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Jacht oder Jachtſchiff, ein kleines, einmaſtiges, ſchnellſegelndes und 
samentiich bei der engliſchen und amerikaniſchen Marine gebräuchliches Fahr⸗ 
wug, Das vorzugsmweife zu Necognoscirungen und zum Ueberbringen von Nady- 
richten geraucht wird. 

Adfon, Andreas, General und feit dem 4. März 1829 Präfident 
der Bereinigten Staaten von Nordamerika, geboren den 15. März 1767 
ef dem Landgute feiner Eitern im Canton Wer: Sam (Südcarolina), wo: 
An fie aus Itland einwanderten. Während des Unabhängigkeitskrieges trat 
et als 15 jähriger Jüngling mit 2 Brüdern in die Reihen der Freiheits: 
tümpfer. Seine Brüder fielen; er aber widmete ſich nad) errungenem Fries: 
ben dem Abvocatenftande, und wurde fhon 1786 in Salisbury ale An: 
malt anerkannt. Bon da wendete er fi in das Teneſſeegebiet, wurde 
Generalprocurator, Commandant der Miliz, mit der er die Indianer mehr: 
mals deſiegte, und nad der Aufnahme von Zeneffee in die Union (1796) 
zu der Gommifjion gewählt, welche die Verfaſſung des neuen Staates aus: 
zuarbeiten hatte. Er bekleidete dann nad) einander die Aemter eins Re 
prüfentamten von XZeneffee beim allgemeinen Gongreffe, eines Senators der 
Vereinigten Staaten, Oberrichterd von Teneſſee und Milizgenerald, entfagte 
ibmen aber bald und lebte eingezogen auf feinem Landgute. Der 1812 mit 
England entitandene Krieg brachte ihm. die Ernennung zum Generalmajor; 
zut Deckung eined Theiles der Küfte fuhr er mit 2500 M. feines Corps 
den Mifjifippi hinab, erhielt aber bald den Befehl, feine Mannfchaft wie: 
der zu entiaffen. Als kurz darauf die Greefindianer von Penfacola (Florida) 
aus die Grenzen verheerten, fammelte I. feine 2500 M. wieder, ging ents 
flofjen dem Feinde entgegen, trieb ihn aus einander, und eroberte fogar 
Praficola durch Ueberfal. — 1814 wurde ihm die Vertheidigung des von 
den Engländern bedrohten Louifinna übertragen, er fand aber bei feiner An: 
tunft in Meuorleand weder Soldaten, noch Kriegsbedürfniſſe, und bei der 
Besölkerung theild Gleihgiltigkeit gegen die Gefahr, theild böfen Willen. 
Kaum batte er unter Ddiefen widerwärtigen Verhaͤltniſſen mit entfchloffener 
Feſtigkeit die nochdürftigften Bertheidigungsanftalten getroffen, als 5000 
Engländer (23. Detbr.) landeten, die er zwar mit feinen zufammengebrach« 
ten 2000 M. angriff, allein vor der überlegenen Zahl in eine ſchon aus: 
gewählte Stellung zurüdgeben mußte. Da der Feind nichts Ernithaftes 
unternahm, fondern Verſtaͤrkung erwartete, fo Eonnte J. ſich während def 
fen verfhanzen und bis auf 3700 M. verftärfen, mit denen er am 8. Jan. 
1315 einen Angriff von 10,000 Engländern glänzend und blutig abwies. 
Die Nachricht von dem am 24. Dechr. 1814 in Gent abgeſchloſſenen Frie— 
den unterbrach die weiteren Operationen. 

J. lebte wieder auf feinem Meierhofe, ald er 1825 durch ben geſetz⸗ 
gebenden Rath von Teneſſee als Gandidat zur Präjidentfhaft vorgefchlas 
ga wurde. Bei der Abflimmung erhielt zwar 3. die meiften Stimmen, 
aitein doch nicht die erforderliche Mehrheit gegen den Mitbewerber 3. ©. 
Adams, und der Senat ernannte Kraft feines Rechts den Lesteren. Bei 
ber nächſten Wahl entſchieden fi aber von 262 ZIUne, „178 für J. 





4 Saffa (Schlachten und Entfak). 


Unter feiner Verwaltung warb über die alten Schadenerfagforberungen der 
Amerifaner an Frankreich ein Vertrag gefchloffen, den aber die franz. Kam⸗ 
mern 1833 nicht genehmigten. Was die zur Verminderung des von den 
Banken ausgegebenen Papiergeldes von ihm neuerdings mit Entſchiedenheit 
getroffenen Anordnungen für ein Refultat haben werden, ift nody unents 
fhieden. An dem 67 jährigen Greife wird noch immer Eräftige Geiſtesthaͤ⸗ 
tigkeit und Umſicht gerühmt; er hat feinem Waterlande eben fo große Dienfte 
mit dem Degen als in der Verwaltung geleijter —i— 
Jaffa, Stadt in Syrien. Schlaht zwifhen bem König Bal« 
buin von Ferufalem und einem ägyptifhen Deere 1102. 
Nach der unglüdlihen Schlaht bei Ramla und ber Erftürmung bies 
fer Stadt, aus der König Balduin beinahe durh ein Wunder enttommen 
war, eilte diefer, die Trümmer feiner Armee, zu der alle waffenfähigen Bes 
wohner dee chriſtlichen Städte und mehrere vom Abendlande angelommene 
Zürften und Ritter geftoßen waren, in Jaffa zu verfammeln und dem Feinde 
zu begegnen. Mit dem Feldgefchrei: „Chrtiſtus lebt, hertſcht und regiert!“ 
ftürzten ſich die hrifllihen Haufen auf die Scharen der Aegnpter. Aber 
binnen Kurzem fchien fi der Sieg auf die Seite der Mufelmänner wens 
den zu wollen. Da entriß der König feinem Stallmeifter die weiße Fahre 
und warf fich in Begleitung von 160 Rittern mitten in den Feind. Dies 
belebte von Neuem den Muth der Chriften, die nun ihrem würdigen An⸗ 
führer nachzueifeen ſich beftrebten. Das Gefecht währte den ganzen Tag 
über; bei Anbtuch der Nacht endlidy wichen die Aegypter in Unordnung, 
nachdem fie den Emir von Ascalon und 4000 ihrer beiten Krieger verloren 
hatten. (Michaud, bist. des croisades. Livre V.) 
Entfag durch Rihard Löwenherz und Schlaht gegen 
Saladin, Sultan von Aegypten und Syrien, 1192 (1191). 
Nahdem Sultan Saladin in Jerufalem, das unter feinen Waffen ges 
fallen war, noch die Emirs von Aleppo, Mefopotamien und Aegppten an 
fidy gezogen hatte, wendete er ſich mit aller Macht gegen das nur von 3000 
Chrijten vertheidigte Jaffa. in mwicderbolter Sturm fegte ihn in Befig der 
Stadt, und ſchon war die Gitadelle im Begriffe zu capituliren, als man 
vom Meere ber ein Paar chriftliche Kriegsfahrzeuge gewahrte. Es war Kös 
nig Richard, der von Ptolemais her fam. Die Moth feiner Glaubensges 
nojjen ſehend, fprang er bis an den Gürtel in's Waſſer, um fo ſchnell als 
möglih ihnen Dilfe zu bringen. Unaufbaltfam drang er mit feiner Eleinen 
Schar vor, warf die Saracenen aus der Stadt und verfolgte fie bis in die 
Ebene. Aber die Gefahe für Jaffa war nicht befeitigt; nah Vereinigung 
mit der Garnifon der Gitadelle zählte Richard's Häuflein nicht mehr als 
2000 E:treiter, mit denen er ein Lager vor der Stadt nah dem Feinde zu 
bezog. Hier wollten ibn die Mufelmänner überfallen ; die Wachſamkeit eines 
Genuefen jedoch rettete die Chriften; halb gekleidet nody warfen ſich dieſe 
dem andringenden Feinde entgegen. Auf einem von den 10 Pferden, die 
ſich bei Richard's Schar befanden, wagte es der König, den erjtaunten und 
weichenden Gegner zu verfolgen. Eben fo mutbig bielten die Chriften einen 
erneuten Angriff von 7000 Reitern eng gefcloffen mit vorgefiredten Lan— 
jen aus. Die türf. Meiter ziehen ſich unverrichteter Sache zurüd. Schon 
hoffe Richard das Ende der Anftrengung, als die Nachricht einläuft, dee 
Feind ſei inzwifchen wieder in die Stadt eingebroden. Mit 2 Reitern und 
wenigen Wurfgeihügen fliegt der König nah der Stadt, befreit diefelbe 
und erſcheint mit unglaublicher Schnelligkeit wieder in der Ebene, wo noch 
immer der heise Kampf fortdauert. Vergebens verfuchen es die Saracenen 


Zaffa (Erflürmung 1799). 5 
Adechs Schwerte zu widerftchen; ein Emir, der gewagt hat, ben König 
jan prfinlihen Kampfe aufzufordern, fällt durch einen Dieb deſſelben ; wo 
Grabe droht, ſtreitet der Held des Tages unter den Erſten und fürzt fic) 
dich, als die Zürkenhaufen zu weichen beginnen , in das dickſte Getuͤm⸗ 
mi, um Schreden zw verbreiten, wo fein ſchartfes Schwert durch Tod ſich 
erfindet, Einen fo glänzenden unerwarteten Sieg ſchrieben die gläubigen 
Exit der unmittelbaren Hand Gottes zu; die türkifchen Schriftfteller zeis 
gen und iutlicher den Grund der Niederlage Saladin's in der Uneinigkeit 
kin a Rurden und Mameluden zufammengefegten Völker. — Michaud 
a. a Olvre VII — Bei einem im $. 1267 durch Sultan Bibars 
von Ioppten erfolgenden Einfall in Syrien fiel Jaffa wieder in die Hände 
br Ägepter, ſo wie auch in newelter Zeit der Pafcha von Aegypten, Me: 
ba AU (f. d.), fich wieder Jaffa's mit Gewalt bemeifterte, 1832. 


E:fürmung duch die Franzofen, 7. Mär; 1799. 


Am den Schreden, den das raſche Vorbringen der Sranzofen in Spy: 
cum hm Djezzat Paſcha verurfacht hatte, beftens zu benugen, eilte Bona⸗ 
re (mel von einer Eroberung zur anderen. Gaza (f. d.) war am 25. 
dk. fi. J. nach kurzem MWiderftande gefallen; in den erften Tagen des 
De; (hen ſtand die fiegreiche Armee vor dem befeftigten Jaffa. Die Dis 
wi Yon beingerte die Stadt von der rechten Seite, die Divifion Lannes 
va dr linken, die Divifion Kleber fand an den Ufern des Hhayah. Ob: 
sad kr Feind aus 40 — 50 Gefhügen auf allen Seiten der Feſtung ein 
Ihr ladeſtes Feuer unterhielt, fo war es doch am 6. März ſchon den Bes 
in duch die Thaͤtigkeit des Generals Gaffarelli und des Brigadechefs 
Crayis möglih, aus 2 Approchebatterien, einer Breſchbatterie und einer 
Nicebutterie das Feuer zu erwiedern. Kaum begann die Brefchbatterie 
Kı Wirkung zu dufern, ais die Befagung, aus beinahe allen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
aa Aid zufammengefegt, einen lebhaften Ausfall verfuchte. Aber fie 
kauen dem Ungeftüme der Belagerer, die fich eilig ihnen entgegenwarfen, 
2 lange Miderftand leiften. Beſonders zeichnete fi) bei dem Abweiſen 
vos Ausfalios der Adjutant des Dbergenerald, Duroc, aus. Mit Tagess 
ad des 7. Märzes ließ Bonaparte den Gouverneur der Stadt zur Ues 
habe auffordern; dieſer aber legte dem Abgefandten den Kopf vor die 
CR und antwortete nicht. Deßhalb befahl der Dbergeneral, als er bie 
Site für erfteigbar hielt, um 7 Uhr Morgens einen Yauptfturm, zu dem 

kannes den Entwurf machte. Der Adjoint des Generalitabes, Ne: 
Weed, war der Erſte, der mit 10 Karabiniers die Breſche erſtieg; ihm 
Na unter Anführung des Generaladjutanten Rambaud 3 Comp. Grena: 
Kae 13, und 69. Halbbrigade, nachdem auch eine andere Abtheilung 
= lime duch einen unterirdifcyen Weg in die Stadt gedrungen war. 
iz 5 Uhr Nachmittags waren die Stürmenden Meiſter der ganzen Stadt, 
HN Stunden fang allen Gräueln der Plünderung hingegeben wurde; 
MM, unter ihnen 800 Xrtilleriften, wurden zu Gefangenen gemacht 
“ia Theil der Einwohner niedergehauen. 50 Gefchüge, von denen 30 
” Äidequipage des Pafcha gehörten und nad) europäifcher Form gebaut 
2, mehr ald 400,000 Nationen Zwieback, 2000 Gentner Reis und 
San Srifenmagazine fielen in die Hände der Franzofen. Bonaparte giebt 
arm Berichte die Zahl feines Verluftes bei der Eroberung von El Ariſch, 

und Jaffa nur auf 50 Todte und 200 Verwundete an. 


„Ran vergl. feinen Bericht aus dem Hauptquartiere Jaffe an das 
“ade Directorium vom 23. Ventoſe, an 7. (13. März 1799) in 


6 Jäger. Sameftomn (Gefeht 1781). 
lPièces diverses et correspondance rel. aux op£rations de l’armde d’ orient. 
Paris, an 9.) C. 
Fig er. Mollte man alle biejenigen Soldaten fo nennen, welche ihre 
Stärk: * Schießen ſuchten, ſo wuͤrde man bei den erſten Bogenfchügen 
anfangen, und alle Arten von Schügen dazu zählen müffen. Der neuere 
Sprachgebrauch macht einen firengeren Unterfhied und verlangt, daß bie 
Truppe, welche auf den Namen „Jaͤger“ Anfprud macht, wenigftens mit 
Bücfen bewaffnet fei, wenn auch das edle Waidwerk früher nicht ihre We: 
fhäftigung war. In diefer Dinfiche find alfo die Jäger gleichbedeutend mit 
den Bühfenfhüsen (f.d.) und bilden als ſolche eine Elite der leichten 
Infanterie (f. Feldjäger). Pz. 
Jagers oder Jagdſtuͤcke heißen auf Kriegsfchiffen die beiden vorder— 
ften Geſchuͤtze, welche ıngbefondere beim Angriffe oder bei der Verfolgung 
gebraucht werden, mährend ſich am duferen Ende des Hintertheiles 2 ans 
dere befinden, welche zur Vertheidigung auf dem Ruͤckzuge dienen. 
afobaftab ift ein einfaches, aber nicht mehr übliched Inſtrument, 
mit welchem man Höhen meffen fann. Die Schiffer bedienten ſich vordem 
diefes Werkzeuges, um die Höhe der Sonne oder eines Sternes anzugeben. 
Da jedoch diefe Meffungen nur oberflächlid genannt werden konnten, und 
man jegt eine Menge befferer Inſtrumente hat, fo bedient man ſich deſſen 
nicht mehr. Es beitand aus einem vierfantigen Stüde gut ausgetrodineten 
harten Holzes, welches an den Seiten eine Eintheilung hatte, die entweder 
fogleih die Winkel angab, oder in Zolle und Linien getheilt war. Im letz⸗ 
teren Falle war dazu eine Tabelle nöchig, welche die mit den Zollen und 
Linien correfpondirenden Winkel enthielt. An diefem Holze fchob ſich ein 
andere® Holz vor: und ruͤckwaͤrts, welches mit jenem ein Kreuz bildete, und 
unters und oberhalb glei lang war. Man fah nun mit dem Auge über 
das erfte Holz und [hob das zweite vor= oder ruͤckwaͤrts, bis die beiden 
Puncte, welche mit dem Auge des Beobachters den zu meſſenden Winkel 
bildeten, über die Endpuncte des zweiten Holzes genau abfchnitten, wo fo: 
dann bie an den Seiten des erften Holzes angebrachte Scala den Winkel 
oder die demfelben entfprechenden Bolle x. ungab. Zu Meffungen, wo es 
nicht auf große Genauigkeit antommt, und für den Feldgebraudh möchte em 
ſolches Inſtrument auch nod) brauchbar fein. Die Franzoſen nannten es 
Arbalete oder Fleche, und man findet den Gebrauch deffelben deutlich bes 
fehrieben in Mallet, Geometrie pratique. M. S. 
Jalonneur. Dauptrihtpuncte bei der Infanterie, deren ein Ba: 
talllon in der Regel drei hat. Ihre Einführung gründet ſich auf das fran: 
zöfifhe Snfanteriereglement und fand bei den mit den Franzoſen verbinde: 
ten Zruppen nıdy und nad ziemlich allgemein Statt. Die SJalonneure 
bezeichnen gewoͤhnlich die Richt: oder Aufmarfchlinie auf beiden Fluͤgeln und 
in der Bataillonsmitte, werden von den Adjutanten aufgeftellt, und unter: 
fheiden fid von anderen Richt: oder Allignementspuncten durh ein auf 
dem Gewehre befindliches Faͤhnchen, „Jalon.“ Hz. 
Salons oder Abftedeitangen nennt man vertical, binlänglich tief 
und feit in den Boden eingejtedte, 12—30 Fuß lange Stangen, welche 
am oberen Ende gemöhnlidy mit einem Strohwiſch verfehen find. Sie die: 
nen zur Bezeihnung beſtimmter Zerrainpuncte beim Ausjteden von Befe— 
fligungen, Lagern, Colonnenwegen, fo wie bei Vermeſſungen. 


Jameſtown, Stadt im nordamerifanifchen Freifiaate Virginien mit 
1800 Einwohnern. 


Janitiharen. T 

Gefecht ben 6. Juli 1781. 

Nach der für die Nordamerikaner unglüdtichen Schlacht bei Guilfort 
sog fidh der amerikanifhe General Greene nach Sübcarolina und ber engli: 
ide General Cornwallis nach Birginien. Während die Amerikaner in bei: 
den Garolina’S die Oberhand gewannen, drangen die Engländer bis nach dem 
Ufern des Jamesfluſſes vor. Cornwallis langte nach anhaltenden und fehr 
beihmertihen, duch Verwuͤſtungen bezeichneten Märfchen mit 6000 M. in 
Virginien an und vereinigte fid) den 20. März zu Petersborough mit dem 
Gorps des Benerals Philipp. Er ging Über den Jamesfluß nach Hannover 
GSeurt heuſe und von da über South Anna nah Richmond. Auf diefem 
Zuge beutete er Über 2000 Faͤſſer Tabak, 600 Tonnen Pulver, 4300 
Gewsee, viel eiferne und zehn 24%dige metallene Kanonen, fo wie noch 
ziied Kriegsgeräch, wodurd ben Amerikanern empfindliche Nachtheile ers 
zuöfen. — 

Indeſſen eilte ber General Greene mit einem Corps von 5000 M. nach 
Rirginien, um durch Bereinigung mit ben Generaten Lafayette, Steuben 
und Muͤhlenberg, fo wie durch Deranziehung von neu ausgehobenen Mili: 
im dem Feinde die Spige bieten zu können. Sie zogen dem General 
Gommallis immer nad, und fhon am 26. Juli kam es mit der englifchen 
Arrieregarde unter dem Oberft Simcoe bei Williamsburg zu einem Gefechte, 
in melbens aber die Amerifaner mit Verluſt zurüdgerorfen wurden. Den 
4. Juli bezog Lord Gornwallis ein Lager bei Jameftown, und bier kam 
es den 6. zu einem hisigen Gefechte, welches der englifche General: durch 
Liſt berbeisuführen wußte. Durch eine fehr vortheilhafte Stellung, melde 
dran Amerikanern faft feine ganzen Streitkräfte verbarg, machte er fie glau: 
ben, nur feine Arrieregarde ftehe ihnen entgegen. Den Nachmittag griff 
ein Corp von 2000 M. die engliihe Stellung mit großer Heftigkeit an, 
beftand eine Zeit lang den ungleihen Kampf mit vieler Ausdauer, wurde 
aber plöglich durdy die bervorbrechende Uebermacht des Feindes von allen 
Seiten angegriffen und zur eiligen Flucht genöthigt. Sie verloren 300 
Zodte, und die einbrehende Nacht verhinderte die Engländer an einer weis 
teren Verfolgung und größeren Benugung ihres Sieges. 

Indeſſen waren die Nefultate dieſes Feldzuges doc günftig für die 
Amerikaner; die Engländer mußten beinahe ganz Virginien räumen, und 
der General Cornwallis ward genöthigt, feine Armee, überall gedrängt und 
bedroht, in Yorktown zufammenzugiehen und fi auf den Befig von Neu: 
Mort, Charleſtown und Savannah zu befchränten. 

(Vergl. Potitifches Journal, Jahr 1731. — Geſchichte der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, von F. Philippi.) 37; 

Janitſcharen, ein türkifhes, feit 1826 aufgelöfte® Infanteriecorps. 
Urchan, der zweite Herrſcher der Osmanen, errichtete. [hom 1328, ein ganz 
yet Jahchundert früher als Karl VII. von Frankreich, ein befoldetes Heer 
unter dem Namen Saja oder Piade. Da aber bdiefe Truppe durch Aus: 
ſchweifungen und Unordnungen ihren med verfehlte, berieth ſich Urchan 
mit feinem Großvezic Alaeddin und feinem Heeresrichter Kara (dem Schwar: 
em) Chalil Tſchendereli, und Legterer fhlug den graufamen, doch tief durch⸗ 
dachten Plan vor, eine Truppe von Chriftenkindern zu bilden, die man mit 
Gewalt zum Islam befehren müffe. Er führte an, daß diefes nicht nur 
fehr Leicht fei, fondern auch gerecht, indem nad den Morten des Prophe: 
tem, jedes neugeborne Kind die Anlage des Islams mit auf die Melt bringe, 
und hierdutch für das Wohl und ewige Heil der Kinder von Beſiegten ge: 
forget würde. Diefe Truppe (Tſcheri) nannte man bie neue (Seni Tſcheri) 


8 | Janitſcharen. 


und ſie wurde der Kern der tuͤrkiſchen Heeresmacht. Den Namen nebſt der 
weißen Filzmuͤtze erhielt fie von dem Derwiſch Hadſchi Begtaſch auf fols 
gende Art. Urchan kam mit einigen der neugebildeten Soldaten zum Scheich 
Hadſchi Begtaſch nad) Sulidfhe Kenarijun, in der Nähe von Amafia, 
und bat ihn um eine Fahne, einen Namen und feinen Segen. Der Der: 
wifch legte den Aermel feines Filzmanteld auf den Kopf eines ihm vorges 
ſtellten Soͤldlings, fo daß der Aermel über den Kopf rüdmwärts herabhing, 
und fprah: „Ihr Name fei die neue Truppe (Jenitſcheri), ihr Angeſicht 
weiß, ihe Arm fiegreich, ihr Säbel fchneidend, ihr Speer durchſtoßend; im⸗ 
mer ſollen fie zuruͤckkehren mit Sieg und Wohlfein! Zum Andenken bies 
fes Spruches befam die weißfilzne Janitfharenmüge einen rüdwärts herab: 
hängenden Zufag, den herabhängenden Aermel des Scheichs vorftellend. — 
Häufig wird die Stiftung der Janitfharen Murad I. zugelchrieben, ein Irr⸗ 
tbum, woran der Mohlredner Brufa’s Schuld ift, dem wahrſcheinlich die 
byzantinifhen Gefchichtichreiber folgten, und ihnen wieder Kantemir, Gibs 
bon, la Croix, Mignot, Paolo Giovio u. A. m. Die erften Quellen 08: 
maniſcher Gefchichte fegen einjtimmig die Errichtung der Janitſcharen unter 
Urchan (3. B. Edris, Bl. 106; Seadeddin, Bl. 25, bei Bratutti, S. 42; 
Sfolakiade, Bl. 6.; Aali, Bl 16.5 Dſchihannuma, ©. 661; Muhijeds 
din, Bl. 15., und Aaſchikpaſchaſade, der ältefte osman. Geſchichtſchreiber; 
allein bdiefer behauptet, daß die Janitfharenmüge von der Eroberung von 
Biledſchik, aber nicht von Hadfhi Begtaſch herruͤhre). 

Der geringſte Sold der Janitſcharen ſollte taͤglich 1 Asper fein, ſtieg 
jedoch bei laͤngerer Dienſtzeit, auch als Belohnung von Tapferkeit bis auf 
7, ſpaͤter bis auf 40 Aspern. Die urſpruͤngliche Staͤrke des Corps betrug 
1000 M., in der Folge aber unter Mohammed Il. 12,000, unter Sus 
leiman 20,000 und unter Mohammed IV. 40,000 M. 

Mohammed II. gab den Janitſcharen zuerft das Thronbeſteigungsge— 
ſchenk, eine den Schag erſchoͤpfende Ausgabe, die bis zum NRegierungsantritt 
Abdulhamid’s (1774) blieb und Beranlaffung zu häufigen Aufftänden gab, 
wie unter Selim II. nad) Suleiman des Grofen Tod. Ueberhaupt bezeidhs 
nen vielfache Empörungen, welche nicht felten mit Entthronung der Sul: 
tane, Mord, Feurrsbrünften und Plünderungen endigten, die erlangte Ge: 
walt der Sanitfcharen. Muftafa I., Osman II. und Ibrahim verloren durch 
fie Thron und Leben. Mohammed IV. wurde abgefegt, deßgl. Muftafa II., 
Ahmet II. und Selim II. Murad II. mufte ihnen den Großvezie Preis 
geben. Bei Entthronung Osman’s II. wagte fogar ein Janitſchar der 65. 
Drta (Regiment), die Hand an den gefallenen Monarhen zu Legen und 
öffentlich denfelben zu ſchmaͤhen. Murad IV. Löjte deßhalb diefe Orta auf 
und befahl, um dad Andenken an diefe That zu erhalten, daß monatlid 2 
Mal bei der Lichtervertheilung die 65. Drta aufgerufen würde, wobei jedes 
Mat ein Dfficier antwortete: „Laßt ihre Stimme ſchweigen, laft fie gänz= 
lich erlofhyen fein!’ Einige Sultane fuchten vergebens die Macht der Ja— 
nitfharen durch veränderte Einrichtung zu brechen. Selim I. traf Aende— 
rungen im Officiercorps, indem er den General (bis dahin Segbanbaſchi, 
nunmehr Aga), der früher ftufenweife von den unterften Dfficiersitellen em> 
porftieg, aus den Hofleuten befegt. Mohammed IV. ſchwaͤchte (1685) ihre 
Kraft durch die Erlaubniß, beirathen zu dürfen, Gewerbe zu treiben, Je— 
dermann aufzunehmen und fi durch die eigenen Kinder zu refrutiren. Se— 
lim III. organiſitte als Gegenkraft 30,000 M. Truppen nad europäifcher 
Art (Nifami dfchedid); fie wurden aber von den Janitſcharen in wilden Aufs 
flande am 27. Mai 1807 ſchon wieder vernichtet. Selim verlor den Thron, 
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ud fein Nachfolger Muftafa IV. mußte älle Neuerungen Selim’s für ims 
mer ablhaffen. Muftafa’s Megierung war von kurzer Dauer; fhon am 8; 
Yuli defielden Jahres flürgte ihn der Großvezir Muftafa Bairaktar, Paſcha 
von Rutfhud, und erhob, da Selim III. während dem im Serail ermors: 
vi moden war, Mahmud II. zum Kaiſer. Auf Veranlaffung Bairaktar's 
wurden die verfprengten Niſami dſchedid ſogleich wieder gefammelt und nach 
bien Mufter neue Truppen errichtet. Die Janitſcharen empöcten ſich 
sbemals (am 16. Movbr. 1808), ftürmten den Palaſt Bairaktar’s, der 
fh, nahen die meiften feiner Vertheidiger gefallen, mit einigen Hunder⸗ 
ten der iagedtungenen Rebellen in die Luft fprengte, flürzten hierauf nad) 
vom Emmi, überwältigten nad langer Gegenmwehr die tapfer von dem Mes 
wie Soleiman angeführten Truppen und mordeten, was ihr Schwert 
mg Mahmud rettete nur dadutch das Leben, daß er feinen Thron⸗ 
Mesinger und Bruder, Muftafa IV., binrichten ließ, und nun der letzte re 
Girengöfähige Pring aus dem Haufe Dsman’s war. Er befhmichtigte die 
Iufrüber (am 25. Movbr.) durch eine allgemeine Ammeftie und die Auf: 
klug aller Neuerungen. Im 3. 1814 verordnete Mahmud von Neuen 
de Enihtung von Truppen nad europäifcher Art, und als deren Anzahl 
(1825) in Gonftantinopel auf 20,000, im ganzen Lande aber auf 40,000 
D, wiliegen war, befchloß er, die Janitſcharen umzubilden und ſich dadurch 
on nen zu rächen. inverftanden mit vielen Janitſcharenhaͤuptern, dem 
Rai und den Ulemas, erlich Mahmud am 28. Mai 1826 einen Hatis 
uif (Refeript), worin er die Niſami dſchedid einführte und den Befehl 
oo, fe aoch duch 50 M. aus jeder Sanitfcharenorta zu verfiärken. Mas 
iu mearten war, gefhahz; die Wurh der Janitſcharen brady wiederum in 
ider Empörung aus. Am 15. Juni rüdten fie aus den Kafernen 
us km Er Meidan (Fleiſchplatz), ſchatten ſich um ihre Keffel und vers 
m die Auslieferung einiger Großen und die Aufhebung der Nifami 
Hal, Mahmud benugte endlich diefen Zeitpunct zu ihrer gänzlichen Ver: 
tung; er pflamzte die heilige Fahne auf, die Osmanen zu den Waffen 
nen, und verſtärkte die Garden durch afiatifche Truppen und 8000 Ar: 
Deriflen. Nach 3 Mal vergebliher Aufforderung an die Janitfcharen, zu 
Ir Plihe zuruckzukehren, lieh fie der Kaifer durdy ein Ketwa des Mufti 
ade Ahr erklären. Der Janitſcharenaga, Huſſein Pafcha, griff mit Uns 
im die Rebellen an, drängte fie in furchtbarem Gemegel nach ihren Kas 
mn und ſchloß fie dafelbft ein. Diejenigen Kafernen und Puncte, wo fich 
NRaitſcharen hielten, wurden in Brand geftedt und ſammt den darin 
Yanihen Menfchen verbrannt. Gegen 4000 Janitſcharen fielen ; die Flücht: 
Ins derden großentheils aufgegriffen und viele niedergehauem. Tags dar: 
“u, m Freitag, ging der Sultan unter Begleitung der Kanonisre und 
iere nad; der Mofchee von Sul - Zichesme und verfammelte auf dem 

u Andan, beim Wehen der von vielen Truppen umfcarten heiligen Fahne, 
“er Seiten Die Vezire, den Mufti, die Kadiasker und vornehmſten Ules 
=, um firenges Gericht über die Nebellen zu halten. Alte Dfficiere und 
= Waffen in der Hand gefangene Janitſcharen nebft denen, die frü— 
“ie Annahme der Reform beſchworen hatten, wurden hingerichtet, die 
"a in die Gefüngniffe des Boſtandſchi Baſchi gebraht. Am 17. Zuni, 
“und dem das Blutgericht fortdauerte, bob ein Hatiſcherif, unterftügt 
“nm Fetwa des Mufti, das feit 1328 beftandene Janitſcharencorps für 
u Briten auf, belrgte den Namen Janitſchat mit Fluch und feßte neue 
"az Iruppen unter dem Namen Asteri Mohammedize (f.d.) ein. Zu 
"Ar Zeit wurden auf Befehl die Kaſernen der Janitſcharen von Grund 
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aus zerftört, die Keſſel zerſchlagen und die Regimentszeichen von dem Mufti 
mit Füßen getreten und zerbrochen. Gegen 16,000 Janitſcharen kamen 
theils im Kampf, theild dur den Henker um, und wohl 30,000 wurden 


in die entfernteften Pafchalits Afiens verwiefen. 


Es zeigten ſich zwar noch einige Verſchwoͤrungen und Unruhen ber 
Janitſcharen in Conftantinopel, Aleppo, Damaskus, Erzerum, in Sopbia - 
und Bosnien, allein die furchtbare Strenge des Sultans erftidte fie alle im 


Aufleimen. 


Innere Einrihtung der Sanitfharen, Bewaffnung, 


MWoaffenübungen ıc. 


Die Rekrutirung der Janiticharen gefchah, als von den Gefangenen ber 
5. Theil (das Fünftel der Beute gehörte dem Staate) nicht mehr hinreichte, : 
bis zur Regierung Mohammed’s IV. (f. weiter oben) durch Aushebung Des 
10. Chriftenkindes (Doͤſchme), zu welchem Behufe Eleine Soldatenabtbeis 
lungen alle 5 Jahre das Land durchzogen, das Volk mittelft der Obrigkeiz 


ten verfammelten, und die f[hönften und Eräftigften Söhne vom 7. bis zum 
mannbaren Jahre wegführten. Diefe Kinder wurden, bevor man fie den 
Janitſcharen einverleibte, unter dem Namen Adſchem Oglan (unerfahrene 


Knaben) in allen befchwerlichen Arbeiten gehbt und am Entbehrungen, Dige 
und Kälte gewöhnt. Hierzu kamen fie entweder in entlegene Derter Nato» | 
liend zu osmanifhen Bauern, zugleic die türkifche Sprache und Religion | 


zu erlernen, oder fie wurden in dem Serai untergebracht. Lestere bildeten 
in früherer Zeit 30 Odas, fpäter nur noch 4, deren jeder ein aus dem ei: 


genen Corps erwählter Oberft (Buluk Bali) vorftand, welcher gleich des | 


nen der Janitſcharen im Divan faß und ein damaſtenes Oberkleid trug. 
Ihr Haupt war der Iſtambol Agaffi (Plagcommandant von Gonftantino> 
pel). Man benugte die Adfhem Oglans zu Ausreitern auf den Holzſchif— 
fen, in den Eaiferlihen Gärten zum Graben, Pflanzen und MWaffertragen, 
in dem Serai das Holz aus den Holzplägen in die Küchen zu ſchaffen ıc. 
Zwanzig bis dreißig waren aud an die Pforte des Janitſcharen-Aga vers 
theilt, um diefen auf feinen Munden zu begleiten und bei den dortigen Ge— 
werten Handwerke zu erlernen. Sie trugen rothe oder gelbe fpigige, mit 
Filz ummundene Müsen (Barette) und ſchwarze Stiefeln, und erhielten 
einen Sold von 1 bis 7 Paras täglich, der ihnen nebſt blauem Tuh zur 
Kleidung unmittelbar an der Pforte des Aga verabreicht wurde. Ihre Zahl 
betrug unter Mohammed IV. 4200 Köpfe mit einem jährlihen Sold von 
360,000 Aspern (9000 Piaftern). Alle 3 Jahre hielt der Janitſcharen⸗ 
Aga über fie Mufterung und beftimmte die in das Janitſcharencorps Auf: 
zunehmenden. Die Aufnahme felbit beforgte der zukünftige Hauptmann durch 
einen Backenſtreich, womit er die neue Kameradfhaft andeutete. 

Nah Suleiman’s Anordnung follte das ganze Janitſcharencorps aus 
165 Regimentern (Drta) zu 500, 400 auch nur 100 M. beftehen; bei 
feiner Auflöfung (1826) aber enthielt e8, die 4 Regimenter Adfchem Oglan 
ausgenommen, 196 Drtad, jede Orta im Durchſchnitt zu 400 M., doc) 
nur 200 Steeitern. (Die Ortas wurden in ihrer Stärke Dadurch verfchieden, 
daß der Tuͤrke ſich das Megiment, in welches er eintreten wollte, wählen 
durfte). Das Marimum der Stärke der in das Feld ziehenden Janitſcha— 
ven betrug in den blühendften Zeiten nicht mehr als 40,000 M., obgleich 
in den Standliften (Eſſame) wohl gegen 400,000 Ehrenmitglieder einge: 
fhrieben waren, mworunter viele hohe Staatsbeamte, ja felbft der Großberr. 
Diefer erhielt a8 Janitſchar des 1. Negiments einen Sold ven 1000 As— 
pern. Am Tage der Thronbefteigung, wenn der Sultan in der Mofchee 
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von Ejub den Saͤbel des Propheten feierlich ſich umguͤrtete (Krönung), zog 
tt denn Kaſernen der 61. Orta vorbei, nahm daſelbſt Kaffee und Sorbet, 
und fagte zu den Sanitfharen: „Wil’s Gott, zu Rom oder Regensburg 
(chem wir ung wieder.“ 

Aufre den Ehrenmitgliedern gab es noch Janitſcharen, die feine Löh: 
nung, aber Wohnung und Verpflegung erhielten, und dafür in Gonftanti: 
nopel die Wachen bezogen, von denen fich die Befoldeten fo viel als mög» 
lid leszumachen fuchten, und ungefähr 1000 Janitſchaten in Aegypten, 
meldye zulegt aber kaum dem Namen nad) beitanden. — Die 196 Ortas 
hatten eine befondere Rangordnung: die 19. behauptete den 1. Rang, die 
4. dem zweiten, die 111. den dritten; bie übrigen folgten in ihrer Reihen: 

Sie wurden in dreietlei Benennungen eingetheilt: die erften 62 
Dead bieken Buluk (Pulk) oder die Motten, die folgenden bis zur 96. 
Eradan (verderbt Seimen), und die 104 legten Dſchemaat (Verſammlung) 
ser gewöhnlicher Piade und Jaja (Fußgänger). Ein Theil der Negimen: 
tr harte auch feine befonderen Dienftleiftungen, Vorrechte, Beltimmungen 
und Namen. Die Buluk verrichteten größtentheils den Dienft in Conſtan⸗ 
tinopel; die 1., 2., 3., 4. und 5. Buluk rangirten zuerft und ihre Ober: 
fen waren zugleich Plageommandanten in ihren Garnifonen. Die 5. Bus 
luk hieß Bald Tſchauſch, weil fie vom Oberit der Tſchauſche befehligt wurde. 
Das 56. Regiment verfah die Wache beim Zanitfcharen» Aga, bemannte deſ— 
fem Barke und formirte unter dem Namen Harbadfchi (Hellebardire), die 
Garde des Muhſir-Aga an der Pforte. Die Buluf enthielten nody 1 Re: 
giment Muhſit oder Gerichtödiener und 2 Regimenter Chaffekis, Gefreite. 

Die Segban (Hundehüter) ſtammten aus den früheften Zeiten her, wo 
Fäger und Krieger ziemlich gleichbedeutend waren, und waren die erften Fußſol— 
daten, fpäter alfo die 33 mittelften Janitfcharenortas; die 33. Orta führte den 
Namen Jäger, weil fie den Großheren auf die Jagd begleitete. Eigentlich 
gebührte die Benennung Orta (Mitte) nur den Segban, während die 62 
vorhergehenden Buluf, die 101 folgenden Dſchemaat hießen; doch ift Orta 
as Regiment üblid geworden. Meben den 33 Ortas bildeten 44 berittene 
Segban, größtentheild Söhne der Janitſcharenoberſten, ein erimirtes Gorps. 

Bon den Jaja oder Piaden (Jaja ift das türkifhe, Piade das perfis 

ſche Wort für Fußgänger) beftand die 1., 2., 4. und 5. Dfehemaat aus 
Kamerltseibern, und die 14., 49., 66. und 67. Dſchemaat aus Chaffefis 
oder Gefreiten; leßtere hatten alle den Ehrentitel Aga und rüdten zu den 
Stellen eines Sfamfundfhi, Zurnadfhi, Sagardihi und felbft des Kiaja 
auf, Aus der 60., 61., 62., 63. und 64. Dſchemaat wurde die Arrieres 
sur, Solak (f.d.), genommen, weldye man, obgleich ein für fich beftehen: 
des Corps, zu den Janitſcharen rechnet. Die 64. Dſchemaat, 400 bis 
500 M. ftark, enthielt die Sagardſchi, die 71. Dfdyemaat die Sfamfun: 
bihhi; jeme warteten die Spürhunde, diefe die Fanghunde des Groſßsherrn. So 
sehe dei den Segban, gab es 30 biß 40 berittene Sagardfchi, die gleich den 
Derriien der Fußgänger das Vorrecht hatten, in den Divan zu reiten; fie 
führten auf den Jagden die Hunde des Kaifers. Die 82. Dſchemaat bes 
Hand aus den Senberedſchi Bali oder Armbruftfhügen; nur ihre Oberſt 
genoh den Rang eines Chaffefi. Die 17. Dſchemaat enthielt die Vorzelt: 
assfidzläger, Tſcherkedſchi, von Zicherke, ein Zelt mit 2 hohen gewölbten Ein: 
singen, das vor jenes des Großherrn aufgefchlagen wurde. Die 54. Dice: 
zusat waren Taalimchanedſchiler oder Erercirmeiiter. 

Bu den Dſchemaat rechnete man nod die Mehter, denen das Fortfchaf: 
Ferm, Aufſchlagen, Abbrechen und die Ausbefferung der Zelte odlag, und die 
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Tulumbadſchi (Pompiers, Feuerwachen). Letztere wurden 1134 (1721) 
nach einer großen Feuersbrunſt von dem franz. Renegaten Gertſchek David 
(der wahrhaftige David) eingerichtet und in der nahe bei der Moſchee Scheh⸗ 
fade gelegenen Kaſerne der Adſchem Jalan untergebracht. Der erſte Tulum—⸗ 
badſchi Baſchi erhielt einen täglichen Gehalt von 120 Aspern, und als Ge: 
hilfen 1 Kiaja, 1 Schreiber, 1 Tſchauſchgehilfen, 1 Hauptmann und 50 
Pompiers mit der Abzeichnung durh Pickelhauben aus verzinntem Kupfer ; 
in fpäterer Zeit wurden fie vermehrt und den Adſchem Oglan zugetheilt. 

Die Negimenter, Ortas, waren in eben fo viele Ddas (Kammern) 
eingetheilt, eine Benennung, die.davon herrührt, daß die Janitſcharen eines 
Megiments in der Kaferne eine zufammenhängende Reihe von Zimmern bes 
wohnten. Auf diefe Art ift Orta und Oda, obſchon man erfteres mit Res 
giment, legtered mit Compagnie überfegt, eigentlih von gleicher Bedeutung, 
indem Drta den Umfang der Abtheilung, Dda den Ort der Einquartierung 
bezeichnet. Die bei den Regimentern ftehenden Dfficiere hatten ihre Namen 
und äußeren Unterfcheidungszeichen großentheild von der Kuͤche und der Der= 
beifchaffung von Lebensbedürfniffen erhalten; fie hießen: 1) der Tſchorbadſchi 
oder Suppenmacher, d. i. der Oberfte; er mußte an den Divanstagen derz 
Pilaw (gefrüllten Reis) für die Janitſcharen aus der Küche holen, und trug 
bei Öffentlichen Verrichtungen ſtatt des gewöhnlichen Löffels einen Schoͤpf⸗ 
Löffel in der Muͤtze. 2) Der Oda Bali, das Haupt der Kammer oder 
Hauptmann. 3) Der Wekili Chardfh, der Lieutenant der Ausgaben oder 
Rechnungsfuͤhrer. 4) Der Uſta oder Aſchoſchi Baſchi, der Meilter oder 
oderjte Koh. 5) Der Sakka Bali, der oberfie Wafferträger. 6) Baſch 
Kara Kulutofchi, der oberfte Küchenjunge. 7) Bald Eski, der Oberfte der 
Veteranen. Jede Orta hatte ihre Eski, d. i. Veteranen, Oturak oder Mus 
tekaidin, d. i. Penfionirte, Eitam, d. i. Waifenfinder, fonit auch Fodola= 
chotan oder Brotfreffer genannt, und Jamak, d. i. Gebilfen. Die Eski, 
Deteranen, ftanden fowohl bei ihren Kameraden, als aud bei den Borgefeg» 
zen in großem Anfehen ; von legteren wurden fie felbft in wichtigen Fällen 
um Rath gefragt. 

Die Oturaks (Sigenden), worunter jedoch nicht Invaliden zu verftes 
ben find, bezogen ihren Gehalt, ohne Dienfte zu thun. Der erften Eintich— 
tung zu Folge follte der höhere Sold der Drurafs eine Belohnung für Die 
durch Bleſſuren oder Alter zum Dienft untüchtig gewordenen Krieger fein; 
fpäter entitand aber der Mißbrauch, daß die Großen des Reiches viele, de— 
nen fie mwohlwollten, unter dem Namen Dturak einfchreiben liefen. Die 
Oturaks hatten eigene Officer. — Die Eitam (Waifentinder) oder Fo— 
dolachoran (Brotfteſſer) waren folhe, die auf Berudjichtigung geleifterer 
Dienfte ihrer Väter einen Eleinen Gnadengebalt erhielten. Sie waren nicht 
wie die oben erwähnten Adſchem Dylan in Odas eingetheilt, ſondern denem 
der Janitſcharen zugegeben. 

Die Jamak waren weder Bediente der Sanitfharen, noch befondere 
Zruppenabtheilungen , jondern eigentlich nur Subſtituten, welche Janitſcha⸗ 
ren, die in andere Garnifonen verfegt werden follten, an ihrer Statt dahin 
ſtellten. Da aber diefe Stellvertreter größtentheils aus der Defe des Volks 
genommen wurden und diefe allerlei Unfug trieben, erließ Ahmed IH. 1140 
(1727) zwei ſehr feharfe Fermane, einen gegen die Vermehrung der Ja— 
maks in den Grenzſtaͤdten, den anderen gegen die Aufnahme von jungen 
Burfhen als Jamaks in die Negimenter. Auch wurde der in Lügern zur 
Dedienung ſich aufhaltende Troß mit dem Namen Jamak bezeichnet. — 
Die Satka's (Wafferträger) bildeten ebenfalls keine befondere Truppengatz 
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tang; bei jedem Regiment ftand eine gewiſſe Anzahl, um den Truppen das 
Baffer in ledernen Schläuhen zus und nachzufuͤhren. — Jede Orta führte 
ine balb gelbe, halb rothe, gabelartig ausgefchnittene Standarte (Bairak) 
zit 2 fich Ereugenden Säbeln, der Nummer und dem Wappen ihrer Pro: 
dinz oder andern Unterfcheidungszeihen. — Der oberfte Befehlshaber der 
Janitiharen war der Janitſcharen-Aga (Jenitſcheri Agaſſi); er bildete mit 
6 ibm untergeordneten Generallieutenanten, dem Segban Bali, Sagardſchi 
Bali, Sſawßundſchi Baſchi und Zurnadfhi Badfhi, dem Kul Kiaja und 
Baldy Tſchauſch einen oberften Kriegsrarh oder Divan, der an feiner Pforte 
gehyalten wurde. Der Janitſchaten-Aga fand als erfter aller Aga's über 
den Gmmaten ber Reiterei und des Fußvolks, und behauptete gewoͤhnlich 
den Fury eines Vezits oder Paſcha von 2 oder 3 Roßſchweifen. Groͤßten⸗ 
theüs wurde feine Stelle aus der Mitte der Janitſcharen befegt, zumeilen 
art son Dagen und Günftlingen des Sultans, nie aber durch andere hohe 
Enatebeamte, um den Mifbraud der dadurch gewinnenden Macht zu vers 
biten. Bei einer Beförderung wurde bee Janitfcharen: Aga entweder Begs 
lexdeg von Rumili oder Großadmiral, bei feiner Abfegung Sandſchakbeg, ges 
wibnlih von Kaftemuni. Der Janitſcharen-Aga befegte die Commandan⸗ 
tenitelien (Serdar, Disdar) im ganzen Reih und alle Stellen feines Corps, 
mit Ausnabme der 3 erften, hatte das Recht über Leben und Tod, und 
mar das Polizeioberhaupt in Gonftantinopel. Er wohnte dem Divan im 
Setail bei, vertrat bier jedoch nur die Angelegenheiten feines Corps. Ging 
der Aga aus, fo trug der Oberfte der Sattelknechte (Serradſch Baſchi) das 
Dot; vor ihm her, mworein man die Füße der mit der Baftonade zu Bes 
firafenden zwängte; zog er in das Feld, fo wurden ihm die Roßſchweife und 
eine weiße Standarte (Bairaf) vorgetragen und 4 Handpferde nachgeführt;z 
zur Seite gingen ihm Scatire (Leibwache der Vezire), und hinten folgten 
Sahne und Deermufil. Der Titel des Janitſchaten-Aga lautete: Ruhm der 
Fürſien und der Großen, vereinigend die Eigenicyaften der Rühmlichen und 
der Großen, begabt mit voller Macht, auf hohen Ruhm bedacht, überhäuft 
mit den Gnaden des höcften Königs (Vottes). 

Dir Kul Kiaja, erfter Generallieutenant, fland zwar unter dem Aga, 
batte aber fast ein größeres Anfehen als diefer, wenigftens mehr unmittelbas 
ten Einfluß auf das Corps, weldyes daraus erhellt, daß er ohne Zuftim: 
mung des ganzen Janitſcharencotps felbft nit von dem Sultan abgefegt 
werden fonnie. Alle die Janitſcharen betreffenden Geſchaͤfte wurden zroifchen 
ihm und dem Aga abgemacht. Er befegte mit Zuftimmung des Aga alle 
unteren Stellen vom Oberſten abwärts, traf bei Schlachten und Belageruns 
gen die Anftalten zum Angriff oder zur Vertheidigung, und erließ an die 
Sreniregimenter die nöthigen Marfchbefehle. 

Der Segdan Baſchi befehligte die 33. Orta. Anfangs rangirte er über 
dem Kul Kiaja. 

Der Sagarbfhi Baſchi, Genrrallieutenant, war Oberft des 64. Regi⸗ 
mente. — Der Sfamgundfhi Baſchi, Generallieutenant, war Oberſt des 
71. Regiments. — Der Zumadfhi Baſchi hatte mit den Vorhergehenden 
als Generaliieutenant gleihen Rang; fein Regiment gehörte aber in die 
Kaffe der Dſchemaat. — Der Bald) Tſchauſch oder Oberſt der Mititairs 
Tchauſchen befehligte das 5. Regiment, welches daher den Namen Baſch 
Tchauſch Drraffi führte; er überreichte im Divan des Janitſcharen-Aga bie 
Butſchtiften und rief an Zahlungstagen die Janitſcharen nad ihrer Did» 
mung in den Hof des Serail. Der Baſch Tſchauſch avancicte gewöhnlich 
sum Sſamßundſchi oder Sagardſchi Baſchi. 
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kuf, auch Kuka), die Officiere vom Oberſten abwärts die Janitſcharenmuͤtze 
(Uskuf Ketſche) mit goldener Einfaſſung. Sie unterſchieden ſich dutch me— 
tallene Gürtel und Schildchen, der Aſchoſchi Baſchi und Sakka Baſchi durch 
eine Art tuchene Struͤmpfe oder Kamaſchen, und der Kara Kullukdſchi durch 
metallene Spangen am Kleide. Die Ceremonienkleider des Aga beſtanden 
in einem mit Zobel gefuͤtterten Pelz von Goldſtoff mit lang herabhaͤngen⸗ 
den Aermeln, die der Generallieutenante in grünfimmtenen, mit Luchs ge: 
fütterten Pelzen, und die des Baſch Tſchauſch und Orta Tſchauſch in Sei: 
bern von rothem Tuch. Die Oberften der 62 Buluk hatten ſchwarze, bie 
der 33 Ortas der Segban rothe, und die der 101 Dſchemaat gelbe Stie: 
. fon. Den Bart durften fih nur die Dfficiere und Veteranen wachen lafs 
fen; die Gemeinen trugen Knebelbärte. 

Der Sold der Zanitfcharen war verſchieden und richtete fich nach ben 
mitgemachten Feldzügen und den Berdieniten. Der Sold der Janitſchaten⸗ 
finder betrug vom Tage ihrer Einſchreibung an täglih 3 Aspern, der Sold 
ber Janitſcharen 4 bis 7 Aspern, ftieg jedoh, wenn fie in die Klaſſe der 
Oturak aufrüdten, von 7 bis auf 39 Aspern. Der Ticherbadfchi erhielt au: 
fer beträchtlihen Sporteln täglih 40 Aspern; der Odabaſchi 28 und bie 
übrigen Dfficiere 10 Aspern. Der Janitſcharen-Aga hatte täglih 500 As: 
pern Gehalt, jährlih 80,000 Aspern Gerftenyeld, 8000 Piafter vom Auf⸗ 
feher des Schafzolled und von den Gonfiscationen aller den Janitſcharen ges 
börigen Güter den 3. Theil. Außer dem Solde bekamen die Janitſcharen 
teichliche Verpflegung: im Kriege der Mann 24 Loth Brot und 12 Loth 
Zwiebad, 14 Loth Rind: oder Hammelfleifh, 12 Lorch Reis oder Graupen 
und 6 Loth Butter; im Frieden täglih 24 E Brot und aus der gemein: 
fhaftlihen Küche die Koft, welche in großen Keffeln gekocht wurde, Diele 
Keffel fanden bei den Janitiharen in hohem Anfehen; fie dienten ihnen 
wie uns die Fahnen. Die Neuangeworbenen wurden bei denfelben verpflidy 
tet, uud ihr Verluft war ſchimpflich. Die Soldauszahlung gefah alle 3 Mo: 
nate im Serail; der. zu bdiefem Zwed gehaltene Divan hieß Ghalaba Dis 
wani (Gedränge: Divan), von dem Gedränge der verfammelten Truppen fo 
genannt, welche fih zum Empfang des Soldes im zweiten Serailhof aufs 
ftellten. Die Beutel wurden erft in der Schagfammer geordnet und dann 
die Regimenter nach ihrer Nummer duch den Baſch Tſchauſch vorgerufen, 
Befonders hierzu commandirte Janitfcharen nahmen das Geld mit einer Haft 
in Empfang, die einer Schlägerei glich und trugen es zu ihren Oberften, 
welche erft am folgenden Tage die Köhnung an die Mannfhaft ausyaben, 
Nach jeder Soldvertheilung wurden die Zanitfcharen mit ihrer Lieblingsipeife 
Pilaw bewirthet, die fie mit Heißhunger verzehrten, wenn fie feine Klage 
hatten, aber unberührt flehen ließen, der Vorbote einer Gährung, waren fie 
mit dem Sultan, den Veziten oder eigenen Dfficieren unzufrieden. Der 
Drt ihrer aufrührerifhen Zufammentünfte war alsdann die Kegimentsmofchee 
(Drta Dſchamiſſi) und der Ausbruch felbft geſchah auf dem vor den Kafers 
nen gelegenen Fleifchplage Et Meidan. Beim Entftehen eines Krieges er⸗ 
hielten die Sanitfhyaren zur Aufmunterung ihren Sold 3 Monate voraus, 
defgleichen zur Anfchaffung der nöthigen Waffen und? Munition, die neu 
angeworbenen 30, die länger dienenden 15 Piafter; häufig war aber aud) 
der Staatsſchatz fo erfchöpft, daß die Truppen nicht belöhnt werben fonnten ; 
fo hatten 1770- die Janitſchaten einen rüditändigen Gold von 27 Monaten 
zu fordern. Sm Felde wurde der Gold nahe beim Zelte bed Großvezirs 
vertheilt. — Bei Thronveränderungen empfingen die Janitſcharen noch aus 
Ger" dem Solde ein Thronbefteigungsgejchene, welches durch ihren Trog und 
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Urermuch immer höher und höher fticg, fo daß es von einem Thaler auf 
einem Dufaten, von diefem auf 10 Piafter, ja bis auf 20 Piafter kam. 
(Vergl. Geſchichte des osmaniſchen Reiches von Jofeph von Hammer; 
des esmaniſchen Reiches Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, von eben 
benieiben. — Fürſten und Völker von Südeuropa, 1. Band, von un 


-) 

IJanfowirz oder Jankau, Mfl. im Kaurzimer Kreife in — 

— 2z den 24. Februar 1645. 

Nachdem Torſtenſohn (f. d.) im I. 1644 Dänemark gedemüthigt 
und Gallıs’s Heer aufgerieben hatte, wandte er fich mit 16,000 M. gegen 
Boͤhmm, em die Schreden des Krieges in bie öftreichifchen Erbftaaten zu 
trage. Der Kaifer Ferdinand II., welcher felbft nach Prag gekommen war, 
um burh feine Gegenwart den Muth des Heeres und des Volkes zu bele—⸗ 
ben, seriammelte alle feine Streitkräfte unter den Befehlen des F. M. Dat: 
ins (C d.), des einzigen namhaften Feldheren, der ihm noch Übrig war, 
ud defahl ihm, ſich bem eindringenden Feinde entgegenzuftellen. Die 
leiſetliche Armee (gegen 18,000 M.) war der fchmedifchen befonders an Meis 
terei überlegen, und der Monarch hoffte, feine Gegner mit einem enticheis 
enden Schlage vernichten zu können, obgleidy der vorfichtige Hatzfeld ihm 
Gegenyorftellungen gemacht hatte. Mehrere Tage hindurch zogen beide Deere 
fat parallel mit einander, ohne daß es Torſtenſohn gelungen wäre, feinen 
Beamer auf einem günftigen Zerrain zum Schlagen zu bringen. Hatzfeld, 
durch feine ausgefendeten Streifpatrouillen unter dem Oberſt Spork zeitig 
denachtichtigt, mußte dem ſchwediſchen Feldheren auf allen bedrohten Punc⸗ 
ten zusorufommen, und hoffte defien Deer durch das beftändige Campiren 
der rauhen Jahreszeit zu ſchwaͤchen und aufzureiben. Alein Zoritenfohn, 
odgleich am heftigen Gichtſchmerzen leidend, Eonnte ein nichts entſcheidendes 
Umberziedben nicht ertragen und befchloß, den Feind anzugreifen, wo er ihn 
faden würde. Am 23. Februar (5. März) 1645 ftanden beide Deere ſich 
gegenüber, die Schweden bei Jankau, bie Kaiferlihen hinter zum Theil be: 
waldeten Höhen. Die Schweden, nachdem fie zuvor eine ſchwache Demon 
fration gegen den rechten Flügel der Kaiferlichen gemacht hatten, bemädh: 
tigten ſich einer Kapelle und einiger Höhen vorwärts des linken Flügels der 
Hatzfeld'ſchen Armee, welche unter dem Befehl des F. M. Gösg ftand. Haß: 
ſeld hatte die Bewegung der Schweden beobachtet und dem F. M. Goͤtz 
befehlen laffen, jene dominirende Anhöhe noch vor dem Feinde zu befegen ; 
allein Gög, der es unterlaffen, das vorliegende Terrain zu recognosciren, 
gerietb in eine von Moräften, Zeichen und Gebuͤſch durchſchnittene Ges 
gend, und kam in ziemlicher Unordnung erjt dann am Fuße jener Höhen 
am, ald bie Schweden ihr Geſchuͤtz bereits darauf aufgefahren hatten. Dens 
noch verſuchte er einen Angriff; allein bei dem ungünftigen Terrain und der 
Verwirrung, in welche feine Truppen gerathen waren, war eine Leitung des 
Angriffes unmöglich; der linke Flügel der Kaiferlihen wurde gaͤnzlich ges 
ſchlagen, und Hatzfeld, welcher felbft herbeigeeilt war und verfucht hatte, 
einen Theil diefes Flügels um den Wald herum zu führen, konnte nichts 
tdun, als duch Aufftellung einiger Gefhüge und HReiterei den Rüdzug 
decken. F. M. Goͤtz fiel, ein Opfer feiner eigenen Unvorfichtigkeit. Hatz⸗ 
hd z0g feine Linie etwas zurüd, um nad ber Vernichtung des linken $lü: 
948 cine neue Aufitellung zu nehmen und die entflohenen Goͤtz ſchen Trup⸗ 
pen etwas zu ſammeln und zu ordnen; er hatte auch bereits einen Höhen: 
sag erreicht, welcher, terrafjenartig auffteigend, dem Feinde den Angriff ers 
Hurrte. Hier hoffte er bis zum Abend ſich zu halten und am anderm 
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Tage mit neuen Kraͤften das Gefecht wieder aufnehmen zu koͤnnen; al 
einige fchwedifhe Abtheilungen griffen das Centrum der Kaiferlihen © 
‚wurden aber von der Infanterie fo empfangen, daß fie fich eitigft zurii 
ziehen und fogar 10 Stud Geſchuͤtz dem Feinde überlaffm mußten. Die 
günftige Erfolg der Eaiferlihen Waffen riß den ganzen wechten Flügel m 
fi fort, und Hagfeld, deffen Abſicht zwar keineswegs gemelen war, ji 
anzugreifen, konnte und wollte den plöglihen Auffhwung nicht hemme 
er gab deßhalb den Befehl zum Vorrüden der ganzen Linie. Die Eaiferfi, 
Reiterei warf fih auf den ſchwediſchen rechten Zlügel und durdpbrach ihre | 
heftigen Antaufe; allein anftatt die errungenen Vortheile ju benugen u 
das ſchwediſche Heer aufzurolfen, fiel fie in die ſchwediſche Bagage, wel: 
in dee Nähe war und verlor die Zeit mit Plimdern. Die übrigen Eaifı 
lihen Truppen waren auch zum Angriff gefommen; allein bie terraffenfi 
migen Hügel lähmten ihre Wirkfamkeit, fie litten viel durd das feindlic 
Geſchuͤtzfeuer, und obgleich fie dennody tapfer anftürmten, fo konnten fie de 
nichts ausrichten, um fo weniger, da der ganze Angriff, aus einem plögl 
eben Impulſe entftanden, aller Einheit und Planmaͤßigkeit entbehrte. D 
Schweden gingen dem Feinde nunmehr entgegen; die durd) das Geſchü 
feuer fhon gelichteten Reihen der Kaiferlichen konnten mit all ihrer Tapfı 
feit nicht mehr lange widerftehen, fie wandten fih zum Nüdzuge. D 
Generale vermochten nicht, fie wieder zum Kampfe zu ordnen; eben fo w 
nig Eonnte die vom Plündern endlih zurüdkehrende kaiſerliche Meiterei di 
Tinten Flügels eine Diverfion zu Gunften des Heeres machen ; fie war thei 
nicht ſtark genug, theils durch Beute behindert, und wurde nad) einem ve 
geblihen Verſuche, ſich durdy die Schweden zu ſchlagen, größtentheils mi 
dergemacht. Hatzfeld nebſt vielen hohen Dfficieren wurde auf dem Schlach 
felde gefangen. Der Rüdzug ging in eine wilde Flucht über, und Oeſtreich 
fettes Deer war vernichtet. Die Schlacht hatte von 8 Uhr Morgens a 
bis Nachmittags 4 Ubr gedauert und war fehr bfutig gewefen. Won öftreic 
Eeite waren der 5. M. Goͤt und gegen 4000 M. todt oder verwundet; ij 
M. Hagfeld, 5 Generale, 185 Dfficiere und 4118 Unterofficiere und G 
meine gefangen; auch fielen 45 Etandarten, 32 Fahnen, 26 Stud G 
fhüse und alle Munitionswagen in die Srinde der Schweden. Die Edym 
den hatten nur einen verwundeten General und ungefibr 2000 M. a 
Gefecht; doch war ihr Gepäd größtentheit3 zerſtoͤt. Der Kaiſer Ferdin 
floh eiligft nah Wien zurüd, und Xorfienfohn verwüplete ungehindert 
£aiferlichen Erbftaaten. | 
(Theatrum Europaeum. V. Theil. — Schiller's Geſchichte des 30jd 
rigen Krieges.) B. 
Tansfens, San Willem, geboren den 12. Dctbr. 1762 in N 
wegen, Öenerallieutenant im niederländifchen Deere, ward in der früh 
Qugend von feinem Vater zum Kriegsdienfte beftiimmt und empfing be 
im 15. Jahre das Dfficierspatent. Während des Feldzuges von 1793 
Hauptmann ernannt, focht er mit Auszeichnung bei Menin, ward fd 
verwundet, blieb aber nichts defto weniger in Activitaͤt. Nach Erric) 
der batavifchen Republik wurde 3. bei der Verwaltung angeftellt und ; 
nete ſich durch firenge Uneigennügigkrit ald Obercommiffair der damals 
bolländifchem Solde ftehenden franz. Zruppen aus. Bald nad dem Fri 
vor Amiens ernannte man ihn zum General und Gouverneur der Gap: 
lonie. In diefer Eigenfhaft war er fo glüdlih, mit den Kaffern 
Friedens: und Freundfcaftstractat abzufchließen; feine disponibeln Ein 
kraͤfte beliefen fih faum auf 2000 M., meiftens Coloniften und Eclay 
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24 eine engliſche Flotte mit 10,000 M. Landungstruppen unter Sir Da: 
"id Bald an den Küften erfchien. J. unterlag der Uebermacht, erhielt aber 
hie Küdkeht nah Holland mit feinen Truppen ehrenvolf zugeftanden. Hier 
eheb ihn König Ludwig zum Staatsrath und 1807 zum Kriegsminifter; 
nah da Königs Abdankung (1. Juli 1810) überbrachte er dem Kaifer Nas 
seleen be erſte Machridyt davon. In demfelben Jahre ging er als Gous 
megr der franz. Golonien in Indien nach Java, beftrebte ſich aber um⸗ 
heit, fie in angemeffenen Vertheidigungsitand zu fegen und Frankreich zu 
chaten, da furchtbare Krankheiten die Truppen theild wegrafften, theils 
aamubigen. Das unglüdliche Refultat einer heidenmüthigen Vertheidigung 
1811 in Batavia war Gefangenfhaftl. Er wurde nah Europa transpors 
Set, au auf Ehrenwort entlaffen, allein erft 1813 ordentlich ausgeloͤſt. 
Non emannte ihn unterdefjen zum Oberbefehlshaber der 31. Militaits 
Kin, und da J. hier mit den Engländern in Gollifion zu fommen bes 
har, zum Oberbefehlshaber der zweiten; zum Meichsbaron hatte er ihn 
Sam früher erhoben. Nachdem er 1814 dem Kaifer ein Corps von 6000 
8 nach Rdeims zugeführt, allein die Annahme eined Commandos gegen 
Kar Fondsleute verweigert hatte, ging er nach Paris, um den Gang der 
brigaiſſe dort abzuwarten. Als Napoleon geftlrze war, trat er ald Gene: 
w.otmant in hollaͤndiſche Dienfte, erhielt die NReorganifation der holläne 
rn Neiterei und Infanterie Übertragen, wurde Kriegsminifter, nahm aber 
1815 fine Entlaffung und wurde vom Könige zur Belohnung feiner Ver: 
Kante geadelt. —i— 
Inter, Schlacht an der, 7. Septbr. 1810, f. Cervena. 
. „alt Hauptftadt der Moldau, mit 25,000 Einwohnern und einer 
; 


Ftiede szwifchen Rußland und der Pforte, 9. San. 1792. 
‚ Der Feldzug von 1791 war wie die früheren den ruffiihen Waffen 
“nf gewefen; Fürft Mepnin hatte den Großvezir Juſſuf Paſcha bei Mas 
a dm 10. Juli entſcheidend geſchlagen, und die Einnahme von Anapa, 
Stlüſſel von Kuban, durch die Armee des Kaukaſus unter Gudowitſch 
x den Ruſſen die Herrſchaft uͤber das ſchwatze Meer verſchafft. Aber 
Hemt fand mächtige Stuͤten an England und Preußen, melde bie 
"ein von Rußland zu eidem Frieden zu bewegen fuchten und im Wei— 
are mit Maffengewalt zu zwingen beabfichtigten. Man verlangte, 
die Kafferin alle Eroderungen an die Pforte zuruͤckgeben follte und wen: 
“5 an Daͤnematk, um den Frieden zu vermitteln. Mac) langen Un: 
rbkngen verftanden ſich die Abgeordneten von England, Preußen, Hol: 
an: un Daͤnemark dazu, daß Rußland den Strich zwiſchen dem Bug und 
Sei halten, alles Uebrige aber zuruͤckgeben folle, und die Kaiferin Ka: 
= Briprah am 27. Juli 1791, auf diefe Bedingungen einen Waffen: 
Mud mit der forte zu fchliefen. Fürft Repnin und der Großvezir ver: 
Am fh darauf zu Galacz am 11. Aug. 1791 zu einem Waffenftill: 
arg deſſen Bedingungen nicht bekannt gemacht worden find, aber ziems 
* Adlautend mit denen des darauf folgenden Definitivfriedens waren. 


Se mfigen Abgeordneten, Fuͤrſt Potemfin, die Generale Samoiloff und 
Aand der Staatsrath Lascaroff, begannen im October mit den türfi- 
= Üyrfandten, am deren Spitze der Meichseffendi fand, die Unterhands 
al Jaſſy. Während derfelben ftarb Potemkin; an feine Stelle trat 
2. Snberapto, welcher am 9. Ian. 1792 den Frieden unterzeichnete. 
013 Artikeln beftchende Vergleich beftimmte den Dniefter als bie 


Fr beiden Reiche, fo daß alfo Beflarabien, Bender, Kilia, 
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Ismail und die Moldau an die Pforte zuruͤckgegeben wurden. Im Xlgı 
meinen follten die Beftimmungen der früheren Verträge feit dem Friede 
von Kainardſche (f. d.) Anwendung leiden, in foweit fie nicht durch de 
Srieden von Jaſſy abgeändert würden. Die Pforte verfprad), nach Kräfte 
den Beleidigungen des Paſchas der Grenzprovinzen, den Einfällen der Dil 
terftämme am Kuban und den Sesräubereien der Barbaresten zu fleuer 
und den durch Lestere den Ruffen zugefügten Schaden zu erfegen, fo mi 
die durch frühere Friedensſchluͤſſe fefigefegten Worrechte der Moldau auch fer 
ner gelten zu laffen. Die Übrigen 6 Artikel enthielten Beftimmungen übe 
die. Auswechfelung der Gefangenen, die Herftellung des freundſchaftlichen Ber 
hältniffes, über die Näumung der zuridgegebenen Provinzen u. dergl. m 
Ueberdies hatte fich die Pforte in dem Frieden von Jaſſy zu einer Kriegs 
foftenzahlung von 12 Millionen Piaften an Rufland verpflidyter, die abe 
derfelben gleich nach Umterzeichnung des Friedens von dee Kaiferin erlaffeı 
wurde. (Schöll, histoire des trait&s de paix , tome 14.) c. 

Ibrahim Paſcha, geboren 1793 zu Kavala in Macebonien, ältefte 
ber lebenden Söhne des Bicekönigs Mohamed Ali von Aegypten und Oberbeichie 
baber ber ägpptifchen Armee. Nachdem ſich Mohamed in der Statthalterſchaf 
von Aegypten befeftigt hatte, ließ er 1805 im September 2 feiner Söhne, dabe 
Ibrahim, zu fih kommen, und fuchte fie anf die wichtigen Rollen vor 
“ bereiten, welche ihrer harrten. Ibrahim legte die erſten Beweiſe im Gro 
ßen von feiner Tapferkeit und Umſicht 1816 in Arabien ab, wohin er alt 
Heerführer der Aägnptifhen Truppen abging, um bie nach gefäpehener Unten 
werfung von Neuem aufgeftandenen Wechabiten zu befümpfen. Er landet 
am 23. Septbr. in Janbo, begab fih nah Medina und fammelte danr 
fein Hier in einem verfhanzten Lager bei Hanafjeh, wo er vom Sultan din 
Ernennung zum Pafha von 3 Roßſchweifen erhielt. Den Winter über lit 
ten die Aegypter ſehr durch Krankheiten; dennoch ergeiff Ibrahim im Früh 
jahre die Dffenfive, belagerte die Stadt el Raß, mußte aber fich den Abzut 
duch Vertrag erkaufen. Gluͤcklicher war er vor Dorama, das er mit Stura 
nahm, und nun am 6. April 1817 mit 5500 M. und 12 Kanonen vo 
dem Hauptwaffenplage der Wechabiten, der Stadt Derajeh, erſchien. Mi 
eiferner Beharrlichkeit betrieb er deſſen Belagerung; nicht die Schwierigkei 
der Zufuhren, nicht daß ein Lagerbrand beinahe den ganzen Munitionsvor 
rath vernichtete, fchredte ihm ab, und der Play ging emdlih am 9 Septdt 
durch Gapitulation über. Mit Ttägigen Feſtlichkeiten feierte der Wiceköni 
in Cairo die Triumphe des Sohnes. Der Freiheitstampf der Griechen tir 
Ibrahim 1814 auf einem andern Kriegsihauplag. Er verlieh im Juli die 
fes Jahres mit 63 Kriegs-, 100 Transportſchiffen, 16,000 M. Infante 
tie, 700 Reitern und dem nöthigen Geſchuͤz und Material Alegandrien 
vereinigte fidy bei Rhodus mit dem türkifchen Admiral, den er aber wird: 
verließ, nachdem die Griechen bei Samos feine Flotte zerfprengt hatten. € 
überwinterte auf Gandia und landete am 22. Febr. 1825 bei Modon, un 
die Geißel Griechenlands zu werden. Nach 4 monatlicher Belagerung nah 
5. am 23. März Navarin durch Gapitulation, und Konnte durch Golocı 
troni nicht abgehalten werden, am 23. Zuni in Tripolizza einzuziehen, da 
nun der Mittelpunct feiner verheerenden Operationen auf Morea wurd 
Aud nah Livadien führte er 1826 feine Scharen, und die in Berbindun 
mit 15,000 M. türk. Truppen durchgeführte Belagerung und blutige Eir 
nahme von Mifjolunghi (f. d.) (22. April) ift ein bleibendes Denkmal fe 
ner Anweſenheit. Obſchon nun zwar, namentlidy in den Gebirgen, der grüi 
chiſche Aufftand nicht gedämpft war, fo befanden ſich doch, mit Ausnahm 
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a Napott HE Romanla, alle feften Präge von Morea in Ibrahim's Ges 
sat, und nach der Einnahme von Miffolunghi und Athen gebot er auch 
en Dead. As ihm daher im Auguft 1827 der in London am 6. Juli 
sa England, Frankteich und Rußland abgefchloffene Pacificationsvertrag 
zitzetbeitt wurde, antwortete J.: „er fei auf Befehl des Sultans in Gries 
denland, und könne ohne deſſen Willen feine Aenderung vornehmen.” Xrog 
An Vorftellungen fegte er den Derheerungskrieg fort und fandte die une 
hdlihen Griechen zu ganzen Schiffsladungen in die ägnptifche Sclaverei. 
Eima am 25, September mit dem franzöfifhen Admiral de Rigny einge: 
yozemen Waffenftiuftend brah 3. mehrmals, und da ſich die Flotte der 
3 Diite gemöshige fah, die geforderte Waffenrube zu erzwingen, kam es 
am 2, Dur. 1827 zu dee Schlacht von Navarin ([.d.), in der die tuͤrk. 
und ipptifhe Flotte im Hafen diefed Plages vernichtet wurde. Nun trat 
Unkiagd eine Art Waffenrube ein, aber erft im im Jahre 1829 verlieh 3. 
on kinm Heere Morea, nachdem ein franz. Corps von 15,000 M. das 
Kl gelandet war. — Im November 1831 ging I. zur Ausführung eis 
26 lingft gehegten un) gepflegten Planes feines nach Unabhängigkeit von 
In Ponte ſtredenden Vaters mit einem einige 30,000 M. ſtarken SHeere 
us Sprim, um fich deffelben zu bemächtigen, und trat nun als offener 
Örsm des Sultans auf. Mehrere Pläge ergaben ſich ohne Schwertftreich, 
ur fe ridte denn J., vesflärkt durch Horden ber Cingebornen und ber 
Film vom Libanon, unaufhaltfam vor Acre, das er am 27. Mai 1832 
at Sturm nahm. Dierauf wurden die Werke der Fefte nicht nur erneuert, 
nd verfiärkt und vermehrt; dann z09 der Sieger mit feinem auf 50,000 
N. Infanterie und 8000 Weiter gewachſenen Deere weiter, dem des Groß: 
kom unter Duffein Paſcha entgegen. Damaskus, Aleppo fielen in feine 
Sande, Bei Doms traf er endlih am 12. Juli auf das 30,000 M. (das 
vi 7000 regulaite Truppen) ſtarke, großherrlihe Heer, das nad) kurzem 
Örfeht von der ägpptifhen Garde duch einen Baionnetangriff zerfprengt 
vor und auch fein befeftigtes Lager bei Han nicht mehr zu halten wagte, 
ahen den bei Alerandrette aufgehäuften Proviants und Munitionsvors 
“ den Aegyptern überließ, zu denen auch eine Menge Truppen übers 
ia, Noch ein Mat fuchte Huffein im Defile von Bylem Begafi Stand 
A halten, ward aber taſch geworfen und zur eillgen Flucht nach Adana ges 
Pam, Um die Mitte Auguft war ganz Syrien in Ibrahim's Gewalt, 
"kin Heer fortwährend verftärkte, obfchon wegen mit dem Sultan an: 
vipfter Unterhandlungen eine Art Waffenruhe eintrat. Der Großvezic 
— Nehemed Paſcha zog unterdeſſen mit einem tuͤrkiſchen Heere gegen 
se nach abgebrochenen Verhandlungen mit unterdeſſen an ſich gezoge⸗ 
a Seftörkumgen die Offenfive ergriff, das vor den Paͤſſen von Gilicien 
henbe großhereliche Corps in die Flucht ſchlug, und Anfangs November 
WA, der Hälfte Weges von der fprifhen Grenze nad Gonftantinoe 
%, lm. Jetzt eilte Refchid Paſcha mit faft 60,000 M., freilich meift 
 hflender Albaneſen, herbei, bot hinterliftig einen Waffenftiliftand an 
8 Detbi.), den J. zwar einging, allein, den Feind errathend, vorfichtig 
rau; war, feine Truppen in der Ebene zu concentriren, vor der SKonich 
= en Bollwerk biegt. Wirktich griffen die Türken am 21. Decbr. JI's 
“Trum am, wurden aber von ihm umgangen und nach 7 ftündigem Kampfe 
= ghlagen (fe Konieh). Der Großvszir fiel verwundet in die Hände 
Sieger. Der ungewöhnlich heftige Winter hinderte 3. an voller Ber 
“eng feines Sieges, und ein in Kuitochia auf feines Waters Befehl abs 
Waffenſtillſtand Hiele für dies Mal den Sieger vom Vordrin⸗ 
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gen nach Conſtantinopel zurüd. Smyrna und Magneſia wurden jedoch 
18. Febr. noch von feinen Truppen gebrandfhagt. Syrien und Ydana v 
blieben im endlich gefcloffenen Frieden Mohamed Ali. — Ibrahim's A 
ßeres fol das eines gewöhnlichen, flimmigen, etwas rohen Kriegers fr 
Der Math feiner europäifchen Dfficiere ift bei den Gedanken an feine & 
folge nicht zu vergeffen. | —i—*) 

Ichnographie ift gleichbedeutend mit Grundriß. 

Tcofsedrum ift einer der 5 regelmäßigen Körper, und zwar ein f 
cher, der von 20 gleichgroßen und gleichfeitigen Dreieden eingeſchlo ſſen 
Erst man die Seite eines folden A = a, und den Flaͤcheninhalt deſſ 
ben = f, fo ift 


2 
f= * Y3 
Da nun ber ganze Umfang 20 folder Dreiede enthält, fo ift auch £ 


‚ganze Umflaͤche 

20 a? 
r=7 Y3 =5.a? Y3 = a?,5.1,7320508 — a?.8,660254. 
— ⸗ñ — 

Man darf alſo nur das Quadrat einer Dreiecksſeite des Icoſaëde 
mit 8,660254 multipliciten, um den Flaͤchenraum der Oberflaͤche zu « 
halten. 

Wollte man den Koͤrperinhalt eines ſolchen Koͤrpers finden, ſo muͤß 
der Radius der eingeſchriebenen Kegel bekannt fein, welcher ſodann die Hot 
der 20 bdreifeitigen Pyramiden fein würde, in welche ſich der Körper zerlı 
gen läßt. Wäre diefer Radius — h, fo wäre eine foldhe Pyramide 


2 2 
P = -r 3. - = Ar⸗ und der ganze Koͤrperinhalt 


2 2 2 
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Jellachich, öftreih. Feldmarfchalllieutenant. Der Baron Jellachich 
von deſſen Jugendgeſchichte uns die Nachrichten gänzlih mangeln, muß ü 
den früheren Kriegen feines Waterlandes mit Auszeichnung gedient haben 
denn ſchon im Februar 1793 wurde er, zur Belohnung der bei mehrere 
Gelegenheiten bewiefenen guten Dienfte, zum Generalmajor ernannt. Al 
fotcher führte er im genannten Jahre eine Armeeabtheilung beim Sturm 
der Meifenburger Pinien, und am 29. März 1794 bei dem Angriffe au 
Chäteau Cambrefis. Im J. 1796 focht er bei Kronah, bei Würzbur 
und bei Aſchaffenburg. Im Anfange des Feldzuges von 1799 erlangte de 
nunmehrige Seldmarfchalllieutenant Baron Jellachich nit unbetraͤchtlich 
Vortheile, die er aber theuer bezahlte, als er fpäter von den Franzoſen un 
ter Maffena gänzlich gefhlagen, und dadurch verhindert wurde, fih mi 
Eumarew zu vereinigen, deffen Einbrudy in die Eleinen Gantone der Schwei 


0 Die neueften Ereianiffe in Syrien während des Sommers 1834 , wo bie Ein 
führung des ägyptifchen Gonfcriptionsfyftems mehrere Staͤmme, namentlid aber di, 
kriegeriſchen Drufen, zum Aufftande reizte, find noch zu wenig befannt, als daß ſich er 
was Beftimmtes darüber fagen liefe. Ibrahim Pafdya erhielt den Auftrag, die w ber 
fpenitigen Provinzen, weldye, vielleicht von der Pforte unterftügt, ber Macht des Vice, 
koͤnigs trosten, mit einem 20,000 M. ftarken Deere zum Gehorſam zu bringen. Ei 
muß bei diefem Unternehmen bedeutende Verluſte erlitten haben, da Mehemet Alt fetpfi 
veranlaßt wurde, eine neue Expedition zu feiner Unterftügung auszurüften. Inzwiſchen 
fheint den neueften Nachrichten zu Foige (Mitte September 1834), die Nude in den 
infurgirten Provinzen wieder hergeftellt zu fein. d. R. 
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x Ötförbern follte. Im Kriege von 1805 war dem General Jellachich die 
Brrideidigung dee Provinz Vorarlberg übertragen; er wurde von dem 
Kamy Marfhalt Augereau angegriffen und mußte ſich mit feinem Corps er: 
gra. Da er die gemeffniten Befehle des Erzherzogs Johann erhalten 
bırte, zu deſſen Corps nad Tyrol zu ftoßen, fo hieß es allgemein, daß nur 
bırtnadiges Halten an vorgefaßter Meinung, oder Unfähigkeit in Führung 
scher Maſſen Die Urſache der Gefangennehmung fein könne. Man gab 
had ihm ſpäter Leine Anftellung mehr, und er trat fomit vom Schaus 
zlage der Begebenheiten ab. . F. W. 

Jemappes, Dorf im Königreih Belgien, J Stunde von Mond an 
dir Emir nach Valenciennes. 

Sélacht den 6. Novbr. 1792. 

Die Ereigniffe in der. Champagne (f. Valmy) hatten die Furcht vor 
den Prrußen geſchwächt und das Selbftvertrauen der Franzoſen geweckt, des 
87 Me Eroberung der öftreich. Niederlande jegt wie eim leichtes Spiel er: 
ihim. Dumouriez, vor Kurzem an des entflohenen Lafayette's Stelle zum 
Dorrgeneral der Mord: und Ardennenarniee ernannt, erhielt zu diefer Un: 
teraehmung 86,000 M , melde den 24. Drtbr. auf folgenden Puncten 
finden. Valence mit 16,000 M. bei Givet, Harville mit 12,000 M. 
bi Maubenge, Der Obergeneral mit 40,000 M. bei Balenciennes, 
Laboutdonnade mit 18,000 M. bei Lille. Lesterer follte nad) dem urfprüng: 
tihen Operationsplane gegen Tournay ruͤcken, Valence und Harville hinges 
ga auf Namur marfdiren, um den aus der Champagne mit ungefähr 
12,000 M. rückkehrenden öftreih. 5. M. 2. von Glerfayt abzufchneiden, 
mis aber nicht gelang, weßhalb Dumourtez alle feine Truppen, mit Aus: 
nıhme der Divijion Valence, gegen Mons dirigirte. 

Zur Bertheidigung der Nirderlande waren (nad) Clerfayt's Ruͤckkehr) 
40,000 M. verwendbar. Davon fanden 20,000 M. unter Herzog Als 
dert von Sachfen =: Tefchen bei Mons, 8 Bat., 10 Schwdr. unter dem 
Herzog von MWürrtemberg bei Tournay, 9 Bat., 2 Schwor. unter General 
xour in Flandern , Eleinere Abtheilungen an der Samdre bis über Char: 
io; hinaus. Mamur hatte öftreih. Befagung. Die Feſtungswerke von 
Mons und Tournay waren gänzlidy verfallen. 

Die bei Mons vereinigten Truppen rüdten auf die Nachricht von Du— 
weutiez's Anmarfche in die verfchanzte Stellung von Jemappes, ihre Vorpo⸗ 
in bis Thulin und Bouſſu. In Mons blieb nur I Bat.; alle übrigen 
Zuppen wurden nicht herangezogen. Die Stellung bei Jemappes war an 
(ih Sehe vortheilhaft, aber zu ausgedehnt für eine fo ſchwache Armee. Auf 
dem kahlen und fanften Döhenzuge zwifhen Jemappes und Faubourg du 
Bertaimont befanden fih mehrere Retranchements. Der rechte Flügel ftügte 
fid an Jemappes und befegte das 2000 Schritt weiter vorliegende Dorf 
Quategnon. Die Mitte hand auf dem Höhenzuge in 2 Xreffen zwiſchen 
und hinter den Retranchements; Jaͤgerabtheilungen hielten ein am Fuße lies 
gendes Gehoͤlz beſetzt, vor dem ſich ein fumpfiger Graben hinzog. Der linke 
Flügel hatte das Dorf Cuesmes im Rüden und tar der ſchwaͤchſte Punct; 
bier befand ſich die meiſte Cavalerie. Das Terrain vor der Front war of: 
fin und hügelig. Die Strafe nach Mons ging hinter der Stellung weg*). 

Am 3. Movbr. griff Generat Beurnonvilte die öftreich. Vorpoſten an, 
wurde aber nachdruͤcklich abgewieſen. Am folgenden Morgen erneuerte er, 


*) Der jest von Mond nach Gonde führende anal war bamals noch nicht ges 
graben, doch befand ſich an deffen Stelle ein Kleiner Bach. 
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durch 9 Bat. verftärkt, den Angriff mit befferem Erfolg; bie oͤſtreich. Wors 
poften zogen ſich in die vor beiden Flügeln der Hauptftellung gelegenen Dör: 
fer Quaregnon und Frameries zurüd, wurden zwar den 5. aus legterem 
Dorfe verdrängt, behaupteten fi aber in Quaregnon, weldyes zu beiden 
Seiten der Heerſtraße liegt. An demfelben Tage rüdte Dumouriez zwiſchen 
den von Walenciennes und Maubeuge nah Mons führenden Straßen vor 
und ftellte fih, mit dem linken Flügel vor Quaregnon, in 2 Xreffen auf, 
-binter deren Mitte fi) eine aus allen Waffen beftehende Reſerve befund. 
Die Divifion Harville wurde ale befonderes Corps betrachtet, follte den lin: 
fen oͤſtreich. Flügel angreifen, dann Mons umgehen und die Straße nad) 
Brüffel bedrohen. Dumouriez hatte in Allem 52,000 M., zur Hälfte Na. 
tionalgarden, aber meift erfahrene Generale in feiner Armee. Die Gavalı: 
tie beftand aus alten Truppen. 

Den 6. Novbr. früh 7 Uhr griff General Ferrand mit dem linken 
Flügel das Dorf Quaregnon an, während man ſich auf den anderen Punc: 
ten mit einer Kanonade begnügte. Die Deftreicher vertheidigten ſich barts 
nädig bis gegen 10 Uhr, wo Dumouriez noch 4 Bat. gegen das füdliche 
Ende des Dorfes rüden lief. Es entftand hierauf eine faft 2ſtuͤndige Pauft, 
in welcher bloß die Kanonen thätig waren. 

Gegen Mittag erfolgte das Zeichen zum allgemeinen Angriffe. Dee 
linke Flügel rücdte gegen Jemappes, die Mitte gegen die verfchanzte Ans 
böhe, der rechte allein befchränkte fi) auf eine Kanonade, weil die oͤſtreich. 
Gavalerie der franzöfifhen zu fehr imponirte. Der Angriff auf Jemappes 
hatte wider Erwarten einen fehr günftigen Erfolg; zwar wurden die Frans 
zofen mit einem mörderifchen Feuer empfangen, wußten aber demfelben aus: 
zuweichen und drangen an einer unbeftrichenen Stelle in das Dorf; 3 Bat. 
überfchritten eine moraftige Wieſe, welche die Deftreicher für ungangbar gt: 
halten hatten, und umgingen baffelbe. Die Deftreicher harten bier großen 
Verluft und behaupteten ſich nur mit Mühe in den legten Däufern. 

Der Angriff gegen die Mitte hatte anfangs keine Schwierigkeiten. Die 
Snfanterie rückte (zum erften Male in gefclöffenen Bataillonscolonnen) bis 
an den Fuß der Anhöhe; einige Bataillone drangen fogar in das Gehöl. 
Nunmehr empfing fie aber ein ſehr wirkfames Kartätfhen: und Büchfenfeuer, 
und brachte die Maffen in Unordnung; fie wichen, und felbft eine Brigade 
des zweiten Treffens wendete fi zur Flucht. Schon wollte die öftreid. Ca⸗ 
valerie auf die Fluͤchtigen einhauen, da wirft ſich der junge General Egalité 
(Herzog von Chartres, jegt König Louis Philipp) den Wels 
chenden entgegen, hält fie auf, benennt diefe unförmliche Maffe ‚, das Ba: 
taillon von Jemappes“ und führt fie wieder zum Angriffe vor. Weiter 
rechts that der junge Baptifte Renard, Kammerdiener des Obergenerals, 
daffelbe und rufte 7 franz. Echmwdr. herbei, da Dumouriez in diefem ent 
fcheidenden Momente ſich gerade auf dem linken Flügel befand. Durd) dieſe 
entſchloſſenen Handlungen wird der Muth der Franzoſen belebt, und bald 
geht die ganze Mitte geordnet zum Angriffe vor. Dumouriez befiehlt jeht 
den freiwilligen SZägerbataillonen, fih in Zirailleure aufzulöfen, zwiſchen den 
Berfhanzungen vorzudringen und die Kanoniere zu beſchießen. Dadurch 
wird das Geſchuͤtzfeuer allmaͤlig fehwächer, die Bataillonsmaffen ruͤcken nad), 
das Gehölz wird erftürmt; bald find auch die rüdwärtigen Anhöhen erflir 
gen, wo es zu partiellen Bajonnetangriffen kommt. — Vielleicht hätte Die 
faltblütige Tapferkeit der Deftreicher über den Enthufiasmus der Republika⸗ 
ner geſiegt, wenn nicht im demſelben Augenblicke der franz. rechte Flügel, 
unter Veurnonville, die Verfhanzungen von Cuesmes erſtuͤrmt hätte, nach— 
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vn zuvor alle Flankenangriffe ber öftreich. Gavalerie abgefchlagen worden 


satin. 

Ben allen Seiten angegeriffen, traten die Oeſtreicher nunmehr den Rüds 
my am Diefee wurde durch das euer des franz. rechten Fluͤgels, welcher 
bp auch Cuesmes genommen hatte und von hier aus die Straße nad) 
Mens wittſam beſtrich, ſehr erſchwert; zugleich brach auch die franz. Ca— 
suleie durch die Intervallen ihrer Infanterie und wuͤrde die Deſtreicher un— 
hörbar gerfprenge haben, hätte nicht ihre Gavalerie der Verfolgung Schran⸗ 
Im art und den General Darville gehindert, Mond zu umgehen, was 
Yen Fuilih ſchon früher thun follte. * 

Di ftanzoſen hatten 2000 Todte und Verwundete. Die Oeſtreicher 
vrdem 8 Gefchüge und 4000 M. Am andern Morgen traten fie den 
Red nah) Brüffel an, zogen unterwegs die verfchiedenen Detachements 
er ft und verweilten bei Brüffel bis zum 14., worauf fie Uber Lüttich 
ud Lachen bie Jülich zurüdgingen. Dumouriez verfolgte fie in der erſten 
dit ger nicht und vermweilte mehrere Zage in Mons, um die Verpflegung 
Kar Truppen einzuleiten, die damals noch eben fo regelmäßig war, als bei 
tm Verdündeten. 

In Folge diefee Schlacht fielen auch die Feftungen Antwerpen, Nieus 
yet, Brügge, Ditende und Namur, weldye nur ſchwachen Widerftand lei— 
kur; mithin gingen die ganzen Niederlande verloren. Allein Dumouriez, 
kteibrend mit weitausfehenden Entwürfen beſchaͤftigt, verfäumte die Gele: 
senheit, fi diefer neuen Eroberung gehörig zu verfihern. Nachdem er den 
Ömal Glerfapt, welcher an des erkrankten Herzogs Albert Stelle den Obers 
sh übernommen, bis hinter die Roer zuruͤckgedraͤngt hatte, ftellte er bie 
Sprationen ein, flatt die Deftreicher zum Ruͤckzuge Über den Nhein zu 
peingen, was damals nicht fo ſchwer geweien fein würde, da die ganze Ars 
me nach Entſendung des Generals Beaulieu, nur noh 18,000 M. zählte, 
Dirt hatte zur Folge, daß die Oeſtreicher im naͤchſten Frühjahre die Nies 
hand in noch kuͤrzerer Zeit wieder eroberten, als die Sranzofen dazu ges 
kauct hatten (fe. Aldenhoven und Neerwinden). r 
Gſcchichte der Kriege in Europa feit 1792, 1er Band. — Dumou- 
ser. Tome 111.) Pz. 

Jens. Städte an der Saale im Großherzogthum Weimar. 

Shlaht am 14. October 1806. 

Eon im 3. 1805 hatte der König von Preußen feine Armeen mos 
N gemacht, und es fchien, als ob er der Verbindung Rußlands und Des 

gegen Frankreich beitreten wollte; doch das Schwert ward in ber 

zutuͤkgehalten. Aber nur Eurz follte die Ruhe fein; denn im Sep: 
im 1806 fegten fidy die preuß. Zruppen abermals in Bewegung, und 
= Infange des Octobers erfolgte die Kriegserflärung, auf weldye Frankreich 
— vorbereitet war und feine Truppen in Deutſchland concentrirt hatte. 
usüher Seits verfammelte man die Hauptmaffen in Sachſen; die Haupte 
um unter den Befehlen des regierenden Herzogs von Braunfchmweig (f. d.) 

d nur aus Preußen, eine zweite Armee unter dem Fürften Hohen— 
Se: Jngelfingen (ſ. d.) zählte 35 Bat., 45 Eschr., 8 Batterien preuß., 
3 Bar, 32 Escdr., 7 Batterien fächfifcher Truppen ; außerdem hatten die 
Iuafen noch 46, die Sachſen 50 Bataillonsgefhüge. 

64 liegt außer dem Plane des M. C. L., eine detaillirte Befchreibung 
ie Nitſche und Anordnungen zu geben, welche der Schlacht von Jena vors 
Geile; die Gefechte von Schleiz und Saalfeld, durdy Abtheilungen der 

Male’ ſchen Armee gekämpft, werden fpäter ihren Play finden; doch darf 
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es nicht unerwaͤhnt bleiben, daß man im großen preuß. Hauptquartiere ni 
beftimmt wußte, in welcher Art man opericen wollte, und daher ein ftetei 
Schwanken vorherrfchte, das keinen gluͤcklichen Erfolg des Feldzuges erwar 
ten lieh. Wir befhränfen und darauf, anzugeben, daß die in den ober 
genannten Gefechten geſchlagenen Truppen bei der Armee Hohenlohe’s ein 
rückten und zum größeren Theile zu den Vorpoſten verwendet wurden , bi 
der Generalmajor Graf von Zauenzien befehligte. Die Armee ftand am 33 
Detbr. im Lager bei Kapellendorf, wo fid) das Hauptquartier des Fürſten 
befund ; das des fachfifhen Gommandirenden, Generals der Gavalerie voı 
Besihwig, war in Hobljtädt. Die Franzofen waren Meijter von Jena, we 
felbit das Corps des Marſchalls Lannes ſich aufftellte, hinter demſelben be 
Roda der Marfchalt Ney, rechts bei Kahla Augereau, links, da wo ſich di, 
Straßen nad Jena und Naumburg durchkreuzen, Soul. Der Prinz vor 
Pontecorvo befand fih auf dem Marfhe von Zeig nah Dorndurg, dei 
Marſchall Davouft fand bei Naumburg, der Großherzog von Berg mit dei 
Gavaleriereferve in der Gegend von Naumburg, der Prinz Jerome mit den 
— bei Schleiz, der Kaiſer kam um 2 Uhr Nachmittags von Gera in 
ena an. 

Die preuf. Hauptarmee war auf dem Marfche von Weimar nady Auer 
ftädt, der Senerat Holzendorf rückte mit einem Detafhement der Hohenlohe": 
[hen Armee nad) Dornburg. 

Der Morgen dis 14. Detbr. brach trübe und nebelig heran; mit ihm 
ging das Gefecht an, das wir aber in mehrere Abfchnitte theilen müffen, 
da cd auf mehreren Puncten und oft in fih ohne Jufammenhang gefübr 
wurde. Wir folgen in ber Befchreibung dem Werke des koͤnigl. preuß. Ge: 
neralmajors v. Mühle: „Bericht eined Augenzeugen von dem Feldzuge de 
Hohenlohe'ſchen Armee 1806. 

Die Vortruppen Tauenzien's fingen das Gefecht an; das Regimen 
Zweifel und das 1. Bat. von Rechten ruͤckten neben dem Bataillone Prin 
Friedtich Auguſt und dem Dorfe Kloswitz vorbei auf den Poſten, den fi 
fhon am vorigen Zage eingenommen hatten, avancirten hierauf etwa 20% 
Schritte gegen den Feind, geriethen mit ihm, den fie wegen des Nebels und de 
Dunkelheit nicht fehen fonnten, in ein heftiges Feuer und wichen gegen da— 
Bataillon Friedrich, das ebenfalls zu feuern anfing. Der General Gerrin 
ruͤckte mit 3 fühl. Grenadierbat. zur Unterftügung neben Lügerode vor um! 
wurde ebenfalls ſehr bald engagirtz eine franz. Batterie nahm fie in di 
Flanke und that großen Schaden. Sie rudten auf Zauenzien’s Befehl ir 
die vorige Stellung zurüd, verfagten dabei den linken Flügel und kamen fi 
am Ende mit dem Rüden an den Iſſerſtaͤdter Forſt zu fliehen, wo fie daı 
Fuſilierbataillon Erichſen fhon antrafen. Die Franzofen verfolgten vorzüg 
lid mie Zirailleuren fehr lebhaft. Der Nüdzug der Zruppen Tauenziem' 
geſchah zwifhen 7 und 8 Uhr, nachdem fie ſich gegen 2 Stunden gefdyla 
gen hatten. Im Hauptquartiere wurde man durdy das Kanonenfeuer ge 
weckt; gegen 8 Ubr feste ſich der Fürft zu Pferde und begab ſich zu den 
Lager der preuß. Infanterie, die in's Gewehr getreten war, doch die Zelt 
noch fieben ließ. Der Fürft glaubte durchaus nicht, daß ein allgemeine 
Gefecht heute vorfallen würde; er dachte nur an Mecognoscirungen, die De 
Teind vornehmen würde, und befchloß, diefem nur mit den Preußen entge 
genzutreten, um dem ihm gemachten Vorwurfe zu widerſprechen, daß e 
ſtets nur die Sachſen vornehme; er befahl übrigens, daß vor der Hand Al 
les in Ruhe bleiben follte. Plöglih aber wurden die Zelte abgebtochen un! 
die Infantsriedivifion Grawert fing an, mit Zügen links abzumarſchiten 
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Der Fürft war höchſt verwundert; doc der Generallieutenant Gramert kam 
an, unterrichtete den Fürjten von der Lage der Dinge beim General Zauen: 
(em, und bemerkte, das in Folge derfelben er für nöchig finde, abzumar: 
bien. Der Fürſt begab fih nun zu der Gavalerie, um durch diefe ben 
Aufmafh der Divifion Grawert deden zu laffen. Sie traf bei Vierschns 
betiscn auf die retiricenden Zruppen Zauenzien’d und reinigte das vorlies 
gende Irrrain von ben verfolgenden Zirailleuren. Die Divijion Grawert 
adancitie bis auf etwa 1000 Schritte von letztgenanntem Dorfe und nahm 
dadei den techten Flügel zuruͤck; man wollte im Nebel nicht weiter vorgehen. 
As Reime des rechten Flügels ward die fühl. Brigade Dyherrn beftimmt. 
Dis ah. Divifion Niefemeufhel, bei welcher fidy) der General der Cava— 
lerie Aſchwitz befand, hielt die Schnecke befegt. Als das Feuern fih dem 
Serie Forſte immer mehr näherte, brach auch die ſaͤchſ. Cavalerie ihr 
Saga ad und jiellte ſich davor, Ftont gegen Siferitadt, auf. Während bies 
serzing, wurde aud das Detafhement des Generald Dolzendorff bei Ries 
dingen angegriffen und auf die Haupftſtellung getrieben; das fühl, Negiment 
Prinz; Clemens Chevauzlegers focht mit ausgezeichneter Tapferkeit, litt aber 
dedeutend ; Dolzendorff zog ſich auf die Höhen von Stobra. 

Die Divifion Grawert avancicte in Echelons vom linken Flügel gegen 
Dierzehnheiligen, die als zweites Treffen und hinter ihm geftandenen 4 Bat. 
Sachſen, über die der General Gerrini jegt das Commando übernommen 
batte, waren babei allmälig auf den rechten Flügel in das erſte Treffen 
geraten. Auf Schußweite herangefommen, begann ein lebhaftes Kieinges 
wibrfeuer; die Cavalerie unternahm einen Choc, und die Franzofen zogen 
fi cilig gegen den Dornberg zurüf. Es war nun 10 Uhr herangefoms 
wen, man glaubte ſich zu den ſchönſten Siegeshoffnungen berechtigt; denn 
au der General Nücdyel ließ meldin, daß er mit feinem Corps heranruͤcke; 
eben wollte der Fuͤrſt Hohenlohe das Dorf Vierzehnheiligen durd) einen ra= 
ſchen Anlauf nehmen lajfen, ald er vom General Zezſchwitz die Meldung ers 
biete, daß mehrere franz. Colonnen gegen diefes Dorf und ben Sfferftädter 
Fotſt zur Unterflügung beraneüdten; auch bemerfte man jegt, daß das 
Feuern beim General Holzendorff ſich allmälig entfernt und ganz aufgehört 
zu baden ſchien, woraus man fliehen fonnte, daß diefer General gefchla: 
gen fei. Ein zweites Treffen oder Nefervetruppen waren nicht mehr vorhanden ; 
Hohenlohe gab deßhalb die gewaltfame Wegnahme von DVierzehnheiligen auf, 
molte den Feind duch das Anzüunden des Dorfes vertreiben und die jegige 
Stellung bis zu Ruͤchel's Ankunft behaupten. 

Mährend deſſen verftärkten fich die Sranzofen immer mehr; die Maf: 
fm watfen ſich auf die unter der unmittelbaren Leitung des Fürften ftehende 
Linie, der Mebel fiel, man ſah, wie das Dorf Ifferftadt von den Franzofen 
genommen wurde, während eine andere Colonne derfelben fid) gegen dus 
erinnende DVierzehnheiligen wendete, das die Franzoſen nicht verlaffen hats 
ten. Einzelne Gavaleriegefehte von nur wenigen Escadronen fanden auf 
verſchiedenen Puncten Statt; fie zeigten, daß die deutſche, vorzüglich die 
ſachſ. Meiterei ſtets Meifter ihrer Gegner blieb. Diefe partiellen Vortheile 
konnten inzwifchen das Vordeingen der franz. Armee nicht aufhalten; die 
Divifion Gramert wurde big Klein-Romſtadt zurüdgedringt. Die fädhf. 
Brigade Dpheren, duch den Rüdzug der Preußen blofgeftellt, wurde nun 
wen mehreren Seiten mit Uebermadyt angegriffen, und mußte endlich, da fie 
eine Unterftügung blicb, dus Schlachtfeld verlaffen. Das ſaͤchſ. Regiment 
Aurfürft hatte ſich aud) hier, wie bei Saalfeld ausgezeichnet. Inzwiſchen 
war das Ruͤchel'ſche Corps angelommen, die Infanterie hatte Kapellendorf 
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paffirt und fi auf dem Eperlingäberge in 2 Treffen aufgeſtellt; fie fand, 
um eine größere Front zu zeigen, in*2 Gliedern. Die Gavalerie begann 
ihren Aufmarfch auf dem linken Flügel; den rechten deckte die ſaͤchſ. Gava: 
lerie unter dem Generallieutenant von Zezſchwitz. Die Brigade Gerini 
tämpfte noch, als die Divifion Grawert fhon wich, der Fürft bolte fie 
felbft zurüd; eben fo geriethen die zum Corpse von Tauenzien gehörenden 
Truppen theilweife noch ein Mal in das Gefecht, namentlidy bei Kleine 
Romſtadt. 

Ruͤchel avancirte nur eine kurze Strecke, als er ſich von allen Seiten 
umringt und angegriffen ſahz er ſelbſt erhielt gleich anfangs eine Schuß 
wunde in die Bruft; das Corps Eonnte nicht gegen die Uebermadt Stand 
halten, es verfhwand nad kurzer Erfheinung und war von gar keinem 
Einfluffe auf das Schickſal des Tages geweſen; feine Mefte fammelte ber 
General Tauenzien dei Wingendorf und leitete dann den weiteren Ruͤckzug. 

Der Fürft Hohenlohe konnte nun nur noch daran denken, die gefchlas 
genen Zruppen möglihft zu fammeln; der General Gerrini follte eine Stels 
fung am MWeibichtbufhe nehmen, in der man Nachticht abwarten mollte, 
was aus der Brigade Dyherrn und der an der Schnede geftandenen Divis 
fion Niefemeufchel, fo wie aus der fachl. Cavalerie geworden waͤre. 

Die 8 fühl. Bataillone der Divifion Nieſemeuſchel hatten einen ſolchen 
Standpunct gehabt, da fie einen bedeutenden Theil des Schlachtfeldes übers 
fehen konnten; bei ihnen befand ſich der ſächſiſche commandirende General, 
Machdem fie mehrere Stunden faft ruhige Zuſchauer geweſen waren, fingen 
auch hier die franz. Tirailleure an, ſich mit den ſaͤchſ. Schügen zu engas 
giren. Der Fürſt Hohenlohe hatte den gemeffenen Befehl gegeben, die 
Stellung an der Schnede zu behaupten, und nur mit Mühe war der Ges | 
neral Zezſchwitz zum Abmarfche zu bewegen, als die Lage der Dinge fi fo 
geändert hatte, daß ein längeres Verweilen nur Nachtheil bringen konnte; 
endlicy gab er der Nothwendigkeit nah, der Rüdzug ward in muftschafter 
Drdnung begonnen, anfänglicy in Front, ald aber die mittlerweile auf dem 
Schlachtfelde angefommene Gavalerie des Großherzogs von Berg erichien, 
bildete man Garres und wies mehrere Angriffe Eräftig ab. Doch von al 
len Seiten ftürzten die Franzoſen auf das Eleine Häufchen log, und der größte 
Theil deſſelben wurde gefangen. Dem commandirenden General gelang es, 
fi) mit 3 Escdr. fächfifcher Garabiniers, der einzigen Reiterei, die ihm noch 
zur Dispofition fland, durchzufchlagen, und fpäter die übrige ſaͤchſ. Gavales 
vie zu erreichen, die bei Denftedt die Sm paffirte und dann den Rüdjug 
über Buttelſtedt fortſetzte. 

Am Weibichtholze unweit Weimar ſammelten ſich die Truppen theils 
weife; der General Gerrini bildete mit den Reſten der fähhjifchen Infanterie: 
regimenter Kurfürft, Xavier, Clemens, Marimilian, Friedtich Auguft, Red): 
ten, und den Grenadierbataillonen Le Coq und Winkel die erfte Linie, un: 
terdeß der Dberfte Maffendah, Chef des Generalftabes des Fürften, bie 
preuß. Truppen fammelte, die er noch erreichen konnte. Das zum Corps 
von Ruͤchel gehörende preuß. Infanterieregiment von Treuenfels und 1 du: 
filierbataillon, die als Meferve gedient hatten und noch nicht im Gefecht 9 
wefen , ftanden vor der ſaͤchſiſchen Linie; in dem Augenblide, als diefe den 
weiteren Müdzug beginnen wollten, erſchien die franz. Gavalerie, warf die 
vorderen Truppen und bald war die Auflöfung volltommen; nur bie fächl. 
Snfanterie behauptete ftandhaft ihren Plag und zog ſich fpäter unverfolgt 
über die Sim. 

Zehn Stunden hatte die Schlacht gedauert, in ber etwa 45,000 Preu: 
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fen und Sachſen gegen eine doppelte Zahl Franzofen kämpften; der Verluſt 
M Seiten der Verbündeten nie ausgemittelt worden, doc ift er mit Eins 
ſaluß der Gefangenen und Verfprengten gewiß auf wenigftens 20,000 M. 
anzunehmen; eine große Anzahl Fahnen und Gefüge blieben in den Häns 
ben der Sieger, die in ihrem officiellen Berichte, dem 5. Bülletin, ihren 
Sertuſt zu 1000 bis 1100 Todten und 3000 Verwundeten angeben, welche 
Zahlen aber unbedingt zu niedrig find; jedenfalls muß man wenigſtens 
12,000 M. rechnen, die bei Jena außer Gefecht gefegt wurden. Am naͤm⸗ 
Gem Lage wurde auch die preuß. Hauptarmee bei Auerftädt (f. d.) gefchlas 
gen, und ſomit Die ganze gegen Frankreich aufgetretene Armee in wenigen 
Stunden faſt gänzlidy vernichtet. Die deutfche Infanterte ftand ihren Gegs 
nern diaeswegs an Muth, wohl aber an Gemwandtheit in Benutzung der 
Iersimsertheile nad); die preuß. Gavalerie benahm fich weniger gut als die 
ſiaſſce, die auch an diefem Unglüdstage einen glänzenden Ruhm erwarb. 
(Bergl. Ruͤhle's oben angeführtes Werk. — Handſchriftliche Nachrich⸗ 
in und das 5. Bülletin.) F. W. 
Jeruſalem in Patöftina, zum Paſchalik von Damask gehörig, zähle 
Wgemmwärtig 25,000 Einwohner, hat hohe Mauern, 6 Thore und eine Ci⸗ 
tadelle. 
Eroberung und Zerſtörung durch Titus, 70 n. Chr. ©. 
As Pompejus im J. 64 v. Chr. den Antiochus vom Throne Syriens 
ſtich und die Herrfhaft der römifshen Waffen vom Euphrat bis an die 
Grenzen Aegyptens ausbreitete, waren die Juden das einzige Volk, das ſich 
ibm widerſetzte. Er aber bezwang fie mit Gewalt und zerfiösrte die Mauern 
ihtet Hauptſtadt, 61 dv. Chr. (Zacitus Geſch. 5, 9.), wus ſchon vor ihm 
der König von Aegypten, Ptolemäus, des Lagus Sohn, gethan hatte (Joſephus 
jad. Gef. 12, 1.). Im J. 7 n. Chr. wurde Judaͤa eine römifdhe Provinz. 
Aber die Juden, erbittert zum Theil durch die Bedrückungen der römifcyen 
Statthalter, konnten ihre Freiheit nicht vergeffen und mußten mehr als ein 
Mai mit Gewalt zur Ruhe gebracht werden. Unter Kaifer Mero’s Megies 
tung drach im J. 66 eine offene Empörung aus, und der jüdifche Krieg, 
den die beiden Vespafiane, Vater und Sohn, führten, endigte nad) einer 
fat 7 jaͤhrigen Dauer mit dem Untergange der Hauptftadt des Reiches, des 
größten Theiles der Nation und der ganzen Staats: und Neligionsverfaffung. 
Mit einem beträdhtlichen Deere rüdte im Fruͤhjahre des Jahres TO der cds 
miihe Cifar Zitus, des Kaifers Vespafian Sohn, vor Jerufalem, um durch 
die Eroberung Ddiefer heiligen Stadt, die legte Hoffnung der aufrührerifchen 
Juden zu vernichten. Diefe, verftärkt durch ihre Glaubensgenoffen, die aus 
ankrrn Provinzen Afiens theild zur Feier des Pafjahfeftes gefommen, theils 
zu Ventheidigung ihres Heiligthums herbeigeeilt waren, hinderten durch offene 
Gewalt und durh Minen den Belagerer lange Zeit, einen Vortheil zu ers 
langen, und zerfiörten fogar einen von den von Titus erbauten 3 Belage— 
tungsthürmen. Dadurch erbittert, und um die Wunde, die ihr geliebter 
Gilöherr dabei erhalten hatte, zu rächen, flürmten die römifhen Legionen 
die äußere Mauer der dreifach befejtigten Stadt, durchbrachen fie und fegten 
fih im nördlichen Theile der Stadt feft, welche die Belagerten fofort vers 
licßen, um die fefleren Orte defto lebhafter zu vertheidigen. Hartnaͤckig vers 
warfen die Juden die Aufforderung des Zitus, ſich zu ergeben, und wen- 
ten alle ihre Kraft gegen die auf einer anderen Seite der Mauer unter 
Zitus ſelbſt eingedrungenen Römer. In einem 3tägigen Gefechte auf den 
Nuinen der Mauer gelang es in der That den Velagerten, unterflügt durch 
bie engen Gaffen und die den Römern nicht bekannten Zugänge, diefe über 
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bie Mauer micder hinauszutreiben. Endlich zogen fih am 4. Tage bie Xu: 
den in das innere zurüd, und die Belagerer konnten bis zum fehr feften 
Antonsthurme der zweiten Mauer vordringen. Noch immer hoffte Titus die 
Belagerten zu einer freiwilligen Uebergabe bewegen zu können; aber meder 
der Anbli der roͤmiſchen wohlgerüfteten Kriegshaufen, die ihnen der Gäfar 
abfihtlih 4 Tage lang zur Schau jtelite, und die er mit allen Bedärfnifs 
fen verfehen Lie, noch eine neue römiiche Geſandtſchaft, an deren Spitze der 
Sude Joſephus ſtand, vermochten den verzweifelten Muth zu beugen; felbft 
einzelne Ueberläufer, die man im römifchen Lager aufnahm, unternahmen 
es, die allein angetroffenen Römer zu überfallen und die Brunnen und Ges 
tränfe zu vergiften. Die römifhen Belagerungswerkzeuge wurden auf Ans 
rathen des jüdischen Anführers, Johann von Giſchala, untergraben und fo: 
gleich vernichtet, nach 2 Tagen zwar wieder bergeftellt, aber von 3 fühnen 
Sünglingen von Neuem verbrannt, Dennod verlor Titus nicht den Muth 
und ließ mit ungeheurer Anftrengung in 3 Zagen eine 39 Stadien lanye, 
mit Thuͤrmen verfchene Mauer rings um die Stadt aufführen, um den 
Eingefhhloffenen jede Hoffnung zur Flucht zu benchmen. Dadurch entmus 
thigt, fuchten Viele bei den Nömern Zuflucht, da die jest ſchon eingetretene 
Hungersnoth augenfcheinlidy mit jeder Stunde ſich vergrögern mußte; Viele, 
von denen man fügte, fie hätten aus Geiz ihr Gold verſchluckt, fanden un: 
ter den Händen der römifchen Soldaten oder der Araber und Syrer ihren 
Tod. 2000 Juden follen auf diefe Weife umgefommen fein. Schon war 
der Commandant des Antonsthurmes, Judas, im Begriffe, denfelben an 
Titus zu übergeben; aber der Judenanführer Simon Bar Giora, dem der 
Verrath entdeckt war, ftürzte fi) auf die herannahenden Römer und warf 
ihnen vom Thurme berab die zerfegten Leichname der Verraͤther vor bie 
Fuͤße. Dennoch gelang es den Römern, nahdem nod ein Verſuch vers 
geblich gewefen rwar, am 6. Tage der Belagerung des Antonthurmes ſich zu 
bemächtigen. Titus ließ ihn von Grund aus zerfiören, den Juden nodı 
mals Unterwerfung antragen, und rüdte, als diefe abermals abgefchlagen 
wurde, mit Sturmdäcern gegen den Tempel vor. In der Hoffnung, durd 
Ueberfall ohne vieles Blutvergießen ſich in den Befig deffelben fegen zu Eöns 
nen, brach Sert. Cerealis mit einem Eleinen Haufen gegen 3 Uhr des Nachts 
auf; aber die Belagerer waren wachſam gemwefen und wehrten fich fo tapfer, 
daß die Mömer nad) einem harten Kampfe, der bis 11 Uhr Mittags daus 
erte, ſich unverrichteter Sache zurücdziehen musten. Mittlerweile war aber 
mit zunehmender Hungersnoth und anſteckenden Krankheiten auch die Bew 
jweifelung der Juden aufs Hoͤchſte geftiegen; mordend und brennend ver 
nichteten fie ſelbſt alle Gebäude, die den Tempel noch geihügt hatten, un) 
bofften, daß der milde Sieger dody menigftens ihres Heiligthumes fchonen 
werde. In der That hatte auch Titus in einem Kriegsrathe befchloffen, um 
jeden Preis den herrlichen Tempel, der die römifchen Soldaten durch fine 
Majeftät in Erftaunen fegte, zu erhalten, und war nur ungern daran ges 
gangen, fi die Pforte des Vorhofs mit Feuer zu öffnen. Die Juden je 
doch bereiteten fih ihren eigenen Untergang; denn fie überfielen theils bie 
im VBorhofe die Wache haltenden, theils die die Klammen vom weiteren 
Umfichgreifen abhaltenden Römer, welche aber die Juden, als fie fih in 
den Tempel zurücdziehen mußten, verfolgten und in den heiligen Hallen, 
auf den geweihten Stufen des Hochaltars, die nur der Fuß des Prieſters 
bisher betreten hatte, ein fuͤrchterliches Blutbad unter ihnen anrichteten. 
Der roͤmiſche Feldherr eilte herbei, um mo möglid den Tempelbrand zu 
verhindern ; aber eben als er den Tempel betrat und vol Bewunderung in 
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das Anſchauen des Reichthums und der Pracht verſunken war, hatte ein 
im folgender Soldat die verhaͤngnißvolle Fackel unter die Pforten des Tem⸗ 
pls gelegt. Schnell fhlugen die Flammen empor; Jeruſalems Stolz und 
Bierde, die Buverficht feiner Vertheidiger wurde das traurige Opfer der roͤ⸗— 
miben Erbitterung den 4. oder 5. Augufl. SHoffnungslos und um in den 
Summen bes Deitigthumes einen gemweiheten Tod zu fterben, flürzten ſich 
ame Scharen der Juden in die milde Zerftörung ; vergebens wehrte man 
ihrem Beginnen; Taufende fanden in frommem Wahne den Feuertod: In 
ben drennenden Ruinen ded Tempels errichteten die Sieger ihre Beldzeichen, 
end uni Dpfern begrüßte man den Feldherrn als Imperator (ſ. d.). Zum 
Argien Male lieh Titus die Anführer der Juden, Johann und Simon, die 
—* nat dem Reſte der Vertheidiger in den feſten oberen Theil der Stadt, 
Bien, zaruchgezogen hatten, zur Ungerwerfung auffordern und verſprach ih— 
ns kebens zu fchonen; auch diefes Mal vergebens; und obgleih Titus, 
* dieſe nutzloſe Hartnaͤckigkeit erbittert, alle Gebaͤude der unteren Stadt 
rederdrennen ließ, obgleich ein Theil der jüdifhen Beſatzung, die Idumaͤer, 
bie Sache der Vertheidiger verließen, beharrten die Juden bei ihrem Ent: 
ihtuffe. Die Belagerung wurde fortgefegt, bis es den Hartbedräingten wer 
un Mangels an Mannſchaft nicht mehr möglich) war, die feiten Thuͤtme 
Biens, die ihnen ſicheren Schus gewährt haben würden, zu befegen. Ohne 
Schwertſtreich bemeifterten ſich die Eroberer des feiteften Theiles der Stadt. 
Su dem furchtbarſten Gräuelfcenen, in denen ſich die lange genährte Erbitte⸗ 
tung Luft machte, leuchteten die Zinnen der brennenden Studt, die am 2. 
Erpibe. in Zrümmer ſank, nachdem fie 2177 Jahre der Glanz des Mor: 
gentandes geweſen war. Die noch lebenden Juden wurden zum Theil jum 
Zriumpbe in Rom (unter ihnen Simon) aufgefpart, zum Theil in bie 
Bergwerke nah Aegypten gefchidt oder den wilden Thieren vorgeworfen, zum 
Zeil als Sclaven verkauft, oder, wie Johann, zu ewigem Gefängniffe ver 
urbritt. Bon der umfangreihen Stadt blieben nur 3 Thürme und ein 
Theil der weſtlichen Mauer ſtehen; alles Uebrige wurde völlig vernichtet und 
über die Ruinen der Pflug geſchleift (Flavius Joſephus jüd. Kriege, VI, 
46. 47.) Drei Jahre darauf war ganz Judaͤa unterworfen. Durch ſchwere 
Möridungen und Abgaben mußten die Juden für den Verſuch büfen, daß 
fie ben Mömern zu widerftehen gewagt hatten. Died reiste zu neuen Em— 
gorungen ; am lebhafteften äußerte fich der Geift des Aufruhrs wieder unter 
Dabrian, welcher nun die legte Spur des alten Jeruſalems vernichtete und 
anf den Zrümmern eine neue Stadt erbaute, die im J. 136 den Namen 
X:lia Capitolina erhielt. Dies entzündete einen neuen Krieg 133 —135, 
der fi mit dem Tode von 580,000 Juden endigte. Vergebens verfuchten 
im 4. Dahrhunderte Juden, den Tempel wieder zu erbauen; aud machte 
Julian (f. d.) vergebliche Verſuche, das Kunſtwerk wieder herzuftellen. Der 
Glanz und der Einfluß Jeruſalems hatte aufgehört, und als die Kreuzheere 
des Abendlandes das Grab des Erlöfers befreiten, glich der heilige Ort, deſ— 
fen Befig Hunderttaufenden das Leben koſtete, mehr einem Dorfe, als der 
edemaligen Behertſcherin des Oſtens. (Histoire des Juifs depuis Jesus- 
Christ , par J. Basnage. à la Haye, 1716.) C. 

Tganie, Dorf im Königreiche Polen, an dem Muchawiec. Gefecht 
em 10. April 1831. 

Der polniſche Oberbefehlshaber, General Skrzynecki, fendete nach den 
bei Dembe (f. d.) erfochtenen Vortheilen die Generale Chrzanowski und 
Skarzonski in den Rüden des Feldmarfhalls Diebitſch, der in den legten 
Zazen des März gegen den Wieprz aufgebrochen war, bis gegen Zelechow 
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und’ nahm ſelbſt Stellung bei Latowicze. Feldmarſchall Diebitſch, von di 
Unglüdsfällen benachrichtiget, welche die Generale Geismar und MRofen b 
troffen, gab den Plan auf, die Meichfel oberhalb Warfhau zu dberfhr 
ten, und fuchte fidy mit diefen Generalen bei Siedlec wieder zu vereinige 
Skrzynecki wuͤnſchte vor diefer Bereinigung dem General Roſen, ber ſich « 
das Corps von Pahlen gezogen, nod einen Schlag beizubringen. Er ve 
fammelte daher am 9. Aprit feine Zruppen bei Serufalem , ſchickte am 11 
gegen Seroczun ein Reitercorps unter den Generalen Chrjanoweti und Sta 
zynski, um die Hauptarmee zu täufhen, und ließ den General Prondzyns 
mit 2 Snfanteriebrigaden, 6 Schwdr., 1 reitenden Batterie auf Domani 
marfchiren. Diefe Bewegungen glüdten; dem Reitercorps gegenüber wid 
die Ruffen gegen Lukow, und bei Domanice wurden fie durch einen fü 
tigen Reiterangriff geworfen, fo daß Ptondzynski durch den Wald vor d 
Brüde über den Muchawiec bei Jyanie gelangte. Sie war von dem Pal 
len'ſchen Corps befegt, das Übrigens auf dem linken Ufer des Muchawit 
mit dem linken Flügel fenkreht auf demſelben, mit dem Rüden nad di 
Chauffee jtand. Seine Geſchuͤtze, weit zahlreicher als die der Polen, un 
die Referve waren auf dem rechten Ufer aufgeftellt. 

„ Prondzynski, der fih überlegenen Kräften gegenüber ſah, zauderte m 
bem Angriffe bis 3 Uhr Nachmittags, um das Herannahen der Gorps ur 
ter Stepjensfi und dem Oberbefehlshaber, von Sudha ber in dem Rüde 
der Ruffen, zu erwarten. Er beyinnt endlid den Angriff mit dem 8. Re 
gimente gegen das Dorf Iganie, dringt ein und nimmt 3 Kanonen. X 
lein die Ruſſen führen Reſerven vom rechten Ufer herbei und gewinnen da: 
Dorf und die verlorenen Kanonen zuruͤck. Sept ruͤckt Oberſt Romarino mi 
3 Bat. auf dem linken Flügel der Polen vor und wirft die ruffifche Mei 
terei, während 3 andere Bat. wiederum gegen das Dorf geführt werden 
es nehmen, fich darin behaupten und audh die Muchawiecbrücke befegen 
Der ruſſiſche rechte Fluͤgel war hierdurch abgeſchnitten, zerftreute fid in 
Walde und rettete fi nur theilweile über den Muchawiec. Erſt nah be 
endigtem Gefechte kam Stryjenski mit der Weiterei auf der Chauffee im 
Rüden der ruffiihen Stellung an. Der Tag beſchloß fih durch eine Ka 
nonade der Ruſſen, welche von den Polen nicht erwiedert wurde; jene be 
haupteten ihre Stellung auf dem rechten Ufer des Muchawiec. Die Polen 
geben ihren Berluft nur auf 400 M., den der Ruffen auf 5000 an, mwoı 
von die Hälfte gefangen wurde, viele aber in dem Muchawiec ertranten. 

Igel- oder Orgelgeſchuͤtze, ſ. Geſchuͤtze. 

Ikonium, zu den Zeiten der Kreuzzüge Hauptſtadt des ſeldſchuckiſchen 
Sultanats Rum in Kleinafien, in einer fruchtbaren Ebene, umgeben von 
Meinbergen und Gärten, ungefähr fo groß wie Köln, ift noch jegt ald 
Hauptftade von Karamanien, Koninh (f. d.), bedeutend, hat Gräben und 
Mauern und 12 duch Thürme gefhügte Thore. 

Schlacht und Erftürmung 1190. 

Kaifer Friedrich kam auf dem 4. Kreuzzuge mit feinem Heere von 
50,000 Nittern und 100,000 Eriegsfähigen Männern nach mancherlei Strei: 
tigkeiten mit den treulofen Griechen ohne große Unfälle im Gebiete dit 
Sultans von Ikonium im April 1190 an und hoffte, um fo fehneller fei: 
nen Zug zu Wiedereroberung des heiligen Landes aus den Händen Sultan 
Satadin’s fortfegen zu können, je freundlicher. ihn Sultan Kilidſch Arslan 
ll. aufnahm. Hinter der Wiltfährigkeit aber, mit welcher feldfhudifche Gi: 
fandte Friedrich's Heer begleitsten und führten, fuchte der Sultan feinen 
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Derath zu verbergen, den er den Chriften zu bereiten gedachte. Won fals 
(hen Wegmeifern im Taurus irre geführt, ſah fich der Kaifer bald von 
kihter Reiterei umringt und beläfligt, und am 14. Mai fogar von dem 
sum ſeldſchuckiſchen, mehr ald 100,000 M. flarken Heere unter des Sul: 
uns Schwirgerfohn Melech (n. U. des Sultans Sohn Hotbeddin) einge: 
ofen. Aber obgleich ermattet und von einer grenzenlofen Hungersnoth 
aplast, ſchlugen ſich die Chriften fo tapfer, daß fie 10,000 Saracenen nies 
irdieben und die andern zur Flucht nah Ikonium nöthigten. Am fol: 
senden Tage begnügten fich die Türken, das Kreuzheer nur in einem weis 
ten Untere zu umſchwaͤrmen und zu neden, verhinderten aber nicht, daß 
die Corn des Abends die Gärten des Sultans erreichten und in benfelben 
Grat, Buffer und mandye Lebensmittel fanden. Zwar trat der Sultan am 
andren Morgen mit dem Kaifer wegen Uebergabe der Stadt in Unterhands 
langen, Kepterer aber war der Meinung, daß es den Türken mit dem Fries 
ba niht fo ernftlih gemeint fei, da 60,000 Seldfhuden im Laufe des 
Tau dad chriftliche Deer immer enger einfchloffen, um, wie es dien, dafs 
iin der glühenden Mittagshige zu überfallen. Deßhalb rüftete ſich Fried⸗ 
"zum Angriffe und theilte fein Heer in 2 Abtheilungen, deren cine unter 
nem Eohne, Herzog Friedrih von Schwaben und dem Grafen Florenz 
ven Holland gegen Ikonium, die andere unter dem Kaifer felbft gegen die 
iuferen Feinde ſich wenden follte; in der Mitte blieben die Kranken, bie 
Prüfer und das Gepaͤck. Lebhaft drangen nun audy die Türken gegen das 
Öhriftenheer vor und waren im Begriffe, durdy Uebermacht daffelbe zum 
Beiden zu bringen, als der Kaifer mit lauter Stimme die Seinen auf: 
minterte umd mit dem Ausrufe: „Chtiſtus lebt und regiert!‘ in die Feinde 
humgte. Vertrauend folgten ihm feine Scharen, und in demfelben Augen: 
Nice fah man die hriftlichen Fahnen auf den Thürmen der Stadt. Auch 
deieg Ftiedtich wat lange durch die Ueberlegenheit der Feinde und dur) 
a binter den Gartenmauern und Hecken aufgefteltten türkifhen Scharf: 
Hasen abgehalten worden, bis e8 den ſchwerbepanzerten Reitern mit Hitfe 
ve Zuffoldaten, die fie hinter fi auf die Pferde genommen hatten, ge: 
ungen war, die Hecken zu durchbrechen und den Feind zu vertreiben. Das 
sehnelt erflimmte die Mauern und bemädhtigte ſich der Stadtthore, die 
Adt weiter vertheidigt wurden, nachdem 10,000 Türken am heutigen Tage 
m 18, Mai) ihr Leben verloren hatten. Man madhte eine unermeßlidye 
drute an Lebensmitteln und Geld; der Sultan, der ſich nach einer nahe 
aa Burg geflüchtet hatte, wußte fi) bei dem Kaiſer wegen der Feind: 
kigiten zu entfchuldigen, that fehe günftige Verfprehungen und erhielt 
Ka kand aus den Händen Friedrich's zurüd, der nun über Laranda nad) 
—* — (Bergl. von Raumer, Geſch. d. Hohenſtaufen, Thl., 
) 


Impedimenta hieß bei den Römern das Gepaͤck, welches die Heere mit 
"4 fübtten, umd weiches in das Eleine und große Gepäd getheilt war. Unter 
ehem begriff man Altes das, was der Soldat bei fi trug und ein Ge: 
Eisen 60 Pfund hatte. So lange die Blüthenzeit der roͤmiſchen Krieges 
RN dauerte, geftattete man den Legionartruppen feine Art von Erleichte⸗ 
= mibrend der Maͤrſche, und nur während des Gefechted wurde das Ges 
gelegt, um die Waffen freier führen und die Bewegungen fehneller 
“ben zu können; allein ſchon in den legten Jahren der Republik war 
Mi mehreren Legionen der Gebrauch aufgefommen, das Gepaͤck auf Laft: 
dem ſettzuſchaffen. Gegen diefen Mißbrauch gaben Scipio bei Numan⸗ 
“u Metellus im Kriege gegen Jugurttha gefchärfte Befehle. Jedem 
ti: Gonn.:Eepicon. IV. Wb. 3 
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Gavaferiften war ein Packpferd und ein Meittnecht bemillige. Unter dem 
großen Gepäde verfiand man die Waffen, Kleider, Lebensmittel, Zelte 
und alle Arten von Kriegswerkzeugen. Nah dem Geſetz wurde dieſes din 
Truppen theild auf Wagen, theils auf Laäſtthieren nachgeführt. Während 
des Krieges gegen die Gallier beftimmte der Dictuter Eulpitius für jede 
Legion 250 Mautthiere zu diefem Endzwede. Dem großen Gepäde folgte 
eine Menge Dienftjungen, welche oft zum Tragen des Geraͤthes der Dffü 
ciere gebraucht wurden, und außerdem freiwillige Troßleute, welche zu aller: 
lei Danddienften verwendet wurden und zugleid als Marketender dienten. 
Außerdem hatte jede Legion noch einen befonderen Zrain, welcher das Gr 
(his, die Fußangeln, Pontons und das Schanzmaterial mit fich führte; 
diefem war eine Anzahl Arbeitsleute und felbjt alle Arten von Handwerkern 
zur Verfertigung und Ausbefferung des Kriegsmaterial® beigegeben. Dis 
Gefhüge (Baliften und Onager) wurden auf Wagen, eben fo die Pontons, 
welche aus Tonnen beftanden, fortgelhafft; zuc Beſpannung diefer Zransı 
portwagen nahm man Maulthiere oder Ochſen (f. Gepäd). 

Imperator, ein XZitel, der die hoͤchſten Ehren im Staate begriff. 
Smperatoren, die Befehlenden, biefen ſchon im aͤlteſten roͤmiſchen Freiftaan 
die beiden oberjten Magiftrateperfonen, die Gonfuln. Epäter belegte man 
einen fiegreihen Feldheren mit diefen Titel. Nah einem erfochtenen Sieg 
verfammelten ſich die Eoldaten um ihren Anführer und begrüften ihn um 
ter lautem Jubel ald Imperator. Die Lictoren des Feldherren ummandın 
ihre Kasces mit Lorbern, der Imperator felbft ſchickte mit Lorbern bektaͤnzie 
Briefe an den Senat, zeigte ihm din Sieg an und bat, wenn diefer be 
deutend war, ihm einen Triumph zu bemilligen. Gewoͤhnlich wurde nun 
dem fiegreihen Feldheren dir Titel Imperator bi zum Triumph oder bid 
zur Ruͤckkehr in die Stadt bewilligt. Kaifer Auguft war 21 Mal mit die 
ſem Ehrennamen. bilege worden. Appian (Bürgerkrieg, 1.) erzähle, dıf 
zu feiner Zeit Niemand den Titel erhalten habe, der nicht wenigftens 10,000 
Feinde erſchlagen habe. Dbgleih zu den Zeiten der Kaifer nody immer de 
Zitel Imperator den triumphirenden Scldherren gegeben wurde, fo wie aud 
den Kaifern felbfl, ſie mochten nun in Perfon beim glüdlihen Feldzuge ge 
wefen fein oder nicht, da alle Feldherren al® unter ihnen handelnd betrad) 
tet wurden, fo fing man do an, das Wort Fmperator zu Bezeichnun 
der hoͤchſten Gewalıhaber zu gebrauhen. Vorzüglich unterſchied man durd 
diefen dem früheren Titel rex gleihbedeutenden Rang die Nachfolger dei 
Kaiſers Auguſt. Später wurde der Rang des Imperator dem eines re 
vorgezogen. Zu den Zeiten des Freiſtaates fegte man den Titel Imperato 
nad) dem Namen; als Zitel der Kaiſer finden wir das Wort gemöhnlid 
vor dem Namen. C. 

Inclinstion (Mathemat.), f. Neigung. 

Infanterie. Sie bildet in Ruͤckſicht ihrer großen Anzahl und vielfe 
tigen Brauchbarkeit (f. Fechtart der Infanterie) eigentlich den Kern der eu 
ropäifhen Deere, kann verhältnigmäßig am fchnelften eingeübt und folglic 
am wohlfeilften unterhalten werden, weil während der Friedenszeit eine ftarl 
Beurlaubung weniger nadytheilig ift, als bei der Gavalerie und Artillerii 
Die Infanterie ift die Altefte Zruppengattung. Die erften Streiter kaͤmpf 
ten zu Fuß, waren mit XThierfellen bekleidet, mit Keulen oder Stangen bi 
waffnet; fpäter bediente man ſich der Spieße und Schwerter, noch fpäter di 
Schleudern, Bogen und Pfeile. Der Gebraud diefer Fernwaffen verar 
late die Einführung von Schugmwaffen, weldye zuerft nur in Schilden db 
ftanden, die von Flechtwerk und mit XThierhäuten überzogen waren. Di 
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Kopf der umgebangenen Thierhaut fchüste zugleich den Kopf des Streiten⸗ 
den und gab ihm oft ein furdtbares Anfchen. Die zunehmende Induſtrie 
und der Luxus ließen bald beffere Schugmwaffen entftehen. Schon im graues 
fen Alterthume verfertigte man Ecilde und Helme von den Eoftbarften Me: 
tallen, mit kunſtvoll getriebener Arbeit verziert; Schuppenpanzer, Brufthar: 
niihe und dergl. deckten die übrigen Theile des Körpers, doch lief man 
als, Arme und Schenkel moͤglichſt frei. So ausgerüftet, ſchritt der Streis 
ter feinem Feinde muthig entgegen und war des Sieges gewiß, wenn der 
minder qut gerüftete Feind Stand hielt; die Bogenfhügen und Schleuderer 
vermieden daher mo möglich das unmittelbare Zufammentreffen, fuchten ihre 
Stärke in der Sicherheit des Treffens mit dem Geſchoß, und verliefen ſich 
im äußerten alle auf die Schnelligkeit ihrer Füße. So lange daher feine 
Cadalerie vorhanden war, um die laͤſtigen Schügen und Schleuderer abzus 
mern, wurde das Gleichgewicht zwifchen beiden Waffengattungen nicht fehr 
gerüert; doch waren die fhwergerüfteten Streiter ſtets im Vortheil, wenn der 
Imd des Gefechtes zu einem Handgemenge führte, weßhalb diefelben auch 
immer den Kern der damaligen Infanterie bildeten. 

Da jeder Streiter ſich aus eigenen Mitteln ausrüften mußte, die Schutz⸗ 
waffen aber Eoftbar waren, fo bildeten fich fehr bald 3 Klaffen. Die erfte 
und vornebmfte war mit den beften Schutzwaffen verfehen, bieß bei den 
Griechen Hopliten, bei den Römern Zriarier und Principier; die zweite Klaſſe 
führte leichtere Schutz- und Angriffswaffen, die Griechen nannten fie Pels 
taften, die Mömer Haftarier; die dritte Klaffe war mit Fernwaffen verfchen 
und hatte verfchiedene Benennungen. Man bediente ſich dieſer 3 Klaffen 
nah Zweck und Umftäinden, doch immer fo, daß die Streiter von ihren 
Boffen den möglichft vortheilhaften Gebrauh machen konnten. Bei den 
Gtiechen bildeten die [dwergerüfteten Etreiter eine compacte Maſſe mit nur 
Hrinen Zwiichenräumen (f. Phalanx); bei den Nömern waren fie in Eleine 
elbſtſtandige Haufen geordnet, die einander gegenfeitig unterftügten, auch 
leicht in eine Maffe vereinigt werden Eonnten (f. Legion). Die leichter ges 
rüſteten Streiter murden bald zur Dedung der Flanken und des Müdeng, 
bald zur Eröffnung des Gefechted verwendet, und dabei von der dritten 
Alaſſe nach Kräften unterflügt. Unausgefegte MWaffenübungen, die man 
gleihfam als Zeitvertreib betrachtete, gaben den Etreitern Kraft, Gewandt⸗ 
deit und Eicherheit im Gebrauche der Waffen, weßhalb die feindliche Rei: 
trei ihnen nur dann gefährlid werden Eonnte, wenn Unordnung einrif. 
Auf diefe Meife erklärt es fih, wie der Perfer unzählbare Heerfharen den 
Sriehen Feine Sclaht abgewinnen konnten. Die nad) langem Kamp'e 
erfeigte Befiegung der Griechen durch die Römer war theils ein Product 
böberer Kriegskunft, theild aber aud Folge einer befferen Gebrauchsweife der 
Infanterie (f. Kynoskephalaͤ). 

Revolutionen, VBerarmung ber Bürger, Vermehrung ber Streiter, Aufz 
nahme der niederftien Volksklaffen in das Heer, und andere Urfachen vers 
änderten allmälig die Rüftung und Bewaffnung, welche immer leichter und 
mebr auf den Kampf aus der Ferne berechnet wurde. Da faft zu derfelben 
Zeit auch größere Schießmaſchinen (f. Baltiften) in Gebrauch kamen, fo ers 
dielten die Schlachten der Alten allmälig einen ganz anderen Charakter; aus 
den tiefen und dicht gefchloffenen Schlachthaufen wurden lange, dünne und 
wufammenbängende Finien, welde ſich während des Kampfes nur felten von 
ber Stelle bewegten, die Front auch bisweilen durch fünflliche Annaͤherungs⸗ 
bindernifje dediten, um die Angriffe der immer zahlreicher und fühner wer 
denden Gavalerie (f.d.) weniger gefährlich zu machen. — den roͤmiſchen 
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Kaifern gab es auch gebamifchte Bogenfhügen (f. b.), welche gemöhntich im 
erften Gliede ftanden. Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefe Verſchlechte⸗ 
rung der Infanterie denjenigen Völkern, welche gegen die übermüthigen Roͤ— 
mer zu Felde zogen, den Sieg fehr erleichterte, obgleich politifche Zerwürf— 
niffe den allgemeinen Widerftand in noch höherem Grade ſchwaͤchten. 

Die Germanen und Gallier bedienten ſich vorzugsmeife großer Schlacht: 
ſchwerter und Spiefe, doch hatten fie auch Bogenfhüsen. Zu Anfang des 
Mittelalters wurden legtere immer zahlreicher, hauptſaͤchlich machten fidy Die 
englifhen Bogenfhügen berühmt, fanden jedoh bald in den genueſiſchen 
Armbruftfhügen würdige Nebenbuhler (f. d.). In den Kriegen zwilchen 
Frankteich und England legte man großen Werth auf folhe Schügen, und 
nahm ihrer fo viele in Sold, ald man bezahlen konnte. Wo nur ein Arm: 
bruftfchüge ſich zeigte, trat ihm jeder andere Fußſoldat ehrerbietig aus dem 
Wege. Sie machten ſich felbft den Rittern gefährlich, indem ihre Geſchoſſe 
die damaligen Schugwaffen oft durchbohrten. Auch nad) Erfindung der Feuer: 
waffen (f. d.) blieben Bogen und Armbruft noch lange in Brauch, theils 
aus Vorliebe, theild weil man die theueren Feuerwaffen ſich nicht gleidy ans 
zufhaffen vermochte. Bei der immer noch ziemlidy ungeregelten Kampf: 
weife der durch den Heerbann und das Lehnsſyſtem aufgebotenen oder in 
Sold genommenen Scharen hatte diefer Unterfchied in der Bewaffnung des 
Fußvolks keinen großen Einfluß auf den Gang der Schlachten, fo wie über: 
haupt die Bewaffnung weniger als die allgemeinen militairifhen VBerhält: 
niffe hierbei in Betracht kommen. Auch fand das gefammte Fußvolk nur 
in geringem Anfehen, weil es — die Schügen ausgenommen — aus den 
aͤrmſten Volksktaffen genommen wurde, während die Reiterei aus dem Adel 
und wohlhabenden Bürgern beftand. Erft in dem langen Kampfe zwifchen 
den Schweizern und dem Hauſe Deftreich erhob ſich das Fußvolk aus dieſer 
Erniedrigung. Die Schweizer ahmten die Griechen nah, und gingen den 
übermüthig und nadyläfjig gewordenen burgundifhen und öftreihifhen Wit: 
tern entichloffen zu Leibe. Das ſchweizeriſche Fußvolk erwarb fich durch meh» 
tere Siege bald folhen Ruhm, daß die Könige von Frankreich deffen Hilfe 
oft für fchweres Geld erfauften, doch wegen unregelmäßiger Bezahlung öfter 
nody ven den Schweizern verlaffen wurden. 

Nad Errichtung der Landsknechte (f. d.) beginnt eigentlich die Ge: 
ſchichte des neueren deutfchen Fußvolkes; fie bildeten Negimenter, welche Eleis 
nen wandernden Soldatenrepubliten glichen, deren Haupt die Oberften wa: 
ven. Das ganze Heerwefen erhielt dadurch eine.andere Geitalt, behielt je: 
doch immer nod) viel Unzuverläffiges, weil nad beendigtem Kriege Jeder: 
mann nad) Haufe ging, und eigentlich nur die Ausficht auf reihen Sold 
und Beute diefe Menfchen zu den Fahnen 309. Nachdem fich aber die in: 
neren Verhältniffe der Staaten mehr confolidirt hatten, wodurch die Unter: 
haltung ftehender Truppen möglic und zugleich nothwendig wurde, nad): 
dem die fchnell auf einander folgenden Verbefjerungen des Feuergewehrs die 
MWirkfamkeit des Fußvolks bedeutend erhöhten, und Ddiefes in der Artillerie 
eine tüchtige Stüge fand, verwendete man immer mehr Sorgfalt auf die 
Ausbildung der Infanterie, welche [don im 17. Jahrhundert unter Morig 
von Dranien und Guftav Adolph den wichtigſten Beſtandtheil der Heere bil: 
bete. Zu Anfange des ZOjährigen Krieges verhielten ſich die deutfhen Muss 
Betiere zu den Pikenieren wie 1 : 4; die Grundftellung war zu 12 Glie 
bern, in der Schlacht wurden oft Golonnen gebildet .(f. Bataillon und Bris 
gıdejtellung). Im Laufe dDiefes Krieges nahmen bei den Schweden die Mus: 
ketiere fo überhand, daß ſich das Verhaͤltniß wie 2: 1 geftaltete; die Grunds 
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filung verminderte ſich bis auf 6 und refv. 3 Glieder (f. bupliren). Zu 
Ende des 17. Jahrhunderts kamen die Pikeniere ganz aufer Brauch, def: 
lichen die Schugwaffen. Nur die Offictere führten eine Zeit lang leichte 
Beuſthacniſche. Dagegen behielten Officiere und Unterofficiere noch bis in 
des 18. Jahrhundert die Spieße bei, legtere fogar noch länger (f. Sponton). 

Indeß gerieth man in Rüdfihe auf Ausbildung und Gebrauch der 
Infanterie bisweilen au auf Abmege. Die anfänglihe Furcht vor dem 
Frurtgeweht verleitete die Taktiker zu dem Glauben, daß es hauptfächlich 
darauf anfomme, dem Feinde fo viel Kugeln ald moͤglich entgegenzuſchik⸗ 
im, gkihviel, ob davon Jemand getroffen werde. Die Techniker bemuͤh—⸗ 
ton ih, den Gewehren eine Vorrichtung zu geben, melde das Laden und 
Shihen außerordenilich befchleunigte. Die Infanterie aller europäifchen 
Gene wurde nun unabläffig im Schnellfchießen geübt; an das Zielfchießen 
dadte Niemand. Wenn ein Bataillon in einer Minute 5 bis 6 Mat feuern 
hante, fo galt es für vorzüglich eingeubt. Um möglichft viele Feuerges 
were in Thätigkeit zu fegen, nahm man bie bdreigliederige Stellung an, 
mihe für alle Gefechtsverhältniffe ausreichen follte. Zur Vermehrung des 
Fuers wurden jedem Bataillone 2 Kanonen zugetheilt, welche im Gefechte 
die Iwifhenräume des erften Infanterietreffens ausfüllten. Altein diefe Mits 
tl eatſptachen nicht immer den gehegten Erwartungen. Diefes "zwar fehr 
greegelte und befchleunigte, aber ſehr unſichere Infanteriefeuer war von uns 
Jaudlich geringer Wirkung, fobald man fih nicht auf ganz kurze Entfer— 
nung befhloß, und wurde in dem Grade unwirkfamer, je länger man ſich 
belooß (f. Infanteriefeuer). Die Folge davon war, daf, wenn plöglicy die 
grymüberftehende Gavalerie zwifchen den alle Ausficht verhüllenden Dampfs 
weiten durchbrach, ein panifher Schreden fid) der Infanterie bemächtigte, 
und ihr dann die Mittel zum Eräftigen Widerftande fehlten. Um ſich ge: 
om Tolhhe Gefahren zu f[hügen, fam man auf den Gedanken, jedem Ba: 
tailene tragbare fpanifche Meiter zuzutbeilen, weldye vor der Front aufge: 
felt, und beim Vorrüden gegen den Feind von Soldaten vorangetragen 
wurden. Aber diefe Mafchinen waren oft im Augenblide des Bedarfs nicht 
jur Hand, vermehrten die ohnedies zahlreihen Zransportgegenftände, und 
wurden bald wieder abgeſchafft. Am ficherften konnte die feindliche »Gavas 
mie dadurdy abgehalten werden, daß man das Feuer bis auf den legten 
aihridenden Moment verfparte. In den Kriegen zwiſchen Preußen und 
Dftrih hat die Infanterie Beine wefentlihe Veränderung erlitten. Sie 
(uste ihre Stärke nad) wie vor in der Präcifion der Bewegungen und im 
Eenelſchießen. Die Siege Friedrich’ des Großen waren nicht das Pros 
deg neuer taktifcher Formen, fondern der. Ueberlegenheit feines Geiftes, welche 
Im die Schwächen feiner Gegner bald verrietb und benugen lehrte. Die 
wihrigte Veränderung erfuhr die Infanterie im Laufe des franz. Mevolu: 
tenskrieges. Hier bildete fich eine vorzüglich leichte Infanterie aus, deren 
ümbkmlihe Taktik bald von der ganzen Infanterie mit geringen Modi: 
faarionen angenommen wurde. Die Bataillone erhielten dadurch eine größere 
Sehititändigkeit, fo wie die VBildung permanenter Brigaden und Divifionen 
(. d.) den Infanteriemaffen größere Beweglichkeit verlieh. Man fuchte jegt 
uht mehr große Ebenen zu Schlachtfeldern auf, fondern vermied fie viel 
mb. Es dauerte jedoch viele Jahre, bevor diefe von Frankreich ausgehens 
va Vrrbefferungen in den deutfchen Heeren nachgeahmt wurden. 

Die gegenwärtige Infanterie zerfällt in 3 Klaffen: 1) leichte Infantes 
(Figer, Schlägen, Fufiliere); 2) Linieninfanterie (Musketiere, bei den 
Sranzofem aber Fufiliere genannt); 3) Neferveinfanterie (Grenadiere, übers 
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baupt Garden zu Fuß). Durdy die angeführten Verbefferungen in der £ 
ganifation, Bewaffnung und Taktik der Infanterie bat diefelbe eine Selb 
ſtaͤndigkeit erhalten, deren ſich keine der beiden Schwefterwaffen rühmen da 
Beſitzt fie auch weder die Schnelligkeit der Gavalerie, noch die zerſtoͤren 
Krafı der Artillerie, fo hat fie deffen ungeachtet Beweglichkeit und Zeril 
rungsträfte genug, um unter Regünftigung und mit Benugung des T 
rains den Kampf auf eigene Hand zu führen. In der Defenfive hält | 
Infanterie diejenigen Puncte feit, ohne deren Beſitz der Feind nicht wei 
vorjchreiten kann, und macht ihm das Terrain Schritt vor Schritt ftreit 
In der Dffenfive ſchreitet fie von Abſchnitt zu Abichnitt vor, befegt die cı 
berten Plage, bricht oft der Gavalerie die Bahn, und bat bauptfachlich | 
Fähigkeit, die gemachten Eroberungen zu behaupten. Iſt aud ein Weit 
heer im Stande, eine Provinz fchneller in feine Gewalt zu bringen, fo v 
mag es doch nicht, diefelbe zu vertheidigen, weßhalb aud die früher v 
den Zürken gemachten Eroberungen fo bald wieder verloren gingen. M 
fann daher die ftrategifche Wirkſamkeit der Infanterie mit der eines Bo 
ters vergleichen; fie fchreitet zwar langſam, aber ficher zum Ziele. 

Da jedoch, wenn nicht bloß ein unblutiger Beobachtungskrieg gefül 
wird, am Ende Alles auf den Ausgang dere Schlachten und größeren G 
fehhte ankommt, fo muß die Infanterie auch diejenigen Eigenſchaften u 
Faͤhigkeiten befigen, welche darin vorzugsweife in Anſpruch genommen w 
den. Dicfe find: ein hoher Grad taktifher Disciplin, Geſchicklichkeit in 
Benugung des Terrain, Sicherheit im Xreffen, Vermeidung alles Sc 
fens, wenn dadurch fein erbedlicyer Zweck erreicht wird, Fertigkeit im € 
brauche des Bajonnets, Bekanntſchaft mit den am häufigiten vorfommi 
den Sappeur= und Pionierarbeiten. Sollte die Infanterie jemals wiel 
dem Knullfpftem und den taktiihen Parademandvern huldigen, womit | 
vorigen Jahrhunderte fo viel Zeit und Geld verfchwendet wurde, fo gebt 
gerühmte Selbftftändigkeit wieder verloren; denn eine Infanterie, welche 
gewoͤhnlichſten Evolutionen vor dem Feinde niht mit Sicyerheit auszufi 
ven vermag, ihre Waffe nicht Eunftgerecht zu gebrauchen verſteht, iſt 
feindlichen Gavalerie unrettbar Preis gegeben. Die Unterfcheidung in 
nien und leichte Infanterie (f. d.) bat welentlid dazu beigetragen, der 
fammten Infanterie diefen erhöhten Grad taktiſcher Ausbildung zu geb: 
und dürfte auch ferner beizubehalten fein. 

(S. die militairiſch-hiſtotiſchen Schriften von Folard, Garrion: Nif 
Rocquancourt, Dubesme, Hoyer, Najt, Berenhorft.) Pz. 

Infanteriefeuer. Die verfchiedenen Feuetatten der Infanterie, a 
Hedenfeuer, Lauffeuer, Pelotonfeuer u. f. w., gebören zum großen Theil 
den taktifhen Spielereien des vorigen Kabrhunderts. Wenn die Infantı 
in gefchloffener Ordnung kaͤmpft, feuert fie gewöhnlich rottenweife oder ı 
Commando mit einzelnen Gliedern, flügelweile oder mit ganzen Batai 
nen (ſonſt Generaldecharge genannt). in Pelotonfeuer im alten Styl w 
vor dem Feinde ſchwerlich angewendet werden, fo wie überhaupt das Fe 
in geſchloſſener Ordnung immer feltener wird, indem man das Schießen 
ber den Zirailleuren überläßt. Mur gegen Gavalericangriffe wird man | 
de geregelten Feuers auch in Zukunft noch mit WVortheil bedienen. 

Die Wirkfamkeit des Infanteriefeuers wird durch andere Umjtände nı 
mebr bedingt, als durch die Künfteleien der Epercirmeifter, und zwar 
durch den geſchickten Gebrauch der Waffe, 2) duch gute Benugung 
Dertlichkeit, 3) durch ruhige Abgabe des Feuers auf kurze Entfernung. — 
erſte Bedingung ift unftreitig die wefentlihfte und kann nur in ausgede 
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im Ordnung erfüllt werden; auch die zweite iſt im geſchloſſener Ordnung 
(wer zu erfüllen, die dritte ift Sache der taftifhen Disciplin. Wer die 
Quantitaͤt der Schüffe höher achtet als die Qualität, befindet fi in einem 
fährlihen Itrthume. Durch vieles Schiefen auf mehr ald 200 Schritte 
wird die Infanterie felten ihren Zweck erreichen; jie muß entweder fic) dem 
Feinde mehr nähern, oder fein Vorruͤcken durch Tirailleure erſchweren. Ein 
wenig wirfiames Feuer macht den Feind nur dreifter und entmuthigt die 
eigene Mannſchaft. Aber aud das Tirailleurfeuer verfehlt den eigentlichen 
derd, wenn es den obigen Anforderungen nicht entfpricht; doch ift dieſes 
Feuer auf größere Entfernungen (3— 400 Schritt) weit eher zuläffig, oft 
fogar nertmendig. 

Kir wenig wirkfam das Infanteriefeuer, auf die bisher uͤbliche Weife 
amade, im Allgemeinen ift, geht am deutlichften aus dem Vergleich der 
om und Verwundeten mit der Zahl der verfchoffenen Patronen hervor. 
Jeder Schlacht bei Czaslau that die preuß. Infanterie 700,000 Scüffe 
(zu Deder fogar 1,047,000!); der Gefanmtverluft der Deftreicher belief 
fd ader nur auf 3000 M. In den Feldzügen am Mheine, während des 
kanz. Nevolurionskrieges, will man durch angeltellte WBergleihe gefunden 
hıten, daß von 1,000,000 Flintenpatronen, welche Preußen und Deitreis 
der verkhoffen, nur 100 Kugeln wirklich trafen, was ſich daraus erklärt, 
dej die franz. Infanterie ausfhließlih nur in ausgedehnter Ordnung fchoß 
die deuiſche hingegen, wegen Unzulänglichkeit der Scharffhligen, ſich der ges 
möbnlihen giregelten Feuer bediente. Vor Tarragona verfchoß die 5000 M. 
kırte Tranchẽewacht an einem Tage 1,000,000 Patronen. Sn der Schladht 
bi Waterloo bat nur allein die englifch:hannoverifche Armee 987,000 line 
tenihüffe getham ; wie chätig ihre Artillerie war, ijt bekannt. Bei der Ers 
xditien nach Algier verihoffert die franz. Zirailleure in 14 Tagen 3,000,000 
Pıtronen; der Verluſt der Algierer wird von den Franzofen felbft nur zu 
10,000 M. angegeben, wovon unftreitig der größire Theil auf Rechnung 
des Artilleriefeners zu fegen ift, welches in der Megel mit weit mehr Ums 
ht angewendet wird. 

Aus diefen Angaben läßt ſich fchliefen, daß man mit dem taftifchen 
Gedtauche der Infanterie noch nicht im Klaren ift, und dem Schlendrian 
viel zu fehr gebhuldige wird. Die große Sorgfalt, welche gegenwärtig in 
den meiften deutfchen Armeen auf das Zielſchießen der Infanterie verwendet 
wird, berechtigt zu der Hoffnung, daß man im naͤchſten Kriege ganz ans 
dem Refultaten entgegenfehen darf, und wird vielleicht die Baſis eines er: 
meiterten Tirailleurſyſtems. Indeß muß man fidy hüten, die Summe der 
Zufer in den Schießtabellen als wirkliche Treffer der feindlichen Bataillone 
je dettachten; denn wenn der Feind wieder ſchießt, wird nicht mit der Ruhe 
mir aach einer leblofen Scheibe gezielt (f. Fechtart der Infanterie). 

e (Vergleiche die Schriften von Deder, Brandt, Duhesme, —— 
t. Cor.) 2. 

Infinite ſimalrechnung, ſ. unendlichen Größen, Rechnung mit. 

Ingenieurs, Pioniere, Pontonniere, Sappeurs und Mineurs 
find Ttuppenabtheilungen eines wohlorganiſirten Heeres, die ſich von den 
andern Truppen namentlich dadurch unterfcheiden, daß fie zwar an dem Kriegs 
führen überhaupt einen fehr lebhaften, directen und weſentlichen Antheil neh— 
men, zu dem eigentlichen Gefechte oder Dandgemenge aber, wenige feltene 
dille abgerechnet, nur imdirecte, hilf und vorbereitungsweiſe mitwirken und 
Ihrer Beſtimmung und Eigenthümlichkeit nad) nur mitwirken koͤnnen. Ihe 
Önuf beftehe im Allgemeinen darin, alle auf den Krieg Bezug habenden 
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Baue auszufuͤhren, ſo wie die Hinderniſſe oder auch die Hilfsmittel zu ſcha 
fen ober zu zerſtoͤren, zu erhoͤhen oder zu vermindern, welche theils in Di 
Einwirkung, tbeils in der Benugung der leblofen Natur: und Culturge 
genftände begründet find, um dadurch fomohl das Handgemenge, wie ba 
Ferngefecht unferer Seits möglichft zu begünftigen, e8 dagegen dem Feind 
auf jede mögliche MWeife zu erfchweren oder zu vereiteln. 

Die wiffenfhaftlihen Kenntniffe, welche ſolche oft verwidelte und ſchwie 
tige Arbeiten im Großen fordern, machen es nothwendig, ein eigenes bierzı 
wiffenfhaftlich gebildetes Dfficiercorps zu haben, denen dann die Anordnun 
und Leitung der ihnen zugetheilten Truppen für die Praris, welche tbeili 
aus Bergleuten, Schiffern und anderen Bauhandwerkern beſtehen, übertra 
gen wird. 

Für diefe Truppen (troupes du genie) ift nur der Belagerungsftieg ge 
wiffermaßen das wahre Element. Ihre Thaͤtigkeit wird fowohl inner:, als 
außerhalb des angeygriffenen Plages in Anſpruch genommen, und von ihnen, 
fo wie der fie unterftügenden Artillerie hängt, wenn gleidy nicht Alles, doch 
gewiß zum größeren Theile die Entfcheidung ab. (Als gefhichtlihen Beleg 
hierzu koͤnnen die im Militairwochenblatt 1832 ober 1833 enthaltenen Nach— 
richten Über die Belagerungen der Engländer auf der pytenaͤiſchen Halbin— 
fel während de8 Krieges von 1808 bis 1813 dienen.) Aber aud im Feld: 
£riege ift ihe Beruf vielfeitig und von Wichtigkeit, indem fie dort haupt: 
fählih: 1) zur Zurichtung des Bodens ald unmittelbare Schützwaffe oder 
Didmittel, oder 2) zur Zurihtung deffelben als Grunplage, Hemmniß oder 
Beförderniß der Zruppenbewegungen benugt werden. 

Specieller angegeben, fo befteht der Dienft diefer Truppe im Felde: 

In Hervorbringung und Zurichtung Altes deffen, was irgend zur Be: 
feiligung und erhöhten Berthridigungsfähigkeit ganzer Xerrainftreden odır 
einzelner Poften und Zugänge beitragen kann, als: Erbauung von Schan— 
zen, Blodhäufern, Batterien, Schulterwehren, Blendungen, Eindedungen ; 
der Zurichtung von Mauern, Häufern, Kirchen, Dörfern, Städten und 
dergl. zur Vertheidigung ; in der Anlegung aller der verfhiedenen Annäbe: 
tungshinderniffe, fo mie überhaupt in der Herbeifhaffung und Anordnung 
aller Hilfsmittel, welche den unmittelbaren Gebraudy und die Wirkung dir 
feindlihen Waffen ſchmaͤlern, den Eräftigen und ungeftörten Gebrauch der 
unferigen erhöhen und begünftigen. 

Bei der Zerftörung aller ahnlidhen, vom Feinde und entgegengeftellten 
Werke und Anordnungen, in wiefern diefes nicht durch die Artillerie bereits 
aus der Ferne hat bewirkt werden Eönnen, alfo in der Aufrdumung von 
Hinderniffen aller Art, dem Einreißen und Auffprengen der verfchloffenen 
Zugänge, dem Angriff und der Demolirung von Befeftigungen in Brands 
fliftungen und Brandböfhungen ıc. 

In der Ausführung aller ſolcher Arbeiten und Unternehmungen, welche 
in das Gebiet des unterirdijchen und Gewaͤſſerkrieges einfhlagen, fo weit ſich 
dergleichen im Feldkriege zu ereignen pflegen, als Anlage von Fladderminen, 
Erbauung fhwimmender Deinen und Batterien ıc. 

In der Anfertigung, Vervolllommnung, Ausbefferung und Eröffnung 
von wirklichen Sommunicationen aller Art, als: Landſtraßen, Dämme, Brüf: 
fen u. ſ. w, in der Ebnung des Bodens, Lichtung von Gehölzen, Ablei— 
tung von Gerwäffern, Ermweiterung von Defileen, kurz in der Servorbrin: 
gung Alles deffen, was aufrirgend eine Weiſe die freie Bewegung der Trup⸗ 
pen beguͤnſtiget. 

In der Vernichtung und Verderbung aller dieſer Dinge, in wiefern es 
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kureuf ankommt, die freie Bewegung der feindlichen Scharen oder Zufuh⸗ 


un za verhindern oder zu unterbrechen. 

In der Ermittelung einer genaueren Terrainkenntniß theild durch Re: 
agnoscieungen, theils durch geodätifche Wermeffungen ; endlich 

In dee Beforgung der fi auf telegraphiſche Angelegenheiten beziehen⸗ 
den GErſchaͤfte. 

Aus diefen jegt in kurzen Umriffen angebeuteten Hauptleiflungen dieſer 
Auuppen iſt es wohl erſichtlich, daß die zum Theil noch herrfchende Mei: 
nung, als wären dieſe Vetrichtungen bloß bdefenfiver Natur, oder als wären 
fie dr Heuptſache nach als eine dem Soldatenweien fremdartige, friedliche 
Irdeit za betrachten, ireig fei; denn wenn fonft Jemand den Trieb in ſich 
fühtr, kmen Much in ftandhafter Verachtung der hoͤchſten Lebensgefahren und 

eeeaselen Thaͤtigkeit für's Vaterland zu bewähren, fo findet er im Dienfte 
Kir Truppen, fo oft e8 darauf ankommt, im Angefiht und wirffamen 
Scfaberiihh des Feindes die anbefohlene Arbeit zu vollbringen, Gelegen= 
bi im Ueberfluß. Naͤchſtdem nehmen die Berrichtungen der Genietruppen 
(fr wilde man allerdings noch feinen fo beflimmten und Alles bezeichnen: 
Ya Nımen, wie für die anderen Truppen angenommen bat) ſtets einen 
mer ofemfioen Charakter am, fobald ed ihr Zweck ift, die vom Feinde vers 
Ringen Befeftigungen oder Dedungen gewaltſam zu zerfiören und den uͤbri— 
ga Zruppen zue Croberung oder Gemältigung derfelben erft die Zugänge 
dr Berge zu bahnen. Nicht felten werden hierbei diefe Truppen auf mans 
uhfche Weife in das Handgemenge verwidelt und zum perfönlichen Kampfe 
gmörhiger, fo daß fie allerdings mit Zug und Recht der wirklich fechtenden 
Screrfiaffe zugezählt werden muͤſſen und mithin eine eigene Waffengat 
!aag bilden. 

Die erften Spuren des Vorhandenfeins für diefe Gefchäfte beftimmter 
Miteirperfonen, findet man um die Zeit der Erfindung des Schiefpulvers 
den Spaniern und Stalienern, wo fie ingeheros, von den damals üb» 
hen Kriegsmaſchinen und MWerfjeugen (ſpaniſch engeũos und italienifd in- 
rau), welche fie anzufertigen und damit zu werfen mußten, bießen, eine 
Immmung, die mehr den Artilleriften bezeichnete. Bei den Deutfchen er— 
Sinn fie unter dem Namen Kriegsbaumeifter. Jenen wie diefen 
Örteug man anfänglich nur die techniiche Ausführung der Kriegsbauten 
Or Feftungen, während die Feldherren damaliger Zeit die Leitung der Be— 
rungsarbeiten felbft Übernahmen. Sully erhob fie im Frankreich zuerft 
af eine höhere Stufe, indem er ihren Wirkungskreis erweiterte und 1604 
in befonderes Corps aus ihmen bildete, welchem nun nicht allein die Anlage 
der neuen Feftungen und die Ausbefferung der dlteren, fondern auch bie 

igung, fo mie die Führung der Belagerungen übertragen wurde. 
Rot im Laufe deffelden Jahrhunderts errichteten mehrere Fürften — Frie d⸗ 
NH Wilhelm I, König Auguft von Polen u. U. — eigentlihe Ins 
eniucorpe, die Guftav Adolph mit feinem Generalftabe vereinte und 
he dabei zum Aufnehmen der Läger, Stellungen und Scylachtfelder ans 
und, Im 18. Jahrhunderte wurde endlih durch Errichtung von foges 
zunten Ingenieursfhulen an mehreren Orten (f. d.) die Möglichkeit der 
Shenfhaftlihen Ausbildung der für diefe Functionen des Krieges fich wids 
waden jungen Leute begründet. Von diefer Zeit an nahm man die Leis 
Pangen Diefer Waffe im Kriege fomohl wie im Frieden immer vielfacher 
a Anfpruch, und es kann wohl nicht in Abrede geftelit werden, daf in dies 
k Hunficht fidy die franzöfifchen troupes de genie noch in den legten euros 
Fıldın Kriegen ganz vorzuͤglich auszeichneten. Die Reihe der Friedens⸗ 
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jahre, welcher ſich das Herz Europa’s zu erfreuen hat, find aber aud, n 
mentlih von den Deutfchen, vielfady benugt wurden, diefe Truppe und it 
wiffenfhaftlihe Ausbildung zu vervollflommnen, und die Neubaue mehreı 
bedeutender Feftungen und anderer Kriegsbauten, fo wie eine Menge in d 
fes Fach fhlagender gediegenen Schriften können ald Beleg zu diefer X 
bauptung und auch ald Prüfiteine ihrer Brauchbarkeit für den Krieg diene 

Ein Mehreres über die DOrganifation diefer Truppen zc. findet man 
dem klaſſiſchen Werke des Generals Ruͤhle von Filienftern, Handbud f 
den Officier, zut Belehrung im Frieden und zum Gebrauche im Felde, 
Theile. Berlin, 1817. F 

Ingenieurſchulen entſtanden im Laufe des 18. Jahrhunderts, un 
zwar wurde die erite 1742 in Dresden, dann 1747 in Wien, 1750 | 
Meziere in Frankreih und 1788 zu Potsdam errichtet. Der Zweck deri 
ben war, junge Leute in den Willenfhaften zu unterrichten, welche de 
Singenieurofficiee für den Krieg nothmwendig find. Im Anfang befcrint 
fidy diefer Unterricht größtentheild auf Mathematit und militaitiſches Zeic 
nen; in der Ingenieurfhule zu Meziere wurde aber audy gleich anfüngli 
ein Vortrag über Fortification und Feftungskrieg damit verbunden. D 
Fortfchritte, welche nun feit diefer Zeit in allen Wiffenfhaften und vorzl 
lich aud in den Kriegswiffenfchaften gemadyt wurden, forderten nothwend 
auch eine vieljeitigere und umfaffendere wiſſenſchaftliche Ausbildung ſolch 
Individuen, welche den Dienſt als tuͤchtige Ingenieurofficiere zu leiſten 
Stande fein ſollen (f. Art. Ingenieurs). Außer einet hinreichenden un 
verfellen wiſſenſchaftiichen Bildung in Sprachen, Geſchichte und Gedgrup) 
find die für den Ingenieur unentbehrlihen Hilfswiſſenſchaften: 

1) Die Mathematik, und zwar die niedere, höhere und any 
wandte, legtere vorzüglich in fo weit, als fie für die Baukunſt überhau 
und insbefondere für Wafferbaue, dann aber auch für die Maſchinenleht 
fo wie für die höhere Geodaͤſie erforderlich iſt. 

2) Die Phyſik und Chemie, 2 Wiffenfhaften, die ihren Einfli 
auf alle Zweige der Kriegswiſſenſchaften in dem Grade immer entſcheidend 
zu erkennen geben, als fie ſich felbft mit Riefenfchritten vervolllommnen ur 
dadurch immer einwirkender auf die verfhhiedenften Zweige des Menſchen! 
bens werden. x 

3) Das Zeihnen, und zwar eine fo weit vollendete Ausbildung | 
der geometrifhen und perfpectivifchen Zeichnenkunft, um Maſchinen, acc 
tektonifche und fortificatorifhe Zeichnungen jeder Art, ausführen, ganz’ 
züglid aber eine fo große Fertigkeit im Situationszeichnen, um felbit ? 
fchwierigſten Terrainpartien nad) irgend einer angenommenen Eituation 
feala richtig darftellen zu £önnen. | 

Die eigentlihen Ingenieurwiffenfhaften, mit deren Born 
zugleih auch die nöthigen praktifchen Uebungen verbunden werden müfle 
find aber: 

1) die Civilbaufunft; 

2) die fpecielle Kenntniß der gefammten Befeſtigungskunſt U 
des Befeftigungskrieges (ſ. d. Art. Befeſtigungskunſt, Angriff Pa: 
ftungen, der Feldfhanzen und Belagerung einer Feftung), vorzüglich in 
zug auf die Baupraxis; * 

3) die vollſtandige theoretiſche und techniſche Kenntniß der Kritd 
brüden und Wegebaulehre; * 

4) die theoretifche und praktiſche Kenntniß jeder Art der Tettal 
aufnahme, Darftellung und Befhreibung. 
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Uufer biefen gehören aber audy noch allgemeine Kenntniffe der Waf: 
fen: und Zruppenlehre dazu, weil auch die Leiftungen der Ingenieurs 
immer übereinflimmend mit denen der anderen Truppen fein müfjen, fo wie 
dich auch die Kriegögefhichte, ald die auf Erfahrungen begründete 
Iıhierin des gefammten Kriegswefens, nicht fehlen darf. 

Nah der Mannichfaltigkeit der jegt nur in ganz furzen Umriffen ans 
greuteten wiſſenſchaftlichen Kenntniffe und praftifchen Fertigkeiten, welche 
dm Ingenieurofficier zur Erfüllung feiner Berufspflidyten nothwendig und 
aacatdedtlich find, iſt es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß es jeder 
Einyine Ihwerlih in der Ausübung fämmtliher Zweige zur Wirtuofität 
beinam wird; allein die Theorie davon muß ein jeder brauchbare Ingenieur: 
effciet völlig ergrümdet und die Praris mindeftens in dem Grade inne ha⸗ 
da, nie ein Baumeifter des Maurer:, Zimmermann:, Tiſchler-, Schloſ— 

u. f. mw. £undig fein muß, weil vorzüglich alle verſchiedenen 
daige der Kriegsbaupraris feiner Reitung müflen anvertraut werden £öns 
ws, Aber auch ſchon diefe befchränktere Anforderung von Birtuofirät fors 
det wenigſtens eine 6 — 8 jährige wiffenfhaftlihe Ausbildung, fobald, wie 
«s gemöbnlih der Fall ift, die Aufnahme der Zöglinge in dergleichen Bils 
hungsanftalten in dem Alter des 14. oder 15. Jahres erfolgt, wo dann in 
ve Kegel auch nur die eriten Elementarkenntniffe in den Hilfswiſſenſchaf— 
ten vorausgefegt werden können. Dabei ift aber immer nody anzunehmen, 
da dieſet alademifche Curſus gewiffermaßen nur die Grundlage und Anlei— 
mg zur völigen Ausbildung gewähren kann, die fpäter erſt durch fortges 
mus Selbfiftudium erlangt und durch eigene Erfahrung befeftiget wird. 

P 


Ingolfiade. Stadt im Königreihe Baiern, an der Donau, mit 
3000 Einwohnern. In früherer Zeit Seftung, ward Ingolſtadt 1632 von 
im Schweden vergeblich belagert; im J. 1800 wurden die Werke demolict, 
ut aber wird die Befeſtigung wieder bergeftellt. 

Belagerung im $. 1743. 

Nach dem Tode Kaifer Karl’ VI., der einen männlichen Erben bins 
inieh, wurden von mebreren Seiten Anfprüdhe auf feine Staaten erhoben, 
und «8 entſpann ſich 1741 der bekannte öftreich. Erbfolgefrieg. Durch den 
füedm von Breslau (f. d.), 1742, von den Preußen, ihren gefährlichften 
kunden, befreit, konnte die Tochter Karl’s Vi., Maria Therefia, mit groͤ⸗ 
herr Kraft gegen die Franzoſen und Baiern auftreten. Bald hatten ihre fiegs 
nöen Truppen Böhmen befreit und drangen auf das feindliche Gebiet; 
Sein ward erobert, nur Ingolſtadt hielt fih noch. Die Feſtung befand 
"6 im beiten Zuſtande; mit KRriegsbedürfniffen und Getreide war fie reicys 
"9 verfehen, nidyt fo mie Schlachtvieh; Befehlshaber war der franz. Ge: 
Milirutenant Grandville; die Befagung beftand aus 4000 Franzoſen und 
60 Baiern. Der oͤſtreich. Oberfeldherr, Prinz Karl von Lothringen (f. d.), 
a Baiern ſchon hinter ſich hatte, befahl dem die öftreich. Truppen in dies 
‚m Kande commandirenden General Baͤtenklau, die Belagerung zu begin: 
m, und, ohne Ruͤckſicht auf die Einwendungen ber Regierung, alles dazu 
kaecderliche herbeisufhaffen. Baͤrenklau erwartete noch ſchweres Geſchuͤtz 
” Wien; er wollte vor deſſen Ankunft die Belagerung nicht anfangen, 
am mur die nöthigen Vorbereitungen treffen. Zur befjeren Einſchließung 
"cn mehrere Schanzen auf beiden Donauufern erbaut, und die Schut: 
in, weldye duch Ingolſtadt fließt und mehrere Mühlen in der Stadt treibt, 

tinen Damm abgeleitet. Am 8. Aug. 1743 verfügte fid) Bärenklau 

dor Ingolftadt, wo er alle feine Streitkräfte zufammenzog, nur die 
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nöthigften Befagungen in Paffau, Braunau, Münden und Straubing ju: 
ruͤcklaſſend. 

Baͤrenklau hatte am 19. Juli den Rittmeiſter Montagnac an Grand: 
ville gefhidt, um zu verfuchen, ob diefer Befehlshaber nicht zur Webergabe der 
Seftung zu bewegen ſei. Montagnac fand mehr Bereitwilligkeit, als er hoffen 
durfte. Der franz. General erklärte: ‚daß, fo lange er Erin Truppencorps, kein 
Gefhüg vor der Feftung fehe, er in keine Gapitulation eingehen könne.” 
Er ſchlug Bärenklau ‚‚eine Scheinbelagerung vor, bie duch eine Scheinwe: 
theidigung erwiedert werden follte. Er werde viel fchießen Laffen, ohne zu 
zielen, keine Batterie zu zerftören fuchen, feine Ausfälle madhen. Dagegm 
ſollte Bärenklau ihm Zeit laffen. Sechs Wochen nah Eröffnung der Lauf 
sräben fei er bereit, den Platz gegen ehrenvolle Bedingniffe zu übergeben 
Alle Magazine follten der Königin verbleiben.” Montagnac wünfchte, fhrift: 
lich diefe Bedingniffe zu erhalten. Grandville erklärte jedoch, daß er fo ein 
Geheimniß nit dem Papier vertrauen könne. In dem Briefe, den m. 
Bärenklau fhrieb, fügte er jedoch folgende Nachſchrift bei: „Sollten Sie 
dem beiftimmen und es genehm finden, was Herr von Montagnac Ihnen 
in meinem Namen vorfchlagen wird, fo bitte ich Sie, mich durch ihn bier 
von zu benachrichtigen.” Baͤrenklau fandte Montagnac mit den Anträgen 
Grandville's nah Wien an die Königin. Am 8. Aug. ſchickte Bürenklau, 
der nun ein bedeutendes Truppencorps bei Ingolſtadt verfammelt hatte, den 
Rirtmeifter Montagnac wieder an Grandville, um zu vernehmen, ob er 
noch bei feinen früheren Anträgen beharre. Als diefer bejabte, verſuchte 
Montagnac, die Zeit von 6 Wochen abzukürzen, oder die Scheinbelagerung 
in eine 6 woͤchentliche Einfchliefung zu verwandeln, wo dann Grandville, 
nadydem man die Laufgräben eröffnet, die Feſtung unter fehr guten Beding: 
niffen in einigen Zayen übergeben follte. Grandville erwiederte: „daß er zu 
feiner und der Befagung Ehre auf der Belagerung beftehen müffe, auch die 
Zeit der Uebergabe nicht abfürzen könne. Außer frifhem Fleiſche fehle es 
ihm an nichts. Auch habe er 127 Geſchuͤtze auf den Waͤllen.“ Monte: 
gnac behielt fih vor, darüber an Bärenktau zu berichten, und über die Att 
und Meife, wie die Scheinbelagerung geführt werden follte, die weiteren 
Verabredungen zu treffen. Grandville verficherte, daß er feine NRüdkunft 
mit Ungeduld erwartete. Er verpfändete feine Ehre für die gewiſſenhafte 
Beobachtung des Verabredeten, und fügte bei, daß er von Baͤrenklau ein 
Gleiches und die ftrengfte Verſchwiegenheit erwarte. 

Montagnac kam am 9. wieder nad Ingolftadt. Er follte die Art der 
Sceinbelagerung fejlfegen und zugleidy die Gapitulation, die nad) Verlauf 
der 6 Wochen eintreten würde, abfchlichen. Aber nun erklärte Grandville: 
„daß er über feine Anträge ernftlih nachgedacht habe und ihre Ausführung 
unmöglic finde. Wenn er nicht auf unfere Batterie feuern laſſe, unſett 
Arbeiten nicht hindere, würden feine Artilleriften, feine Ingenieurs, ja de 
ganze Beſatzung, feine Abſicht enthuͤllen; er würde feine Ehre verlieren.“ 
Er bat: „Baͤtenklau möge ihm erlauben, einen DOfficier an den König zu 
fhiden. Da, mie es fihiene, zwifhen Baiern und Oeſtreich ein Ueberin: 
fommen Statt gefunden habe, fo werde der König nicht feine Truppen auf 
opfern wollen, um Baiern einen Platz zu erhalten, und Bärenklau werde 
ſchneller in den Beſitz von Ingolftade kommen, als diefes nach der früheren 
Verabredung geſchehen wäre. In 10 bis 12 Tagen koͤnne der Officer zu⸗ 
cu fein. Es ſtehe inzwifchen Baͤrenklau ganz frei, die Belagerung zu be 
ginnen.“ Montagnac war entrüfter, zu hören, daß Grandville, mas et 
wiederholt angeboten, nun unausführbar finde. Er begnügte ſich indep, zu 
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anieern, da Alles zur Belagerung vorbereitet fei, daß Baͤrenklau nur eis 
sie Hundert Mann, er die ganze Beſatzung auf’s Spiel feße, die weiter 
me ehrenvollen Bedingniffe zu erwarten habe. Zu feiner Rechtfertigung 
scangte et noch ein Schreiben, aus dem Baͤrenklau erfehen könne, daß 
Grandoille wirklich die Anträge gemacht, deren Ueberbringer er war. Grand: 
vide ſhtieb hierauf an Bärenklau folgenden Brief: 

„Mein Herr! Here von Montagnac wird die Ehre haben, Ihnen zu 
ciffnen, was ic ihm über die Unausführbarkeit der gemachten Vorſchlaͤge 
tagte. Im erften Augenblide ſchien mir die Sache beiden Theilen zuträy: 
ih. Jh hätte von ganzem Herzen gewünfcht, etwas thun zu Eönnen, was 
Jura angmehm wäre, und weder meiner Ehre, nody der meinem Gebie—⸗ 
tor Italien Treue zu nahe träte. Ich habe die Sache von allen Eeiten 
bumader, aber mic) immer mehr überzeugt, daß es Ihnen, wie mic, uns 
mid gewefen wäre, die Bedingniffe, die ich gefegt habe, zu erfüllen, und 
af mie uns Beide dem nicht fügen Eonnten, was zu thun nothwendig ges 
zn wire. Beklagen Sie mich, mein Derr, daß mir alle Mittel gefperrt 
in, mih Ihnen in diefer Sache gefällig zu zeigen. Ich wünfhe-mir im 
Örgentbeile Gluͤck, es mit einen fo großmüthigen Gegner zu thun zu das 
im Ich habe die Ehre, mit größter Achtung zu fein, mein De 

Ihr ergebenfter und gehorſamſter Diener 
Graf von Grandville.“ 

Es mdete eine Unterhandlung, bie in der Kriegsgeſchichte virlleicht eins 
Jin ihrer Att iſt. Baͤrenklau ſah nun wohl, daß er nur durch Gewalt 
am Ziele fommen könne; denn durch Hunger konnte er nicht hoffen, eine 
dung zu zwingen, die den größten Ueberfluß an Mehl und Korn beſaß, 
m den Mangel an friſchem Fleiſche durch eingefalzenes und durch Schlady= 
tung der Pferde erfegte. Um mit Gewalt zum Ziele zu kommen, ſchienen 
Am ydod feine Mittel zu ſchwach. Er beſchloß demnach, Grandville die 
Iemdung eines DOfficiers zu erlauben, und indeß, in Hoffnung, von Wien 
vun Stücke zu erhalten, die Vorbereitungen zur Belagerung eifrigft zu 

den. 

Ehiffbruden wurden in die Inſeln gefchlagen, um das Reißig zum 
Im det Faſchinen und Schanzkoͤrbe zu benugen, und alle Vorkehrungen 
ve Derhinderung der Ausfälle getroffen. Der Feind hatte vor dem Glacis 
ae Werke zu erbauen begonnen. Baͤrenklau ließ fie in der Nacht durch 
va Doerlion Maquire und den Hauptmann Simbfhön angreifen und zit: 
fen, Am 18. Aug. waren bereitd 300,000 Faſchinen fertig. Während 
ber Anftalten zur Belagerung wurden Unterhandlungen wegen Uebergade 
von Jagelſtadt und Eger gepflogen. Diefe legtere Feſtung, wo der Gene: 
uliammant Heronville eine Befagung von 3000 M. befehligte, war feit 
Nm Zuge du Chahlas (Ende Aprils) eng umfchloffen. Die Einfcyliefung 
Wehligte in dieſem Zeitpuncte der F. M. 2. Graf Kolowrath, der 3 Ne 
Fmmtee zu Fuß, ein Küraffier: und einen Theil des Feſteticz'ſchen Huſa— 
agimmes unter feinem Befehle hatte. Prinz Karl wollte diefe Truppen 
wur Belagerung von Ingolftadt, zur Beobachtung Sedendorff's, deifen Corps 
“lid durch Freiwillige anwuchs, verwenden, und ermädjtigte Kolowrath, 
a Marquis Heronville, im Falle er die Waffen ablegen und 1 Jahr nicht 
#dimen ſich verpflichten wolle, nach Frankreich abziehen zu laffen. Des 
Banile erlärte, dag er die Bedingniffe, jedoch nur mit Beibehaltung der 

fm, annehme. Prinz Kark ermächtigte Kolowrath, diefes für den Fall 

felatten, wenn Grandville ficy erböte, unter gleihen Bedingungen In: 
Filadt zu raumen. in Dfficiee wurde mit diefen Anträgen an Grant- 
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ville geſchickt. Diefer erriederte unter dem 13. Aug. in einem Schrelbe 
das fein Adjutant Scovaud nad) Eyer gebracht: „daß ihm nur ein Bf 
des Königs, Gewalt oder Hunger zur Uebergabe der ihm vertrauten Feſtu 
vermögen könne; daß die Beibehaltung der Waffen ihm von wenig Waı 
feine, wenn man ſich derfelben nicht bedienen dürfe.” SDeronville hatte | 
dei den beftimmten Befehl vom Könige erhalten: „ſich eher Eriegsgefana 
zu ergeben, als mwaffenlos nach Frankreich zurüdzufehren. Gegen die 2 
dingniß, 1 Jahr nicht zu dienen, könne er übrigens Eger räumen, ba ı 
der ein Entfag, noch die Duchbrehung möglich ſei.“ 

Grandville hatte durch Ecovaud, der am 18. zuruͤckkam, vernomm 
was der König in Bezug auf Eger beſchloſſen. Er ſchickte dieſen Di 
am 19. an Bärenkfau, und ließ ihm anbieten, Ingolftadt gegen ganz fr« 
Abzug zu übergeben, wenn erftens alle während des ganzen Krieges | 
machten franz. Gefangenen frei gelaflen, zweitens allem in Regensbu 
Nürnberg, Augsburg und Ulm befindlichen franz. Gute freie Abfuhr | 
willigt, und drittens der Befagung von Eger gleichfalls der freie Anzug nm 
allen Kriegsehren geftattet würde. In dem an den Prinzen Karl bierüh 
erſtatteten Berichte rieth Baͤtenklau zur Annahme diefer Bedingniſſe. D 
Prinz arf den erſten und zweiten Punct und eröffnete Baͤrenklau, d 
er den General Kolowrath ermächtigt habe, dem General Heronville zu | 
deuten, daß, wenn er Grandville bewegen könne, gegen freien Abzug I 
golftadt zu übergeben, man aud der Befagung von Eger friien Abzug ! 
willigen werde. 

Durch Verftärfungen aus Deftreih und von Eger war das Armercon 
in Baiern bedeutend angewahfen. In dem Zeitpuncte, wo bie Belagrrut 
beginnen follte, hatte Bärenklau vor Ingolſtadt 10. Bat., einige Hundı 
Hufaren und viele Grenzer. In der zweiten Hälfte des Septembers, A 
Eger übergegangen, und das Einfhliegungscorps zu ihm geftoßen war, fü 
feine vor Ingolſtadt verfammelte Macht auf 22 Bat., 1 Kuͤraſſierregimt 
und einen Theil von Feſteticz und Karoly Hufaren. Von dem, was nid 
zue Einfhliefung verwendet war, layerte der größte Theil bei Dbers Pau 
ftade, wo Baͤtenklau fein Quartiere hatte, ein Theil hinter Feldkirche 
Der Ingenieuroberfilieutenant de Bon, der zur Leitung der Belagerung d 
ftimme war, hatte zum Angriff die gegen Feldkitchen gefehrte Front 9 
wählt, deren Werke eng waren und vom rechten Ufer beftrichen werd 
fonnten. In der Naht vom 26. auf den 27. Aug. wurden die Laufgn 
ben an beiden Ufern eröffnee. Mit Tagesanbruch war die erſte Paralk 
200° vom gededten Wege fertig. In derſelben Nacht hatte der Ode 
Maquire unter vielen Geraͤuſche mit feinen Kroaten einen falſchen Ange 
gegen das Kreuzthor eröffnet. Diefer Scheinangriff zog die Aufmerkſamke 
der Belagerten und ihr Feuer auf fih. Sie machten gegen Tagesanbtu 
einen Ausfall, wobei der Plagmajor Tillot tödtlih verwundet wurde. 
Sranzofen waren am 27. ſehr erftaunt, eine fertige Parallele vor fidy zu f 
ben, wo fie gar feinen ernftlihen Angriff erwartet hatten. Baͤtenklau IN 
Grandville auffordern, welcher erwiederte, daß er d'Arbaut's NRüdkunft 
warten müffe. In der zweiten Macht wurde das in der erften Begonne 
vollendet. Die Laufgräben erhielten eine Breite von 9, die Parallele ve 
18 Schuh. In der dritten Macht wurden Medouten und Batterien erdi! 
und aus der erjten Parallele vorgebrochen. Die Annäherung gegen die ö' 
ftung, der Bau der Batterien und Halbparallelen währte in der 4. umd- 
Nacht fort; indeß Eonnte erft am 31. Morgens das euer, das der Fein 
die ganze Zeit über lebhaft unterhalten, von beiden Ufern erwiedert werde! 
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Die Bomben der Belagerer wirkten zerſtoͤrend auf das Schloß und die 


enden Werke. Indeß war man doch ſehr üͤberraſcht, als der Feind 


um Mittag Chamade flug und zu capituliren begehrte. D’Arbaut war 
m 30. Mittags zu Ingelitadt eingetroffen und hatte Grandville den Be: 
it gebracht, erft nad Verlauf des Septemberd wegen Uebergabe von Sins 
giäsdt in Unterhandlungen zu treten. Grandyille glaubte nicht, fih 14 
Zige halten zu können. Baͤrenklau hielt es kaum für möglich, mit feinen 
rungen Mitteln Ingolſtadt in 5 Wochen zur Uebergabe zu zwingen. Bei 
tier Ant der beiden Befehlshaber kam ſehr fchnell ein Vertrag zu Stande, 
wemög: miches Grandville ſich verpflichtete, am 1. Detbr. das Feldkicchner 
Wet zw übergeben , und am 2. oder 3. Ingolſtadt zu räumen, wogegen 
Birriu verfprach, von allen dermalen in Baiern befindlichen öftreichifchen 
Inge keinen Mann vor diefem Zeitpuncte aus dem Lande zu ziehen. 
U Basazine, alles Staatsgut follte den Deftreichern verbleiben; Baiern 
un jtanzofen follten mit Waffen und ihrem Privateigenthum frei abziehen. 
Rem 11. Artikel wurde noch feftgefegt, daß, wenn vor erfolgtem Augs 
mirhhe 2000 Kranzofen oder Baiern fih in den Plag werfen follten, die 
Spitulation als aufgehoben zu betrachten wäre. 

Bätenklau durfte nicht beforgen, 2000 Franzofen nach Ingolſtadt kom⸗ 
men zu ſchen; aber wohl konnten die Baiern ein foldyes Unternehmen vers 
den. Der Mangel an Bomben, die nur noch für 6 Zage reichten, trug 
vi dam drei, dab Baͤtenklau in diefe Forderung, auf der (Srandville bes 
band, wiligte. Was er that, wurde von dem Großherzoge und dem Prins 
va Karl gebilligt. Nicht fo glüdlih war Grandville, dem es der König 
hr äbi nahm, daß er feinem Befehle entgegen vor Ende September in 
Interhandlungen getreten. Obſchon die Sranzofen vom 27. bis 30. Mite 
ns das heftigfte Geſchuͤtzfeuer unterhielten, beftand der ganze Verluſt dev 
Oiſteichet doh nur in 9 Todten und 20 VBerwundeten. 


dur beftimmten Zeit wurde auch Imgotftadt Übergeben. Eedendorff, 
da mit Einfluß der Deffen bei 10,000 M. befehligte, butte keinen Vers 
ah zur Befreiung Ingoljtadts gemacht, der bei den großen Anftalten Bis 
miau'g wohl auch jchmwerlich gelungen wäre. Am 1. Detbr. befegten 5 
ih. Grenadiercompagnien das Feldfirchner Thor. Die baierfche Beſat⸗ 
ug, 360 M. ſtark, und die erfte Divifion Franzofen zogen am nämlis 
a Zuge aus; am 3. folgte die zweite Divifion. Der ausmarfhirende 
Stand delief ſich ohne die Baiern auf 3618 Köpfe, worunter 390 Kranke. 
In Kriegsbedürfniffen, Mehl und Getreide wurden fehr große Vorraͤthe 
überseien. Auf den Mällen waren 115 Kanonen aufgeführt. Viele bes 
fanden fi) nebft 10,000 Feuergewehren in den Zeughäufern. Die franz. 
Seisgung wurde nad Straßburg geleitet, wo fie am 25. Detbr. eintraf; 
Jazelſtadt wurde von 4 Bat. beſetzt. (Vergl. oͤſtreich. milit. Zeitſchrift 
1830, IV. Band.) F. W. 


Indhalt ift entweder der Raum, melden eine geometrifhe Figur ents 
hit, in weichen Falle er Flähenraum heißt, oder er ift der Ylaum, 
Adm ein Körper einnimmt, wo er fodann Kubikinhalt genannt wird. 
Ir Flachenraum wird gewöhntih nad) Quadratruthen, Fuß, Zoll ıc. bes 
want; doch gibt es auch andere Maße, deren man ſich dazu bedient, 
»B. Haftern. Der Kubikinhalt wird nach Kubikruthen, Fuß, Zoll ıc., 
m auch nah anderen Maßen, als Kubikklaftern 2. berechnet. Mehr 
han findet man unter Kubitmaf, Quadratmaf. ER 
MS. 


% 
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Initiative ift eigentlich bie erfte Einleitung zu einer Eriegerifchen Or 
ration; die neueren Strategen haben aber nody einen befonderen Begriff d 
mit verfnüpftl. Won 2 Eriegführenden Parteien wird die eine immer c 
größeres Intereffe haben, offenfiv zu verfahren als die andere, obgleid, Bi 
fpiele genug vorhanden find, daß beide Parteien von Haufe aus die Off: 
five ergriffen, bis eingetretene Verhältniffe die eine nöthigten, fih auf ! 
Defenfive zu befchränten. In einem folhen Falle fpriht fich der Charafı 
der nitiative am deutlihhften aus. in Beifpiel wird dies erläutern. J 
J. 1796 hatte Oeſtreich die Abfiht, vom Mittelcheine aus gegen bie b 
den nur loder verbundenen Flügel der Armeen Zourdan’s und Moreau’s 
Dffenfive zu ergreifen, weßhalb in dem verfhanzten Lager bei Baumhell 
und meiter ruͤckwaͤtts gegen Mainz, ferner bei Kaiferslautern und vormät 
Mannheim bedeutende Streitkräfte bereit ftanden. Die Franzoſen hingeg 
wollten den Rhein mit den beiden Außerften Flügeln ihrer Armeen üb: 
Schreiten. Politiſche und adminiftrative Hinderniſſe verfpätigten den Begir 
der Feindfeligkeiten bis zum 1. Juli. An diefem Zage festen die Deitn 
cher fi) in Bewegung ; aber auh Jourdan's linker Flügel rüdte von Dü 
feldorf gegen die untere Siez, welche bald überfchritten wurde, weil die co 
donartige Auffteiung der Deftreicher (f. Gordonfpftem) einen Eräftigen W 
derftand dort unmöglih machte. Deſtreichs Uebermacht auf dem ſtrategiſch 
Dreied, welches durdy die Puncte Mainz, Mannheim und Baumpolder 
bildet wurde, ficherte ihm nicht nur die Snitiative, fondern aud den E 
folg, und fohmwerlich würde Jourdan feine Operation gegen die Lahn forts 
fegt haben, wenn der Erzherzog Karl und Graf Wurmfer ihre Webermad 
zu entfcheidenden Schlägen benugt hätten. Aber kaum hatten die djtreic 
Feldherren ihre Truppen in Marſch gefegt, fo ging aus Wien die Nadıric 
von Bonaparte's Fortfchritten in Oberitalien und der Befehl ein, dag Wurn 
fer 25,000 M. dahin abrüden laffen und fpäter felbft nachfolgen ſollte. D 
ganze Dffenfivbewegung der Deftreicher gerieth dadurch in's Stoden; Jou 
dan aber feste die feinige fort und entriß den Deftreihern die Initiativ 
Diefe wurden nun genöthigt, ihre Bewegungen den Dffenfivoperationen d 
Franzofen anzupaffen, und verloren mithin die ftrategifche Freiheit. „D 
Snitiative haben ’’ heißt alfo: die Vorhand im Kriege haben, oder in B 
fig der ftrategifchen Freiheit fein, fo weit die Regierung dem Feldhertn di 
felbe geftattet; „die Znitiative verlieren ‘’ heißt dagegen: von der Offenfit 
in die Defenfive geworfen werden. — Im Gebiete der Taktik können ſold 
Verhältniffe ebenfalls eintreten, nur geftalten ſich hier die Sachen, in Nic 
fiht auf Zeit und Raum, in einem verjüngten Maßſtabe. (Vergl. d. 1 
Frontalſchlachten.) Pz. 

Inneres Poly on oder Viele? (polygon interieur) nennt man de 
den Dauptwall einer Feftung nach Innen begrenzende Viele, deſſen Se 
ten mit dem aͤußeren Polygon (f. d.) parallel laufen und in den fogenanntt 
Kehlpuncten zufammenftoßen. A 

Innere Vertheidigung (defense interieure) nennt man diejenige Gi 
rihtung und Anordnung der Feftungswerke, wodurch es möglidy wird, N 
innere der Feftung und die einzelnen Feftungswerke felbft, nachdem ſchon ® 
größere Theil derfelben in die Hände des Feindes gefallen iſt, noch zu W 
theidigen. 

In gewiffer Beziehung erfüllen diefen Zweck fhon die Reduits und d 
Abſchnitte (f.d.); allein einige Ingenieurs — vorzuͤglich Speklhe, Rimple 
Borgsdorf, Suttinger, Landsberg, Voigt, Sturm, Herli! 
St. Remy, Herbert, Auguft IL, Nogberg, Bodo-Weſtho 
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Bentolembert, Birgin und Befenwald — gingen hierin noch weis 
in und ſuchten dieſet inneren Vertheidigung einen noch erniteren Charakter zu 
sten, indem fie ſolche auf alle Theile de® Hauptwalles ausdehnten. Sie 
erden dieſen Zweck meiſt dadurch erreichen, daß fie den Hauptmwall aus lauter 
aplnen, nach allen Richtungen vertheidigungsfähigen Theilen zufammenfetz 
gs, om, wenn in irgend einem Theile eine Brefche zu Stande gebradyt ift, 
Ye übrigen Theile noch ftüchweife vertheidigen zu können. Sa fogar das Sins 
an der Stadt oder Feftung wollen Einige nody auf ähnliche Weife eingerichtet 
ein, um die Vertheidigung auch hier noch Schritt vor Schritt fortfegen zu 
tonaen. Wenn nun aud) einige der älteren Feſtungen, wie 3. B. Syrakus, 
Khodus, Baletta auf Malta ähnlihe Befeftigungen beiafen, und 
wenn od auch einzelne Beiſpiele giebt, daß Feſtungen wirklich auf diefe Art big 
aufs Iusrefte vertheidiget wurden, wie Rhodus, Cadix, und in der neue - 
mitSaragoffa, fo werden body gewiß felten bei einer energifchen Ver— 
rögung der Außenwerke und eines gewöhnlichen Hauptwalles einer Beſat⸗ 
sag neh jo viel Kräfte, Munition und Kriegsvorräthe aller Art übrig bleis 
ka, um die innere DVertheidigung noch in dem Maße fortfegen zu können, 
ei fie nach der Idee diefer Ingenieure bis zu Ende geführt werden fol. — 
Pan ke hietüͤber noch den Art. innere Vertbeidigung in Hoyer’s allgemeie 
m Wörterbuche der Kriegsbaukunſt, und Bleſſon's Anfichten in deffen großer 
rfeligungstunit. Berlin, 1830, P. 
Innere Winkel nennt man an einer Figur diejenigen Winkel, welche 
innerhalb duſelben liegen. So find z. B. alle 3 Winkel eines Dreieds innere 
Binkt; virlängert man aber die Seiten des Dreieds, fo entftchen Äußere 
Sinft, und jeder äußere Winkel ift immer gleicy der Summe der beiden ges 
senöder liegenden inneren Winkel. Hat man 3. B. ein A ABC, und man 
Melöngert die Seite AB über A hinaus, fo ift der dadurch entftandene Winkel 
i=LB+LC — Innere und äußere Winkel auf einerlei 
Seite entſtchen, wenn man 2 Parallelen durch eine dritte Linie fchneidet, mo 
wann 8 Winkel entſtehen, wo immer ein dußerer, d. h. ein außerhalb der 
ern Parallele links liegender, einem innerhalb der unteren Parallele links 
menden gleich ift, und umgekehrt ; was eben fo von den rechts liegenden Wins 
kin gt. Wenn 3. B. die obere Parallele AB, die untere CD und die. jie 
dendende Linie EF, fo entftchen links dieſer Linie von oben nad) unten die 
Saklm,p,r,x und techts n,q,vundy;z es ift fidtanınm=r,n=v, 
Y=1umdg=y. M. S. 
Innsbruck, Hauptſtadt von Tyrol, am Inn und an der Sill. Ge⸗ 
öram 12. und 13. April 1809. 
Uaglaublich ſchnell vereinigte fi) auf den Ruf ihres Anführers, des Mas 
rd Timer, der größere Theil der Landesvertheidiger im Oberinnthale, und 
Rom fie am 10. und 11. April die baierfhen Vortruppen von Zirl, Kemas 
a, Arams, der Gellwiefe und dem Berge Iſel zurücigedrängt hatten, era 
Sunm fie, über 10,000 M. ftart, nody am 11. auf den Höttinger Höhen, 
müdet von Innsbruck. 
Am 12. Aptil begann von den Hoͤttinger Höhen herab der Angriff auf 
Wie bereits von allen Seiten eingefchloffene Stadt felbft, die von 1900 M. 
dien mit 4 Gefhügen, unter General Kinkel, befegt war. Die Tyroler be: 
"ötigten ſich zuerjt der Mühlauer Brüde. Ihre Sturm auf die Innbruͤcke, 
in fie, aus der Hörtinger Vorſtadt plöglicy hervorbrechend, unternahmen, 
satte ebenfalls und eröffnete ihnen den Zugang der Stadt. 2 Geſchuͤtze firs 
dabei in ihre Hände. Um 9 Uhr drangen fie in die Stadt, wo ein mörde: 
Ührs Feuer ſich entfpann. Der baierfche Oberft Dittfurt fiel, ie ihm meb: 
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rere andere Officiere. Um 11 Uhr waren die Tyroler Meiſter der Stadt, I 
Baiern gefangen, von denen nur eine Reiterabtheilung fi auf der Stra 
nad Hall durchzuſchlagen vermodfte (f. Hall). Ermattet von den Anftre 
gungen des Tages, Lagerten ſich die Tproler am Abend in den Straßen u 
Gärten der Stadt, die Gefangenen jedody wohl bewachend und von aufmerf| 
men Poften umgeben. 

Am 13. April früh erſcholl plöglicy wieder die Sturmglode. Eie vı 
fündete den Marfh der Franzofen und Baiern unter General Biffon ur 
Dberftlieutenant Wrede, die, vom Pufterthaler Landſturme lebhaft verfot, 
ven Sterzing Über den Brenner nah Innsbruck zogen (f. Laditſch 
Brüde und Sterzing). Um 5 Uhr früh erreichte der franz. Vortrab 
Höhen des Berges Iſel; um 6 Uhr bezog die Golonne, ungefähr 4000 W 
folgende Stellung in einem Treffen. Die Franzoſen auf den Feldern zwiſch 
der Abtei Wiltau, dem anftoßenden Dorfe und der Si, diefe im Rüden, d 
Baiern zur Linken der Sranzofen auf den Feldern von Wiltau gegen den In 
Front gegen Innsbruck. Diefe Stellung wurde von den Tyrolern völlig ur 
fchloffen. In Innsbruck, defien Eingänge und Straßen verrammelt, defji 
Häufer und Gärten vortheilhaft befegt waren, befehligte Mayor Zeimer ın 
hielt durdy einen zahlreichen Haufen die Verbindung mit dem von Hall fie 
reih angefommenen Anführer der Unterinnthaler, Speckbacher (f. Hat! 
der, am Fuße des Lanerkogl und an der Si aufgeftellt, fi mir den Puſte 
thalern verband, weiche die waldigen Höhen des Berges Iſel und von Satu 
beim befegt hielten. Die Tyroler beliefen ſich gegen 15,000 M. 

General Biffon erkannte bald das Gefährliche feiner Lage, verfuchte ı 
unterhandeln und freien Abzug nah Schwaben zu erbalten; Major Teim 
aber erklärte, daß den franz. und baierfchen Truppen keine Wahl bleibe, a 
das Gewehr zu fireden, und gab, als Biffon noch zauderte, das Zeichen zu 
Angriffe. Das Feuer begann und die Franzofen und Baiern zählten in wen: 
Augenbliden gegen 300 Zodte und Verwundete. Sept entfchied ſich Biffe 
und ſchloß mit dem Major Zeimer eine Gapttulation, welcher gemäß die fran 
und baierfhen Iruppen das Gewehr auf dem Plage ſtreckten, wo fie ftandeı 
und an felbigem Zage noch nad Salzburg als Kriegsgefangene der Deſtre 
her abgeführt wurden. 

Gefechte am 25. und 29 Mat 1809, 

An Folge des unglücklichen Gefechtes bei Wörgl, am 13. Mat (f.d. 
entfchied fih 5. M. 2. Chafteler, wiewohl nady langer Unentfdloffenbri 
Tyrol mit den oͤſtreich. Streitkräften zu verlaffen und durch Kärnthen na 
Steiermark zu breden, um fidy mit dem Erzherzog Johann zu verbinde 
Er vereinigte daher fein Corpse am 25. Mai bei Lienz, und nur klei 
öftreich. Abtheilungen unter General Buol blieben noch in Tyrol zurlı 
Nichts defto weniger und troß der hierdurch gegen die Deftreicher erzeuatı 
Erbitterung , bebarrten die Tproler, und befonders ihre Anführer Hofer, I 
mer und Spedbacyer, auf ihrem Vorſatze, die franzoͤſiſche Hertſchaft nid 
zu tragen. 

Die Auffteiung der feindlichen Streitkräfte war am 23. Mai folgend: 
Länge der Nordgrenze Tyrols flreiften mobile Golonnen; Oberft Arco m 
2000 M. hatte die Luetaſch und Scharnitz beſetzt, und fland mit der D 
vifion Deroi (7000 M.) in Innsbruck in Verbindung. Marſchall Lefenb 
war mit der Divifion Wrede zu der des Kronprinzen nah Salzburg a 
marfchirt. Auf der Seite Kärntbens wurde Tyrol vom General Rus 
(4000 M.) bedroht, der im Drauthale vorrüdte. 

Die Tyroler unter Hofer fammelten fi auf dem Brennen Am 2: 
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Dexi rüdten fie, vereimiget mit Öftreich. Abtheilungen von ungefähr 1200 
M,, zum Angriffe gegen die vor Innsbruck aufgejtellten Baieın vor Das 
fepe lebdafte Gefecht dauerte mit wechſelndem Glüde den ganzen Tag bis 
gegen Abend, wo kein Theil einen Vorteil errungen hatte. Man hatte 
den Angriff zu früh unternommen; denn noch fehlte die Mitwirkung der 
Dorrianthuler. Ein verföhnender Aufruf des Generals Deroi an die Tyros 
ber Londesvertheidiger, am 27. Mai, blieb ohne Wirkung; vielmehr vers 
fanminn ih am 28. die Oberinnthafer und trafen am 29. Mai, unter 
Zeimtt, auf den Höttinger Feldern bei Innsbruck ein, während Abtheilun⸗ 
gen hidden, unter Marberger, an bemfelben Tage den Oberſten Arco aus 
den Yılıa Luetaſch und Schatnitz nad Mittewald vertrichen und fih auch 
am 3. Mai gegen einen Angriff des Oberſten behaupieten, der nah Bes 
midichun zuruͤckgehen mußte. 

Dom Brenner her beſchaäftigten fi die Tyrofer, im Einverſtaͤndniſſe 
mit Oral Buol, mit einem neuen, zum 29. Mai feftgefegten Angriffe 
af Jandbeut. General Deroi, ihn vorausfehend, nahm folgende Aufs 
Örlung auf dem rechten Innufer: der rechte Flügel auf dem Kiojterberge, 
die Mitte auf dem Berge Ziel, der linke Flügel hielt das Schloß Amras, 
ba Pahderg und die Eillbrüde; die Dauptreferve fand in der Ebene von 
Titan; die Innbrüden von Hall und Volders blieben befegt. 

Gegen diefe Stellung rüdıen am 29. Mai mit Tagesanbruch die Des 
Öiriher und Iyroler in 2 Golonnen vor, die 1. Golonne unter Oberſt⸗ 
urmant Meißenfels, 5 Comp., 4 Schwor., 2 Geſchuͤtze, 3000 XZproler 
unter Epedvaher, von den Höhen von Patſch aus zum Angriffe gegen deu 
halichen linten Flügel und zur Beobachtung der Bruͤcken von Hall und 
Beivers; die 2. Golonne unter Oberftlieutenant Ertel, 8 Comp., + Schwor., 
4 Grihäpe und die Hauptmaſſe der Tyroler unter Hofer, von Matttey aus 
wen den feindlichen rechten Flügel und die Mitte. Die Geſammtmacht 
and aus 1100 M. Deftreihern und 13,000 Tyrolern. 

Um +7 Uhr begann das Gefecht; Spedbacher eroberte nach hartnaͤcki⸗ 
om Rampfe die Brüde von Volders und zerftörte fi. Er wendete fich 
Seouf gegen Hall; erft nad dem dritten Sturme gelang es ihm, bier die 
dann zu Abtrayung der Brücke zu zwingen. Gleichzeitig nahm die 1. 
Gdonne den Paßberg und das Schloß Amras, und nachdem die Baiern 
Verblich wieder vorzudringen verfucht, fogar die Sitbrüde. Die Baiern 
am ih auf diefer Seite ganz nach dem Dorfe Wiltau. Die 2. Colonne 
in Dritzeichher und Iyroler nahm auf dem linken Flügel die Döben von 
mes und Gallwies, und die Baiern mußten auch bier, nach vergeblichen 
ehhen, das Verlorene wieder zu gewinnen, in die Ebene von Wiltau 
mm. Am lebhafteften war der Kampf in der Mitte, und erſt nad) beis 
Sr 4 Stunden gelang ed dem Öberftlieutenant Ertel, die Baiern von dem 
den Jel im die Ebene binabzuwerfen. Es war Mittag; die Deftreicher 
& Iorsier umgaben rings auf den Höhen und jenjeits der Sill die Ebene 
vn Nitra, als man die Oberinnthaler unter Zeimer von Zirl gegen Kras 
"üen, im Rüden der Baiern, beranziehen ſah. Dieje ſchickten ihnen 2 
bar und 2 Geſchuͤtze von der Meferve auf die Höttinger Höhen entgegen 
® unteraahmen zugleih noc einen Angriff gegen den Berg Sfel, der 
Saslih zu glüden fchien, bald aber auch von der herbeeilenden Reſerve, 2 

‚ abgeihhlagen wurde. Die Baiern wagten nun nicht mehr, ihre Aufs 
ander Ebene zu verlajfen; aber auch die Deftreicher vermochten nicht, 
"te anugreifen,, befonders da es ihnen an Munition fihlte. Es war 4 

Hqmittags, und Oberfktieutenant Ertel, um Zeit zu a fendete 
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einen Officier an ben General Deroi mit ber Aufforderung zur Gapitulation, 
Er £ehrte nah 2 Stunden zurüd; Deroi hatte die Gapitulation zwar ab: 
gewiefen, allein zu einem 24 ftündigen Waffenſtillſtande ſich erboten, der 
wiederum von den Deftreichern und Tyrolern nicht bewilliget wurde. 

Mährend diefer Zeit beftand Teimer ein lebhaftes Gefecht bei Rranas 
biten, konnte fi aber, zu ſchwach, nur auf die Behauptung der dort ge⸗ 
nommenen Stellung befchränfen, da er den größeren Theil der Oberrinns 
thaler nach der Scharnig hatte entfenden müffen, wo gleichzeitig das obens 
erwähnte Gefecht gegen Dberft Arco Statt fand. Wäre diefer nicht zum 
Ruͤckzuge genöthiget worden, dann hätte er jenem eben fo gefährlich werden 
können, ald Teimer felbft den Baiern, wenn er ſtark genug war, ihnen die 
Innsbrucker und Mühlauer Brüden zu entreifen und den Rüdzug nach 
Kufitein abzufchneiden. 

Das Gefecht endete daher auch hier, und beide Theile blieben in den 
Stellungen, die fie um 6 Uhr Nachmittags inne hatten. General Derei 
fimmelte in der Nacht zum 30. Mai alle feine Truppen, trat in gröftır 
Stille den Rüdzug über die Mühlauer Brüde gegen Hall an, auf dem 
einzigen Wege, der ihm noch offen ftand, und gelangte am 31. Abends 
nad Kufſtein. Maior Zeimer folgte den Baiern am 30. Mai früh, nad» 
dem er ihren Abzug bemerkt, und kam, ohne fie erreichen zu können, am 
1. Suni vor Kufitein an. 

Der Verluft der Deftreicher und Tyroler feit dem 25. Mai beftund in 
250 Zodten und Verwundeten, der der Baiern in 2800 M., darunter 
600 Gefangene und Vermißte; auch mußten diefe auf dem Rüdyuge 5 Ge 
fhüge und mehrere Munitionswagen, die fie nicht mit fortbringen konnten, 
in den Inn werfen. Ihr Ruͤckzug wuͤrde nod) verderblicher gemorden fein, 
wenn Zeimer’s Weifung, die Schluchten auf dem Wege der Baiern zu ver— 
hauen und zu befegen, ausgeführt worden wär. Am 3. Juni war gun 
Zyrol, mit alleiniger Ausnahme von Kufftein, von den Baiern geräumt. 

(Baur, dee Krieg in Tyrol 1809, mit befonderer »Hinficht auf das 
et Grafen Oberſten Arco. — Deſtreich. milit. Beisfaift, Sons 
1833. , 

Infeln heißen bie vom Waffer umfloffenen Landmaffen, welche nidt 
zum Seftlande gerechnet werden. Die Meeresinfeln find hervorragend 
Theile des Meerbodens und durch das allmälige Zurücktreten des Waflıs 
fihtbar geworden; eine Ausnahme hiervon bilden die durch innere Ptoceſſe 
des Erdballes entſtandenen vulkaniſchen Inſeln. Bisweilen entſtehen auch 
Inſeln durch Ablagerung anderwaͤrts losgeriſſener und durch die Meeresſttoͤ— 
mungen fortgefuͤhtten Erdtheilez die Sandbaͤnke gehören ebenfalls in dieſe 
Klaſſe. Werden die Meeresinſeln durch eine ſchmale Erdzunge mit dem 
Feſtlande verbunden, fo nennt man fie Halbinſelnz ſehr unpaſſend giebt 
man auch großen Laͤndermaſſen, die von 3 Seiten vom Meere umfloſſen 
werden, den Namen „Halbinſel,“ wie 3. B. Spanien und Portugal. Die 
Lage der Meeresinſeln beftimme ihre militairifhe Wichtigkeit im Seekriege; 
man fann fie ſowohl als Stationspunkte (wie Malta), wie aud als ſtratt⸗ 
gifche Bollwerke betrachten. Zu den letzteren können aber nur die der Küfle 
ſehr nahe gelegenen gerechnet werden. 

Fuͤr den Mititaie haben die Flußinſeln viel mehr Werth; fie bil 
den fid) entweder durch Ablagerung und Auffhwemmung an ſolchen Stel⸗ 
len, wo die Slüffe fi erweitern und langfamer fließen, oder .da, mo die 
Waſſermaſſe ſich in Arme getheilt hat, und fo ein höher lirgendes Stud 
des Bodens bis zur MWicdervereinigung dieſer Arme umflieft. Die Entfte: 
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bengturfadre bedingt in den meiften Fällen auch die Geſtalt und Beſchaf⸗ 
imbeit der Infeln. Die aufgeſchwemmten find gewoͤhnlich flach, ihre Ufer 
zit ſchatf begrenzt; die durch die Trennung bes Fluffes entftandenen Ins 
kin haben gewöhnlich dieſelbe Befchaffenheit wie die Flußufer; ihre Form ift 
kbr verſchieden, doch bilden fie in der Mitte oft einen Rüden. Am fel 
vaften Andet man Inſeln in Gebirgsflüffen, am häufigften, wenn bie Fluͤſſe 
ia die Ebene treten, namentlidy vor dem Einfluffe in das Meer, wo ber 
Gondir zwiſchen Flut und Strom die Ablagerung begünftigt. 

Die Infein verurfahen eine merkliche Stauung und vermindern baher 
dr Bihwindigkeit des Laufes der Gewäſſer, aber nur ober» und unters 
bald hezm fie in einem beträchtlichen Stromzuge, fo find fie am oberen 
Ihre fit, am unteren Ende fpig geftaltet. 

Dü Flußinſeln erleichtern ſowohl das Brüdenfchlagen, als die Verthei⸗ 
Dia des Ueberganges; bei ihrer Beſchreibung muß daher Alles angegeben 
kein, was dergleihen Operationen erleichtert oder erfhwert. Dahin ges 
ben: Geitalt, Ausdehnung, Bellandtheile und Anbau der Inſeln, bie 
&be und Forma ihrer Ufer, ihre Entfernung von beiden Flußufern, bie 
Ze und Geſchwindigkeit des Waſſers in dem Flußarmen u. few. (f. Fluß⸗ 
kehidigung). « Pz. 

Infubordination, f. Subordination. 

Infurgenten find die Theilnehmer an einem Aufitande (Infurrection), 
he mögen nun vollkommen bewaffnet fein, oder auch einzeln und in £leinen 
Ihlungen fechten. Was dis Verfahren im Kriege gegen fie betrifft, 
 pfirgt man gewoͤhnlich den Infurgenten die Vorrechte ordentlicher Krieger 
sit uzugeſtehen, und Hält fich für berechtigt, ihre Wohnungen zu zerftören, 
un fir feibft, wenn fie in Gefangenſchaft gerachen, als Verbrecher zu ſtra⸗ 
ka; inzwiſchen haͤngt dies gewöhnlich onvon ab, ob die Inſurgenten ſtark 
arg find, um Repreſſalien nehmen zu fönnen. Der Bortheil, den bie 
Inlurgenten über eine Armee haben, befteht hauptfächlich in der genauen 
Keanınif der Gegend, welcher um fo größer ift, je durchfchnittener und ger 
besiger ſeldige iſt. In offener Schlacht hat die Erfahrung gelehrt, find bie 
vguiairen Truppen fait immer Meifter geblieben, und ed haben ſich daher die 
Iriargenten ftets bemüht, durch ewige Nedereien, unverhoffte Angriffe, nächte 
bde Uederfaͤlle ihre Gegner zu ermmüden, auf Detafchements zu fallen, die 
Gemmunicationen abzufchneiden, Zufuhren an Proviant und Munition aufe 
Aden. In der hartnädigen Vertheidigung von Engpäffen, Städten und 
Fon werden die Inſurgenten immer Mittel finden, dem feindlichen Deere 
N miderftehen und es wohl gar aufzureiden. Eine gervöhnlihe Marime 
ve Jalurgenten, wenn fie fi) von einer Uebermacht bedroht ſehen, ift, fid) 
krtenen und auf einem dazu beſtimmten Sammelplage wieder zu vers 
"im. Der Krieg auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel Liefert hierzu unzählige 
Deipicie und gab den mobilen Golonnen (f. d.) ihre Entſtehung. Die 
Imre, Epanien, Tyrol und Griechenland find in neuerer Zeit für die 
tegulairer Armeen der Schauplat gewefen, auf welchen fie die Tak— 
bee Infurgenten in ihrem ganzen Umfange lernen Eonnten. 


Infurrection bedeutet im ungatiſchen Staatsrecht ben Aufftand bes 
Fammten Volkes in Maffe (der Heerbann), welchen der König zur Ver: 
Sebigung der Grenzen durch ein allgemeines Aufgebot befichit, dem zu Folge je⸗ 
Se Edelmann verpflichtet iſt, bewaffnet mit feinen Vaſallen im Felde zu er: 

So focht das ungariſche Infurrectionsheer 1809 bei Raab gegen 
a Vikönig Eugen von Stalin. Im gewöhnlichen Einne ift Inſurrec⸗ 
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tion bie Erhebung eines Volkes zum geregelten Widerſtande gegen eine f 
unrechtmäßig ausgegebene Herrſchaft. Sie ift mit Aufſtand gleich Gebe 
tend, wohl aber von Aufruhr zu unterfcheiden ; denn dies ift ein Zurfaı 
menrotten mehrerer Perfonen, um ſich irgend einer polizeilichen Verorbra un: 
zu widerfegen,, und wird Verbrechen des Hochverraths, wenn der Aufſta 
den Umfturz der beſtehenden Staatsverfaffung zum Zwecke bat. Greifer 
Aufruhr wieder um ſich, fo wird er mit dem Namen Rebellion, Emp: 
rung belegt. Der Aufruhr ijt ſtets ftrafbar, die Inſurrection aber kann red 
maͤßig fein, wenn fie gegen eine unredytmäßige Herrfhaft aerichter it. I 
Algemeinen ift der Unterſchied zwiſchen Rebellion und Inſurrection nic 
leicht feſt zu beſtimmen, da in den meiſten Fällen die Politik ats Schred 
richterin auftritt, und diefe fehr oft nicht nad) den Beweggründen , wende 
nad) den Refultaten ihre Urtheile fällt. 

Intact fein fagt man von Truppen, namentlich von — ſ. d. 
bie noch nicht in das Gefecht gezogen worden find. Se mehr Truppen i 
tact bleiben, defto leichter kann ein Gefecht abgebrochen, oder aud zu ar 
feren Gunften entſchieden werden ; denn der Oberbefehlshaber kann frei dab: 
fie verfügen (disponiren), was mit den bereitd engagirten Truppen nicht di 
Fall iſt. Pz. 

Intelligenz. Man verfteht darunter eine cigenthümliche Kraft de 
Geiſtes, mittelſt welcher e8 dem Menfchen leicht wird, die gegenfeitigen Be 
ziehungen verfchiedenartiger Erſcheinungen und Berhältniffe ſchnell aufzufin 
‚ ben und auf ihren wahren Werth zu reduciren. 

Die Eriegerifche Intelligenz kann nur das Product fcharffinniger Be 
trachtungen entweder folder Erfcheinungen und Verhältniffe fein, an bene: 
man felbjt Theil genommen, oder folder, die zu anderen Zeiten eintraten 
und womit man fi auf biftorifhem Wege befannt gemacht bat. Altelı 
das Wiffen und Erkennen an fidy führt noch nicht zum zweckmaͤßigen Dan 
dein; es gehört dazu auc jene Seelengröße, die man Energie (f. d. 
nennt. 

Der Krieg iſt das Gebiet der Gefahren, Börperlicher Anftrengungen un! 
Reiden ; es bedarf alfo vor Allem des Muthes, der Ausdauer und der Stand 
baftigkeit, hauptfächlic eines unerſchuͤtterlichen Feſthaltens an den für rich 
tig erkannten Handlungsweiſen, follte aub aus unbekannten Urlachen dei 
Erfolg nicht immer befriedigend fein. Mit diefen Eigenfchaften ift der Menfd 
fhon ein tüchtiged Werkzeug für den Krieg. Geht man aber weiter in der 
Forderungen, die der Krieg an feine Genoffen macht, fo trifft man bat 
auf vorherrfchende Verſtandeskraͤfte. Der Krieg ift auch das Gebiet der Um: 
gewißheit und des Zufalls. Drei Viertheile von dem, worauf das Handeln 
im Kriege fi gründet, liegen im Mebel einer mehr oder weniger großen 
Ungewißheit. Hier ift es alfo zuerft, wo ein feiner durchdtingender Ber: 
ftand in Anfpruch genommen wird, um mit dem Takte des Urtheils die 
Wahrtheit zu ergründen. Es mug ein gemöhntiher Verftand dieſe Wahr 
heit ein Mal durh Zufall treffen, ein ungewöhnlicher Muth mag den Irt— 
thum ein anderes Mal ansgleichen; aber die Mehrheit der Be wird den 
fehlenden Verſtand, den Mangel an Intelligenz immer an den Tag brins 
gen. Der Zufall vermehrt die Ungewißheit der Umftände und ftört den 
Gang der Ereigniffe. 

Jene Unficherheit allee Nachrichten und WBorausfegungen, biefe befläns 
digen Einmifhungen des Zufalles machen, daß der Handelnde im Kriege die 
Verhältniffe immer anders findet, als er fie erwartet hatte, und es kann nicht 
fehlen, daß dies auf feinen Plan, oder wenigftens auf die demſelben anye: 
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bemden Vorftellungen, Einfluß habe. Iſt diefer Einfluß auch fo groß, bie 
sfften Borfäge entfchieden aufzuheben, fo müffen doch in der Regel neue 
an deren Stelle testen, für welche es denn oft im Augenblide an hbinreis 
hmden Nachrichten fehlt, weil im Laufe des Handelns die Umftände den 
Entihluf meiſtens drängen, und keine Zeit Laffen, von Neuem Erkundiguns 
ven einzuziehen, oft nicht ein Mal fo viel, um reifliche Ueberlegungen ans 
wöücden. Fehlt nun dem Handelnden die Eriegerifhe Intelligenz, ift fie 
ibm mur in fehr geringem Grade eigen, fo Bann er in diefem Wirrwarr von 
Boritelungen, Nachrichten und Erihrinungen nicht leicht zur klaren Befins 
sung kommen, und er wird unmillkürlicy vom Strudel der Ereignijfe mit 
fertguſſa. Iſt er dagegen mit hoher Intelligenz begabt, beleuchtet der 
krirgeiihe Genius den dunkeln Pfad, fo wird er auch ermeffen Eönnen, 
was, ungeachtet der widerfprechenden Machrichten, ohne große Gefahr uns 
tmmmen oder unterlaffen werden kann. Es it ihm dadurch die Mög: 
ütit gegeben, ohne Uebereilung einen Entſchluß zu faffen. Die Durchs 
führung deifelben ift dann Sache dee Energie. Aber fo wie ein Handeln 
sine Feten Plan felten Gewinn bringt, fo bat aud ein Plan, der nur matt 
ausgeführt wird, keinen Mugen. Die Intelligenz und Energie müffen ſich 
do ſtets ergänzen; aus ihrer Harmonie entjpringt das Anführertalent 
(. Felöberr). Pz. 

Intendant — Generalintendant — Borftand ber Intendantur (ſ. d.), 
ld folder wegen der Wichtigkeit feiner Function gewöhnlich ein höherer 
Stabsofficiet oder ein General und dem Kriegsminifter oder dem Kriegsdes 
partemmt, bei mobilen Corps dem Gorpscommandanten, unmittelbar unters 
ern. Sein Wirkungskreis umfaßt im Frieden wie im Kriege Alles, 
ms zum Armecunterhalte in jeder Hinſicht gehört. Hz. 

Intendantur — Generalintendantur — Die widhtigfte Section bes 
riduftsbereiches vom Kriegsminifterium oder Kriegsdepartement, weldyer der 
yimmte Armerunterhalt obliegt. Ihr Umfang ift gleich wichtig für die 
Irmee, wie für den Staat, da theils die Summen, welhe die Intendans 
tue zu verwalten bat, einen bedeutenden Theil der Staatsausgabe ausmas 
Sen, tbeild die Art ihrer Verwendung auf die Truppen vom weſentlichſten 
Einfuffe it. Beloͤhnung, Verpflegung, Bekleidung, Ausrüftung, Remonte, 
Stankenverforgung,, Bedacht auf noͤthige Vorräthe, im Felde duch Magas 
Pnanlegung, Beauffihtigung der untergeordneten Wirthſchafts-, Verpflegs⸗ 
Mt Bekleidungscommiffionen bei den Regimentern und Parteien, deren Ans 
ıffungen und Rehnungsführung, fo wie Inſtandhaltung aller Ausrüftung, 
bad die Hauprgegenftände des Gefchäftskreifes der Intendantur. 

Nur die Anfhaffung der Geſchuͤtze und Feuerwaffen nebft Zubehör, der 
Pontens und der Munition ift gewöhnlich ausſchließlich Sache der Zeugs 
Diufee und Artillerie: oder Gewehrcommifjionen, da gemeiniglich hierzu bes 
hmdere Fonds beflimmt find. , Hz. 

Intervallen nennt man diejenigen Zwifcdhenräume, welche fich zwiſchen 
ven in entwickelter Linie ftehenden Schwadronen, Bataillonen, Regimentern 
und Brigaden, bei der Artillerie zwiichen den Gefhügen und Batterien bes 
radın follen. Diefe Zwiſchenraͤume find nothwendig, 1) um den Befehlsha⸗ 
km einen freien Durchgang zu laffen, 2) um den Bewegungen der einzel: 
va Adtheilungen mihe Spielraum zu geben, 3) um zu verhindern, daß 
“ Unordnung in einer derfelben den benachbarten Abtheilungen ſich mits 
Nie, Man kann hieraus ſchließen, wie fehlerhaft es ſchon in diefer Rüd: 
Nr war, die Bataillonsintervallen mit Gefhügen zu befegen. Die Größe 
Yuhr Intervallen ift in allen Armeen reglementariſch beſtimmt; fie muß aber 
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mit der Frontlaͤnge der ſelbſtſtaͤndigen Abtheilungen im Verhaͤltniß ſtehe 
Zu kleine Intervallen (4 bis 6 Schritte) würden die obigen Vottheile nic 
immer gewähren und fich leicht verftopfen; zu große Intervallen (15 b 
20 Schritte pr. Bataillon und Schmwadron) können bei Angriffen mit bla 
ker Waffe nachtheilig werden, der Infanterie jedoch weniger, ald ber Cavı 
lerie. Pz. 

Intervention nennt man in ber Politif die beraffnete Dazwiſcher 
kunft einer Macht, wenn 2 andere im Begriffe find, einen Krieg zu begir 
nen. Man hat dadüurd die Abficht, dem wirklichen Ausbruche des Kriege 
vorzubeugen, was in neuefter Zeit mehrmals gelungen if. Bricht der Krie 
aber dennoch aus, fo nimmt die intervenirende Macht gewöhnlih Partei 
weshalb einige Militairfchriftftellee den hieraus entftehenden Krieg einen In 
terventiongfrieg genannt haben; da aber jeder Krieg eine Folge poli 
tifher Verwickelungen ift, fo können auch die Interventionskriege feine be 
fondere Klaffe bilden, Pz. 

Invaliden find alle diejenigen Krieger, welche während ihrer Dienft 
zeit, fei e8 nun vor dem Feinde oder nicht, zum Kriegsdienft untauglid 
geworden find. Halbinvaliden find nur zum Felddienft untüchtig, unt 
bleiben entweder noch für den Garnifon: und Feftungsdienft. unter den Waf— 
fen, indem aus ihnen Garnifonbataillone und Compagnien gebildet werden, 
oder fie erhalten eine DVerforgung und merden bei der Gendarmerie, beim 
Train oder beim Civil angeftellt. Die Ganzinvaliden werden durch ei: 
nen ruhigeren Givilpoften verforgt, oder auf Koften des Staates unterhalten, 
in Invalidencompagnien zufammengeftellt, und gewöhnlic in Invalidenhäu: 
fern einquartirt. 

"So wie e8 bie Pflicht des Soldaten ift, Gefundheit und Leben dem 
Baterlande zu opfern, fobald es foldyes verlangt, eben fo ift es auch heilige 
Pfliht des Staatis, für die Krieger reichlich zu forgen, welche in Erfül: 
lung der Dienftpfliht ihre Gefundheit und Körperkraft verloren haben, fei 
dies auch nur die unvermeidliche Folge des Alters. Der Staat ift hierzu 
um fo mehr verpflichtet, weil der Sold während des Dienftes fo genau ein= 
gerichtet ift, daS es faft alle Möglichkeit überfteigt, daß fid) der Soldat wäh: 
rend feiner Dienftzeit zum Unterhalt in feinem Alter etwas erfparen: könne, 
und fo würde der Staat mit jedem abgedanften Soldaten einen Bettler 
mebr haben. 

Schon bie Alten gehen uns bierin mit gutem Beifpiele voran. In 
Athen wurden die, welche durch ehrenvolle Wunden außer Stand gefegt wa: 
ren, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, auf Koften des Staates erhalten, 
und ihnen wurden in den oͤffentlichen Spielen die beften Pläge eingeräumt. 
Dhilipp von Macedonien und Alerander der Große fahen in der Pflege und 
Belohnung alter Krigger die beften Mittel, den Muth der jungen Solda: 
ten zu beleben, und fie dehnten die Verforgung bis auf die Eltern und na: 
ben Verwandten aus. 

Bei den Römern wurden die alten Soldaten mit Ländereien belohnt, 
und erhielten reichlihen Theil an der Beute. Unter den Kaifern erhielt jes 
ber Legionsfoldat, wenn er 20 Jahre gedient hatte, nach unferem Gelde 
600 Thaler als eine Belohnung feiner Dienfte oder eine Art Invalidenge: 
balt. (Hoyer’d Gefhichte der Kriegskunft, 1. Thl., $. 2.) Grdjere Vers 
forgunasanftalten für Invaliden, wie wir fie in neuerer Zeit haben, waren 
aber weder bei den Griechen, nody bei den Nömern (f. Invalidenhäufer). 

Im Mittelalter, wo das ganze Kriegsweſen ungeregelt war, wurde auf 
eine beſtimmte Weite wicht für die im Kampf invalid geworbemen Krieger 


An 


$nvaliden. 9. 


ent. Haͤufig erhielten fie das Gnadenbtod von ben Nittern, unter bes 
wa Fahnen fie gefochten hatten, und die Klöfter und Orden, wie der Jos 
bemiterorden zur Zeit der Kreuzzüge, nahmen die verftimmelten Krieger 
zig auf umd pflegen fie treulih. — Die Franzofen waren die Erjten, 
ide ſtebende Heere unterhielten, daher dachten auch ihre Regenten zuerft 
derauf, die buch Wunden und Alter unbrauchbar gewordenen Soldaten zu 
serorgm. Die Nachfolger Philipp Auguft’s begnügten fi, in jedem Moͤnchs⸗ 
fisfer einen alten Soldaten unterzubringen, der die Verpflegung eines Moͤnchs 
gemeh, und Dafür unter dem Namen eines Laienbruderd (moine-lai) 
den Dit eines Küfters u. f. w. verrichten mußte. 

tray 1. (1515 — 1547) legte die zum Felddienft unbrauchbaren Sol: 
baten unter dem Namen der mortes-paies in die feften Schlöffer, und be: 
wiligr nen für ihre Lebenszeit den halben Sold. — Heinrich TU. (1574 
bis 1380) ftiftete einen Mititairorden für Invaliden (ordre de la charite 
Öreienme). — Die Drdensglieder trugen ein weißes, blau eingefaßtes Anz 
Ieku;, mit dee Umfchrift: Pour avoir fidelement servi, und wurden in 
emem Daufe in der Barfüßer Straße zu Paris einquartirt; doch ging dies 
m Orden, deffen Wohlthat verhältnigmäßig nur Wenigen theilhaftig ward, 
auch dem Tode feines Stifters wieder ein. — Heinridy IV. (1589 — 1610) 
merdeflerte den Zuftand der Veteranen feines Heeres durch Anlegung vor 
Epitatern (f. Invalidenhaus). Doc übertraf Ludwig XIV. alle feine Vor: 
hören durch den Bau des hötel des invalides und der reichen Dotation dies 
is Gebäudes. Ä 

Das Frankreich in früherer Zeit allen anderen Staaten in Verforgung 
fimer alten Soldaten voraus war, hat feinen Grund einfady darin, daß die 
Truppen der übrigen Fürften nur auf gewiſſe Zeit gemorbene Fremde wa: 
rm, die mach geendigtem Kriege weiter zogen, und gegen die der Megent weis 
ve Kine Verpflichtung zu haben glaubte; fobald als die Deere ſtehend wur: 
en, begann auch die Fürforge der Fürften, und obgleih man zu Ludwig’s 
XV. Zeit in Eeinem anderen Lande Einrichtungen wie das hötel des inva- 
Ides hatte, fo forgte man doch durch Penfionen für die im Kriege untuͤch⸗ 
tig gewordenen Krieger. — In Spanien war man fehr freigebig in Pen: 
fionen, indem man fie auch Allen denen bemilligte, welche nach 10 jähriger 
Dienftzeit dutch Krankheit zum Dienft untauglicy geworden waren. 

In England empfahlen in früherer Zeit die Könige, gleichwie in 
Frankreich, ihre alten tapferen Soldaten den Klöftern und Aebten zur Uns 
haltung. ine folhe im Klofter auf Lebenszeit gegebene Stelle nannte 
mın Gorrodium. Die Stifter der Kiöfter hatten das Recht, ein ſolches 
Erodium zu vergeben ; der König hatte e8 in 119 Köftern. Als aber 
Kinig Johann (1199— 1216) fein Reich vom Papfte zur Lehen nahm, 
konnte kein Weltlicher mehr zu foldhen Pfründen gelangen. Kein König aber 
batte mehr Gelegenheit, Stiftungen für feine alten Soldaten zu errichten, 
as Deinrih VII. (1509— 1547), indem er 366 Klöfter einzog und 
10,000 Möndye daraus vertrieb; allein es gefhah nichts, und erft unter 
kinen Nachfolgern, worunter Karl I., Wilhelm III. und die Königin Anna 
kb vorzüglich hervorthat, wurde zweckmaͤßig für die ausgedienten und ver: 
zundeten Soldaten geforgt (f. Invalidenhaus). 

So mie ber Sold des englifhen Heeres in den unteren Graben ber 
Dffiiersftellen und der gemeinen Soldaten bedeutender ift, als in den übri: 
gen Armeen, fo find auch die Penfionen und Halbfolde fehr reihlih, und 
der Penfionirte hat aud) das Necht, feine Penfion und feinen Halbfold außerhalb 
des Landes zu verzehren. Außer den gewöhnlichen Verforgungen erhält noch 
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der englifche Veteran für jede Wunde und den Verluſt eines jeben Gliebe 
eine jährliche Rente, die in gewiſſen Fällen ſehr bedeutend ift. Die Hol 
länder fuhten durch eine ähnlihe Einrihtung den Muth ihrer Seeleute an 
zufeuern, als fie 1781 im Kriege mit England verwidelt waren, und bi 
flimmten folgende Prämien: 


für den Vetluſt beider Augen... . 1500 Gulden; 


=: s eines Auges „2.0... 350 s 
3 a beider Hände. x»... 1200 3 
3 s der rechten Dand. .... 350 ⸗ 
2223 ⸗ der linken Hand ... 300 ⸗ 
222 ⸗ beider Urme . ... 0. . 1500 ⸗ 
Pe s des rechten Armes... 450 , 
oo, a des linken Armes „.. 350 a 
Pe 5 beider Beine eo 0... 700 s 
= 3» ⸗ eines Beines. ... 350 a 
3 ⸗ beider Süße +. 4350 ⸗ 
22 ⸗ eines Fußes .... 200 a 


außerdem follten alle Befchädigte, die ſich nicht ernähren Eönnten, 1 fülber 
nen Ducaten wöchentlich erhalten. 

In Deutſchland war es Friedrich J., der zuerft auf eine anftändige Ar 
für feine Invaliden forgte, indem er 1748 ein Invalidenhaus bei Berlin 
baute, und Gehalt und Verpflegung berfelben genau bejtimmte. 

In Deftreih wurde, um die Snvaliden gehörig zu verforgen, ohne dem 
Etaate Koften zu verurfahen, im 3. 1783 die Verordnung erlaffen, dai 
alle Hausbefiger Invalide zu ihren Hausmännern nehmen, oder ftatt deſſen 
jaͤhrlich 24 51. zahlen follten; auch follten alle Zabatsträmer aufgehoben 
werden, und ſtatt deſſen den Invaliden die Erlaubniß gegeben werden, Xu: 
bak zu verkaufen. Doc fhon früher (1772) erfhien ein Reglement übe 
das Invalidenverforgungswelen, deſſen Beftimmungen im Wefentlidyen ncd 
jetzt giltig find. 

Die Invaliden, melde zu jedem Dienft unbraudhbar find, werden 
Realinvaliden genannt; die Gebrechlichften werden in Invalidenhäuft 
untergebracht, die anderen mit Patentalgehalt (gleicher Gehalt mit den Mi 
nientruppen, aber nur ohne Brod und Servis) beurlaubt. Die Halbin: 
validen werden in Garnifonbataillone formirt. 

Die Einkünfte des Invalidenfonds beftehen aus den Revenuͤen der Her 
(haften Hörzig, Gr. Barchow und Hunburg in Böhmen, aus den Zinfen 
der für den Invalidenfonds angelegten und zufammengebracdhten Gapitalien, 
aus den erblofen Verlaffenfhaften und anderen Accidenzien mehr (f. Verfaffung 
der £. k. Öftreich. Armee, von Ignatz Franz Bergmayr [Stabsauditor)). 

Mapoleon forgte oft auf eine glänzende Art für feine in den Feldzuͤgen 
ergrauten Krieger; fo adoptirte er nach der Schlacht von Aufterlig alle Kin: 
der der dort gefallenen Franzoſen und befahl, fie in den Zuilerien zu m 
jiehen. Die Stiftung und Dotation des Ordens der Ehrenlegion war eine 
reihe Unterftügung für die Zapfern feines Heeres; dem hötel des invalides 
überwies er noch größere Revenuͤen, er gab den Invaliden den Vorrang dor 
allen Truppen und wußte durch Aufftellung der Trophäen in dem oft «= 
wähnten hötel des invalides nicht allein den alten Kriegern «ine freudige 
Erinnerung an ihre Waffenthaten zu erhalten, fondern hierdurch auch bei 
dem Deere und bei dem Bürger eine gewiſſe Ehrfurcht für fie zu erwecken. 

Gegenwärtig hat Frankteich 12 Comp. veterans sous - oſſiciers zu 150 
M. und 89 Gomp. veterans- fusiliers zu 96 M. In jedem Departement 
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febt eine Veterancompagnie, im Departement ber Seine aber deren 4. Die 
Gemiinvaliven find im hötel des invalides zu Paris und im Succurfale zu 
Inigaen untergebracht. 

In Preußen hat jedes Infanterieregiment, mit Ausnahme der Reſer⸗ 
vegimmter, für feine Halbinvaliden eine Garnifoncompagnie, und außer 
ben jcdes Armeecorps für frin Meferveregiment Gavalerie, Artillerie, Pios 
nie, Jäger und Schuͤtzen 2 Divifionsgarnifoncompagnien. Das Garde 
cup bit außerdem aus den alten und ausgezeichneten Unterofficieren 1 
Onrteunterofficiercompagnie gebildet, denen die Bewachung der Eöniglichen 
Soliſet und Gärten übertragen ift, und die bei großen Hoffeften die Eh— 
tmmabın geben. Die Summe der Garnifoncompagnien des preuß. Heeres 
ik mad 55. Außer Dielen Dalbinvalidencompagnien hat jedes Armee: 
cer4 2 Invalidencompagnien, alfo 18 Sjnvalidencompagnien, inc. von 
2 bean. Sardeinvaliden. Alte diefe Invaliden find in Städten einquars 
ft Außerdem fteht noch im Berliner Invalidenhaus 1 Bat., was jetzt 
a 180 M. ſtark iſt, und Abeheilungen find im Invalidenhaus in Stolpe 
er Rednick. In neueſter Zeit wuͤnſcht man dieſe Snvalidencompagnien, 
we auch die Invalidenhaͤuſer eingehen zu laſſen, daher jeder Mann, der 
wsteen will, für feine Lebenszeit feinen Gehalt und Servis erhält; alle 
niurm Inpaliden werden gar nicht in die Däufer und Compagnien aufge: 
kenmm, fondern erbalten ihren Gehalt und Servis. W. 

Imalidenbäufer find Kafernen für alte ausgediente Coldaten, bie 
ber om Staate in Erinnerung ihrer früheren Dienfte bis zu ihrem Xes 
hasıadı ernährt werden. Vieles, was über den Bau und Einrichtung der 
Sram gefagt worden ift (f. d.), wird fih auch auf Invalidenhäufer ans 
mad laffen, nur muß bier noch bedeutendere Ruͤckſicht auf die Bequemlicdhz 
tn für die Bewohnet genommen werden. Es ift ferner durdaus nicht 
shmndig, daß die Invalidenhaͤuſer innerhald großer Städte gebaut wer: 
vn; idte Lage außerhalb derfelben wird fogar ſtets den Vortheil der gefuns 
ven Rage und größeren Ruhe haben. Etwas Feld, ein größerer Garten, 
kein Javaliden nicht allein Nugen, fondern auch Befchäftigung bringt, 
Fi mit zu den wünfchenswerthen Zugaben eines Invalidenhaufes gehören. 

Oftmals ift dee Nugen dergleihen Häufer fehr bezweifelt worden, und 
mn dat dagegen eingemwendet, daß es für den altgedienten Soldaten weit 
"jüjiehen wäre, einen Gnadenſold zu erhalten, um feine legte Lebenszeit 
finee Heimath zubringen zu £önnen, als in einem Invalidenhauſe ein: 
wartirt zu fein, wo er immer noch einem gewiffen militairifhem Zwang uns 
oofen fei, und namentlich Mangel an Beſchaͤftigung habe. So wahr 
dirk auch fire einzelne Individuen fein mag, fo findet es doch auf fehr viele 
keine Anwendung ; denn die Mehrzahl wird durch ihre lange Dienftzeit ih: 
uit Himath entfremdet ſein, und ſchon alle ſchwer Verwundete finden in 
ner ſolchen Anſtalt die beſte aͤrztliche Behandlung und auch beſſere Pflege. 
Genus wird man erſehen, dag die Invalidenhaͤufer für größere Armeen 
mbehrlih find, daß fie aber auch nicht fo groß zu fein brauchen, um 
* svaliden darin aufnehmen zu können. 

Gcehen wir auf das Geſchichtliche diefer wohlthätigen militairifchen Ein: 
"tung jurud, fo finden wir dergleichen weder bei den Griechen, noch Roͤ⸗ 
“rn; denn das vom Kaifer Gonftantin zu Gonftantinopel erbaute Lobotros 
Num (Krüppelyaus), worin freilich auch Soldaten aufgenommen wurden, 
* ein militairiſches Inſtitut. Im Mittelalter wollte Philipp 
“uf (1100 — 1223) zuerſt ein Hospital für verwundete Krieger errich— 
N; alkin Streit mit dem Papft Innocenz III, wegen der Gerichtsbarkeit 
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über daſſelbe verhinderte die Ausführung befjelben. Heinrich TV. raͤun 
im J. 1606 ganz unbrauchbar gewordenen Dfficieren und Soldaten d 
von Heinrich IN. erbaute Spital de la charite chretienre zu Paris ei ' 
durch den Ueberfhuß aller milden Stiftungen follte daffelbe unterhalten w»_: 
den. Zwei Jahre fpäter wurde zu demfelben Zwe das Hospital St. Kor: 
erbaut, und zu defjen Unterhaltung eine Cinnabme von 10 Sous von - 
dem Scheffel Salz in der Generalität von Paris auf 15 Jahr und 5 So 
vom Scheffel auf immer angemwiefen. (Jean de Serre Inventame de }h.. 
toire de France und Schillers biftorifhe Memoiren, 5. Bb., ©. 37. 
Ueber beide Häufer hatte der Gonnetable die fpecielte Aufſicht. 


Die vielen Kriege, welche Ludwig XIV. führte, und die bebenten 
Dermehrung feines ftehenden Heeres machten: eime weitere Ausdehnung d - 
fer Anftalten nothwendig, und im Intereſſe feines eigenen Ruhmes legte d « 
fer prachtliebende Fürft den 30. Novbr. 1671 in der Vorſtadt Str. Bin 
main den Grundftein zu dem berühmten höteb des invalides. Alle Pe; 
fionen, welche fonft die Klöfter von önigliher Stiftung an die Laienbr 
der (moines - laies) (f. Invaliden) auszahlen mußten, wurden zur Dotirur 
diefes neuen Militairhospitald verwandt; ferner wurden von allen und jet 
Zahlungen, die aus der Kriegsfaffe- floffen, 2 Pfennige von jedem Livre jı 
ruͤckbehalten und zu den Einkünften des hötel des inralides gefchlagen. Di - 
ganze Gebäude macht ein regelmäßiges Viered aus, welches 17 Morg 
Land einnimmt und 5 gleichförmige Höfe hat, welche insgefammt mit Wol 
nungen von 3 Stodwerken umgeben find, und worunter der meittelfte Di 
4 Mat fo groß als die 2 Höfe auf den Seiten und mit den vorzuͤglichſte 
Wohnungen befegt iſt. Unmittelbar an's Invalidenhaus ftößt die dazu gi 
hoͤrige prächtige Kirche des heiligen Ludwig's mit eiger hohen vergoldete 
Kuppel. Den Plan zu dem Haufe hat Liberal Bruand, zu der Kirche Ju 
lius Hatduin Manfard angefertigt. Erfteres wurde in 8 Jahren vollendet 
zu der Eoftvaren Malerei und Bildhauerei der Kirche aber hat man 31 
Fahre gebraucht. 


Im Aprit 1774 erließ Ludwig XVI. eine Ordonnanz über bie innen 
Einrihtung und Verpflegung der Invaliden. Jede Schenkung an das St 
validenhaus wurde darin unterfagt; der König behielt fi allein die Ober 
leitung vor und entzog das Hotel jeder Gerichtsbarkeit, namentlic der dit 
grand-aumönier. Zum Generaldirector und Adminiſtrator fegte er dei 
Kriegsftaatsfecretair ein; ein Gouverneur, weldyer immer ein hoher Officiet 
fein mus, bat den Oberbefehl. Diefem folgt ein Lieutenant du Roi, wels 
cher dejjen Stelle in Abweſenheit oder Krankheit vertritt, alsdann 1 Mi 
jor, dem 2 Aidemajord zugegeben find; 10jährige Dienftzeit oder 4 Held 
zuge berechtigen einen Officier bis zu dem Grade eines Kapitains zur Auf: 
nahme. Alle durch Verwundungen zum Kriegsdienft untuͤchtig gewordenen 
Gemeine werden darin ohne Weiteres aufgenommen ; um fonftiger Invalidi⸗ 
taͤt wegen aufgenommen werden zu koͤnnen, muß der Soldat aber 10 Jahre 
gedient haben. Urſpruͤnglich ift es für 500 Dfficiere und 3000 Gemeine 
eingerichtet. 

Von den Dfficieren wohnen 3 in einem Zimmer, von den Gemeint 
nad) der Gröfe der Stuben 4, 6, 10 Mann. Die Dfficiere haben eigen 
ſehr ſchoͤn eingerichtete Speifefäle und eine zahlreiche Bibliothek. (Histor® 
de l’hötel royal des invalides par Mr. Jean Joseph Granet, avec des plou⸗ 
par . = Cochin. Paris, 1736. Neue Kriegedibtiothet. Breslau, 1775 
3 . 
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dufer dem hötel des invalides ift noch in Avignon ein anderes Invas 


Ja England erbaute Katl IT. (1660— 1685) zu Chelſea unweit Lon⸗ 
ia om prachtoolled Daus für Invaliden der Landarmee, womit jest noch 
x Eule für 500 verwaifte ESoldatenföhne verbunden ift. 

König Wilhelm 11. (1689 — 1702) begann den Bau eines Invali⸗ 
wis für die Seefoldaten zu Greenwich; doch erſt feine Nachfolgerin, 
%i Senigin Anna, vollendete ed. Dieſes Scehospital übertrifft an Pracht 
a) Zmdmifigkeit ale sanderen Gebäude diefer Art. Außerdem find im 
Enzlamı sch zu Ieptford und Portsmuth Seehospitaͤler. 

Ja Deutfchland war es Friedrich der Große, der zuerft ein Invaliden⸗ 
band, ed zwar in Verlin erbaute. Das Gebäude wurde nach Anyade des 
emauptmanns Petri 1745 angefangen und 1748 beendigt, und liege 
wa der Stadt, zwiſchen dem Unterbaum und dem Oranienburger 
Im, Das eigentliche Invalidenhaus beftcht aus einem großen Dauptges 
ker von d Etagen, welches mit 2 Seitenflügeln einen 4eckigen Hof eins 
Art, der durch ein eifernes Gitterwerk gefhloffen wird. Ueber dem Daupts 
ergt fht die ſchoͤne Inſchrift: Laeso et invicto militi (dem verwundes 
“am une festen Soldaten). An den beiden Eden der Hauptgebäude 
Burtıa 2 Kirchen für Proteftanten und Katholiken erbaut. Unweit davom 
"ber Jarelidentitchhof, geziert mit mehreren [hönen Denkmaͤlern, wors 
win dia Sarkophag vom General Schamhorft, gearbeitet von Ziel, ein 
who Sunftwerk der neueren Bildhauerei ifl. Es wurde am 2. Mai (dem 
day im Schlacht bei Görfhen, an welchem Scarnhorft toͤdtlich verwuns 
me) 1834 aufgeftellt. 

28 Invalidenhaus hat einen Commandanten, jegt den Generalmajor 

‘a duttkammer. 

Das Invalidenbataillon wird von 1 Oberfien befehlige und ift in 3 
Ompagnien eingetheit. Die Compagnie ift etatsmäßig ſtark: 

1 Eapitain, 1 Premierlieutenant, 2 Secondelieutenants, 1 Feldwebel, 

9 Unterofficiere, 2 Spielleute, 188 Gemeine. 

Das Bataillon alfo 1 Dperft, 3 Gapitains, 9 Lieutenantse, 30 Uns 
weoffciers , 6 Zambours und 570 Gemeine; doch iſt jegt nad) langem 
gun die Zahl bei weitem nicht vollzählig. 

Irde Compagnie hat ihre Etage; in der unterftien wohnen alle, die 
Km find, oder Stelzbeine. baden; die Officiere haben ihre eigenen Zimmer 
zz tragen gleiche Uniformen wie die der Linie; die Gemeinen tragen eine 
en mit rothem Kragen. Der Generaletat ift jährlich feſtgeſetzt 
2 ſelgt: j 







1) zur Verpflegung 18,903 Thaler, 
2) Bekleidung 40756 = 
3) jährlicher Unterhalt 3827 ⸗ 


Summa 26,806 Thaler. 

Dee Gemeine erhält Brot und 2 Thaler, der Unterofficier Brot und 
—10 Thaler monatlich, 

Außerdem find in Stolpe und Ryobnick Kleinere Invalidenhaͤuſer, deren 
mmanbant 1 Stabsofficier iſt. 

In Deſtreich giebt es eigene Snvalidenhäufer zu Wien, Prag, Pets 
s und Peſth. Auch werden in den Eönigl. Schlöffern zu Brandeis, Pos 
drad und Pardubig in Böhmen, als Filialien des Invalidenhaufes zu 
og, penfionirte Stabes und Oberofficiere aufgenommien. 


Snvafion. Joab. 


Bei allen 4 Invalidenhaͤuſern beſtehen ſeit den Jahren 1811 —13 
durch freiwillige Beitraͤge patriotiſcher Buͤrger geſchaffene Aushilfskaſſen, welche 
die allmaͤlige Bildung eines Fonds zum Beſten der Invaliden zum Zweck 
haben. Im J. 1820 betrugen diefe Kaſſen 222,850 Fl., nachdem feit dem 
Jahre 1892 bereits 224,448 Fl. verwendet worden waren. 

Gewoͤhnlich hat jedes Invalidenhaus zum GCommandanten 1 Oberſten 
zum Verwalter, und dann iſt ihm eine Invalidenhauscommiſſion beigegebden. 
Diefe beftebt aus dem Kommandeur felbft, 2 Stabsofficieren oder Kapituinen, 
3 Kriegscommiffuir, 1 Auditor, 1 Rechnungsfuͤhrer. 

(Verfaſſung der k. £. öftreich. Armee von dem k. k. Etabsauditer J. 
F. Bergmapr.) W. 

Invafion wird eigentlich jeder feindliche Einfall genannt; die fan. 
Mititaiefchrifefteller und ihre Nachbeter verftehen aber unter Snvafionss 
trieg (guerre d’invasion) jeden tief in das feindlihe Yand eindringendn 
Angriff, und wollen damit eine Art Gegenfag vom ‚‚metbooifhen Kriege” | 
{f. Kriegsptan) bezeichnen. Db ein Angriff an der Grenze bleiben oder wis 
ter vorgeben , ob er fich mit der Einnahme der feften Plaͤhe vorzugsweiſe 
befhäftigen, oder den Kern der feindliden Macht aufluchen, ſchlagen und 
unabläffig verfolgen fol, kann nicht als eine befondere Kriegsmaniet dejeich 
net werden, fondern ift nur eine Folge der Umftände. „In gewiſſen allen,” 
fagt General von Glaufewig, „kann das weite Vordringen methodiſchet und | 
ſelbſt vorfichtiger fein, als das Verweilen an der Grenze; in den meilten 
Falten ift e8 aber nichts Anderes, als eben der gluͤckliche Erfolg eines mit 
Kraft unternommenen Angriffs, und folglid von diefem nicht verfchieden.” | 
Invaſionen, bei denen es nicht auf wirkliche Eroderungen abgefeben it, hu 
ben bisweilen auch nur den untergeordneten Zweck, dem Feinde durch plans 
mäßige Verheerung feines Landes allgemeinen Schaden zujufügen, und iR 
dadurch zum Frieden geneigter zu machen. Aus diefem Geſichtspuncte muß 
man die Einfälle der Schweden in Böhmen im 30jährigen, der Preuben 
in den 3 ſchleſiſchen Kriegen betrachten; denn wären diefe beiden Mächte IN 
Böhmen auf Erweiterung ihres Känderbefiges ausgegangen, fo würden I 
dadurch nur die Zahl ihrer Feinde vermehrt, den allyemeinen Zweck des 
Krieges aber wahrſcheinlich verfehlt haben. Pz. 

Inverſion nennt man die Vertehrung der gewöhnlichen Drdnung, in 
welcher die taktifchen Einheiten ſich aufzuftellen pflegen. Wenn z. B. Mt 
erfte Compagnie eines Batailtons auf dem linken Flügel deffelden ſteht, IM 
ſich aber vorfhriftsmäßig geordnet ift, und die legte Compagnie auf dem 
teten Flügel, fo fage man: das Bataillon ſteht in der Inverſion. Die 
einzelnen Compagnien werden dadurch aus den gewohnten taktifchen Verhältniß 
fen-geriffen, und das Bataillon wird ſich in diefer Formirung minder praͤcis 
bewegen, auch nicht mit dem gewohnten Gelbfivertrauen kämpfen, weßhalo 
man diefen Zuftand vermeiden oder dur den Contremarſch veraͤndern 
muß. Wenn die Bataillone eines Regiments in der verkehrten Dronund 
* hi der Nachtheil minder groß, weil die Bataillone taktiſch — 
ig ſind. 
Joab, ber Schweſterſohn des Königs David, leiſtete Letzterem fen, 
als er noch über Juda allein herrfchte, in feinen Feldzügen weſentliche Dienfle 
(f. Gibeon). Als er daher die Alleinherrſchaft über alle Stämme erlangt, 
ernannte er Joab zu feinem Oberfeldheren, und diejer rechtfertigte dieſe Wab 
auf eine glänzende Weiſe. Der Krieg gegen die Ammoniter, melde, du “ 
30,000 M. ſyriſche Hilfstruppen verftärkt, wieder zu den Waffen gearifit — 
hatten, endigte mit deren Unterwerfung. Die Empörung Abſalom's entzun 
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ver den Bürgerkrieg. Die Inſurgenten hatten im Walbe Ephraim, jens 
int vs Fluſſes Jabok eine feite Stellung bezogen. Joab, unter feinen Bes 
falen die Generale Abifai und Ithai, nöthigte fie dort zur Schlacht, 1010, 
king ſchwantte der Sieg, endlich neigte er fi auf dig Seite der Königs 
ihen;, Abſalon erlitt eine volllommene Niederlage, 20,000 M. feiner bes 
im Truppen deckten das Schlachtfeld, er felbft fand den Tod, und der Aufs 
rube war gedämpft. Gegen das Ende von David's Regierung fcheint Joab 
bffen Zutrauen verloren zu haben; denn Amafa erbielt den Oberbefehl der 
Zruppen, weßhalb jener misvergnügt die Partei ded Kronprätendenten Adonia 
egriff, wegen dieſes Verraths aber, nady der Xhrombefteigung Salomo's, 
von diem getödtet wurde, 1000 v. Chr. Joab gehört zu den beften Felds 
birem, weiche die. jndifche Kriegsgefchichte aufzumeifen hat; er befaß alle Eie 
galdaften eines guten Anführer, und die Geſchichtſchreiber damaliger Zeit 
baden ihm nur Jaͤhzorn und Herrſchſucht vorzumerfen. Er befüß die Liebe 
bar Zruppen in vollem Maße, benugte diefelbe aber freilich oft zu eigene 
rigen zwecken und würde defhalb vielleicht noch zu David's Zeiten den 
29 gefunden haben, wenn der altersſchwache König feinen mächtigen Felde 
bern nicht ſelbſt gefürchtet hätte. L. 
Joss. Zu den Königen, welche dem Staate Israel durch ihre glüds 
\h geführten Kriege eine Achtung gebietende Stellung gegen die anderen 
Erimme erwarben , gebört Zone. Er folgte feinem Water im J. 834 v. 
Chr. Beburt in der Regierung und fand namentlich die Kriegsmacht, welche 
nu mh aus 10,000 M. zu Fuß, 50 Reitern und 10 Streitwagen bes 
fand, in ganzlichem Verfall. eine erfte Sorge war, die Provinzen, welche 
fan Batır in den unglüdlichen Kriegen gegen die Syrier verloren batte, 
wieder zu erobern. Das Reſultat diefes Feldzuges war glänzend. Benha⸗ 
a Il. von Syrien wurde in 3 Schlachten befiegt und mußte alle früher 
machten Eroberungen zurüdgeben. Amafia, welcher zu diefer Zeit in Juda 
nierte, 309 831 gegen die Edomiter zu Felde, welche von ihm abgef sim 
Daten, hatte zu dieſem Unternehmen 100,000 M. israelitiihe Hilfstruvven 
in God genommen, entließ fie jedody wieder, ehe er nody mit dem Feinde 
aſammentraf. Um ſich für diefen Schimpf zu rädyen, fielen die Israeliten 
af ihrem Marfche nah der Heimath plündernd in das juͤdiſche (Gebiet. 
Dies ward die Veranlaſſung zu einem neuen Kriege zwifchen beiden Staas 
un; denn als Amafia aus Syrien zurüdfehrte, von Joas wegen der Be⸗ 
kigung Entfhädigung verlangte, die angefnüpften Unterhandlungen aber 
iu keinem Refultate führten, Eam es zwiſchen beiden Königen, die ihre Deere 
reriinlih anführten, bei Bethſameſh zur Schlacht. Die Juden leiſteten 
nu wochen Widerftand und flohen gleich bei dem erſten Angriffe nad 
ihrem Lager. Amafia felbft hatte fih nach Bethfamefh geworfen, vertheiz 
digte ſich dort noch eine kurze Zeit, wurde aber zur Uebergabe genöthigt und 
kft gefangen. In Feſſeln gelegt, mußte er feinem Sieger beim Cin;uge 
in die eigene Hauptftadt als Siegestrophie dienen, mußte die Schaͤtze des 
Umpis als Erfag der Kriegskoften ausliefern* und mußte es endlich duls 
ben, dab 400 Ellen der Stadtmauer nach der israelitifchen Grenze zu nies 
Vegeriffen wurden. Nur unter fo ſchmaͤhlichen Bedingungen, und nachdem 
"die königl. Prinzen von Juda als Geifeln mit fortgeführt, gab Joas 
im Urdermundenen Krone und Reich zurüd. Joas ftarb nach einer 16jähe 
"m, glorreichen Megierung zu Samaria, und hinterließ feinem Sohne Jes 
ram das Land in einem blühenden Zuftande. L 
Joch. Durch das Joch gehen war eine Beſchimpfung der Kriegsge— 
ſagenen, die wir in der Geſchichte der Römer mehrmals erwahnt finden 
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und bie theils die Roͤmer, theils deren Feinde. zu verſchiedenen Malen ber 
traf. Unter Andern erfuhren bie Römer diefe Schande durch die Samniter 
(f. Caudiniſche Päffe), durch die Mumantiner und durch Jugurtba (ſ. d.). 
Bon den fiegreichen Römern wurde diefe Strafe mehr ald ein Mol ange: 
wendet. Auf dem Orte, wo man das feindliche Heer gefangen genommen 
hatte, wurde daffelbe, umgeben von den Siegern, aller Waffen und milis 
tairifchen Kleidungsftücde beraubt und dann mußte jeder Soldat einzeln durch 
ein fogenanntes Joh (jugum ignominiosum) durchkriegen. Diefes beftand 
aus 2 in die Erde geftediten Spießen, über die man quer einen dritten bis 
feftigte. Voran ſchickte man die Anführer und Dfficiere, nad ihnen bie 
einzelnen Legionen nad) der Reihe. Bisweilen entließ man die fo gedemuͤ⸗ 
thigten Feinde in ihre Heimat. Durd das Jod zu gehen, wurde für 
eine der größten Beihimpfungen gehalten. C. 
Johann I., Comnenus, griehifcher Kaifer, berühmt als Feldhere 
und Staatsmann, Ältefter Sohn des Alerius, wurde nad) deffen Tode im 
5. 1118 zum Kaifer ausgerufen. Sein Leben ift eine Reihe von Held: 
zügen. Schon im 2. Jahre feiner Regierung fah er ſich genöthigt, bie 
Waffen gegen die Türken zu ergreifen, welche in Pürpgien einfielen und 
ſich der Feftung Laodicen bemädhtigten. Kaifer 3. eroberte felbige mit Sturm 
wieder, legte Befagung hinein und eröffnete den Feldzug des folgenden Jah: 
res mit dee Sinnahme von Sozopolis in Pamphilien, der die Unterwerfung 
des ganzen Küftenlandes bis Zarfus folgte. Bald darauf fielen die Petſche⸗ 
negen in Macedonien ein. J. zog ihnen mit einem in Gonftantinopel ge 
worbenen Deere entgegen, übermwinterte in Berda, ſchlug fie bei derfelben 
Stadt im Frübjahre 1122 auf's Haupt und eroberte ihr Lager. Ein glei 
ches Schidfal hatten die Serbier, welche fih als Nachbarn öftere Einfäle 
erlaubt hatten. Wichtiger noch war der Krieg, weldyer 1127 mit den Um 
garn unter Stephan II. ausbrach. Diefes Eriegerifche Volk überfchritt die 
Donau bei Belgrad, eroberte und fchleifte diefe Stadt, und drang unter 
Berwüftung des Landes bis gegen Zriadiza vor. J. zog 1128 bei Philip: 
popolig ein meiſtens aus Lombarden und türkifchen Hilfstruppen beſtehendes 
Heer zufammen, während eine griechifhe Flotte in die Donau einlief. Die 
Ungarn fuchten bei dem Schloffe Chramus (Haram), wo fie «ine Schiff 
brüde gefchlagen hatten, den Uebergang zu vertheidigen. I. wußte ihr Dirt 
durch einige Demonftrationen zu tbeilen und brachte ihnen eine volitindige 
Niederlage bei. In Folge diefes Sieges unterwarf ſich det Kaifer alles Land 
zwifchen der Donau und der Save, erbaute ein feites Schloß auf den Truͤm 
mern von Belgrad, und ließ eine ſtarke Befagung unter Gurticius darin 
zuruͤck. Kaum zu Gonftantinopel angelangt, überfielen die Ungarn Belgrad 
von Neuem und vertrieben die Befagung. Trotz des Winters unternahm 
J. noch einen Feldzug, in welchem er aber den Kürzeren zog. Der Lauf 
der Begebenheiten lenkt unfere Blide nun auf die VBenetianer. Diet 
hatten immer noch eine Act von Abhängigkeit von dem byzantinifden Reicht 
anerkannt. Aber der Doge Dominico Deichele, mißvergnügt darüber, daß 
der Kaifer ihm den althergebrachten Ehrentitel verfagte, erklaͤrte fich 1224 
für unabhängig, griff die Inſeln Rhodus und Chios an, plünderte Samok, 
Mitylene und Andros, und Eehrte mit reicher Beute beladen nach Venedig 
zuruͤck. Um ſich dafür zu rächen, vertrieb der Kaifer alle Venetianer aus 
feinem Reiche, und ließ den venetianifhen Theil Dalmatiens verwüſten. 
Im J. 1126 erneuerte fi) der Krieg mit den Tuͤrken. Der Emir von 
Gappadocien überfiel Kaflamoni und hieb die griechifche Beſatzung niedet. 
Auf diefe Nachricht ſchloß J. ein Buͤndniß mit dem Sultan Maſoud von 
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Feriem, mit deſſen Hilfe er Kaſtamoni wieder eroberte. Allein der fchlaue 

a mußte Mafoud zu beftehen, fo daß ſich der Kaifer plöglich von dem 
Seriiden Hilfstruppen verlaffen fah und genöthigt wurde, nah Bithynien 
mitugehen. Im folgenden Jahre eröffnete er den Feldzug in Paphlagos 
si, Nlagerte und eroberte die feſte Grenzſtadt Gangra. Wir kommen nun 
gem fsgenannten cilicifhen Kriege, von welchem Wilken in der Gis 
fhihte dee Kreuzzüige, '?. Thl., 31. Cap., eine ſehr ausführliche Darftels 
hung giedt. Noch immer machte Kaifer J. Anfprüche auf das Fürftenthum 
Ixiodim. Graf Raimund von Poitiers, der durch frine Vermaͤhlung mit 
Smftane, Bohemund's zweiter Tochter, in den Beſitz dieſes Neiches kam, 
(sh in Bündnig mit dem armenifhen Könige Leo und griff Selrucia an. 
Yun züfiere ſich Kaifer J. (1137), um nicht nur Gilicien den Armeniern, 
arm auch Antiochien dem ſyriſchen Fürften abzunehmen. Tarſus, Adana, 
Wmira und viele andere Städte fielen nad den Berichten des Cinna— 
mi and Micetas in feine Hände, und auch die umherſtreifenden Türken 
da ſich genoͤthigt, vor feiner Uebermacht zuruͤckzuweichen. Erft vor Ana⸗ 
zus ieh er auf hartnaͤckigen Widerſtand. Dieſe Stadt ward von Ar— 
amiern und Lateinern auf das Hartnädigfte verthiidigt, bis fie endlich den 
wihrrbolten Angriffen der Griechen unterlag. Mitten im Winter 1137 fiel 
zu bie feſte und mohlvertheidigte Stadt Baca in des Kalfers Hände, und 
Mit ie mar ganz Gilicien unterworfen. Nichts binderte nunmehr den Kais 
er, den Marſch nah Antiohia anzutreten. Raimund, der auf einem 
Strifege abweſend war, brady fi, wie durch ein Wunder, mitten durch 
Bas gnpifcye Lager Bahn in die eingefcloffene Stadt, die er muthig vers 
dadien, bis er ſich endlich dem Kaifer unterwarf. 3. bezog Minterguars 
fee ia Tatſus. Im Frühjahre 1138 wandte der Kaifer feine Waffen ges 
va de Türken, brady gegen den Euphrat auf, belagerte und eroberte die 
Mr Stadt Piza und gab fie dem Grafen Soscelin II. v. Edeſſa als Leben. 
Sen bier wendete er ſich gegen Aleppo, die Hauptftadt des tapfern Sul⸗ 
tins Zenghi, mußte aber nady beträchtlichen Verlufte die Belagerung ders 
a aufbeben. Dagegen fielen Pherep und andere feſte Schlöffer in feine 
Ömalt. Der Uebermacht jmeichend, hatten fich die Emire der ganzen Ums 
send nah Scyizar am Dronted gezogen. Bor diefer Stadt theilte der 
Sue fein Heer in 4 Corps, die er abwechfelnd zum Angriffe derfelben vors 
un lief. Nach großem Verluſte gelang es ihm, fic einer der Vorſtaͤdte 
a bemähtigen, wo alle Türken, die nicht zur chriftlichen Religion über: 
im, niedergehauen wurden. Die unabänderlicde Ausfiht auf ein Ahnlis 
6 Roos beſtimmte die Türken, ſich einem jährlihen Tribute zu unterwer⸗ 
fm, worauf der Kaiſer nach Antiochia und von da nad) Gonftantinopel zus 
tüctehtte. Hier unterdrüdte er einen von feinem Bruder Iſaak gegen ihn 
mugten Aufſtand. Der Einfall der Türken in Bithynien rief den Kais 
hr im folgenden Jahte (1139) wieder in's Feld. Schon feine Ankunft 
af war hinreichend, die Feinde zum Rüdzuge zu bewegen. Er benußte 
nn Aufenthalt in Vithynien zur Anlegung und MWicderherftellung fefter 
Fit In feinem Lager hinter dem Rhyndacus traf ihn die Kunde von 
vom Abfalle des Statthalterd Conftantin Gabrag von Trapezus. Unter gros 
vn Mühfeligkeiten zog I. mit feinem Heere längs der Meereskuͤſte duͤrch 
‘8 Gediet des mächtigen Emirs von Iberien. Nach täglichen Gefechten 
A et dor Meo- Cäfaren an, welche Stadt er mitten im Winter belagerte 
1140), Die Strenge deffelben und Mangel an Unterhalt ſchwaͤchte fein 
Dem beträchtlich, fo daß, als fein Neffe Johann zu den Tuͤrken überging, 
"6 für gerathen hielt, die Belagerung aufzuheben und den Ruͤckmarſch 
Riiteig : Cond.⸗ Lexic on. IV. Bd 5 
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anzutreten. Der Feldzug des folgenden Jahres war wegen ungünftiger Wit 
terung eben fo erfolglos. Im J. 1142 rief die Nachticht von einem Ein 
falle der Türken in Pamphilien, wo fie Sozopolis belagerten, ihn aber 
mals zu den Waffen. Er unterwarf mit großer Anftrengung einige In 
fein auf dem See Pasgufa und marfhirte hierauf nad Attalea, wo v 
feine 2 älteften Söhne, Alerius und Andronicus, verlor. Hier faßte dr 
Kaifer den Entſchluß, nad) Syrien zu marſchiten und die Ungläubigen au 
diefem Lande zu vertreiben. In Eile durchzog er Cilicien und erſchien un 
erwartet zu Tellbaſcher auf dem Schloffe des Grafen Zoscelin II. von Edeſſe 
von dem er für feine Treue Geifeln verlangte. Sofort wendete er ſich nad 
Antiochia, wo er an den Fürften Raimund, feinen Vaſallen, denfelben Bi 
fehl erließ. Allein diefer, auf Anrathen des päpftlichen Legaten, weigerte ſich 
den Kaifer als feinen Oberheren anzuerkennen. Erzürnt über ſolche Zreulo 
figkeit, ließ 3. die Umgegend von Antiochia verheeren und kehrte nad Ana 
zarbus in Gilicien zurüd. Hier überwinterte er mit dem Entſchluſſe, in 
nächften Jahre den Krieg gegen Antiochia zu beginnen und fid das Ki 
nigreih Serufalem zu unterwerfen. Allein diefer Entfhluß ward durch ein 
Verwundung auf der Jagd vereitelt, die er ſich felbft zugezogen hatte. Di 
fie durch einen vergifteten Pfeil gefchehen war, fo rechnete der Kaifer mid) 
auf Rettung, ernannte feinen jüngften Sohn Manuel zum Nachfolge 
und ftarb 1143 im 55. Sahres feines Alters und im 25. friner unrubvel 
len Regierung. Er darf den beften Kaifern des alten Roms an die Exit 
gefegt werden und leuchtete in jeder Tugend feinem Volke als Beiſpiel vor 
Wegen der fchwarzen Farbe feines Haares und feiner Haut ward er di 
Mohr und wegen feiner unangenehmen Gefihtsbildung von Gegnern aud 
ſpoͤttiſch Kalojoannes oder der ſchoͤne Johannes genannt. Sein Volk nannl 
ihn mit Recht den Guten. Er hat während feiner ganzen Regierung ki 
nen feiner Unterthanen zum Tode, oder zu der in jenen Zeiten gewoͤhnlichet 
Verftümmelung des Körpers verdammt. Das Kriegswefen der Griechen er 
bob ſich durch Johann's Eräftige Mafregeln von Neuem, und die alte Manns 
zucht ward fo viel, als es der gefunkene Geift der Griechen geftattete, durd 
ihn wieder hergeftellt. | 

(Vergl. die byzant. Hiftorifer Cinnamus u. Nicetas. v. Kauf: 
ler's Verſuch einer Kriegsgefh., 4. Band. — Wilken’s Gedichte d 
Kreuzzüge, 2. Thl. — Biographie universelle). L. 

Johann, mit dem Beinamen: ohne Land, geboren 1166, lebte [dor 
in der Jugend nicht in der beften Einigkeit mit feinem Bruder Richat! 
Löwenherz (f. d.), gegen den er auch hinterliftig handelte, als derſelbe 11 
das gelobte Land gezogen war; J. verbreitete die Nachricht von Richard! 
Tode und maßte ſich die Krone an; jedoch fiel die Nation von ihm ab, ali 
fie ihren ritterlihen König wieder erfcheinen fa. Im J. 1199 farb dieſe 
an einer erhaltenen Wunde, und nun trat J. die Regierung an, geftügt au 
ein vorhanden fein follendes Zeftament Richard's, das ihn zum Erben dei 
Thrones mit Uebergehung des Naͤherrechts von Arthur von Bretagne Ft 
Elärte. Die Anſpruͤche des jungen Arthur's wurden keiner Beachtung ge 
würdigt; J., trefflich durch die Königin Mutter, durch den Erzbiſchof Di 
bert von Ganterburp und duch Wilhelm Marfhall, fpäter Graf von Pım 
brok, unterflügt, empfing den Eid der Treue von dem Volke und dem nit 
deren Adel, denen nad) einigen Zögerungen auch die Biſchöfe und der bi 
here Adel fich anſchloſſen. I. befand ſich gerade in Frankreich, wo er ſich 
der im Scloffe Chinon aufbewahrten Schäge feines Bruders bemähtigtt, 
ging aber fofort nach London und wurde dort, am 26. Mai 1199, durch 
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vn Emsiihof von Canterbury gekrönt. Die Mutter des jungen Herzogs 
Achut, Conſtanze, hatte ſich nebft ihrem Sohne unter den Schutz des Koͤ—⸗ 
sid Philipp von Frankreich begeben; ald I. dies erfuhr, kam er auf das 
Aland, wo [bon der Krieg mit Philipp begonnen hatt. Die Zufams 
meatunft beider Monarchen zwiſchen Butivant und Gallion, während eines 
Leffenſtilſtandes, führte zu keiner friedlichen Ausgleihung. Wilhelm von 
Rohes,, der treuefte Anhänger Arthur's, bemerkte im Laufe des Feldzuges 
ar gut, dab der franz. Monarch nur im eigenen ntereffe, nicht in dem 
vet Hetzogs von Bretagne den Krieg führe; er rieth daher der Kürftin Con⸗ 
fange, ſch mit ihrem Sohne in die Arme J's zu werfen, was auch ges 
ah, Da Conftanze jedoch erfuhr, daß der König von England nur auf 
vine Ihidihe Gelegenheit harre, ſich ihrer zu entledigen, fei es, auf welche 
Brit # wolle, fo Eehrte fie wieder zu Philipp zurüd, der aber 1200 Fries 
va hof, — Wir übergehen, als nicht von militairifcher Wichtigkeit, bie 
Eirmiigkiiten I's mit den Baronen und dem Klerus wegen der fleten 
Sndürfniffe, die Streitigkeiten mit Wilhelm von Schottland wegen der 
Inhwsoberberrlichkeit, und bemerken hingegen, daß die Feindfeligkeiten mit 
Pipp und Arthur wieder begannen. J. eilte nady Poitou zur Unterftüts 
zung der dortigen Mifvergnügten, gewann eine Schlaht und zählte unter 
iv Gefangenen auch Arthur und deſſen Schwefter Eleonore. Der englifche 
Denarh gab ſich die größte Mühe, feinen Neffen Arıhur zu überreden, der 
kan. Partei zu entfagen, erhielt aber von diefem ſtets die Antwort, baß 
® bis zum legten Augenblide feines Lebens jede Gelegenheit begierig ergreis 
fm würde, fi wegen des Thronraubes zu rächen. Wenige Tage darauf 
vor der junge Prinz verfchwunden, und auf feinem Oheim ruhte der Vers 
t des Mordes, weßhalb die Bretagner ihn auch laut defjelben anklagten, 
um Philipp ihm vor den Gerichtshof der Paird von Frankreich vorladen ließ; 
n I nicht erfhien, fo wurde er abwefend verurtheilt, und feine Befiguns 
vn in Frankreich follten zum Beften der Krone eingezogen werden. Phi⸗ 
m nihlen an der Epige einer großen Armee und machte bedeutende Forts 
Kite in der Normandie, denen J. gleichgiltig zuſah, und begnügte ſich 
n lugm, daf er Alles ſchon zurüderobern wolle; er verfuchte zwar 1204 
Faden zu erlangen, doch Philipp machte ſolche harte Bedingungen, daß er 
St zu Stande kam. Der König ernannte den Bifhof von Norwich zum 
erihof von Ganterbury ; der Papft verwarf dieſen und wollte den Gars 
’nil Stephan Langten dazu erwählt wiffen, weldyen der König nicht ans 
olannte und deßwegen ein heftiges Schreiben an den Papft abgehen ließ, 
Derauf dieſer mehreren Bilchöfen auftrug, das engelländifche Rich mit dem 
ndict zu belegen, wenn der König nicht nachgeben würde. Das Inter: 
va wurde 1208 verkündet, führte aber von Seiten des Könige nur zu 
Irhdungen der es befolgenden Geiftlihen. Hierauf ercommunicirte der 
Art 1209 den König, doch ward diefer Schritt nicht eher als 1211 durch 
! nd England gefendete Nuntien befannt gemacht; die Unterthanen mwurs 
va ihres Eides gegen den Monarchen entbunden und felbft mit der Ers 
\mmwmication bedroht, wenn fie ihm ferner noch gehorchen würden. Dem 
Knie Philipp trug der Papft die Ausführung feiner kirchlichen Beſchluͤſſe 
S, nachdem er 1212 fo weit gegangen war, den König von England 
lich abzufegen. Philipp follte nicht nur Vergebung feiner Sünden, fon: 
ka au) die Krone Englands erblich erhalten, wenn er den Tyrannen ents 
nt hätte. Beide Könige bereiteten fi) nun zum Kriege vor, ald Pan: 
Wh, päpftlicher Legat, dem Könige 3. feine Vermittelung und die Pro: 
kim des geifilichen Oberherrn anbot. J., durch die großen Ruͤſtungen 
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und ſchlug die ungarifch = öitreichifhen Völker, die Mähren vermüfteten, au 
dem Felde. Kaum war dieſes gethban, als J., nachdem er noch vorhe 
feine Töchter mit dem Könige von Ungarn und dem Dauphin von Frank 
reich verlobt hatte, wieder nad Italien eilte, wo fein 16jähriger Soh 
Karl fi) faum noch in Pavia behaupten konnte. Aber auch I. Eonnt 
wenig ausrichten, begab ſich nach Böhmen zuruͤck, übertrug die Neglerun 
des Königreihs und die Statthalterfchaft von Mähren feinem ohne, un 
befuchte darauf den König Philipp von Franfreih, um meue Pläne gran 
ben Kaifer zu ſchmieden. Ludwig fam ihm zuvor und brachte ein Bint 
niß mit den Herzogen von Oeſtreich, die er, um J. zu Eränken, mit Tr 
rol belehnte, gegen den König von Böhmen und den Herzog von Balır 
zu Stande. Sogleich ging 3. nach Böhmen, verficherte ſich des Beiften 
des der Könige von Polen und Ungarn, drang mit dem Herzoge v. Baier 
in Oeſtreich vor und mußte einen zwifchen feinen Feinden entftandenen Zwii 
fpalt fo zu nugen, daß er einen Frieden mit Oeſtreich ſchloß und den Ko 
fer nöthigte, fein Unternehmen gegen ihn aufzugeben. Diefer bemühete fü 
vergebens, J. von feiner Verbindung mit Frankreich abzubringen, und reis 
fogar den König von England gegen Philipp zum Kriege; aber der taſilo 
J., faum von einem zweiten Feldzuge aus Litthauen zurüdgekehrt, erfhi: 
in Perfon beim franz. Heere und bewog den König von England zu 
nem MWaffenftillftande.. Schon begann der König von Böhmen die Erfü 
lung feines eifrigften Wunfches, den Kaifer abgefegt und frinen Eohn Fu 
den Thron befteigen zu fehen, mit Recht als nahe zu hoffen, als auf «ei 
Mal der König von England den MWaffenftillftand brad und dem Kaiſe 
dee fi) mit Ungarn, Polen, Deftreih und Meißen zu einem Bunde gear 
J. vereinigte hatte, mächtige Unterftügung bot. Aber J's Eühner und ur 
ternehmender Blick, mit dem er das Ganze umfafte, ließ dem blinden Ki 
nige eine raſche Mettung finden. Unaufhaltfam drang er dur Polen bi 
an die Thore von Krafau, belagerte den König Gafimir in feiner eigene 
Nefidenz, zwang ihn zum Frieden und bewog fo die übrigen verbündttr 
Fürften, die einen ähnlihen Schlag fürdhteten, fi in Unterhandiungen m 
ihm einzulaffen. Böhmen erhielt zum Erfag für Tyrol die Markgrafiha 
ten Görlig und Baugen, und 20,000 Mark Sitbers. Diefe friedliche Au 
gleihung war dem Papfte Clemens eben nicht erwünfcht, der gehofft hatt 
dem Kaifer Ludwig den Untergang bereitet zu haben. Neue Unterhandiu' 
gen zu Avignon bewogen die Könige von Frankteich und Böhmen, u 
den Markgrafen von Mähren, fid) wieder feindfelig gegen Ludwig zu eckl 
ten, gegen den auch der Papft eine Bannbulle erließ, und Karl von Mi 
ten wurde auf dem Reichstage zu Renſe zum deutfchen Könige erwaͤh 
Da erwachte in Ludwig die alte Kraft; entfchloffen ftellte er fih an! 
Spitze feines Heeres, fein Kronredyt zu verfechten und fand bald wiedet 
viel Anhänger, dag J. von Böhmen und fein Sohn für jegt die Hoffnun 
aufgeben mußten, in Deutſchland Fortfchritte zu machen. Deßhalb begab 
fie fi zum franz. Deere, das gegen den König von England focht. | 
der Hauptfchlacht bei Grecy (f.d.) kaͤmpften zwar der Köniz von Frankeri 
und der Markgraf von Mähren mit Heldenmuthe, aber der Eirg nei 
fi) dennody auf die Seite der Engländer. Dies erregte in dem alten bi 
den J. den heftigften Unwillen; „wie?“ rief er aus, „foll heute zum cf! 
Male der König von Böhmen dem Feinde ben Rüden kehten?“ und I 
fidy darauf von feinen beiden Begleitern, die ihre Pferde an das feinige | 
zaͤumt hatten, in das dichtefte Gedränge hineinführen. Hier fand er um 
Zaufenden, die um ihn und neben ihm fielen, feinen Tod, 1346. 
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(Hifter. Gemälde in Erzähl. merkwürd. Begebenheiten u. ſ. mw. Leip⸗ 
is, 1803, II. 3b.) C. 

Jobann der Unerfhrodene von Burgund, f. Burgund. 

Jobann Adolph IL, Herzog von Sahfen: Weißenfels, ge 
Yon 1686, der dritte Sohn Johann Adolph’s I. von Sachen: Weißenfels, 
nat 18 Jahre alt in heſſiſche Kriegsdienfte und zeichnete fich in der Schlacht 
vi Hohftädt und in den Gefechten bei Turin rühmlichit aus. Bald jedoch 
selieh er die beffifchen Dienfte, um 1709 als Generalmajor bei den Sach⸗ 
in aufzutreten. Als im J. 1734 die Ruffen unter dem General Lascy und 
shmarkhall Münnih Stanislaus Leszinsky in Danzig belagerten, führte 
Hıryea Johann Adolph den Erfieren ein Hilfscorps von 18,000 M. 
wu und ug viel zur Eroberung der Stadt bei, aus der fih Stanislaus 
Kekjindkg nut mit Mühe gerettet hatte. Im J. 1735 ward er zum es 
wnflmarfhall ernannt und 1736 folgte er feinem älteren Bruder Chris 
Ban, der feine männlihen Nachkommen hinterließ, in der Regierung der 
beseglich ſachſiſch⸗ woeigenfeljiichen Lande. Unter der Regierung feines Was 
as und feiner beiden Älteren Brüder waren diefelben durch die verfchwendes 
üb Pracht des Hofitaates in große Schuldenlaft verfegt, und J. A. war 
uber eifrig bemüht, eine Tilgung diefee Schulden herbeizuführen. Indeſ—⸗ 
ha cief ihm der oͤſtreich. Erbfolgekrieg wieder auf den Kriegsfhauplag, und 
a befehligte das Hilfscorps von 20,000 M., weldhes im 3. 1744 der 
Kiaig Auguft IM. der Königin von Ungarn nah Böhmen fendete. Er 
alte mit diefem Gorps zu dem Bathiany’ihen Corps ftoßen, konnte aber, 
"die Truppen noch nicht gerüftet waren, vor Monat Detober nit am 
Fzuge Theil nehmen. Dies Corps bejtand aus 16 Bat., 13,800 M. 
Infanterie, 5800 M. Gavalerie und 500 Xrtilferiften, und war ben 5. Oct. 
ki Eger, den 14. bei Pilfen, während der Prinz Karl den 5. in ein Las 
ve bei Tchimelitz und den 15. über Klutfhenig nad) Klumeg ging, bier 
vs ihfiihe Corps abzuwarten. Den 21. und 22. Octbr. fand die Ver: 
rmigung mit dem Prinzen Karl Statt, indem der Herzog über die Mol: 
vn ging und ſich bei Raditfh an den linken Flügel der Deftreicher anſchloß. 
Die verbündete Armee kam hierdurch auf eine Stärke von 46,000 M. In: 
Amterie und 23,000 M. Gavalerie, der der König Friedrich zwifhen Bes 
hau und Biſtritz mit 60,000 M. entgegenftand. 

Der Herzog machte Schwierigkeiten, unter dem Befehl des Prinzen 
Kl zu ſtehen, und auf frühere Zufagen ſich ftügend, verlangte er das 
Smmando uͤbet das vormalige Bathiany ſche Corps. Prinz Karl verglich ſich 
daher mit ihm, daß in Betreff der Leitungen der Operationen ein ähnliches 
Irdäinig zwiſchen ihnen Statt finden follte, wie es zwiſchen Eugen und 
Auldotough beitanden habe. 

In diefem Feldzuge wurde Friedrich genöthige, Böhmen zu räumen, 
Om dab #8 feinen Beſtrebungen gelingen wollte, die Verbündeten zu einer 
miheidenden Schlacht zu bringen. — Bei der Fortfegung des Krieges, 
135, commandirte der Herzog wieder das mit dem Prinzen Karl vereis 
Sirte ſachſiſche Corps von 20,000 M. Indeſſen war er bei Eröffnung des 
Dnojnges noch nicht bei der Armee eingetroffen, daher der Chevalier de 
Sur das Corps zur Vereinigung mit den Oeſtreichern führte. Erſt als der 
Yeinz Karl über die ſchleſiſche Grenze nad Landshut rüdte, wo ſich das 
She Corps anfhloß, Fam er zur Armee. Beim Vorgehen aus dem Ges 
me nad den Ebenen von Schlefien, um bei Hohenfriedberg eine vortheils 
Ye Pofition zu nehmen, traf der Herzog den 3. Juni mit dem Prinzen 

in Hohenfriedberg ein, wo beide Feldherren den Entfchluß faßten, dem 
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Beſtaͤtigung ber erlittenen Niederlage, fo wie die Bedrohung des nördlicher 
Tyrols vom Feinde. Erzh. J. erhielt Befehl, die Unternehmungen in Ita 
lien fo lange als moͤglich nicht zu unterbredhen, das Hiller’fche Corps am 
Ian mit den Inſurgenten in Xyrol zu vereinen, und der Inſurrection hir 
alle Kraft zu geben. 

An Erwägung der augenblidtichen Rage ded Staates und der Stärk 
feines Gegners, der ihm beinahe um das Doppelte Überlegen war, mußt 
er auf die Sicherheit feines Ruͤckzuges und fernerer Hilfsquellen bedacht fein 
Den 1. März brach die Armee auf und ging über Brendola, Vicenza, Ga 
ftel franco auf Treviſo. Hier erhielt er die. Nachrichten von ben große 
Berluften der Armee des Erzherzogs Karl und die Weifung, ſich der unga 
rifchen Inſurrection, die ficy an der Leitha und Raab ſammle, anzuſchli 
fen, oder eine Diverfion durch Tyrol zu verfuchen. Beim Uebergange üb 
die Piave kam es bei Vida und Marvefe zu heftigen, für die Deſtreicht 
nachtbeiligen Gefechten. Die Armee ging über Sacile nah Villach. D 
inzwoifchen die Franzofen die wichtige Kreuzſtraße nah Willady genomma 
hatten und dadurch die einzige Verbindung mit Tyrol durch das Drautdı 
verloren gegangen war, konnte der Erzherzog dem nad dem Falle von Wie 
erhaltenen Befehl, auf Salzburg zu gehen und fi mit dem Corps vo 
Kollororath zu vereinigen, nicht mehr Genüge leiften, um fo weniger, d 
die Päffe von Predill und Malborghetto verloren gegangen waren. 

Er zog ſich daher nach Gräg, um ſich mit dem General Jellachich 
vereinen, aber diefer war bei Sanct Michael gefprengt worden. Inzwiſche 
ließen die Franzofen mit der Verfolgung nach ; denn Napoleon fammelte fein 
Streitkräfte, um den Krieg bei Wien zu enden. Erzh. J. mollte ſich de 
her nur von der Uebermacht verdrängen laffen und blieb bis den 7. Jur 
bei Körmönd. Am 27. Mai erhielt er die Nachricht von der Schlacht ii 
Aspern, legte nun dem Generalifjimus neue Entwürfe für die Offenfive vo 
Sndeffen mußte er den eingehenden Befehlen Folge leiften, fidy in Eile na 
Presburg und der Inſel Schutt zurüdzuziehen, da eine neue Schladt } 
erwarten ftand. Den 13. vereinigte er ſich in Raab mit den Inſurrection 
truppen unter dem Palatinus, die zwar 16,000 M. ftarf, aber ganz u 
geubt waren. In der Stellung auf den Höhen von Szabadhegij bis & 
die Raab kam es zu einem heftigen Gefechte, das lange unentfchieden blie 
biß die Infurrectionscavalerie, 8000 M. ftart, nad) einem mißlungen 
Angriffe, ganz vom Schlachtfelde vertrieben wurde, den linten Flügel d 
Armee bioßftellte und fo den Erzh. 3. zwang, ſich nad dem bedrobett 
Komorn zurüdzuziehen. Es war der Vicekönig mit einer Armee von 30,00 
M., der den Deftreichern hier empfindliche Verluſte zufügte, fie verloren ü 
6000 M. Den 15. Juni führte der Erzherzog die wieder gefammelte A 
mee über die Donau und Wang nach den angelegten Verfhanzungen. D 
Palatinus blieb in Boͤcs und der Erzh. J. ging nach Presburg, wo «| 
ſtarker Brüdenkopf angelegt war. Den 26. forderte der Feind die Raͤt 
mung des rechten Donauuferd und der Inſel Schütt und begann Presbui 
heftig zu befchiefen. Gleichzeitig mit den Nachrichten der Bewegungen N 
poleon’s aus der Inſel Lobau, und dem Vorruͤcken des Erzherzogs Kar 
zog ein großer Theil der feindlichen Truppen, die dem Erzh. J. entgege 
ftanden, gegen Wien; Alles deutete auf eine nahe Schlacht. Erzherzog & 
wollte mit vereinten Kräften hervorbrechen, um den Feind zur Theilung fi 
ner Macht zu zwingen, ber den Bruͤckenkopf fehr ſtark glaubte und dah 
keinen Sturm wagte. Allein ein ftarkes Regenwetter verhinderte bie Au 
führung und ben 5. Juli kam der Befehl, da Napoleon feine Macht aı 
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ter Lobau vereine, ſchleunigſt nach Marchegg auf das rechte Ufer ber Marc) 
zu marfhiren, um die linke Flanke des Erzherzogs Karl zu deden. Ein 
weiter Befehl fagte, von Marchegg nah Siebenbrunn in Pofition zu ge: 
ben, da der Feind bei Enzersdorf die Donau überfegt hatte. Jeder Mo: 
ment war jest entfcheidend; Erzh. J. erkannte die Wichtigkeit feiner Be: 
fimmung, allein feine Zruppen ftanden zerftreut, mußten theils noch über: 
geſchifft werden, waren fchon fehr fatiguirt. Dennoch trat er um Mitter: 
recht den Marſch an. Um 10 Uhr Morgens des 6. traf er mit 12,000 
PM. bi Marchegg ein. Hier erhielt er die Machricht, daß der Feind mit 
15,000 M. gegen Siebenbrunn vorrüde; er folle daher mit Vorfiht mar: 
(dien und den Feind, wo er ihn fände, angreifen. Ein zweiter Courier 
meldete die bereits vorgefallenen glüdlihen Gefechte und brachte die Ordre auf 
Beiersdorf zu marſchiren und mit dem Fürften Roſenberg den rechten Flügel 
de Frindes anzugreifen. Das ſtarke Kanonenfener, befonders nach der Donau 
38, zeigte deutlich, daß Erzh. Karl bereits angegriffen ſei. Um 2 Uhr Nach: 
mittags bei Schönfeld angelangt, erfuhr der Erzherzog bereits die ruͤckgaͤn— 
tige Bewegung des Fürften Roſenberg, ſetzte aber dennoch feine Bewegung 
fort und langte um 5 Uhr bei Leopoldsborf an. Da alle Berfuhe, dem 
Erz. Kart Nachricht von ſich zn geben, mißlangen, machte er hier Halt, 
iendete Streifparteien bis nah Wagram vor, und erfuhr endlich durch ein— 
sehrachte Gefangene die Reſultate diefes Tages. Napoleon hatte fein Ma: 
nes gegen den linken Flügel der Deftreiher durd) den Frontangriff des 
Genttals Macdonald am 5. maskirt. Sn der Hoffnung, Befehle vom 
Genereliſſimus zu erhalten, blieb der Erzherzog bis zum Abend ſtehen; als 
ih aber feindliche Meitermaffen in feiner rechten Flanke zeigten, denen er 
deim gänzlichen Mangel derfelben feine entgegen fegen Eonnte, ging er in 
ber Nacht nad) Marchegg zurüd, wo er bis zum 7. fichen blieb. An dem 
Morgen dieſes Tages ließ fi eine ftarfe Kanonade nady Schönfeld zu hoͤ—⸗ 
von; gleichzeitig lief die Nachricht ein, daß fich eine ſtarke feindliche Colonne 
dee Mardy nähere. J. ging defhalb nah Blankenhayn zurüd, berichtete 
von bier aus dem Kaifer, daß er ſich mit dem General Chafteler und dem. 
Bannus vereinen und die Offenfive ergreifen wolle. Er erhielt den 8. die 
erften Mitcheilungen vom Erzh. Karl. Diefer zog fih auf der Bnaimer 
Straße, Fürſt Roſenberg auf der Brünner Straße zurüd, und in der Ge: 
gend von Itzelsdotrf wollte man eine zweite Schlaht annehmen; der Erzh. 
3. fette die March halten und mit dem Palatinus für Ungarn forgen. In: 
deſſen hatte der Feind Marchegg beſetzt und verfolgte die gefchlagene Armee 
durd) Maffena; Davouft ging mit 4000 M. gegen Mofenberg und der Bis 
tefönig gegen die Mary. Der Erzherzog verließ daher den Brüdenkopf und 
aing über Komorn nady Großmegyer. Der Feind rüdte über Theben, Blu: 
menau vor, und der Erzh. 3. zog fich den 15. über Gyannath und Koros 
m;o, wo er ſich mit dem General Chafteler vereinigte. 

Um dieſe Zeit verbreiteten ſich Gerüchte von einem Waffenftiliftande, 
und den 16. erbielt der Erzh. 3. den Befehl, die. eingegangenen fehr drüf: 
kenden Artikel zu vollziehen. Indeſſen erklärte fi) der Kaifer in Komorn 
bagrgen und befahl dem Erzh. J., die Truppen bei Körmönd zu fammeln. 
Graf Metternich traf aus Paris ein, und der MWaffenftiliftand ward ange⸗ 
zemmen. Erzh. J. fchlug vor, die große Armee fofort aus Böhmen durch 
Mähren und das Waagthal nad) der Donau bei Komorn zufammenzuzies 
ben und mit Ablauf des Waffenstilljtandes die Dffenfive zu ergreifen. Der 
Kaifer ging hierauf ein und befahl, die Truppen zwiſchen Körmönd und 
Kroatim fo in Gantonirungen zu legen, daß fie Leicht an ber Raub verei: 
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nigt werden könnten. Erzh. 3. begann ſogleich mit der Ergänzung der Ar: 
mee. Inzwiſchen hatte Erzh. Karl das Commando der Armee an den Fürft 
Johann von Lichtenftein abgegeben und der abgefchloffene Friede hieß Die 
Waffen gänzlidy niederlegen. 

Der Erzh. 3. widmete fih nad) den Frieden ganz feinem Berufe als 
Director der militairifhen Erziehungsinftitute und der Gründung eines Na: 
tionalmufeums für Snneröjtreich, welches feinen Namen führt. Im Feld: 
zuge von 1815 erhicht er abermals ein Commando bei der Armee des Für 
ften Schwarzenberg, ging aber zuvor noch nad Stulien, um als Stellver— 
treter des Kaifers in Mailand die Huldigungen anzunehmen und die Lom— 
bardei zu bereifen. Später liitete er die Belagerung von Huͤningen (f. d.), 
unternahm nad dem Frieden eine Reife nad) England, kehrte im April 
1816 durch die Niederlande nah Wien zurüd, das er, den Sommer aus: 
genommen, den er zu Therenberg bei Wieneriſch-Neuſtadt zubringe, zum 
bleibenden Aufenthalte machte. 

(Vergl. Zeitgenoffen. — Das Heer von Jauneroͤſtreich unter den Bes 
fehlen des Erzherzogs Johann. — Oeſtreich. Mititair = Wochenblatt. — Krieg 
von 1809 zwiſchen Deftreih und Frankreich.) 37 

Fohanniterritter. Der Orden des heiligen Johannes, deſſen Mit: 
glieder ſich erſt Johanniter:, dann Rhodiſer- und zulegt Matteferritter nann- 
ten, war der erfte und aͤlteſte geiftliche Ritterorden. Er diente allen nach 
ihm entflandenen Nitterorden zum Worbilde, fpielte in der Geſchichte eine 
glänzende und politifc wichtige Nolle, fan aber mit dem Ende des 18, 
Sahrhunderts in Anfehen und Kraft zum Echattenbilde feiner ehemaligen 
Größe herab und verfhwand zu Anfange des 19. Jahrhunderts bis auf dem 
Namen aus der politiihen Welt. 

Sm J. 1048 gründete eine Anzahl von Kaufleuten aus Amalfi mit 
Erlaubniß des durch Geſchenke beftochenen Khalifen unweit des heiligen Gra— 
bes in Jeruſalem ein Klofter, cine Kapelle und ein Hospital zur Verpfle— 
gung der Pilger. Diefe wurde den Moͤnchen des Klofters anvertraut, Die 
jich, weil die Kapelle Johannes dem Täufer gewidmet war, Sohanniter oder 
auch Hospitaliter nannten. Gottfried von Bouillon gab diefem Hospitale 
nach der Eroberung von Jerufalem 1099 anfehnliche Geſchenke, Befigungen 
und Selbjtftändigkeit. Diele angefehene Ritter aus Gottfried’8 Heere verlie: 
fen gleichzeitig daffelbe und liegen fih in diefem Kloſter aufnehmen. Um 
das Jahr 1100 gab der Meijter diefer Brüderfchaft, Gerhard, dem bedeu— 
tend vergrößerten Vereine die Einrichtung eines Ordens, der 1113 von dem 
Dapfte Paſchal II. beftärtige ward, zu einem erhöhten Einkommen gelangte 
und das Recht erhielt, fich feinen Meiſter feldft zu wählen. Der Ordens: 
meifter Raimund du Puy theilte den Drden im J. 1118 in 3 Klaffen, in 
Ritter, welche außer dem Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der 
Armuth noch die Verpflichtung hatten, gegen die Ungläubigen zu kämpfen 
und die Pilger zu beſchuͤtzen; in Prieſter, welche den gotteedienftlicher 
Cultus beforgten und in dienende Brüder (servanti d’armi), denen inss 
befondere die Pflegung und Wartung der Kranken anvertraut war. Hier: 
durch wandelte ſich das Inſtitut in einen geiſtlichen Nitterorden um. Ein 
ihwarzer Rod und ein mit einer fpigigen Kappe verfebener Mantel, auf 
deffen linker Seite in der Gegend des Herzens ein weißleinenes Kreuz aufs 
geheftet war, und mitten auf der Bruft wohl auch noch ein goldenes Kreuz, 
war das urfprüngliche Drdensgewand. Im Gefechte truyen die Ritter eine 
glänzende Rüftung und ein rothes Oberkleid, auf dem ein filbernes Kreuz 
ſich befand. Mit bewundernswerther Tapferkeit und Aufopferung kämpften 
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de Johanniter während der Kreuzzuͤge wider die Ungläubigen, befonders aber 
wihneten fie ſich bei der Vertheidigung von Serufalem 1152, in der Schlacht 
Ki Ascalon 1153, bei der Vertheidigung von Belbais 1168, in den Schlady= 
tm bei Hitrin 1187 und Ikonium 1190, bei der Belagerung von Accon 
1191, von Damictte 1219 und in der Schlaht bei Gaza 1244 aus, in 
wriher fegteren allein 325 blieben. Lange wußten fie, im Verein mit dem 
Orden dee Tempelherren (f. d.), mit den fie gleichwohl faft ununterbrochen 
in Streit lebten, den ſchwankenden Thron von Serufalem zu halten. Als 
aber die letzte Macht der Chriften gebrochen war, und ihre Derrfchaft in 
Palaſtina durch den Verluft von Ptolcmais 1291 auf immer verloren ging, 
rettete fi der Großmeiſter Dillierd auf den in dem Hafen bereit ftehenden 
Skifen mit dem geringen Ueberrefte der Nitter nach der Inſel Copern, wo 
ihen die halbyerwuͤſtete Stadt Limiffo zu feinem Aufenthalte angemwiefen 
merk, und von wo aus cr immer noch hoffte, unter dem Schutze eines 
nem Kreuzheeres Palaͤſtina wieder-zu erobern. Um indefjen der Verpfliche 
tang des Ordens, die Pilger zu befhügen, nachzukommen, wurden alle fee 
slfertigen Schiffe, auf denen die Ritter theils aus Paläftina, theild nad 
dem Aufgebote des Großmeiſters aus Europa gefommen waren, ausgerüftet, 
em die Pilger, die trog des ihnen von den Ungläubigen aufgelegten harten 
Triduts forıfuhren, das heilige Grab zu befuchen, glüftih an den Ort ih— 
m Beſtimmung zu befördern. Umfonft ſuchten die arabifchen Korfaren ſich 
derielsen zu bemächtigen ; fie firlen den Rittern felbft in die Hände, die, 
mit Beute reich beladen, in die Häfın von Cypern zuruͤckkehtten. Hierdurdy 
und detzuͤglich durch mehrere Siege über die Flotte des Sultans von Xe: 
gepten febe bereichert, war der Drden bald im Stande, anſehnliche Geſchwa⸗— 
der auszufenden, deren Flagge das Schreden der Korfaren und Ungläubigen 
mir. Der Sultan von Aegnpten, entrüftet Über das zunehmende Wache: 
tum eines bereits vertilgt geglaubten Feinde und Über dem erlittenen Vers 
tut, beſchloß, den Keim ihrer Herrſchaft zu zerftören. Allein ein in dem 
Innern feines Reiches ausgebrochener Aufitand binderte ihn an der Aus— 
führung dieſes Planes, und der Tod befreite die Johanniter von dieſem 
furchtbdaren Gegner. Um jedoch aͤhnliche Verſuche zu vereiteln, ließ der 
Grefmeilter Limiſſo befeftigen. — Der Großmeifter Wilhelm von Billaret 
brachte einen Bund zur Vertreibung dee Saracenen aus Palaͤſtina zu Stande, 
un deffen Spise Gazan, König von Perfien und Khan der mogulifchen 
Tattaren, ftand. Die Verbündeten befiegten den Sultan von Aegypten in 
einem wichtigen Treffen und eroberten 1300 die Stadt Damask. Die Jo: 
bamniter drangen, beinahe ohne Widerftand der Einwohner, an der Spitze 
eins Corps von Gazan's Meiterei bis Jeruſalem vor, welches fie in Eile 
befeftigten. Allein ein in Perſien ausgebrochener Aufftand nöthigte Gazan, 
fi) zutückzuziehen, und die Ritter, die allein den Angriffen des mit einer 
ferhtbaren Armee herunnahenden Sultans nicht widerftehen zu Eönnen glaub: 
ten, flüchteten fih auf die bloße Nachricht von feiner Annäherung. Der 
barten Begegnung und der drücenden Hertſchaft des Königs von Cypern 
überdeuffig, befchloffen die Sohanniter, eine andere, dem gelobten Lande bes 
tahbarte Inſel aufzufuchen, die für ihre Unternehmungen zur See gelegen 
sie, und wo fie, fern von der Willkür eines despotifchen Fürjten, unges 
Met die Pflichten des Ordens üben könnten. Die Inſel Rhodus (f. d.), 
Ne einen vortrefflihen Hafen batte, ſchien ihnen hierzu am greignetften. 
ur Erreihung diefes Planes fuchte der Großmeifter Fulco von Villaret um 
Hilfe bei dem Papfte nad); aber nur Sicilien und die Republik Genua tras 
ten dee Unternehmung bei. Unter dem Vorwande eines neuen Kreuzzuges 
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landete Villaret auf der Inſel Rhodus, bemädhtigte ſich berfelben und ber 
benachbarten Inſeln trog des Ajährigen hartnädigen Widerftands der durch 
eine Armee des griechifchen Kaiſers Andronikus verftärkten Bewohner ber 
Hauptitadt, obgleih ihn inzwifchen die übrigen Kreuzfahrer verlaffen hatten, 
und ſchlug die ihn befagernden Griechen und Saracenen mit vielem Ber: 
lufte in einer offenen Feldfdylaht 1310. Zum Andenken an diefen wichti— 
gen Sieg legten alle Nationen Europa’s den Eroberern den Namen Rho— 
diferritter bei. Kaum waren die Mauern von Rhodus wieder aufgerichtet, 
ald der Drden von Osman, einem Abkömmling der turfomannifhen Kai: 
ſerlinie dieſes Namens, angegriffen wurde. Die Nitter vertheidigten aber 
die Inſel fo tapfer, daß Osman nady einem bedeutenden Verluſte fein Uns 
ternehmen aufgeben mußte. Durch wiederholte Siege über die Ungläubigen 
und durch die erhaltenen Befisungen des Templerordens, der 1312 aufge 
hoben wurde, erreichte die Macht der Johanniter ihren hoͤchſten Gipfel; 
allein eben diefer Ueberfluß fchwachte ihre innere Kraft, und Streitigkeiten 
unter den Rittern drohten ihrer WVerfafjung felbft den Untergang. Dieſes 
benugend , beabfichtigte Osman's Nachfolger, Orhan, Rhodus zu überfal: 
lien, 1321; aber feine Flotte wurde von dem nur mit 4 Galeeren und eis 
nigen Fregatten ausgelaufenen Großmeifter, der durd einige genueſiſche Gas 
(eeren unterftügt wurde, gänzlicy vernichtet. 1341 eroberte der Drden im 
Verein mit den Venetianern und dem Könige von Cypern Smyrna, deſſen 
Vertheidigung den Nittern anvertraut wurde, das fie aber nach tapferer Ger 
genwehr an Timur verloren, uͤberfiel die türkifche Flotte in dem Hafen von 
Embro und nahm diefe Inſel; 1347 befreiten die Johanniter den König 
von Armenien von den Türken, vernichteten 1365 zugleich mit dem Könige 
von Cypern die Flotte der aͤgyptiſchen Korfaren in dem Hafen von Alan 
drien und eroberten diefe Stadt. 1415 bemädhtigten ſich die Ritter eines 
alten Schlofjes an dem Meerbufen von Keramis, erbauten auf der Spike 
der Halbinfel die Feftung St. Peter, wo fie von nun an eine gewiſſe Ans 
zahl von Fahrzeugen unterhielten, die den Korfaren den Durchgang zwilden 
den Inſeln Longo und Rhodus abfchneiden follten. 1440 vernichteten fie 
. unweit Longo die Flotte des Sultans A Nager A Daher, der Rhodus 
- anzugreifen beabfichtigte, und fehlugen im 3. 1444 einen zweiten Angriff 
deffelden auf Rhodus glüdlidy ab. Der türkifhe Sultan Mohammed . 
aufgebracht über die fühnen Unternehmungen der Johanniter, griff die Dr 
densinfeln an, fand fie aber fo gut vertheidigt, daß es ihm nur gelang, ſich 
einer derfelben zu bemächtigen. Er landete hierauf 1480 mit einer Armee 
von 100,000 M. und einer ungeheuren Flotte auf Rhodus und belagerte 
die Stadt; allein der Großmeifter Peter d'Aubuſſon vertheidigte ſich mit fol: 
her Entſchloſſenheit, daß Mohammed nad) einem bedeutenden Verluſte ſich 
zurüdziehen mußte. Denfelben Erfolg hatten die wenige Jahre darauf auf's 
Neue von der vereinigten Macht des türkifchen und aͤgyptiſchen Sultans uns 
ternommenen Angriffe auf die Ordensinſeln. Auf Anftiften des tuͤrkiſchen 
Sultans Soliman I. rüftete der Korfarenhäuptling Kampfon hierauf eine 
mädjtige Flotte gegen den Orden aus, und als auch diefe in einer Erw 
fhladyt von den Wittern vernichtet wurde, griff Soliman, ter troß aller 
mißlungenen Verfuche, fein Vorhaben, die Rhodiſer zu vernichten, nicht auf: 
gab, 1522 die Inſel Rhodus mit einer 400 Segel ftarken Flotte und einer 
Zandarmee von 140,000 M. an. Der Großmeifter Villiers Eonnte biefer 
Uebermadht nur 600 Ritter und 4500 Drdensfoldaten entgegenftellen. Erſt 
als die Mauern der Feftung in einen Schutthaufen verwandelt und die Zahl 
der Vertheidiger faft gänzlich aufgerieben war, konnten die Bitten der Eins 
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mohner den Großmeifter bewegen, zu capituliven. Die Ritter erhielten freien 
Aug. Auf 50 Schiffen verliefen fie nebft 4000 Einwohnern ihren zer 
Birten Mohnfig, den der Orden beinahe 220 Jahre mit fo großem Ruhme 
behauptet hatte, und wendeten jich zuerft nad Candia, dann nad Venedig, 
Kom, Viterbo, Nizza, Billa franca und Syrakus, bis fie endlih 1530 
vom Kalfer Karl V., der fie als eine gute Vormauer gegen die afrikanifhen 
Euſtaaten aufrecht zu erhalten wünfchte, unter der Bedingung eines beftäns 
dam Krieges gegen die Seeräuber und Ungläubigen, mit der Infel Malta 
nei Tripolis und den Inſeln Gozzo und Comino belichen wurden. Seite 
dım diefen fie Maiteferritter. Ihre Macht wuchs aufs Neu. Schon im 
felgmoen Fahre nahmen fie Theil an dem Zuge des Eaiferlihen Admirals 
Decis ggen die Türken und trugen durch ihre Tapferkeit viel zur Erobe⸗ 
vun ton Koron (des alten Chäronea) bei. 1536 begleiteten fie Karl V. 
of kinm Zuge gegen Tunis, vernichteten 1537 in Verbindung mit dem 
Datei Doria eine türkifche Flotte, welche eine große Anzahl Sanitfcharen 
ad Dalmatien uͤberſetzen wollte, und vereinigten ſich 1541 mit der Flotte 
Lars V. zu deſſen abenteueriichem und unglüdlihem Zuge gegen Algier 
d) Die Seeräuber, die während der Abweſenheit der Drdensgaleeren 
Kalta ımd Gozzo beunruhigt und geplündert hatten, wurden nach der Rüds 
hide derfelben bis an die Küften von Afrika zurücgetrichben. 140 Ritter 
und 400 Drdensfoldaten nahmen bald darauf Theil an der Eroberung der 
Starr Afrika, die hauptſaͤchlich durch ihren Muth bewirkt wurde. Cin Ans 
wi des türkiſchen Generals Dragut auf Malta 1551 wurde glüdlich abs 
Idlagen; aber Dragut wendete fi) hierauf nach Tripolis und befam es 
a einem kurzen Widerftande in feine. Gewalt, 1552. ine Unternehs 
mung gegen die reiche Handelsſtadt Zoara endete mit der Niederlage der 
Nie Glücklicher waren fie in demfelben Jahre (1553) auf dem mittel: 
undiihen Meere gegen die Seeräuber, die fie auch von den Küften von Sicis 
im vertrieben. Ueberhaupt war den Ungläubigen und Korfaren wieder ein bes 
kindiger Krieg angekündigt; die Ordensſchiffe Ereugten überall, um das Meer 
ven denfelden zu veinigen. Sie eroberten und zerftörten die Schiffe derfels 
ka, mo fie diefelben fanden, und reiche Beute war der Lohn ihrer uner⸗ 
aöbeten Thaͤtigkeit. Soliman, hierdurch aufs Neue gereizt, entfendete 1565 
m flotte von 300 Segeln und 45,000 M. unter dem Commando Mus 
whas und des Admirald Piali, welche den 22. Mai auf Malta landeten. 
Inerzüglich geiff Piali das Fort St. Elmo an und eroberte es am 22. 
ai nah oftmaligem Stürmen und mit großem Verluſte. Vergebens aber 
Pürmten die Türken das Fort St. Michael; der Großmeifter Johann de la 
Daktte verrheidigte daffelbe mit den Rittern fo heldenmüthig, daß den Tuͤr⸗ 
m bie beteits erlangten Wortheile immer wieder entriffen wurden. Zur rechs 
ten Zeit noch für die Belagerten landete die vereinigte Flotte der Spanier 
u Blorentiner, und entfegte die Zeitung. Piali und Muftapha wurden 
weine offenen Feldſchlacht zuruͤckgeſchlagen und fhifften fih mit einem 
Sertufte von angeblich 40,000 M. wieder ein; der Verluſt der Malteſer 
Börımd der Vertheidigung wird auf 8000 M. angegeben. Auf dem Berge 

gründete im folgenden Jahre la Walette eine neue Stadt, die 
ah ihm benannt und von nun an der Sig des Ordens wurde. Im 9. 
MN nahm ein Theil des Ordensgeſchwaders an der Schlacht bei Fepanto 
Üd) Theil, im welcher fidy die Nitter abermals mit Ruhm bededten; 
1609 unterwarf ſich der Drden die wichtigen Hafenpläge Lepanto und Pas 
ms und 1610 Korinth. Eine türkifhe Flotte von 60 ſtark bewaffneten 
Süessfhiffen, deren Beflimmung die Eroberung von Malta war, wurde 
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1615 von ben Drbensgaleeren zerfireut und vernihtet;z 1619 aber erlitt 
Orden vor Suſa eine empfindliche Niederlage. 1634 erfochten die Malt 
einen glänzenden Sieg über die tunefifhen und tripolitanifchen Korfaren ı 
einen zweiten 1640 unweit Malta; einige Tage darauf befreiten fie Kan 
(f. d.) von der Belagerung der Türken und nahmen 1664 Theil an 
Unternehmung Ludwig’s XIV. gegen die Serräuber, fo wie auch bald t 
auf 2 Drdensgalerren eine nach Alerandrien beftimmte türfifche Zlotte ı 
10 Schiffen zerftreuten. 1684 vertrieben die Ritter die Zürken von 
Inſeln Prevefa und Sta Maura, und vereinigten fi) 1685 mit den pü 
lichen und venetianiſchen Galceren, eroberten Koron, Alt und Neu-Na 
rin und Modon, nahmen 1694 die Stadt Chio nad einer Btägigen | 
fagerung, jiegten 1717 in Berbindung mit den Wenetianern über die X 
fen, und fchlugen 1736 die mehrfadyen Landungsverfuche einer türkik 
Flotte gluͤcklich ab. 1761 abermals von dem Groffultan bedroht, rettete 
nur die Dazwifhenkunft Frankreichs. Von nun an betrachtete die Pfi 
den Drden als einen unfhädlihen Feind; auch beftanden deffen Untern 
mungen bis zur Cinnahme von Malta durch Mapoleon 1798, dem 
Großmeifter, Baron von Hompeſch, die Infel durch Gapitulation übers 
nur in Streifzügen gegen die Seeräuber. Die Engländer nahmen jt 
1801 den Franzoſen Malta wieder ab, find aber, obgleich eine der Bit 
gungen des Friedens von Amiens 1802 die Herausgabe der Inſel an | 
Drden war, noch jest im Beſitze derfelben. Kaifer Paul von Rußland 
klaͤtte 1798 die Capitulation mit den Franzofen für verrätherifh und | 
am 16. Decbr. d. 3. zum Grofmeifter des Ordens, worauf der Kurfi 
von Baiern, um Streitigkeiten mit Rußland zu vermeiden, den Drden 17 
in feinen Staaten aufhob. Nah Kaifer Pauls Zode wählte der Pi 
den Staliener Tomaſſi 1805 zum Großmeifter. Seit deffen Tode bein 
ein Stellvertreter, der in Catanea in Sicilien refidirte, die Angelegenhei 
des Drdens unter päpftlichee Auffiht. Der Kaifer von Rußland behicit! 
den Titel eined Protectors des Ordens bei. 

Die innere Einrihtung des Ordend war im Mefentlichen folgen! 
Raimund de Puy hatte bereits die Drdensmitglieder, als ihre Zahl | 
heranwuchs, nad) der WVerfchiedenheit der Nationen, denen fie angehört 
in 8 Zungen (Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragonien, ( 
ftilien, Deutfhland (die vornehmfte) und England) eingetheilt, di 
Häupter, Piliers, die angefehenften Stellen im Drden befleideten. 
den 8 Zungen wurden ballivi conventuales (die Mitglieder des Drdr 
kapitels) gewählt und die Ländereien derfelben, Balleien, in Priorate, U 
diefe wieder in Kommenden ober Komthureien eingetheilt. Das deut 
Priorat hieß als das vornehmfte, das Grofpriorat. Das Oberhaupt dis 3 
jen Ordens hieß Großmeifter des heiligen Hospitals zu St. Johann ? 
Jeruſalem und Guardian der Armee Zefu ChHrifti, hatte die fürfttidye Wir 
verbunden mit einem jährlichen Einfommen von beinahe einer Million 6 
den, und wurde bis 1798 aus den Mitgliedern des Ordens durch Ei 
menmehrheit gewählt. Der Sohannitermeifter in Deutſchland refidirte 
Heitersheim im Breisgau, verlor aber im Presburger Frieden 1805 U 
durch die Stiftung des Nheinbundes alle Befigungen im weftlihen Chr 
ben an Baden. Von den 8 Zungen hatte fih England bereits im 1 
Sahrhundert losgeriſſen; die 3 franzöfifhen verſchwanden während dir 
volution, die caftilifche und aragoniſche wurden nach dem Frieden von Amir 
von Malta getrennt, und die deutfche und italienifche Zunge haben ebe 
falls durch die neueren Ersigniffe aufgehört. Der Malteſerorden beftebt I 
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wer noch aus dem Großpriorate von Böhmen und zwei dergl. in Rußland; 
kan im $. 1810 und 1811 hob auch der König von Preußen die Ballei 
Sranendurg, das Heermeiſterthum und die Commenden auf und 309 
Samtlie Güter als Staatsgüter ein. Dafür errichtete er im darauf fol: 
genden Jahre einen neuen Johanniterorden, der jedoch nichts als 
ka Namen und die äußeren Zeichen mit feinem uralten mächtigen Vorgaͤn— 
gr gemein hate Der König felbft ift fouverainer Beſchuͤtzer und ernennt 
kn Gtofmeiſter (der ein Prinz von Preußen ift) und die Mitglieder des 
Tams, die nur eine Klaffe ausmachen. Diefer Orden wird als ein Zei: 
Sen für ehrenvolle Dienftleiftung, häufiger aber als ein Beweis Eönigl. 
Gnade vergeben. Der adelige Stand ift feine einzige Bedingung; doch bes 
dit & kiner Ahnenprobe, wie in dem alten Malteferorden, in welchem 
man gar cavalieri di giustizia, d. i. folche, die ihre 16 Ahnen vollfoms 
me merken Fonnten, und cavalieri di grazia, die troß der ermangelnden 
Ürapobe wegen ihrer Verdienſte Aufnahme fanden, unterfchied. Das 
Soesteug des preußifchen Johanniterordens ift bis auf die darüber ange: 
Ist Königskrone und die zwilchen den 4 XTheilen befindlichen gefrönten 
Karen Adler mit ausgebreiteten Flügeln ganz der vorige Sohanniterors 
sm, golden, achtfpisig und weiß emaillitt. Das Zeichen wird an einem 
Amarım Bande um den Hals getragen; das Drdenskleid befteht in einer 
Miahesthen Uniform mit weißem Kragen und Aufſchlaͤgen, goldnen Figen, 
Shen Futter und gelben Knoͤpfen mit dem Kreuze, weißen Unterkfeidern 
un ginn Epauletten, auf denen das einfache weiße Ordenskreuz liegt. 
Sf vr Iinfen Bruft wird außerdem das weiße achtedige einfache Kreuz 
gern — Das Drdenszeihen des oͤſtreichiſchen Mealteferordens ift dem 
%s mufiihen Johanniterordens ähnlih, nur ift es etwas größer und hat 
wide den 4 Flügeln goldne Lilien. 

Vertot, histoire des chevaliers de Malte, 9 Bde, in's Deutfche über 
st von Nieddammer, 2 Bde. Falkenſtein, Geſch. des Zohanniterordens, 
Inte, 2 Bochen. Gottſchalk's Ordensalmanach. C. 

Johns? Island, Treffen bei, am 20. Juni 1779, während 
" nordameritanifchen Freiheitskrieges. Der brit. General Prevoft hatte 
4 Anfangs Juni von Charlestown mit 2500 M. nach der Küfte und 
Nic auf die Infel Johns» Island zuruͤckgezogen, welche durch den Stono 

“vom feften Lande getrennt ift. Außer einer Furth diente eine Art 
ce zur Heritellung der Sommunication mit dem Feftlande, welche von 
"ar Menge Schaluppen, Schonern u. a. Eleinen Schiffen gefchlagen war, 
St zum Dienfte der englifchen Armee dort flationirten. Vor derfelben wur—⸗ 
va af dem Keftlande drei Medouten aufgeworfen, durh Communications: 
‘aim mit einander verbunden und anfangs mit 500 M. befegt. Nachdem aber 
vr Omeal Prevoft am 16. Juni mit den meiften Zruppen und fämmtlis 
sm Fahrzeugen nach Savannah abgegangen war, blieb Oberſtlieutenant 

“and mit 1 fchwachen Bataillon des 71. Rezim., einem Theile eines 
Wilden Reg, einem Theile des ſuͤd- und nordcarolinifhen Regim. Pro: 
"ulm u. einem Detafhement Artillerie, zufammen nicht über 500 M., 
ud, und da nur ein bewaffnete Floß, das etwa 20 M. faffen konnte, 
Communication mit dem Seftlande da war, follte der Poften dort baldigft 
"nen werden. Bu dem Ende wurden Gepaͤck, Kranke und Verwun— 

uf mw. nah der Inſel transportirt, und man war damit ziemlich) 

‚a8 am 20. General Lincoln mit großer Uebermacht (die Briten fas 
5000 Mann und 8 Kanonen) erfchien, um die Verfhanzung anzus 
Fri, Zwei auf dem rechten Flügel zur Erforfhung der Stärke des Seins 
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bes ausgefchichte fchottifche Compagnien ließen ſich in einen unflugen Kamp 
ein, und es Eehrten nur 14 M. davon zurüd. Die Amerikaner ruͤckte 
dann näher, und man befchofi ſich einige Zeit fehr Lebhaft. Ihrem ftärkere 
Andrange wien die Heffen auf dem linken Sigel, und der Feind wa 
fhon diht am Verhau der Werke, als die Tapferkeit einer Abtheilung dei 
71. britifhen Regiments ibn aufbielt und mit den inzwifchen wieder ge 
orbneten Heſſen, bald zum Weichen brachte. Er zog in guter Ordnung ab 
und nahm alle feine Verwundeten mit, verlor aber einen Munitionswagen 
den ihm zwanzig Engländer abnahmen, welche einen Ausfall wagten. — 
Die Briten hatten an Todten 3 DOfficiere und 33 Gemeine, und Verwundet 
10 Dfficiere und 93 Gemeine. Won dem Berluft der Amerikaner ift nu 
bekannt geworden, daß ſich 26 todte und verwundete Dfficiere dabei bi 
fanden. — Das britifhe Corps blieb auf feinem erfolgenden Kücdzuge nad 
Beaufort auf der Injel Portroyal ferner unangefochten. 

(Stedman’s history of the origin, progress and termination of th 
american war. London, 1794 , 2" vol.) — — 

Tolle nennt man ein kleines einmaſtiges Fahrzeug, das gut See häl 
und namentlich in den nordifchen Gewaͤſſern gebraͤuchlich ift. 

Jomini, Heinrich, Grneral der Infanterie und Generalabjutan 
des Kaiferd von Rufland, wurde den 6. März 1779 zu Peterlingen (Par 
en) im Maadtlande geboren, wo fein Vater die erfte Stelle in der Die 
giftvatur bekleidete. Für den Mititairftand beſtimmt, fand er gleich anfang 
li ein Hinderniß in der Verabfchiedung der Schweizertruppen, welche mi 
der franzöfiihen Armee dienen follten, und «8 fcheint, als babe J. gan 
auf feine frühern Pläne verzichtet, dinn man findet ihn 4797 als Wh 
felagent in Paris. Die Nevolution in der Schweiz führte ihm jedoch win 
der feiner frühern Beflimmung zu, für melde ihn die Natur mit den iv 
ften Anlagen begabt hatte. In einem von Bern abhängigen Rande gebe 
sen, öffnete fi fein Herz der Hoffnung, bdeffen Unabhängigkeit bemirke 
zu koͤnnen, um fo mehr, ald er die Franzofen geneigt ſah, die Anfprüd 
feiner Landsleute zu begünftigen. Als Officier in dem ſchweizeriſchen G⸗ 
neralftabe angeftellt, entwidelte er bei allen ihm anvertrauten Aufträgen fol 
hen Eifer und ſolche Fäbigkeit, daß er, noch nicht 20 Jahr, zum Bataillon? 
chef und Generalfecretaiv im Krlegsdepartement ernannt wurde. Im die 
Eigenfchaft betrieb er die Aushebung und Organifation der Truppen, weld 
zu der Armee Maffena’s fließen, und fpäter bei Frauenfeld, Dettingen 
Zürich und auf dem Eimplon fo gute Dienfte leilteten. Doch 9. wa 
ſchon zu body geftiegen, um nicht bei einer Reaction, wie fie eintrat, fein 
Stelle zu verlieren. As 1802 die Schweizertruppen in die Dienfte de 
erften Gonfuls traten, gab fich der General DBanderweit Mühe, den Bi 
taillonschef 3. in den franzöfifhen Generalftab zu bringen; doch gelang dir 
nicht, da alle Stellen fchon über den Etat befegt waren. Diefe Hinde 
niffe ftörten aber den jungen Krieger nicht in feinem Studium der Krieg! 
£unft, deffen erfte Früchte 1803 unter dem Titel: Traite des grandes opt 
rations militaires erfchienen, ein Wert, welches troß mancher Fehler dei 
24jährigen Verfaffer doch einen ehrenvollen Rang unter den militairiſcht 
Schriftftellern ſicherte. Der Marfchall Ney hatte die Talente J's zu würdige 
gewußt, und verlangte ihn bei der Bildung des Lagers von Boulogne al 
Adjutanten; die nämlihen Gründe, die feinem Eintritte in den Genen 
ftab entgegenftanden, waren ohne Zweifel auch an der Verzögerung der E 
nennung zum Adjutanten Schuld; deſſen ungeachtet befand er ſich zur Dien 
teiftung beim Marſchall. Gleich gefickt in den Arbeiten der Buͤreaus, W 
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spfer auf dem Schlachtfelde, zeichnete er ſich durch feine Thaten und bie 
Weisheit feiner Rathſchlaͤge aus. Er focht mit Auszeihnung bei den Ans 
güften auf Micelsberg und Ulm 1805; der Richtigkeit, mit welcher er 
die Bewegungen des 6. Corps leitete, ift die Gefangennehmung Mack's bei 
Um zusufchreiben, der gegen bie Abſicht des Kaifers durch falſche Mas 
nöd Murat’s, den Weg zum Entlommen auf dem linken Donauufer ofs 
fen behielt. Unmittelbar nach der Schlacht bei Aufterlig überreichte er Na: 
poieon die zwei eriten Theile feines vorhin genannten Werkes, und ward vom 
Kaifer zum Oberſten in feiner bisherigen Anftellung als Adjudant des Mars 
(hats Mey ernannt. Im Sommer 1806 fchrieb 3. in feinem Gontonnes 
ment auf dem Schloſſe Warthaufen eine Abhandlung über die Wahrfcheins 
lichkeit eines Krieges mit Preußen, und fündigte darin an, baß die ent: 
Iherenen Schläge in der Gegend von Jena und Naumburg gefchehen 
märden. Die kleine Schrift machte großes Auffehen im SHauptquartiere, 
und Napoleon, der die preußifche Armee wenig Eannte, berief den Gefchicht: 
Überider des großen Friedrich's zu fih. In der Schlacht bei Jena gefellte 
eich bei dem Kampfe um Bierzehnheiligen wieder zu Men, folgte ihm 
nah Magdeburg, und ging von da erſt wieder zum Kaiſer. Als er die 
Inocdaungen zu Paffirung der Oder ſah, glaubte er, daß es auf eine Wie: 
eberfiellung Polens abgefehen fei, und in der feſten Meinung, daß ein 
aAchet Schritt zu weit führen könnte, reichte er dem SKaifer einen Auffag 
en, worin er ihm zu beweilen fuchte, daß die Wiederherftellung jenes Reichs 
edae Die Mitwirkung einer der drei Mächte, die es früher gerheilt hatten, 
ine um jo gemwagtere Mafregel fei, als dadurch eine Verbuͤndung jener 
den gegen Frankreich Leicht herbeigeführt werden könne. Diefe Abhandlung, 
om fo kuͤhn gefchrieben als gedacht, mißfiel dem Kaifer, der nur Nachtich⸗ 
im, aber Eeine Rathfhläge haben mollte. — Der Winterfeldzug begann, 
die Franzofen bewegten ſich von der Warthe nach Oſtrolenka zu. Es fehlte 
senig daran, fie in dem Terrain bei Pultusk das in JI's Schrift geweifs 
te Ungluͤck empfinden zu laffen, doch fie zogen fih noch heraus. Die dis 
virgirende Bewegung Ney’s auf Königsberg, konnte eine neue Urfache zu 
erfem Unglüde werden, Napoleon fendete den Oberſten J. ab, jenen zus 
ud;uführen. Obgleich krank, beeilte er fi) dennoch, und fein Rath bes 
hrite das Corps des Mafchalld aus der Gefahr. — Man konnte fi wuns 
ea, daB trotz bdiefer ausgezeichneten Dienfte Napoleon J. nicht unter die 
Ad feiner Adjutanten aufnahm; aber ed erklärt fih, wenn man weiß, 
vb dieſer trog aller militaicifdyen Verdienſte Eeine der Eigenſchaften befaß, 
um am einem Hofe fein Glüd zu maden. Er war ſtolz, feine Manieren, 
ne Reden hatten einen Anftrid) von Rauhheit und Republikanismus, 
auch war er zwar durchdrungen von dem Ruhme, dem Kuifer zu dienen, 
er er wollte ficy nicht vor dem Fürften von Neufcyatel beugen, der nad) 
kinee Anfiche weit unter der Rolle fand, die er fpielte; mehrere über dies 
(em gemachte bittere Bemerkungen waren die Urſache, warum Berthier J. 
beiie. Dor dir Hand gab er davon kiine andern Beweiſe, ald daß er J. 
a eine ſchwankende Stellung brachte, indem er ihn von dem Marfchall Ney 
Srief, ohne ihm einen beflimmten Pojten in den Umgebungen des Kaifers 
u geben. 55 Charakter, die Sorge für feine Zukunft erlaubten ihm nicht, 
Ezt im einer ſolchen Lage zu bleiben; er wandte Alles an, um ein bes 
Amts Loos zu erhalten, und wurde auch, gegen den Willen Berthier’s, 
pam Chef des Generalftabes im 6. Gorps ernannt, das zu bdiefer Beit in 
kleſien cantonirte. Im Jahre 1808 marſchirte das Corps nad) Spanien, 
amd ber Dberft I. fand neue Gelegenheit zur — Es iſt anzu⸗ 
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nehmen, daß, wenn man bei Arevalo und an ber Esla feinen Anſichten ge⸗ 
folgt wäre, man den Engländern unter Moore ſchon bei Aftorga zuvorge: 
kommen wäre. Nach der Einfhiffung des Legtern ftand das 6. Corps acht 
Monate lang in Gallicien, bis der Rüdzug der Armee von Portugal den 
Marſchall Ney in Verlegenheiten fegte. Es war zu fürdten, daß MWellings 
ton, der Sieger von Oporto, ſich mit feinem 30,000 Mann ftarken anglo: 
portugiefifhen Deere, mit den fpanifhen Corps unter Guefta und Venegas 
vereinigen würde, um den König Joſeph aus Madrid zu verjagen. Der 
Marſchall Soult war nit im Stande, dies mit feinen demoralificten Zrup: 
pen zu hindern, die Armee und Spanien Eonnten verloren gehen, wenn 
man länger Gallicien befegt hielt; das Wort Rüdzug hatte aber einen 
ſchlechten Klang in Ney's Ohren, der au die Wichtigkeit von La Goruäa 
und Ferrol überfchägte! doc, gelang es dem Chef des Generalftabes, ihn 
zu überreden, Gallicien zu verlaffen, und Soult zu Hilfe zu eilen. Der, 
welcher eine Bewegung veranlaßt hatte, weldye den umfafjenden Eroberungs: 
plänen Napoleon’s fo entgegengefegt war, mußte auch diefem Rechenſchaft 
davon ablegen. J. eilte von Aftorga nad Wien, und hatte feine große 
Anftrengung zur Rechtfertigung nöthig; denn die inzwifchen vorgefallene 
Schlacht bei Zalavera zeugte für feine Anſicht. — Die Herzöge von Dal 
matien und von Elchingen geriethen in Uneinigkeit, in Folge welder Nen 
nah Paris zurüudkehrte, wo furz nah ihm die Nachricht anlangte, daß das 
6. Corps von den Spaniern gefchlagen fi. Der Kaifer ertheilte dem Mar: 
ſchall den Befehl auf's Neue, nad Spanien zu gehen; fein Stabschef be 
reitete fih vor, ihm zu folgen, doc die Intriguen einer ihm feindlichen 
Partei verhinderten dies. Man hatte dem Marſchall glauben gemacht, J. 
wäre ein feinem Ruhme gefährlicher Menſch, weil er fi alle Erfolge zu: 
ſchriebe, und fih laut damit brüfte, daß er eigentlid das Gorps befehligr. : 
Diefe Verleumdung war erfolgreih, denn I. wurde in Folge derfelden zur 
Dispofition des major general geftellt; er verlangte Urlaub und begab ſich 
in die Schweiz. Er fah die Eriegeriihe Laufbahn in Frankreich für ſich 
verfhloffen, Kummer und Ehrgeiz nagten an feinem Herzen, und er fahte 
den Entfchluß, in ruffifche Dienfte zu treten; feinen Abſchied von Frankteich 
verlangend, fuchte er beim Kaifer Aterander um eine Anftellung nad. An 
dem Tage, wo man ihm das Patent als Generalmajor in Petersburg auds 
fertigte, erhielt er von Paris die Drdre des Kriegsminifters, dorthin zu 
formen. Vorliebe für Frankreich ließ ihn das Legtere thun, und er erhielt, 
bei feiner Ankunft die Ernennung zum Brigadegenerat. — Während aller 
feiner Reifen und Feldzüge hatte 3. fein Werk über die großen Operationen 
nicht außer Acht gelaffen, von dem jest eine zweite Auflage erſchien. Der 
Kaifer glaubte, daß ein Dfficier, der fo richtig über den Krieg urtheilte, 
wohl feinem Ruhme ein Denkmal fegen könne, und veranlaßte ihn, eine 
Geſchichte der Feldzüge Napoleon’s zu fchreiden. I. konnte es nicht geradezu 
ablehnen, doch entfchuldigte er fi mit dem Mangel an Materialien und 
Geld. Sofort erhielt er die Erlaubniß zur Benugung der Archiven des 
Kriegsdepots, und eine Anmeifung auf die nöthigen Summen zu Anfertis 
gungen von Karten und Plänen. Bald brach der Krieg mit Rufland aufs 
3. folgte dem Kaifer, und war beauftragt, die Geſchichte des Feldzuges zu 
ſchreiben; der Widerwille des Fürften von Neufchatel, der Neid manchet 
Andern flörten dies jedoh, und bald erheifchte auch der Dienſt eine amder 
Beftimmung, der Gefcichtfchreibee wurde Gouverneur von Wilna, fpäter 
von Smolensk. Bei dem Rüdzuge der Armee erfuhr I. die Bewegungen 
Iſchitſchagow's auf Minsk, und Wittgenftein’s auf Gzasnidi; er unterrid: 
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ste Napoleon von den Schwierigkeiten, die das Terrain auf dem Wege von 
denſow nach Minsk bot, und fchlug ihm den fürzern Weg Über Jembiln 
sch Malviedzna vor, der durch eine offene und noch nicht durch die Ars 
zen ausgefogene Gegend führte. Der Kaifer ftimmte ihm bei, und ber 
fragte J. in Bereinigung mit dem General Eble mit dem Bau ber 
Braden über die Berefina. Don einer Bruftentzundung befallen, folgte 3. 
mer todt ald Icbend der Armee, kam nady Danzig, von da nad Stettin, 
ea) wurde nach Paris berufen, wo er nody fehr leidend eintraf.e. Im Mos 
sat März genefen, begab er fih nah Sachſen, und unmittelbar nad) ber 
Ödlaht bei Lügen wurde er Chef des Generalftabes im 5. Corps, welches 
vr Furt von der Moskwa, Mey, befchligte. Bei Zorgau ging Ney über 
die Eike und zog gegen Herzberg, und erhielt hier den Befehl, das Corps 
von auriton nach) Hoyerswerda zu fenden, mit dem 5. und 7. und einem 
Cmalmecorps ober nad Berlin zu marfhiren. J. begriff dieſe ercentrifche 
Serıma nicht, und fuchte dem Marfchall zu beweifen, es fei genug, 
oma nur eine Golonnenfpige fich bei Dahme zeige, damit Mey auf das 
er Eignal fi) mit feinem Deere nach Bautzen begeben £önne, und obs 
dei Ney die Michtigkeit dieſer Anjichten anerkannte, fo glaubte er doch, 
en erhaltenen Drdres freng folgen zu müffen. Aufgefangene Briefe und 
Ye Breslauer Zeitung gaben die Nachricht, daß der ruffiiche General Barclay 
v Zelli, mit 15,000 Mann Kerntruppen von Thorn kommend, ſich nad) 
Dauyn degebe. Der Fürft von der Moskwa, erfreut, aud für den Fall 
tus Laglüds einen paffenden Vorwand für die Nichtbefolgung ber Ordres 
su haben, gab den Vorſtellungen J's Gehör, wendete ſich auf Hoyers—⸗ 
seh jrüd, und kam am 21. Mai zu rechter Zeit auf dem Schlachtfelde 
von Baugen an. Er verfäumte nicht, den Kaifer wiffen zu laffen, tele 
den neuen Dienft der General geleiftet, und verlangte für ihn den Rang 
ms Divifionsgenerald. Doh auch hier wirkte der Haß Berthier's entges 
gm, dee ihn fogar im Armeebefehl öffentlich als einen Nachläffigen darftellte, 
il er einen Waffenbeſtand um 48 Stunden zu fpät eingefendet hatte, 
eleich fi) ergab, daß er nicht früher mit Gewifheit erlangt werden konnte. 
Redrere ſolche Vorfälle, fo wie die Gewißheit, daß er und fein Adjutant, 
ve fpäter als Schriftftellee aufgetretene Oberftlieutenant Koh, auf allen 
Hucements⸗ und Belohnungsliften ausgeftrichen worden waren, brachten 3. 
a den Rand der Verzweiflung. In feiner Eigenfhaft als Fremder glaubte 
t, den frangöfifchen Dienft verlaffen und fi zum Kaifer Alerander begee 
hm ju können, der ſich fhon vor 3 Jahren für ihn guͤnſtig gezeigt hatte. 
Er verlieh daher die franzöfifche Armee am Zage vor dem MWiederausbruche 
der Geindfeligkeiten. Man behauptete, er habe den Alliitten den Feldzugs: 
plın Napoleon's verrathenz; doch unparteilfche Augenzeugen und felbft der 
Sa auf Helena widerfprechen diefer Behauptung. Zwei Stunden nad) 
Ran langte J. in Prag bei den verbündeten Monarchen an.. Er ere 
belt feine Anftellung in der Armee, fondern blieb im Gefolge Alexander's, 
it nach der Schlacht von Leipzig einige Zeit in Weimar, und ging von 
keft fort, als er fein Vateriand bedroht glaubte. Mit Eifer fpracy er 
x Bunften einer ſtrengen Neutralität der Schweiz, fo wie auch dafür, daß 
' Rhein die Grenze Frankreichs fein müffe. Mit dem Gange der Ereigs 

mißvergnügt, begab fih I. nad Aarau, erfhien jedod) nach dem 

juge vor 1815 wieder in Frankreich, mo er mehrere Schritte that, um 
m Matſchall Ney zu retten, auch den Oberſtlieutenant Koch gegen unge: 
“ste Derfolgungen Eräftig ſchuͤtzte. — Seit diefer Zeit lebte er nur der 
ailtaitiſchen Literatur, und arbeitete an dem Werke, dad er unter den Au 
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ſpicien Napoleon's begonnen bat, Sein Talent beurkundet ſich auch hie 
glänzend. (Vergl. Biographie des contemporains.) F. W. 
Tones, Sohn Paul, geb. im Julius 1747 zu Arbegland am 
Solwapfluffe in Schottland, war der Sohn eines Särtners, kam, 13 Jahre 
alt ald Kaufmannslehrling nad) Amerika, unternahm mehrere Dandelsfpe 
eulationen, die ihm mißglüdten, bot dem Gongreß der Vereinigten Stau: 
ten, welcher 1775 eine Flotte gegen England ausrüftete, feine Dienfte an, 
und wurde im December dieſes Jahres als Lieutenant bei der Marine am: 
geftellt.- In diefer Eigenfchaft nahm er Theil an einer Erpedition nad der 
Bahamainfel Neuvorfehung, die aber mißglüdte, und begleitete dann ald 
Gomand. der Stoop „Vorſehung“ von 12 Kanonen theils Convoys, theild 
freuzte er gegen die Engländer, von denen er mehrere Prifen aufbrachte. 
Im Sahre 1776 nahm er u. a, das bewaffnete Schiff Melliſh mit Vor: 
räthen für die englifhen Truppen u. 10,000 Uniformen, weldye den völlig 
abgeriffenen Soldaten Wafhington’s trefflih zu Statten famen, und wurde 
nun zum Kapitain ernannt. Als folcher pflanzte er zuerft die neue Flagqe 
der Union auf dem „Ranger von 20 Kanonen auf, mit dem er nah 
Breſt fegelte, um von da die englifhen Küften zu beunrubigen. Am 22, 
Aprit 1778 ging er vor Mhitehaven, erflieg in der Nacht unbemerkt die 
Hafenforts, vernagelte die Kanonen, feßte mitten im Hafen mehrere Schiffe 
in Brand umd fegeite dann nad) der Inſel St. Marie, wo er den Grafen 
Selkirk aufheben wollte, um eine Geifel für beffere Behandlung der ame 
rikaniſchen Gefangnen zu erhalten. Der Graf war jedody in London. Hier 
auf nahm 5. im Canal zwifhen England und Irland das ihn verfolgende 
Kriegsſchiff „Drake“ von 22 Kanonen und brachte e8 mit andern Prifen 
nach Breſt. Die Kühnheit feiner Unternehmungen fegte ganz England in 
Erftaunenz; allein aud beide Welten bemwunderten ben Seehelden, als bie 
Nachricht von dem im Auguft 1779 von ihm beftandenen Treffen mit zwei 
engliihen Kriegsſchiffen bekannt wurde, welche eine große Rauffahrteiflotte 6: 
cortirten. J. befand fich zwar an der Spige eines in Lorient ausgeruͤſte— 
ten Geſchwaders von fünf Schiffen, Eonnte aber während feines verzweißl: 
ten Kampfes mit der engl. Fregatte Serapis von 44 Kanonen nicht unten: 
fügt werden, da feine andern Schiffe auf ihre eigene Vertheidigung bedacht 
fein mußten. I's Schiff, der gute Richard von 42 Kanonen, ſank bald 
nach Eroberung des englifhen. Der Sieger entging mit feiner Beute den 
nachſetzenden Engländern, und lief in den Texel ein, wo er foͤrmlich blos 
Eirt wurde. Umfonft drang die franzöf. Regierung in ihn, die franz! 
Flagge aufzuziehen; er mochte der amerikanifhen nichts vergeben. Gegen 
Ende des Jahres gelang ed ihm endlih, mit der amerifanifchen Ftegatte 
‚die Verbündete” den Engländern zu entgehen und nad) Lorient zu fommen. 
Der Schuß, ben ihm Holland bis dahin gewährt hatte, wurde die Veran— 
laffung, daß England der Republik den Krieg erklärte, und Amerika einen 
neuen Alliirten an ihr erhielt. Won da fegelte er nach vielerlei feine Plane 
durchkreuzenden MWiderwärtigkeiten auf dem Ariel nah Amerika, wo tt 
1781 das erſte Kanonenfhiff von 74 Gefhüsen erhalten follte, das vom 
Stapel lief. Der Congreß fand ſich aber bewogen, es dem König von 
Frankreich für ein im Hafen von Bofton verungtüctes zu ſchenken. Nach 
erfolgter Anerkennung der Union und hergeftelltem Frieden ging I. mi 
Regierungsaufträgen zur Eintreibung ruͤckſtaͤndiger und ftreitigee Prifengelder 
nach Paris und Kopenhagen. 1788 trat er a/8 Viceadmiral auf dem ir 
manfee in ruſſiſche Dienfte, vernichtete dort eine türkifche Flotte, mofut er 
den St. Annenorden erhielt, allein dennoch, weil man feinen Verdienſten 
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nicht binlängliche Gerechtigkeit widerfahren lleß, 1789 über Wien nach Pa: 
ris zuruͤckkehtte, wo er 1792 nad längerer Krankheit ſtarb. Die Matio: 
malverfammiung trug Trauer um ihn, und eine Deputation berfelben beglei« 
tere ihn zu Grabe. Don Ludwig XV. hatte J. nach Eroberung des „Se— 
tapis" einen Chrendegen und den Berdienflorden erhalten; auch der ameri: 
laniſche Congreß ließ eine eigene Medaille für ihn fchlagen. Um die jugend: 
liche amerifanifhe Marine hat er fi durch Math und That fo verdient 
gemacht, daß man ihn den Begründer derfelben zu nennen pflegt. (The 
üfe of Paul Jones, from original documents &c, London, 1825.) 

— 

Joſeph I., deutſcher Kaiſer, König von Ungarn und Böhmen, ward 

am 31. Maͤrz 1741 zu einer Zeit geboren, in welcher feine Mutter Maria 

Thereis mit Feinden auf allen Seiten zu kämpfen, und zum Theil ber 

ersäteriigen Erhebung der Ungarn ihre Rettung zu banken hatte. Es ift 

dImlinaticy bekannt, wie bie Kaifertechter mit ihrem nur wenige Monate 

alten Sohne auf dem Arme in der Reihsverfammlung erfhien, und alle 
Herzen für ſich entflammte.. 1765 warb Sofeph nach dem Tode feines 
Raters, des Kaiſers Franz L, zum deutſchen Kaifer erwaͤhlt. Es würde 
Anzlich außer dem Kreife dieſes biographifchen Auffagcs Liegen, mwollten wir 
dier über das Megentenleben des Kaiſers fprechen; wir haben es bloß mit 
dm als Mititaie zu thin. — Sofeph ftand im Juͤnglingsalter während des 
fiebenjährigen Krieges, fein lebhafter und heller Geift ließ ihn erkennen, mie 
vielen und großen Einfluß auf die Politid der Zuftand der Armee habe; 
mas er bier erkannte, trug er auf feine Regierung über. Als Leiter in mi« 
Itairifchen Angelegenheiten betrachtete er den Grafen Lascy (f. d.), deſſen 
Ruf als Eluger Genergl im Felde mwohlbegründet war. Auf den mehrfa« 
hm Reifen des Kaiferd im Auslande beobachtete er fcharf Alles, was auf 
Deerverfaffung Bezug hatte, oder fonft mit militairifchen Einrihtungen in 
Berbindung ftand; befonders intereffiete ihn die preußifche Armee, von der 
er einen Theil 3769 bei Neiffe in Schlefien fah, wofelbft er König Fries 
drich U. einen Befuch abftattete, welchen diefer im nächften Jahre bei Maͤh— 
ef Meuftade erwiederte. Den Bemühungen Joſeph's gelang es, das öfts 
ihifchhe Deer auf eine höhere Stufe zu bringen. Der ehrgeizige Monarch 
konnte wohl den Wunſch hegen, an der. Spige feiner Truppen in den Kampf 
m ziehen; die Erfüllung ward ihm. Der Kurfürft von Baiern ftarb ohne 
minmliche Erben; Deſtreich erhob Anfprüche auf deffen Staaten, und bes 
ſehzte diefe, ohne auf die Einwendungen der nächften Erben, Pfalz, Zweis 
brüfen und Sachſen, zu hören. Die beiden Legtern wandten fih an Preus 
fen, deifen Monarch zuerft auf dem Wege der Unterhandlungen , als diefe 
fi zerſchlugen, mit Heeresmacht zu ihrer WVertheidigung auftrat. Deſt— 
reich verfammelte zwei Armeen in Böhmen; die Hauptarmee befehligte der 
Kaber ſeldſt, unter ihm Lascy; fie fland in einer durch Natur und Kunft 
geich ſtarken Stellung an der Elbe unweit Königgräg dem koͤniglichen 
Grguer gegenüber. Das Jahr 1778 verging; nur einzelne unbedeutende 
Gefechte waren vorgefallen, Friedrich) kannte die Wortheile der oͤſtreichiſchen 
Siellung zu gut, um fie geradezu anzugreifen, ber feurige Sofeph mar 
durch die Anfichten feiner Mutter in feinem Handeln befchräntt. Der Friede 
rn Teſchen machte 1779 dem unblutigen Kriege ein Ende; Joſeph hatte 
keine Gelegenheit gefunden, ſich als Feldherre zu zeigen. Im Jahre 1797 
impöeten ſich die oͤſtreichiſchen Niederlande (Belgien) gegen die Herrſchaft 
bes Kaifers, der feit 1780 allein regierte, und zwar ſtets das Beſte mwols 
mb, doch oft in feinen Reformationsplänen einen harten Kampf mit alten 


88 Sofua. 


Gewohnheiten, eingerourzelten Vorurteilen und falſch geleitetem National: 
finne zu bejtehen hatte. Die Empörung der Niederlande wurbe wenig be: 
achtet ; denn im Dften hatte ſich ein Krieg zwilhen Rußland und der Tür: 
kei entiponnen, an welchem Joſeph vermöge eined Tractates mit erfterer 
Macht als Allirter Theil nehmen follte. Zwar hatte er eigentlich nur ein 
Hilfscorpe von 30,000 Mann zu geben, doc fein Ehrgeiz verleitete ihn 
eine viel größere Macht aufzuftellen, und am 9. Februar 1788 den Krieg 
zu erklären. Auf den Rath Lascy's, der gern Alles decken wollte, debutir: 
ten die Deſtreicher mit dee Entwidlung eines weitläufigen Gordonfpitems, 
von dem man fich große Dinge verſprach. Joſeph war felbft bei der Arm. 
MWihrend die Ruffen große Fortſchritte, wenn aud mit vieler Aufopferung 
an Menfhen, machten, durhbrahen die Tuͤrken leicht den öjtreichifchen 
Cordon; der Großvezier drang am 7. Auguft 1788 über Mehadia in Uns 
garn ein, lieferte die Gefechte bei Statina, Karanfebes ıc., und Joſeph's 
Hauptarmee, durch anſteckende Krankheiten fehr geſchwaͤcht, mußte ſich zu: 
ruͤckziehen. Der Kaifer, felbft frank, wurde durch diefe Ereigniffe doppelt 
angegriffen; er übertrug dad Obercommando dem Feldmarſchall Laudon, (f.d.), 
und hatte wenigitens nod die Freude, zu fehen, daß unter diefem Führer 
feine Waffen eben fo wie bei dem Eleinen ‚Corps des Prinzen von Coburg 
in der Moldau fiegten. 

Schon am 20. Februar 1790 ftarb Joſeph, noch nicht 49 Jahr alt. 
Sriedrih II. fagt von ihm: „Diefer junge Fürft zeigte eine Aufrichtigkeit, 
die ihm natürlih war, fein liebenswürdiger Charakter verbindet Frohſinn 
mit vieler Lebhaftigkeit, und bei dem regften Beſtreben, zu lernen, bat er 
nicht Geduld genug, ſich zu belehren. Won Ehrgeiz befeelt, erwartet er.nut 
eine ſchickliche Gelegenheit, die Ruhe Europa’s zu ſtoͤren.“ Kür die Aufklaͤ— 
rung feiner Staaten ſtarb Jofeph viel zu früh, eben fo für das Wohl ſei— 
ner Armee, die gewiß manche auf Erfahrung geftügte, veränderte Eintich⸗ 
tung befommen haben würde. F. W. 

Joſua, Dberfeldhere der Israeliten, Sohn Nun’s vom Stamme 
Ephraim, ward ungefähr 1400 v. Chr. in Aegypten geboren und zeigte 
fhon früh in einem Streifzuge gegen die amalefitifhen Raͤuberhorden und 
bei einer Recognoscirung des Landes Ganaan, die er mit Galeb unternahm, 
Much und Einſicht, daher ihn auch Mofes vor feinem Tode zum Ober 
feldheren der Israeliten ernannte. Als folcher führte er das Volk über den 
Jordan, ſchlug bei Gilgal ein befeftigtes Lager und unterwarf fidy den größ—⸗ 
ten Theil von Paldftin.. Doc murde im’ fiebenten Jahre eine Verthei⸗ 
(ung bes Landes unter die israelitifhen Stämme beſchloſſen, und jeder 
Stamm fuchte nun fo viel von dem ihm zugewiefenen Gebiete zu erobern, 
al3 er vermochte. Joſua ftarb im 110. Lebensjahre, nachdem er 25 Jahre 
Anführer der Nation gewefen war, und ward zu Thimnath Serah auf dem 
Gebirge Ephraim begraben. Alles, was die öffentliche, politiſch- militaitiſche 
Wirkfamkeit Joſua's betrifft, willen wir bloß aus dem im Kanon befindli: 
dyen Buche diefes Namens, das aber nicht von ihm felbft berrührt. Eine 
Vergleihung zwiſchen Joſua und Mofes, die nicht ohne vorfchnellen Tadel 
gegen Erſteren ift, verfuht Hauff in Klaiber's Studien ꝛc. II. 1. 113 fi 
Dog J. an Driginalität und Einſicht dem Moſes nachſtand, iſt unziek 
felhaft; doc darf man die unvoliftindige Eroberung Ganaans niht allein 
auf Rechnung feines Feldherntatents fegen. Ueber einzelne wichtige Um: 
ftände im Leben Joſua's bemerken wir noch Folgendes: 1) Dom Durd: 
gange durch den Jordan. Kap. 3. 4. Das Heer zog zuerſt auf das 
durch Kundſchaftet auegeſpaͤhete Jericho, faßte nach Eroderung dieſes wig⸗ 
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Kom Pages, durch welchen bie freie Communication mit Gilead begründet 
zur, in einem dem Sordan nahen und durdy ihn, fo wie durch Gebirge 
winägten Lager zu Gilgal feiten Fuß und befegte von dieſer Operationdba= 
js aus zuerit, gegen NW. vordringend, die Städte Ai, Bethel, Gibeon, 
Ismie die Berge Gurizim und Edal. Ein füdpaläftinifches Buͤndniß canaz 
tiger Stämme führte die Israeliten in's Herz von Judaͤa und fie erobers 
en di mihtigften Pläge des Landes, das ſtarke Zerufalem ausgenommen, 
bis gegen Hebton und Debir bin; doch ohne fie alle behaupten zu können. 
Eine zweite nordpaläftinifhe Allianz der Cananiter veranlaßte einen Heeres: 
ws; bis an den See Merom. Die Sörueliten waren aud bier fiegreic), 
vo ſdeinen die Erfolge nur partial gemwefen zu fein. Die legte Waffen: 
Dat Jetraf den Riefenftamm der Enakim in den Gebirgsdiftricten, bes 
wirkte oder keine gänzliche Ausrottung derfelben. 2) Die Eroberung 
Inide's (Kap. 5. 6.). Sie hat einen mythiſchen Anflrih, und man 
kam, um fie zu erklären, entweder an ein Erdbeben denken, oder an ein 
lxeminieen der Mauern, das durch Abfendung der Kundfchafter vorbereis 
in und durh ein Ttägiges Derumziehen um die Mauern masfirt wurde, 
oa an ein plögliches Erflürmen, das die Einwohner, durdy die fonderbare 
Serien fiher gemacht, nicht vermutheten. 3) Der Sieg Jofua’s 
str 5 Könige der Amoriter bei Gibeon. Er hat welchiftorifche 
Grlebritat erlangt wegen de nach dem ptolemäifchen Syfteme wunderbaren Son⸗ 
amlifandes, der am Tage des Sieges zu Gunften der Israeliten Statt 
shurden haben fol. Aber Kap. 10, V. 12 f. ift bloß durch Mißverftand 
ums ıltm Deldenlieded (aus einer vom Verf. felbft V. 13. citirten Lieder⸗ 
hamlınz) in den Eclachtbericht uͤbergetragen. Schließlih bemerken wir, 
hu id von Joſua's Heldenthaten aud außer den hebräifchen Hiftorikern im 
-omt gefhichtliche Spuren finden, und daß man ihn in einigen Puncten 
mit dim Derkules der phönicifhen und griehifhen Mothe verglichen hat. 
x (Altes Zeftament, namentli Pentateuh und Buh Joſua. Auch 
Jfepbus, jüd. Alterthümer, 5. Buch, 1. Kap.) L; 
Joubert, Obergeneral der franz. Republik, wurde den 14. April 1769 
® Tont:de: Baur geboren, und von feinem Water zum Advocatenftande 
ümmt; der junge Joubert hatte indeffen mehr Neigung für den Krieger— 
“m und verließ heimlich die Schule, um fih in einem Xrtillerieregimente 
men zu laffen. Sein Water bewirkte jedoch deffen Entlaffung uno 
te ihn zu Beendigung der angefangenen Studien nach ®yon, von wo 
* pater die Univerfirät Dijon befuchte. Während diefer Zeit wurde cd am 
xutiſhen Horizonte immer trüber; der Ausbruch des Krieges war vorherzus 
"is, und fhon im December 1791 folgte 3. dem geheimen Zuge feines 
Peuras; er trat als Freiwilliger in ein Infanteriebataillon, marfdirte mit 
kailen zur Mheinarmee, ruͤckte im folgenden Jahre zum Lieutenant auf, 
m gab faſt bei jedem Zufammentreffen mit dem Feinde Beweiſe feltener 
Slofenyeit. Im 3. 1793 befand fih 3. als Kapitain bei der Alpen⸗ 
“mer, vertheidigte im Col di Zende mit 30 Grenadieren eine Nedoute ges 
goße Uebermacht, und wurde darin gefangen, nachdem feine Mannſchaft 
Ü Patronen verfchoffen hatte. Man führte ihn zum Könige von Sardis 
za, deſſen Fragen er im Geifte der damaligen Republikaner ziemlich kurz 
Nanmortete und defhalb minder gut behandelt wurde, ald man in Rüd: 
2 feiner Zapfereit anfangs zu thun gefonnen war; doch erfolgte bald 
—8 Entlaffung auf Ehrenwort, was feinen Nepublikanerfinn einiger Ma— 
Kr vrdächtig machte und ihm in den Clubs mande Anfechtung zuzog. 
@ Suni 1794 wurde J. als Adjutantgensral zur italieniſchen Armee ver: 
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fegt, griff mit 2000 M. einen verfchanzten und von 4000 Ungarn vertheis 
bigten Poften bei Melagno an, wurde aber mit Verluft von 56 Dfficieren 
und 450 M. zum Rüdzuge gezwungen. Zufällig erfuhr $., daß fein Name 
nicht auf der Lifte der etatmäßigen Adjutantgenerale ftehe, und wollte dei: 
halb die Armee verlaffenz; General Kellermann empfahl ihn aber dem Dis 
rectorium fo dringend, daß er nicht nur in feiner Stelle beflätigt, fondern 
auch bald darauf zum Brigadechef, und auf dem Schladhtfelde von Loans 
(1795) zum Brigadegeneral ernannt wurde. 

As Bonaparte den Dberbefehl über die italienifche Armee erhielt, em 
öffnete fi für 3. gleihfam eine ganz neue Laufbahn; der junge Obergene: 
ral bedurfte zur Ausführung feiner fühnen Plane Männer, die von feinem 
Geifte befeelt waren, und bei ber geringen Stärke ber italienifchen Armee 
war Bonaparte oft gendthigt, da nur Brigaden zu verwenden, wo eine Dis 
vifion erforderlich gewefen wäre. JI's Verhalten bei Montenotte, vor Eainte 
Marguerite, vor Coffario, bei Ceva, Lodi und vor Mailand erwarb ihm 
bas Vertrauen ded Obergenerals. Maſſena's Avantgarde führend, drang er 
in Tyrol ein, um während der Belagerung von Mantua die Deboudeen 
zreifchen dem Gardafee und der Erich zu bewachen. Den 29. Juli mit be 
trächtlihem Verluft von Davidovid aus der verſchanzten Stellung bei Nis 
voli vertrieben, ging Maſſena, durc die Brigade J. gedeckt, bis Lonato 
zurüd, wo e8 den 3. Aug. zur Schlacht kam. Mach einigen blutigen Gr 
fechten wurden die Deftreicher wieder in das Gebirge zuruͤckgeworfen, und die 
aufgehobene Belagerung begann aufs Neue. J's Gefundheit hatte durch 
die außerordentliche Anftrengung und durch Wunden fo gelitten, daß er eine 
Zeit lang ſich fhonen mußte, zuerft nah Brescia ging und dann ben Br: 
fehl über die bei Legnano ftehenden Truppen führte. 

Kurz nach den Gefechten, welche Alvinczi's Anmarfh zum Eatſatz ver: 
anlaßte, ward J. wieder zur Armee berufen, um den Befehl Über die Di: 
vijion Vaubois zu übernehmen; er lieferte den Deftreichern einige glänzende 
Gefechte, wurde dafür zum Divifionsgeneral ernannt, und nahm nun Die 
wichtige Stellung bei Nivoli wieder ein. 

Bei Alvinczi's zweitem Vorruͤcken zur Befreiung Mantua’s war fein 
Hauptftoß gegen 3. gerichtet, deffen Divifion ungefähr 10,000 M. zählte. 
Er wurde den 12. Januar (1797) bei dem Engpaß von Corona durch U: 
vinczi's Avantgarde angegriffen, und durch eine in feiner linken Flanke vor: 
rudende Golonne bald zum Rüdzuge in die Hauptftellung bei Rivoli ge: 
zwungen, der ohne Verluft bewirkt wird. Als J. am folgenden Tage ohne 
Defehle blieb und die Uebermacht der Deftreicher erkannte, wollte er Abends 
10 Uhr ſich über Campara nah Villanova zuruͤckziehen, erhielt aber Im 
Moment des Abmarfches die Nachricht von Bonaparte's baldiger Ankunft 
und zugleich Befehl, ſich vorwärts Nivoli zu balten. Einige Stunden fpi- 
ter traf Bonaparte, der der Divifion Maffena voraus geeilt war, felbit ein 
und befahl J., die Deftreicher mit Tagesanbruch anzugreifen ; hiermit bes 
gann die Schlacht bei Rivoli (f.d.). Der Angriff hatte zuerft gluͤcklichen 
Erfolg, bald aber mußte feine Divifion dee Uebermacht weichen, wurde ſe— 
doch durch die jegt (Vormittags 10 Uhr) ankommende Divifion Maſſena 
aufgenommen. Die auferordentlihe Thaͤtigkeit der franz. Generale und bie 
feltene Tapferkeit der bier kaͤmpfenden Truppen erleichterte Bonaparte's Sir 
über die zum Theil noch in den ruͤckwaͤrtigen Defileen jtedenden Oeſtteicher, 
wobei jedoch J's Diviſion unſtreitig den haͤrteſten Stand hatte. Als ſein 
Pferd unter ihm getoͤdtet war, nahm er ein JInfanteriegewehr, ſtellte ſich 
an die Spitze der Grenadiere und führte fie gegen den Feind, der Ales auf 
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het, dad Defile bei der Oſteria zu forciren, um feiner Cavalerie Pag zu 
nahen. Am andern Morgen griff 3. die ermüdeten und in Unordnung 
utemmanen Deftreicher mit ſolchem Ungeftüm an, daß fie eilig den Rüd: 
ug antraten, wobei fat die Hälfte in Gefangenfhaft gerieth. Diefer glins 
ade Sieg führte den Fall von Mantua herbei. 

Nah dem Friedensfhluffe mit dem Papfte befchloß Bonaparte, in 
Deutfhland einzudringen, um den bis hinter den Mhein zuruͤckgedraͤngten 
kan. Armeen Luft zu machen. J., der durch fein Benehmen bei Rivoli 
in Bonapatte's Achtung fehr geftiegen war, erhielt Befehl, mit 3 Divifios 
un (wammen 19,500 M.) im März in Tyrol votzurüden , während Bonas 
yute den Tagliamento Überfchritt und gegen Klagenfurt marſchirte. Schon 
om 2. März ftand J. vor Neumarkt, drängte die General Kerpen und Lau⸗ 
den nach Bogen zurück, tief Weneral Delmas mit 5000 M. bier ftehen, um 
kam Rüden gegen die infurgirten Tyroler zu deden, und marfchirte rechts 
dark das Eiſach⸗ und Pufterthal über Lienz, um ſich mit Bonaparte zu 
bminigen. J. fand auf diefem gefahrvollen Marfche hartnädigen Wider 
Ad, ſchlug ſich aber glücklich durdy und kam den 8. April bei Villa) an. 
Spnaparte hatte fo eben einen Waffenſtillſtand abgefhloffen und war biefer: 
nd mit dringenden Arbeiten beſchaͤftigt, weßhalb die Wache vor dem Zelte 
ka Genetal J. nicht einlaffen wollte; der lebhafte Wortwechfel zog den 
Dorrgeneral herbei, cr ſchloß den fhon verloren geglaubten Unterfeldberen in 
ine Atme und berubigte die Mache mit den Worten: „Der brave J. bat 
Tre! foreirt; es möge ihm daher verziehen fein, aud meine Mache for: 
at zu baden.” Der Friede zu Campo Formio war das Reſultat diefes 
Ühnen Manövers ; er gewährte dem General 3. nebft mandyer Auszeicy: 
nung auch das Vergnuͤgen, einige Zeit in feiner Vaterſtadt zu verweilen. 

Im 5. 1798 erhielt 3. den Oberbefehl über alle in Holland jtehende 
Truppen, murde hierauf zum Obergeneral der bei Mainz ftehenden Armee 
kim, und fpäter nach Stalien gefendet, wo er den General Brune er: 
Er eroberte Piemont, bemächtigte fich des bedeutenden Artilleriemate— 
“als in Zurin, war aber gegen den König von Sardinien, obgleich derfelbe 
6 Jahre früher ihm im enger Haft gehalten hatte, fehr zuvorfommend, und 
wurde von diefem mit Achtungsbemweifen uͤberhaͤuft. I's Gefuͤhl für Recht: 
“beit, welches ſich oft ohne Scheu ausſprach, zog ihm jedoch von Seiten 
%* Ditectotiums, deffen Verfahren gegen die unterworfenen Völker er fel: 
im biligte, manche Verfolgung zu, fo daß er fich genöthigt ſah, um feine 

ung zu bitten. Er blieb jedoch nicht lange außer Thätigkeit, wurde 
’en der italienifhen Armee zurücdverlangt, und im Juli 1799 abermals 
un ihre —* geſtelltz kurz vorher hatte er ſich mit dem Fräulein von Mon: 

vermaͤhlt. 

J. tam Ende Juli bei der Armee an, die 38,000 M. zählte, und 
hatte Befehl, die Ruſſen unter Sumarom ehemöglichft anzugreifen. Am 
M. Aug. ftand J. auf den Höhen bei Novi, und überzeugte fich bald, 
"be einen weit färkeren Feind zu befimpfen habe, als man ermattete. 

dem Kalle Mantua's war er noch nicht unterrichtet. Mit Anbrudy 
"4 mäcften Morgens fchritten die Ruſſen und Dkftreicher zum Angriffe 
", umd ſchon bei den erften Flintenſchuͤſſen ward J. getödtet, worauf fein 
© anweſender Vorgänger Moreau den Dberbefehl wieder uͤbernahm. 

Um das Andenten J'szu ehren, legten alle Mitglieder des gefepgeben: 

Corps eine 5tägige Trauer am. Auf Befehl des erſten Confuls wur: 
va die irdiſchen Ueberrefte nach Toulon gebracht und in dem Fort Lamal⸗ 
AR deigefepe, welches den Namen „Hort Joubert“ erhlelt. I war ein 
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Mann vowfeinen Sitten, großer Rechtlichkeit und Uneigennuͤtzigkeit. Na: 
poleon hielt ihn für einen ber beften Generale der Republik, dem nur noch 
etwas mehr Erfahrung nöthig fei, um ein tüchtiger Feldherr zu merden. 

(Geſchichte der Kriege in Europa. — Biographie universelle. — Claus 
fewig, Feldzug 1798. — Napoleon’s Denkwürdigkeiten.) Pz. 

Fourdan, Marfhall von Frankreich. Sean Baprifte Jourdan wurde 
den 29. April 1762 zu Limoges geboren. Ueber den erſten Abfchnitt ſeines 
Lebens ift wenig zur öffentlihen Kunde gekommen. Als ein 16 jähriger 
SZüngling trat J. in das Regiment Aurerrois; da er aber nicht von adelis 
ger Geburt war, konnte er es nur bis zum Unterofficier bringen, in wels 
cher Eigenfhaft er einigen Feldzugen in Nordamerika beiwohnte. Die Re 
volution entfchidigte 3. durch defto fchnellere Beförderung. 1790 zum Jaͤ⸗ 
gerhauptmann in der Nationalgarde von Limogts ernannt, erwarb er ſich 
durch feine Dienfts und Kriegserfahrung wefentlihe Berdienfte um bie iafs 
tifche Ausbildung diefer Truppe, marſchitte im folgenden Jahre als Batail: 
lonschef zur Nordarmer, wohnte dem Feldzuge Dumouriez’s in dem Mieders 
landen bei, wo er in der Divifion Valence diente, und zeichnete fich fomohl 
bei Namur, als während des Nüdzuges im März 1793 fo vortheilhaft aus, 
daß er den 27. Mai fchon zum Brigadegeneral und den 30. Juli deſſelben 
Sahres zum Divifionsgeneral befördert wurde. Anfang September befand 
fih J. mit feiner Divifion bei dem Corps, mit welchem der Dbergeneral 
Houdard (f.d.) zum Entfag von Duͤnkirchen marfcirte, und focht mit bri 
Hondſchooten (f. d.). Drei Wochen fpäter erhielt er an Houchard's Stelle 
den Dberbefehl über die Nordarmee. 

Frankreichs Obergenerale waren damals nicht zu bemeiden; denn fie 
mußten entweder fiegen, oder fich guilfotiniren laffen. Zwei feiner Vorgaͤn⸗ 
ger waren bereits auf diefe Weiſe für ihr Mißgeſchick beftraft worden, und 
wenig fehlte, fo fiel auh S’s Haupt von Henkershand; denn als er den 
15. und 16. Detbr. (1793) zum Entfag von Maubeuge anruͤckte, aber faſt 
alle feine Angriffe fcheitern fah (f. Wattignies), und bdefhalb den 18. 
wieder abziehen wollte, brachte ihn nur der zufällig anweſende Kriegsminis 
fter Garnot (f. d.) von diefem Vorhaben ab, was zur Folge hatte, daß der 
Herzog von Sadyfen: Coburg (f. d.) die Belagerung aufhob, und J. num 
mehr als Sieger betrachtet wurde. 

Die für Frankreich fo gluͤckliche Beendigung diefes Feldzuges erzeugle 
in Paris neue Offenfivgedanten; doch J. ftelite die Gefahren vor, mit er 
ner meift aus Rekruten gebildeten, ſchlecht bewaffneten und noch ſchlechtet 
bekfeideten Armee einen Winterfeldzug zu eröffnen. Der Wohlfahrtsausſchuß 
erkannte zwar die Triftigkeit der angeführten Gründe, fand ſich aber durd) 
diefe Oppofition beleidigt und verlangte die Abfegung und Feftnehmung des 
Generals J. Durch die Verwendung einiger Volksrepraͤſentanten wurde et 
nur in Ruheſtand verſetzt. 

Doch ſchon im Frühjahre 1794 ward J. an die Spitze ber Mofelar 
mee geftellt, und erhielt gleich nach Eröffnung des Feldzuges Befehl, mil 
45,000 M. gegen die Sambre zu marfchiren, wo die Ardennenarmer, dutch 
den rechten Flügel der Mordarmee verftärkt, aller Anftrengungen ungeachtet 
feine Fortfchritte machte. Ende Mai traf er bei Dinant ein, fegte den 
Marſch geyen Charleroi fort, und übernahm bald nachher den Oberbefehl 
uͤber alle dort vereinigten Streitkraͤfte (gegen 90,000 M.), welche den Na: 
men „vereinigte Sambre- und Maasarmee‘ erhielten. Den 12. Juni 
uͤberſchtitt J. mit dieſen Truppen die Sambre, ſchloß Charleroi ein und 
nahm eine ziemlich ausgedehnte Stellung. Er wurde den 16. vom Prin— 
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zm von Dranien mit 41,000 M. angegriffen, über die Sambre zuruͤckge⸗ 
ringe und Gharleroi entfegt; er wiederholte jedoch ben 26. das Manöver 
und war dies Mal glüdlicher (f. Fleurus). Im Laufe der Verfolgung 
weeinigte ſich I. bei Brüffel mit der Nerdarmee unter Pichegru (f. d.), 
mußte ſich aber wegen Mangels an Lebensmitteln bald wieder von ihr trens 
zen, und drängte die weichenden Deftreicher nach einigen Gefechten an ber 
Duste und Roer bis über den Rhein, an deſſen linkem Ufer feine Armee 
em ganzen Winter hindurch cantonirte, während Pichegru Holland eroberte. 
Mafriht, durch den General Kleber belagert, ergab fid den 4. Movbr. 

Zu Anfange des Feldzuges 1795 ließ 3. die Feftung Luremburg durch 
einige Divifionen befagern und nahm fie mittelft Gapitulation den 7. Juni. 
Manz am Geld und Ausrüftungsgegenftänden hemmte die Operationen am 
Rheine, welcher erft den 6. Septbr. bei Eicyelcamp und Düffeldorf (f.d.) 
von Jeurdan's Armee überfchritten wurde. . Die in einen endlofen Gordon 
afgelten oͤſtreich. Corps wichen der Uebermacht, feifteten nur kurzen Wir 
berftand am der Lahn, und zogen ſich hinter den Main zurüd. J. folgte 
bern auf dem Fuße, ſchloß Mainz und Gaftel ein, und nahm Stellung 
uf dem rechten Mainufer. Die Lage der Deftreicher wurde bedenklich, da 
Pihegru faſt gleichzeitig den Rhein bei Mannheim überfchritten und die 
ODeſtteicher bis Heidelberg zurücdgedrängt hatte. Das Gefecht bei Hands 
ſquhheim (f. d.) gab jedody der Sache bald eine andere Wendung. Felde 
wugmeifter Graf Clerfayt (ſ. d.) führte faft alle feine Truppen gegen Frans 
fürt, verlegte das neutrale Gebiet, wie es J. bei Eichelcamp gemacht hatte, 
rüdte gegen deſſen linke Flanke (ſ. Höhft), zwang ihn, die Belagerung 
son Gajtel aufzuheben, und drängte ihn in wenig Tagen wieder Uber den 
Rhein zutück. Doc blieb ein ſtarkes Corps unter General Kleber in einem 
serihanzten Lager bei Düffeldorf. Diefer ſchnelle Ruͤckzug Eoftete den Frans 
som viel Pferde und Munitionswagen, wodurch J. längere Zeit zur Uns 
thärigkeit gezwungen wurde. Die Folge davon war der endlich erfolgte Ents 
fs von Mainz (f. d.), womit der Feldzug eigentlich endigte; denn J's 
Vorrücken an die untere Nahe (im November) blieb ohne wefentlidyen Eine 
ff auf das Ganze. Ein Waffenftilftand machte den Beſchluß. Dem 
General J. wurde damals von feiner Regierung Mangel an Energie vorge: 
werfen, was nicht ohne Grund zu fein ſcheint, obgleidy feine Armee an dem 
Nörbigften Mangel litt. Die Generale verftanden damals nody nicht fo, für 
bie Bebürfniffe der Soldaten zu forgen. 

Der Waffenftillftand wurde erit Ende Mai 1796 aufgefündigt, und 
der Feldzug begann mit I's abermaligem Vorrüden gegen die Lahn, wos 
bei ein Theil feinee Truppen bei Neuwied überging. Das ganze Manöver 
war jebody nur eine Demonftration, und hatte zum Zwed, die öjtreich. Nies 
derrheinarmee, jege unter des Erzherzogs Karl Befehlen, an die Lahn zu 
sieh, um Moreau’s Uebergang bei Kehl (f. d.) zu erleichtern. J. hatte 
asdructlichen Befehl, ſich in keine Schlacht einzulaffen, und trat daher nach 
dem Gefecht bei Wetzlar (f. d.) den Rüdzug über den Rhein un, wäh: 
md Moreau feinen Uebergang glüdtic bewirkte. Der Zweck wurde alfo 
deuſtandig erreicht. 

5. wartete nunmehr, bis der Erzherzog gegen Moreau,marfcyiren werde, 
m zum dritten Male vorzurüden. Sein Gegner Wartensleben hatte durd) 
Sefplirrerung feiner Streitkräfte den Uebergang bei Neumied (f. d.) ſehr 
edcdhtert, weihalb 3. bis an den Main rüdte, ohne großen Widerftand zu 
Amdenz nur bei Friedberg (f. d.) hatte Kleber, welcher den linken Flüͤ— 
gel befebligte, ein Gefecht von Bedeutung zu beflehen gehabt. Schon am 
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12. Juli ſtand J. mit 58,000 M. wieder am Maine, und ließ Main 
auf’8 Neue einfließen; Frankfurt wurde beſchoſſen. Wartensleben fand 
mit 45,000 M. ihm gegenüber, und würde jeden Verfuch, den Main zu 
überfchreiten, £räftig vereitelt haben, wenn nicht der Erzherzog nad ber 
Schlacht bei Malſch und Rothenſohl (f.d.) den Entſchluß gefaßt hätte, 
das Rheinthal ganz zu verlaffen, und fi während des Ruͤckzuges gegen das 
Innere mit Wartensleben zu vereinigen. Diefer gab daher die vortheilhafte 
Stellung auf und ging über Würzburg, Bamberg, Nürnberg und Amberg 
hinter die Naab zurüd, fortwährend von J. verfolgt, der ihm zwar einige 
Gefechte lieferte, aber doch fehr wenig Abbruch that. 

As der Erzherzog nah der Schlacht bei Neresheim (f.d.) mit ei⸗ 
nem Theile feiner Armee gegen Amberg marfchirte, trat 3. den Ruͤckzug 
von der Naab an, hatte bei Amberg (f. d.) ein nachtheiliges Arrieregam 
dengefecht zu beftehen, wurde aber fo matt verfolgt, daß er feine getrennten : 
Divifionen bald bei Forchheim vereinigte, und nunmehr feinen ebenfalls auf 
vielen Strafen vorrüdenden Gegner anzugreifen befchloß. Das beabfichtigte 
Flankenmanoͤver wurde jedoch duch die ſchlechte Beſchaffenheit der über die 
Negnig (unweit Forchheim) gefchlagenen Bruͤcke vereitelt, und deßhalb der 
Ruͤckzug über Bamberg bis Schweinfurt fortgefest. Der Erzherzog ſchlug 
den Eürzeren Weg nah Würzburg ein, wo es zwiſchen beiden Armeen 
den 2. und 3. Octbr. zu einer Schlacht kam (f. d.), in welcher bie ſeht 
gefhwächte franz. Armee leicht vernichtet werden fonnte, wınn man ihr 
etwas nachdruͤcklicher zu Leibe gegangen wäre. Einige Gewaltmaͤtſche vers 
fegten fie jedoch an die Lahn, von wo fie der Erzherzog erft nad einet 
Reihe biutiger Gefechte vertrieb (f. Gefechte an der Lahn). Der weiten 
Ruͤckzug I's bis Düffeldorf wurde nicht fehr beunruhigt, und durch din 
General Marceau (f. d.), welcher dabei feinen Tod fand, meifterhaft ae 
dedt. Diefer Rüdzug veranlafte viele Anfechtungen, gegen welde fih J. 
in einer 1813 erfchienenen Schrift, betitelt: Meınoires pour servir à Y’histoie 
de la campagne de 1796, zu rechtfertigen fuchte, und im welcher er deu 
Beweis führte, daß Moreau’s Eraftlofe Operationen auf dem rechten Do: 
nauufer und die nicht erfolgte Unterftügung gegen die Angriffe des Erzher⸗ 
3098 Karl die Daupturfache jenes Nüdzuges geweſen fei (fe Moreau). 

J. verlangte feine Entlaffung und erhielt fie aud), wurde aber im 
März 1797 in den Rath der Fünfhundert gewählt, wo er abwechſelnd bie 
Bunctionen eines Präjidenten und eines Secretairs verſah, an allen wicht 
gen Verhandlungen den lebhafteften Autheil nahm, das Gonferiptionsgelet 
(September 1798) beantragte und auch ‚deffen Annahme bewirkte, Er ver 
ließ die politifchhe Laufbahn im Detober deſſelben Jahres, und uͤbernahm im 
folgenden den Oberbefeht über die fogenannte, nur 38,000 M. ftarte De 
nauarmee, an deren Epige er den 1. März bei Kehl und Baſel den Rhein 
überfchrite und in 4 Golonnen gegen Tuttlingen marfchirte, wo feine Avant: 
garde [don am 6. eintraf. Da der Krieg noch nicht förmlich erklärt war, 
Maffena gleicyzeitig mit 30,000 M. in Graubündten einruden jollte, und 
der Erzherzog Karl mit 78,000 M. binter dem Lech ftand, fo glaubte J 
bei Zuttlingen Halt machen und die ferneren Ereigniffe abwarten zu müf: 
fen, was ihm zwar nicht zu verdenken war, aber nicht im Plane ber fran;. 
Megierung lag, melde eine Eräftige Dffenfive wollte, ohne hierzu genug 
Streitkräfte in Thaͤtigkeit gefegt zu haben. J. zog fih dadurch neue Vor— 
würfe zu, vechtfertigte ſich aber in einer Schrift, welche den Titel führte: Pre- 
:cis des operations de l’armee du Danube sous les ordres du general Jour- 
‚dan, Paris, an VIl, und worin er die Schuld auf die extravaganten Plaut 
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ter Regierung zu mwälzen fuchte. Indeſſen fegte fih 3. auf wiederholte Auf⸗ 
ferderungen des Directoriums und Maffena’s, der in Graubuͤndten Fortichritte 
semacht hatte, den 14. März wieder in Marfch, aber aus Beſorgniß, von Ues 
bermacht angegriffen zu werben, fo langfam, daß er den 17, erft bei Pfullendorf 
fand. Der Erzherzog war inzwifhen weiter vorgerüdt, geiff J., deſſen 
Truppen fehr vereinzelt waren, den 21. bei Oſterach (f. d.) an, brachte ihm 
aaſehnliche Verluſte bei und zwang ihn zum Ruͤckzuge bis Stockach; bei der 
mebr ald doppelten Ueberlegenheit der Deflreicher Eonnten die Franzofen von 
Glüd ſagen, nicht ganz vernichtet worden zu fein. Am 25. Maͤrz fand bei 
Siedach (f. d.) eine Schlacht Statt, welche hauptſaͤchlich deßhalb merkwürdig 
it, mil J. auf ein Mal die Kühnheit hatte, feinen Gegner, von deſſen Ueber 
ksgenheit er nunmehr völlig überzeugt fein konnte, felbjt angreifen zu wollen, 
ohme dazu durch die Umjtände "gezwungen zu werden. Der Ausgang diefes 
Kempirs konnte kaum zweifelhaft fein; dennoch gab ed Momente, in denn 
der Fig fich auf Seiten der Franzoſen zu neigen ſchien. Gegen Abend verlie: 
fen fie den Kampfplag, ohne mehr verloren zu haben, als ihre Gegner. In 
Fage diefer Schlacht führte 3. feine Armee langfam gegen den Nhein zuruͤck, 
dm er ohne Verluſt den 5. und 6. April bei Breifah und Kehl Üüberfchritt. 
Die Drftreicher bauten ihm überall goldene Brüden. Wenig Tage fpäter ers 
biit Maffena den Oberbefeht über die Donauarmee, und J. trat abermals aus 
fee Activitäͤt. Er wurde jedoh im Mai wieder in den Rath) der Fuͤnfhundert 
aufgenommen, und fuchte auf Eräftigere Vorbereitungen zur Kortfegung des 
Krieges dinzuwirken, was ihm jedoch nicht gelang. 

Bei der Revolution am 18. Brumaire hielt fih 3. zu keiner Partei, 
wurde aus Uebereilung mit auf die Lifte derer geiegt, die erportirt werden folls 
ton, aber bald wirder ausgefirichen und zum Öenerulgouverneur von Piemont 
nannte. Hier vertrieb er die Straßenräuber, ftellte die Ordnung in den Fi⸗ 
nımien ber und erwarb ſich wefentliche Werdienfte. 1802 wurde J. in den 
Staatscath erwählt, im folgenden Jahre aber zum Obergeneral der italieni» 
Sen Armee ernannt. Als Bonaparte den Kaiferthron beftieg, war J. einer 
der Erjten, weldye zu Marfhällen und in den Grafenftand erhoben wurden; 
such erhieit er den Großadler der Ehrenlegion. Bei Napoleon’s Krönung als 
Sonig von Stalien, befehligte 3. die Truppen im Lager bei Gaftiglione. 

Als der Krieg gegen Deftreih ausbrach, erhielt Mafjena den Oberbefehl 
in Italien, wodurd 3. ſich ſehr gerankte fand, beim Kaifer ſich über Zurück: 
Inmung beſchwerte, von diefem aber durch ein ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben 
Srubigt und zu einem Commando am Rheine berufen wurde. Mapoleon ließ 
bscchaupt JI's Verdienſten volle Gerechtigkeit wiederfahren ; er ſchickte ihn 1806 
05 Gouverneur nach Neapel, 1808 als Majorgenerat nıh Spanien, wo er 
wood mit vielen Widerwärtigfeiten zu kämpfen hatte, Ende 1809 auf wieder: 
delirs Anſuchen zuruͤckberufen ward und bis 1812 im Schooße feiner Familie 
bir. 

Bei Aussruch des Krieges gegen Nufland wurde J. in feiner früheren 
Eigenſchaft wieder nad) Spanien geſchickt. Der Ruͤckzug von Madrid und 
die Niederlage bei Birtoria wurden zwar hauptſaͤchlich ihm Schuld gegeben, 
Ser, wie es ſcheint, mit Unrecht; als Majorgeneral Eonnte er nur guten Rath, 
der nicht eigenmaͤchtige Befehle in Bezug auf die Operationen ertheilen, 
wid feine Anfihten waren nidyt immer nah dem Sinne derjenigen, weldye 
m meichriden hatten. J. lieh in feinen Berichten an die Regierung bes 
Aiſers feine gegründeten Beforgniffe duchfhimmern, und vechehlte auch bie 
Urfssen nicht. Mad) diefer Kataftrophe kehrte er nad) Frankreich zurüd und 
kürb dis 1814 ohne Anftellung, wurde aber dann Gouverneur der 15. Mis 
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litairdivifion. An den Feldzuͤgen 1814 und 1815 nahm J. keinen Antheit. 
Nah feiner Ruͤckkehr von Elba berief Napoleon den Marſchall in die 
Pairslammer. SG. war Präfident des Kriegsgerichts, welches den Marſchall 
Mey richten follte, fich aber incompetent erklärte. Sein hoher Sinn für 
Mechtlichkeit zeichnete ihn vor vielen andern Marfchällen aus, denen er oft 
im Armeecommando hatte weichen müffen, und gerade im diefer Zeit des 
Egoismus ward diefe Tugend auch im Auslande anerkannt ; der König von 
Sardinien fendete J. damals fein mit Diamanten reich beſetztes Portrait, 
als ein Zeichen des Dankes für die gute Verwaltung Piemonts im Sabre 
1800. König Ludwig ernannte J. 1817 zum Militairgouverneur und bes 
ftätigte ihn in der Pairswürde. Bis zum Ausbruche der Nevolution 1830 
widmete ficy der graue Held feinen Gefchäften ald Pair und arbeitete an 
feinen Memoiren, die hoffentlidy bald erfcheihen werben. Den 18. Auguſt 
ernannte ihn Louis Philipp zum Gouverneur der Invaliden, nachdem ı 
furz zuvor die Stelle eines Minifters der auswärtigen Angelegenheiten br 
£leidet hatte. Für den bereits in einem hoben Alter ftehenden Marſchall 
konnte es keinen fchöneren Wirkungskreis geben, als den, für die Vedürf⸗ 
niffe fo vieler ehemaliger Maffengefährten zu forgen; aud würde fih N. 
eines fehr heiteren Lebensabends zu erfreuen gehabt haben, wenn nicht für: 
perliche Leiden die unausbleiblichen Folgen eines fo rafllofen Kriegerlebens, 
ihn nur zu bald auf das Krankenlager geworfen hätten. Nur 3 Jahre war 
es ihm vergönnt, dieſen ehrenvollen Nuhepoften zu befleiden; er jtarb den 
23. Novbr. 1833. J. hatte einen edlen Charakter, der ſich in Beinem Ber: 
hältniffe feines Lebens verläugnete; er gehörte nicht zu den Günftlingen des 
Kaifers, der auf St. Helena felbjt geftand, daß er oft hart und ungerecht 
gegen ihn gewefen fei, blieb aber dennoch ein warmer Vertheidiger des ge 
ftürzten Monarchen. Seine Befcheidenheit war Urfache, daß ihm mandıer 
General von geringerem Berdienfte vorgezogen wurde; feine Menſchlichkeit 
binderte ihn oft am ſchnelleren Vorſchreiten auf der biutigen Bahn des krie— 
gerifhen Ruhms. Groß ald Gefeggeber, war er eben fo liebreich im Kreiſe 
der Seinigen; fein Zod erwedte die lebhaftefte Theilnahme. 


(Biographie des contemporains. — Profils des contemporains, — 
Spectateur militaire, 1833. — Die hiftorifchen Schriften vom Erzherzog Katl, 
General Claufewig u. A.) Pz. 


Ipfus, unbedeutendes Staͤdtchen in Phrygien. 

Skhlaht zwifhen Antigonus und Demetrius einer 
Seits, und Kaffander, Seleucus und Lyſimachus anderer 
Seits, 301 v. Chr. 

Alerander'8 ded Großen Feldherren hatten fein ungeheueres Reich unter 
fidy getheilt, begnügten fidy aber nicht mit den ihnen zugefallenen Landes— 
theilen, fondern führten faft beftändigen Krieg unter einander. Belonderd 
glüdlih war Antigonus und fein Sohn Demetrius (f.d.) geweſen. Gegen 
diefe verbanden ficy alle anderen Könige; Lyſimachus und Kaffander fielen 
in Lydien ein, Ptolemäus in Syrien; auch Seleucus führte ein Heer ber 
bei. Antigonus, dem, wenn er feinen Hochmuth etwas herabgeftimmt und 
etwas nachgiebiger gewefen wäre, die Uebrigen gewiß einen Vorrang untet 
fi) zugeftanden hätten, hatte bisher nur mit Verachtung von feinen Geg— 
nern gefprochen. Jetzt aber, als er ſah, daß diefe alle Kräfte zu feiner Ders 
nichtung aufboten, verließ ihn die feſte Zuverficht auf fein Gluͤck, die ihm 
feine zeitherigen Siege hatten erfämpfen helfen. Mit aller Anftrengung rs 
ftete auch er ſich und rief feinen Sohn Demetrius aus Griechenland zurüd. 
Antigonus und Demetrius hatten auf diefe Weife ein Heer von 70,000 M. 
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uf, 10,000 zu Pferd und 75 Elephanten zuſammengebracht. Mit 
400 M. zu Fuß, 10,500 Reitern, 400 Elephanten und 120 Streit: 
men rückten die verbündeten Könige in die Ebene von Ipſus. Sonder: 
iu Vordedeutungen und Traͤume brachten den greifen Antigonus, der nie 
a Feind gefürchtet hatte, zu der Ueberzeugung, daß er diefen Zag nicht 
beiden werde, und er ftellte feinen Sohn dem Heere als feinen Nachfols 
@ vor. Ueber die Stellung der beiden Deere finden fi in den Quellen 
in näheren Angaben. Demetrius fcheint mit dem auserlefenften Theile 
gar Reiterei auf einem der Flügel, die Elephanten vor der Fronte des 
fees geilanden zu haben. Demetrius warf fich mit folder Ungeftüm auf 
an ihm gegenüberftehenden Antiohus, den Sohn des Seleucus, und focht 
wit lo ausgezeichneter Tapferkeit, dag er den Feind auf diefem Flügel in 
Ya dett ſchlug. Aber er verfolgte feinen Sieg mit zu großer Hige; denn 
mm von dem Machfegen des weichenden Gegners ſich zu dem Deere 
hat Baterd zutuͤckbegeben wollte, war er durch eine Schwenfung der Vers 
kakım und durch die Elephanten abgefchnitten worden. Trotz wiederhols 
er betjuche gelang es ihm nicht, fid mit feinem Fußvolke wieder zu vers 
Men Diefes umſchwaͤrmte nun Seleucus mit feiner Reiterei, ohne gerade 
dam Angriff auf die gefchloffene Phalanr zu verſuchen, fondern nur um, 
% Putsch erzählt, den Zruppen des Antigonus, die zum Theil ihrem 
Benige wegen feines Stolzes wenig geneigt waren, Gelegenheit zum Ueberlaufen 
Baden Er erreichte feine Abſicht; ein großer Theil des feindlichen Fuß: 
rt trat zu ihm über, der übrige wurde bald zum Weichen gebracht. 
Kun mndete fi ein Corps der Verbündeten gegen Antigonug felbft, der, 
mu 2 von einigen tapfern Scharen umgeben, mit jedem Augenblide die 
Bedkurft feines Sohnes erwartete. Diefer aber blieb aus, und Antigonus 
Klag den feindlichen Geihoffen, die von allen Seiten fein Leben bedrohten. 
u mnigen treu gebliebenen Haufen Löften fich auf; Demetrius entfam mit 
m 5000 M. zu Fuß und 4000 Reitern nad) Ephefus. Des Antigonus 
Bit, welches den größten Theil von Kleinafien, Armenien, ganz Syrien 
m Phönicien bis an die Grenze von Aegypten, Mefopotamien und Cypern 
wi, theilten die fiegenden Könige unter ſich; dem Demetrius blieb für 
Mau noch Phönicien und Gppern. Es iſt zu bedauern, daß wir von 
Ver großen und entfcheidenden Schlacht, die den Rändern Afiens eine ganz 
worte Geftaltung gab, und in der fo zahlreiche Deermaffen fochten, feine 
Ber Nachticht haben. Das 21. Buch von Diodor's Gefhichte, welches 
"a Beihreibung enthielt, ift nicht auf uns gefommen. Die einzige Quelle 
% Putarh in der Lebensbeſchreibung des Demetrius, Gap. — 


Irational iſt eine Wurzelgroͤße, aus welcher ſich die Wurzel nicht 
3 3 
rihmmen genau ausziehen läßt, z. B. Y2, Y3, Vs, Y9, Ya? x. 
3 
Fr Gegentheil fin YA—= 2,1 9=3, Ya = a, Yılıa — 
"ex, rationale Größen. Mehr davon ſehe man in dem Artikel Wurzel: 
Itegulair heißt eine Figur, deren Seiten und Winkel nicht gleich 
Ir Ce it z. B. von allen Dreieden nur das gleichfeitige regulair, alle 
m iregulair; von allen Vierecken ift nur das Quadrat regulair, alle- 
Kyr ittegulait ıc. M. S. 
Iregulaire Befeftigung (fortification irreguliere) nennt man, als 
— der regulairen Befeſtigung, wo alle gleichliegenden Seiten 
Nie: Cond.Lezicen. IV. Bo. 7 
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und Winkel der Umrißform gleihe Maßgroͤßen haben müffen, diejenige, wı 
man ſich mit der Geftalt des Befeſtigungsumriſſes nad) dem Xerrain rich 
tet, und die Negelmäßigkeit aufgiebt, fobald man dadurch gegen Grundfäz 
der Befeftigungskunft nicht verſtoͤßt. In der früheren Zeit, als man bemüh 
war, der Befefligungskunft eine wiffenfhaftlihe Grundlage zu verfchaffen 
wendete man mit pedantifcher Aengftlidykeit die Grundfäge der Grometrie au 
alle Zweige der Befeftigungskunft, vorzüglih auf die Feftungsbautunft an 
und glaubte, daß zu einer jeden guten Befeftigung auch nothwendig ein 
völlig regelmäßige Figur gehöre, fo daß man defhalb oft die Regelmaͤßigkei 
zum Nachtheil einer guten Vertheidigung, in das Terrain einzwaängte J 
der neueren Zeit, vorzüglich feit Vauban (f. d.), der ſich dadurd als Fur 
tificator am meiften auszeichnete, daß er fine Befeftigungen immer mit Vor 
theil dem Terrain anzupaffen verftand, bat man mit Recht diefe Regelmä 
Bigkeit mehr verlaffen, und es ift eine nicht leicht zu loͤſende Hauptaufgab 
für die praktiſche Befeſtigungskunſt, jede Befeftigung dem Terrain fo anzu 
fhmiegen, daß dadurd ohne Verlegung der Grundfäge der Befeſtigungs 
kunſt das Angriffsterrain und die Befeftigunastheile unter fidy am Eräftig 
ften vertheidiget werden. Es ift dies um fo fchmieriger, da fich hierüber fein 
allgemeinen Vorſchriften und Regeln geben laſſen, fondern eine richtige Be 
urtheilung des Zerrains in Bezug auf den Zweck der Befeftigung allein al 
der ficherfte Wegzeiger betrachtet werden muß. P. 

Irregulaire Truppen, ſ. Truppen. 

Jomail, Stadt uno Feſtung an der Donau, in ber tuͤrkiſchen Pro 
vinz Beflarabien. 

Belagerung 1790. 

Rußland hatte den Feldzug von 1789 gegen die Türken glänzend be 
endet und bereitete fid zu neuen Anftrengungen für den naͤchſten vor. Die 
fer begann; mandyerlei Unterhandlungen fanden Statt, dor endlich mut 
das Schwert entfcheiden. Der Oberfeldhere, Fürft Potemkin, wollte di 
Donau frei haben ; hierzu mußten mehrere Feftungen genommen werden 
Mit Galacz und Kilia wurde der Anfang gemacht; diefe nahm der Genen 
Gudowitſch, mährend der Gontreadmiral Ribas ſich Iſaktſchi's und Tult 
ſcha's bemeiſterte. Gudowitſch ruͤckte vor Ismail, die Donauflotte unte 
Ribas ebenfalls; die Belagerung wurde ohne großen Erfolg unternommen 

Ismail, am linken Donauufer gelegen, hatte faft 10 Werfte im Um 
fange, da eine moldauifhe Vorſtadt mit in die Werke gezogen ift, und wi 
feit dem Kriege von 1768— 1774 von europäifchen Officieren neu befeftig! 
Die Höhe der Wälle betrug 18 — 24 Fuß, die Gräben waren an mandıı 
Stellen bid 36 Fuß tief; Außenmwerke und einen gededten Weg gab es nid 
auch waren nur Erdmwälle vorhanden, die aͤußerſte Baftion des linken ZU 
geld am Fluffe war gemauert. In der Feftung befehligte der tapfere Pi 
(ha Aidos Mehmet, aud) Audusia Paſcha genannt; aufer ihm befand 
ſich noch der unerfchrodene Kaplan Guerai, Bruder des krimmifchen Khand 
mit 6 Söhnen, fo wie andere bekannte Pafchas in der Stadt. Die Gar 
nifon zählte 38,000 M., wovon die Hälfte Janitſcharen und 8000 Spahi 
waren; an Einwohnern befanden fih noch etwa 6000 Ghrijten, Armenie 
und Juden innerhalb der Mauern. Vier Thore führten in das Freie; di 
der Donau zugekehrte Seite wurde erft während der Einfdliefung und d 
nur ſehr unvollfommen von den Türken befeftigt, die Landfeite hatte 7 Ba 
ftionen. Vier Wochen hatten die Ruſſen vor Ismail gelegen; die fpät 
Jahreszeit nahte ſich, ein legter Verfuh am 20. Novbr. (1. Dechr.) mil 
glüdte, und die Aufhebung der Belagerung wurde befchloffen. Mehrere Ri 


Is mail (Belagerung 1790). 9 


uimenter vom Corps des Generallieutenants Potemkin waren fchon ringe- 
ir; da erfhien ein vom Fürften Potemkin gejendeter DOfficiee mit der 
Narbe, das der General en def Suwarow anfommen, und das Com: 
ande von Ismail Übernehmen würde. Der Fürft hatte den Befehl dazu 
mit kurzen Worten gegeben: „Sie werden Ismail nehmen, es Eofte was 
smoke.” Gumwarow zweifelte zwar felbft am Gelingen, doc fagte er: 
„Die Kaiferin hat befohlen, man muß gehorchen.“ Er beitimmte, daß von 
Odlaz aus das Fanagoriſche Grenadierregiment, 1200 Koſaken und 150 
fminilige agperonifhe Scharffhügen ihm folgen follten; er felbft kam am 
r Diember mit 40 Kofaken vor Ismail an, wo feine Ankunft volles 
Vanum zu einem glücdlichen Erfolge erwedte. Die Regimenter vom Corps 
v4 Ommallieutenants Potemkin wurden wieder ausgefhifft, Faſchinen, Flech⸗ 
tm Sturmleitern verfertigt, aud ein Elsines Fort aufgeworfen, um die 
Eon im Sturmlaufen zu unterrihten. Suwarow recognoscirte, von 
va malen Generalen und Staböofficieren begleitet, mehrere Zage hinter 
mer die Feſtung, näherte ſich derfelben von mehreren Seiten und be— 
Kante alle Angeiffspuncte; anfänglicy hoffen die Türken auf diefe Gruppe, 
hier achteten fie nicht weiter darauf. 

In der Naht vom „%. wurden auf beiden Slügeln, unter Leitung des 
Ärih, Oberften, Fuͤrſten de Ligne und des ruſſiſchen Artilleriegenerats Rit— 
ser, Batterien erbaut, um glauben zu machen, man wolle förmlidy die 
ilung delugeen ; gegen die MWafferfronte hatte auf dem rechten Ufer der 
Donau der Gontreadiniral Ribas bereits mehrere Batterien und Erdaufwuͤrfe 
Dun laſſen. Die Batterien konnten nur mit Feldgefhüg armirt werden, 
die Belagerungsgeſchuͤtze bereits nach Kilia und Bender abgeführt wors 
ba wıren. Die Türken ftörten in der erften Nacht die Arbeiten nicht, und 
mi als fie mm anderen Morgen befchoffen wurden, antworteten fie lebhaft. 

Im 3. Dechr. uͤberſchickte Suwarow dem Serastier Aidos Mehmet 
wen Brief des Fürſten Potemkin, dem er eine Aufforderung zur Uebergabe 
werfägt hatte. Die Antwort war: „Man rathe den Ruffen wohlmeinend 
"usiehen; die Jahreszeit fei vorgerüdt, ihnen mangle Alles, der Befagung 
no” Auf eine zweite Aufforderung antwortete man im morgenländifchen 
Ext: „Eher ſteht die Donau ftill in ihrem Laufe, eher neiget fich der 
Simmel zus Erde, ehe Ismail fidy ergiebt.“ In einer dritten Aufforderung 
Kirte Suwatow, daß, wenn man die weiße Fahne nit noch am nämlis 
“a Tage aufjiebe, die Feſtung geftürmt, und Niemand gefchont werden 
Ei Mehrere Befehlshaber ſchienen zur Uebergabe geneigt, der greife Se— 
“er nicht; er antwortete nicht cinmal. | | 

Sumarow berief einen Kriegsrarh; er fagte: „Zwei Mal hat das ruf 
Fr Dire vor Jamail geftanden, zwei Mal ift es abgezogen, jest, zum 
m Mate, bleibt und nichts Übrig, als zu fiegen, oder ruhmvoll zu fters 
m Alles ftimmte für den Sturm. Kaum war diefer Rath gehalten, 
“im Brief vom Feldmarfchall Fürften Potemkin ankam, der, wie «8 
da, vor der gewagten Unternehmung zurücdbebte, oder alle Verantwort— 
Sit auf Suwatow mwäizen wollte; er ftellte diefem es frei, den Sturm 
Runterlafen, wenn er des Erfolges nicht ganz verſichert ſei. Suwarow 
are: „Meine Anftalten find getroffen; 2 Mal fanden die Ruſſen 
“email, eine Schande wäre es, wenn fie nicht zum dritten Male bins 
@ üngen, 

‚Am 42. begann eine fuͤrchterliche Kanonade; faſt 300 ruffifche Ge: 

Fipe, aiaſchlichlich der Flotte, kämpften gegen 200 türkifche, ein rufjifches 

er Rog im die Luft. Alles ward zum Sturm auf — Tag 
* 
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vorbereitet; 6 Golonnen von der Landfeite und 3 von ber Wafferfeite erwa 
teten das Signal, das am 44. früh 5 Uhr erfolgte. 

Die 2. Eolonne hatte auf der Weſtſeite den Dauptangriff; fie beftan 
aus 5 Bat., 150 Sharfihlgen und 50 Arbeitern, und war die erfte, welch 
ir den Bereich des türfifchen Kartärfchenfewers gerieth. Angefeuert durch di 
Gegenwart des Generallieutenants Potemkin, und buch das erfolgreid 
Beifpiel ihres Anführers, des Generalmajor von Lascy, erfletterten die 
Truppen, nachdem der Graben durch die mitgebrachten Faſchinen umter ber 
ftärkften Feuer ausgefüllt war, theils mit Hilfe der Sturmleitern, theili 
wo diefe nicht zureichten, an den in die Erde geftedten Bajonetten fi en 
porſchwingend, zuerft den Wall unweit des Breskiſchen Thores. Sie bie 
teten fih nun gegen das Chotymer Thor aus und hielten troß aller Zapfıı 
keit der Türken die errungenen Vortheile feft, bis das Anruͤcken der erfle 
—* dritten Colonne das Uebergewicht der Ruſſen an dieſem Puncte em 
chied. 

Die erſte Colonne, unter dem Generalmajor Lwow, eben ſo ſtark al 
die zweite und zu deren Unterſtuͤtzung beſtimmt, bewegte ſich laͤngs dem lin 
ken Donauufer und mußte, nach Paſſirung des Grabens, unter den Ku 
nonen der Eafumattirten, oben erwähnten fteinernen Baftion eine Reit 
Palliſaden durhbrehen. Der Muth der Fanagorifhen Gremadiere überwan 
dies Dinderniß, eben fo den fpäteren lebhaften Miderftand der Türken mi 
blanker Waffe. Die Colonne defilirte, nachdem fie den Wall erftiegen hatt 
mit heftigem Kartätfchenfeuer in ihrer Flanke beſchoſſen, an der Baftion vor 
bei, nad) dem Breskifhen Thore zu, um dort mit der zweiten Golonne [il 
ju vereinigen. 


Die dritte Golonne, in gleicher Stärke wie die vorigen, geführt von 
Generalmajor Maknob, bewirkte die Vereinigung mit der zweiten erft fpäteı 
als die erfte. Sie hatte die Mordfeite der Feftung beftürmt, und da hie 
die Waͤlle bedeutend hoch waren, die Peitern unter dem feindlichen Feuer zu 
fammenbinden müffen; Überhaupt fand fie mannichfache Hinderniffe, «be Ni 
dahin gelangte, den Feind aus dem Graben und vom Walle zu vertreiben 

Kurze Zeit darauf, ald die zweite Colonne den Wall erftiegen hatte 
bemeifterte fih auf dem linken Flügel oder der Djtfeite die feste, von ben 
tapfern Generalmajor Kutuforo (f. d.) befehligt, der nördlihen am Thor 
von Kilia gelegenen Baftion. Sie beftand aus 3 Bat., 150 Scharfihügen 
100 Freiwilligen, dem abgefeffenen Kofatenregimente Platow und 50 A 
beitern, mußte aber auch noch das Jaͤgerregiment Cherfon von der Ref 
an fich ziehen. Zwei Mat ftürmte Kutufow, 2 Mal ward er zurücgetris 
ben; die meiften Officiere, eine große Zahl Soldaten waren gefallen, di 
Türken ſchienen immer zahlreicher zu werden. Suwarow fah die Bedräng 
niß; er fendete zu Kutufow, dem er fagen ließ: „Er babe ihn zum Com 
mandanten von email ernannt, und die Machricht von der Eroberung dr 
Feſtung bereits nad) Petersburg gefchidt.” Der dritte Sturm gelang. 

Die vierte Golonne, geführt vom Brigadier Orlof, beftand aus 2151 
abgefeffenen Kojuten, 500 Arnauten und 50 Arbeitern, einſchließlich der Nr 
ferve, die fünfte aus 5150 abgefeffenen Kofaten, 50 Arbeitern und 2 In 
fanteriebataillonen als Neferve; fie wurde vom Brigadier Platow befehligt 
Beide Colonnen griffen gleichzeitig mit der ſechsten zwifchen ben Thoten vo! 
Bender und Kilia an. Dee Feind fuchte die Fortſchritte Orlof's durch ein 
Ausfall zu hemmen, den er aus dem Thore von Bender machte. Orlo 
drang raſch gegen das Thor vor, und ſchnitt dadurch einem großen Thell 
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ir Türken den Ruͤckzug ab; dieſe wurden durch bie ſchnell herbeikommende 
Kirmprcavalerie niedergehauen. 

Auf der Donaufeite hatte der Contreabmiral, Generalmajor Ribas, aus 
he Flotille ebenfalls 3 Colonnen gebildet. Die erfte, unter dem Generalmajor 
Wenief, richtete ihren Angriff auf die fogenannte neue Keftung, den öftlichen 
ri Jemails; fie beftand aus 1600 Grenadieren, 546 Jaͤgern und 2000 
Sen. Die zweite, unter dem Brigadier Tſchebega, zählte 350 Infan⸗ 
wilen und 1000 Koſaken; fie hatte die Verfhanzungen und Batterien von 
ke mnen Feftung aufwärts zum Ziele. Die dritte, geführe vom Garde⸗ 
mie Markof, beftand aus 2100 Sinfanteriften und 1000 Koſaken; ihr war 
dee Auftrag, durch ihre Richtung den Krrisbogen bis zur erſten Landcolonne 
unter deow zu fchliegen. Die Landung diefer 3 Golonnen erfolgte erft um 
Tl doch ging fie glüclih von Statten, und trotz der tapferen Gegen⸗ 
wi ma 10,000 Türken und Zataren gelangen die Angriffe vollkommen. 

Im 8 Uhr Morgens waren alle Werke in der Gewalt der Rufen, die 
Dnibeit aber noch nicht vollendet. Der Feind zog ſich theild in die ins 
we Stadt, theils in mehrere zwiſchen diefer und den Feſtungswerken geles 
um, einzelne mafjive Wirthshaͤuſer — Chanas genannt — zurüd, um fid) 
bir auf das Aeußerſte zu vertheidigen; denn ein Befehl bes Großfultans 
whingte die Todesſtrafe über jeden Türken, der den Fall Ismails uͤberle⸗ 
va würde, Man war gezwungen, die Thore mit Kanonen zu öffnen, und 
Iufiehungstruppen in die Feſtung bringen zu laffen, und erft nad) fünf: 
banvigem Gefechte in der Stadt waren die Ruſſen Meifter derfelben. Aidos 
Dome war unter den Gefallenen. Das Steinbaftion allein vertheidigte 
fh neh; in ihm befehligte der Gouverneur der Stadt, ein Greis, Paſcha 
va 3 Roffhweifen, der fi nur erit um 4 Uhr Nachmittags ergab. 

Mit den wenigen Worten: „Die ruffiihe Fahne weht auf Ismail,“ 
vide Sumarow dem Fürften Potemkin die Eroberung. Der Kaiferin be: 
Dätete er eben fo kurz: „Das ftolze Ismail liege zu E. Majeftät Füßen.‘ 

Die tuſſiſchen officiellen Berichte gaben den feindlichen Verluſt auf mehr 
“* 30,000 Zodte an; 9000, zum größten Theile verwundet, follen in Ges 
hmenfhaft gerathen fein. Den eigenen Verluſt beftimmten fie an Todten 
a 64 Dfficiere und 1815 Soldaten, an Verwundeten auf 250 Officiere, 
50 Soldaten. Privatangaben fchägen ihn auf 4000 Todte und 6000 
Örffete; von 650 Dfficieren follen 400 außer Gefecht gefegt worden fein. 

wurden in der Feſtung 265 Kanonen, 2 Sandfhacks» (Statthals 
widafts) und 400 gewöhnliche Kriegsfahnen, 7 Roffchweife, 120,000 # 
Puls, 20,000 Geſchuͤtzkugeln, 10,000 Pferde und Lebensmittel für einen 
Dmatz uüberdieß fielen noch 59 Fahrzeuge, der Reſt der tuͤrkiſchen Flotille 
va mail, in die Hände der Sieger. 

Die Einnahme von Jsmail zeigte der Welt das feltene Beiſpiel, daß 
#000 M., die an Manchem Mangel litten, eine Feftung, von 38,000 
9. vettheidigt, mit Sturm eroberten. Die Kofaten wurden zum Sturm 
Vaude, wohl auch ein feltener Fall; 4 Fünftheite derfelben hatten bei die 
" Gelegenheit ihre Piken bis auf eine Fänge von 5 Fuß verkürzen muͤſ— 
m Die Kaiferin Katharina ließ es nicht an Bstohnung fehlen, Sumarom 
we zum Oberfllieutenant dee Garden ernannt und eine Medaille auf feine 

geprägt. Der Großhere aber ließ den zu Ruftfhud unchätig verwei⸗ 
ide Großvezier hinrichten. 

Getgl. Deſtreich. milit. Zeitſchrift 1828, II. Bd. — Zeitſchrift für 
Kuf, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1826, 11. Bd. — Ans 
Yag, Leden Sumarom’s.) F.W. 
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Iſola della Scale, Städtchen 24 Meile füdlih von Verona, i 
der Provinz Werona des venetianiihen Gouvernements des Kaiſerthum 
Deſtreich. 

Schlacht bei Iſola bella Scala, oder Magnano, am! 
April 1799. 

Nah den Gefechten bei Paftrengo und Verona, (26. März; 1799 
deren Erfolge für die Franzoſen nicht gluͤcklich geweſen waren, hatte di 
Dbergeneral Scherer eine Gentralftellung bei Iſola della Scala, wohin ı 
fein Hauptquartier verlegte, eingenommen, und nur die Divifion Serruch 
bei Nivoli zuruͤckgelaſſen, um die Etſchbruͤcken bei Polo zu befeken. € 
beatfichtigte, oberhalb Verona Über die Etſch zu gehen, um feine Armee i 
die veronefiihe Ebene führen zu können, mufte jedoch diefen Plan aufa 
ben, da Serrurier ſchon am 30. bi Villa Franca zuruͤckgetrieben worde 
war. Deßhalb befchloß er, ben Uebergang bei Ronco und Roverchiant 
zwifchen Verona und Porto Legnago, zu verfuhen. Am 30. März Abend 
hatte er folgende Stellung inne: 3 Divifionen (Delmas, Victor, Grenier 
befanden ſich Albaredo und Arcole gegenüber, zwifchen Bagnolo uud Ger 
auf dem rechten Erfchufer, Front gegen den Fluß; 2 Divifionen (Hatt 
und Montridard), welche General Moreau befchligte, bildeten eine Flant 
mit den obigen, hielten Butta Preda und Iſola Alta befegt und beodad, 
teten Verona. — Feldmarfhalllieutnans Kray hatte mittlerweile feine Armı 
bei Verona verfammelt und beobachtete die Bewegungen der Franzolm 
aus einem aufgefangenen Vefehlsſchreiben nach Peldyiera erfah er, da di 
dort befindlichen Pontons eiligft nach Gaftellaro gebracht werden follten, un 
argwoͤhnte deßhalb Scherer'8 Plan, die Etſch zu Überfchreiten. Er beihle 
jedoch, Ddiefem Uebergang feinen Widerftand entgegenzufesen, fondern m) 
feiner ganzen Stärke die Franzofen auf dem rechten Etſchufer in Flanke un 
Rüden zu nehmen. General Moreau bemerkte am 3. April die Abſichte 
der Deftreicher und meldete feine Wahrnehmungen dem Obergeneral Schern 
der, nachdem er Iängere Zeit, ohne etwas zu unternehmen, in feiner Et 
lung geblieben war, nun auf Moreau’s Anrathen ebenfalls angriffsweiſe; 
verfahren beſchloß. Dbergenerat Scherer befahl defhald am 4., daß die D 
vifion Victor fi) den. Divifionen des Generals Moreau anſchließen Toll 
während die Divifionen Grenier und Delmas ſich näher zuſammenziehe 
mußten, und beftimmte den 5. zum gleichzeitigen Angriff auf die öftreid 
ſchen Linien. Diefen follte die Divifion Serrurier (unter Moreau’s Di 
fehl) auf Villa Franca, die Divifion Victor und Grenier auf S. Gincomi 
die Div. Hatey und Montrihard (unter Moreau) auf Sonna und Somm 
Campagna unternehmen, während die Divifion Delmas die Avantgarl 
bitden, zu Butta Preda die Divifion Montrichard ablöfen und dann fü 
die andern Divifionen als Reſerve dienen follte. 

F. M. 8, Kray bildete 5 Golonnen. Die Golonne der Avantgard 
befehligt vom General Graf Hobenzollsen, marfchirte auf Villa Franc 
3 Golonnen des Gentrums (F. M. L. Mercantin, Kaim und Zoph) ba 
ten die Nihtung von San Giacomo und die Golonne der Referve, d 
ftärkfte, befehlige vom Gener. Froͤhlich. Am 5. April um 5 Uhr des Morger 
begannen diefe Golonnen ihre Bewegung. Die Franzoſen ihrerſeits rüͤckt 
von früh 6 Uhr an vor, konnten aber den Angriff nicht vor 11 Uhr d 
Vormittags beginnen, da fchlechte Wege den Marſch der Divifionen Grm 
und Delmas aufgehalten hatten. Die Divifionen Victor und Grenier ſtieß 
bei Pozzo zuerſt auf die oͤſtreichiſche Colonne des F. M. L. Mercantin und Mi 
ben dieſelbe weit über S. Giacomo zuruͤck, deſſen ſich die Diviſion Gten 


Ifoperimetrifhe Figuren. 103 


michtigte. Unterdeffen trafen aber die andern oͤſtreichiſchen Colonnen auf 
de Divifionen des Generals Moreau ; fie waren fo fchnell vorgegangen, daß 
fe feptern im Rüden faßten, während fie gleichzeitig den bei Butta Preda 
anzetommenen General Delmus in der Front angriffen. Moreau machte fos 
hart eine Rechtsſchwenkung, ließ Sonna und Somma Gampagna links, und 
nöthigte durch diefe Bewegung die Oeſtreicher zum Nüdzug. Auch auf dem 
iuferften linken Flügel waren die Sranzofen gluͤcklich. Die Divifion Serrus 
ser demaͤchtigte ſich Villa Franca's, und mich den F. M. 8. Kaim zurüd. 
Die 4 Divifionen des franzöfiichen linken Flügels befanden fih im offenbaren 
Vorbiil; aber eine ganz andere Wendung nahm die Schladyt auf dem red;= 
von Flügel. Die Colonne des F. M. L. Zoph, verftärft durch eine Meferve 
WEM. L. Kray, benugte die Luͤcke, welche die ungeftümen Angriffe der 
Disffionen Victor und Grenier zwifchen diefen und dem linken Fluͤgel gelafs 
fen hute, und nahm bdiefelben in Flanke und Rüden. Sie mußten fi 
mit barachtlichem Berlufte und in Unordnung zurüdziehen. General Del⸗ 
mis dehnte ſich rechts aus, um biefen Ruͤckzug zu defen, ber unter bie: 
m Schuge nun auch nad Guftelli und Gaftiglione Mantuano erfolgen 
kant. Ale Vortheile, die General Moreau, der die Deftreicher faſt bis 
daena zurückgeroiefen, erlangt hatte, gingen dadurd verloren. Er erhielt 
um Obergeneral Scherer den Befehl, ſich noch denfelben Abend nad Be: 
afe, einem Dorfe bei Settimo, zuruͤckzuziehen. Diefer Rüdzug ward aut: 
führt, ohne von den Deftreichern geftört zu werden. Die Deftreicher bis 
nualirten die Macht auf dem Scylachtfelde und befegten am Morgen bars 
auf die Orte Voleggio, Villa Franca und Iſola Alta; Scherer verlieh Iſola 
hla Scala und zog ſich bis Roverbella zurüd. 


In dieſer Schlacht bei Magnano (wie fie die Deftreichee von einem 
Derfe, bei dem fich das Schidfal des Tages zu ihren Gunften entfchied, 
wann) verloren die Franzoſen ihrem eigenen Geftändniffe nad) 5000 Ge⸗ 
hngene, 3000 Todte und Verwundete, 18 Gefhüge und 7 Fahnen. Uns 
kt dm Schwerverwundeten befand fich der General Pigeon. Den Deftreis 
Gern gaben fie 4000 Todte und Verwundete. Unter den erftern ward der 
EM. L. Mercantin betrauert. Die Deftreicher gaben 17 Todte, 120 vers 
Bundete und 31 gefangene Dfficiere zu, mas beweifen möchte, daß bie 
Branzofen, die Übrigens auch 7 Gefchhüge erobert und 2000 Mann gefans 
va genommen haben wollen, mit ihrer Schägung der Wahrheit ziemlid) 
ur gefommen find. General Scherer [hob den Verluft der Schlacht auf 
Dr Uebermache der Deftreiher auf ſeinem rechten Flügel, fo wie auf die 
lamglichkeit, wegen der fehlechten Wege zur anbefohlnen Zeit und gleich: 
jetig anzugreifen. Eben fo viel wie diefe Angabe mag aber, naͤchſt der 

erkit und guten Anführung der Deftreicher, der Mißcredit, in welchem 
Ehre damals bei der franzöfifchen Armee ftand, und der daraus entfprin: 
or Mangel an Vertrauen, dazu beigetragen haben. — 

Precis des operations militaires de l’armee d’Italie etc. par le general 
Scherer. Paris, an VII. Taſchenbuch für die neuefte Gefchichte, herausge⸗ 
vom von Poffelt, 7. Jahrgang, 1801. E. 


Iſoperimetriſche Siguren find folhe, die einen gleichen Umfang 
‚ Übrigens aber in Hinſicht ihres Flaͤchenraums verfchieden fein £ön= 
m Wenn 5. B. die Seite eines Quadrats — 3, fo ift der Umfang — 
12, und wenn die Seite eines gleichfeitigen Dreiecks — 4, fo ift der Um: 
hung edenfalg — 12, aber der Flaͤchenraum des Quadrate ift — 9, der 
W Dieleks aber — 2. Y12 —= 2. 3,4641016 — 6,9282032. Diefe 
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Figuren ſind alſo iſoperimetriſch, haben aber einen ſehr verſchiedenen Fl 
chenraum. M. 8. 

Iſſus, Stadt in Cilicien unweit des Iſſiſchen Meerbuſens (heute Ana 

Schlacht zwiſchen Alexander dem Großen und König Di 
rius von Perſien, 333 v. Chr. 

Der Stolz des Darius, mit dem er den Rath der in ſeinem Dienf 
befindlichen griechiſchen Anführer verwarf, den Feind in den weiten Eben 
Spriens zu erwarten, wo fich die ungeheuren Maffen des perſiſchen Hrn 
gehörig entwideln könnten, führte ihn zu dem Entſchluſſe, den Gegne 
der, wie er glaubte, vor ihm fliehe, aufzufuchen. Unvorfichtig flieg er dei 
halb nah Cilicien hinab, und war fehr überrafcht, die macedoniſche Arm 
in der ſchmalen Ebene von Iſſus am Pinarusfluffe aufzufinden. Wol 
hatte Alerander diefe Stellung weislich gewählt, weil diefer Drt gerade | 
viel Raum bot, daß feine Eleine Armee fidy mit Vortheil gegen eine te 
zahlreichere der Perfer vertheidigen konnte, ohne daß diefe im Stande wal 
fi im Verhaͤltniß ihrer Stärke gehörig auszubreiten. Das Schlachtfel 
von Iſſus naͤmlich iſt von der einen Seite vom Meere, von ber anden 
von Bergen eingefchloffen, welche im Halbkreiſe einen Theil der Ebene di 
grenzen. Der Pinarus, ein Flüßchen, das an mehreren Orten zu durdmi 
ten iſt, trennt die Ebene in 2 gleiche Theile und ergießt fi in's Mecı 
Beide Heere benugten die ihnen durch den Fluß angewiefene Hälfte, un 
19 ungeftört in Schladhtordnung zu ftellen. Die Mitte und zugleih de 

ern der Armee Alerander’s beitand aus der großen Phalang, melde au 
den Phalangen des Ampntas, Prolemäus, Meleager, Perdiccas, Gönus 
und auf dem rechten Flügel aus Alerınder’s Leibwache, den Argpraspide 
(Silberſchildnern) unter Nikanor zufammengefegt war. Auf beiden Flügel 
ftand die Neiterei, auf dem rechten die heffalifche und muacedonifhe, au 
dem linken die vom Peloponnes und den übrigen Bundesgenoffen. X 
ber Reiterei bes rechten Flügels ftanden noch leichte Meiter des Protomachu 
und Päonier, vor dem Fußvolke die Bogenfhügen des Antiochus; die kriegs 
erfahrenen gewandten Agrianer unter Attalus follten in den Bergen den etw 
von Darius zur Umgehung abgefendeten Gorps begegnen. Auch Dariu 
hatte, unter dem Schutze von 30,000 Reitern und 20,000 Bogenſchuͤtzen 
bie über den Pinarus gefegt waren, feine Aufitellung fo genommen, da 
die in feinem Dienfte ftehenden 30,000 Griechen, unbezweifelt der Kern fr 
ned Heeres, das Mitteltreffen, eben fo viel Afiaten den rechten und ein 
gleiche Anzahl derfelben den linken Flügel bildeten. Eine größere Front « 
laubte die Befchräntiheit des Ortes nicht; der übrige Theil des perſiſche 
Fußvolkes, nad) den Voͤlkerſchaften eingetheilt, wurde hinter die erjte Lin 
geftellt. Leider unterrichten und die Schriftfteller nicht genau über bie j 
denfalls beträchtliche Tiefe der Colonnen ; man vermutbet, daf fie 2000 V 
und die Fronte nur 300 M. betragen habe. Auf die Berge, die in d 
linden Flanke der Derfer fi) befanden, vertheilte Darius 20,000 M., u 
auch fsinsrieits eine Umgehung zu verhindern und wo möglich bei eine 
etwanigen Eirge den Rüden und die Flanke der Macedonier zu gewinne! 
Nad)’vollendeter Aufftellung rief der König von Perfien feine Reiterei üb 
ben Fluß zurüd, entiendete den größten Theil derfeiben gegen die macedonifd 
Meiterei des linken Flügeld unter Parmenio, und theilte einige Schwadr 
uen derfelben zum linken Slügel, verwendete diefelben aber auch fpäter grö 
tentheils auf dem rechten Slügel, wo fie mehr wirken fonnte, eine Ma 
regel, auf die Alexander feinen Angriffsplan gründete. Darius felbft nah 
auf einem Wagen feinen Plug in der Dritte des Heeres. In diefer, m 
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w laubte, vortheilhaften Stellung erwartete er ben anruͤckenden Feind. Dies 
ie machte eine Linksſchwenkung, um die Diagonale mit der feindlichen 
Fake zu gewinnen, fo daß fein rechter Flügel an den Pinarus zu ftehen 
Im, hatte aber leichte Truppen zu Fuß und zu Pferde parallel mit dem 
Sluffe vorgejogen, um den Flußübergang mittelft der Rechtsſeitwaͤrtsbewe⸗ 
gung des Deeres zu masfiren und den Feind abzuhalten, foldye durch Abs 
heilungen, die er über den Fluß ſchicken könnte, zu ftören. Erſt als die 
madoniihe Phafanr nur noch einen Bogenfhuß mweit von der perfifchen 
Eätshterdnung entfernt war, befahl Alerander feinem rechten Flügel im 
daelſen Laufe auf den Gegner einzudringen. Vergebens fuchten die Pers 
ht dar einen Dagel von Pfeilen die durch den Fluß mwatenden und burch 
bie an den weniger fleilen Ufern angebrachten Pallifaden verhinderten Mas: 
dene aufzuhalten; mit Beharrlichkeit erfliegen diefe das jenfeitige Ufer 
uud ihren durch ein biutiges Gefecht Mann gegen Mann Terrain zu ges 
em Alerander, mit gleichem Eifer die Pflichten des Oberfeldheren, 
ei Ne eined gemeinen Kriegerd erfüllend, fuchte das Gefecht nad) dem 
Feige zu zu leiten, um fih in Perfon mit demfelben zu meffen. Eine 
sie Anzahl der perfifchen Edlen verlor bei dem Beſtreben, ihren Monar: 
m zu fügen, das Leben; nur des Darius Bruder Drathres fchirmte 
nit feinen Meitern die Perfon des Königs vor dem Gewühle der Schlacht. 
De Darius Pferde wurden fheu; er mußte, um nicht umgeworfen und 
h nielleiht gefangen zu werden, einen andern Wagen befteigen, und 309 
14 in Eile nah dem Gebirge zurid. einem Beifpiele folgte der ganze 
inf Flügel, Alexander verfolgte denfelben mit der ganzen Reiterei bis in die 
Chluhten der Berge, und kehrte eben zur rechten Zeit zurüd, um feine Phas 
kr, die inzwifchen, in der rechten Eeite ohne Dedung, von den Griechen 
4 Darius in die Flanke genommen worden war und Gefahr lief, in den 
Öl geworfen zu werden, zu fhüsen. Hier war das Gefiht am bigigften, 
Ns auch die Griechen, in deren Rüden Alerander mit der Meiterei einhieb, 
"4 zueüdziehen mußten. Die Macedonier hatten von ihrer Phalanx 120 
be angefehenjten Dfficiere, unter ihnen den Ptolemäus, des Seleukus 
Cohn, verloren. Auf dem rechten Flügel der Perfer war gleich bei Beginn 
de Schlacht die perfifche Meiterei über den Fluß gegangen und hatte fich 
% kbhaft auf die theffalifche Neiterei geworfen, daß mehrere Schwadronen 
biiben gefprengt worden waren. Zwar machte nun die übrige macedos 
Bde Reiterei einen verftellten Ruͤckzug und wendete ſich dann plöglich ges 
sm die in Unordnung Verfolgenden ; aber vielleicht hätte dennoch auf Dies 
oe Flügel eine den Perfern günftigere Entfheidung ausfallen können, wenn 
See nicht, als fie ihren linken Flügel und ihr Mitteltreffen geſchlagen 
hen, auch auf ihren Ruͤckzug hätten bedacht fein müffen. 61,000 M. (nad) 
Sof), nach Andern 100,000 M. vom perfifchen Fußvolk und 10,000 von 
va Reiterei follen in diefem Treffen geblieben, 40,000 gefangen worden fein. 
Une Lehtern befanden ſich des Darius Mutter Syfigambis, feine Gemah: 
in md zugleich Schwefter Statira, fein 6 jähriger Sohn Ochus und zwei 
Üpter. Die perfiihen Schäge waren zum größten Theile nach Damask 
»B,) gerettet worden und fielen fpäter bem Parmenio in die Hände. Der 

der Macedonier betrug nah Diodor 450, nad A. nur 280 M. — 
Ach) dieſet Schlacht ergab fih Phönicien und Syrien dem Sieger; nur 
rag (f. d.) feiftere lange Zeit einen verzweifelten Widerftand. — Alexan⸗ 
ke fheint erft nach dee Schlacht von Iſſus den Gedanken, die ganze perftfche 
Ronarchie ju erobern, gefaßt zu haben, da er hier erft den Buftand ihrer 
Kain Schwaͤche kennen gelernt hatte. — 
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(Vergl. Arrian, Feldz. Alex., II., 9., Diodor, XVII, 33., Gurtius \i 
9, Zuftin XI., 9. Plutach, Darius und Alerander. Ste. Croix, examen ı 
hist. d’Alex. Chauffard Ueberf. von Arrian mit Karten und Grläuterunge 


C. 

Italieniſche Befeſtigung. Hierunter verſteht man gewoͤhnlich 
Grundſatze, nach welchen die aͤlteſten Baſtionbefeſtigungen (f. d.) ausgefü 
wurden, von welchen wir mit Gewißheit nachweiſen koͤnnen, daß bie ef 
von dem venetianifhen Kriegsbaumeifter Micheli fan Micheli an der X 
feftigung von Verona 1525 in Anmendung gefommen find. 

Diefe Umriffe charakterificen fi duch Eleine ftumpfe Bollwerk, v 
welchen die Flanken rechtwinklig auf der fehr langen Gourtine ſtehen. Mi 
find die Flanken zurüdgezogen und verdoppelt, wobei die niedern Flank 
gewoͤhnlich fafemattirt waren. Bei fehr langen Gourtinen findet man b 
weilen auch nody in der Mitte bderfelben ein Eleines flaches Bollwerk anc 
ordnet, weldhes den Namen Piattaforma führte. Diefer Hauptmwall wur 
von einem breiten und tiefen, naſſen, oder trodnen Hauptgraben umgibt 
in welchem ſich anfänglid gar keine Außenwerke befanden. Wurde diel 
Graben nod) durdy einen gededten Weg umſchloſſen, fo war dieſer durda 
einfady, und ſelbſt das Glacis anfänglich ohne Banker. Der Hauptwall hit 
eine beträchtliche Höhe, und war innerlicdy und Auferlih bis zur due 
Bruſtwehrkrete ſtark revetict. Häufig wurden aud noch die ohnehin ſche 
engen Bollwerke durch hohe Cavaliere (f. d.) beengt. 

Diefe in ihrem Urfprunge ganz kurz gefchilderte Baftionairbefeitigun 
befaß natürlich) mehrere wefentlihe Unvolltommenbeiten und Mängel, meld 
fpätere italienifche Kriegsbaumeifter zu verbeffern bemüht waren. Die haup 
fählihften Mängel erkennt man: 

1. In den verhältnigmäßig Pleinen, engen Bollwerken und lanı 
Gourtinen. 2. In der rechtwinkligen Stellung der Flanken auf der Cou 
tine. 3. In dem Mangel an Außenwerken. 4. In dem hoben, durt 
nichts, als das niedere Glacis gedeckten Hauptwall. 5. In der unnöoth 
gen Verfhmwendung und unvolllommenen Dedung des Mauerwerks, un 
6. In der mangelhaften Anordnung des gededten Weges. 

Diefe Art zu befeftigen fand ihre auggebreitetfte Anwendung währt 
des 16. Ihrhunderts in den italienifchen Staaten, woher fie auch biefe ® 
nennung erhalten haben mag, und ging faft unverändert nach Spanien üN 
wo fie, bei der Befeftigung aller Pläge in Anwendung gebracht wurde IN 
deßhalb wohl auch die alte fpanifhe Befeftigung genannt wird. Ab 
auch in Frankreih, Holland und Deutfchland ift diefe Befeftigungswt 
mehrfach angewendet worden, wie mehrere fefte Pläge noch bewien. 


Ithome, Berg und Stadt in dem alten Meffenien, bem ſuͤdweſtl 
chen Theile des Peloponneſes. 

Schlacht zwiſchen den Meſſeniern und Lacedämoniet! 
725 v. Ch. (nach Manſo 728.) 

Das Treffen, welches im J. 738 zwiſchen den Meſſeniern und Laet 
daͤmoniern im 1. meſſeniſchen Kriege vorfiel, und welches Folard (Observal 
zu Gedoyn) bataille de Messenie nennt, war zwar unentfchieden % 
blieben, hatte aber dennody die Kräfte der Meffenier fo erſchoͤpft, daB j 
die verfchiedenen Städte im flahen Lande nicht mehr gehörig befegen Fon 
ten, und daß fie fich dieferhalb auf den hohen und fleiten Berg Ithom 
(jegt Vulcano) zuruͤckzogen, wo eine eine Stadt lag, die fie erweitert 
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eh möglichft befeftigten. Hier widerftanden fie lange Zeit den Pacebämoniern 
0) und fohten unter Euphaës mit ganz vorzüglicher Tapferkeit in einer 
SSlacht bei Ithome, deren Ausgang unentfchieden blieb. Der Krieg 308 
& in die Ringe, befchränfte fich aber faft lediglich auf einzelne Raub- und 
Errifjüge in die benachbarten Provinzen. Diefen erfolglofen Befchdungen 
Ar Ende zu machen, wuͤnſchten beide Theile endlih im J. 725 ein entfchei: 
baadıs Treffen und zogen dieferhalb ihre Bundesgenoffen an fih. Zu den La: 
esimeniern ſtießen die Korinther, zu den Mefjeniern die ganze Kriegsmacht 
der Attadiet und einzelne Zruppen aus Argos und Sicyon. Am Fuße des 
Item trafen beide Deere auf einander. Die lacedämonifhe Armee war 
in langen geordnet; das Mitteltreffen beftand aus den Korinthern, He: 
len an) den Übrigen Bewohnern der Provinz Lacedaͤmon; die beiden Fluͤ— 
si Ken die Spartaner felbit, unter Anführung ihrer Könige. Die Auf: 
Ang der Meffenier war weniger tief, fondern mehr ausgedehnt, um eine 
Usrftelung zu verhindern, und lehnte fih an den Berg. Ihre eigent— 
Ir Schlachtlinie beftand aus den fdywerbewaffneten Meffeniern, den Arkas 
don, Irgivern und Sicyoniern unter Kleonnis; auf beiden Flügeln befans 
vn ſich die Oberfeldherren der König Ariftodemus und Damis, umgeben 
sr einzelnen Haufen Schleuderer und Bogenfhügen. Die übrigen leich: 
ba Iruppen erhielten keine feſte Stellung, fondern follten um den Feind, 
hr fine dergleichen hatte, herumfchwärmen, und ihn im Laufe des Ge: 
kart bruneuhigen. Mebenbei wurde eine Anzahl leichter Meiter in eine 
Shtuht des Berges Ithome in Hinterhalt gelegt, um den Lacedaͤmoniern 
auf ein gegebenes Zeichen in die Flanke und den Nüden zu fallen. Diefe 
ih, wihe das Treffen entſchied, verdient um fo mehr unfre Aufmerkfam: 
kit, mil fie eines Theils fo ungewöhnlid fein mochte, daß fie den lace— 
omenihen Anführern höchft unerwartet kam, und daß diefe, ohne auf fo 
“mas vorbereitet zu fein, eine weit größere Macht vermutheten, und meil 
au andern Theiles hier ein in der alten Kriegsgefchichte der Griechen feltes 
4 Beifpiel des Gebrauchs der Meiterei finden. Diefe leichten Truppen 
Sara zum Theil mit Wurffpießen, zum Theil mit Ranzen bewaffnet, mas 
tm mir Wolfs- und — oder mit Ziegen- und Schaffellen bedeckt, 
sad führten wohl auch noch einen Schild. Muthig und mit gewohntem 
Ingeftüme griffen die Lacedämonier die feindlichen Reihen an, wurden aber 
fer empfangen und fonnten bei ihrem erften Angriff, der in der Regel 
er entiheidende war, feinen Vortheil erhalten. Während nun bier der 
Sampf mit Entfchloffenheit und Ausdauer fortgefegt wurde, brachen auf ein 
Adenes Zeichen die leichten mefjenifhen Truppen aus ihrem Verſtecke her: 
ver, und beunrubigten theild aus der Ferne mit ihren Wurfjpießen, theils 
in der Nähe mit den Lanzen die rechte Flanke des Feindes. Dennoch, ver: 
ioren die Lacedämonier nicht fogleihh den Muth, fondern wandten jich mehr: 
Mais gegen die meffenifchen Reiter, und verfuchten es fogar, fie zu verfolgen. 
Dirfe aber wichen gemandt und fchnell in ihren Verſteck zurüd, und erneus 
im ihren Angriff, wenn die Pacedämonier ſich wieder gewendet hatten. Auf 
Ye Weiſe brachten fie bald diefe, bald jene Abtheilung der feindlihen Pha— 
ur in Verwirrung und thaten derfelben nicht unbedeutenden Schaden. Sin: 
wihen waren auch die Schwerbewaffneten der Meffenier, den günftigen Er: 
Ka ihter leichten Truppen gewahrend, vorgedrungen und hatten die vordern 
Ölieder der Phalanx durchbrochen. Nun konnten die Racedämonier, in der 
Aronte und den Flanken in Unordnung gebracht, nidyt länger MWiderftand 
ken, und löften ihre Schlachtordnung auf. Als fie fih nun zum Rüd: 
19 mendeten, verfolgten fie die meffenifchen Reiter und brachten ihnen einen 
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trächtlichen Berluft bei, fo daß die Anzahl der gebliebenen Lacebämen 
ziemlidy groß gemwefen fein muß, obgleid die Quellen nichts davon ermä 
nen. Folard in feinen Observat. sur la bataille du mont Jthome macht 
diefem Treffen noch insbefondere darauf aufmerkfam, daß die Lacedaͤmon 
fid) der Phalanr oder doch einer ganz aͤhnlichen Aufitellung bedienten, n 
wir fie fpäter bei den Macedoniern finden, und für deren Erfinder mı 
Philipp von Macedonien hält. Der erfte meffeniihe Krieg, deſſen let 
Hauptſchlacht die eben befchriebene war, endigte im J. 723. v. Chr. mi 
20jähriger Dauer mit der Einnahme des Langebelagerten Ithome durd) ! 
Lacedämonier. Man vergleihe Paufanias, Beſchreibung von Griechenlan 
4 Buch. Wichtig ift die Ueberfegung von Gedopn, welche Rittir F 
lard (f. d.) mit Bemerkungen zu den einzelnen Schladyten und uͤberſichtlich 
Plänen bereichert hat, Paris, 2 Thle, 1731, 4. — Als die Lacedaͤm 
nier im zweiten meffenifhen Kriege endlih Sieger geblicben waren und ſi 
das ganze Meffenien unterworfen hatten, wurden die Ländereien vertbri 
und die zurücdgebliebenen Mefjenier zu Sclaven gemacht. Bei dem Au 
ftande der Heloten (f. d.) aber 464 v. Chr. erwachte aud in den Mefl 
niern bie Liebe zur vormaligen Selbftftändigkeit; fie fegten fidy im Verbit 
dung mit den Heloten in Befig von Sthome und hielten hier, von di 
Feftigkeit diefes Orts und der Unerfahrenheit ihrer Gegner in der Belag 
rungskunſt unterftügt, eine 10 jährige Belagerung aus (dee 3. meſſeniſch 
Krieg), die ſich endlich mit der Uebergabe des Orts endigte. Die Meſſmie 
und Heloten erhielten freien Abzug und wendeten ſich in die ihnen von der 
Athenern überlaffene Stadt Naupactus in Lokris. Paufanias, a. > 


Itſch Oglan, Pagen (türk. Kriegsw.), bilden eine ben Adſchen 
Dylan (f. Zaniriharen) aͤhnliche Pflanzfhule, aus der man alle höhern Ci 
vil: und Militairftellen befegt. In frühern Zeiten waren die Stich Oglan 
theils erbeutete, theils ausgehobene Chriſtenkinder, jetzt find es die Soͤhm 
der vornehmſten Türken. Ihre Erziehung iſt ſtreng, aber forgfältig, um 
gefhieht in den Serais von Adrianopel, Pera und Gonftantinopel unten 
Aufficht des Kapu Agaffi (Oberfthofmeifter). Sie werden im Lefen, Schr 
ben, und in den morgenländifhen Sprachen, Gefegen, der Religion x. um 
terrichtet, auch im Meiten und in allen möglichen Waffen geübt. Dielt 
Pagencorps zählt 800 bis 1000 Zöglinge, die in 4 Ddas eingetheilt find, 
in denen fie fiufenmweife nach ihrem Alter aufrüden. Die erfte Opa, 400 
bis 500 ſtark, enthält nur Kinder, die legte aber 40 in prächtigen Gold: 
ftoff gekleidete Sünglinge, welche als Reibpagen einige Poften in den Ge 
mächern des Kaifers haben. Die gewöhnliche Kleidung der Itſch Oglan ii 
aus weißer Leinwand oder ſcharlachnem Tuch und Zeug; ihre vorzüglich 
Nahrung ift Reis, und der taͤgliche Gehalt befteht in 4 bis 5 Aspern, Di 
mit den Jahren bis auf 9 Aspern fteigt. Geſtraft werden fie durch Faſten, 
langes Wachen und Nuthenhiebe auf die Fußſohlen. St. 

Don Juan de Auftria, einer der beften Heerführer feiner Zeit, det 
natürliche Cohn Kaifer Karl's V., mar geboren zu Regensburg den 2. 
Februar 1546. Als feine Mutter wird ein deutfches Fräulein Barbara von 
Blomberg angegeben; dody vermuthen mehrere Schriftfteller, er fei der Sobn 
einer Prinzeffin gewefen, ja man hat fogar die eigne Schweſter des Kaiferd, 
Margarethe von Deftreih, im Verdacht. Der Kaifer übergab die Erziehung 
feines Sohnes dem Ludwig Quirada, dem einzigen Vertrauten feiner 9% 
heimen Abenteuer, und verbot ihm auf's firengfte, dem Kinde feine Ablunſt 
ahnen zu laſſen. So wurde der Knabe im Verborgenen erzogen, und 
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ae dem Tobbette theilte der Kaifer feinem Nachfolger Philipp IL das Ges 
bimnig feinee Geburt mit. Im Jahr 1561 befahl der König Ludwig 
Duirse, Don Juan in ein Gehoͤlz bei Valladolid zu bringen, wohin er 
hf unter dem Vorwand einer Jagd begab. Als der Juͤngling den Kös 
zig kommen ſah, flieg er vom Pferde und warf fi zur Erde. Philipp hob 
Da fegleih auf, umarmte ihn und fragte: „Weißt du, wer dein Vater iſt?“ 
Den Juan erröthete; der König fügte hinzu: Du bift der Sohn eines er= 
Imhten Mannes; Karl V. ijt dein Vater und der meinige. Er führte dem 
Jünsling mit fi an feinen Hof, und ließ dort feine Erziehung vollenden. 
Dir mitrauifhe Politik Philipp's ſchien anfangs den erwachenden Heldengeift 
bes pungen Mannes zu fürdten, und fo fehr aud Don Juan ſich in allen 
Kuliden Uebungen auszeidynete, fo wurde er dennoch zum geiftlichen Stande 
blime. Allein im Bewußtfein feiner Thatkraft widerftand er allen Bemüs 
bene, ihn zur Unthätigkeit des geiftlichen Standes zu bewegen; endlid gab 
Pi nah, und übertrug ihm das Commando gegen die aufrührerifchen 
Herr in Granada, welche ſchon mehrere fpanifche Corps gefchlagen hatten 
en) dem Reiche Gefahr drohten, 1570. Don Juan bemädhtigte ſich zuerft 
der feften Plaͤtze, fchlug fie in alten Gefechten und verfolgte fie bis in die uns 
minglihiten Gebirge, bis fie endlih Spanien verlaffen und ſich in Africa 
fa nme Heimath fuchen mußten. Diefe glüdliche Erpedition erregte die Aufs 
zerflomkeit Europa’s, und die chriſtlichen Fürften übertrugen dem Bezwinger 
fe Umgläubigen in Spanien den Oberbefehl über die gewaltige Flotte, welche 
he gem die Pukten, die Hauptfeinde der Chriftenheit, ausgerüftet hatten. 
Den 16, September 1571 fchiffte er fi zu Meflina ein, und langte am 15. 
Ourder diefes Jahres zu Lepanto im Angeficht der kampfgeruͤſteten türkifchen 
Betean. (fe Lepanto.) Andreas Doria befehligte feinen rechten, der Vene⸗ 
fine Barbarigo feinen linken Flügel. Don Juan felbft, nachdem er in einer 
arte die ganze Linie hinabgefahren war und, das Grucifir in der Hand, die 
Ehriten zur Tapferkeit angefeuert hatte, begab ſich in die Mitte der Schlachte 
edaung. Der Kampf begann; Don Juan enterte das feindliche Admirale 
Ai, und der Kopf des kürkifhen Admirals, auf eine Lanze geftedt, gab 
ven Türken eine furchtbare MWeiffagung ihrer Niederlage. Bis zum Abende 
daante das Gefecht; bei der Nacht erfolgte der Ruͤckzug des ſchwachen Neftes 
ve türliihen Flotte, die 30,000 Menſchen und gegen 300 Fahrzeuge verlos 
a date. Die Chriften erfauften ihren Sieg mit dem Verluſte von 10,000 
Ann und 15 Galeeren. So war die türkifhe Seemacht mit einem mädhtis 
gen Schlage vernichtet, unweit des Ortes, wo Auguftus ſich die Herrfchaft 
er Wett erkämpft hatte. Der Sieger wollte fofort Gonftantinopel angreifen, 
Sein die dotgerückte Zahreszeit, vielleicht mehr noch der Abfall der Venetianer 
und die Uneinigkeit der Übrigen Bundesgenoffen nöthigten ihn, dieſen Ents 
Surf aufzugeben, der bei dem großen Schreden, den die Niederlage der Flotte 
wrzt hatte, der Wahricheinlichkeit des Erfolgs nicht entbehrte. D. Juan bes 
ui, mit einem Theile der Flotte im folgenden Jahre an der afrifanis 
ben Küfte Tunis und mehrere Eleinere Pläge zu nehmen; doch konnten die 
Epınfer diefe Sroberungen nicht lange behaupten, um fo weniger, da ihr 
'ferer Führer nach Mailand berufen wurde, um dieſes vor dem drohenden 
Sinfalle der Franzofen zu [hügen. 1576 kehrte er nady Spanien zuruͤck, ver 
“6 aber fogleich wieder, um als Gouverneur der Niederlande nach Flan⸗ 
m abzusehen. Kühn reifte er unerfannt mitten durch Frankreich, faft ohne 
Gr Begleitung, und kam am 4, November 1576 in Flandern an, an dem 
Loge, wo die Plünderung Antwerpens durch fpanifche Zruppen ber Rache des 
Knigs einen empfindlihen Stoß verfegte, Er fand die katholiſchen Provins 
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zen in gemeinſchaftlichem Aufruhr mit den nicht katholiſchen, und nur die Br 
willigung der ihm vorgelegten Bedingungen konnten ihm Eingang in fein 
Statthalterſchaft verfhaffen. Er verfuchte den Weg der gütlihen Unterhand 
lungen, entfernte die fpanifchen Megimenter, und hoffte fo, die Provinzer 
zur Ruͤckkehr unter die königliche Herrſchaft zu bringen ; allein diefe Maßregelt 
machten nur die Inſurgenten fühner. Da rief D. Juan die ſchon abziehen 
den ſpaniſchen Megimenter zurüd, bemaͤchtigte fih Namurs mit Lift, unl 
zerſtreute das Heer der Rebellen bei Gemblours den 31. December 1577 mi 
Hilfe des ihm verwandten Heldenjünglings Alerander von Parma. Doch nid 
lange genoß er feines Sieges; er erkrankte bald darauf und flarb auf einen 
Scyloffe bei Namur den 1. October 1578, nad) einer vielverbreiteten Mei 
nung feiner Zeit, an Gift; doch iſt dies nicht erwiefen, eben fo wenig, wi 
die Befhuldigung, daß Philipp’s Miftrauen feinen tapfern Bruder bingeopfer 
babe. Er ftarb in feinem 33. Jahre, geliebt von den Seinigen und geachte 
felbjt von dem Feinde; feine irdifhe Hülle ruht würdig im Escurial. 
(Biographie universelle. Histoire de Don Jean d’Autriche, Amster 
dam. 1690.) B. 
Juel, Admiral von Dänemark, einer ber berühmteften Seeleute feine 
Zeit, ward am 8. Mat 1629 geboren und erhielt feine erjte Bildung au 
der Akademie zu Soroe; fpäter begab er fih nah Holland und Frankreich 
um fi in der Scifffahrtfunde zu unterrihten. Im J. 1652 madte u 
feinen erften Feldzug auf der holländifchen Flotte unter Martin Tromp (f. d.) 
nad) deffen Tode diente er unter Ruyter. Nachdem der Friede zwiſchet 
Holland und England gefhloffen war, ward Juel Schiffskapitain und folgt 
Ruyter in das atlantifhe und mittelländifhe Meer. Us er hinreichend 
praftifhe Kenntniffe eingefammelt zu haben glaubte, kehrte er in fein Va 
terland zurüd und fand bier bald im J. 1656 Gelegenheit, feine erworbener 
Fähigkeiten durcd, die That zu bewahren, ald der Krieg zwifchen Dänemarl 
und Schweden ausbrah. 1659 befehligte er eine Escadre und Leiftete bi 
der Belagerung von Kopenhagen die wicdhtigften und nüglichften Dienitı 
fo wie er auch die den Dänen zu Hilfe fommenden hollaͤndiſchen Admiral 
Opdam und Rupter Eräftig unterftügte. Sein Monarch, Chriftian V., m 
theilte ihm, einem der Erften, den neu geftifteten Orden vom Danebrog 
Sn dem neuen Kriege zwifchen den beiden feandinavifchen Reichen, 1675, 
kreuzte 3. im baltifchen Meere, befehligte bald 18 Schiffe und wendete fid 
gegen die Inſel Gothland. Bei einem heftigen Sturme erſchien er an in 
Küfte; am folgenden Tage wurde die Landung bewerfftelligt und die Jule 
in Befig genommen. In Stockholm hertſchte wegen diefes Vorfalles groß 
Beltürzung ; dem Admiral Creuz wurde Befehl ertheilt, die Dänen zu ver 
jagen. Er lief mit einer Flotte von 44 großen Kriegsichiffen aus; das Ab 
miralfchiff hatte faft 1000 M. Befagung und führte 130 Kanonen. Cru 
war zwar ein braver und ehrliebender Kriegsmann, aber er hatte nicht Er 
fahrung genug, und unter den ihm untergebenen Dfficieren waren nur me 
nige, die einem Feldzuge zur See beigewohnt hatten. Anfang Juni 167€ 
entdedte J., der jegt 25 Kriegsichiffe befehligte, die fchwedifche Flotte; am 
4. fand fchon ein Gefecht zwiſchen den Infeln Bornholm und Rügen Statt 
Ungeachtet der Minderzahl hielten die Dänen ftandhaft aus; die Nacht br 
endete den Kampf, welcher am andern Morgen wieder anfing und 24 
Stunden dauerte; endlich zog ſich die ſchwediſche Flotte zurüd, nachdem ſi 
eine Galiote von 10 Kanonen verloren hatte. SG. ward zum Gouvemen 
der Inſel Gothland ernannt, und erhielt eine Verftärfung von 7 Linienſchif 
fin und 2 Fregatten, die ihm «in Sohn des berühmten Tromp zuführt 
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Dr Dinen waren ihren Gegnern immer nahe geblieben; dieſe ſahen ſich am 
Bergen des 11. Juni genöthigt, im Süden der Inſel Deland ihre Schlacht⸗ 
etaung zu bilden und das Gefecht anzunehmen. Cie fochten mit vielem 
Mathe, doch ein unvorhergefehener Umftand brachte Beſtuͤrzung unter fie. 
Det Nmiraffhiff, die 3 Kronen, griff das danifhe Admiralſchiff, Chris 
Bm V., an; es legte fih auf die Seite und Eonnte nicht wieder aufgerich- 
kr nerden, die Pulverfammer fing Feuer und das Schiff flog in die Luft. 
Dar Nmirat Greuz, eine beträchtlihe Anzahl Dfficiere und Freiwillige nebft 
50 Soldaten und Meatrofen wurden ein Opfer diefes Vorfalls. 

Die ſchwediſche Flotte wollte ſich zurüdziehen, war aber zu fehr von 
ir Bisifhen gedrängt, um Dies gleich bewerkitelligen zu können. Der Bi: 
andmial Uggla, der feine Flagge auf dem Linienfhiffe „das Schwert,” von 
9% Lucaen aufgepflanzt hatte, wehrte fih 3 Stunden gegen Tromp; end» 
hd eecde Fin Schiff durdy einen Brander in Flammen gefegt, und nur 
0 Amſchen von 600 der Bemannung Eonnten ſich retten. Dies zweite 
ind nörhigte die Schweden, mit vollen Segeln ihr Heil in der Flucht 
n udn; fie verloren auf dieſer noh 5 Schiffe, die untergingen, und 3, 
Grin die Gewalt der Dänen fielen. 5. legte bei der Inſel Bornholm an, 
wm fine beihadigten Schiffe auszubeſſern, dann kreuzte er vor Helfingborg, 
send Iromp bei Yſtadt landete und ſich diefes Plages bemaͤchtigte. J. 
jnsan ein Treffen bei Moftocd gegen den Admiral Sjſoeblad, und während 
aid neh befchäftigte, die Schiffe mieder in Stand zu fegen, die dabef 
atten harten, erhielt er die Nachricht, daß der fihmedifhe Admiral Horn 
mi 6 Schiffen auf der Höhe der Inſel Moen erfchienen fei. J. verfams 
mer B Segel, die er, gleich feinem Gegner, in 3 Abtheilungen theilte, 
2 modem er von feinem Könige den Befehl zum Schlagen erhalten hatte, 
eier fi der Bai von Kioege nahen; doch die Schweden kamen ihm 
rer, und die dänifche Flotte wurde durch widrige Winde zerſtreut. Es 
Kan dem Admiral, fie wieder zu fammeln; er ertheilte feine Dispofitios 
va zum Angriffe und ſtieß den 1. Juli 1677 auf den Feind. Man fchlug 
#4 von beiden Seiten mit Wuth. Sechs ſchwediſche Schiffe gingen auf 
ka Ohriftion V. los, den der dänifche Befehlshaber bejtiegen hatte; er wurde 
ermaltet und wehrlos gemadt. J. begab fid) auf den Friedrich III., der 
bin deſſetes Schickſal hatte, und J. mußte auch dies Schiff gegen die Char: 
u Amalie vertaufhen. Dies gerierh in das heftigfte Feuer, und e8 würde 
Hl mdlih in den Grund gebohrt worden fein, wenn es nicht von 2 däs 
“dm Schiffen unterflügt worden wäre. Während dies vorging, hatten die 
Nuihen Admirale Roften und Span mehrere ſchwediſche Schiffe in die 
dlaht getrieben, die ſich von der Linie abgeſondert, um dem hart mitgenom— 
Senn Drachen beizuftehen. Sobald 3. befreit war, gaben die Echmweden 
ds Gefecht auf; fie hatten 4 bis 5 Kinienfchiffe und mehrere Fregatten vers 
sen, zogen fi) nach Bornholm zuruͤck, und wurden von ihren Gegnern 
" um Einbruche der Macht verfolge. Am anderen Zage erfchien eine holz 
Arhifche Hilfsflotte; J. benuste diefe Verftärtung, um 6 ſchwediſche Schiffe, 
“ih in die Bucht von Malmoe geflüchtet hatten, und dort unter dem 
Sirenen der Gitadelle Schug fuhren, aufzubringen, oder zu zerſtoͤren; 2 
rm genommen, ein drittes ging in Feuer auf. Dieſe Siege erregten 
rm Enthufiagmus in Dänemark; mit vielen Ehrenbezeigungen wurde der 

“er am Hofe empfangen, der König ernannte ihn zum Generaladmiral, 
" ff zum Gedaͤchtniſſe feiner Thaten 2 Medaillen prägen. Der Krieg 
„wein Schonen und auf den Grenzen Norwegens fort. I. wurde mit 
 Etiffen gegen Galmar gefendet; er konnte zwar diefen Play nicht bes 





112 Jugurtha. 


zwingen, aber er bewerkſtelligte mehrere Landungen In Smaland und aı 
Deland. Kine Erpedition nad) der Infel Rügen und mehrere gluͤckliche G 
fechte gegen fchwedifhe Schiffe vermehrten feinen Ruhm; 1679 ertheilte ihı 
der König den Elephantenorden. Im eben genannten Jahre wurde zwi 
Friede zwifchen Dünemark und Schweden geſchloſſen, doch bald verfiniter 
fi) der politifche Horizont wieder. Lebhafte Unterhandlungen fanden zw 
ſchen erfterem Staate und Frankreih Statt. 1683 erfhien der Margui 
von Preuilly, Generallieutenant der franz. Flotte, von Breft kommend, m 
13 Schiffen auf der Rhede von Kopenhagen; er batte den Auftrag, de 
König von Dänemark zu unterftügen, die Vereinigung der ſchwediſchen un 
bolländifhen Flotten, und die Ueberfahrt ſchwediſcher Truppen nad) Deurld 
land zu verhindern. 3. ftieß mit 31 Schiffen zu ihm, und Beide freu; 
ten nun bis zum Eintritte des Winters in dem baltifchen Meere ; der fran; 
General ftand gern unter den Befehlen des berühmten dänifchen Sechelder 
Diefer erhielt einen neuen Beweis der Gnade feines Königs, als diefer ih 
für fih und feine Nachkommen die Infel Taaſing bei Fühnen als Eiger 
thum verlieh. Er flarb zu Kopenhagen am 8. April 1697, im 68. Jaht 
Die moralifchen Eigenſchaften Juel's waren eben fo ehrenwerth als die kri— 
gerifchen; er war mitleidig, fanft und befcheiden, er ſprach nie von feine 
Waffenthaten, und wenn diefe in feinee Gegenwart von Andern erwähn 
wurden, fo fagte er ftets, daß die Ehre bavon nicht ihm, fondern Gott gı 
bühre. — (Vergl. Biographie universelle, ancienne et moderne.) 
F 


. W. 

Sugurtba, König von Numibdien, bekannt durch feine Kriege mit dei 
Römern, war der Sohn des Manaftabal, eines natürlichen Sohnes dr 
Maffiniffa (f. d.) und erhielt von feinem Oheim Micipfa, der dem Maſſiniſſ 
in der Regierung von Numidien gefolgt war, «ine treffliche Erziehung. Ju 
gurtha's hervorfiehende Talente, feine Liebenswürdigkeit und die allgemein 
Achtung, in der der Jüngling bei allen feinen Umgebungen ftand, erwarb 
ihm bald die volle Zuneigung feines Pflegevaterd, der ihn in allen Beziehun 
gen feinen beiden Söhnen Adherbal und Hiempfal gleichſtellte. Mit männli 
her Kraft widerftand Jugurtha den Lockungen der Trägheit und der Verweich 
lihung, und übte feine Kräfte duch Reiten, Wettlauf, Werfen und Jagen 
Aber die trefflichen Eigenfchaften, die ihm taͤglich mehr die Liebe des Volke 
fiherten, erregten auch bald ernfte Beforgniffe in Micipfa für feine Soͤhn 
die ihm in der Regierung folgen follten. Gern ergriff deßhalb Letzterer die Gi 
legenheit den Römern Hilfsvölfer nady Numantia (f. d.) zu ſchicken, um fi 
feines Neffen auf eine ſchickliche Weife zu entledigen. Jugurtha zeichnete fü 
beim römifchen Deere in Kurzem fo aus, und verband damit eine fo anfprud) 
loſe Befcheidenheit, daß ihm der römische Oberbefehlshaber Publ. Ecipio m 
wahrer Freundſchaft zugethan ward. Numantia wurde erobert, und Jugurth 
ging mit Ehren und Lob überhäuft in fein Vaterland zurüd. Wenn es au 
nicht die Empfehlungsfchreiben des Scipio waren, welche dem Jugurtha ei 
freundlihe Aufnahme bei feinem Oheim verfchafften, fo war es doch deſſe 
Klugheit und die Uebetrzeugung, daß er nun den durch die Volksgunſt einflul 
reihen Juͤngling durch Gunftbezeigungen fich gewinnen müfje. Er nahm der 
felben an Kindesftatt an und übertrug ihm bei feinem Tode zugleich mit feine 
beiden Söhnen Adherbal und Hiempfal die Regierung des Reiche. Sterben 
noch ermahnte Micipfa feinen Neffen zur Freundfchaft gegen feine Vettern um 
ſtellte ihn den Legtern als Vorbild der Tugenden auf, dem fie nacyzueifen 
hätten. Jugurtha antwortete zwar feinem Oheime mit verbindlichen Verfput 
dungen, hatte aber ſchon damals im Innern befchloffen, feine Vettern I 
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so Herefhfucht zum Opfer zu bringen. Kurz nah Micipfa’s Tode, 118 
s Ch, ließ er den Diempfal ermorden. Adherbal entfloh nad Rom und 
kaden Senat um Hilfe gegen die Gemwaltihat Jugurtha's. Diefer aber, 
son bei der römifchen Armee in Spanien von dem römifchen Charakter 
end der Beſtechlichkeit der Machthaber in Rom unterrichtet, fendete fofort 
Krordnete dahin, und wußte durch anfehnliche Gefchenke fih eine Partei 
wu gewinnen und Adherbal's Bemühungen zu vereiteln. Der Eenat fer: 
nee 10 Bevollmächtigte nad) Numidien ab, um an Ort und Stelle die 
bien Unterfuhhungen wegen Hiempſal's Ermordung anzuftellen, und das 
Ed zwifhen Abherbal und Jugurtha zu theilen. Auch diefe waren den 
Gedenken des Letztern nicht abgeneigt, erklärten die Ermordung des Hiemp⸗ 
(u für Norhmehr, und theilten dem Jugurtha die reichten und fchönften 
Preringm zu. Uber dies genügte Jugurtha's Herrfcfucht noch nicht. Er 
ft mt Hetresmacht in Adherbal's Beſitzungen ein und verwüftete diefelben, 
un kim zum Kriege zu reizen, damit feine Gewaltthätigfeiten alsdann 
we ala nothwendige Gegenwehr gelten möchten Als Adherbal aber fich 
aba verhielt, begann Jugurtha offenen Krieg, 117, ſchlug das feindliche Heer 
dGitha und ſchloß den in biefe Stadt enttommenen Gegner ein. Ver⸗ 
gms lehte Adherbal nochmals um Hilfe in Rom; Jugurtha's zahlreich 
velhiwendere Reichthumer blieben auch diesmal Sieger Über die Rechtlich—⸗ 
bi des römifhen Senats. Adherbal übergab 113 die Stadt Cirtha und 
karte dom dem wortbrüchigen Jugurtha, der fein Leben zu fihonen verfpros 
sen hate, ermorder. Diefe Graufamkeit hatte den Jugurtha zu feinem 
site geführt, ihm aber zugleich die Freundſchaft der Römer entfremdet. 
If anſtlichss Verlangen des Volkes erklärte man im J. 112 dem Könige 
va Numidien den Krieg. Dir römifdhe Conſul Luc. Calpurnius Pifo, ein 
Ann mit vielem Talente, aber ebenfalls den Beftehungen feines Feindes 
wiinglich, führte anfangs den Krieg mit Nachdruck, und eroberte mehrere 
Eradte, ließ fih aber bald in Unterhandlungen mit Jugurtha ein und bes 
mängte ihm einen fo vortheilhaften Frieden, daß jener Numidien behielt 
od bioh eine unbedeutende Summe Geldes, Pferde und Elephanten an 
be Römer zahlte. Dafür wurde Jugurtha vor den Nichterftuhl des römis 
“en Votes zur Rechenſchaft gezogen, um fih in Perfon zu verantworten, 
Km aber zugleich ſicheres Geleit verſprochen. Als er jedoch in Rom, darauf 
and, feine Beſtechungen forttrieb und ſogar einen natuͤrlichen Sohn dis 
Swafls, eines Bruders von Micipſa, dem die Römer die Krone von Nu— 
use zu Übertragen gefonnen waren, umbringen ließ, verwies man ihn 
ua Kom und ſchickte im J. 111 den Gonful Poſthumius Albinus mit eis 
va nenen Deere nach Numidien. Indeſſen erlag auch diefer der Dinters 
" Jugurtha’s, ohne etwas im Feide geleiftet zu haben, und fein Bruder 
Seins doſthumius, der die Hauptfeſtung Suthus mit 40,000 M. belagerte, 
“meinen ihm von dem zum Entſatz eilenden Zugurtha gelegten Hinters 
kt, wurde gefangen und mußte mit feinem ganzen Deere durch) das Soc) 
yiea, 110. Diefe Schmach zu rächen, führte der Gonful D. Caͤcilius Mes 
ad ein maͤchtiges Heer nah Numidien, drang in das Innere vor, er— 
Pte Bakta und ſchlug einen Ueberfall Jugurtha's zurüd, fo wie auch an dem⸗ 
“en Tage Rutilius ein abgefonderted Corps des Numidierd Bomilcar bes 
, Wergebens aber befagerte im folgenden 3. 109 Metellus Zama, und 
&rie fi mit der abermaligen Unterwerfung Vakka's begnügen, das feine 
Tate Vefagung ermordet hatte, Mit Vortheil wußte Jugurtha in Streifzüs 
und einziinen Leberfällen immer bie Oberhand zu behalten, und brachte 
ur bi Site dem Marius eine entſcheidende Niederlage bei. Als aber 
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Metelus nach 40tägiger Belagerung Thala erobert hatte, floh Jugurtha n 
Gätulien und zu dem König Boccchus von Mauritanien, den er auch z 
Kriege gegen Rom bewog, 108. Gonful Marius, der Capſa und ein 
fies Schloß am Mulucha erobert hatte, wurde, ald cr nad der Seeti 
zurüdging, von den Verbündeten überfallen, brachte ihnen aber unermai 
eine bedeutende Miederlage bei, und fiegte, als jene 4 Tage darauf ih 
Angriff erneuerten, bei Cirtha fo entfcheidend , daß troß der ausgezeichne 
Tapferkeit Zugurtha’8 beinahe das ganze, 90,000 M. ſtarke numidifhe H 
niedergehauen wurde. Bochus verließ die Sache Jugurtha's und Ließ fich fo 
fpäter duch Sulla bereden, den Jugurtha in die Hände der Mömer zu lief 
Unter dem Vorwande, zwiſchen ihm und den Römern einen Frieden zu Stu 
zu bringen, wußte Bochus jenen an feinen Hof zu loden, und lieh i 
gefangen mit deffen beiden Söhnen dem Marius ausliefern, weldyer 
Rom feinen Triumphzug mit den Gefangenen zierte. Juguttha wurde nad) | 
empörendften Mißhandlungen des Pöbels in einen finftern Kerker, n 
Andern in eine Grube geworfen, und ftarb nah 6 Zagen den Hunger! 
Livius erzähle, er fei gleich am folgenden Zuge ermordet worden. Se 
beiden Söhne blieben gefangen in Venuſia. Numidien wurde eine römif 
Provinz, 107. Man vergleiche über ben jugurthiniſchen Krieg die treffli 
Beſchreibung bdeffelben von Salluft. C, 
Julianus, Flavius Claudius, römifcher Kaifer, von den Chriften n 
dem Beinamen Apoftata (dere Abtrünnige) belegt, mar der Eohn dee J 
tius Gonftantius, eines Halbbruders Conſtantin's des Großen, und gebot 
zu Gonftantinopel am 6. Nov. 331. Kurze Zeit nad) feines Oheims To 
als er ungefähr nur 6 Jahr alt war, entging er mit Mühe den Nachſt 
lungen feines Vetters Conftantius II., der mit unerhörter Graufamkeit | 
Meiften feiner Verwandten umbringen lief. Bon allen Brüdern und N 
fen Gonftantin’s des Großen entkamen nur Julian durch die Sorgfalt d 
Bifhofs von Arethufa, der ihn unter dem Altare verbarg, fein Brut 
Gallus, den man verfhonen wollte, weil er eben im Begriff war, «in 
natürlichen Todes zu fterben, und ein Schwefterfohn Conſtantin's, Nepotis 
Gallus und Julian wurden, als fie heranwuchſen, dem Biſchof Eufebli 
von Nikomedien übergeben, der fie im Chriſtenthum erzog und fie ſoge 
um fie vom Hofe zu entfernen, in den geiftlihen Stand treten ließ. Kau 
aber hatte Kaifer Conftantius den Gallus zum Caͤſar und Sturthalter vi 
Syrien erhoben, als Liefer, die ihm widerfahrne Behandlung zu rädı 
fid) in Verfhwörungen einließ, in deren Verfolge er 354 auf des Kalk 
Befehl ermordet wurde. Mur den dringenden Vorftellungen der Gemahl 
des Gonftantius gelang e8, den Julian vor einem ähnlichen Schidfale | 
bewahren und den Kaifer zu bewegen, bdenfelben nur nach Griechenland | 
verbannen. Hier trieb der Juͤngling die ernſten Wiffenfhaften und ? 
Philofophie, denen er fhon früher Geſchmack abgewonnen hatte, mit ein 
ſolchen Eifer, daß ihm die hier erworbenen Kenntniffe bei feinen fpiter 
Handlungen von dem höchften Nugen waren, und daß diefelben ihm aud) in d 
gelehrten Welt einen Namen erworben haben. Bald jedody bot fid ih 
Gelegenheit, feine trefflicyen Talente auch für den Krieg zu entwickeln. Co 
ftantius, im Dften von den Perfern, im Weſten und Norden von den gt 
manifchen Voͤlkern bedrängt, und dergleihen Feldzuͤgen nicht gemadjlu 
entbot den Juͤngling nah Mailand, gab ihm feine Schwifter Helene ;i 
Gemahlin und rief ihn vor dem verfammelten Wolke zum Gäfar aus. 2 
ſolchem übertrug er ihm den Oberbefehl in Gallien. Zwar war der Zi 
ftand der römifchen Provinzen daſelbſt, die große Tugend des Feldheit 
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mt die geringen Mittel, bie ihm ber Kaifer zu biefem Feldzuge bewilligte 
Aeliın verließ Mailand mit 360 Reitern), nicht geeignet, einen günftigen 
histg für Julian’ Unternehmungen zu verfprechen, aber eine Kraft des 
Bird, die dem Feldherrn inwohnte, eine feurige Ruhmbegierde, erzeugt 
hard die hetoiſchen Grundfäge, die ihm das Studium der Philofophie und 
I Inihauen der Beifpiele der Vorzeit eingeflößt hatten, und eine feltene 
Ditigleit und Maͤßigung erfegten den Mangel an numerifcher Ueberlegens 
bet feiner Truppen. In 4 Feldzügen am Rhein, von 356— 359, erwarb 
m ih den Ruhm eines ausgezeichneten Feldherrn. Nah den nöthigen 
Sermitungen zum Kriege z0g er von Vienne, mo er den Minter zuges 
bare hatte, im Frühjahr 356 dem von den Alemannen belagerten Aus: 
ehem (Autumn) zu Hilfe, entfegte es, verfolgte die Abzichenden über 
Mint und Dieuze, erfocht einen Hauptfieg bei Brocomagus (Brumpt), 
Pte das im vorigen Jahre zerftörte Coͤln wieder her und noͤthigte durch) 
dom in Verbindung mit dem Eaiferlihen Heere unternommenen Marfc) 
ehe die in Rhaͤtien eingefallenen Zuthungen zum Rüdzuge. Er nahm 
Ka Binterlager in Send, wurde hier 30 Tage lang von den Alemannen, 
Dr ohne Erfolg, belagert, und errichtete nun, um vor ähnlichen Unfällen 
Wh zu fein, eine Worpoftenkette am Rheine mit dahinter aufgeftellten 
Rıdums: und Abtöfungspoften. Einem neuen infalle der Alemannen 
wi Duro Corturum begegnete er mit 13,000 M., und ging, nachdem cr 
ten bis Room plündernden Leten die Ruͤckwege verlegt und fie größtentheifs 
wehren hatte, dem Alemannenktönig Chnodomar entgegen, der in 
Serdtadung mit 6 Fuͤrſten mit 35,000 M. den Rhein überfchritten hatte. 
Julien blieb durch die Anftrengung feines deutfchen Fußvolkes Sieger, ob» 
Ad feine ſchwere Reiterei gefchlagen wurde, indem die leichten Snfanteris 
hin der Alemannen den Pferden unter den Bauch gekrochen waren und fie 
D gerödtet hatten. 6000 Alemannen fanden ihren Ted, Chnodomar wurde 
wann. Der Cäfar ging bei Mainz über den Rhein und erzwang den 
Fieden. Im dritten Feldzuge zog Julian, um die freie Rheinſchifffahrt 
«nd Getreidetrangports aus Britannien zu fichern, nach Tongres, bezwang 
Ne Salier, den Alemannenkönig Suomar zwifhen dem Rhein und Main, 
w den König Hortar am Nedar, und Eonnte im J. 359 verfchiedne Rhein: 
Mkungm berftellen. Hierauf ging er bei Mainz nochmals über den Rhein, 
Sek ein alemannifches Heer, veranlafte eine gaͤnzliche Auflöfung der feind: 
"sen Truppen und nöthigte die Alemannen wiederholt zum Frieden. Während 
uf dieſe Art Julian die Ehre der römifchen Waffen auf eine glänzende Weife 
wieder herſtellte, zugleich aber auch durch kluge DVerwaltungsgefege für das 
men Woht Galliens forgte, war es feinen Feinden gelungen, ihm beim 
Saikr zu verdächtigen, als wolle er den Purpur an fich reißen. Als aber 
Cnftantiug dem Julian feine beften Truppen abforderte, um fie angeblich 
“sen die Perfer zu gebrauchen, weigerten ſich die Legionen, ihren Feldheren 
" verlaffen, und nöthigten denfelben zur Annahme des Kaifertitels, 360, 
va fie ihn auch trotz Gonftantius’s Drohungen und Rüftungen zu behalten 
Wrnlaften. Der Kaifer rüdte nun mit einem Heere gegen feinen Vetter 
2, aachdem er auch die Alemannen um Hilfe gegen denfelben angerufen 
hut, die Julian's Feldherrn Libano bei Sedingen befiegten. Julian felbft 
tr ging über den Rhein, warf fie zurüd, rüdte in Syrien ein, eroberte 
monia und Sirmium, und ließ Aquileja belagern. Da erfuhr er den Tod 
Nas Gegners und eilte durch Thrazien nach Gonftantinopel, wo er freu: 
"4 empfangen und am 11. December 361 feierlich zum Kaifer ermählt 
nd Nach mehreren Werbefferungen in der Regierung un Abfteltung 
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mannichfacher Mißbraͤuche im Staatsdienſte, von dem er aber die Chriſt 
gänzlich ausfchloß, die er auf das Heftigfte verfolgte, griff er im I. 3t 
bereitd wisder zu den Waffen, um den ſtolzen Perferkönig Sapor, der fc 
feit langer Zeit Eroberungszüge in das römifche Reich unternommen hat 
zu züchtigen. Während er feine Feldherrn Prokop und Sebaftian mit 30,0( 
M. nad Mefopotamien detafhirte, um zugleich mit den verbünderen 2 
meniern in Affprien einzufallen, ging der Kaifer mit 65,000 M. bei 5 
rapofis auf Brüden von Tonnen und ledernen Schläudyen über den Eupht 
auf Kallinifum los, dann Uber den Chaboras, nahm die Feſtung Anaot. 
durch Gapitulation, ſchlug den perſiſchen Feldherrn Surenas, der die Ü 
mer in einer feften Stellung zwifchen den Verbindungskanaͤlen des Eupht 
und Tigris erwartete, und eroberte Parifabora nah Ztägiger Beſtuͤrmun 
Surenas beunruhigte zwar auf's Neue den rim. Vortrab, aber Julian 
fiegte ihn, eroberte Maogamalcha duch einen Minengang und gewann e 
Treffen bei Sabatha. Seinen fiegreihen Zug weiter zu verfolgen, lieh & 
roͤmiſche Kaifer feine Flotte aus dem Euphrat durch einen Kanal in den Tigt 
überfchiffen, ging bei Code zur Nachtzeit Über den Tigris und flug & 
Derfer vor Kteſiphon. Aber die großen Opfer, weldye die Unternebmu 
gen bisher gekoftet, der Mangel an Lebensmitteln in der von den Roͤmm 
felbft verwüfteten Gegend, das Ausbleiben dev Deere des Prokop und S 
baftian und einer armeniſchen Unterſtuͤtzung, endlidy Die Usberzeugung, di 
vor dem feitn Ktefiphon der größte Theil ded Heeres nutzlos aufgerich 
werden wuͤrde, bewogen den Kaifer, am Tigrid aufwärts nad den mediſch— 
Gebirgen zu ziehen und den König in dem Innern feines Landes aufjuf 
hen, ein Entfhluß, den freilich ihm Die verzweifelte Nothwendigkeit einaa 
der aber gelungen wäre, wenn Julian nicht auf Anrashen eines verrärbe 
ſchen perfifchen Ueberläufers feine ganze Flotte verbrannt und ſich ſelbſt fr 
ner Hauptflärke beraubt hatte. Durch weite Ländereien, welche die ii 
wohner gefliffentiih verwuͤſteten, rüdten die Römer nah Oſten vor; & 
aber die Lebensmittel gänzlich zu gebrechen anfıngen und fein Keind ıi 
zeigte, fand fi) Julian bewogen, fi wieder aufwärts in befreundere Pr 
vinzen zu wenden Alsbald erſchienen aucd wieder die Feinde auf iu 
Kampfplage und erfhöpften die Kräfte der Mömer in beftändigen Edu 
müseln. Zwar blieben immer die Römer in den größeren Gefechten, w 
bei Synka und Maranga, Sieger, aber der Verluſt von wenigen tapfı 
Kriegen war ihnen empfindlicher, als den Perfern der Verluft von Tai 
fenden. In einem folhen Gefechte bei Phrygia, wo die Perfer mit all 
Gewalt das römifhe Heer uͤberfielen und von allen Seiten einfchloffen, zeic 
nete fih Julian durch prrfönlihe Tapferkeit ganz befonderd aus, eil 
allemal dahin, wo die meifle Gefahr drohte, und erfocht den Sieg ba, ı 
er ſich zeigte; aber er hatte vergeffen, daß er in der Eile frine Müftur 
nicht angelegt hatte. Beim Verfolgen des Feindes durchbohrte ein perſiſch 
Wurfſpieß frine Seite und drang ihm tief in die Reber. Bewußtlos far 
der Kaifer vom Pferde; mit ruhiger Ergebung und erfreut, daß ihm de 
Schickſal den Tod des Helden gewährte, ftarb er wenige Stunden daraı 
am 26. Juni 365. Noch nicht hatte er fein 32. Lebensjahr, noch nicht ir 
25. Monat feiner glorreihen" Regierung vollendet. Man brachte fein: 
Leichnam nach Tarſus; feine Grabſchrift bezeichnete ihn als einen vortref 
lichen Regenten und einen tapfern Krieger. Die Urtheile der Schriftjtei: 
über Sulian find außerordentlich verfchieden, ja bisweilen ſich widerfpreden 
je nachdem man feine geiftige Bildung oder feinen Aberglauben, feine Klu— 
heit, Maͤßigkeit und Gerechtigkeit, oder feinen Leichtſinn, feine Undeſtär 
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dat und ſophiſtiſche Kälte im das Auge faßt; gewiß iſt ed, das Julian 
gan die beiten der fpäteren römischen Kaiſer gehoͤrt. Ihm folgte auf dem 
Den ein vom Deere ausgerufener Unterbefehlshaber Jovian, der das röm. 
ber aus Perjien zurücdführte und zu einem fchimpflichen Sieden mit Sa— 
Ku mungen wurde. | 

(Verzl. Reander über K. Julian und fein Zeitalter, ein hiitor. Ge 
wäh, Feipsig, 1822. Mit ungetheiltem Intereſſe ſchildett Goldſmith [Gefch. 
be Rimer, 3. Bd.] die Regierung und Feldzüge Julian's.) 

C. 

Junot, Andoche, Herzog von Abrantes, Divijionsgeneral, war ges 
karın u Buffo les Fotges den 23. Detober 1774. Er war zum Advocas 
un Kiiamt, umd fludirte die Rechtswiſſenſchaft 1792, als ganz Franke 
ih wien Waffen gegen die alliierten Seere gerufen wurde. Junot trat 
U gemeine Grenadier in die Meihen der Waterlandövertheidiger. Bei 
De befand er ſich als Sergeant in einer Batterie; der Artilleriecoms 
meint Bonaparte verlangte einen Unterofficier, dem er etwas in bie Fe— 
be dicticen wollte; man ſchickte ihm Junot, der im Feuer des englifchen 
Sihüses zu fchreiben begann. ine Bombe fiel in die Batterie, und 
Befhüctete den Dictirer und den Schreiber mit Erde. „Auch gut, ſprach 
dat rubig; fo brauche ich keinen Streuſand.“ Seine Kattblütigkeit ers 
ey dir Aufmerkſamkeit Bonaparte’s; er 309g Junot im feine nähere Umge⸗ 
Dans. und emannte ihn fpäter zu feinem Adjutanten. Mit treuer Anhänge 
Ühiet degleitete J. den General nady Stalien und Aegypten, und zeic) 
ae fh beionderd bei Nazareth aus (am 30. Juni 1799), wo er mit 300 
Funden unerſchrocken gegen mehrere taufend Türken focht. Nah dem 
13. Srumaire wurde Zunot GCommandant, fpäter Gouverneur von Paris, 
Snrraloberft dee Hufaren und Großkreuz der Ehrenlegion. 1805 ſchickte 
da Napolton als Gefandten nach Liſſabon; er empfing bier das Großkreuz 
I Chtiſtusotdens, jedoch Fam er noch in demfelden Jahre wieder zuruͤck, 
= nahm ruhmvollen Antheil an der Schlacht von Aufterlig., An ber 
keie eines Heeres zog er am 10, November 1807 von Neuem in Liſſa— 
ka cin, und erklärte fih am 1. Februar 1808 zum Generalgouverneur 
va Portugaf im Mamen des Kaifers. Obgleich Junot fait keinen Wider: 
hund zu deſiegen gehabt hatte, fo ertheilte ihm der Kaifer dennody den Ti— 
Mind Herzogs von Abrantes. Als Generalgouverneur fuchte er das 
Leit zu gewinnen, und gab mehrere nüsliche Verordnungen ; doch war die 
Itangung gegen die Franzofen zu groß, und die Emiffarien Englands wirt: 
m io mihtig, daß ſich bald überall Guerillas bildeten, welche durch bie 
mit Junot in Portugal eingerüucten fpanifhen Truppen noch insgeheim 
erkritupt wurden. Die Franzoſen beiiegten zwar leicht dieſe ungeordneten 
figen Hauſen, allein fie wurden durd die visten Gefechte geſchwaͤcht und 
Mirlagen um fo fchneller den Engländern, als dieſe im Monat Auguft 
3808 landeten. Junot mußte bei Vimeiro weichen und die Gapitulation 
von Eintea fliegen (fe d.), So vortheilhaft diefe auch war, und fo vor 
wursfrei das Benshmen des Herzogs von Abrantes in dieſer ſchwierigen 
ae fi darftelite, fo vergab ihm der Kaiſer dennoch das Miflingen feiner 
Pam nit, und Junot fiel in Ungnade. 1809 befehligte er ein Armee: 
rs in dem Kriege gegen Oeſtreich, wurde aber von Kienmayer am 12. 
SU dei Berneck gefchlagen. Später wurde er Gouverneur der illyriſchen 
Feoingen. 1812 führte der Herzog von Abrantes das 8. Armeecorps nad) 
Aßland; altein feine Thatkraft ſchien gelähmt, faft uͤberall kam er zu fpät, 
 yundehte ohne Energie. Der geringe Erfolg des Treffens bei Valutina 309 
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ihm Napoleon's volle Unzufriedenheit zu; er wurde in die illyriſchen Pro: 
vinzen zuruͤckgeſendet, ging aber bald, von einer Geiftestrankheit befallen, nach 
Frankreich in das Städthen Montbard im Departement Göte d’or. Ein 
ungluͤcklicher Eturz von ber Mauer ſeines Gartens herab führte ſeinen 
Tod herbei, den 29. Juli 1813. 

(Frankreich als Mititairftaat. — Biographie nouvelle des contempo- 
rains. — Memoires de M@=®, Ja duchesse d’Abrantes.) B. 

Juͤterbogk, Stadt im Koͤnigreiche Preußen, Regierungsbezirk Pott: 
dam, mit 3400 Einwohnern an der Adde. Schlacht den 6. Septbr. 1813, 
f. Dennewitz. | 

Schlacht den 23. November 1644. | 

Der König von Dänemark, Chriftian IV., war 1643 wieder feindlid 
gegen die Schweden aufgetreten, und der fchwebifche General Torſtenſohn, der 
im Suni des Jahres bis nah Mähren vorgedrungen, beſchloß in feine 
Staaten einzufallen. Er brady plöglid) von Mähren auf, ging durch Schle— 
fin nach der Elbe, und um den König über feine Abfichten zu taͤuſchen, 
bedrohete er Magdeburg, ging dann unerwartet über Havelberg und Braun: 
fchweig nad) dem Holfteinifhen und Sütländifchen, und befegte diefe Pro 
vinzen, welche durch die Anmefenheit des Feindes während des Winters 
faft ganz verheert wurden. Zu ſchnell war diefer Einfall gewelen, als daß 
Ghriftian IV. dem Feinde hätte kräftigen MWiderftand entgegenfegen können, 
und der Kaifer befchloß daher, feinem Bundesgenoffen beizuftehen. Im Früh: 
jahre 1644 erfdien ein Heer unter Anführung des Generald Graf v. Gal 
lad auf dem Kriegsfhauplage, um die Schweden aus dem Holfteiniihen 
zu vertreiben. Das Gluͤck ſchien dieſe Abficht zu begünftigen; allein Xor 
ftenfohn drang durch den unbefegten Paß zwiſchen Schleswig und Stapl: 
holm, und drängte durch gewandte Mandver die Kaiferlihen am der Elbe 
hinauf bis in das Saͤchſiſche. Gallas ging in ein feſtes Lager bei Bern: 
burg, in welchem Zorftenfohn ihn nicht in der Front anzugreifen wagte, 
defhalb die Saale paſſirte und den Kaiferlihen die Zufuhren aus Böhmen. 
und Sachſen abſchnitt, um fie fo zur entfcheidenden Schlacht zu zwingen. 
Bald trat auch ein bedeutender Mangel im Eaiferlichen Deere ein, der einen 
großen Theil deffelben zu Grunde richtete. Gallas fah ſich zum eiligen Rüd: 
zuge gezwungen, und um ſich dem Feinde ſchneller zu entziehen, ließ er die - 
Armee auf 2 verfchiedenen Strafen zurüdgehen. Das Fußvolk folte ſich 
nad) Magdeburg werfen, die Gavalerie aber einen Uebergang über die Elbe 
ſuchen, um ſich durch die Lauſitz nach Schleſien zu ziehen. Allein Torſten⸗ 
ſohn folgte der kaiſeriichen Armee auf dem Fuße nach, erreichte die Cavale⸗ 
vie bei Juͤterbogk und griff fie an. Durch Mangel an Berpflegung, ' 
duch den übereilten Rüdzug hatte die Eaiferliche Cavaterie ſehr am ihr 
Kraft verloren, fo daß fie dem Angriffe der Schweden nicht lange widerſte⸗ 
hen konnte. In einer moͤglichſt vortheilhaften Stellung wehrte fie wohl er 
nen Frontangriff des Feindes ab, allein gleichzeitig in Front und Flanken 
angefallen, ergriff fie endlich die Flucht. * 

Nicht viel beſſer ging es der Infanterie auf der Ebene bei Frohſe bei 
Magdeburg, und Gallas rettete ſich nur mit einigen taufend Mann. 
diefen Sieg Zorftenfohn’s über das Eaiferliche Heer, fah ſich der König vom 
Dänemark zum Frieden genöthigt, der 1645 zu Bremſeboor unter 
Bedingungen gefchloffen wurde. Böhmen und die Faiferlihen Erbſtaaum 
fanden von Neuem dem Sieger offen, der auch ſogleich mit 16,000 m. 
und 80 Gelhügen in erfiere Provinz einfiel, während General Lil 
Kurſachſen und General Koͤnigsmark das Bremer Gebiet befegte. 


Jvry (Schladt 1590). 119 


General Gallas fiel beim Kaifer in Ungnade und verlor das Genera: 
it, meldyes dem Erzherzog Leopold Wilhelm übergeben wurde. 

Schillet's Gelhichte des ZOjährigen Krieges. — Deftreich. milit. Zeit: 
Art. — Schmidi's Gefhichte der Deutſchen. — Polis, Jahrbücher der 
Geſichte.) 27. 

Jory, Flecken an der Eure, im Depattement der Eure. 

Chlaht am 14. März 1590. 

Nach der Ermordung Heinrich’ III., des legten Königs von Frank: 
rich aus dem Hauſe Valois, mußte fein Nachfolger Heinrih IV. v. Bour⸗ 
ven, König von Mavarra, fein ererbtes Reich ſich erft erfümpfen; denn fchon 
zus Heinrich III. Harte ſich ein furdhtbarer Bund, die Ligue, gebildet, an 
ven Epige der Herzog von Mayenne aus dem Haufe Guife ftand, und 
wrlder den König gezwungen hatte, fi in die Arme der Hugenotten zu 
mein. Rache für die Ermordung feiner Brüder, des Herzogs von Guiſe 
us Gardinals von Lothringen, und Religionshaß waren die oftenfibfen 
Zühtern, welche Mayenne zum Aufftande bewogen hatten ; allein die Krone 
hentreihe war der eigentliche Zweck, nach welchem der ehrgeizige und über: 
möhtige Vaſall ſtrebte. Als daher der proteftantifche Heinrich IV. den Thron 
Kine Väter einnehmen wollte, fegte fi) Mayenne, der im Befige von Pas 
und eined großen Theild von Frankreih war, mit allen Kräften dage— 
en, und erwartete nur die ihm von Spanien verfprochene Hilfe, um das 
Ser der Hugenotten und Königlichen anzugreifen und, wie er hoffte, zu 
xmichten. Endlich fendete ihm Alerander Farnefe, Herzog von Parma, 
im Grafen Egmont mit 1800 Reitern aus den Miederlanden zu, und 
Devmne beſchloß nun, Dreur zu entfegen, welches von den Königlichen bes 
ügert wurde. Heinrich IV. hörte kaum die Annäherung Mayenne’s, als er 
Ye Belagerung von Dreur aufhob und feinem Gegner fampfluftig entgegen: 
ing. Bei Jory, zwifchen den Flüffen Eure und ton, trafen am 14. 
Nir; 1590 beide Deere auf einander, Die Eönigliche Armee zählte 8000 M. 
dust, 2300 Weiter, 6 Stu Geſchüͤtz; die liguiſtiſche 12,000 M. Fuß: 
wit, über 3000 Weiter und 4 Stud Gefhüg. Heinrich IV. gab felbft die 
Dispofition zur Aufftellung, er theilte feine Reiterei in 7 große Escadronen, 
va denen 6 in der Schlachtlinie ftanden, von Sinfanterie in den Flanken 
ud im Rüden unterftügt; 4 Escadronen beftanden aus ſchwerer Gavalerie 
m franz. Adel) unter den Befehlen des jüngeren Biron, des Königs 
MR, des Marſchalls d’Aumont und des Herzogs von Montpenfier; hierzu 
kmen noh 2 Eschr. Teichter Meiterei unter dem Großprior, Grafen von 
Invegne, und dem General Giery. Die 7. Eschr. ftand weiter ruͤckwaͤrts 
une em Marfchall von Biron; fie follte bereit fein, ſich auf jeden bedroh— 
tm Punct zu begeben, und leiftete auch wirklich die wichtigften Dienfte in 
hr Schlacht. Der König befehligte den rechten, der Marfchall d'Aumont 
da linken Flügel. 

Die Herzog von Mayenne hatte fein Heer auf ähnlihe Weife in 5 
wie Haufen getheil. Mayenne mit feinen beften Truppen und das aus: 
eine Tpanifche Corps unter Egmont fanden dem Könige gegenüber; den 
wen Flügel befehligte der Marfchall Rosne, die leichten Truppen Prinz 
to von Braunſchweig und Baffompierre. Die Iiguiftifche Armee rüdte 
mit vorgefhobenen Flügeln halbmondförmig an. Ehe ed zum Treffen kam, 
barseitt Heintich IV. die Reihen feines Heeres und rief mit heiterem Ant: 
ir feinen Kriegern die bekannten Worte zu: „Wenn ihr keine Standarten 
ht, fo verfammelt euch um meinen weißen Helmbufch ; ihr werdet ihn ſtets 
af dem Wege der Ehre und des Ruhms finden.” Hierauf gab er zwiſchen 
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10 und 11 Uhr des Morgens dem Herrn von Guife, Großmeifter ber Attil 
lerie, den Befehl, das Feuer zu beginnen. Der Marfchall Rosne, dem dai 
Geſchuͤtzfeuer viel Schaden that, befahl den Angriff auf dem rechten Fluͤ 
gel; die leichte Gavalerie de8 Marſchalls d’Aumont wurde, nachdem fie ge 
gen die liquiftifche mit abwechfeindem Glüde gefochten, von einer Abthei 
lung belgifcher Lanzenreiter geworfen und das Gefhüg beinahe genommen 
Doh in diefem Augenblide eilten Montpenfier und der junge Biron herbei 
und obgleich beide Führer fogleich verwundet wurden, fo ftellten fie das Ge 
fecht auf diefem Flügel wieder her. Uuterdeffen hatte auch Mayenne ber 
König angegriffen, und der Kampf wurde hier fehr blutig; denn obgleich di 
leichten Meiter der Ligue, welche zum Theil Proteftanten waren, bei den 
erften mörderifchen Gelhüsfeuer der Königlichen das Schlachtfeld verliehen 
fo hatte dennoch Heinrich's Escadron mit überlegener Macht zu kaͤmpfen 
wobei befonders die belgifchen Truppen unter Egmont ſich furchtbar mad 
ten. Diefe tapferen Lanzenreiter drangen mit folhem Umgeſtuͤm ein, dal 
Biron mit der Meferve herdeieilen mußte, Endlich fiel der kuͤhne Eymont 
von einem Piftolenfhuffe getroffen; allein faft zu gleicher Zeit wurde de 
Fahntraͤger Heinrich's IV., durch eine Munde betäubt, von feinem erbigter 
Pferde aus dem Getümmel getragen; ein junger Ritter mit weißem Feder 
bufche fürzte bald darauf in des Königs Nähe, und dem franz. Decre fun 
der Muth. Da nahm der ritterliche König, der die Gefahr erkannte, mit 
ten im Getümmel den Helm ab und zeigte fich den beftürzten Scharen mi 
boch erhobenem blutigen Schwerte. Kine mächtige Begeifterung ergiff dai 
Heer; es ftürzte ſich mit unmwiderftehlicher Tapferkeit in den Feind, und de 
Sieg war entfchieden. Der Herzog von Mayenne, von den Herzogen vor 
Aumale und Nemours begleitet, entwich aus dem Getuͤmmel und verfuhte 
mit der wenig zum Kampfe gefommenen Infanterie (4000 Schweizer) dat 
Gefecht zu erneuern; allein diefe, welche ſich von der Meiterei verlaffen ſah, 
konnte nichts ausrichten. Sie wurde von den Königlichen umzingelt und gt 
nöthigt, fich zu ergeben. Der König verfolgte die Fluͤchtigen mit folcher Hiht 
daß er faft in die Hände einiger wallonifchen Meiter gefallen wäre, wenn ihl 
nicht der Graf Auvergne mit mehreren Nittern befreit hätte, Der Sie 
war vollftändig erfämpft. Ein großer Theil des Liguiftifchen Heeres ertran 
in den Fluthen der angefchwellenen Eure ; überdieß verlor daffelbe auf deu 
Schlachtfelde an 3000 Todte nebft den 4 Kanonen, und der König erzähl 
in einem am Abend ber Schlacht gefchriebenen Briefe, daß von dem 16,00( 
M. ſtarken Heere kaum der vierte Theil enttommen fein könnte. Das [pa 
nifche Hilfscorps allein hatte nach dem Werichte des Herzogs von Parmi 
an Philipp II. 300 Todte und 4 Standarten auf dem Schlachtfelde zurüd 
gelaffen ; die Eönigliche Armee hatte 500 Todte. Bon beiden Seiten wart! 
viele vornehme Nitter gefallen und verwundet. Heinrich IV. ſelbſt hatt 
feine Perfon fo wenig gefchont, daß der Marſchall Biron nad der Schlach 
zu ihm fagte: „Der König habe heute die Geſchaͤfte des Marſchalls Biron 
Biron die des Königs gethan.” Die Gefangenen behandelte der König mi 
fo gewinnender Leurfeligkeit, daß der größte Theil freiwillig in feinem Hut 
Dienfte nahm. Die Unternehmungen der Ligue waren für lange Zeit ge 
laͤhmit, und erft mit Hilfe dee Spanier konnte DMapenne wieder das dell 
halten. 

(Daniel, histoire de France. Tome IX. — Schel's Beiträge zu 
Kriegsgefhichte und Kriegswiſſenſchaft. 4. Thl.) D. 

Iwanowitſch, Dimitrij, mit dem Beinamen Donstij, Großfuͤtſt ve 
Rußland, kam 1363 fehe jung zur Regierung, zeichnete ſich aber bald durd 
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Srihtofendeit und Muth vor feinen ſchwachen und machtlofen Vorgängern 
si, Er erbaute in Moskau 1367 den Kreml, erfocht mebrere Siege über 
wriſche Streifparteien und die Nowgoroder Freibeuter, mußte fi aber 
369 und TO vor dem friegsgemohnten Groffürften Digert von Litthauen 
in Mostau einfchliefen und, wiewohl vergebens, belagern lafien. Im 5. 
175 machte er ſich Kaſan zinsbar, befämpfte 1376 die Bulgaren, zog fich 
zer durch allerlei Ungehorfam und Verweigerung des Tributs den Zorn des 
Irumdans Mamai zu, der 1378 ein großes Heer gegen Moskau fandte, 
Der Gresfürft ging ihm entgegen und erfoht am 11. Auguft an der Mo: 
Ka dın erften Sieg über die Tataren, deffen ſich feit 1224 die Ruffen 
hm tonnten. Nach dem Zode des litthauifhen Großfürften Olgert ges 
van J 1379 mehrere Provinzen wieder, die ihm derfelbe entriffen hatte; 
ah hhte er mit Erfolg die Unterthänigkeit feiner Vaſallen zu vergrößern. 
Se aihiten Jahre fhon drohte Moskau ein neuer Sturm. Mamai Chan 
hat rudte zur Rache herbei; Jagello von Litthauen war mit ihm einverz 
Suden, und der Wafallenfüsit Dieg von Rjaͤſan trat verrätherifh zum Feinde, 
de Greffüurft verfammelte aber ſchnell feine ftreitbare Mannfhaft, 309, 
150,000 M. ftark, den Tataren entgegen, und fchlug fie am 8. Eeptbr, 
1380 inter dem Don, in der Kulikowfchen Ebene aufs Haupt. Von 
fiien Siege führte er den Beinamen Donskij. Nicht fo glüdlidy war er 
1332, mo der Nachfolger Mamai Chang, der Chan Tochtamyſch, Land und 
ist woberte und verheerte, während der Großfürft vergebens ein Heer zu 
Immedin ſuchte. Die Frucht der früheren Siege ging dadurdy für Rußland 
side weioren, das in die vorherige Abhängigkeit von den Tataren ver: 
", J. ftarb 1389; er war der Erſte, welcher bei den Nuffen das Feuer: 
acht einführte. (Karamſin, Geſchichte des ruffiihen Reiches. 5. Bd. 
Bin, 1823.) —i— 


K 


Kabel nennen die Seeleute das ſchwere Tau bes großen Ankers, mel: 
&4 in der Regel 900 Fuß lang ift, da hingegen das Kabeltau zu dem 
Sorfanker gehört und defhalb das dlnnfte ill. Der Drt, wo bei Kriegss 
fm die Ankertaue aufbewahrt werden, beißt der Kabelgat und befin— 
&t ſich vorm unter der Kuhbrüde (f. d.). Die gewöhnlichen Intervallen, 
San Kriegsfhiffe in Schlachtordnung fegeln, betragen eine Kabellänge, 
witdin 900 Fuß oder 150 Faden. 

Kehlenberg (auch Galenberg genannt), Stadt im Herzogthume glei: 
den Namens. 

Gefecht den 29. Suli 1626. 

Wihrend Generat Tilly Göttingen belagerte, fendete König Chriftian 
dea Dinemart 4 Regimenter Infanterie und 6 Regimenter Gavalerie un: 
“ dm Rheingrafen Dtto Ludwig zur Einnahme von Kahlenberg ab, in 
m Hoffnung, die Kaiferlihen dadurch von Göttingen abzuziehen. Sobald 
Ad hiervon Kunde erhielt, befahl er dem General Fürftenderg, mit 4000 
*. dahin aufzubrehen. Bürftenberg zog unterwegs noch 2 Gavalerieregis 
mente und einige Hundert Mann Infanterie an fih, über welche Oberſt 
Dufour den Befehl führte. Letzterer dildete mit feinem Detachement bie 
Soantgarde. Als Dufour Über Allefeld hinaus war, erhielt er Nachricht, 
° die Dinen ihm entgegenrücten. Bei dem Dorfe Möffing fand man 
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die bdänifche Gavalerie compagnieweife in Golonne auf ber Straße halten. 
Dufour befahl den Angriff, ohne erft aufzumarfchiren. Seine vorderfte Som: 
pagnie erhielt auf 50 Schritte ein Piftolenfeuer, griff aber die Dänen gleich 
darauf ebenfalls mit Piftolen an; die beiden Compagnien, welche hinter ber 
vorderften marſchitten, brachen rechts und links heraus, Löften ſich auf und 
befchoffen die Dänen in beiden Flanken. Diefe wurden durch das Heu 
bald in Unordnung gebracht, wehrten fich jedoch eine halbe Stunde lang, 
Mer abgefeuert hatte, fchlug mit dem Piftol auf feinen Gegner los; eine 
andere Waffe wurde nicht gebrauht. Mangel an Raum hinderte die uͤbti— 
gen Truppen, Theil am Gefecht zu nehmen, welches nach einer halben 
Stunde zu Gunften der Kaiferlihen entfchieden war. Die Dänen verloren 
den tapferen Oberften von Freitag, mehrere Dfficiere und 500 M.; bie | 
Sieger hatten geringeren Verluft und eroberten 15 Standarten. Die Be 
lagerung von Kahlenberg wurde fofort aufgehoben. Göttingen capitulicte 
Tags darauf; die Stadt mufte 18,000 Thaler zahlen. 

(Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfhaft und Geſchichte des Krieges, I. 
Heft, 1831. — Biographie Herzogs Georg von Braunfchmeigs Lüneburg, 
von Fr. v. d. Deden.) Pz. 

Rai oder Quai wird ein mit Mauerwerk bekleibeter und eingefahter 
Uferrand genannt, weldyer ſowohl zur Erleichterung des Eins und Ausla 
dens der Schiffe, als zur bequemeren Fortfchaffung. der Laften längs dem 
Ufer dient. In militairifcher Beziehung kommen die Quais nur in fo fm 
in Betracht, als fie bei Flußvertheidigungen die Errichtung von Bruftweh: 
ven in der Nähe des Mafferfpiegels erfhweren, übrigens aber an folden 
Stellen den Waffertransport erleichtern. Pa 

Kaje nennt man in den niederdeutfchen Marfchländern einen kleinen 
EN (Damm), der vor der fchadhaften Stelle eines größeren Itenn⸗ 
iſt. 2. 
RKainardſche oder Kutſchuk Kainardge, Ort in ber Bulgatel un 
weit Siliſtria, merkwuͤrdig duch den Frieden, welcher den 21. Juli 
1774 zwifhen Rußland und ber Pforte hier abgefchloffen war. 

As Sultan Muftapha I. durch die Bitten der conföderirten Polen ' 
und durch die Anregungen bes franz. Hofes bewogen worden mar, im J. 
1768 an Katharina II. von Rufland den Krieg zu erklären, da begann der 
Kampf türkifcher Seitd mit großen Erwartungen, die aber der Ausgang 
nicht bewährte. Schon nad der für die Türken unglüdtichen Schlacht zu 
Koftidfche, den 8. (19.) Juni 1774, hatte der Feldmarfhall Roman: 
zoff durch des Großvezirs Muhfinfade eigene Weifung ſich veranlaßt ge 
funden, als Präliminarien vorzuſchlagen: daß in Betreff der Zataren nichts 
gefordert werden ſolle, was mit der Religion des Jslanis unvertraͤglich fi; 
daß, als Erfag der Zuruͤckgabe fo vieler Eroberungen, Kilburun, Ochzakow, 
Kertſch und Senikalaa abgetreten würden. Doch hatte der Großvezit dieſen 
Vorfhlag verworfen. Als aber die Ruffen in der erften Hälfte des Zul: 
deffelben Jahres vor Schumla rüdten und den Großvezir im feinem Lager : 
einfhloffen, fo daß ihm der Rüdzug nach Adrianopel abgefcpnitten war, Da 
wurden auf das Eiligfte Abgeordnete in's ruſſiſche Lager gefandt, um einen 
Waffenftiftand zu erhalten. Gleichzeitig begaben ſich Bevollmaͤchtigte nad 
Kainardfche, um über den Frieden zu unterhandein. Am 16. Juli traten 
die Minifter des Innern und Aeußern, der Kiajabeg und Keiseffendi, mit 
dem Fürften von Repnin, als ruffiihem Bevollmächtigten, in 4 ſtuͤndige 
Unterredung zufammen, und fhon am folgenden Tage wurde der Friede zu 
Stande gebracht. Die ruſſiſche Unterfehrift ward aber abſichtlich erft auf 4 
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Zap nachher, auf ben 21. Zuli, den Zag des Pruther Friedens, ange: 
kt, damit das Andenken des für Rußland unrühmlichften türkifchen Fries 
ds durch die Glorie des rühmlichften an demfelben Tage vergütet fei; aus 
gleicher Abfiht war von Romanzoff zum Gongreforte Kainardfche beftimmt 
erden, ald der Drt, wo der tapfere General Weißmann in dem bier von 
ven Ruſſen verlorenen Treffen gefallen war, um defjen Andenken zu feiern. 
Dar Friede von Kainardfche ward nach 7ftündiger Erörterung in 28 kund⸗ 
gemachten Attikeln abgefchloffen; 2 geheime betrafen die Entrihtung von 4 
Milionen Rubel und die fchleunigfte Räumung des Archipels (f. Schoͤll, 
MW, S. 434 ff). Durch die kundgemachten Artikel war die fhon auf 
dem Congreſſe zu Fokſchan und Bukareſt behauptete Freiheit der Tataren, 
ve King Beffarabiens und am Kuban, mit Ausnahme der religiöfen Ab⸗ 
binskrit des Islams, die Zurüciftellung ihrer eroberten Länder, mit Aus: 
nor der Häfen von Kertfh und Jenikalaa, bie Zurhdfgabe aller Erobes 
am Rußlands in der Moldau, Walachei, Beffarabien, Georuien, Min: 
iin und im Archipel, mit. Ausnahme der beiden Kabarta, Affows und 
Mutuns, und die Freiheit aller Gefangenen feftgefegt; die freie Schiff: 
führt auf dem fchwarzen und weißen Meere, bie größte Begünftigung des 
Sandelg, die Sicherheit aller Reifenden und insbefondere der Pilger nad) 
Seufalem, die ehrenvollſte Behandlung der Gefandten, Confuln und Dol: 
meiher bedingt; die glimpflichere Verwaltung der Walachei und Moldau 
duch 10 befondere Bedingniffe ficher geftellt; der Kaiferin von Rußland der 
Ziel Padiſchah, die Erbauung einer ruffifchen Kirche zu Pera, und das 
Squtztecht der chriftlichen Religion und ihrer Kirchen zuerkannt ; endlich foll 
von alen früheren, mit der Pforte abgefchloffenen Verträgen nur der einzige 
Ügremzungsvertrag von Affow vom 3. 1700 in voller Giltigkeit bleiben, 
ale anderen aber, namentlich der von Belgrad, aufgehoben und vernichtet, 
kr von Kainardfche die Grundlage aller künftigen Verhaͤltniſſe der beiden 
Reihe fein. Won Polen, der Haupturfache ded Krieges, erwähnt die Fries 
dmdurtunde Feine Spibe. 

Der merkwürdige Friede zu Kainardſche ift der mächtigfte Hebel ber 
Erfhätterung des türkifchen Reiches von außen durch die Begründung des 
terderrichenden Einfluffes Rußlands, und trägt den Keim aller feitdem von 
aufen Über das Reich hereingebrochenen Uebel in ſich, welche mit den Ge: 
then der inneren Verwaltung zur unaufhaltbaren Auflöfung des osmani- 
m Meiches, wenn nicht in Afien, doch in Europa zufammenmwirken. Wie 
durch den Frieden von Garlowicz (f. d.) den türkifchen Eroberungen ein Damm 
wirst wurde, fo warb durch den von Kainardfche die Kraft der Pforte ges 
Kmicht durch die Unterwerfung der Zataren und durch den Verluſt der 

gen von Kertfh und Jenikalaa. 

(Essais de Geographie, Neufchatel, 1734, ©. 301. — Geſchichte des 
Amamilhen Reiches durch Joſeph v. Hammer, 8. Bd., ©. 441 ff., 
u Erläuterungen zum 8. Bde, ©. 577 ff.) La, 

Reinly und Milli Dufe, Schlahten am 1. und 2. Juli 
1829 zwifhen den Ruffen und Tuͤrken. 

Der in Aſien commandirende ruffifhe General Paskewitſch eröffnete 
hm Feldzug von 1829 erft fpät im Juni, weil ihn die am 12. Febr. in 

Statt gefundene Ermordung des ruffiihen Gefandten nöthigte, 
54 völlige Gewißheit über die Abfichten der Perfer zu verfchaffen. Sobald 
an ibeen friedlichen Gefinnungen nicht mehr zu zweifeln war, zog er feine 
Truppen bei Kar zufammen, um gegen Erzerum vorzurüden. Won den 
Türken fanden 20,000 M. unter Hagki Paſcha, zwifhen Erzerum und 
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Kars am Fuße des Gebirges Saganlu, bei Milli Dufe, und glaubten ſich 
in ihrem vom Xerrain begünftigren verfchanzten Lager vor dem Angriffe 
der Ruſſen fiher; 30,000 M. hatte der Seraskier bei Erzerum verfammelr. 
Die Ruffen, 17 Bat., 8 Schwor. regulaire Reiterei und 8 Megimenter 
Kofaten und Mufelmänner, zufammen über 16,000 M. mit 76 Kanonen 
und einem Train von 3000 Wagen, gingen bis zum 29. Juni in der 
linfen Flanke der Tuͤrken mit großen Befchwerden über die fleilen und mal 
digen Höhen des Saganlu-Gebirges. Da jedoch das türkifche Lager von die 
fer Seite durch tiefe Schluchten und ſchneebedeckte Berge völlig unzu⸗ 
gänglih war, faßte Paskewitſch den kuͤhnen Entfchluß, feine Gommunice 
tionstinie mit Kard Preis zu geben, den Feind völlig zu umgehen und im 
Nüden anzugreifen. Während der Generalmajor Pankratjew mit 6 Bat, 
2 Kofafenregimentern, 2 Mufelmännerregimentern und 16 leichten Geſchuͤt⸗ 
zen die Höhen auf dem linken Flügel befegt hielt und die Aufmerkjamkeit 
des Feindes befchäfttgte, marſchitte das Haupteorps 4 Meiten weit bis zum 
Hauptabhang des Gebirges und langte am 1. Juli Vormittags in einem 
+ Meilen langen, in zunehmender Breite fich ausdehnenden Thale an, wel: 
ches auf der entgegengefegten Seite fid, in eine Schlucht öffnete Gegen 
Mittag traf aud General Pankratjew hier ein. Während die Ruſſen am 
Eingange des Thales eine MWagenburg bildeten, defilirten plößlidy aus dir 
gegenüberliegenden Schlucht 12,000 Türken und nahmen dem rechten Klin 
gel gegenüber Stellung. Es waren fhon Truppen des von Erzerum aufym 
drochenen Seradkier. Der ruffiihe Feldhere traf nun folgende Dispoſition. 
General Pankratjew mit 7 Bat., 24 Kanonen, 2 Kofatıns und 1 Muſeb⸗ 
mannregiment erhielt den Auftrag, das Gepäd und die linke Flanke zu dei 
fen. General Murawjew befam Drdre, ſich mit 2 Reg. Infanterie, ? 
Kofafenregimentern und 20 Kanonen im Thale aufjuftellen; zu feiner Unter 
flügung wurden 4 Bat., 8 Schwdr. und 2 Mufelmännerregimenter mit 
20 Kanonen beftimmt. Generalmajor Burzow endlich fiellte ſich mit 1 
Grenadierregiment, 2 Reg. unregulairer Meiterei und 12 Kanonen auf den 
linfen Flügel. Mittag 1 Uhr waren diefe Anordnungen ausgeführt, und 
nun ruͤckten die Nuffen gegen den Feind, der ihnen aber entgegenjtürmte und 
mit feiner Reiterei befonderd den rechten Flügel der Ruſſen anfiel. Ale 
Angriffe fheiterten aber durch das mörderifhe Feuer der ruffifchen Artillerie. 
Die Türen hatten fein Gefhüg bei ſich, zogen fich defhalb wieder im die 
Schlucht, brachen aber bald von Neuem und verftärkt hervor, bildeten ei 
nen Halbkreis um die ruffifche Stellung und griffen num vorzüglich den lins 
£en Flügel an. Unerwartet erfdyien auf dem VBergrüden, an welden lid 
derfelde lehnte, an 6000 M. Meiterei aus Hagki Paſcha's Lager und ſuchte 
in vollem Gallop den General Burzow zu umgehen, woräber ſich ein blu— 
tiger Kampf entfpann, der den Rufjen hätte gefaͤhrlich werden können, wenn 
das ganze Corps Hagki Paſcha's mitgewirkt hätte. Um den Feind zu tren 
nen, ließ General Paskewitſch 4 halbe Bat. und 8 Kanonen etwas rechts 
ſchwenken, fo daß fie ſich der Mitte des die ruffiihe Stellung bogenförmig 
umfaffenden Feindes gerade gegenüber befanden, und unaufhörlich auf die 
fem Puncte feuern. Der Erfolg war der gewuͤnſchte. Sobald der Feind 
fi theilte, wurde auch die ruffifdye Reiterei in 2 Abtheilungen formirt, 
und General Rajewski attakirte mit 2 Schwdr. Dragonern, 1 Kofakent 
giment, 2 Comp. Linienkofaten, 1 Mufelmännerregiment und 6 doniſchen 
Geſchuͤtzen den linken Zlügel der Truppen des Seraskier, während 2 Mu⸗ 
felmannerregimenter ſich auf den rechten warfen. Der Feind wich alsbald 
bis zu dem jenfeit der Schlucht liegenden Höhen. 
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Die andere Reiterei, 4 Schwdr. Uhlanen, 2 Schwör. Dragener, 1 
Sız Koſaken, 3 Comp. Linienkofaten, 1 Reg. Mufelmänner und 6 donie 
ie Gefüge, follte unter Anführung des Generalmajors Oftene Saden die 
Titerei aus Hagki Paſcha's Lager in die Flanke nehmen und in ihr Las 
x wrüctreiben. Diefe Truppen ſchlugen fich Außerft hartnädig unter Bes 
utigung eines bödyft coupirten Zerraind. Nah und nah wurden dem 
Gral Burzow 5 Bat. und 1 Koſakentegiment zu Hilfe geſchickt, um den 
dand abzuhalten, ihn zu umgehen. Endlich gelang es den Koſaken unter 
Saal Sergejew und den Cherfonfchen Grenadieren, die Zürken zu were 
im und zur Flucht zu nöthigen, bei der fie noch 1 Geſchuͤtz verloren, das 
in Kudzug decken ſollie. Durch Gefangene erfuhe Paskewitſch erft, daß 
emtden Truppen des Serastier zu thun hatte, der dem Hagki Paſcha 
while Schnell entſchloß er fich, feine gefährliche Stellung sriennend, 
va Scastier zu Schlagen, wodurch Hagki Paſcha von Erzerum abgefcnise 
be merden mußta. Sobald die Meiterei des Lepten wieder in ihr Lager gem 
rt war, tuͤckte Paskewitfh mit 7 Bat., 8 Schwdr., 2 Koſakentegimen⸗ 
sad 16 Geſchuͤzen um 6 Uhr Abends in 3 Colonnen gegen den bei 
Zunlp hinter der Schludyt auf dem Abhange der Berge in einem verſchanz⸗ 
wa Lager fiehenden Seraskier vor Alle übrigen Truppen waren theils beim 
Sit, theils zur Beobachtung Hagki Paſcha's zurüdgeblieben. Die erſte 
enane unter Murawjew follte die linke, Pankratjew mit der zweiten die 
an glanke des Feindes umgehen; die britie vereinigte die gefammte Gas 
vr Beim Anblid der eritsren wurden die Zürken für ihren Ruͤckzug 
Were und ergriffen bald Die Flucht, als fie von der ganzen Reiterei, une 
it von einer reitenden Batterie, angegriffen wurden. 11 Kanonen, 2 
sten, 300 Gefangene fielen ın die Hände der Sieger. 

Jet war noch Hagki Paſcha Yu ſchlagen. Paskewitſch uͤbernachtete faft 
"Mein im Rüden deſſelben, ſtand aber am 2. Juli Morgens um 9 
dea eine halbe Stunde vom tuͤrkiſchen Lager in einer an den Flügeln durch 
nidlige Schluchten gededten Pofition, von der aus er wie auf einem Damme 
mins gehen konnte. Der Feind nahm feine Stellung auf einer nur in 
kr front zugänglichen Höhe, die von 2 Batterien mit 7 Kanonen vertheis 
hat wurde, und unter der das Lager fich befand, auf deſſen linker Seite 
"9 cine mit erfiec parallele Höhe erhob, wo er 2 vorgeichobene, mit 5 Ka⸗ 
Kon defegte, an den Seiten durch lange Verfhanzungen gedeckte Batte— 
im hatte. Auch das Lager war verfchanzt, und wo der Paſcha fid) befand, 
Darn ebenfalls 3 Kanonen aufgefahren. Aus allen dieſen Gefhügen feuer: 
m die Türken beim Anblick der Ruffen, die aber nicht antworteten. Pass 
Gi lieñ Hagki Pafcha durch einen freigegebenen Gefangenen von des 
Sauttier Niederlage benachrichtigen, was eine ſolche Beſtuͤrzung bervors 
biachtt, daß derſelbe Gefangene fogleich mit dem Antrage des Paſcha's zus 
adtam, ſich zu ergeben. Ehe aber des ruſſiſchen Feldherrn Antwort in's 
ihe Lager gelangte, fingen die Batterien von Neuem an zu feuern, 
“ nun ructen die Ruffen in 5 Golonnen vor, Paskewitſch mit der ftärk: 
"m gzegen das Lager, Pankratjew mit der zweiten nad) der rechten Flanke, 
rend die 3 anderen die Strafen nad) Midfhingerd, Sanfah und die 
Nılıge über den Araxes verlegen foliten. Die Zürken wichen aber nad) 
!m Seiten, ohne ſich eigentlich zu ſchlagen; ihre Batterien wurden leicht 
mamen, und 49 Kanonen, 16 Fahnen und 200 Gefangene von den 
Huhtigen erbeutet, denen man nicht weit in die Mälder folgen Eonnte. 
2% Stunden fprengte Paskewitſch auf diefe Art 2 feindliche Deere, er 
"ut 31 Kanonen, 19 Fahnen, 1500 Gefangene und verlor felbft nur 
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wenige Hundert Mann. Die nächte Folge war die Einnahme von Er 
rum am 9. Julf; eigentlic war aber der ganze Feldzug in Aſien durch 
Schlacht bei Kainly entfchieden. 

(3. A. von Witzleben, ruff. tür. Feldzug von 1829. Magbebuı 
1831.) — i— 

Kaiſerolautern, Städtchen im baierſchen Rheinkreife an der Laut 
mit 2700 Einwohnern. Es freuzen ſich hier die Straßen, weldye von Eu, 
brüden und Pirmafenz nah Mannheim und Mainz führen. Das Staͤ 
hen liege am weftlichen Eingange eines 3 Meilen langen Gebirgsmeges, ! 
bei Dürkheim in das Rheinthal tritt. 

Schlacht den 29. und 30. November 1793. 

Das ungeftüme Nachdringen des Generald Hoche nad dem Rüdjı 
des Herzogs von Braunſchweig von der Saar, hatte diefen von der Unmi 
lichkeit überzeugt, hinter der Blies eine neue Aufitellung zu nehmen, wi 
halb er nach dem Gefecht bei Blieskaſtel (f. d.) den Rüdzug in bie ſch 
früher Eünftlich vorbereitete Stellung bei Kaiferslautern ohne Saͤumen foi 
feste. Der Erbprinz von Hohenlohe wurde mit feinem Corps über Pirm 
fen; gefhidt, um durch eine Poftirung zwifchen Anweiler und Bergjabe 
die Blofade von Landau unmittelbar zu deden, während General von Cov 
biere mit 7 preuß. Bataillonen das verfhanzte Lager bei Bobenthal (weftli 
Weißenburg) befegte und die Verbindung mit der Armee des Generals Wurr 
fer unterhielt. Diefe ftand damals der franz. Rheinarmee gegenüber bin! 
der Motter, mit dem linken Flügel an den Rhein geftügt, den rechten üb 
Reichshofen, Wörth bis Lembach zurüdgebogen. 

General Hodye hatte vom Wohlfahrtsausfhuß Befehl erhalten, Fat 
dau zu entfegen, umd wollte defhalb digg Preußen aus dem Felde ſchlage 
Das Corps des Erbprinzen für die Hauptmacht feines Gegners haltend, n 
er diefem anfangs gegen Pirmafenz gefolgt, erkannte jedoch bald feinen Sr 
thum , kehrte um, und fam mit der Spige feiner Armee den 27. Norb 
bei Ramftein an. Ein Detachement der Beſatzung von Saarlouis mi 
fhirte gegen Lautereck, wodurch der Herzog bewogen wurde, den Genen 
Kospoth nıit 6 Bat., 10 Schwör. dahin zu ſchicken; Oberft Wartenslebe 
fand mit 5 Bat., 7 Schwör. bei Trippftadt zur Verbindung mit dem Cr! 
prinzen. Im der Hauptftellung bei Kaiferslautern waren 27 Bat., 4 
Schwor. vereinigt, zufammen hoͤchſtens 20,000 M. ſtark. Die Armee de 
Generals Hoche belief fi auf 40,000 M., wovon jedoch die ſchwache O 
vifion Vincent vorläufig bei Pirmafenz gelaffen worden war. 

Noͤrdlich von Katfersiautern erheben ſich 2 unbededte Plateaus, di 
Kaiferberg und der Moorlauterberg genannt, weldye, durch den Moorlauft 
Grund getrennt, auf der Sud: und Woeftfeite durch das Lauterthal, au 
der Mordfeite durch den Dtterbacher Grund begrenzt werden, von welchen 
der Erlebacher Grund ſich füdlic wendet. Nach der Lauter zu find die I 
hänge ziemlich fteit, auf der Weſtſeite mit Wald bededt. Die Lauter fett 
hat wenig Waffer und feften Kiesgrund. Diefe beiden Hochebenen bild! 
das Schlachtfeld. Die Hauprftellung befand fi) auf dem Kaiferberge- zu 
Dedung der rechten (zurüdgezogenen) Flanke ftand General Kalkteuth mi 
6 Bat., 10 Schwdr. auf dem Moorlauterberge. Die Vorpoften hielten dei 
Galgenberg befegt, eine mäßige Anhöhe rechts an der Strafe nach Fan 
ſtuhl. Auf den flachen Kuppen der Hochebenen waren Redouten erbaut (h 
den Schlachtplan im 1. Theile der Geſchichte der Kriege in Europa.) 

General Hohe ließ die Divifion Taponnier den 27. gegen Kaiſerslau— 
teen marfchiren, um die Aufmerkſamkeit feines Gegners, deffen Stellung ih 
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in dee Hauptfache bekannt war, in ber Fronte zu befchäftigen, während er 
mit allen Übrigen Zruppen auf Waldwegen über Weilerbach nach Hirfchhorn 
mörfhirte, wo er über die Lauter gehen und den Herzog im Rüden ans 
jrifen wollte. Er zweifelte an dem Erfolge fo wenig, daß er an demfel: 
ben Tage an Pichegru fchrieb: „Endlich halte ich den Herzog feft, und 
morgen will ich ihm zur Ader laffen.” Taponnier verdrängte ein preuß. Vor: 
pllendetachement unter Oberft Szekuly aus dem Pachthof Wogelweh, und 
web ihm bis unter die Kanonen der Redoute auf dem Galgenberge zurüd, 
worauf die Franzoſen ein lebhaftes Gefhüsfeuer eröffneten, das ben 28. 
diadurch fortgefegt wurde. Der Herzog glaubte fih in der Front ernſtlich 
herebt, ließ 8 Bat. vom Kaiferberge in den Wald links vom Galgenberge 
td, und befahl dem Oberſten Wartendleben, von Trippſtadt nah Kais 
Intlantern zu marſchiren. Er hatte wie bei Pirmafenz (f.d.) für alle dent: 
ba Fälle Stellungen ausgeſucht, aber auch eben fo manche nothwendige 
Urfhrsmaßregel unterlaffen. 

Am Morgen des 29. Movbr. hatte Hoche feinen Uebergang ungeflört 

mitt und rückte gegen Otterbach, wo er Mittags ankam. General Kalk 
wuh wollte den Grund vertheidigen und nahm am bdieffeitigen Rande Stel: 
ung, wurde jedoch aus 16 Zwölfpfündern, welche Hoche Tags zuvor un: 
kmelt auf der mwaldigen Höhe am linken Lauterufer hatte auffahren laffen, 
ir der linken Flanke und von der übrigen Artillerie in der Fronte fo wirf: 
km deſchoſſen, daß er ſich nicht behaupten konnte und in feine frühere 
Eirllung bei Moorlautern zurückkehrte, worauf Hoche den Grund uͤberſchritt 
ud bier Halt machte. 
Nachdem Herzog Ferdinand durch Kalkreuth erfahren hatte, daß fich der 
Kim von hinten mähere, verftärkte er diefen bis auf 12 Bat. und 18 
Etatr. mit 4 Batterien, und begab fich felbft auf den bedrohten Punct. 
Lihtend diefer Zeit eröffnete Hoche ein Feuer aus 29 Geſchuͤtzen, ließ die 
Safunteriedivifion Huet (10,000 M.) rechts im Lauterthale, eine Halbbri: 
Me leichter Infanterie durch den Erlebadyer Grund vorrüden, und hoffte, 
h kinen Gegner gleichzeitig in beiden Flanken zu fallen. Um 3 Uhr Nad): 
auags hatte Huet's Divilion die Hochebene erfliegen, feine Zruppen unbe 
ur am Waldſaume formirt, und rücdte nunmehr gegen ben linken $lü: 
Ades Generals Kalkreuth. Diefer Angriff kam völlig unerwartet; doch 
mpfingen ihm die Preußen ftandhaft. Die Infanterie unterhielt bis auf 
va lehten Moment ein fehr lebhaftes Feuer und ging dann den Franzofen 
mit gefüllten Bajonet entgegen, während Kalkreuch mit 8 ſaͤchſ. Schwor. 
Putz linken Flügel attakirte. Dberft von Schulz warf mit dem NRegi: 
mat Cutland Dragoner die Franzofen im erften Anlauf und verfolgte fie 
N in den Wald. Doc) jest ließ Hoche feine Gavalerie ebenfalls vorruden; 
voor fie aber thätig werden Eonnte, hatten fic die Sachſen wieder formict, 
Men den Franzofen entgegegen, und behaupteten auch hier nad) hartnädi: 
gm Kampfe den Platz. Wäre Hoche mit der ganzen Mitte gleichzeitig 
“ergangen, fo war für ihn der Sieg nicht zweifelhaft. 

Saft gleichzeitig ſchtitt die Halbbrigade aus dem Erlebacher Grunde 
um Angriff gegen Kalkreuth's rechten Flügel, wurde jedoch von den preuf. 
Rrgimentern Karabinierd und Voß Dragoner attafirt, durchbrochen und 
a das Dorf Ertebady zuruͤckgeworfen. Hier fuchten fi die Franzoſen zu 
hrmim; doch die nachfolgenden Karabiniers fliegen zum XTheil von den 
Herten, riffen den Gartenzaun nieder oder öffneten die Eingänge, und bahn: 
iR fe, mitten unter dem lebhafteften Tirailleurfeuer, den Shrigen den Weg 
va Siegt. Das im Garten ſiehende Gare wurde geſprengt und mas 
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dem Schwerte entging, gefangen. Saͤmmtliche Parteien nahmen hierauf 
ihre früheren Stellungen wieder ein und festen die Kanonade, weldye duch 
das Gavaleriegefeht vor Moorlautern eine Zeit lang unterbrochen worden 
wat, bis zum Einbruch dee Dunkelbeit fort. Daffelbe gefhah auf dem 
Salgenberge. 

An demfelben Abende traf die Divifion Vincent von Pirmafenz ein 
und ſtellte fi zur Rechten Taponier's auf. Preußifher Seits kam Oberſt 
Wartensleben mit 3 Bat. von Trippſtadt an, General Kospoth naͤherte ſich 
dem Kampfplage. Da der Herzog über die Abfichten feines Gegners nicht 
mehr in Zweifel fein konnte, lich er in der Nacht 4 Bat., 5 Schwdr. vom 
Kaiferberge na) dem Moorlauterberge abrüden, wo nunmehr 16 Bat., 23 
Schwdr. und 4 Batterien vereinigt waren. Im Moorlauter Grunde wurd: 
1 Bat. aufgeftell. Auf dem Gafgenberge blieben 7 Bat., 7 Schmwdr., ! 
Batterie unter dem Herzog von Weimar, die Übrigen Zruppen auf dem 
KRaiferberge. " 

Am 30. fruͤh erneuerte Hoche feinen Angriff faft auf bdiefelbe Weil. 
Die Divifion Huct rüdte in Linie vor und unterhielt mit der preuß. In 
fanterie ein lebhaſtes Feuer, die Mitte befchränfte fih auf eine Kanonadt; 
duch den Erlebacher Grund rüdte eine ftärkere franz. Golonne, vom Bene 
raladjutant Molitor geführt (4 Bat.). Als diefe Colonne aus dem Grund: 
gegen den Buchberg rüdte, wurde fie vom General Kalkreuth durch 2 fühl. 
Bataillone und einige Schwadronen in Fronte und Flanke angegriffen, zu 
ruͤckgeworfen und bis in den Otterbacher Grund lebhaft verfolgt. Genetal 
Kalkreuth ward Hierbei durh ein Stud Granate verwundet. 

General Hoche mochte die Unmoͤglichkeit eingefehen haben, feinen Zwed 
zu erreichen, und befahl gegen Mittag den Rüdzug über den Deterbader 
Grund, wozu ihn wohl auch Kospoth’s Annäherung im Rüden und die 
ſaͤchſ. Abtheilung in der Flanke bewog. Die 16 Zwölfpfünder leifteten ihm 
dabei vortreffliche Dienfte, doch wurden die Franzoſen beim Ueberfchreiten der 
Lauter von der fächl. Gavalerie und Bluͤcher's Hufaren in der Gegend von 
Sambach wiederholt angegriffen und verloren dort auch eine Kanone. 

Gegen Mittag, als das euer bei Moorlautern fhon aufgehört hatte, 
rückten die Divifionen Zaponnier und Vincent gegen den Galgenberg und 
Kaiferslautern zum Angriff vor, und warfen die dort ftehenden Truppen 
ein Stüd zurüd. Diefer Angriff, wahrfcheintih nur eine Demonftration, 
um den Abzug der Truppen unter Hoche zu decken, flößte dem Herzoge Fer 
dinand folche Beforgniffe ein, daß er auf des Oberſten Blüher Meldung: 
„der Feind retirire nicht, er fliehe,“ keinen Beſcheid gab, fondern fid eh 
igft auf den Galgenberg verfügte und die Truppen nachfolgen ließ. Das 
Gefecht dauerte hier nocy bis 3 Uhr Nachmittags, wo die Franzoſen den 
Ruͤckzug antraten. Der Verluſt der Verbündeten betrug 44 Officiere, 785 
M.; fie machten 700 Gefangene. Der franz. Verluft wird zu 3000 M. 
angegeben. 

Die Schlacht, melde von einigen Gefchichtfchreibern nach dem Dorfe 
Moorlautern benannt wird, blieb ohne allen Nugen, denn der Feind 
wurde nicht verfolgt; nur Bluͤcher's Huſaren geleiteten ihn bis Homburg, 
bie Übrigen Zruppen rüdten wieder in die kaum verlaffenen Gantonirungen. 
Wurmſer ſchloß aus diefem Ereigniß, daß auch er ohne Gefahr in feine 
gewagten Stellung bleiben fönne, was ihm theuer zu ftehen fam; und po 
wurde der Sieg bei Kaiferslautern, in deffen Folge man bei gehöriger Br: 

gung bie Mofelarmee fprengen und wisder über die Saar zurüͤckwerfen 
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hate, gewiffermaßen die Beranlaffung zu Wurmſer's Miederlage und zue 
Niumung des eroberten Landes. 

Am 3. Dechr. ftand Hoche wieder bei Blieskaſtel. Man fürchtete fuͤr 
hinen Kopf; doch der Wohlfahrtsausſchuß verzich ihm, verftärfte feine Ars 
mi durh 10,000 M., befahl: ihm 30,000 M. gegen Wurmſer's rechte 
denle zu entfenden, und Landau um jeden Preis zu entiegen, zu welchem 
Jude auch die Rheinarmee einftweilen unter feine Befehle geftellt wurde. 

Geſchichte der Kriege in Europa. — Feldzug der Preußen 1793, von 
Boyar, — Erinnerungen eines alten preuß. Officiers. — Zeitſchrift für 
LB. und Geſch. d. Krieges, 1832. — Memoires de Gouvion St. Cyr.) 

Pz. 

Gefecht bei Kaiferslautern den 23. Mai 1794. 

Ih Fourdan’s (f. d.) Abmarſch an die Sambre hatte General Mis 
Om) mit der Mheinarmee (38,000 M.) folgende Stellung genommen. 
De mhte Flügel und die Mitte zwifchen dem heine und Neuftadt an der 
Sekt (hinter dem Nehbache), der linke Flügel bis Frankenftein ausgedehntz 
' Mofelarmee (32,000 M. unter Moreau) hatte die Divifion Ambert 
00 M.) bei Kaiferslautern ftehen, 2 Divifionen bei Blieskaſtel; der. 
Br Flügel dehnte fi über Saarlouis und Thionville bis Longwy aus. 
Uf Seiten der Verbündeten ftand Feldmarfhall Möllendorf mit 55,000 
Proben und Sachen vorwärts Mainz; Feldmarfhall Brown mit 85,000 
I Drftreihern und Reichstruppen auf dem rechten Rheinufer zwiſchen 
Rannbeim und Bafıl; General Blantenftein hielt mit 9000 Oeſtreichern 
Ya Gegend bei Trier befegt. Der Kriegsplan der Verbündeten war durch⸗ 
ws effenfiver Natur; doch follte die Hauptanftrengung von den Niederlans 
'm aus gemacht werden (f. d. Art. Menin, Zourcoing, Tournay). Ins 
when wollte man auch am Mheine nit unthätig bleiben, und beſchloß 
ven Feldzug mit einem Ueberfalle der Divifion Ambert bei Kaiferslautern zu 
efnen. Die Stärke und Stellungen der franz. Armeen waren den Vers 
Mabrten genau befannt. 

Feldmarſchall Möltendorf fegte 60 Bat., 80 Schwor. gegen Kaiferd« 
kutern in Bewegung, wovon jedoh 8 Bat., 17 Schwdr. zu Demonftras 
Gen gegen die Saar verwendet wurden; gleichzeitig mußte Oberſt Blücher 
a5 Bat, 5 Schwor. gegen Frankenſtein marfhiren, um die Unterftüts 
ag der Rheinarmee zu hindern, welche ihrer Seits duch den Erbprinzen 
va Hohenlohe mic 16 Bat., 35 Schwdr. bei Neuftadt, und durch dem 
Sarften Hohenlohe: Kirchberg mit 12 Bat., 22 Schwdr. bei Schifferftädt 
im Rıpdadye befchäftigt wurde. Man hatte alfo 93 Bat., 142 Schwor. 
Mat, um 5000 M. gefangen zu nehmen ! 

Das Corps des Feldmarfchalls Möltendorf näherte fi) der Stellung 
ki Raifersflautern in 5 Golonnen, welche den 23. Mai zwifihen 8 und 9 
it Morgens auf den bezeichneten Puncten eintrafen. Ambert hatte nur 150 

'w, erfuhr mithin das Anruͤcken feiner Gegner viel zu [pät, und hatte 
Kam Zeit, feine Divifion auf dem Galgenberge zu concentriren, wo er Wis 
“fand leiften wollte. Allein das Erſcheinen einer ftarfen Colonne in feiner 
sim Flanke (General Kalkreuth mit 20 Bat., 25 Schwdr.) nöthigte ihn 
"a ſchleunigen Ruͤckzuge nach Pirmafenz, wobei die Franzofen 17 Gefhüge 
gem 2000 M. verloren. Ein geiftreicher Kritiker fagt über die ganze 
welche Operation : „Fuͤnf Riefen wollten ein Eleines Kind todt ſchlagen ; es 
üıf ihnen ader zwiſchen den Beinen durch, und ließ nur einige Haare zurück.“ 

Oberſt Blücher erreichte feinen Zweck vollftändig; im Rheinthale wurden 
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aber die beiden Corps der Prinzen Hohenlohe nach kurzem Angriffe zum Ri« 
zuge genöthigt. 

Aus völlig unbegreiflichen Gründen blieb Möllendsrf 6 Wochen fang ın 
thaͤtig bei Kaiferslautern ftehen, während es ihm gar feine Mühe verurfad 
haben würde, die Mofelarmee bis unter die Kanonen von Meg und viellcid 
noch weiter zu jagen, wenn er nur nachgeruͤckt wäre. in ſolches Vordringe 
würde die Vertheidigung der Sambre erleichtert, dem Feldzuge vielleicht eiı 
ganz andere Wendung gegeben haben (vergl. die Artikel Sambre und Fle 
rus). Die Politit war an diefer Unthätigkeit ganz unſchuldig; denn der Ki 
nig von Preußen hatte Befehl gegeben, die Offenfive mit Nachdrud zu führe 

Pz, 


Gefechte bei Kaiferslautern, den 18., 19., 20. Sez 
tember 1794. 

Im Monat Zuli hatten ſich die Verhältniffe zwifchen dem Rheine ur 
ber Saar fehr zum Nachtheile der Verbündeten geändert, was nur eine Fol 
verfäumter Gelegenheiten war. Nach den Gefechten bei Zrippftadt, J 
hanneskreuz und beim Schänzel (f. Zrippftadt) waren die Preußen b 
Kirchheim, Poland und Pfedersheim, die Deftreicher bis Mannheim zurüi 
gegangen. Die franz. Mofelarmee hatte ſich gegen Trier gewendet, di 
öftreih. General Blankenftein von dort vertrieben, und drohte, die Verdi 
dung mit Luxemburg und mit der Armee des Prinzen Coburg, weldyer na 
der Schlacht bei Fleurus (ſ. d.) hinter die Maas zurüdgegangen war, | 
unterbrechen. 

Feldmarſchall Möllendorf fah die Nothwendigkeit ein, Trier wieder | 
nehmen und die Verbindung mit Luremburg wieder herzuftellen, das m 
einer Einfhließung bedroht wurde. Die Schwierigkeiten, welche der öftreic 
Feldherr (Derzog Albert von Teſchen) wegen der nöthigen Mitwirkung madı 
verzögerten die Ausführung bis Mitte September. 

Um diefe Zeit ftand die Rheinarmee (49,500 M.) zwifchen Neuheft 
am Rheine, Dürkheim, Kaiferslautern und Landſtuhl; hiervon hielten d 
Divifionen Meynier und Schaal (zufammen 16,000 M.) die Stellung ! 
Kaiferdlautern und Frankenftein befegt. 
| Während Möltendorf mit dem Hauptcorps Über Kirn gegen Xrier mi 
fhirte, follte der Erbprinz von Hohenlohe mit 40 Bat., 50 Schw! 
gegen Kaiferslautern rüden, General Wartensieben mit 8 Bar., 18 Sgpmi 
die Mitte der Rheinarmee bei Dürkheim befchäftigen. 

Der Erbprinz rüdte den 17. Septbr. in 3 Golonnen gegen Kaiſetsla 
tern und Hochſpeier, verdrängte die franz. Vorpoften von den vorliegend 
Höhen und machte hier Halt, weil ein heftiger Megen die Waldwege fi 
verdorben hatte. Die Franzofen gingen defhalb am 18. felbft zum Angt 
über und verriethen dadurch ihre Schwädhe. Am 20. befahl der Erbpri 
einen allgemeinen Angriff, nachdem er fit) Tags zuvor durdy Recognos 
rungen überzeugt hatte, daß er feinem Gegner bedeutend überlegen fei. 

Die Avantgarde der preuß. Hauptcolonne verdrängte die Brigade € 
baud aus Fiſchbach. Diefe ſuchte Hochſpeier zu erreichen, wurde aber ve 
Prinzen Louis mit der Gavalerie lebhaft verfolgt, umringt, und floh ing 
fer Unordnung gegen Zrippftadt. Gleich darauf forcirte General Bluͤch 
welcher die Avantgarde einer andern Colonne befehligte, die fogenannte Eſe 
furt, unweit Alfenborn, umringte die dort geftandenen 3 Bat., bevor 
Kaiferslautern erreichten, und hieb nieder, was nicht glei die Waffen w 
warf. Hierauf wendete er ſich mit feinen 4 Bat., 10 Schwdr. gegen 
Brigade Gavrois, welche auf dem Kaiferberge ftand, und auf Mepnier's R 
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ia ſich nach dem Galgenberge zurückziehen follte. Bluͤcher hatte zwar Bes 
hy, den Feind nur zu beobachten — denn der Erbprinz follte überhaupt 
mu Scheingefechte liefern, und nannte daher den ganzen Actus eine „Re⸗ 
nescitung““ — als Blücyer aber Cavrois Rüdzug wahrnahm, fchritt er 
ohne Zögern zur lebhafteften Verfolgung. Vergebens bemühte ſich Cavrois 
vn Waldfaum zu behaupten; Bluͤcher ließ feine Hufaren attafiren, fprengte 
ie Brigade aus einander und trieb fie tief in den Wald hinein. Um das 
Tagewert anftändig zu beendigen, organifirte er eine Verfolgung, die einem 
sten Zreibjagen fehr aͤhnlich war; alle 10 Sıhwor. Hufaren mußten fid) 
in feine Trupps aufldfen; nur eine einzige behielt er gefchloffen bei fich, 
md fo ging die wilde Jagd bis gegen Pirmaſenz. Bluͤcher brachte von dies 
im Zuge 4 Gefchüge, 3 Fahnen, 100 Dfficiere und 3000 Gefangene zu: 
üb; de Gefammeverluft der Franzofen betrug faft das Doppelte. Die 
ing verloren nur 141 Dfficiere, 390 M. 

General Wartensieben hatte an demfelben Tage ein unbebeutendrres 
ft mit der Divifion Gouvion Saint: Eyr bei Deidesheim. 

Diefer Sieg blieb abermals ohne weitere Folgen; denn Feldmarſchall 
Alendotf war von feinem Zuge gegen Trier unverrichteter Sache zurückge— 
bie, und befahl nun auch den Nüdzug des Erbprinzen, dem er für feinen 
Eis wenig Dank wußte, ihn Überhaupt für „ſehr unnuͤtz“ hielt, weil die nies 
indiſche Arınee nach den Gefechten an der Durte den Rückzug hinter die 
or angetreten hatte, den fie den 3. Dctbr. bis hinter den Rhein fortſetzte, 
en auch Möllendorf feine fiegreihe Armee hinter dirfen Fluß zurlds 
ührle. 

So führte eine fehlerhafte Kriegskunft abermals den Verluft des linken 
Meinufers herbei, was Eurz nachher die Einfchliefung von Luxemburg und 
Rein; zut Folge hatte. (Quellen wie oben, ferner Bluͤcher's Au) 

2 

Kajuͤte. Jedes Schiff hat in der Regel eine Kajlıte, welche vorzugss 
Die als Wohnzimmer des Schifflapitains dient und im Hintertheile des 
Chiffes angebracht if. Große Kriegsfhiffe und Kregatten haben oft 2 
Kalten. Dann enthält die untere oder große Über der Konftapellammer 
— waͤhrend die kleinere über derſelben für den Kapitain bes 
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Kalb, Johann, Baron von, General der amerikaniſchen Armee, 
mipoffen aus einer reichen proteſtantiſchen Familie des damaligen preuß. 
Rartgrafthums Baireuth, wurde 1732 unweit Nürnberg geboren, trat als 
Cart in ein im Solde Frankreichs ftehendes deutfches Megiment, war bes 
«its 1750 Kapitain und Negimentsadjutant, fo wie 1763 Generalquartiers 
meter, Oberfllieutenant und zulegt Brigadier und Ritter des Militaicvers 
Nmflerdend. Kurze Zeit nach dem im eben genannten Jahre gefchloffenen 
Brieden entfendete ihm. der Minifter Choifeul, noch ehe er in Ungnade fiel, 
nd Amerika, um den militairifhen und politifchen Zuſtand der dafigen 
msliihen Befigungen zu erfunden ; doc; befcyäftigte man ſich bei feiner Zus 
idtunft fo wenig mehr mit diefem Gegenjtande, daß es K. Mühe Eoftete, 
kim Minifter vorzutommen und diefen von dem Erfolge feiner Miffion in 
Aantniß zu fegen. K. zog ſich auf ein Kleines Landgut zurüd, welches er 
ade Gegend von Berfailles befaß, verlebte dafelbft den größten Theil des 
Shres im Kreiſe feiner Familie, und befchäftigte ſich nebenbei mit der Lite: 
ar und dem Feldbaue. Die Zerwürfniffe Englands mit den Golonien in 
Rordamerita bervegten damals alle Gemüther, und K., der in den Reihen 
der frany. Armee den MWiderwillen eingefogen hatte, welihen bee ſchmaͤhliche 
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Vertrag von 1763 gegen England erregte, fprach fich lebhaft uͤber die it 
gerecht duͤnkende Sache der Vereinigten Staaten aus, und trat während fi 
nes Aufenthaltes zu Paris in Verbindung mit den zwar nicht anerkannte 
doch geduldeten Berslimächtigten der Amerikaner, Franklin und Eilas Dean 
Beide follten hauptfächlidy den Hof der Tuilerien zu vermögen ſuchen, d 
Unabhängigkeit Nordamerika’s laut anzuerkennen, und zugleich gute, zur Au 
bildung der Zruppen taugliche Officiere anmerben. Nach einigen Belp 
chungen ging 8. am 7. Novbr. 1776 mit Deane für ſich und feinen X 
jutanten, Dubois Martin, fo wie für einige Andere, melde er zu ernenni 
fi vorbehielt, einen Vertrag ein, wonach er fich verpflichtete, den Verein 
ten Staaten und dem Congreſſe ald Generalmajor feine Dienfte und Arit 
zu weihen. Sein erftes Gefhäft war nun, aus den ihm bekannten Offii 
ven Mitftreiter für die nordamerikanifche Freiheit zu gewinnen, unter den 
ſich aud) der Marquis von Lafayette befand. Mit ihnen landete K. gli 
li, in den erften Monaten des Jahres 1777 an den Küften Ameriki’ 
konnte jedod) erft den 15. Septbr. den Grad als Majorgenerat befldtigt ı 
halten und deſſen Verrihtungen antreten. Won diefem Augenblicke an nahı 
K. thätigen Antheil an allen den Kriegsvorfällen, in welchen das in 
Kriegskunſt ungelibte amerikanifche Heer eine fo ausgezeichnete Zapferli 
entwidelt. Im $. 1780 ernannte der Gongreß den durdy frühere Waflı 
thaten bewährten General Gates zum Oberbefehlshaber der Suͤdarmee, 
der Vorausfegung, daß folder mehr Terrainkenntniß bejige, als der Bart 
K., welcher ihn am 15. Juli im Lager von Buffalofort am Deep mit a 
ler Aufmerkfamteit empfing und fich willig unter fein Commando flelt 
Um die nöthigen Magazine und Hospitäier anzufegen, faßte K. den En 
ſchluß, die gerade Operationstinie auf Gamden zu verlaffen ; allein Oatı 
theilte diefe Meinung nicht, weil er es für zweckmaͤßiger hielt, ſobald al 
nur immer möglich, wenn aud) glei durch ein von allen Unterhaltsmitt 
entblößte® Land, die Vereinigung mit dem Hauptcorps zu bemerkitellig: 
und auf dene Fürzeften Meg gegen die engliſche Stellung vorzugehen. 3 
Erreihung diefer Abſicht fegte ſich die Armee den 27. Juli 1780 in Mar 
mußte jedoch bald darauf mit dem größten Mangel kämpfen, und nur m 
großer Anftrengung und nach unerhörten Drangfalen gelang es Gates, fei 
Verbindung mit dem General Caswell, und fpäter mit den virginiſch 
Zruppen unter Sternes auszuführen und vor Camden den 15. Aug. Pıl 
tion zu nehmen. K. befshligte die ungefähr 4000 M. ftarke Nachhut un 
traf alle Vorkehrungen, auf die an Streitkräften, an Disciplin und briet 
ders an Artillerie überlegenen Engländer einen Angriff zu wagen; indeß far 
Cornwallis kam den Amerikanern hierin zuvor und griff die Truppen d 
Sreiftaaten am 17. felbft in ihrem Lager bei Ciermont an. Man fhlı 
fid) mit Erbitterung, allein die ameritanifhen Milizen mußten nad) ein! 
hartnäckigen Miderftande den Ruͤckzug antreten, und Gates, welder All 
verloren glaubte, folgte mit den übrigen Truppen bis nad Hillsbotoug! 
24 Meilen vom Schlachtfelde. Der Baron von K. hingegen Leiftete a 
ber Spige der Linientruppen den bartnädigften Widerſtand, und behaupte 
troß eines mörderifhen Feuers mit 2 Brigaden feinen Poften. Eben er! 
neten ſich die Engländdr zu einem neuen Angriffe, um diefe Eleine Sch 
Zapferer zu vernichten oder zu überwinden, da fiel ihr muthiger Gegnt 
an der Spige feines Regimentes, von 11 Wunden bedeckt. Sein Adjutan 
ber Oberſtlieutenant Dubuiffon, fing den Sterbenden in feinen Armen au 
nannte den umtingenden Feinden Namen und Nation des Verwundeten, UN 
bat um Schonung deffelben. K. gab nach einigen Stunden feinen Gri 
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af, nachdem er zuvor noch in einem Schreiben ben Dfficieren und Soldas 
hen der ihm untergebenen Divifion feine Achtung befannt gemacht hatte. 
dufelge eines Congreßbefhluffes vom 14. Octbr. 1780 wurde ihm in Ans 
mpolis, der Hauptftadt von WVirginien, ein Ehrendentmal errichtet, und die 
Öincinatusgefellfchaft fendete feinen beiden in franz. Kriegsdieniten flehenden 
Cihnen ihe Verbindungszeichen, den Adler. (Biographie universelle.) 

8 


Kaelfatern nennt man das Ausbeſſern der Nahten oder Fugen an ei⸗ 
um Schiffe, indem felbige mit Werg verftopft und fiedendem Pech ausges 
ylen werden. In den Arfenalen, wo Kriegsfchiffe gebaut werden, gibt es 
Wundere Arbeiter, welchen diefes Gefhäft übertragen ift, und welche Kals 
fateree heißen. 

Leliber eines Gefhügrohres oder Feuergewehrs nennt man ben Durchs 
mi des hohlen Raumes, im welchen die Gefchoffe geladen werden, ober 
an Durchmeſſer diefer Geſchoſſe. Der erftere Durchmeſſer ift natürlich 
Um etwas größer, als ber legtere; der Unterfchied derfelben wird der 
Fielraum genannt. Ry. | 

Raliberring ift ein eiferner oder metallener Ning, mit weldem man 
N Duchmefjer der Gefchoffe bei der Uebernahme prüft. Man hat gewoͤhn⸗ 
4 für jede Gattung von Geſchoſſen 3 Lehren, nämlich die Nettolehre, 
Ade im Pichten genau den Normaldurchmeffer der Gefchoffe befist, die 
Minustehre von etwas Eleinerem Durchmeifer, durch welche fein Geſchoß 
Iindurhaehen darf, und die Pluslehre von etwas Eleinerem als dem Nor: 
milduchmeiler. Durch diefe legtere Lehre müffen alle Gefhoffe hindurch: 
film; allein diefe Probe fichert nicht hinlänglicy gegen die Möglichkeit, die 
Gfhüge zuweilen durch etwas zu große Geſchoſſe zu verladen; denn bie 
inzeren find oft elliptifh und können dann vielleicht zufällig mit ihrem klein⸗ 
kn Duchhmeffer durch die Pluslehre gegangen fein und dennod in einer 
iadeten Lage ins Nohre Elemmen. Man hat daher in mehreren Artillerien 
achet den ringförmigen Pluslehren auch noch Kaliberröhren, durch welche 
Ye Gechoſſe in geneigter Rage der Röhren laufen müffen. Ry. 

Kaliberſtab, f. Artilleriemaßftab. 

Balifh, Stadt zwifhen 2 Armen des Prosznafluffes in der Woi⸗ 
edihaft gleiches Mamens im Königreich Polen, mit 700 Häufern, 5000 
Einwohnern. 

Schlacht am 29. Detober 1706. 

Dis Jahre 1706 hatte für Auguft I. von Polen ungluͤcklich begons 
vn; fein fächfifches Heer war bei Frauftadt (f. d.) geſchlagen worden, und 

großer Gegner Karl X. war, nachdem er Polen faft ganz unterwors 
fm, in Augufi’s Erblande eingedrungen und haufte übel im Sachſenlande. 
Der König von Polen war in einer hoͤchſt bedenklichen Lage; er fah feine 
Cchteaten, den eigentlichen Kern feiner Macht, in Feindes Hand; um fie 
IR teten, wünfchte er den Frieden, aber er konnte nur insgeheim unterhans 
hin, da er fich faft in der Gewalt feiner Alliirten, dee Ruſſen, befand, 
Dide feine Schritte bewachten und feinen Abgang von dem Bündniffe nicht 
Nulden wollten. Er fah ſich durch Menzikoff, dem ruffifhen Feldherrn, 
ih genöthigt, gegen die in Polen zurüdgebliebenen Schweden, unter 
den Befehlen des Generals Mardefeld, zu marſchiten, und zwar in einem 
Angenbtie , wo felbft ein günftiger Erfolg feine Lage nur verfhlimmern 
konnte. Der König fchrieb zwar an Mardefeld, theilte ihm die bereitd abges 
leſſenen Prätiminarien mit und forderte ihn auf, ihm aus dem Wege zu 
en; allein Mardefeld hielt dies für eine Kriegstijt und nahm gerade die ent: 
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gegengefegten Maßregeln. Nachdem der König zu Petrikau Kriegsrath geha 
ten, fendete er am 22, Dectbr. den General Brand mit einem Corps von 800 
M. zur Necognoscirung voraus. Diefer fand die Schweden bei Katifdy zw 
fhen den Dörfern Doberfag und Koſelnaviſch aufgeftellt, im Rüden den Fu 
Proszna und eine von den Polen gebildete Wagenburg. Mardefeld mit 400 
Schmeden, bei denen die Cavalerie und Infanterie in 2 Linien abmwechfeln 
eins um das andere ftand, befand ſich im Gentrum, die bei ihm befindliche 
Polen (ungefähr 10,000 M.) unter dem Woimoden von Kiow, Potodi, un 
dem Fürften Eapieha waren auf beiden Flügeln vertheilt. Die Armee dr 
Königs von Polen beftand aus 5000 Sadjfen, 7000 Polen und 10,00 
Muffen. Der König befehligte auf dem linken, Menzitoff auf dem rechte 
Flügel und der General Brand im Gentrum; die beiden Kronmarſchaͤlle com 
mandirten die Neferve. Am 29, Octbr. Nachmittags 3 Uhr begann das Gi 
feht. Die polnifhen Truppen auf ſchwediſcher Seite entflohen beim erfte 
Angriffe, 20 Compagnien gingen zu den Sachſen über; die ſchwediſche In 
fanterie aber vertheidigte fich febr tapfer. Ihre Reiterei wurde endlich durch di, 
wiederholten Angriffe der Verbündeten gefhlagen, wobei ſich befonders bii 
ſaͤchſiſche Garde du corps, den König felbft an der Spise, fehr bervorthat. 
Mardefeld zog nun feine Infanterie in ein großes Garre zufammmen, mit 
welchem er noch einige Zeit hartnädigen Widerftand leiſtete. Endlich aba 
war er genoͤthigt, fi) mit dem Reſt feiner Truppen zu ergeben, und von 
der ganzen Armee rettete fih nur der Generalmajor Graffau mit einigen 
100 Pferden nady Pofen. Die Sachſen und Ruſſen erflürmten nun aud) 
bie Wagenburg , wohin fih die Polen geflüchtet hatten und nahmen am 
folgenden Tage die Stadt Kaliſch durch Gapitulation ein. Der Verluſt der 
Schweden und ſchwediſch gefinnten Polen betrug 3000 M. an Todten und 
Verwundeten, und, mit Einfchluß derer, welche bei derWagenburg und in Kaliſch 
fidy ergeben, über 5000 M. an Gefangenen, worunter der General Mars 
defeld, der Woiwode Potodi von Kiow; auch hatte die fächfifche Reiterel 
allein 19 fhwedifche und 44 polnifhe Fahnen und Standarten erobert, 
Der König war nun Meifter von ganz Polen, mit Ausnahme von Poſen, 
allein er konnte die Früchte feines Sieges nicht geniefen ; denn faum war 
er in Warfchau triumphirend eingezogen und hatte dag Te Deum fingen lafı 
fen, als feine Gefandten von Karl XII. mit den Friedengbedingungen eintra 
fen, durch welche er der Krone Polen entfagen und fid mit feinen Erblan— 
den und dem Königstitel begnügen mußte, 

(Beuft, Feldzuͤge der £urfächfifhen Armee. — Theatr. europ. , Tom. 
XIII. — Flemming's volllommener deutfcher Soldat.) B. 

Gefeht den 13. Februar 1813. 

Sn Folge der Unfälle des franz. Hauptheeres im 3. 1812 In Ruß 
land, ſahen ſich auch die Trümmer des aus Sachſen und einer Divifion 
Franzoſen gebildeten 7. Armeecorps, unter dem Befehl des Generals Regniet 
genoͤrhigt, von der feindlichen Uebermadyt gedrängt und in den Flanken Dr 
droht, dem allgemeinen Ruͤckzuge ſich anzuſchließen. Gededt durch die noch 
Warſchau beſetzt haltenden Deftreicher, verließ Regnier am 3. Febr. 1813 
diefe Stadt und ging in mebreren Golonnen auf der großen Straße ut 
Rawa, Brzezyn nad) Kozminek, wobei jedoch die de rechten Flügels fort: 
dauernd, von den zwilhen Thorn und Warſchau die Weichfel paſſirenden ruls 
ſiſchen Truppen, beunruhigt wurde. Die ununterbrochenen Angriffe der find: 
lichen leichten Gavalerie auf die fähfiihen Vorpoſten, veranlaßten den Ge⸗ 
neral feinen Ruͤckmarſch zu beſchleunigen, in der Gegend non Kaliſch eine 
etwas gedrängtere Stellung zu nehmen, und am 13. Febr. fein Hauptquet⸗ 
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in nach eben genannten Orte zu verlegen. Der Generallieutenant von Res 
og fellte fidy mit der 4. fächfiihen Divifion in und bei Kofanin auf, den 
Ömmalmajor von Noftig mit 6 Comp. und 2 Gefhügen zur Verbindung 
mit um rechten Flügel unter dem Generalmajor von Gablenz, der zwifchen 
Inadlom und Zelaskow fidy befand, nah Borkow entfendend. Der Gene: 
tulmajor von Steindel fafte rudwärts von Kokanin mit 1 Infanterieregi⸗ 
met und 10 Kanonen Pofition, um zur Aufnahme und als Stuͤtzpunct 
ve vorliegenden Truppen zu dienen, im Fall diefe, dem erhaltenen Befehle 
zmiß, bei einem Anfalle des Feindes ſich nad Kaliſch zurüdziehen follten. 
Cine Brigade unter dem Generalmajor von Sahr beſetzte Winiary unweit 
Kulih auf der Straße nad) Opatowek, und die franz. Divifion Durutte 
hherte das Hauptquartier, die Brigade Morry zur Unterftügung des Ge: 
ua Gablenz in Skarzew laffend. Der General Regnier, weldyer, troß 
de auf ziemlich beftimmte Nachrichten gegründeten Warnungen vor der Nähe 
und ganzen ruſſiſchen Corps, immer noch die Feſte Meinung begte, es bis 
vu Nop mit unbedeutenden MReiterabtheilungen zu thun zu haben, verab: 
hante darüber nicht nur alle Vorkehrungen, und die fo höchft nöthige ganz: 
ih Goncentrirung feiner Streitkräfte, auf dem zur Vertheidigung günftigen 
Imain vor Kalifch, fondern verlegte felbft die hinter Kokanin befindliche Res 
km in Gantonirungsquartiere, und befahl dem Generallieutenant Lecoq, die 
a und bei dem Dorfe Ruſſow fich zeigende Cavalerie anzugreifen und zu 
kıtmiben. Schon waren alle Vorbereitungen hierzu getroffen, und man er: 
Mirtete aur noch bei Kokanin, von der Colonne des Generals von Gablenz, 
I Üühfifches Meiterregiment und 2 Gompagnien polnijcher Koſaken zur Vers 
Kirkung; allein erfteres hatte das Unglüd, kurz vor dem vom General No: 
fig belegten Dorfe Borkow, auf eine 6000 M. ftarke Reitermaffe zu ftos 
ka, die ſich mit furchtbarer Gefchwindigkeit von Ruffow aus gegen Kalifch 
m alle vom 7. Armeecorps belegten Drtfchaften, bewegte. Das 200 Pferde 
htagemde Regiment wies zwar alle Attaken der ruſſiſchen Gavalerie zurüd, 
ab ſich jedoch endlich gezwungen, Über Jelmie nah Skarzew zu weichen. 
Die Entwidelung des ganzen, 10,000 M. und 6 Batterien ſtatken Corps 
v4 Generals Winzigerode, die gleichzeitigen Angriffe. allee Gantonnirungs: 
polen, ſchnitt die vertheilt ſtehenden fächfifchen Truppen von ihrem Sams 
miplage Kaliſch, fo wie von jeder Verbindung unter fidy ab, und nöthigte 
fr, aut auf ihee eigene Sicherheit bedacht zu fein und ſich mit Gewalt der 
Sıfın Bahn nach dem Dauptquartiere zu brechen. Drei am Ausgange 
vs Dorfes Kokanin aufgeftellte Grenadiercompagnien verliefen bei Annähes 
gung des Feindes dafjelbe und fuchten obgedachtem Reiterregimente zu Hilfe 
va cien und die Ruſſen zurückzudraͤngen. Doch alle ihre Anftrengungen was 
in atgebens; denn von denfelben felbft in Front und Flanke angefallen, 
un von 2 Kanonen reitender Artillerie mit Kartätfhen lebhaft beſchoſſen, 
Dub ihnen, da bereits die feindliche Reiterei Kokanin umgangen und eins 
Adleſſen hatte, nichts uͤbtig, als unter fortwährender Vertheidigung und 
Nalm Verluſte in Vierecken den Rüdzug nah Kalifdy anzutreten , wofelbit 
he fih den dortigen Franzofen anfcyloffen. Die übrigen in Kokanin ums 
Raten 3 Comp. traf das Loos der Gefangenfhaft. Zugleid mit dem Anz 
Kite auf eben genannten Ort, unternahmen die Nuffen 2 andere mit gleis 
Hm Uebermacht auf Borkow und Pawlowek. rfteres vertheidigte der Ge⸗ 
almajot von Moftig mit großer Entfchloffenheit, in der Meinung, der 

Gablenz werde ihm Unterftügung bringen, verfäumte indeß darlıs 
ber, da diefer im Folge obiger Vorfälle bis Skarzew zurüdgegangen war, 
im günftigen Moment zum Rüdzuge,. und fah fi endlich, als alle Hoffe 
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nung eines Beiſtandes verfchwand, und ruſſiſche Infanterie und Artillerie 
Anftalten zur Wegnahme des Dorfes traf, mit ungefähr 200 M., 2 Ge 
fhüsen und 1 Fahne zur Ergebung genöthige. Der Angriff auf Pawlo⸗ 
wek geſchah ruffiiher Seits am heftigften, ſchnellſten und ftärfften; nur mit 
Mühe konnte fi) die Befasung der anprallenden feindlihen Gavalerie ents 
gegenwerfen, ſich in Garres, die Artillerie in den Zwifchenräumen, hinter 
dem Dorfe aufitellen, und unter fortdauerndem, mörderifhem Geſchuͤtzfeuer und 
unaufhörlichen Reiterattaten die Vereinigung mit dem Dauptquartiere zu bes 
werkftelligen fuchen. Died ward aber durch die ſich dazwifchenfchiebenden 
Maffen zur Unmöglichkeit, und nur der Weg durd) die vom Thauwetter ans 
gefhwollene Proszna bot Rettung vor Gefangenfhaft oder Vernichtung. Die 
einbrechende Dunkelheit begünftigte diefes Wagſtuͤck, und die Sachſen erreiche 
ten, zwar⸗lebhaft verfolgt, doch glüdlih, mit Einbuße von 2 demontirten 
Gefhüsen und vieler Leute das jenfeitige Ufer. 

Der Generalmajor von Sahr, mit feiner Brigade am 13. Mittags in 
Winiary eingetroffen, und ſich durch die vorwärts ftehenden Truppen volls 
kommen gededt glaubend, war im Moment, als die erften Zeichen des al - 
gemeinen Angriffes zu ihm herüberdrangen, erflaunt, auf den vorliegenden 
Höhen bereits Kofaken zu fehen, und gab daher fogleidy einem Grenadier— 
bataillone den Auftrag, die Verbindung mit Kalifc zu ſichern; allein dieſetr 
Zweck konnte nicht erreicht werden, indem die Ruffen ſchon im Belig 
der Vorſtadt Tyniec waren, und alle Verfuche, fie mit Hilfe eined anderen 
Bataillons und einer Batterie daraus zu vertreiben, fcheiterten. Der Divi⸗ 
fion Durutte gelang es hingegen bald darauf, ſich derfelben zu bemeiftern, 
Stellung bei den Windmühlen zu nehmen, und die Vereinigung mit de . 
Brigade Sahr dafelbft zu bewirken. Die immer zahlreicher erfcheinende Car . 
valerie des Feindes beſchoß durch ihre reitende Artillerie fortwährend diefe Bti⸗ 
gabe, bis endlich auch gegen Abend deſſen Infanterie anlangte und beide 
Theile bid um 8 Uhr in ein heftiges Kleingewehrfeuer verwidelte, worauf 
Regnier nach Verlauf einer Stunde den Befehl zur Räumung der Stadt 
gab, hinter folder fein Armeecorps in Colonnen fammelte und den andern 
Tag (den 14. Febr.) den Rüdmarfc Über die Oder nach der Feftung Glo⸗ 
gau fortfegte. 

Die Abfiht bes Generals Gablenz, fih von Skarzew nad Kaliſch zu 
ziehen, wurde durch die zeitige Sperrung ber Engpaffe vor Winiary von den 
Ruſſen vereitelt, und derfelbe war erft nach vielem, durd) die Auffudung eb 
ner Paſſage Über die wafferreiche Bzura und Proszna herbeigeführtem Zeib 
aufwande im Stande, den Uebergang über den erfteren Fluß in Berzejind, . 
und über lesteren in Grabow zu unternehmen. ingelaufene Nachtichten, 
daß der Reft des 7. Armeecorps bereits im Ruͤckzuge über Oftrowo begtif⸗ 
fen fei, fo wie vorzuͤglich die Drdre, das preuß. Gebiet nicht zu verlegen, 
veranlaßten ihn, fi dem Fürften Poniatowsky in Czenſtochau anzufhliehen 
und dann nach Krakau zu gehen, von wo aus diefe füchfifche Truppenab⸗ 
tbeilung durch die öjtreih. Staaten in ibe Vaterland zuruͤckkehrte. Die. 
franz. Brigade Morry trennte fi, durch ſchlechte Wege aufgehalten, Thon 
in Tlokinia von obiger Colonne, gelangte jedoch, das Wordeingen der Bris 
gade Sahr umſichtig benugend, nebſt einer polnischen Abtheilung unange⸗ 
fochten nach Kaliſch. 

Der Verluſt des gegen 6000 M. zaͤhlenden ſaͤchſiſchen Corps belief 
ſich ungefähr auf 1000 M., 6 Kanonen und 2 Fahnen; die Ruffen hat 
ten ebenfalls an Zodten und Verwundeten bedeutend gelitten. 

Bergl. die Feldzuͤge der Sachſen in den Jahren 1812 und 1813. 
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Deidben, 1821. — K. Venturini, Geſchichte d. Kriege 1812 — 1815. — 
Da Kampf Frankreichs gegen Rußland und Preußen 1812—1814. 4 
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Kalkreuth, Friedrich Adolph, Graf von, koͤnigl. preuß. Feld⸗ 
marfhal, Ritter des ſchwarzen Adlerordens ꝛc., wurde zu Sotterhauſen bei 
kangethauſen in Thüringen am 21. Febr. 1737 geboren. Ein älterer Bru⸗ 
de von ihm war feit dem Jahre 1741 Dfficier in der preuf. Garde du 
orps, und ducch diefen Umftand geſchah es, daß ber König Friedrich 11. 
unkeen 8. ſchon in feiner Jugend in eine Penfionsanftalt der franz. Colo⸗ 
nie in Berlin aufnehmen ließ, von wo aus er am 25. San. 1752 bei der 
Garde du corps eintrat. Im 7jährigen Kriege fand K. vielfache Gelegen: 
kit, Ah auszuzeichnen, und ward in der Adjutantur des Prinzen Heinrich 
va Preußen angeftellt; fein Benehmen verfchaffte ihm im Spätjahre 1762 den 
Km eines Major. Im Feldzuge gegen Holland 1787 befehligte er als 
Gmrsimajor; am 24. Aug. 1790 avancirte er zum Generallieutenant, und 
hR darauf fing der Krieg gegen die Republik Frankreich an, der dem Nas 
ma 8. einen großen Glanz in der preuß. Militairgeſchichte verfchaffen follte. 
&r führte mit Umſicht die Arrieregarde der aus der Champagne ſich zuruͤck⸗ 
Runden Armee, und fchon feit 1786 in den Grafenftand erhoben, empfing 
wand im erſten Feldzuge gegen die Sranzofen 1792 den rothen Adlerors 
ko. Im J. 1793 leitete er die Belagerung von Mainz auf dem rechten 
Rheinufer, und wenn er mit Kraft gegen die Feinde kämpfte, fo bewies er 
decch die der Garniſon diefer Feftung bewilligte Gapitulation, daß er aud) 
hi feinen Gegnern die Tapferkeit zu fchägen wußte. Mach der Uebergabe 
vn Mainz befehligte er eine eigene Armeeabtheilung, die aus Truppen feis 
x Monarchen und dem fächfiihen Contingente beftand. Das Gefecht bei 
Nunlirden am 13, Aug., das auf der Höhe von Biſchmiſchheim am 29. 
Satht., das bei Bieſingen am 17. Novbr., und die 3tägige Schlacht bei 
Kaiferslautern (f. d.), fo wie das Gefecht bei Kirweiler (f.d.) am 28. Mai 
1794, find Zeugen von der Einficht des Generals und von der Begeiftes 
sung, die er bei den Truppen feines Corps zu erweden wußte. Nach dem 
Frieden von Bafel wurde er zu verfchiedenen Sendungen verwendet, erhielt 
ter den Poften eines Gouverneurs von Danzig und Thorn, und murde 
um 27. Mai 1798 zum General der Gavalerie befördert. Im Feldzuge 
”n 1806 führte er 2 Divifionen der Hauptarmee, und leiftete am 14. 

in der Schlacht bei Auerftädt Alles, was man unter den obwaltens 

den ungimftigen Berhältniffen nur erwarten durfte; im November erhielt er 
5 Commando der in Oftpreußen geftandenen Truppen, ftellte fi) bei Thorn 
den Franzoſen entgegen, wurde jedoch im Oberbefehle vom Generallieutenant 
von Fftorg abgelöft und zu der Perfon des Monarchen berufen. Als im 
3 1807 die Franzoſen Danzig ernftlid) bedrohten, und man mit ben Ans 
wonungen des dortigen Gouverneurs nicht ganz zufrieden war, übernahm 
8. dem Oberbefehl über diefe wichtige Feftung, die er hartnaͤckig vertheidigte, 
über doch im Mai übergeben mußte, was wohl nicht gefhehen wäre, wenn 
% gleich im Anfange die Vertheidigung geleitet hätte, die ihm übrigens bie 
Blrde eines Feidmatſchalls einbrachte. Die Franzofen hatten der Garnifon 
Yflde Gapitulation zugeftanden, wie fie K. im Jahre 1793 der Garnifon 
va Mainz bewilligte; fie wurde nicht Eriegsgefangen. Der Feldmarſchall 
hielt das Gouvernement von Königsberg, vertaufchte dieſes jedoch 1809 
ax dem von Berlin, als die Franzofen diefe Hauptſtadt geriumt hatten. 
der Keiegsjahre 1812 bis 1814 war K. als Gouverneur in Bres⸗ 

in, dann aber wieder in Berlin, wo er am 10. Juni 1818 im 67. 
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Dienftjahre farb. Vielfache Vorzuͤge des Geiftes und Herzens zeichneten den 
Grafen aus, und eing detaillirte Befchreibung feines Lebens müßte für die 
preußifhen Militaird um fo interejjanter fein, da fein Leben vielfady im bie 
preußifcye Kriegsgeſchichte verwebt ift. 

(Vergl. Nekrolog des F. M. Grafen Kalkreuth, in Zedlig Staatskräfte 
ber preuß. Monarchie, IM. Band.) ; F. W. 


Balmüden. Unter den Truppen, welche Rußland in feinem legten 
Kriege gegen Franfreih, über unfere Grenzen der Seine zuführte und welche 
ſowohl durch das Seltfame ihrer aufern Erfheinung, als durdy das Charak⸗ 
teriftifche ihrer Bewaffnung, Fechtart, Sitten und Gebraͤuche unfere Auf 
merkſamkeit insbefondere feffelten, befanden fi auch Kalmüden. Es dürfie 
daher nicht unintereffant fein, aus einer rufliihen Quelle etwas über Ver: 
faffjung und Gefittung diefes Kriegervolkes bier anzuführen. Die alten Kal: 
müden, ein zahlreiche und mächtiges Volk, bewohnten die große Zartarei 
und wurden duch ihre Raub = und Kriegszüge zu wiederholten Malen der 
Schreden des öftlihen Europa. Später nahmen fie ihren Zug nad Thi— 
bet und China, machten ſich diefem Reiche nicht minder furchtbar, ſchwaͤch⸗ 
ten ſich ſelbſt durch innere Kriege der verfchiedenen Khane, in weldyen fie 
ihre eigenen Feinde zur Hilfe aufriefen, und waren endlid genöthigt, ſich 
unter deren Schug zu begeben. Ihr fonjt fo reiches und Dicht bevölkertes 
Land iſt gegenwärtig eine weite große Wuͤſte, in welcher die einzelnen Stamme 
zerſtreut und ohne politifche Wichtigkeit ein wanderndes Nomadenleben fühs 
ven. Den zum Chriftenchum befehrten Kalmüden bat die ruſſiſche Regie— 
sung 1797 einen fruchtbaren Landftrich zwiſchen den Fluͤſſen Iſoka und 
Sfamara im Gouvernement Sſimbirsk angewiefen. Ihre Fuͤrſten und Ade 
ligen wohnen in Strawropol, die untern Klaffen haben ihr herumziehendes 
Leben beibehalten. Mubammedanifhe Kalmüden finden fih im Gouvernes 
ment Orenburg. Ihr Leben gleicht dem der Baſchkiren; fie bringen den 
Winter in Hütten zu, ziehen den Sommer in die Steppen, wo fie Fils 
zelte auffchlagen, geben feine Abgaben und thun wie die Baſchkiren Koſa— 
Eendienfte. Ihre Gefichtsbildung ift haͤßlich; fie haben ein breites Ges 
fit, Eleine Augen und berabhängende Ohren. Die Zahl der Kalmuͤcken 
in Rußland fann fi auf ungefähr 200,000 belaufen, welche in Hotden 
oder Lager getheilt find, über die Fürften hetrſchen. Das Oberhaupt die 
ganzen Volkes, der Vicekhan, wird vom Kaifer von Rupland ernannt, 
und ihm find die Alten der drei Dorden untergeben. Man unterfceidet 
zwei Kajten: die hohe Geiftlichkeit und den Adel, weiße Knochen genannt, 
und das Volk, oder die [hwarzen Knochen. Jeder, der die Waffen 
tragen kann, muß mit in den Krieg ziehen, wenn ihn das Loos trifft. Der 
Feige, welcher aus dem Kampfe entflieht, wird in Weiberkleidern dem Ges 
fpötte des Volkes Preis gegeben. Wer einem Menſchen in der Schlacht das 
Leben rettet, wird Zarfhan, d. h. ein freier Mann. Derjenige, welder 
Flüchtlinge bei fih aufnimmt, verbirgt oder vertheidigt, wird härter als 
ein Mörder beftraft, er muß nämlich hundert Rüftungen, eben fo viele Ka 
meele und taufend Pferde geben; diejenigen aber, welche ihren Führer In 
Gefahr laffen, werden ihres ganzen Vermögens beraubt und zum Tode Der 
uetheilt. Die Kalmüden haben ungewöhnlid ſcharfe Sinne; eine Gegend, 
durch welche fie einmal gefommen, wird ihnen nie wieder fremd; fie Wr 
folgen die Spur der Ihrigen nach den zurüdgelajfenen Eindrücken der But, 
felbft der der Pferde. Sie find fühne, gewandte Reiter, lernen mit Leid 
tigkeit ‚fremde Sprachen, find von mittler Statur, ebenmäßig gebaut und 
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fat, Die Hautfarbe der Männer ift braunroth; von dem beſtaͤndigen Rei: 
im haben fie einwärtsgefrummte Beine, In ihren Filzzelten fieht man in: 
mas Schmuck rings herum Waffen aufgehangen, außerdem aber herrſcht 
Eerali die größte Unreinlichkeit. Ihre gewöhnliche Mahrung ift Reismeht, 
iteffen eſſen fie Altes, crepirte Thiere, Mäufe, felbft Gras. Ihr gemöhn: 
höre Berränk ift der fogenannte Kumiß, ein fpirituöfer Trank, aus Stu: 
mich und Waffer bereitet. Ihre Kleidung ift tatarifh, ihr Kopfpug 
hin; fie tragen Eleine Stiefeln aus Ziegenleder, weite Beinkleider, eine 
ku Jade mit engen Aermeln. In einem um den Leib gefdhlungenen 
Sn führen fie einen Säbel, ein Meffer, eine Pfeife und einen Tabaks— 
Kate mit Feuerftein und Stahl; das Ganze bededt ein Mantel mit wei: 
tn Iermeln. Sie fcheren ſich die Haare ab, Luffen aber auf dem Schei: 
te ann Büfchel ftehen, der in drei Flechten vertheilt wird, und fegen dar: 
übe ine runde, gelbe Müge mit einer Quafte, in Geftalt einer Eichel. 
Ge ind ſeht geſchickt in der Behandlung dee Pferde, verfertigen ſich ihr 
Sekire ſelbſt, find aber außerdem faul und halten jede Arbeit für enteh: 
seh hr größter Reichthum befteht in Kameelen, Pferden, Ochſen, Zies 
a um Schafen, welche ſtets frei herumlaufen. Ihre Pferde find Elein, 
merhig und Eräftig; fie verlieren felbft in der größten Hitze nicht von ih: 
wm natürlichen Feuer, und werden von dem angeftrengteften Marfche nicht 
mit. Die öffentlihen Vergnügungen der Kalmüden beftehen in Kampf 
und Jagd, Die einzige, ihnen von der Regierung auferlegte Pflicht ift die, 
vah fie jährlich eine gewiſſe Anzahl Krieger zur Vertheidigung der Weiden 
ver Bags, gegen die häufigen Einfälle der Kirgifen aufftellen müffen. Sie 
dm nur zu Pferde; allein ihre jegt unbedeutende Zahl und die Sicher— 
dit, welche ihnen der ruffifhe Schug gewährt, haben ihren frühern Eries 
sröhen Much fehr gelähmt. In dem lebten Kriege gegen Frankreich 
fampften fie, unter die Koſaken vertheilt, mit Auszeihnung, und man fieht 
Behrere unter ihnen, die ſich militairifhe Orden verdient haben. Diefes 
Sc teiftet Rußland große Dienfte, indem es einen langen öden Landſtrich 
beölkert und deſſen Grenze gegen die Einfälle wilder Horden vertheidigt. 
R, 


Kamaſche — Kamafhenfhuh — Fußbekleidungsſtuͤck der Ins 
Imterie von Tuch oder Leinwand, felten von Leder, dem Strumpfe nad): 
wermt, zur Bedeckung und Fefthaltung des Schuhe beftimmt, früher alls 
yaeiner eingeführt als jegt, nachdem mehrere deutfche Armeen den Ruſſen 
Mögeahme und die Kamaſchenſchuh gegen Stiefeln vertaufht haben. Vor 
Einführung der weiten Pantalons waren die Kamaſchen meift fehr unbe: 
were Art; denn fie wurden bei manchen Xruppen, u. a. noch zulegt bei 
da fuunzöfifchen Garden, bis über die Ante hinaufreihen", mit zahlreichen 
Inöpfen getragen, wodurch fie in diefer einengenden Form allerdings mehr 
um Staate, als zur Strapaze geeignet waren. Seht find fie, in angemefs 
iact, fürgerer Art bis zur Wade oder nur wenig darüber reichend, nur nod) 
hi den füdländifchen Heeren und bei den Deftreichern gebräuhlid. Da un: 
ktritem der Kamaſchenſchuh die bequemfte, Leichtefte und fchonendfte Zußs 
Rt für die Infanterie ift, und in Vergleih mit den Stiefeln mehr ents 
'Hidende Gründe flir als wider fih hat, fo macht es nur Neuerungsſucht 
un Mode erklaͤrlich, weßhalb die deutfchen Truppen nad und nad) diefe 
“quemere Fußbekleidung vertaufht haben. Gebirgsbewohner, Fußreifende, 
Jia u.%. m. werden ftets die Schuhe den Stiefeln vorziehen und fomit 
ac) für die Kamaſche fich erflären. Da die Kunft des Infanteriften hauptz 

id von den Füßen ausgeht, mithin deren Bekleidung ein fehe weſent⸗ 
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licher Gegenftand ift, fo folgen hier die aus Erfahrung entlehnten Grünt 


für und gegen beide Arten des Meinungftreites : 
a. zu Gunften der Schuhe und Kamafden. 

Der Fuß kann fih beim Schuh freier im Gelenke bewegen, und m 
leidet feinen Zwang und Drud. — Im Schuh kann Fußlappen oder Sod 
forgfältiger angelegt, leichter ausgeglättet und dadurch jede Beranlaffung 4 
Reibung oder Blafen leichter befritigt werden. — Der Knoͤchel bleibt aufı 
Berührung, mithin der Reibung weniger ausgefegt. — Zritt die Nothwen 
digkeit einer Erleichterung oder Schonung für den Fuß ein, z. B. bei aul 
gegangener Ferfe, fo läßt mwenigftens der Schub einen Nothbehelf — bu 
Niedertreten des Afterlederd — zu. — Der Schub ift viel fchneller zu trodne 
ald der Stiefel, der naß angezogen, dem Verderben weit eher unterworfe 
bleibt. — Der Schuh erleichtert das Gepäd um fo viel, als das Gewicht de 
Stiefelfchafts das der Kamaſche überfteigt. — Die Kamaſche hält den Schu 
ohne Drud am Fuße fell, ferner aud die Wade umfchloffen und hinda 
das Schlottern berfelben, welches ftarfen Leuten nicht felten das Marſch 
ren ſehr erfchwert und zur Ermüdung beiträge. — Die Pantalons bleibe 
über der Kamaſche mehr gefhont, als über dem harten, faltigen Stiefel 
ſchafte. — Schuh und Kamaſchen haben eine längere Erfahrung für fid 
und namentlidy bei Franzoſen und Engländern. unter allen Himmelsſtriche 
Be ſich bewährt, um ihrer vorzugmweifen Zweckmaͤßigkeit vertrauen } 
dürfen. 

b. Zu Bunften der Stiefeln. 

Der Stiefel ift eine einfachere Fußbekleidung, kann fchneller gereinigt 
ſchneller aus⸗ und angezogen werden. — Der Fuß ift im Stiefel dem Ein 
dringen von Näffe, Schmuz, Sand und Staub weniger ausgefegt. — Di 
Stiefel ift, vermöge des Schaftes, haltbarer und bekleidet, deßhalb dauer 
bafter als die Kamafche, welche mit der leicht zerreißbaren Strippe zugleid 
ihren Werth verliert. — Stiefeln Eönnen im Laufe eines Feldzuges durd 
Requifition ſchneller erzeugt werden als Schub und Kamaſchen. — Du 
—— Erforderniß für eine gute Kamaſche iſt eine dauerhafte paſſend 

trippe. 

Die Stiefeletten oder Schnürftiefeln der ungarifchen Infanterie fin 
eine Abart der Kamafdhen. Hz. 

Kamm der Bruftwehr, fo viel als die innere Krete derſelben (f. Kri 
tenlinie). 

Kammer nennt man bei Gefchügröhren den Raum, in melden di 
Pulverladung zu liegen kommt, insbefondere, wenn diefer Raum enger al 
der vordere, zur Aufnahme des Geſchoſſes beftimmte Theil der Seele I 
(fe Gefhügröhre). Die Größe und Form der Kammer hat den wein! 
lichften Einfluß auf die Wirkung des Pulvers gegen Geſchuͤtz und Geſchof 
wobei hauptſaͤchlich folgende Umftände zu berüdfichtigen find: 

1. Je mehr ſich die Form der Pulverladung der Kugel, als dem Kü 
per von möglichft kleiner Oberflähe, bei gegebenem förperlichen Inhal 
nähert, um fo fchneller verbrennt das Pulver, und um fo weniger Wärn 
wird dem bei diefer Verbrennung entwidelten Gas durch das Metall de 
Geſchuͤtzrohres entzogen, um fo heftiger ift demnad auch die Wirkung di 
fes Gafes gegen Gefhüg und Geſchoß. — 2. Ein hohler Raum zwiſche 
Geſchoß und Pulverladung macht die Wirkung der legteren nicht nur 9 
ringer, fondern auch ungleichförmiger. rfteres erklärt ſich von felbft dur 
die Verduͤnnung des Pulvergafes, Letzteres aus der ungleihförmigeren Ba 
brennung der Pulverladungen, welche ſich ſchon vor ihrer völligen Zerſetzun 
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in jenen Raum ausbreiten. Die Kammer eines Geſchuͤtzes darf daher nicht 
mehe Raum ‘enthalten, als die größte, dabei anzumwendende Pulverladung 
erfordert. — 3. Se enger die vordere Deffnung der Kammer bei übrigens 
gleichen Umftänden ift, um fo größer muß die Wirkung des Pulverd auf 
das Geſchuͤtz ausfallen, um fo £leiner ift naͤmlich zwar der erfte Stoß ges 
gen das Geſchoß, um fo mehr Zeit erhält aber auch das Pulver aus dies 
ſem Grunde zu feiner völligen Zerfegung im Rohre, indem das anfängs 
lich mit geringerer Kraft fortgetriebene Geſchoß auch langfamer diefer Kraft 
nachgiebt. Ehedem wollte man gefunden haben, daß (wie man meinte, 
aus diefem legteren Grunde) die Wirkung des Pulvers gegen die Geſchoſſe 
ebenfalls mit der Verengung der vorderen Kammeröffnung, bis zu einem 
gewiffen Punkt wachſe. Diefe Annahme, daß alfo die Wirkung größer als 
bie Urfache fein fol, fteht jedoch in offenbarem Widerfpruc mit den Ges 
feten dee Mechanik, und murde wirklich bei Gefhügen mit vorn verengter 
Kımmer eine größere Wirkung des Pulver auf die Gefchoffe bemerkt, fo 
dürfte der Grund dazu wohl in den sub Nr. 1 und 2 tauseinanderges 
fen Umständen zu fuden fein. Ueberdieß hat man dergleichen nach vorn 
nerngte, fogenannte birnförmige und ſphaͤriſche Kammern ſchon längit 
etgeſchafft, eines Theils, weil fie eine fo heftige Wirkung des Pulvers ges 
gen das Gelhüp zur Folge haben, daß feine Laffete denfelben auf die 
Dauer widerfieht, und andern Theile, weil fie die Anwendung von Pulver: 
patromen nicht geflatten, und fih nad dem Schuß nur unvolllommen und 
ſawer reinigen laffen, mithin der Gefahr einer unzeitigen Entzündung der 
Yulverladungen [ehr ausfegen. 


Man hat baher jegt gewöhnlich nur cylindrifhe oder nach hinten ver: 
engte, meift £egelförmige Kammern, weldye hinten mit KRugelfegmenten en: 
bigen, oder doch in den hintern 8 Eden abgerundet find. Hinſichtlich ih— 
ter Wirkſamkeit läßt fih im Allgemeinen kein Vergleich zwifchen den cylins 
drifchen und Eegelförmigen Kammern anftellen, indem nah Mafgabe ihrer 
einzeinen Abmefjungen und der größeren oder Eleineren, die Kammern mehr 
oder weniger füllenden Pulverladungen bald bie eine, bald die andere Form 
den oben erklärten Bedingungen der größten Wirkung beffer entſpricht. Die 
olindeifchen Kammern haben jedoch den, befonders für Feldhaubigen fehr 
wichtigen Bortheil einer leichteren Anfertigung der Pulverpatronen. Die fes 
gelförmigen Kammern können dagegen fo eingerichtet werden, daß fie fich 
oben in den Flug, d. i. in den zur Aufnahme der Geſchoſſe beftimmten 
Theil der Seele verlaufen, und alsdann ſenkt fidy bei der hohen Richtung, 
welche die Mörferröhre erhalten, das Geſchoß fo weit in die Kammer, bis 
es die Wände derfelben auf allen Seiten berührt. Dies gewährt den Bors 
tbeil, daß der Mittelpunkt des Geſchoſſes ſtets möglichft genau in die Achſe 
des Rohres fällt, und befördert dadurd die Gleichfoͤrmigkeit der Wuͤrfe. 
Ans dieſem Grunde dürften wohl bei Mörfern die kegelförmigen, oder an: 
dere ſich in den Flug verlaufende Kammern, fo wie z. B. die parabolis 
fen Kammern der neueren fächfifhen Mörfer, den Vorzug vor den cylins 
bifdyen Kammern verdienen. Bei den Haubigen wird dagegen der oben 
demerkte Vortheil der cylindeifhen Kammern meiftens für überwicgend ges 
beiten, um fo mehr, da bei der oft nur geringen Elevation ber Haubigen 
der Bortheil der fi) in den Flug verlaufenden Kammern dod nicht ims 
mer zu erlangen iſt. Ry. 


Bammerad — Stanbesgefährte. — Ein altes, bie Theilung 
gleichet Rechte und Pflichten in gleichem Stande bejeichnendes Wort, wahr 
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ſcheinlich urſpruͤnglich durch die Schlafgenoſſenſchaft Einer Stube entſtan 
und von dem griechiſchen Kamara oder dem lateiniſchen camera entlehnt 

Seine hoͤchſte Bedeutung findet es im Wehrſtande, indem der ! 
griff Kammerad alle Grade defjelben vom Generaliffimus bis zu ! 
Gemeinen umfaßt und in der zu einer Brüderfhaft für Leben und ; 
eng verbindenden Bedeutung zu dem werthvollften Gemeingute wird. 2 
halb ift „Kammerad“ auch in allen civilifirten Armeen gebraͤuchlich 
nad) feinem bedeutfamen Begriffe gleich hochgeſchaͤtzt. Hz. 

Rammersadfchaft — Standesgenoffenfhaft. — Summe dis 
„Kammerad’ erklärten Begriffs, das fchöne Band bezeichnend, mel 
den gefammten Mititairftand zu Einer Genoffenfdhaft für Freud’ und L 
für bruͤderliche Theilung jeder Noth und Gefahr, für freudigen Beiſt, 
im Kampfe auf Leben und Zod auf das Engſte und Unverbrüchlichte verein 

Dir Kammeradfhaft ift in diefem hohen, Alle für Einen beleben! 
Sinne von dem entfchiedenften Werthe für den Kriegerftand, defhalb « 
fo fehr gefhägt und zur Gardinaltugend bei den Zruppen erhoben, als al 
treu und forgfam gepflegt, und vereinigt in ſich zugleich, wie der Nation 
geift, die ficherfte Zriebfeder zu den größtmöglichen Leiftungen. 

Eine Armee, in weldyer die echte Kammeradfchaft, d. b. der mi 
Sinn und Wille für eine gefegmäßige gute Gemeinfchaft heimiſch if, m 
aud nie von dem rechten Gemeingeijte abweichen, vielmehr ſtets ihn m 
ten und all ihre Thatkraft pflichtgetreu und gefegmäßig ausüben. Sir 
demnad ein unzertrennlicher Beſtandtheil des Eriegerifhen Gemeingeiflis 
esprit de corps — (f. d.) indem fie diefem die Alles willig opfernde Liu 
für die Standesgenoffen ohne Unterfchied des Ranges zugefellt. Kammin 
ſchaft ſtaͤhlt und tröftet im fchweren Berufe; ohne fie entbehrt der Coll 
feiner beiten Stüge, eines wefentlihen Theiles feines Glaubensbekennmiji 

Wehe der Armee, wo dieſe fo hohe, belebende Tugend verkannt wii 
zum Schlechten ſich neigt, oder ganz fehlt! — Denn in gleichem Grade, 1 
fie nügen und die größten Erfolge bewirken kann, wird fie, falfch begriff: 
oder übel angewendet, vom verderblihiten Nachtheile fein. 

Echte Kammeradſchaft flimmt die Oberen zur Freundlichkeit, Liebe u 
ſtets wachſamen Sorgfalt für die Untergebenen, beeifert Ddiefe dagegen j 
freudigen Folgſamkeit, zu Vertrauen und Achtung für die Obern, ohne ! 
Dienftftrenge im Geringften entgegen zu fein, und verbinder Im gegenfeitis 
Anhänglichkeit Ale zu einer eben fo frohfinnigen und mwohlgemurben, 9 
da, wo es gilt, das Leben einjegenden erniten Brüderfchaft. — 

Wenn im Frieden, im gleidyförmigen, den beſſern Kriegergelſt li 
tödtenden Gange des Garnifondientes es fchwieriger ift, die rechte Kammer 
haft zu nähren und in ihrer Würdigung zu erhalten, da fie ſich bier mi 
nur in Kleinigkeiten dußern, mithin ihren hohen Werth felten bethatig 
kann, fo erwaͤchſt für alle Obere um fo mehr die Pflicht einer rajtlos tb 
tigen Einwirkung, damit aud hierin die forgfältigjte Worbereirung für M 
hoͤchſten Endzweck — den Krieg — der die Kammeradfhaft im umfı 
fenden Sinne in Anfprudy nimmt, bewirkt werde. 

Eine Truppe, die den echten kammeradſchaftlichen Geift treu bemahr 
wird auch in der Disciplin nie wanfen, und felbjt bei den größten Muß 
und Entbehrungen nie die Kriegszucht und Standesehre verlaugnen, Mt 
ner fo ſchaͤndlichen Auflöfung anheim fallen können, wie die Krieggeſchich 
leider der warnenden Beiſpiele genug enthält. 

Treue, gute Kammeradſchaft fei darum bie gerzensit 
fung aller Soldaten! _ 
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Je gebiegner, beftimmter und berzlicher der Mationalcharakter fft, defto 
lachter und felter wird die Kammeradfchaft gedeihen ; denn nur ein für Ans 
binalidykeit, Standesliebe und Freundſchaft offenes Herz wird dafür ganz 
enpfänglich fein und fie zu würdigen verfteben. Die Kriegserfahrungen ha— 
im zu der Meinung geführt, daß die deutfchen und nordländifchen Trup⸗ 
pen geeigneter fein, im diefer fhönen Soldatentugend fidy zu bewähren, als 
die füdländifhen. 

Im engem Sinne wird unter Kammeradfhaft aud bie und ba 
noch die einem Unterofficiere zur befondern Aufſicht uͤbergebene Mannſchafts⸗ 
abtheilung — Korporalihaft — VBifitation — escouade — oder in Bes 
zug auf die Zifchgenoffenfhaft auch Menage — verftanden. 


Bammerftüden f. Gefhügröhre und Gefhüg. 

Rammwad ift in der Mechanik ein Rab, weldyes mit feinen Zaͤh⸗ 
am in eim Getriebe eingreift und dadurch eine Bewegung hervorbringt. Die 
Zähne dieſes Mades find an der Seite angebracht und laufen parallel mit 
der Welle deſſelben. M. S. 

Bampanje, bei Kriegsfdyiffen der obere Raum auf dem Ded der Hütte 
kim Hackbord. 

Kampf wird jede Handlung genannt, meldyer das gegenfeitige Stres 
ben zum Grunde Liege fich zu befiegen, es möge Died nun mit oder ohne 
Waffen, zwiſchen einzelnen Perfonen, Eleinen Trupps, größeren Haufen, 
oder ganzen Armeen geſchehen. Der einfachfte Kampf ift das Ringen, dann 
feigt der Kampf mit der bewaffneten Fauſt, und fo geht «6 ftufenweife 
fort bis zum geordneten Kampfe zwiſchen ganzen Völkern. Pz. 

Zampfbegierde nennt man das feindfelige Gefühl, welches die kaͤm⸗ 
pienden Parteien befeelt. Mo dieſes Gefühl nicht angetroffen wird, arten 
bie Kämpfe in Kiopffechtereien aus, wie die Gefechte der Gondottieri, und 
tönnen niemals eine Entfheidung bewirken. Es ift daher nothwendig die 
Kampfdegierde zu erregen, hauptſaͤchlich in folchen Momenten, wo die Ent 
(heidung gegeben werden fol. Man hat fich hierzu verfchiedener Mittel bes 
dient, je nachdem die kaͤmpfenden Parteien auf einer mehr oder minder ho⸗ 
ben Stufe der Cultur ſtanden. In folhen Kriegen, welche durch Reli— 
sionsflreitigkeiten entftanden, war der Fanatismus das wirkſamſte Mittel. 
In Kriegen, weiche mehr durch das Privatintereffe der Fürften hervorge— 
rufen wurden, mußte man fi ſchon künftlicherer Mittel bedienen, die übers 
baupt mur auf die Befehlshaber wirkten; die Ruhmbegierde derfelben ver: 
trat hier gewoͤhnlich die Stelle der Kampfbegierde, welche ſich hoͤchſtens als 
Kampfluſt zeigte. Konnte man in ſolchen Kriegen die Truppen nicht 
durch Ausſicht auf Beute anreigen, fo mußte man eine fehr ſtrenge Disci⸗ 
pin eintreten laffen, wie dies namentlidy im vorigen Sahrhundert der Fall 
war. Furdt vor Strafe hielt die Maffe in Ordnung und Gehorſam, der 
Befehl eht geigiger und ruhmbegieriger Führer trieb fie vorwärts, und fo 
wurden Thaten verrichtet, welche Bewunderung erregen. Man darf jedody 
nicht glauben, daß die Maffe gleihgiltig bleibt, wenn fie aud keinen er 
bebtichen Antheil am Kriege nehmen follte. Kaum haben die erften feinds 
len Kugeln getroffen, fo regt fid) das feindfelige Gefühl; man will fidy 
am Feinde rähen, und oft jind die Befehlshaber kaum vermögend, dieſes 
Nachegefuͤhl dergeftalt zu zügeln, daß es keine Unordnungen veranlaft. 

Das feindfelige Gefühl muß bei dem Angreifer ftärker fein, als bei 
dem Wertheidiger, am ftärkften bei folchen Xruppen, welche ſich vorzugss 
weile Der blankten Waffen bedienen. Der Artilleriſt und der Buͤchſenſchuͤtze 
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koͤnnen dieſes Gefühl ohne Machtheil entbehren; benn mit Sicherheit ſchle⸗ 
fen, verlangt mehr eine ruhige, als eine aufgeregte Stimmung. Wenn aber 
ein Bataillon mit dem Bajonet angreifen, oder ein Gavalerieregimen: eins 
hauen foll, und es wird nicht von Kampfbegierde befeelt, dann darf man 
fi) wenig Erfolg verfprechen. Pz. 
Rampfordnung. Das Bedürfniß der Ordnung im Kampfe hat ſich 
fhon frühzeitig fühlbar gemacht, hauptfädhlidy bei dem Schwädheren. Duns 
dert Kämpfer in aufgelöjter Ordnung würden im Handgemenge mit fünf: 
hundert anderen, glei tapferin Sämpfern unfehlbar » unterliegen müffen, 
wenn fie nicht befondere Vortheile auf ihrer Seite haben, wie 5. B. Ge 
barnifchte gegen Ungeharnifchte; bilden fie aber einen gelchloffenen Daufen, 
fo £önnen fie den Angriffen von fünfhundert einzelnen Kämpfern nicht nur 
widerftehen, fondern vielleicht auch diele in die Flucht fchlagen. Die Ord⸗ 
nung im Kampfe gewährt den großen WVortheil, daß bie Anflrengungen - 
Vieler gegen ein gemeinſchaftliches Ziel gerichtet werden, wodurd man eis 


nen Totalerfolg enthält, während die erfolgreichen Anftrengungen Einzelner 


im regellofen Kampfe für den allgemeinen Zweck des Gefechts oft ohne ers 
heblichen Nugen bleiben. Diefe Erfahrung bewog zuerft die Eleinern Voͤl⸗ 
fer des Alterthums, ſich gewiffer Kampfordnungen zu bedienen, wodurch «8 
ihnen gelang, den zahlreiheren Scharen der Perfer zu widerftehen; fo ent» 
ftand die Phalanr, und Sahrtaufende hindurd) fiegte die Ordnung und 
Disciplin der Europder über die ungeordnete Menge der Afiaten. 

Man theilt die Kampfordnungen in einfache und zufammengefegte, je 
nachdem die Streiter nur eine Maſſe oder Linie bilden, oder in mehreren 
getrennten Maffen und Linien gemeinfhaftlich wirken follen. Die neueren 
Benennungen für die einfachen Kampfordnungen find: Golonne, Linien: 
ftellung, Garre (f.d.); die zufammengefesten find: die ftaffel- und 
fhahbretartigen Aufſtellungen (f. &chelon, Echiquier). Bei einzelnen Daus 
fen unterfcheidet man auch noch die gefhloffene und die aufgelöfte 
Drdnung. Die erftiere hat als Grundform die Golonne und die Linie, 
die letztere gefaltet ſich als Blaͤnkerhaufen und Blaͤnkerlinie. (f. d.). 

Ganz allgemein betrachtet, gewährt die geſchloſſene Kampford— 
nung der taktifhen Einheiten (Bataillone, Schwadronen) folgende Vor— 
theile. Flanken und Rüden der einzelnen Kämpfer find gededt, dadurch 
entfteht eine größere Zuverficht; die Leitung der Handlungen aller Kaͤm⸗ 
pfer ift leichter, ihr Zufammenwirken mithin Ecäftiger und bejlimmter. Durch 
geſchickte Benugung örtlicher Gegenftände können Flanken und Rüden ber 
ganzen Abtheilung gededt werden. Dagegen werden viele Kämpfer am 
wirkſamen Gebrauche ihrer Waffen gehindert, und ift einmal die gewählte 
Drdnung gebrochen, fo tritt auch in der Regel Entmuthigung ein. 

Die aufgelöfte Kampfordnung gewährt den einzelnen Kämpfern 
ungleich größeren Spielraum; Kuͤhnheit, Gewandtheit, Geſchicklichkeit im 

affengebrauche können ſich ungehindert entwideln, jeder zufällige Umftand 
kann benugt, jeder Unfall, der den Einzelnen trifft, leicht auf anderen Punc⸗ 
ten ausgeglichen werden. Sit die Zruppe nur einiger Maßen kampfbegies 
tig, fo entſteht ein Wetteifer, der in den meiften Fällen zum Siege führt. 
Zercainhinderniffe, welche die Wirkfamkeit gefchloffener Abtheilungen fo oft 
befhränfen, werden mit leichter Mühe überwunden. Doch hat der Anfühs 
rer die aufgelöfte Schar nicht in feiner Gewalt, er kann nicht unmittelbar 
durch Befehle ihre Schritte leiten, fondern muß fich der fichtbaren und hörs 
baren Zeichen (Signale) bedienen, um feinen Willen befannt zu machen. 
Diefe Zeichen werben aber nicht immer gleich vernommen, oder nicht augen⸗ 
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Ki befolgt, die Einwirkung des Befehlshabers ift alfo fehr befchräntt; 
beurh wird dem Zufall ein großer Spieltaum gelaffen. Endlich hat diefe 
here Mafje eine innere Feftigkeit, es fehle ihr alio die MWiderftandsfähig: 
kit; kann fie nicht im eriten Anlaufe fiegen, fo wird fie bald weichen müf: 
im, wenn nicht erhöhte Kampfbegierde jede Bedenklichkeit unterdrüdt, 

So mie jedes Gefecht einen Zweck haben muß, weil e8 außerdem uns 
innig wäre, fo erfcheint auch die Kampfordnung als Mittel dazu. Der 
dert eines Gefechts ift: a) Vernichtung ber feindlichen Etreitkraft, b) Ber 
Pr igmd eines Gegenjtandes, c) der bloße Sieg ald Waffenehre, d) alle 
kel zufammengenommen. Man erreicht diefe verfhiedenen Zwecke durch 
ka ig, welcher durch den Abzug des Gegners bezeichnet wird, aber vers 
kam Grade hat (f. Befiegung). Einige diefer Zwecke können duch ein 
end Gefecht erreicht werden, bei andern ift aber eine Reihe auf einane 
kr higender fiegreicher Gefechte erforderlich, worauf alfo Lie Kampfordnung 

it nehmen muß. 

Hierbei iſt aber nicht bloß die Kampforbnung, fondern auch die 
dampfart zu berudfichtigen. Es giebt deren zwei: das Gefecht mit Hieb⸗ 
u Sufwaffen, der Kampf mit Feuerwaffen. Beide haben zwar die Ver: 
Wbtung des Gegners zum Zweck, ſuchen ihn aber auf verfhiedene Art zu 
mädn, 


Bi dem Gefecht mit Dieb: und Stoßwaffen ift die Vernichtung des 
Brynrs fo unzweifelhaft, die Ueberlegenheit der Zahl oder ein höherer Muth 
I miiteidend, daß derjenige Theil, welcher fich im Nachtheile befindet, der 
kabadın Gefahr gewöhnlich auszuweichen fuht. Dadurd wird die Wer: 
Birumstraft dieſer Kampfart fo fehr geſchwaͤcht, daß ihre Hauptwirkung 
mer im Vertreiben, als im Vernichten des Gegners beſteht, weßhalb auch 
Br miften Bajonetattaken (ſ. d.) in der Vorausfegung unternommen ters 
bs, der Feind werde das Zufammentreffen nicht abwarten. 

Die Gefahr, welche der Feuerkampf hat, ift für den Einzelnen nicht 
Pos, weil die wenigften Kugeln treffen; fie vergrößert ſich erſt durch die 
Dur und durch die fummarifche Wirkung, während die Gefahr des Hands 
Wh dutch die fchnellere Entſcheidung bedeutend vermindert wird, Die 
bgeize gleichen ſich jedoch wiederum durch die Gefangenen aus; denn waͤh— 
u kim Feuerkampfe deren faſt gar nicht gemacht werden, find fie beim 
wihen Handgrmenge in der Regel fehr zahlreich. Wenn daher der Feuers 
kopf urfprunglicy nuc den Zwed hat, den Feind zum Rüdzuge zu zwins 
sm, um fi) das Dandgemenge zu erfparen, wozu die Truppen nicht ims 
Rt wuthig genug find, wird er durch feine zerflörende Wirkung oft aud) 
oma Vernichtungsprincip. Im praktifhen Leben ericheint jedoch der Feuers 
Eumpf meift ald Vorbereitung, das Handgefeht als Entfheidung; 
kan wird der Gegner nicht durch den Feuerverluft zum Ruͤckzuge gezwungen, 
bmuf et durdy das Bajonet vertrieben werden. 

Der Kampf felbft befteht alfo aus einem Zerftörungsact und einem 

Kridungsact, und die Dauptabficht beider Theile im erfien Acte geht 
kakin, fih ein Uebergewicht für den legten Act zu verfhaffen; d. h. man 
vom Anfange an fo viel Feinde als möglich niederzufchießen, um im 
ihridenden Momente defto weniger gegen ſich zu haben. Hierdurch ent: 
Ent eine gewiffe Dekomomie der Streitkräfte im Gefecht, welde 
die zu wählenden Kampfordnungen und Kampfarten den Beftimmungss 
Hund abgiebt. 

‚ Da im Seuerfampfe die Zahl der Kämpfer nur wenig entſcheidet, weil 
bi Ninderzahi, in Blaͤnker aufgeloͤſt, nicht nur eine groͤßere Zielſcheibe vor 
Nilitait⸗ Conv.⸗Lexicon. IV. Bd. 10 
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ſich hat, fondern auch felbft wenige Bielpuncte barbistet, fo Folgt daraus, 
daß hier die hoͤchſte Dekonomie der Kräfte eintreten muß, hauptſaͤchlich auch 
deßhalb, weil die Wirkungen (ſummariſch betrachtet) zerflörender find. Da 
hingegen beim Handgefecht die Zahl weit mehr entfcheidet, fo muß wo moͤg⸗ 
li aud eine Mehrzahl hierzu verwendet werden. 

‚Ein unzeitiges Streben nach Entfheidung wird faſt immer zur Folge 
haben, 1) daß man zu viel Truppen engagiert, über welche man nidyt mehr 
Herr bleibt, 2) daß man die eigenen Kräfte zu ſchnell erfhöpft, ohne bie 
Gewißheit zu haben, dadurch Erine Nachtheile zu erleiden; denn Alles fomamt 
auf,den Ausgang des Gefechts an. Wer die Angriffe im Anfange bruͤs kirt, 
wird zwar partielle Vortheile erringen, am Ende aber dieſe Vortheile und 
vielleicht nod) mehr verlieren, wenn der Gegner das Gefecht bis auf einen 
gewiffen Punct (den entfcheidenden Moment) mit weniger Truppen zu füb: 
ren verftand, und dann die intact gebliebenen Referven in die taktiſche Hand⸗ 
lung eingreifen läßt. Diefes unzeitige Streben nady Entſcheidung charaftes 
riſirt die Schlachten und Gefechte des vorigen Jahrhunderts, und felbft Fried: 
rich der Große war nicht frei von der Anficht, daß «8 beffer fei anzugrei- 
fen, ohne zu ſchießen. Damals vermochte aber auch eine ganze Armee gi 
gen eine gleicy ſtarke Armee nicht fo lange Widerftand zu leiften, als jegt 
eine Divifion gegen eine doppelt fo ſtarke Zruppenmaffe. Die Schlachten 
dauerten faum 3 bis 4 Stunden, während jegt nad einem eben fo langen 
Kampfe die Hauptmaffen kaum in Berührung gekommen find. 

Diefe Dekonomie der Streitkräfte ift gegenwärtig das vorherrſchende 
Princip, und nur einige Male von Napoleon vernachläffige worden, aber 
auch ſtets zu feinen Nachtheile. Bei einzelnen Gefechten, in denen nur 
Kleine Haufen auftreten, kann die Entfcheidung allerdings ſchnell gefucht wer: 
den; fie wird vorzugsmweife bei allen Gavaleriegefechten auch fchnell gefucht 
werden müffen. Wenn aber der Zwed nur durch eine Menge gliichzeitiger 
oder auf einander folgender Gefechte erreicht werden kann, iſt diefes Auf: 
fparen von Streitkräften doppelt wichtig, weil das Ende des Kampfes nicht 
befannt ift. 

Wo eine fchnellere Entfheidung noͤthig oder zuläffig if, muß auf das 
Umfaffen des Feindes Rüdfiht genommen werden. Diefes Umfaſſen fest 
zwar eine Ueberlegenheit voraus, doch nur auf dem entfcheidenden Puncte. 
Hat fih der Feind fehr ausgedehnt, fo kann ein Theil feiner Linie durch 
eine geringere Truppenzahl befchäftigt werden, während man den andern mit 
Uebermacht angreift. Die gleichzeitige Anwendung der Kräfte hat bier den 
Vorzug vor der fucceffiven; doch müffen felbft beim Handgefecht nicht mehr 
Kräfte verwendet werden, als zur Erreichung des Zwecks gerade nochwendig 
find. (Vergl. die Artikel Fechtatt der Infanterie und Gavalere, Ges 
brauch der Artillerie.) Pz. 

Ransle beißen ſolche Gewäffer, die durch Uferbauten und Schleuſen 
ſchiffbar gemacht, oder beſtimmt find, nahe gelegene Seen und Flüffe unter 
ſich zu verbinden. Bisweilen legt man aud) Kandle an, um den Weber: 
fluß an Waſſer aus einer Gegend in eine andere, waſſerbeduͤrftige abzuleis 
ten. Am bäufigiten findet man fie in ebenen Kindern. Ihre Breite umd 
Tiefe ift ſehr verfchieden, je nachdem die Schiffe, die auf ihnen fahren fol: 
Ion, größer oder Eleiner find, mehr oder weniger tief im Waſſer geben. Ka: 
näle für Seeſchiffe müfjen fhon eine Ziefe von 12 — 16 Fuß haben; ihrer 
Sohle iſt gewöhnlich gleich 3 der oberen Breite. Der Lauf der Kunde iſt 
moͤglichſt geradlinig, die Schnelligkeit des Waſſers unbedeutend, Es giebt 
welche, die ſtellenweiſe duch Helfen geſprengt ſind, fogar mehrere hundert 
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inf unter der Erbe fortgehen, oder auch mittelft Pfeiler und Bogen über 
Dir und Flüffe führen, wie 3. B. der Kanal von Languedoc, welcher 
W otlantifiche mit dem Mittelmeere verbinde. Die Kandle haben die: 
Br militaitiſche Wichtigkeit wie die Fluͤſſe (f. d.), können aber, als Wafs 
elrıfen betrachtet, durch Zerſtoͤrung der Schleufen auf einige Zeit leicht 
Skauhbar gemacht werden. Die größtentheils hohen, fteilen oder gemaucız 
a Lee machen fie zu vortrefflihen WVertheidigungslinien, befonders wenn 
w Aufzug der Brücden fi auf dem diesfeitigen Ufer befindet. Die Schleus 
m biden zwar Uebergangspuncte, koͤnnen aber leicht vertheidigt werden, 
wii gmöhnlih das Haus des Schleufenwärters ganz in der Mähe ſteht 
m dietzu mannichfache Mittel bietet. Pz. 
Kenaris, Conftantin. Wenn Sahrhundert lange Gewohnheiten 
weikm aus den alten Fugen geriffen werden, wenn die gefellige Ordnung, 
man die politifche Verfaſſung eines Staates zuſammenbrechen und der über: 
gram Strom fich eine neue Bahn wählt, da trifft der Stoß auch das 
ee Individuum und Löft die Wurzeln, weldye jenes an das zeitherige 
Bien fifitte. — Gonftantin Kanaris, geboren 1790 zu Ipſara, für den 
deſimmt und in feinen Handlungen eine Ruhe und Gleichgiitigs 
infernd, welche wenig geeignet fchien, ihn Theil an den Bewegungen 
Rören zu laffen, weiche fein Vaterland erfchütterten, fchien dieſe Wer: 
Eng auch rechtfertigen zu wollen und trieb forglos fein Gewerbe, als 
hei die Fackel des Krieges über Griechenland wuͤthete. Da erfchien das 
In 1822; Chios war der türkifchen Macht unterlegen; Spfara wollte die 
enn feiner Brüder retten, und Gonftantin bot fich freiwillig zur Auss 
Kam des Unternehmens dar. Noch lag die feindlihe Flotte vor der 
Üersindenen Inſel, der Ramazan nahte und follte von den Türken in 
"Naht vom 19. zum 20. Juni gefeiert werden. Schnell wurden 2 
der ausgeruͤſtet, mit 34 entfchloffenen Matrofen bemannt, vom Patti: 
eingefegnet, und bereit8 am 19. lief Kanarid im Kanal von Chios 
fı Amds vor dem Hafen anlangend und von dem dort liegenden Wacht: 
fe demerkt, entfernte er fich fhnell wieder und machte den Feind das 
yadı um fo ficherer, kehrte aber nah 4 Stunden zurüd, drang mit vol 
Engeln zwiſchen die türkifche Flotte und hatte bereits das Admiralſchiff 
Muündet, che man nur feine Anmwelenheit wahrgenommen hatte. Von 
0 Menſchen, welche ſich auf demfelben befunden haben follen, vetteten 
nur 180; der Kupudan Paſcha felbft kam dabei um. Weniger glüds 
© mar der andere Branderz indeffen war die Beftürzung bei den Türken 
"ob, daß fie eilig den Hafen verließen und fih nad allen Richtungen 
Nuten. Kanatis Eehrte den andern Morgen nad) Spfara zurüd, wo er 
a Jubel empfangen wurde. Sein Ruf war durch diefe kuͤhne That bes 
Findet; denn ven neuen Hoffnungen befeelt, erhob ſich Griechenland, wel: 
4 duch den Fall von Chios feine Sache für verloren gehalten hatte. Eine 
“ar türfifce Flotte erfchien im Juli in den griechifhen Gewaͤſſern und 
"fh im October bei Tenedos vor Anker. Ein offener Kampf war ges 
en Macht von 84 Schiffen nicht zu beftehen; aber man hatte zu 
“a befhloffen, den Verſuch von Chios zu wiederholen. Abermals bot 
Kanaris zu dem Unternehmen an. Im Verein mit Kyriakos und 2 
mern verließ er den 9. November Abends Spfara, täufchte die feinblis 
& Raten durch die türkifche Kleidung feiner Matrofen und durch Auf 
Phung der thrkifhen Flagge, und zindete das Admiralfchiff fo unerwarter 
, daj von der 2000 M. ſtarken Befagung fi nur der Kapudan Paſcha 
"30 Leuten retten konnte. Auch des Brander von hatte ges 
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zuͤndet; die Türken fuchten Rettung auf dem offenen Meere, wurden dort 
von einem Sturme erreiht und die ganze Flotte theild vernichtet, theils ver⸗ 
fhlagen. Nah Ipſata zurückgekehrt, empfing Gonftantin von den dankba⸗ 
ten Epboren einen Lorberkranz, den er in der Kirche zu den Füßen der hei: 
ligen Jungftau niederlegte, To mie er jede Belohnung ablehnte, ſelbſt die 
Ernennung zum Admiral ausſchlug, und nur-um Unterjtügung für feine 
Xeute bat. Ipſara fiel 1824 in die Hände der Türken ; mehrere Verſuche, 
ihre Flotte in Brand zu ſtecken, mißglüdten, und Kanaris diente in Der 
naͤchſten Zeit ald Branderführer unter Miaulis. In diefer Eigenſchaft leis 
ftete er wefentliche Dienfte bei Samos, vernichtete mehrere feindliche Schiffe, 
war unermüdlich während der Belegung Moren’d durch Ibrahim Paſcha, 
ward 1826 zum zweiten Befehlshaber der Fregatte Dellad und 1827 von 
feinen Landsleuten zum Stellvertreter in der Nationalverfammlung ernannt. 
Auf die Flotte zurückgekehrt, entwarf ee den Plan, die aͤgyptiſche Flotte im 
Hafen von Alerandrien zu verbrennen, mußte ihn aber aus Mangel an Uns 
terftügung aufgeben. Als Kapodiftrias die Praͤſidentſchaft erhielt, warb K. 
zum Gommandanten der Citadelle von Nauplia ernannt, ward 1829 Be 
fehlshaber einer Flotille und empfing die Aufficht über den Hafen von Pos 
208. Er war ein treuer Anhänger des Präfidenten, dämpfte felbft mehr⸗ 
mals Aufftände gegen diefen, blieb fogar deſſen Nachfolger treu und widerfegte 
ſich conjequent der republilanifhen Partei. Als diefe die Oberhand gervon⸗ 
nen und er den Befehl, mit den unter ihm ftehenden Schiffen nach Maus 
plia zu kommen, erhielt, ging ee mit felbigen nah Aegina, bemaͤchtigte ſich 
des im der dortigen Münze vorräthigen Geldes, um damit feine Mannfchaft 
zu befolden, nahm aber an den ferneren Ereigniffen feinen Theil, fondern 
305 fih nah Syra in den Schooß feiner Familie zurüd. R. 

Bandare, f. Bdäumung der Pferde. 

Kandia oder Kreta, die füdlichfte und größte Inſel im griechifchen 
Archipelagus, mit der Hauptſtadt gleiches Namens, hat einen Flaͤchenin halt 
von 196 [Meilen und die Stadt jest 15,000 Einwohner. 

Belagerung und Eroberung durd die Türken von 1667 
bis 1669. 

Die Wegnahme eines türfifhen Pilgerfchiffes bei Karpathos durch 6 
Maltefer Guleeren unter dem General Gabriel Chambre Boisbrodant ver: 
anlaßte den Ausbruch des kretiſchen Krieges, welcher den Berluft von Kan— 
dia zur Folge hatte. Ein Mattefer Geſchwader war beim Zurüdfahren nad 
Malta auf der Rhede von Kalismene, der füdlihen Seite Kreta's, gelandet, 
hatte dafelbft Mundvorrath eingenommen und dem venetianifhen Commans 
danten reiche Geſchenke gemacht. Der Sultan Ibrahim, ſchon längft gegen 
Venedig duch Juſuf Aga aufgereizt, beſchloß, den Frevel der Maltefer an 
Venedig zu rächen, weil letzteres die Landung auf Kreta nicht verweigert. 
Von der Pforte ging ſchleunig an alle Statthälter der Küften und des Mee— 
res Befehl, Chios gegenüber Truppen zu fammeln. Es wurden 7000 Ja⸗ 
nitigaren, 14,000 Sipahi, 50,000 Lehnstruppen und 3000 Pioniere, 15,000 
Gentner Pulver, 50,000 Kugeln und 50 Feſtungsgeſchuͤtze eingefhifft, und 
am 30. Aprit 1645 verließ die Flotte unter dem Oberbefehle Juſuf Paſcha's 
ben Hafen von Gonftaztinopel. Bis hierher hatte man allgemein geglaube, 
diefer Feldzug gelte den Malteſern, doch nur zu bald wurde Venedig ent— 
täufht; denn als die tuͤrkiſche Flotte am 20. Juni 1645 den Hafın von 
Navarin verließ, wo fie 3 Wochen ſtill gelegen, ward den Bergen und Ka: 
Pitainen durch ein kaiferliches Schreiben die eigentliche Adficht gegen Freta 
befannt gemacht. Venedig fuchte Hilfe bei allen europdifgen Mächten 
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Ida vergeblich; die Luft zum Kampf für eine chriftliche Idee war erlofchen, 
ud der 30 jaͤhrige Krieg wüthete noch erfchöpfend in Deutfchland. Die 
Türen eroberten ſchnell hinter einander die Sinfeln St. Todero, Kanea (17. 
Aus. 1645), Retimo (14. Nov. 1646) und andere Pläge, und fiegten in 
vrihiedenen Gefechten, fo daß Venedig in 2 Jahren auf Kreta Alles bis 
uf Kandia und die Häfen von Suda, Karabufa und Spinalonga verlor. 
Die venetianifhen Flotten unter Gapello und Girolamo Morofini Ereuzten 

zwar auf dom Meere, blieben aber unthätig. Das raſche Fortfchreiten der 
Türken, befonders Kanea's Fall, machte endlich Europa aufmerkfam auf die 
Begebenheiten im Morgenland, und als der weſtphaͤliſche Friede Deutfch- 
Ind berubigte, traten Vornehme und Geringe in die Dienjte VBenedigs, am 
Kürge von Kreta Theil zu nehmen. 

Ende Aprit 1648 begann, nachdem fruchtlos 1 Fahr in Eleinen Ger 
fehten verfloffen,, die wirkliche Belagerung Kandia’s. Der Serdar Hufein 
Pılda, ließ auf dem vor dem Lazareth gelegenen Hügel St. Lucia 2 große 
Suxaen und 6 Feldfchlangen aufführen, und beſchoß das gegenüber liegende 
erw. Am 5. Mai 1648 wurden. gegen das Bollwerk S. Demetrio 
ha Laufgtaͤben eröffnet und am 20. Mai die Gefhüge auf St. Lucia ger 
gen die Bollwerke Gefü und St. Maria gerichtet. Die Sandfchate von 
Unghti und Adana mit den anatolifhen Truppen und 6 großen Belage— 
tungstanonen ftanden auf dem linken Flügel, auf dem rechten die rumilis 
(tn Truppen mit einer gleichen Anzahl Gefhüg und in der Mitte Hufein 
dach. Glücklich angebrachte Minen und die Machläfjigkeit des Grafen 
lie Noris, welcher das Außenwerk Corona Santa Muria, ohne einen eine 
jun Schuß zu thun, verließ, fpielte den Zürken diefes Hort fowohl, als 
sch das Fort Gefü mit Gefhüg und Munition in die Hände; dagegen 
misgludte ein am 4. Aug. allgemein unternommener Sturm. Die türf. 
Kiterei umſchwaͤrmte die Bollwerke Subionera,. S. Demetrio, Grevacore 
ud St. Andrea. Die Türken nahmen auf kurze Zeit das Bollwerk Mars 
ünngo; aber trotz allen Vortheilen gewann die Belagerung keinen Fortgang, 
No an Mannſchaft und Munition fehlte, und in Gonftantinopel ausges 
hoheme Unruhen bindernd in den Weg traten. Auch Kreta blieb von Uns 
ruben nicht verfchont; die türkifchen Truppen weigerten ſich, in die Laufgtaͤ⸗ 
im zu geben, bevor nicht Unterflügung aus Gonftantinopel eingetroffen fei, 
und widerfegten fich, aufgereizt durch den Segbandaſchi und Statthalter Rus 
mil’, im offenem Aufftande dem Serdar. Werftäckt durch Schiffstruppen, 
degann zwar Dufein, trog der Aufregung des Heeres, am 30. Aug. 1649 
Ve zweite Belagerung Kandia’s. Der Angriff geſchah dies Mal auf der 
mgrgengefegten Seite der Feflung, mußte indeß fhon nad 2 Monaten 
abermals aufgehoben werden, da die Mannfhaft mehrerer Janitfcharenregi: 
meater die Laufgräben verlief, um nad Gonftantinopel zurüdzußehren, 
und die übrigen Truppen auch nicht mehr zu halten waren. Huſein bezog 
mn Winterguartiere, die rumilifchen Truppen an der Brüde, die anatolis 
(ben dem Lazateth gegenüber. Als aber die Zahl der Tuͤrken mehr und 
mde zufammenfhmolz, beſchloß man den Bau. dreier Schloͤſſer vor der 

4, das sine dem Lazarethe gegenüber, das andere nahe bei dem 
hoffe Gaftro, das dritte auf dem erften Landungsplage der Osmanen. 

es wurde den 27. April 1650 begonnen und dazu ein zmeites 4000 

titte von diefem gebaut, unter dem Namen Enandin (Gegen: Kandia) 
rt Nuova Kandia. Das türk. Heer beftand noch aus 10,000 M. und 
a) vertheilt in Kanea und vor Kandiaz; das verbündete Heer, duch 125 

und 800 Dalmatier verftärkt, zählte Über 10,000 M. Venedig be: 
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ſchloß daher, auf feine Uebermacht rechnend, gegen die Türken offenfiv zu 
verfahren. Die vereinigte venetianifhe, maltefifdye, päpftlihe und franzöfi: 
fhe Flotte fegelte vor Suda und nahm im Auguft 1660 bad Fort von 
Santa Beneranda, und Prinz Almerich von Eſte, ein junger, tapferer, aber 
unerfahrener Anführer fhidte fih an, Kanea zu Land zu erobern. Der 
Serdar Katirdfhioghli eilte mit 4000 M. aus Nuova Kandia der bedräng: 
ten Feftung zu Hilfe, entfegte fie und trieb die .Venetianer auf die Schiffe 
zurüd. Ein Ueberfall der Wenetianer gegen das von Truppen entblößte Neu: 
Kandia mißglüdte ebenfalls, und zwar durch ihre Zügellofigkeit und Raub: 
gier; denn fhon ftanden die Türken im Begriff, ihre Verfhanzungen zu 
verlaffen, als fie in einem nahen Fleden Unordnung durch Plündern be 
merkten, angriffen und den Feind mit dem Berlufte von 1500 M. zurüd 
unter die Thore Kandia's warfen. Dies war bis zum Jahre 1664 der 
legte offenfive Verſuch der Venetianer gegen die Türken. Im 1664. Jahre 
aber, wo der Friede von Vasvaͤr den türkifch: öftreichifchen Krieg beendigte, 
und die Pforte deutlich zu erkennen gab, ernfthafter die Eroberung Kreta's 
zu betreiben, bemühte ſich Venedig noch ein Mal, die Türken von der In— 
fel zu verjagen. Der Feldbere Ghiron Francesco von Billa Nuova mit 
7000 M. Fußvolk und 1000 Reitern griff Kanea im Februar 1666 an. 
Anhaltender Regen und Mangel an Mannszudt machten jegt zum zweiten 
Mat diefen Ueberfall mißglüden. Billa bezog 45 Zage lang ein Lager vor 
Kandia und ruͤckte dann in die Feftung felbft, deg Truppen jeder Nation 
die Vertheidigung einer beftimmten Baftei zutheilend, ihren Muth diftch ge: 
genfeitige Eiferfucht zu entflammen. 

Kandia’s Lage und Befeftigung war damals folgende. Die Stadt bil: 
dete von Norden ber gleichfam einen halben Bogen, der fih an's Meer 
ftüste. Der Hafen wurde dur ein Hafenfchloß gededt, der halbe Bogen 
durch 7 Bollwerke, ein abgefondertes Fort, 3 Hornwerke, 4 Ravelins und 
einen Halbmond, und jedes diefer Vorwerke wieder durch verfchiedene Gava- 
liere, Schanzpfähle, Querlinien, Redouten und Minengänge verteidigt. 
Das erfte Bollwerk auf der DOftfeite links am Meer hieß Sabionera oder 
die Sandbaftei; diefem folgten das abgefonderte Fort S. Demettio und das 
Bollwerk Vetturi, das Hornwerk la Palma, das Bollwerd Gefü und das 
Ravelin S. Nicola, das Bollwerk Martinengo mit dem vorliegenden Horn: 
werd St. Maria, das Bollwerk und Ravelin von Bethlehem mit dem vor: 
liegenden Halbmond Mocenigo, das Bollwerk Panigra mit dem Ravelin 
und Hornwerk gleichen Namens und dem Ravelin St. Spirito, und end: 
lih das 7. am Meer und dem Lazarerh gegenüber gelegene Bollwert St. 
Andreas. Den. 40 Schritte breiten Raum von St. Andreas bis zum Meer 
fhloß vorn die mit einem Thurm verftärkte Zange von Priuli, weiter ruͤck⸗ 
waͤrts aus der Kehle des Bollwerks die fogenannte fchottifche Mauer. Saͤmmt⸗ 
liche Feftungswerke waren mit 400 Stud Gefhüg verfehen. 

Am 3. Novbr. 1666 landete der Großvezier Köprili auf Kreta, traf in 
Kanea verfchiedene Anftalten zur Belagerung Kandia’s, mufterte das bereits 
22 Fahr auf Kreta kämpfende türkifche Heer und rüdte den 23. Mai 1667 
vor diefe Feflung. 80,000 Renner abgerechnet, hatte fein Heer eine Stärke 
von 40,000 M., flieg aber durch neu anfommmende Truppen bis auf 70,000 
M. Köprili ließ Neukandia zerftören, bezog dafelbft ein Lager und theilte 
es zum Angriff der 3 Bollwerke Panigra, Bethlehem und Martinengo in 
3 Theile. Auf dem linden Flügel hielt, dem Bollwerk Panigra gegenüber, 
auf den Ruinen Neukandia's, der Großvezie mit dem Beglerbeg von Ru: 
mili und dem SJanitfcharenaga ; in der Mitte, dem Bollwerk Bethlehem 
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md Halbmond Mocenigo gegenüber, flanden bie aͤgyptiſchen Truppen unter 
Ahmed Paſcha; den rechten Slügel, gegenüber Martinengo, bildeten die ana: 
tlifhen Truppen unter Kara Muſtafa Paſcha. Auf der Oftfeite von Kans 
Na, zur Beobachtung, blieben einige Sipabi und belehnte Neiter mit Ges 
(his. Am 28. Mai 1667 eröffnete Köprili die Laufgräbten. Won dem 
Kronwerk St. Maria bis zum Bollwerd S. Andreas wurden alle Werfe 
nah der Reihe angegriffen, am ftürkften der Halbmond Mocenigo, das Nas 
wlin Bethlehem und das Kronwerk von Panigra. Das Terrain begünftigte 
hier die Türken. Es ſenkte fi in fanftem Abhange bis zu den Feſtungs— 
griben, fo daß die Laufgraͤben ſich überhöhten und einige fogar in gleicher 
He mit den Feftungswerken lagen; der Erdboden felbit war aber bei der 
derrits 20 jährigen Einfchliefung durch den Minenkrieg fo aufgelodert daß 
de Wände der Laufgräben nur durch eine Bekleidung von Schanzkörben und 
Tuhtwerf erhalten werden Eonnten. Schon am 17. Tage reichten diefe 
vs auf Steinwurfweite an den Halbmond Morenigo, und den Tag darauf 
farten 7 Batterien von 55 Kanonen und 11 Mörfern auf die weftlichen 
Velmerke. Das Miflingen eines Angriffes auf den genannten Halbmond 
fimmten den Großvezie für den unteriedifchen Krieg. Don Neuem begann 
man, die Erde zu durchwuͤhlen. Die Türken gelangten bis zur Hauptgras 
halohle vor Panigra. Die Gontretcarpe des Hauptgrabens, rechts und links 
des Halbmondes Mocenigo und rechts des Ravelins Panigra, wurde ges 
fprengt und füllte den Graben mit Schutt; bis zum 8. Septbr. waren von 
ben Belagerten 182 und von ben Belagerern 153 Minen aufgeflogen, 
ohne daß ſich ein mefentlicher Erfolg ergeben hätte. in von Villa auf al: 
Im Seiten unternommener Ausfall follte die Türken aus der Nähe des 
Stadtgrabend verdrängen ; Letztere wichen zwar, kehrten aber Abends zurüd 
und nahmen fogar am 28, Detbr. 1667 das in einen Schutthaufen ver 
wandelte Hornwerk Panigra. Bon hier fliegen die Türken in den Haupt: 
sraden und gingen in 7 Annäherungen über die Grabenfohle bis unter den 
zringet. Ein zweiter Ausfall aus der Feftung (11. Novbr. 1667) ging 
abermals fruchtlos vorüber. Der Feind hatte einen bedeutenden Theil ber 
Gontrescarpe befegt, beherrfchte den Graben und die Mauer des Bollwerks; 
danigta lag großentheils in Schutt. Da endlid kam der bedrängten Bes 
htung die Natur zu Hilfe; anhaltender Regen füllte die Laufgräben und 
Minengänge, und Köprili mußte für den Winter die Belagerungsarbeiten 
änfelen. Am 16. Jan. 1668 verließ er die uͤberſchwemmten Laufgräben 
end lich felbige bewachen. Während diefer 8 monatlichen Belagerung ver: 
Im die Türken an 20,000 M., die Belagerten gegen 7000 und 2111 
Weider, Mädchen und Kinder, welche bei den Erdarbeiten geholfen hatten. 
Es waren 20,000 Gentner Pulver verfchoffen worden; die Vertheidiger 
brenaten 369 Defen und 19 Fladderminen, madıten 17 Ausfälle und fuͤhr— 
im 18 Gefechte unter der Erde. Die Angreifenden hatten 32 Mal ge: 
kürmt und 212 Defen und 18 Fugaden gefprengt. Diefe ungeflüme und 
kihft während des Winters fortdauernde Belagerung Kandia's erregte in Des 
Medig die größten Beforgniffe. Zum zweiten Mal fah fi) der hohe Rath 
nad, fremder Hilfe um; nur ſpaͤtlich wurde diefe geleitet, und felbft der tap: 
ſet Vertbeidiger Villanuooa's wurde von feinem Monarchen abgerufen. An 
kine Etelle trat am 20. Juni 1668 Alerander du Puy, Marquis von 
Er. Andre Monbrun, und: zum zeiten Oberbefehlshaber der Feftung wurde, 
ki enwaniger Abweſenheit Morofini’s, als defjen Stellvertreter Catarino Cor⸗ 
na emannt. Köprili war indeg mit feinen Vorbereitungen zur abermalis 
am ernſtlichen Belagerung nicht muͤßig gewefen. Durch Ueberliufer mit den 
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ſchwaͤchſten Etellen der Feftung bekannt gemacht, fchidte er ih an, Died 
Mal die Bollmerfe Sabionera und St' Andrea anzugreifen. Der Greßve— 
zie ließ bier, wegen des fandigen umd felfigen Bodens, von Faſchinen und 
Schanzkoͤrben 2 Bollwerke aufführen, um von beiden Seiten die einlaufen= 
den Schiffe zu beftreihen, und baute nahe am Ufer aus dem Meere aim 
cavalierähnlicdyes Werk gegen die anzugreifenden Werke und ſchwaͤchſten, Deus 
Meere zu gelegenen Befeftigungen. Verftärkt mit neuen Zruppen und Kriegs- 
vorrath, rüdte er jegt, am 11. Juni 1668, in die Laufgräben. Der erfte 
Angriff traf dies Mal, und zwar in 3 Stürmen binter einander, das Baflion 
Sabionera; der Hauptangriff aber galt, wie es das ftarfe und erfolgreiche 
Geſchuͤtzfeuer der Türken bewies, dem Bollwerk St’ Andrea. Nachdem bie 
Außenwerke diefes Baflions zerftört, und die Belagerer ſich der Contrescarpe 
bemeiftert hatten, gingen fie in 4 Approchen Über den Graben und oͤffne— 
ten am 22. Aug. durch 9 Minen auf 90 Schritte weit, die Mauern von 
St. Andrea. Ein 2ftündiger Sturm (26. Aug.) wurde für die Tuͤrken 
mit ungeheuerem Verluſte abgefchlagen. Die Lage Kandia's vierfhlimmeite 
ſich jedody mit jeder Minute; an der Sabionera war der Feind nur SO 
Schritte vom Arfenal entfernt, und das Bollwerk St’ Andrea jkand ihm 
offen. Die 5000 M. ftarke Befagung vermochte nicht mehr Widerfland zu 
leiten; da brachte Taddeo Morofini und Battaglia Hilfstruppen vom Her— 
zog von Lothringen, und am 1. Novbr. kamen franz. Ritter unter Franz 
von Aubuiffon, Herzog von la Feuillade, und einige Tage fpiter 300 male 
tefiihe Nitter an. Beide Parteien fanden ſich jest fo nahe, daß fie bes 
quem zufammen fprechen £onnten und die Arbeiter oft handgemein wurden. 
Als aber die Belagerten immer noch mit unerfhütterlihdem Muthe die Bolls 
werte Er’ Andrea und Sabionera (unter Cornaro und Battaglia) vertheir 
digten, und Venedig Kreta mit Kandia durchaus nicht freiwillig abtreten 
wollte, feste Köprili die Belagerung audy während des Winters und im 
naͤchſten Srübjahre mit erneuerter Kraftanftrengung fort. Mehrere Ausfälle 
drängten die Türken nur augenblidlidy noch zurüd; St Andrea, tapfer von 
Morojini und Monbrün vertheidigt, war ſchon am 28. Mai 1669 großen 
theils in den Händen der Türken, deren Much durch Eaiferlihe Handſchrei⸗ 
ben angefeuert (1. Zuni) und durch das Erſcheinen einer Hilfsflotte, in Kas 
nea zur Zollfühnheit wuchs. In diefer bedrängten Lage nahte fi der Stadt 
am 19. Juni 1669 eine franz. Flotte mit 6000 M. Truppen unter dem 
Herzog von Noailles nebft vielen vornehmen Rittern, dem Grafen Saints 
Pol: Longueville, Chevalier de Vendoͤme, d’Harcourt, Marquis Dampicrre, 
Grafen Choifeul, de Golbert:Maulevrier, de Maupertuis, Gaftellan, de 
Bret, duc de Beaufort, de la Mothe Kenclon, Sevigne ıc. 

Der Herzog von Noailles verfuchte vor allen Dingen (in der Nacht 
vom 24. zum 25. Juni 1669) einen Ausfall von der Sabionera und dem 
Fort St. Demetrio. Die Türken wurden Anfangs zurüdgeworfen; aber 
entftehende Unordnung durch Entzündung eines Pulvermagazins machte den 
Sranzofen alle Vortheile verlieren und Eoftete das Leben des Herzogs von 
Deaufort. Als am 3. Zuli 3669 nod ein Hilfsgefchwader von 7 paͤpſtli⸗ 
chen, 35 franzöfifhen und 7 malteſiſchen Schiffen eintraf, befchlog man 
von der Meerfeite Sabionera's einen Angriff auf die feindlihen Laufgräs 
ben mit Unterftügung eines Ausfalles aus der Stade Im Bogen rüdten 
80 Schiffe (24. Zuli 1669) gegen den Feind, allein ohne Erfolg, weit 
ein franz. Schiff, Thereſe, in die Luft ging und die Flotte in Unordnung 
brachte, und der Ausfall aus der Stadt größtentheils unterblieben war. Die 
Zürken fegten ber Seftung um deſto mehr zu. Zwar widerflanden die Fran— 
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jeim, welche bis auf 2500 M. herabgefhmolzen waren, mehreren Stün 
men und machten felbft mehrere Ausfälle, fchifften fid aber, angeblich we 
gm Mangels an Lebensmitteln, Ende Auguft nad Frankreich ein. Die Bar 
fagung Kandia’s ſchmolz dadurch bis auf 4000 Steeiter; die Feſtungswerkt 
waren vernichtet und nicht mehr zu halten. Man befchloß daher in einem 
algemeinen Keicgsrathe, zu unterhandeln, und 7 Zuge darauf wurde dir 
Feſtung nebſt der ganzen Inſel übergeben. In der Naht vom 26. zum 
27. Septbr. 1669 wurde das bisher auf dem Wal Kandia’s geflandenr 
Kreuz abgenommen, und die ESchlüffel der Stadt am andern Morgen dem 
Grosorsir Ahmed Köprili eingehändigt. Innerhalb 3 Wochen war die Stat: 
geräumt, umd die Beſatzung und fümmtlihe Einwohner, 2 griechiſche Pfaf: 
fen, ein Weib und 3 Juden ausgenommen, zogen aus. Am 26. Febr. 
1670 traf von Venedig die Beftätigung des Friedens ein, mwonad dei: 
Sreiftaate die Höfen Carabufa, Suda und Spinalonga blieben. Köprili 
umminterte auf Areta und verlieh erft nah 9 Monaten die Inſel. 

Die Belagerung Kandia’s fteht einzig da in der Gefchichte, duch ihre 
lange Dauer, duch die ungeheueren Anftrengungen der beiden Parteien und 
dadutch, daß fait ale Wölker Europa’s auf denfelben Wällen gemeinfchafts 
ih gegen einen Feind fampften. 25 Jahre dauerte der Kampf und 3 Mit 
wurde die Feſtung belagert. In der legten Belagerung allein blieben über 
30,000 Türken und gegen 12,000 Verbündete, worunter Golloredo, Der 
ort, Battaglia, Frhr. von Degenfeld, Francesco de Billa, Frhr. von Frie: 
bim, Gr. Waldel und viele Andere. 

Die Zürken griffen 56 Mal über und 45 Mal unter der Erde an; 
bie Venezianer machten 96 Ausfälle. Legtere fprengten 1172 Minen, Ers 
fire 3 Mat fo viel. Die Belagerten hatten 5317 Faͤſſer Pulver verbraucht, 
bie Belagerer 730,000 Gentner. Die Benetianer hatten 43,119 fünfzig» 
bis fünfbundertpfündige Bomben, 100,960 eiferne und eherne Granaten und 
4874 Öranaten von Glas verworfen und 276,743 Kugeln verſchoſſen. Die 
von ihnen verbrauchten Runten wogen 130,125 Gentner und das virfchof: 
jene Blei 180,449 Gentner. Während der ganzen Belagerung verloren die 
Belagerten gegen 30,000 M., die Belagerer mehr ald 100,000 M. 

Sranzofen, Deutfhe, Italiener, Spanier, Malteſer kämpften bier ver 
eint, doch fo, daß jedes Volk feinen beflimmten Poften behauptete und feine 
beiondere Vertheidigungsweile hatte. Die Türken griffen überall gleichmäßig 
mit Minen und auf die Feftung geradezu laufenden tiefen Einfhnitten an, 
welche durch parallele Linien fenkrecht verbunden wurden und den Truppen zus 
gleich als Lagerraum dienten. Die Franzofen, Epanier und Italiener kämpften 
nur in Ausfällen; fie vertrieben die Türken aus ihren Laufgräben und Eehr: 
ten zurüd, ohne das gewonnene Terrain behaupten und die Belagerungsar: 
beiten zerftören zu wollen. Die Deutfchen fegten den Türken eine ununs 
terdrochene BVertheidigung in Werken und Hinderniffen entgegen, die, wenn 
bie Zürken felbige aufraͤumten, fchnell von andern erfegt wurden; fie arbei- 
tıten aud den Belagerern mit Werken entgegen, und fielen fie aus, geſchah 
# nur, um Tertain zu gewinnen, oder ein feindlihe® Werk zu zerftören. 
Die Maltefer vertheidigten ſich auf gleiche Art; nur fuchten fie weniger 
Schutz in Werken, als durdy verfönliche Tapferkeit. 

Geſchichte des osman. Reiches von of. von Hammer. — Historia 
della Guerra di Candia, 4., Venet., 1679, di Andrea Valiero. — M&moires 
ou relation militaire, contenant ce qui s’est passe de plus considerable dans 
les attaques et dans la defense de la Ville de Candie etc, par un capit. 
Frangais ( c. de la Selaye). Paris, 1670. — Histoire militaire du règne de 
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Louis le Grand, roi de France, par Msr. le marq. de Quiney. — Das von 
den Türken bedrängte Kandia. Frkft, 1669. — Die Vertheidigung von 
Kandia, von 2. Kretfchmer, in den milit. Mittheilungen, 1. u. 1. Band. 
Münden.) Sf. 
Banone, ein Gefhüg mit langem Rohr und gemöhnlih ohne Ram: 
mer, welches vorzüglich zum Schiefen von maffiven eifernen Kugeln beftimmt 
ift, und als Feld-, Feftungs:, Belagerungs: und Schiffsgeſchuͤtz gebraucht 
wird. Es beftceht aus dem Rohr und der Laffete, welche legtere nah Maß— 
gabe des Zweckes ſehr verfchiedene Einrichtungen erhält (f. Geſchuͤtzröhre, 
Laffeten, Bertheidigungslaffeten, Blodiaffeten x.) 


Ry. 

BKanonenboote, f. ſchwimmende Batterien. 

Banonengranaten find gewöhnliche, zum Schießen aus Kanonen be 
flimmte Granaten. Sie werden hierzu in hölzerne Spiegel geſetzt, lo daß 
fie fidy bei dem Laden im Rohre nicht drehen können; denn fie zerfpringen 
fehr leicht, wenn der Zünder (Brand) nach der‘ Pulverladung hin zu liegen 
fommt, und fomit dem ganzen Stoß der Letzteren ausgefegt 

y. 

Ranonenfugeln, f. Kugeln. 

Ranonenmetall, ſ. Stüdmetall. 

Ranonenfchlag, f. Schläge 

Ranonenfchloß ift eine dem gewöhnlichen Steinfhloß ber Eleinen 
Feuergewehre ähnliche Vorrichtung, welche zuerft bei den englifchen und ſpaͤ⸗ 
terhin aud bei den Sciffsgefhüsen anderer Nationen eingeführt wurde, 
weil auf Schiffen die Schlagröbre und Zündlichter, deren man ſich bei der 
Landartillerie bedient, nicht anmendbar find. In neuerer Zeit find auch 
Scyiöffer zur Zündung der Gefchüsladungen durch Percuffion erfunden wor: 
den (f. Percuffionszündung). Ry. 

\ Raper, Kaperei. Die Seemaͤchte find übereingefommen, daB es 
während eines Krieges auch Privatleuten geftattet fein fol, in fofern Theil 
an demfelben zu nehmen, ald man ihnen erlaubt, auf eigene Koften Schiffe 
aus zuruͤſten, und mit folhen ber befeindeten Macht nidt nur an Kriegszu:s 
fuhren und bergl., fondern aud dem Handel, und fonady dem Privatei: 
genthbum, meglichften Abbtuch zu thun. Schiffe, zu diefem Endzwecke aus: 
gerüftet, und von der Regierung durch einen Markebrief dazu fanctiomirt, 
beißen Kaper. Die Kaperei, melde fonach nichts weiter ift, ald eine 
unter bem Schutze der Gefege ftehende Seeräuberei, muß defhalb audy von 
diefer ihren Urfprung herleiten. Wie ehedem auf dem feiten Lande die Mes 
gierungen nicht Macht und Anfehen genug befaßen, um die Rechte Einzel: 
ner zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, fo auch auf der See, und wie dort, fo 
auch bier, konnte jeder Einzelne feinen oder des Staates Feind angreifen 
und: berauben. Dergleihen Befehdungen oder Raͤubereien zur Ere trieben 
namentlich die nördlichen Nationen, Norweger, Züten u. A. m. Bereits 
im 12. Jahrhunderte bildeten ſich dort förmliche Vereine, welche auf ihre 
Koften Kaperfchiffe ausrüfteten und ohne befondere Erlaubniß der Negierun: 
gen felbft während des Friedens Räubereien trieben. Diefem Unmwefen zu 
fteuern, wurden zu Ende des 14. Jahrhunderts jene Wölkerverträge geſchloſ⸗ 
fen, nach welchen die Saperei auf die heute noch geltenden Gefege beſchtaͤnkt 
ward. Während des niederländifchen Befreiungskrieges beitand der Kampf 
zue See Seiten der Miederländer faft nur in Kaperei. Sie trieben bie: 
felbe in's Große. Kein Schiff zur See war fiher, das nicht mit Päffen 
von den Prinzen von Dranien oder den Staaten verfehen war. Shre zu 
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kam Endzwecke ausgerhfteten $lieboote waren mit 8—20 Kanonen 
mist, und hatten eine ſtarke und wohleingeuͤbte Befagung. Die gemachten 
Prien mußten der Admiralität angezeigt werden, weldye über die Nechtmä- 
figteit dee Eroberung entfchied. Wurden neutrale Schiffe mit feindlichen 
Krirgededürfniffen aufgebracht, fo behielt man nur legtere und gab die Fahr: 
wage wieder zurüd. Diefe Art, Krieg zu führen, ahmten nothgedrungen die 
anderen Nationen nah. In den langwierigen Kriegen zwilchen Frankreich 
and England fpielte die Kaperei eine große Rolle. Im Vergleiche zum 
Lendktiege könnte man bie Kaper die Freicorps zur See nennen. 

Kapidſchi (türk.), XThorwärter, bilden die unterfte Garde bed Se: 
wild und bewachen dafelbft, 50 auf jedem Poſten, die äußeren Thore. Am 
Ye führen fie ein indiſches Rohr, des Nachts Dolch und Degen. In 
da Rache ſchließen fie das erfte Thor und übergeben die Schlüffel ihren 
Ofen, die das zweite Thor bewachen und fchließen. Die Kapidichi müf: 
fm das äußere Thor fäubern und an die Großen des Reiches die Einladun: 
za zu Seften ausrichten, wofür fie anfehnliche Geſchenke erhalten. Sie 
ragen als Abzeichnung heimförmige Hauben (Uskuf) und find in 45 Rot: 
im eingetbeilt, deren jeder 1 Oberſt (Buluk Bali), dem Ganzen der 
Therfthofmeifter ( Kapu Agaffi) vorfteht. Die Befoldung der Gemeinen be> 
kögt tägli 3 Aspern, die der Oberften 30 bis 40 Aspeın; die Wache 
im aſten Thore muß fich felbft ernähren, die am zweiten erhält ihre Wer: 
Meyung aus der Eaiferlihen Küche. Unter Sultan Mohammed IV. hatte 
du ganze Corps eine Stärke von 1962 M. mit einem jährlichen Gehalt 
vn 144,625 Piaflern. Aus den Kapidfhi werden Einzelne unter dem Na: 
me Kula Safileri zum Dienft der Eunuchen verwendet. 

Die Kapidfhi Baſchi (Rammerherren des Sultans), wörtlich Oberſten 
Kr Kapidſchi, führen diefen Namen, ohne mit Lepteren etwas gemein zu 
ar (Des osman. Reihe Staatsverfaffung ıc., von Joſeph von Ham: 
met, Sf. 


Bapıtain, f. Hauptmann. 

Roppe bei den Zündern (Brändern) ber Hohltugeln, ift ein Ueberzug, 
welder über denn Kopf- derfelben gebunden wird, um die Zündfchnur und ihre 
Infeuerung vor unzeitiger Entzündung, Belhddigung und Näffe zu ſchuͤt— 
m Diefe Ueberzüge find von Flanell oder anderem mwollenen Zeug, oder auch 
wohl von Pergament, welches in Branntwein getränkt wurde. Die Kappe 
über das Zundloch der Gefhüsröhre (Blindkappe) ift von Xeder, und 
vermitteljt einiger Rieme an der Laffete fo befeftigt, daß fie überall feſt an: 
het, und das Zuͤndloch gegen Feuer, Schmuz und Näffe fhüst. 


J. 

Kappell in bee Schweiz, Schlacht den 12. Octbr. 1531. 

Die Reformation breitete fich) in der Schweiz immer mehr aus, und 
ein großer Theil der Cantone nahm die Lehren und kirchlichen inrichtun: 
gen derfelben an. Vorzuͤglich waren Zürich und Bern derfelben fehr erge— 
ben, hoben viele Klofterglüter auf, und verwendeten deren große Reichthuͤmer 
N Ran der Armee und zu Einrichtungen für das Wohl des 

tö. 


Dagegen hingen bie inneren Gantone, Uri, Schwyg, Unterwalden, Zug 
und Luzern defto fefter an dem alten Glauben ihrer Väter, an den überlie: 
ferten Heiligthumern und kirchlichen Gebräuchen. So kam es zwifchen beis 
den Parteien zu heftigen Streitigkeiten wegen Cinführung des gereinigten 
Gertesdienftes in den Wogteien und Aemtern; jedoch auch ber Has und die 
Ciferfucht über den Öffentlichen Einfluß wirkte hierbei mächtig ein. Zuͤrlch 
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ging damit um, die Abtei von St. Gallen aufzulöfen; die Toggenbutger 
firebten, fih von St. Ballen loszukaufen. Dies verdroß die katholiſchen 
Gantone und überzeugte fie, daß der legte Land» und Meligionsfriede vom 
Sahre 1529 ihnen nicht die VBortheile gewährte, die fie ermartet hatten. 
Sie beichloffen daher, durd die Waffen zu erzwingen, was jie fo nicht ers 
reichen fonnten und fammelten fchnell ihre Banner, während fie ihren Grg- 
nern die offene Kriegserklärung fhidten. 

In Zürich wuͤnſchte man den Krieg, ba aud Luther und Zwingli in 
einen Streit gerathen waren. Allein fehr verfchiedene Urfachen und Beweg: 
gründe walteten vor, und es wollten ihn Viele, die im Stillen noch dem 
‚alten Glauben der Väter anhingen und für die katholiſche Partei den Sieg 
bofften. Ganton Bern dagegen rieth für den dauernden Frieden, da es in 
feinem eigenen Lande der Ruhe noch nicht gewiß war. Sie ſchlugen daher 
Zwangsmaßregeln vor, und Zürich follte den MWaldftätten den Kornhandel 
fperten, bis fie alle Puncte des Landfriedens erfüllt hätten. Allein dieſe 
Mittel fhienen den Zürichern für zu wenig erfolgreich, und fo wurden bie 
Gegenrüftungen getroffen. Indeſſen, was bier mit Uebereilung und Unvoll⸗ 
ftändigteit gefhahb, ward im Canton Bern nur mit Langſamkeit und weni: 
gem Intereſſe betricben. 

Noch ehe die Rüftungen beendet waren, zogen bie katholiſchen Bans 
ner, 8000 M. ſtark, gegen Zürih und die freien Aemter. Eine ſchwache 
Abtheilung der Züricher hatte fi) bei Kappel gelagert, und das Haupt 
corps follte nachfolgen. Die Berner hielten dagegen bei Lenzburg und bat 
ten gar feine Verhaltungsbefehle, wußten nichts vom Feinde. 

Den 12. Dctbr. 1531 drangen die Katholiten bis nad Kappel vor, 
und ohne Aufenthalt ftürzten fih 300 der Muthigften in die ſchwachen Reis 
ben der Züricher, während die übrigen Banner nachfolgten. Es entſpann 
fi) ein wuͤthender Kampf, in welhem Schweizer gegen Schweizer mit Dil 
denmuth kämpften. Bu fpät und zu ermüder kam der Züricher Hauptpa⸗ 
nier von Zürich aus über den Albis an. Huldreich Zwingli, ala Feldpte— 
diger, war unter ihnen, um die Seinen durch Wort und That zum Kampfe 
anzufeuern. Allein die verzweifelte Gegenwehr vermochte nichts gegen bie 
überlegene Macht und den Muth der Kacholiten; die Züricher mußten web 
hen und wurden gänzlich in die Flucht geſchlagen. 600 Zuͤricher, umter 
ihnen 26 Glieder aus dem großen und kleinen Rathe und Huldreich Zwingli, 
der in den vorderiten Reihen mit großer Tapferkeit gefochten hatte, blieben 
todt auf dem Wahlplage. Die Katholiken verfolgten die Feinde bis in die 
Naht hinein, kehrten dann nah. dem Scylachtfelde zuruͤck, um Gort zu 
danken für den errungenen Sieg, den auch fie nicht ohne große Verlufte er 
sungen hatten, und dann plünderten fie das verlaffene Lager der Feinde. 

Des folgenden Tages waren indeffen die Höhen bei Albis wieder mit 
feifhen veformirten Hitfsvölkern befegt. Die Berner flanden zahlreich bei 
Bremgarten und plünderten das Kloster Muri. Aber den 24. Detbr. uber 
fiel jie Dans Hug von Luzern mit 600 M. bei dem Berge Gubel bii 
Menzingen und ſchlug fie nach kurzem Gefecht. 

Nach ſolchen Verluften ſah ſich Zürich zum Frieden gemöthigt, der u 
ter billigen Bedingungen zu Teynikon auf freiem Felde geichloffen wurde. 

Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenofjenfhaft, von J. Müller. — 
Geſchichte der Schweiz von Baumgarten » Grufius. — Heinrich Zſchokle's 
biftorifche Schriften, Geſchichte der Schweiz.) 27. 

Bapudan Pafcha, der Großadmirat des osmaniſchen Reiches und 
oberfter Befehlshaber aller Flotten und des Arſenals, iſt Gebieter der In⸗ 
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ite did weißen und ſchwarzen Meeres, bed Archipels und aller Barbares: 
ba, und hat den Rang eines Vezirs oder Pafha’s von 3 Moßfchweifen. 
Iringli war der Kapudan nur Sandſchakbeg von Gallipolis, bis unter 
iteddin Paſcha (Barbaroffa) diefe Würde zu der eines Pafcha von 2 
eihweifen erhoben wurde, und von Pinli an zu der eines Vezits oder 
Tidas von 3 Roßſchweifen. 

Nah der jegigen Einrichtung des Seeweſens (durch Gaſi Haffan und 
Aiiſchüt Huffein) folgen dem Kapudan Paſcha im Runge der Kapudana 
Des, der erfte Admiral der Flotte, Patrona Beg, der zweite oder Vicead⸗ 
mil, Byala Beg, der dritte Admiral der Flotte. Unter ihnen fiehen die 
Amisine der Kriegsfchiffe, Kapudanan, auch Umerai Derja, Fürften des 
Ders, und unter dieſen wieder die Lieutenante (Mulafim) 4, 6 oder 8, 
nd der Größe der Schiffe, der Pilot (Kulagus), der Schreiber (Gafidfhi) 
wi die Dfisciere dee Seetruppen (Lewendi). Im Arſenal bekleidet nach dem 
Arehm Paſcha die oberfte Stelle der Terſana Müdiriz er bildet mit den 
3 Imiralen und den Schiffskapitainen den Diwan des Grofadmirale und 
fat in Gemeinſchaft mit dem Defterdar des Seeweſens die ganze Vers 
wätung des Arſenals. Dem Terſana Müdiri folgen Liman Beiſſi, der 
itain des Hafens, Limanı.Mafiri, der Infpector des Hafens, Hanbar 
Arei, der Inſpector der Sciffsbehälter, und Sindan Nafiri, der Inſpec⸗ 
ke det im Arſenale befindlichen Gefängniffe. Das Arfenal felbjt enthält 
Ya Magazine, Schiffswerfte, Baſſins, Doden, die Kafernen der Lewendi, 
Senkradfehi und Laghumdſchi, die Gießerei und Schmiede der Anker und 
dir gemettiſche und nautifhe Schule. 

Roh gehören zu den Dfficieren der Flotte dee Dollmetfh, durch ben 
el Geſchafte des Archipels, der Vorſteher der Infeln und fremder Gefands 
im geben, dee Diwan Efendiffi, Kabinetöfrcretair des Kapudan Pafcha, 
vd dr Kiaja, früher der zweite Beamte der Flotte, jegt nur noch ber 
diidetſachwalter des Großadmirals; er beforgt die laufenden Gefchäfte. 

Ale Dfficiere find Türken, die Mannihaft Barbaresfen und heißen 
Scliondfhi, Galionenfchiffer. Die griechiſchen Schiffsleute wurden Gemid⸗ 
Kihiffer oder Mellahmatrofen genannt. Der Befehlshaber einer Flotte er⸗ 
hit dem Titel Seraskier, Heerführer, oder Baſch Bog, oberjter Herr; der 
inf Erinen Gefchwaderd heit auf europdifhe Art Kommandar oder Koms 
medor, und der Flaggenkapitain auf dem Admiratfhiff Sandſchak Kapudani. 

Die Schiffe, aus denen in früherer Zeit die türkifhe Seemacht bes 
Km; waren Gateeren (Tſchekdiri) und Galionen (Kaliun). Die Galeeren 
hatten nach dee Zahl ihrer Muderbänke verfchiedene Namen. 

Die Galionen hatten Verdecke und glichen den europdifchen. Die jetzi⸗ 
sem Kriegafchiffe der Türken find Gorvetten, Brigs, Fregatten, Zwei: und 
Driver, Sakoleven und Polaten (im Mittelmeer befannte Schiffe), Kies 
unsifh oder Schwalben (Eeine Schnellfegler), und Kanonierfchaluppen und 
Saiten mit 1 oder 2 Kanonen und Steuerrudern. Noch vor einigen 
Hdtzthnden hatten die türkiihen Schiffe viele Mängel. Die Hauptbalten 
in Gerippe ftanden fehr weit aus einander, wodurch das Schiff ſich leicht 
kimmte und trog des forgfältigften Kalfaterns bald led wurde. Der Schiffes 

mar vorzüglich, dagegen der obere Theil zu body über dem Waſſer 
und das Tauwerk fehr verwirrt. In neuefter Zeit find alle diefe Mängel 
tur die Baumeifter Spurring, le Roi, le Brune und Rhode größten 
"ls gehoben worden. 

Das eigentliche Entftehen des tuͤrkiſchen Seeweſens ift erft von ber Bes 
\gerung Gonftantinopels anzunchmen. Mohammed Il. ließ hier durch Balta 
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Dgli Suleiman Beg bie erften Schiffe bauen, und führte fie (nebſt ben 
mitgebrachten Schiffen, 300 an ber Zahl) zu Lande von Beſchiktaſch in ben 
duch eine Kette verfperrten Hafen Gonftantinopeld. Auf die Eroberung 
—— folgt dieſe der Inſeln von Enos und Thaſſos durch Ju— 
nis Beg. 

Im J. 864 (1459) rüdte Mohammed II. gegen die Feſtungen Ama: 
fira, Zrapezunt und Sinope; legtere wurde zu Waffer vom Großvezir Mabh: 
mud Paſcha mit 100 Galeeren eingefhloffen. — 866 (1461) unterwarf 
fi) Mohammed 1. Mitylene.. — 872 (1467) eroberte Mohammeb Pa: 
fha Negroponte mit dem nahe gelegenen rothen Schloß (Kifil Diffar), — 
880 (1475) unterlagen Kaffa und Afow der von Kedeck Ahmed Pafdya be: 
fehligten türkifdyen Flotte. — 884 (1479) fiel dad Schloß Mut am Afom, 
und im folgenden Jahre belagerte der Vezir Meffih Pafcha vergebens Rho— 
do8. — 889 (1484) wurde unter Bajefid U. durch Dawud Paſcha Al: 
banien zu Land und zur See angegriffen und größtentheils erobert. — 904 
(1498) rüftete (unter Bajefid II.) Dawud Paſcha II. gegen Aniabachti (Maus 
paftus) eine Flotte von 300 Schiffen und 2 großen Galeeren (Göge) aus, 
welche lestere die Seehelden Kemal Reis und Borak Reis befehligten. Die 
osmanifche Flotte verlor gegen die venetianifhe die Schlacht bei Sapienza, 
wobei Kemal Reis, Borat Reis und Kara Haffan verbrannten. Die Tür: 
fen eroberten dagegen nach einer zweiten Schlaht — im Kanal von Le 
panto — die gleihnamige Stadt. — 906 (1500) wurden mit Hilfe ber 
Flotte Modon, Koron und Amwarin genommen. — Unter Selim 1. begans 
nen die Zurüftungen zur Eroberung von Rhodos. Die Ausführung ſelbſt 
gefhah 929 (27. Dechr. 1522) unter Suleiman Il. mit Hilfe einer Flotte 
von 700 Schiffen unter Muftafa Paſcha. — 932 (1525) drangen bie 
osmanischen Flotten zum erften Mal in’s rothe Meer. — Chaireddin Pas 
(ha (Barbaroffa), berühmter Seeheld, fehr berühmt durch mannichfaltige 
Croberungen, als Algier, Tunis ıc., [hlug 945 (1538) den Genuefer Ans 
dreas Doria in der großen Schladht bei Sta Maura. 

Gleichzeitig mit Barbaroſſa lebten Piri Reis und Sidi Ali Kapudan, 
Beide berühmte Seefahrer. Der Erjte war Verfaffer des Bahrije oder des gros 
fen turkiſchen Seeatlaffes und der Küftenbefhreibung, der Letzte Berfaffer 
mehrerer nautifhen Werke und des Miretol Memalit, einer Beſchreibung 
feiner Seereife von Sues nady Indien und von da feiner Landreife zurüd 
nad) Gonftantinopel. — 949 (1542) wurde Algier gegen Karl V. durch 
Haſſan Beg vertheidig. — Torgudſcha Beg eroberte Tripolis und" 961 
(1553) Baſtia. Piale Paſcha, nebſt Chaireddin größter Seeheld der Ds: 
manen, eroberte 961 (1553) Reggio, 963 (1555) die Feſtung Wahran 
(Dran), das Jahr darauf Biferta; 965 (1557) verheerte er Majorka, fiegte 
967 (1559) in der berühmten Schlacht bei Dſcherba und vernidhtete faſt 
die ganze chriftliche Flotte. 968 (1560) mißlang ihm zwar die Erpedition 
gegen Malta, er eroberte dagegen Chios. — 977 und 978 (1569 u. 1570) 
wurde Gppern erobert. Den Befehl der Landtruppen führte Lata Muftafa 
Paſcha, dem Über die Flotte im erften Jahr Piale und Ali Paſcha, im 
zweiten Jahr der Vezir Pertem Paſcha. — 979 (1571 am 7. Detbr.) 
wurde bei Lepanto (f. d.) die türk. Flotte von Don Juan von Deſtreich 
gänzlich geſchlagen und faft vernichtet. — Nach diefer Schlacht organifirte 
der Beglerbeg von Algier, Uludſch Ali Kapudan Paſcha, die osmanifdye 
Seemacht von Neuem. Er gründete das heutige Arfenal. — 982 (1573) 
verheerte Senan Paſcha die Küften von Galabrien und Meffina, und nahm 
das an die Spanier verloren gegangene Schloß Goletta wieder. — Nun 
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var ald berühmter Seeheld Tſchigalaſade Senan Paſcha auf, der die Kü: 
ka von Mefjina verheerte und einige Feften eroberte. — Nicht unbekannt 
duch gewonnene Gefechte blieb der Seekupitain Mufad Reis; er zeichnete 
ih noch ald KOjähriger Greis unter dem Großadmiral-Chalil Pafha aus 
hurh Megnahme von 4 großen Schiffen auf der Höhe von Cypern. — 
1023 (1614) machte Chalil Paſcha eine Erpedition gegen Malta. — In 
imiiben Fahre und 1033 (1623) ftreiften die Koſaken vom Don bis an 
te Mündung de Bosporus. ie wurden 1030 (1620) von Bali Kas 
mdın, 1048 (1638) von Piale in verfchiedenen Gefechten und 1044 (1639) 
bidır Infel Zantara gefchlagen. — 1054 (1644) nahmen die Maltefer 
um nah Aegypten fegelndes Schiff weg, und gaben dadurdy die Veranlaſ— 
hang zum Preriichen Krieg. — Die Sperrung des SHellesponts durdy ver 
uilhe Schiffe, bei der Belagerung von Kandia veranlaßte zuerft 1058 
(148) den Bau von Linienfchiffen (der Plan ging vom Großvezir Kobds 
(t Robammed Paſcha aus). — Bon 1059 (1649) an erhielten die 
Sohn unter verfchiedenen Admiralen zur See Niederlagen durch die Vene: 
far; befonderd 1066 (1654) am Ausgange der Dardanellen unter dem 
Örfadmirat Kanaan Palha. — 1669 fiel nah 25jährigem Kampfe 
India (Krete) (f. d.). Es war der legte Seefieg der Osmanen, obgleich 
mh 3 große Admirale an dem türkifhen Horizont aufglänzten. 

Yuflein Paſcha Mezzomorto lieferte einige Treffen glüdlich gegen 
bu Drftericher und Venetianer, und verlor die blutige Schlacht bei Mitylene 
(9. Erptbr. 1698) gegen den Generalkapitain Delfino. — Gaſi Haf: 
Jan wohnte als Unterbefehishaber mehreren Treffen gegen die Nuffen bei, 
u dmugte ald Großadmital den 1774 eingetretenen Frieden zur Wieder: 
batdlung der türk. Marine. Durch Verluſt der 2 Schlachten bei Oczakow 
1738 gingen die meiften tuͤrk. Schiffe zu Grunde. 

Kütſchuük Huffein wurde der Schöpfer des neuen tuͤrk. Seeweſens. 
&r rihtete es nach englifchen und franzoͤſifchen Muftern auf europäifhe Art 
m — Im Sriege gegen die Griehen (1822) büßten die Tuͤrken viel 
Chiffe ein, am 26. Detbr. 1827 aber bei Navarin (f.d.) die ganze Flotte. 
den 16 türkifchen, 31 aͤgyptiſchen, 4 tunefifchen Kriege: und 41 XTranss 
xaſciffen retteten fi nur 4 Fregatte, 15 Gorvetten und Brigs, und 
4 Rronsportfchiffe. 

Geſchichte des osman. Reiches, und Staatsverfaffung des osmaniſchen 
Fidis, von Joſ. v. Hammer.) Sf. 
Kapu Ruli (Pfortendiener) heißen die befoldeten Truppen (Ulufeli) ber 
Tirten. Das türk. Heer befteht feit feiner erften Einrichtung aus befoldeten und 
Riot befolderen Truppen. Dieſe führen bei der Reiterei den Namen Ejalet Askeri 
(Kondmiliz), bei dem Fußvolt den Namen Moffelem (die Vefreiten); jene 
wetden in Jerli Kuli (Drisdiener), die im Innern des Reiches ftehen, und 
u Sahadd Kuli (Graͤnzdiener) eingetheilt. Die Kapu Kuli enthalten nad) 
Scetdaung Suleiman’s 11. folgende 12 Corps. Die Infanterie, 1) die 
Saitiharen, an deren Stelle jest die Askeri Mohammebdize (f.d.) getreten 
m; 2) die Dſchebedſchi, Waffenfchmiede; 3) Zopdfhi, Artilleriften; 4) 
kp Atabadſchi, Artiteriefuhrleute; 5) Kumbaradihi, Bombardiere; und 6) 
Ypumdfhi, Minengräber. Die Reiterei, a) die Sipahi, Reiter; b) Ei: 
Mare, Waffenträger; c) Ulufedſchiani jemin, die Söldlinge des rechten 
Hlügel6 ; d) Wufedfchiani jeffar, die Soldlinge des linken Flügels; e) Ghu: 
"Wi jemin, die Fremdlinge des rechten Flügels; und f) Ghurebai jeffar, 
ut Ftemdlinge des linken Flügels. Die erften 8 Corps werden Odſchak 
(Mde) genannt, die 4 lehten gewöhnlich Buluki erban (die 4 Ro:ten). 
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Jhre Befehlshaber hießen Agajani Odſchak, bie Herren des Herde, oder 
Agojani Birun, die Außeren Derren, im Gegenfag der Agajani Enderun, 
der inneren Herren (Hofwuͤrden). 

* osmaniſchen Reichs Staatsverfaſſung ꝛc., von Joſephh von Damm 
mer. Sf. 

Karabiner, eine kurze Schußwaffe der Gavalerie, bie zur Klaffe der 

einen Feuergemwehre gerechnet wird, und deren Gonftruction und übrige Ei⸗ 
genfhaft in verjüngtem Maßſtabe mit der Snfanterieflinte oder Buͤchſe über: 
einftimmet, je nachdem fie ein glattes oder ein gezogenes Mohr hat. In 
früheren Zeiten führte nur die leichte Reiterei, als: Schügen, Ringerpferde, 
Arkebufiere und die fogenannten Argoulets, welche Ieptere ihre Entſtehung 
wahrfcheinlich den italienischen Kriegen unter Karl VII. und Ludwig XII. 
zu verdanken haben, ‚dergleichen Gefhoffe, denen man den eigenthümlichen 
Namen Petrinale beilegte. Diefelben waren nur um ein Geringes Eürs 
zer, als die Hafen. des Fußvolkes, befaßen jedoch einen ftärkeren Kaliber und 
wurden an einem Riemen über die Schulter getragen. Da indeß diefe Woffe 
feine große Schußweite gewährte, fo gaben ihr die Spanier eine Länge von 34 
Fuß und rüfteten damit vorzugsweife die Karabiniere (f. d.) aus. In der 
Regel befanden ſich an allen diefen Feuergewehren deutfcye oder Radfchlöffer (f- 
Feuerſchloß), und die Ladung erfolgte dev Gefchwindigkeit und Bequemlich⸗ 
feit wegen mittelft Patronen, welche der Cavaleriſt in 2 ledernen Taſchen 
aufbewahrte, die jede 12 Stuͤck enthielt und wovon er eine an die rechte Hüfte, 
die andere aber an den Sattel befeftigte. Auf dem Zuge nach den Nicberlan: 
den, 1567, zählte Herzog Alba einige Gompagnien dergleichen Schuͤtzen unter 
feinem Deere, und fie follen der Stamm der fpäteren Dragoner geweſen fein. 

So wie nun die Kriegskunſt und Ausbildung der Truppen, vorzüglich im 
Ruͤckſicht größerer Beweglichkeit, foctſchritt, vermehrte ſich auch die leichte Rei» 
terei, und um folder kein Hinderniß zur Erreihung obigen Zweds in den 
Weg zu legen, erleichterte und verkürzte man nach und nad) deren Schußwaf— 
fen, bis fie endlich die jegt übliche Form erhielten; doch find in unferen Tagen 
die Meinungen über den Nugen der Karabiner im Allgemeinen und den vor 
theilhafteften Bau derfelben insbefondere noch fehr getheilt. Im Allgemeinen 
bürften fich die Forderungen eines guten, zum Felddienft brauchbaren Karabis 
ners dahin erftreden, daß er eine ſchnelle Ladung gewähre, dem Reiter einen fe 
ften , ruhigen Anſchlag geftatte, und wenigftens eine Schußweite von 100 
Schritt erreihe. Hinfichelic des Kaliber und Spielraumd nimmt man an, 
daß ſolcher mit der Infanterieflinte wegen Lieferung der Bleimunition übers 
einftimme. Weil aber in einigen Armeen jegt der Anfang mit einer Verkleine⸗ 
sung des Kalibers gemacht worden ift, fo möchte man wohl aud) dieſe Eim 
ſchraͤnkung um fo eher bei dem Karabiner eintreten laffen und das Gewicht der 
Kugel vielleicht auf höchftens 1 4 Loth herabfegen, als dadurch der Schuß mes 
der an Wirkfamkeit, noch Sicherheit verliert, das Gewehr felbft hingegen an 
Leichtigkeit gewinnt und der Ruͤckſtoß vermöge der bei gleicher Eijenftärke ger 
tingeren Pulverladung ſich vermindert. Der nicht anhaltende Gebrauch diefer 
Reiterwaffe erlaubt übrigens auch einen Eleineren Spielraum, als der des ns 
fanteriegeroehres, und würde daher wefentlich zur größeren Gewißheit des Schufs 
fe8 beitragen. In Betreff der fchidlihen Lange der Karabinerläufe haben 
neuere Verſuche bewiefen, daß mit Röhren unter 24—28 Zoll auf 100 
Schritt nur fehr felten, auf 150 Schritt faft gar Eeine fiheren Schüffe zu erlans» 
gen find. Die fchwere Reiterei mit längeren Karabinern zu verichen, als Die 
leichte, ift nicht ftatthaft, da doch eine Waffengattung eben fo gut wie die an» 
dere fchießen fol. Die Länge der in den verſchiedenen Heeren Anwendung fins 
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kebn Karabinerröhre fällt zwifchen 18— 32 Zoll, mit dem Schafte aber 

n 32 und 48 Zoll; die der Dragoner, namentlich der franzöfifcyen, 
ge bis auf 454 Boll, die oͤſtreichiſchen hingegen haben nur 32 Zoll 
md deren Hufarenfarabiner 18 Zoll. Die der franzöfiihen leichten Gavalerie 
in 32 Zoll lang. 


Die Eiſenſtaͤrke der Karabiner gründet fidy auf diefelben Umftände, wie 
Wider Infanterieflinte; nur muß darauf Rüdjiht genommen werden, baf 
vd Nabe öftern und gewaltfamern äußern Eindrücken und alfo bei ſchwachem 
Din leicht einem Verbiegen ausgefegt. bleibt; eine bedeutende Eifenftärke kann 
ke nur von Mugen fein, indem fie nidyt allein größere Dauer verfpricht, 
em auch den Ruͤckſtoß ſchwaͤcht und bei der Kürze des Rohres das ver: 
muhrte Gewicht nicht in Anfchlag kommen darf, da die Brauchbarkeit der gans 
ya Baffe ja Schon fo fehr befchränkt ſich zeigt. in Karabiner, deffen ganzes 
Gmist 54 beträgt, wovon ungefähr 2 @ 16 Loth auf den Lauf zu rech⸗ 
wid, fheint die nöthige Eifenftärke zu haben, ohne den Weiter zu beläftis 
vn Im Allgemeinen liegt die Schwere der gewoͤhnlichen Karabiner zwifchen 
ImaR, 2 bis 4 R als das Gewicht des Laufes angenommen. 

Die Beichaffenheit des Zündlodyes, der Schwanzfchraube, bes Vifirs, 
dems und Befchläges entfpricht ganz den bei den Infanteriegewehren getroffes 
an Einrihtungen , nur daß man in einigen Armeen den erfteren des ficheren 
m für den Gavateriften ſchwierigen Auffchüttens wegen die trichterförmige 
Örtatt ettheilt und letzteren an der linken Seite noch eine fogenannte Karabis 
unkange beigefügt hat, welche vorn an den unteren Bund angefchmicdet, 
Natmaber mittelft der Schloßfchraube an das Seitenblech angefchraubt wird. 
In Yet Karabinerftange Läuft ein Ring, in den der Reiter den Karabi- 
frbafen mit dem dazu eigens beftimmten Bandelier befeftigt, wenn auf 
hm Marfche der Karabiner im Schuh ruht oder im Gefecht frei hängt. Zu 
Üerdinderung eines unwilltürlihen Loßgehens haben die Schlöffer dieſer 
Shufwaffe öfters Sicherungen, die theild aus Sperrhaken, theils aus Schie: 
sm beftchen (fe Flinte). Im neuerer Zeit hat man bei mehreren Armeen 
sm Compagnien einige Leute mit gezogenen Karabinern beigegeben (f. Rei: 
utſhützen). Ihnen fteht der befondere Nachtheil einer höchft befchwerlichen . 
ludung auf dem Pferde entgegen; indeſſen hat ſich ihr Mugen mehrfach bes 
mtr, Karabiner mit Bajonets gehören zu den militairiihen Spielereien. 

Von der Methode, die Karabiner ganz zu fchäften, ift man in den neu: 
* X abgegangen und giebt ihnen zur Erleichterung nur a ne 

Saft, j 


Karabiniers hießen urfpränglic die mit Fürzeren Feuergewehren (Ka: 
talinm) bewaffneten Reiter, und es gab deren nicht nur bei den Franzos 
M, ondern audy in dem meiften deutfchen Heeren, mo man fie anfangs 
ienſc itzen nannte. Nur in diefem Sinne find die Karabiniers als eine 
Medete Art der leichten Reiterei zu betrachten. Am zablreihften waren 
R bi den Deftreichern, wo noch im fiebenjäbrigen Kriege jedem Küraffier: 
"imente eine Schwadron Karabiniers zugetheilt war. Man hat jedoch im 
Aliaitſtande dergleichen Benennungen oft ſehr willkuͤrlich ertheilt; fo gab 
—* B. in der franzoͤſiſchen, preußiſchen und ſaͤchſiſchen Cavalerie „Kara⸗ 
mer, welche ſich von den Kuͤraſſieren nur durch die Benennung unter: 
dem, Die deutfchen Karabiniers legten jedoch bald die Kitraffe ab, wäh: 
a fie die franzöfifchen bis auf die meuefte Zeit beibehalten haben. — Bei 
*M Franzofem wurden zur Zeit des Mevolutionskriegs auch Karabiniers 
IU Fuße errichtet; fie führten gezogene Gewehre, und wurden den Regi⸗ 

Miteir: Cond.⸗ dexicon. IV. Bd. 11 
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mentern compagnieweiſe zugetheilt, find alfo mit den deutſchen Scharſſchuͤtzen 
zu vergleichen. Pz, 
Raraisfafis, Grorgios. Seitdem die Refultate der Kämpfe nicht 
mehr ausfchließend durd die Ueberwindung der rohen phyſiſchen Kräfte er: 
zielt werden, und ſelbſt die Gefhichtsbücher des Krieges die Erzähler dır 
Siege des Geiftigen über das Materielle geworden find, ſeitdem haben ſich 
auch die Anfprüce geſteigert, welche man an diejenigen macht, denen man 
das Wagniß der Schlachten anvertraut. Aber oft ſchlummert der Gift, 
ſich ſelbſt undewußt, auf dem trägen Gange des Alltaglebens, und entzün: 
det fi erft an dem unten, der den Krieg felbft in Flammen ſetzte. — 
Karaiskakis, geboren in Theſſalien, Mitglied einer alten Klephtenfamilie, 
roh und ungebildet, wie Alle feines Stammes, verrieth in feiner Jugend 
"eine der Cigenfhaften, welche ihm fpäter in den Annalen des griechiſchen 
Befreiungskrieges einen dauernden Ruf erworben haben. Der nie rajtende 
Kampf der Bewohner feines Diftrictes gegen die Bedrüdungen des Pr 
ſcha's, der dort herrfchte, gab dem Juͤnglinge die erfte Gelegenheit, mit den 
Waffen vertraut zu werden, namentlidy den Beinen Krieg praktiſch zu er 
lernen, und flößte ihm zugleich jenen unausloͤſchlichen Haß gegen feine 
Feinde ein, durdy welchen allein die heidenmüthige Dingebung und Ausdauer 
bei den meiften griechiichen Anführern in dem ungleichen Kampfe erklärlid 
wird. Georgios nahm fpäter Dienfte in einem Nationafregimente auf den 
ionifhen Inſeln, welches zur Zeit des ruſſiſch-franzoͤſiſchen Krieges gebils 
det wurde, und erwarb fid) dort manche mititairiihe Erfahrung, die ihm 
in der Folge, da er felbft als Führer auftrat, trefilih zu Statten kam. 
-1814 in feine Heimath zurücgefchrt, warb er eine Kleine Schar, und cu 
warb fi als muthiger, unternehmender Parteigänger bald das Wertraum 
der Bewohner in der Umgegend. ein Wirken in den naͤchſten Jahren 
befchränete fich indeffen auf Meine Streifereien und ward durch Kräntlid- 
keit noch mehr gehemmt. — Erſt im Jahre 1825 ward fein Name unter 
den Waterlandsvertheidigern genannt. WMiffolunghi - wurde um dieſe Zeit 
von der Fand = und Serfeite gleich hart bedrängt. Vereint mit Zavellas, 
Goutas und mehreren anderen Anführern, hatte Karaiskatis bei Salona 
ein Lager bezogen, um von dort aus die Belagerer im Rücken zu beuntu⸗ 
higen und die weitläufige Aufftellung des Serastiers Reſchid Paſcha dur 
zaftlofe Angriffe zu trennen. Als inzwilhen ein Theil der Truppen zut 
Berftärkung der Feftung abgehen mufte, wandte fi K. nach Akarnanien, 
um die bei Leffini und Dragomeftre aufgeſtellten Abtheilungen zu unter 
flügen. Bald follten die Zürken empfinden, daß ihnen dort ein Eluger umd 
unternehmendes Feind gegenüberftehe. Sieger in den Gefechten bei Machala 
und Karraffara, dem Feinde alle Communicationen abfchneidend, alle Zu: 
fuhren auffangend, brachte er ihm endlich am 24. October einen fo empfind 
lichen Verluft bei, dag Reſchid-Paſcha felbit die Belagerung von Miffe 
lunghi kurze Zeit aufgeben mußte, um fih bei Vrachori zu concentriten. 
In dem Streite der Parteien trat K. ald Gegner Maurokordato’s auf, 
vernachlaͤſſigte jedoch Erineswegs, der bedrängtn Feſtung beizuftehen, hattı 
im März 1826 unter Zabvier Theil an den Siegen, weldye diefer über dä 
Türken erfocht, und nahm endlidy am 23. April, wo die Stadt fiel (f. Mit 
folungbi), den Neft der Befagung in feinem Lager auf. Alte Streitkeäft 
fammelnd, jtellte ſich jept der unermüdliche Karaiskakis in den Engpaͤſſen 
des Liakora auf, um dort Reſchid-Paſcha das WVordringen nach Weitgrie: 
chenland zu verwehren. Der Uebermacht erliegend, wandte er fidy nun nad 
Mapoli bi Romania, um dort einer Partei die Spige zu bieten, welche, ar 
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ber Sache bes Vaterlandes verzweifelnd, unter frember Vermittelung begons 
nem hatte, Unterhandlungen mit der Pforte anzufnüpfen. Treu dem eins 
mal geſteckten Ziele, verfammelte K. mehrere Gleichgefinnte, warb Truppen, 
und ſchwor, die Waffen nicht cher nirderzulegen, bis jene Partei überwuns 
den und die proviforiihe Regierung dem Grafen Kapodiftrias übergeben fein 
würde. Diefe edle Begeifterung fand allgemeinen Anklang; es bildeten fich 
Bataillone von Freiwilligen, und Karaiskakis wurde zum Oberanführer in 
Kumelien ernannt. Mittlerweile war Athen gefallen, am 15. Aug., aber 
fhon am 3. Tage darauf erfchien K. mit einem Corps Palikaren und Öberft 
Fadvier mit 1200 M. regulairen Truppen eine Stunde von der Stadt bei 
Ghaidari. Ein Gefeht am 20. fiel inzmfchen für die Griechen ungluͤcklich 
ans, mötbhigte fie zum Rüdzuge nad Gleufis, und Karaiskakis Thaͤtigkeit 
wurde wieder auf den Eleinen Krieg befchränft. Seine Truppen in mehrere 
Wine Corps theilend, durchzog er Rumelien, und ſchwaͤchte durch unermüs 
dere Angeiffe und Streifzüge die dortigen türfifhen Streitkräfte fo ſehr, daß 
diee Provinz in Kurzem von dem Feinde verlaffen werden mußte. Größer 
neh würden dieſe Erfolge gerefen fein, wenn K. in Einklang mit dem 
Oderſten Fabvier- gehandelt hätte; allein Beide konnten fich nicht vertragen. 
Nahdem Kumelien befreit war, brach K. im November 1826 mit 6000 M. 
aus dem Lager von Eleufis auf und wandte ſich nad) Livadion, um dem Se— 
raskier alle Verbindung mit dem Norden abzufchneiden, beftand ein glänzen: 
bed Gefecht bei Dobrena und eilte von da nah Arachova, um dem Keinde die 
einzige Müdzugslinie nady dem weſtlichen Griechenland abzufdneiden. Dies 
fm war es indeß gelungen, früher dort anzulangen. Der Kampf mußte über 
den Beſitz diefer wichtigen Pofition entfcheiden. Nach einem 5 ftündigen, mörs 
Berifchen Gefechte neigte fi) der Sieg auf die Seite der Griedyen ; det Reſt 
dee türkifchen Heeres leiſtete einen verzweifelten Widerftand auf einer felfigen 
Anhöhe. Karaistatis wollte von feiner Gapitulation hören; man ſtritt 7 
Tage um die Erhaltung des Lebens. Da verfuchten 1300 Albanefen am 7. 
Detember Nachmittags, ſich durchzufchlagen. Wenige enttamen; das gefallene 
Mijfolunghi forderte Mache, der Felſen wurde erftürmt, und eine unermeßliche 
Beute fiel in die Hände der Sieger. Ganz Hellas feierte jegt den Namen Ka: 
taistatis; öffentliche Dankgebete wurden verordnet, Alles ferömte zu feinen 
Fahnen. Meue Siege bei Volizza und Lepanto öffneten den Weg nad) We— 
fen; man drang bis Kararari vor, als im Januar 1827 die Türken uners 
wärtet bei Diftomo erſchienen. K. trat ohne Zaudern den Ruͤckweg an, ers 
richte den Feind am 18. Februar bei Kariftos und fhlug ihn aufs Haupt. — 
Mech war die Akropolis belagert; fie zu entfegen, war das nächte Ziel von 
8. Unternehmungen. Anfang März dort angelangt, wurde bereits am 4. ein 
Ungriff auf das Lager des Seraskiers unternommen, der ohne wefentlichen 
Erfolg doch dem Feind große Verluſte brachte. Ein wiederholter Kampf am 
15, und 16. März bei Keratia ficherte eine fefte Stellung. Neue Hinders 
nilfe foliten inzwiſchen eintreten, um die Erfolge eines unter fo günftigen 
Auipicien begonnenen Unternehmens, zu hemmen. Dberft Gordon und Lord 
Gschrane waren bei der Armee eingetroffen, General Church (f. d.) war zum 
Dberbefehlshaber derfelben ernannt worden, und Karaiskafis, jede fremde 
Hilfe verfhmähend, konnte es nicht Über fi) gewinnen, in Uebereinftimmung 
mit Den fremden Anführern zu wirken; das Unternehmen zerfplitterte fich deß⸗ 
baib in partielle Gefechte, welche zwar meift zum Voctheil der Griechen auss 
fielen, dem Ziele aber nicht näher brachten (1. Athen). Endlich war es Lord 
Cochrane gelungen, von Karaiskakis das Verfpredyen der Mitwirkung bei eis 
nem beabfichtigten allgemeinen Angriffe zu erlangen. Man Rn. bierzu 
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den 6. Mai. Einige Tage zuvor wurde K. unwohl und mar gendthigt, das 
Lager zu hüten; da entfpinnt ſich eines Abends zwiſchen feinen und dra tür: 
Eifchen Vorpoften ein unbedeutende Gefecht. Ungeduldig, zu fehen mas «#6 
eiebt, fpringt er auf, begiebt ſich felbft auf die Vorpoſtenlinie, ſtellt die Rube 
wieder her und will ſich eben in's Lager zuruͤckbegeben, als er von einer Kugel 
g.troffen zu Boden finkt. Zwei Stunden darauf betsauerte Griechenland ei⸗ 
nen muthigen Vertheidiger feiner Freiheit und das Heer einer feiner beiten Anı 
führer. Karaiskatis wurde am 5. Mai 1827 zu Sulamis beerdigt. Die Mas 
tion fhägte feinen Verluſt eben fo body, als ben der Akropolis, welchet 
einige Tage auf diefen folgte. R. 

Karaken biegen die großen, ehemals namentlich bei den Epaniern ge 
braͤuchlichen Galconen. Sie hatten 7 bis 8 Stodwerke, konnten eine Laſt 
von 2000 franzöfifhen Tonnen tragen, und führten oft 2000 Mann Beſatzung. 
Bereits im Jahre 1350, während des ſpaniſch-engliſchen Krieges, bedienten 
fich die Spanier ſolcher Rieſenſchiffe, die heut’ zu Tage beim Seektiege nid! 
mehr vorfommen. | 

Karkaſſen, fiehe Brandfugeln. 

Karl Miartel war der uneheliche Sohn des Major domus Pipin von 
Herftal, und.wurde nad) dem Tode feines Vaters gefänglicdy eingezogen, moi! 
wohl deffen Witwe, die für ihren Sohn Die Wuͤrde des Waters behaupten 
wollte, die Veranlaffung gab *), Die Unterthanen bed Könige Dagodit 
I. wollten nicht dulden, daß ihr Derrfcher unter der Vormundſchaft eins 
Meibes und Kindes ſtehe, und empörten ſich gegen eine foldye Regierung, mer: 
auf Rainfried als Major domus erwähle ward, der den Plan entwarf, die Pie: 
vinz Auftrafien von Dagobert und Neuftrien abhängig zu maden. url 
Maͤrtel fand Gelegenheit, aus dem Gefängniffe zu enttommen und ſich zu I 
nen Randsleuten den Auftrafiern zu flüchten, die ihn wie einen feines Valech 
würdigen Helden empfingen. Dagobert ftarb und Chilpericy wurde fein Nat 
folger. Diefer Fuͤrſt war fühig, die Regierung ſelbſt zu führen ; aud) ſtellle ion 
Mainfried an die Spige des Heeres der Meuftrier. Zweimal wurde Karl 
Martel angegriffen, 2 Mat blieb er Sieger, in der Schlacht bei Vinda, 
unmeit Gambrai 717, und bei Soiffons 718. Chilperich hatte Hilfe von 
den Gascognern verlangt, bie fi damals in Aquitanien ausbreiteten, it 
ging fetbft zu ihnen, wurde aber auf Verlangen Martel's ibm ausgeliefer:, 
und zwar ſehr achtungsvoll behandelt; doch die Zügel der Negierung kamen 
in. die Hände Karl's, der aud den Nachfolger, Thierri IV., zu beherrſchen 
wußte. Seine Politik war ganz der ſeines Vaters gleich; er ſuchte Alles 
hervor, die kriegeriſche Thaͤtigkeit der Nation nicht ruhen zu laſſen, und lei⸗ 
tete ſie ſtets nach Außen, damit er vor inneren Unruhen ficher ſei. Et um 
ternahm haͤufige Einfaͤlle in Germanien, wobei er den durch ſeine Waffen 
Beſiegten auch die chriſtliche Religion aufdringen wollre; doch hat dies we⸗ 
niger, als die Beſiegung der Mauren und Saracenen ihm einen großen Na⸗ 
men in der Geſchichte verſchafft. 


*) Die Stelle eines Major domus dürfte am fuͤglichſten mit ber eines Haus⸗ obir 
Hofmar ſchalls der jetzigen Zeit zu vergleichen ſein, indem der damit Bekleidete w 
ſpruͤnglich das Hauswefen des Monarchen leitete und im Reſidenzſchloſſe den Bit 
fühtte. Unter den ſchwachen Nachfolgern Chlodewig's gelang es dicfen Hausbeamten 
ſich mehr und mehr bei den Herrſchern in Anſehen zu ſetzen; fie wurden Miniſter, 
Anführer der Heere ꝛc, und zuletzt erlangten fie ſelbſt den Vortheil, ihre Stelle erblid 
zu machen. Zu den Zeiten Pipin’s von Herſtal (ſ. d.) war es bereits fo weit gedi: 
ben, daß der König faft nur eine Null war, dev Major domus aber allgemein als 
CEhef der Regierung betrachtet wurde. 
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Man behauptet, Roderich, König der MWeftgothen in Spanien, habe 
bie Tochter des Grafen Julian entehrt, und dieſer aus Mache gegen den 
König die in Afrika wohnenden Saracenen nad Spanien entboten. Bald 
wur dies Land von ihnen erobert, und nun wollten fie nach Gallien gehen. 
Ins Gewitter entladete ſich zuerft über Eudes, Herzog von Aquitanien, der, 
önige Jahre vorher von Kart Martel gefchlagen, mit den Fremdlingen fich 
gran Frankreich in ein Buͤndniß einlieh, von ihnen aber feindlich behandelt 
wurde, da er feine Verfprechungen nicht halten konnte. Abderamen vernich— 
tete die Armee der Aquitanier, und Eudes war genöthigt, bei Karl Schug 
zu ſuchen. Diefer hatte ſchon Längft befchloffen, ficy den Mauren entgegen: 
suftellen; er zog gegen fie und lieferte ihnen im J. 723 die entfcheidende be: 
chmtee Schlacht zwifchen Tours und Poitiers. Nach der Angabe eines der 
ütelten Geſchichtſchreiber verloren die Afrikaner außer ihrem Heerführer Ab: 
deamen 400, 000 M. Sn wenigen Fahren befiegte Martel 2 Mal die 
Kim, unterwarf Aqwtanien, das er ders Sohne des Eudes zurüdgab, 
ke fin Bafall werden mußte, unterdrüdte einen Aufftand in der Provence 
ud ſchlug die Mauren noch ein Mal in der Gegend von Narbonne, wor: 
uf fie gezwungen waren, über die Pprenden zurüdzugehen. Sm J. 733 
kard der König Thierri; Karl regierte unter dem Titel eines Herzogs — 
us — oder Fürften fort, ohne ſich die Mühe zu geben, einen anderen 
König zu ernennen. — Die Streitigkeiten, in welche der Biſchof Grego: 
ut von Nom mit dem Kaifer Leo dem Saurier über den Cultus des 
Eheiftenthums verwidelt war, hätten faft dazu gedient, Karl Martel auf 
eine höhere Stufe der Macht zu erheben. Der Bilhof duldete nur ungern 
die Macht des Kaifers von Gonftantinopel; er wollte fid) davon losmachen, 
aber auch die Lombarden bedrohten Rom. Da bat Gregor den Beherrfcher 
der Gallier um Hilfe, und bot fi an, ihn zum Gonful von Rom ausru: 
fen zu laffen. Er konnte kein befferes Mittel erfinnen, um Karl Martel 
in fin Intereffe zu ziehen; aber der Tod ftörte alle diefe Plane, er raffte 
im 3. 741 Kart, den Kaifer Leo und Gregor hin, und die Ansführung 
bi dem Sohne Karl's. Er hinterlich 2 Söhne, Karleman und Pipin, 
unter welche er, mit Bewilligung der Großen, in feiner letzten Krankheit 
das Reich getheilt hatte, welches fie als Duces oder Majores domus regie: 
ten follten. | 

(Millot , histoire de France. — Annales de Metz. — Oderic Vitalis.) 

F. W. 

Rarl (der Große), Sohn Pipin’s des Kurzen (f. d.), geboren zu In: 
xiheim bei Mainz im 3. 742 oder 747, gelangte 768 zur Regierung 
und wurde am 9. Novbr. durch Bonifacius, Biſchof von Mainz, gekrönt; 
im J. 771 wurde er Alteinherrfcher, nachdem fein Bruder Karleman ge: 
korben war. Gleich im Anfange feiner Regierung fuchte Didier, König der 
Lengobarden, ein Buͤndniß mit Karl, bot ihm feine Tochter als Frau an, 
ud, obfchon er bereits verheirathet war, fo machte man doch 'mit einer 
Sheidung keine Schwierigkeit. Der Papft Stephan IV., der wohl fühlte, 
wie nachtheilig fir ihm eine Verbindung der Franken und Longobarden wer: 
den könnte, fuchte alle Mittel hervor, die Heirath zu bintertreiben, aber 
agebens fie ward vollzogen und dem Papfte gab man, um ihn zufrieden 
Mm fielen, einige von den Longobarden abgenommene Städte zurüd. Doch 
(ton mach einem Sahre trennte K. abermals diefe Ehe, worüber Didier 
behft erzüiene warb und Alles aufbot, ſich zu rächen. Adrian, Nachfolger 
Stpban’s auf dem Stuhle Petri, wollte in die Plane des Longobarden 
“ihr eingehen, weigerte fih auch, den als Gegenkönig Karl's aufjuftellen: 
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den Meffen beffelben, den Sohn Karleman’s, zu Erönen, und wurde dadurch 
mit feinem Nachbar in Krieg vermwidelt. Karl, zu Hilfe des Papſtes ae: 
rufen, ging nach Italien, eroberte Pavia, die Hauptſtadt feines Gegners, 
nach einer 1Omonatlihen Belagerung, entthronte den König Didier, be— 
ftätigte feines Waters Pipin’s Schenkung zu Gunften des heiligen Stuhles 
und begnügte ſich damit, den Papft unter feine Vaſallen zu zahlen; Adrian 
erkannte ihn als Schutzherrn von Rom und König von Italien an. — 
Nachdem Karl fhon im J. 772 einen glüdlihen Krieg mit den Sachſen 
geführt hatte, die er in der Gegend des heutigen Dsnabrüd befiegte, mußte 
er nun feine Waffen zum zweiten Male gegen fie gebrauchen; er zwang fie 
mit Gewalt zum Chriſtenthume, und der Herzog Mittekind (f. d.) felbit lief 
fih, aber erft im 3. 783, taufen. Der große Eifer für die Ausbreitung 
der chriftlichen Religion führte Kart im 3. 778 gegen die Mauren in Sp: 
nien, denen ev Huesca, Barcelona, Pampeluna und eine Menge anderer 
Plaͤtze wegnahm; als jedoch feine Armee mit Beute beladen zurüdkehrte, 
wurde fie in den Engpaffen der Pyrenaͤen überfallen und erlitt eine bedeu: 
tende Miederlage bei NRoncevaur, wobei der Meffe des Königs, Roland, und 
mehrere andere Heldenführer jener Zeit, die wir aber mehr durch romanti— 
fhe Sagen, als durch die ernfte Geſchichte felbft kennen, ihren Tod funden. 
781 ging Karl wieder nah Italien, um die Bewegungen zu unterdrüden, 
bie Mdalgis, Sohn Didier's, Königs der Longobarden, veranlaßt duch den 
Herzog Taſſilo von Baiern, begonnen hatte. Bei diefer Meife Erönte der 
Papſt die Söhne Karls, Pipin als künftigen König von Stalien, Ludwig 
als den von Deutfchland. Ein neuer Aufruhr der Sachſen im J. 782 
hieß Karl gegen dieſe ziehen; er glaubte ihn mit Blut zu dämpfen, indem 
er mehrere Tauſend gefangene Sachſen bei Verden binrichten ließ, eine That, 
die das Blutbad von Verden genannt wird. Doch brachte er hierdurd die 
ginze Nation erft gegen ſich auf; aber auch diefen Krieg beendete er mit 
gewohntem Glüde (f. d. A. Wittekind) Mir gleihem Erfolge flillte et 
736 einen Aufruhr der Bretagner, unterwarf fich im folgenden Jahre Aca— 
gifes, Fürften von Benevent, und Taffilo, Herzog von Baiern, dem das 
Leben abgefprochen wurde; Karl begnügte ſich aber damit, ihn und feinm 
Sohn in ein Klofter zu fperren. Die Jahre 788 und 789 waren mir 
würdig wegen der Siege, die Karl Uber die Avaren und Slaven erfocht, ſo 
wie denn überhaupt faft fein Jahr verging, das nicht durch glüctiche krie— 
ae Thaten ausgezeichnet gewefen wäre. Der Papft Adrian mar geftor 
en; fein Nachfolger, Leo III., von den Römern unmwürdig behandelt, kam 
zu Karl nad Paderborn und erbat ſich Hilfe. Bei biefer Gelegenheit war 
es, wo im 5. 800 der dankbare Leo ihn in der Petersficche in Rom zum 
Kaifer ausrief, und als folchen Erönte und falbte; Karl hatte aber aud din 
dritten oder vierten Zug nad Italien gethan und des Papftes Feinde um: 
terdruͤckt. 

Es kann nicht in unſerem Plane liegen, die Thaten Karl's als Re— 
gent, Geſetzgeber, Bilder des Volkes, fo wie als Befoͤrderer der Willen: 
fhaften und der Aufklärung herzuzähfen ; wir erwähnen nur furz, dab et 
auch hierin den Namen des Großen verdiente, den die Nachwelt ihm bei 
legte. War er in feinen Kriegen auch oft graufam, wie z. B. in dem 
Kampfe mit den Sachen, der 32 Jahre währte, fo muß man viel davon 
auf Rechnung der Zeiten fegen, in denen er lebte, und auf feine vorgefaßte 
Meinung, daß einzig das Chriftenthbum das Mittel fei, glücklich zu werden, 
man alfo Gewalt anwenden könne und dürfe, dies Gluͤck herbeizuführen. — 
Nach einer Krankheit von 8 Tagen farb Karl 814 in Aachen; ein Stein 
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zit der einfachen, aber bezeichnenden Inſchrift: Carolus Magnus zeigt in der 
Ietiien Domkirche den Platz an, wo er ruht. — Floͤßten die hohen Gei— 
bigaben Karls Bewunderung ein, fo imponirte er nicht weniger durch fein 
Ines; denn er zeichnete ſich durch eine hohe Geftalt und befondere Köre 
ekeifte aus. Uebrigens war er einfach gekleidet, mäßig, höflich, fromm, 
Ieedtfam, ein Kreund der Samilienfreuden; nur Ehrgeiz und mißverftandener 
Ein tiſſen ihn öfters zu Handlungen bin, die fi) faum mit feinen uͤbri— 
gem Eigenfhaften vereinigen laffen. (Eginhard. — Aciajolus, Vita Caroli 

i, — Annales de Metz.) F. W. 

Berl 1. von Anjou, König von Neapel, Sohn des König Ludwig's 
VI von Frankreih, wurde im 3. 1220 geboren. Sein Bruder, König 
ketmig IX., trat ihm die Grafichaften Anjou und Maine als Apanagen 
Sud genehmigte feine Vermaͤhlung mit der Tochter des Grafen von Pros 
wa, Raimund, wodurch er zum Beſitz der Graffchaften Provence, Kan: 
er und eines Theiles von Piemont gelangte. Karl begleitete feinen Bru: 
1248 auf feinem Kreuszuge, kaͤmpfte unter ihm bei Damiette (Juni 
29) und bei Manfurah, und ward nach dem traurigen Ausgange deſſel— 
ka von ihm nach Frankreich zuruͤckgeſchickt, um von der franz. Nation 
‚Siferruppen und Geldunterftügung zu verlangen, welche jedoch nicht ges 
zn wurden. Während feiner Abwefenheit waren einige Städte in Pies 
mt aufgeftanden und hatten ſich für unabhängig erklärt ; felbft feine Schwier 
mutter befand fi) unter den Empörern. Durch Unterhandlungen und 
Bfmgewale führte er die Widerfpenftigen zum Gehorfam zuruͤck. Die im 
gem Lande und bei diefer Gelegenheit bewiefene Umficht und Tapferkeit 
srulften den Papft Urban IV , ihm. die Krone von Sicilien, welche er 
imfenig Manfred entreifen wollte, anzutragen. Die Unterhandlungen be: 
gun 1262, wurden durch Ludwig IX., der feinen Bruder gern aus 
Frankteich entfernt fah, unterftügt, und im J. 1264 beendigt. Gleichzei— 
& zum Senator von Rom erwählt, hielt er im folgenden Jahre, troß des 
Wdeftandes der-Ghibellinen, dort feinen feierlichen Einzug und empfing 
aſeldſt die Belehnung feines neuen Reiches. Mittlerweile hatte fih Man: 
rd gerüftet und beabfichtigte, feinen Gegner gefangen zu nehmen, ehe noch 
klin Armee, welche durch die Rombardei nur langfam vorrüden Eonnte, 
@rtommen war. Karl hingegen blieb in Rom und wartete. ruhig die Ans 
Imft feiner Truppen ab, die auch noch im December 1265 erfolgte. 5000 
Kiter, 15,000 M. zu Fuß und 10,000 Bogenfhügen waren unter dem 
Pınner des Kreuzes, welches der Papft gegen Manfred hatte predigen laſ— 
m, den Grafen von Provence zugezogen. Glemens IV. Eonnte nun nicht 
une anftehen, diefen am 6. San. 1266 als Konig von Sicilien zu kroͤ⸗ 
sen, obihon Karl's Anmaßung und die Zügellofigkeit feiner Zruppen ihn 
va geihloffenen Vertrag bereuen ließen. Ende Januar brach Karl gegen 
Neapel auf. Manfred Eonnte ihm nicht widerſtehen, da feine Unterbefehle: 
har ihm verließen, und das Volk ſich dem neuen Könige anſchloß. Die 
drüde über den Garigliano ging für Manfred durch den Verrath des Gra⸗ 
fm von Gaferta verloren; San Germano ward erftürmt, und bei Benevent 
ad) am 26, Febr. die Entfcheidungsfchlacht gefchlagen. Ganz Apulien 
nd Sicilien erflärten fich hierauf freiwillig für Karl. Man überbot ſich in 
teudendezeigungen über die neue Megierung. In Karl’ Gefolge befanden 
"h aber franz. Amtleute, Richter und Steuereinnehmer, die das Volk, das 
ud das Kreuzheer noch zu ernähren hatte, vielmehr druͤckten, als dies un: 
&r den hohenftaufifchen Königen je der Fallgerefen war. Die Zuneigung 
die neue Regierung war daher nur von kurzer Dauer. Karl erhob Nea: 
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pel zur beftändigen Hauptſtadt feines Reiches, erbaute, um erfteres zu be— 
bereichen, das Caftello nuovo dafelbft und verlich die größten Fehngüter am 
franz. Ritter. Einen Theil feiner Truppen fchidte er im April 1267 nach 
Florenz, wo ihm bie guelfiſche Partei auf 10 Jahre die Signoria uͤbertra⸗ 
gen hatte, worin ihn der Papft beftätigte, und kam im Auguft ſelbſt nad) 
diefer Stadt, um von ihr aus die ghibellinifhen Orte zu unterdrüden. 
Noch im December eroberte er Poggibonzi, zog im Januar 1268 gegen die 
-Pifaner, und zerftörte ihnen vicle Orte und ihren Hafen. Inzwiſchen nabte 

ſich Konradin, der legte Eprößling der Hohenftaufen, weldjen die ghibellis 
nilhe Partei in der Lombardei, in Toscana und in Neapel aufgefordert 
hatte, die ihm allein gebührende Krone Siciliens auf fein Haupt zu fegen. 
Mit 10,000 Reitern brach der 15jaͤhrige Juͤngling nach Italien auf; feine 
erſten Erfolge gewaͤhrten Siegeshoffnungen. Karl von Anjou mußte ſehen, 
wie Konradin gluüͤcklich durch Italien zog und der größte Theil Sicillens feine 
Partei ergriff. Die Schlacht von Tagliacozzo oder Scarcola (ſ. d.) am 23. 
Aug. 1268 endete jedoch fiegreich für Karl von Anjou. Konradin mit feiz 
nen vorzüglichften Anhängern ward gefangen genommen, als Berbrecher ver: 
urtheile und am 29. Detbr. der legte Hohenſtaufen hingerichtet. Ein firen= 
ges Gericht erging Über des Lesteren Mitfhuldige; Sicilien ward wieder ers 
obert, und Konrad von Antiochien, Konradin's Statthalter daſelbſt aufge 
bangen; überhaupt geftattete König Karl von nun an nur feinen Franzofen 
alle nur möglichen Freiheiten. und herrſchte über feine übrigen Unterthanen 
mit einem eijernen Scepter. Eine Art von Amneftie gewährte er zwar bei 
feiner zweiten Vermählung. mit Margaretha von Mevers, 18. Nov. 1268, 
doch hatte fie fo viel Ausnahmen, daß fie faft Niemanden zu Theil wurde. 
Seine Regierung ſchien ihm nun fo gefichert, daß er feine Blicke nad) auss 
wärts richtete. Für's Erſte wollte er ſich ganz Stalien unterwerfen. Er 
lud deßhalb 1269 die lombardiſchen Städte zu einem Congreß nach Verona 
ein und trug ihnen an, fi ihm zu unterwerfen. Einige thaten dies zwar, 
als aber die Mehrzahl ficy. feinen Anforderungen widerfegte, mußte er vor 
ber Hand diefes Vorhaben aufgeben. Sein Plan ging inzwiſchen dahin, 
fid) eine große Macht an den Küften des mittelländifhen Meeres zu grüns 
den. Deßhalb veranlaßte er. den, König von Frankreih, Ludwig IX., der 
‚einen neuen Kreuzzug unternehmen wollte, diefen gegen Tunis zu richten, 
weil von dort aus feine ficilianifchen Gegner immer Gelegenheit gefunden 
hatten, fih ihm zu widerfegen. Er felbft rüftete eine Flotte aus, um ſei— 
‚nem Bruder beizuftehen.. Als er aber am 24, Aug. 1270 im Pager vor 
Tunis ankam, empfing ihn die Nachricht von dem Tode deffelden. Er rief 
-fofort deffen Sohn Philipp zum König von Frankreich aus und flellte fich 
an die Spige der Armee, um fie. gegen die Ungläubigen zu führen. Mebs 
tere glückliche Gefechte führten. einen 1Ojährigen Waffenſtillſtand 1270 bers 
bei, durch welchen für .die in- Zunis wohnenden und. dorthin Handel treis 
benden Chriften große Vortheite--erlangt wurden, auch König Karl als 
Kriegskoftenenefhädigung 40,000 Scudi erhielt.- Bei der Rüdfahrt ging 
ein großer Theil-der Klotte dreh Sturm an den Küften Siciliens unter. 
Karl wußte jedody auch von, diefem Ungluͤck einen WVortheil zu ziehen, indem 
er das Strandrecht geltend machte und alle Sagen, die vom Sciffbruch 
gerettet wurden, für Eigenthum der Krone erklärte. Die Genuefer, welche 
diefe Mafregel am härteften traf, rächten ſich durch u. alfer Uns 
terthanen König Karl's von ihrem Gebiet. Karl wiegelte dagegen ganz Pie: 
mont und Öberitalien, das von ihm abhängig war, gegen fie auf und be: 
kämpfte gleichzeitig den reihen Freiſtaat Afti, 1273. Allein weder gegen 
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Minen, noch gegen die Genueſer Eonnte er etwas ausrichten. Mähren 
fen hatte fih in Eicilien, wo ber franz. Drud unerträglih ward, jene 
Beihwörung gebildet, weldhe am 30. März 1282 ausbrah, und unter 
im Namen der ſicilianiſchen Vesper bekannt ifl. Die Empoͤrer zu beſtra⸗ 
fin, tückte Karl noch im Juli diefes Jahres mit einer Flotte und Landar⸗ 
me vor Mefjina, wurde aber im October durch den König von Aragonien 
serwungen, die Belagerung aufzuheben, und erlitt auf dem Nüdzuge bei 
Rrgsio noch bedeutende Verlufte. Den Kampf mit Einem Scylage zu en: 
vn, forderte Peter von Aragonien Karln zum Zweikampfe. Man ber 
fimmte Bordeaur zum Rendezvous. Die Gefhichtfchreiber erzählen, beide 
Konige hätten fih am 1. Juni 1283 auch wirklich geftelle, aber den Det 
virieblt. In Meapel hatte einftweilen Karl, Prinz von Salerno, der Sohn 
Vaig Katl's, die Negentfchaft uͤbernommen, fegte aber den Krieg mit Uns 
Süd gegen die Aragonier und Eicilianer fort. Cine Flotte von 20 Gas 
kom, die König Karl aus der Provence zu Hilfe geſendet hatte, wurde 
va Ruggiero da Loria, dem Admiral und Feldhauptmann König Peters, 
ki Malta, welches fie entiegen follte, gefchlagen und 10 derfelben erobert, 
Im Kae am 23. Juni 1283 von demfelben gefangen genommen. 
dort Tage nach jenem unglüdlihen Treffen kam Karl von Anjou mit 55 
Öileeren nach Meapel zuruͤck, rüftete eine Flotte aus, um feinen Sohn zu 
Nie, für den fich auch der Papft beim König von Aragonien verivendete, 
ud erihien mit 10,000 Reitern, 40,000 M. zu Fuß und 110 Galeeren, 
m J. Juli vor Neggio, um es zu belagern. Die Unterhandlungen mit 
Kinig Peter laͤhmten indeffen feine Unternehmungen; noch im September 
muste er die Belagerung aufgeben und ſich nad Brindifi zurüdziehen. Da 
m aber ſah, dag Peter von Aragonien ihn nur hinhielt, um Zeit zu ge 
dianen, brach er im Winter 1283 mit einem Heer gegen die Sicilianer 
af, die er um jeden Preis aus Apulien vertreiben wollte. Da unterlagen 
kod feine Kräfte den wiederholten Schlägen des Schidfald. Auf dem Zuge 
ah Brindifi ereilte ihn der Zod zu Foggia, am 7. Jan. 1284. Acht⸗ 
un Jahre hatte er den Thron Meapels befeffen, body nur bittere Früchte 
us dem unrechtmäßigen Gewinn erlangt. Karl I. war ein Mann von uner: 
inlihem Ehrgeiz, aber von großer perfönlicher Tapferkeit. Hätte er ſich die 
Serien feiner Unterthanen eben fo zu gewinnen gewußt, wie er fich Ränder 
wur, fo würde die Gefchichte ihm nur Rühmliches nachſagen Eönnen, 
sibeend man fo genöthiget ift, ihn den Tyrannen beizuzählen. 

(Gefhhichte der Hohenftaufen, von Fr. v. Raumer. IV. Bd. — Ge: 
Mhihte der itatienifchen Staaten, von Dr. 9. Leo. 3. u. 4. Thl. Ham: 
384 — L. A. Muratori, Annali d'ſtalia. Deutſch. Leipzig, —— 

L) 

Reel IV., römifchzdeutfcher Kaifer und König von Böhmen, war ber 
Schn Johann's von Luremburg (f.d.), Könige von Böhmen, und am 14. 
Ri 1316 zu Prag geboren. In der Taufe ward er Wenzeslaw genannt, 
der von feinem Vater in frübefter Jugend nad Paris gefchidt und dort 
a Hofe König Karls IV. von Frankreich unter dem Namen Karl erzo— 
a, welchen Namen er auch fpäter beibehielt. Jean Cara und ber Bene: 
deine Robert Moger waren die Lehrer des talentvollen Prinzen, welcher 
NS bald durch feine wiffenfchaftliche Bildung vor allen feinen Zeitgenoffen 
asrihnete. Sein Water, ein unrubiger, kriegs⸗ und kampfluftiger Fürft, 
vr Ktiegezuge gegen Deftreich und Ungarn, gegen Preußen und Polen, ja 
ar nach Jtalien unternahm, nahm ihn bald als feinen Begleiter überall 
mt Bei fo einem Worbilde Eonnte ſich Karl bald zum Krieger ausbilden. 
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1332 fieß ihn König Johann, ber gleichzeitig in Ungarn, Deftreih und 
Italien die Anhänger Ludwig’s des Baiern befämpfte, und die Signoria 
mehrerer lombardifchen Städte übernommen hatte, zur Behauptung der leg: 
teren in Italien, wohin er ihm im Jahre vorher Hilfstruppen nachgeführt 
hatte. Die Belagerungen von Modena und Bergamo, der Verſuch, das 
Gaftell von Pavia zu entfegen, ein Treffen bei Reggio und die Schlacht 
von Felice (25. Novbr.)- fallen in den Krieg der zur Vertreibung der Luxem⸗ 
burger verbündeten lombardifhen Städte. Die Böhmen, obfhon in einzel: 
nen Gefechten Sieger, zogen endlich doch den Kürzeren, und Johann mufte 
Stalien räumen. Karl, zum Statthalter von Mähren ernannt, demüthigte 
dort die ftolzen Wafallen, zog 1335 nad Schlefien, zwang daſelbſt den Her: 
z0g von Münfterberg zur Unterwerfung, ging im Jahre darauf nad) Torel, 
welches er eroberte, während König Johann fid) des Landes bdieffeits der 
Donau bemäctigte. Bon Tyrol aus unternahm Karl eine Reife nach Ita— 
lien, entging dort nur duch Zufall der Vergiftung und durch Schlaubeit 
der Gefangenſchaft, die ihm die Feinde feines Vaters zugedacht hatten, und 
£ehrte 1333 nad) Böhmen zurüd. Dort fand er mehrere Freiherren in of 
fener Empörung, fammelte fchnell feine Truppen bei Kollin, zog jenen ent: 
gegen, und eroberte und fchleifte die Veſte Chozen am Adterfluffe. Kaum , 
war im Sahre darauf die Ruhe in Böhmen wieder hergefteltt, als Johann 
feinen Sohn mit nach Frankreih nahm, um dem König Philipp wider die 
Engländer Hilfe zuzuführen. Dort blieben Beide nicht lange, da ein Waf— 
fenftillftand am 3. Septbr. 1340 die Feindfeligkeiten auf einige Zeit auf 
fhob, und eilten nad) Böhmen zurüd, mo 1341 Johann noch bei feinen 
Lebzeiten feinen Sohn frönen ließ, aud mit dem König Kaſimir von Pe 
len ein Bündniß fchloß, Eraft deffen Lesterer den Markgrafen Karl als Sohn 
adoptitte. Das legtere Buͤndniß war jedod) nicht von langer Dauer. Ka— 
fimie trat auf die Seite Kaifer Ludwig’s, mit welchem König Johann mit 
£urzer Unterbrechung ftets in Fehde lag, und fiel 1345 in Böhmen cin. 
Sohann und Karl fchlugen zwar die Polen zurück, drangen bis Krakau vor 
und zwangen Kafimir zum Frieden, Xyrol aber, auf deſſen Beſitz fie gro: 
- sen Werth gelegt hatten, ging während diefer Zeit verloren. Schon 134 
hatte Johann feinen Sohn den Kurfürften zum Gegenkönig Ludwig's em 
pfohlen ;' feit Karl's früherer Lehrer Mobert Roger aber unter dem Namen 
Clemens VI. den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, fanden die Bejtrebun: 
gen der Luxemburger einen fefteren Stügvunc. Unter Einfluß des Papſtes 
ward von 3 Kurfürften am Il. Juli 1346 Markgraf Karl zu Renfe zum 
König‘ gewählt. Aber der größere Theil der Stände blieb dem Kaifer Lud⸗ 
wig treu. Aachen, wo Karl ſich Erönen laffen wollte, verſchloß ihm bie 
Thore, und die Lütticher, zu denen er fi num wandte, wiefen ihn am 20. 
Juli von ihren Mauern zurüd. König Karl mußte fih nad Paris flüd: 
ten, wo fid) eben fein Vater befand, um dem König Philipp aufs Neu 
gegen Eduard von England beizuftehen. In der Schlacht bei Grey (20. 
Aug. 1346) (f. d.) erlitten die Franzofen eine blutige Niederlage. Det 
blinde König Johann blieb, und Karl erhielt 3 fchwere Wunden. Auf Um: 
wegen £ehrte er nun in feine Erbſtaaten zurüd, und ließ ſich unterwegs von 
dem Erzbiſchof von Gölln zu Bonn (25. Nov. 1346) als König der Deut 
ſchen Erönen. Auf Veranlaffung des Papftes wollte er nun von Böhmen 
aus Tyrol bezwingen, um fo den Kaifer Ludwig von Statien abzuſchneiden 
und feinem Bruder Johann Heinrich ein Fürftenehum zu gründen. Er tw 
oberte ziwar Zrident, ward jedoch vom Markgrafen von Brandenburg ge 
zwungen, die Belagerung des Schloſſes Tyrol’ aufzugeben und zur ſchnellen 
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Midtche nadı Böhmen genöthigt. Da farb am 11. DOctbr. 1348 ploͤtzlich 
Re Ludivig, und Karl konnte nun alle Mittel in Bewegung fegen, ſaͤmmt⸗ 
ide Stände für ſich zu gewinnen, um die deutiche Königskrone fernerhin 
mbtmößig zu tragen. Die gaierfche Partei war aber auch nicht müßig, ihre 
Grmr zu werben. König Eduard von England ſchlug jedody die ihm an— 
gtrageme Krone aus, Markgraf Friedrih von Meißen ward mit 10,000 
Nut Silbers abgefunden, bis endlih Graf Günther-von Schwarzburg es 
unenahm, die höchfte Würde Deutfchlands zu übernehmen. Karl rüftete 
ib, ſeinen heidenmüthigen Gegner zu befriegen und berief alle Neichsvafals 
im gegen ihm zu Felde. Ehe es aber zu einer Enticheidungsichlacht zwi⸗ 
(sen den beiden Königen Fam, jtarb Günther von Schwarzburg,, vergiftet, 
m 14. Juni 1349 zu Frankfurt, nahdem er 3 Tage vor feinem Tode 
vr Ktone entfage hatte. König Karl mußte fih nun auf Beranlaffung 
Yh Markgeafen Ludwig von Brandenburg, der gefchworen hatte, die früs 
ven Wahl zu Menfe nie für giltig anzuerkennen, nochmals zu Frankfurt‘ 
sam laffen, und ward hierauf am 25. Zufi 1349 zu Aachen gekrönt. 
Salt Beitrebungen während feiner nunmehrigen langen Regierung gingen 
mit auf Vergrößerung feines Hauſes, auf Berhetrlihung Boͤhmens, wo: 
be es komme, daß er von dem böhmifchen Schriftftelleen ausnehmend ges 
ik und bewundert wird, während deutſche Geſchichtſchreiber weniger guͤn⸗ 
lige Urtheile über ihn fällen. 

Mir der Erlangung der Eöniglihen Würde hört auch eigentlid da« 
hiegeriihe Handeln König Karl's auf. Fortan waren VBefeftigung der in» 
win Ruhe, Ländererwerb durch Unterhandlungen und Grtheilung weile 
Siche feine Hauptforgn. Die Ruhe im Innern mußte freilich durch 
Laffengewalt ertauft werden, da bie Großen Böhmens und Oeſtreichs fich 
nur ihwer dem gebotenen Landfrieden fügten. Mit paͤpſtlichem Beiftand 
rurden fie endlich zur Leiftung und Haltung des WBafalleneides gezwungen. 
Le Gründung der Prager Hochſchule und die Etiftung des Erzbisthums 
Prag trugen ebenfalls zur Gefittung feinee Böhmen und mithin zur Beförs 
Yung feiner Plane bei. Um aber au in Deutſchland mit derfelben Macht 
und Würde herrfchen zu Eönnen, wie in feinen Erbftaaten, befdjloß Karl, 
“m oft an ihn ergangenen Einladungen der Jtaliener Folge zu leiften und 
b6 in Nom zum Kaifer Erönen zu laffen. Saft garı Oberitalien war das 
mas gegen den mächtigen Giovanni Visconti von Mailand verbündet. Man 
fe, Karl IV. werde mit einem Heere über die Alpen ziehen und den 
ürmithigen Wafallen demüthigen. Karl kam aber erſt nad Giovanni's 
Tod in Jtalien an, verglich fid) gegen Zahlung einer bedeutenden Summe 
mit deſſen Erben, welche er ats Eönigliche Vicare in Mailand betätigte, und 
die dann am 4. Ian. 1355 feinen feierlihen Einzug in legtere Stadt, 
mo er ſich die eiferne Kione der Lombardei auf's Haupt fegte. Ueber Pifa 
und Florenz, die ihm freiwillig die Thore öffneten und Steuern zahlten, 
Kg m nun nach Mom, und warb dort, nicht unter den ehrenvollften Bes 


'agungen, am 5. April zum Kaifer gekrönt. - Sofort nady der Krönung - 


mußte er aber Rom verlaffen und ſich zur Heimkehr anfchiden. Bei dieſer 
mpnngen ihn aber die italienifhen Städte nicht fo wohlwollend, wie auf 


be Dinreife. Die meiften verfchloffen ihm ihre Thore. Auf dem Reichs⸗ 


zu. Mürmberg, 1356, übergab er den Ständen die goldne Bulle, 
ün Gefeg, nach welchem die Wahl der deutfchen Kaifer bis zur Auflöfung 
hs vömifchsdeutfchen Reiches vollzogen wurde, und worin die Rechte und 
Micten der Kurfürſten niedergefchrieben waren. Durch diefes Gefe bleibt 
Lars Andenken auch für Deutfchland von Wichtigkeit, während feine uͤbri⸗ 
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gen Thaten ihm nur den Böhmen theuer gemacht haben wuͤrden. ein 
fortdauernder Plan war, feine Erblande auf Koften Baierns zu vergrößern; 
daher fuchte er (1363) duch Erbverbrüderung die Mark Brandenburg, auf 
weldye Balern ebenfalls Anfprüce machte, 3 erhalten. Es glüdte ihm 
auch. Der Markgraf Ludwig ſtarb jung, und bdeffen Bruder, Otto dir 
Traͤge, war fo unfaͤhig zu regieren, daß ihn der Kaifer (1373) nad dem 
Vertrag von Fuͤrſtenwalde zwang, ihm die Mark für 40,000 Gofdgulden ab: | 
zutreten, während Herzog Friedrich von Baiern gleichzeitig allen Anfprücen 
darauf entfagen mußte. Mittlerweile war Kaifer Karl nad) Avignon gereilt 
(1365), um mit dene Papft Urban V. ein Buͤndniß gegen die Wisconti zu | 
fchließen und fich in Arles als König von Burgund Erönen zu laſſen. So 
wenig er auch auf feinem erften Nömerzuge perfönlichen Ruhm eingeerntet, 
fo unternahm er dennody (1367) den zweiten. Der Papſt felbf war ihm 
nah Stalien vorangegangen, und der Cardinal Albornoz, einer der größten 
Staatsmänner jener Zeit, hatte zu Viterbo den Bund der Kirche mit dem | 
Kaifer, dem Könige von Ungarn und mit den Beherrſchern mehrerer lom: 

bardifchen Städte gegen Mailand gefchloffen. Karl drang (1365) mit cs 
nem mächtigen Deere, begleitet von den Herzogen von Sachſen, Deltreic, 
Baiern u. ſ. w. in die Lombardei ein; body der in Visconti's Sold fir 
bende Bundenführer Hawkwood durchſchnitt die Damme der Etſch und ſehte 
das Eaiferliche Lager unter Waſſer. Nachdem Karl 3 Monate vergeblicy vor 
Oſtilia und vor den Visconti'ſchen Verfhanzungen im Mantuanifchen gele 
gen und nicht einen Ort erobert hatte, entließ er feine Scharen. Durd 
Unterhandlungen verföhnte er indeffen fcheinbar die Liga mit den Viscon: 
ti's, denm er für Geld ihre Macht in Mailand betätigte. Karl's gan 
Geſchaͤfte in der Lombardei. beſtanden fortan in Geldeinziehen; an Demir 
tbigungen für ihn fehlte e8 jedoch nicht. Lucca erfaufte von ihm die Be 
ftatigung feiner republikanifchen Einrichtungen für 200,000 Gulden; baber 
£ehrte Karl zum zweiten Male mit einem anfehnlichen Schage, aber begleis 
tet von der Verachtung der Jtaliener, nad Böhmen zurüd. So ward durch 
Kacl’d Schuld die Hoheit des Kaifertbums in Stalien ein leerer Name! 
Sn Deutichland verwidelte ihn das Ausiterben des Braunſchweig-kLuͤnebutg⸗ 
ſchen Haufes (1368) in neue Streitigkeiten. Er belehnte mit dem Herzog 
thum Lüneburg den Derzog von Sadyfen = Wittenberg, mit Uebergehung des 
Herzogs Magnus von Beaunſchweig, und Kaifer Karl zog 1369 ſelbſt nad 
Lüneburg, um feinen Schuͤtzling dort einzuführen. Herzog Magnus we 
theidigte fich lange; der Kaifer eroberte mehrere Füneburgifche und braun: 
fchweigifche Orte, und ließ fid) baſelbſt Huldigen, aber trog Magnus’s Tode 
und trog eines Vergleiches zwifchen dem braunſchweigiſchen und ſaͤchſiſchen 
Haufe behielten. fpäter doch die Waffen ver Söhne des Herzogs Magnus 
die Oberhand. Diefe Streitigkeiten unter den größeren fürftfichen Haͤuſern 
Deutſchlands ſah Kaiſer Karl IV. nicht ungern, da er dabei leichter feine 
eigenen Abfichten durchfuͤhren fonnte. Er hatte fein Erdreich Böhmen durch 
die Laufig und Schteſien vergrößert, die Mark Brandenburg erkauft und die 
Reichgkleinodien zu Prag im fefter Verwahrung. So konnte es ihm leicht 
gelingen, feinen dlteften Sohn Wenzeslaw zum roͤmiſchen König ermählen 
und 1376 zu Aachen Erönen laffen. Da er nun die Schwächen des heram: 
nahenden Alters fühlte, verordnete er 1377, daß ihm der römifche König 
Wenzeslaw in Böhmen und Schlefien, fein zweiter Sohn Siegmund, in 
Brandenburg, und der jüngite-in der Laufig und im Herzogthum Schweid: 
nis folgen folle, reifte darauf nad Paris, um den Dre feiner Erziehung 
noh ein Mal zu fehen, und- beftätigte dort den König Karl V. als Reichs 
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serer im Königreih Burgund. Auf diefe Weije gab er die Beranlaffung, 
si Srankreih feine Macht in Burgund zum Nachtheil des deutlichen Mei: 
ei immer mehr ausbreitete. Nach Prag zurückgekehrt, ſtarb er daſelbſt 
a 29. Novbr. 1378. Für Böhmen hat er fehr Biel gethban, Prag zu ei: 
wer tur etſten Städte Europa’s erhoben, aber für Deutfchland auper der 
Adenen Bulle nur Wenig. 

(Franz Martin Pelzel's Gefchichte d. Böhmen, I. Thl. Prag, 1782. 
Diäuchte dee Deutſchen, von Poſſelt, 2. Bd. Leipzig, 1790.) 
' Rerl VI, König von Frankreich, geboren im J. 1402, und von 
Binden Geſchichtſchreibern der Siegreiche genannt, weil umter feiner Regie: 
has die Engländer ihre fämmtlichen in Frankreich gemachten Eroberungen 
Kim. Schon in der Jugend von feiner Mutter Iſabella gehaßt, und 
wir Schuß feines blödfinnigen Vaters, Karl's IV., nicht bauen fönnend, 
se dr junge Karl den größten Verfolgungen ausgefegt, befonders als ihn 
Br Partei der Armagnacs, die den Einfluß der burgundijchen Partei auf 
Fa oder wenigfteng hemmen wollten, an ihre Spige ftellte. Seine Mut: 
Br iuchte deu gehalten Sohn von der Thronfolge ausjufchliefen und dem 
Unze von England die franz. Krone zu verfhaffen, wie dies aus dem 
dartate von Troyes (ſ. d.) deutlich hervorgeht. Mit allen Arten von Miß— 
Wind kimpfend, erklärte er fich aber dod im 3. 1422 nad dem Tode 
his Vaters zum Könige von Franfreih, eines Landes, das, durch lange 
bin Kriege zerrüttet, in verfchiedene Parteien zerriffen war. Doch es 
Ahle km neuen Könige nicht an perfönlihem Much, den er fhon als Daus 
Miu ieiefen hatte, und mit etwas mehr Energie, ald es bei feiner In— 
Km; nd Scheu vor anftrengenden Gefchäften gefhah, würde er fein an: 
mmees Erbe eher erobert haben; nur befondere Umftände ließen ihn feine 
Duttaft entwickeln, dazu aber beyänftigte ihn das Gluͤck wunderbar. — 
Uhr die friegerifchen Ereigniffe während der Negierung Karl's berichten wir 
Beisemdes. Beim Antritte feiner Regierung hatte er die fich für unüber- 
nich haltenden Engländer bei Beaujeu in Anjou gefchlagen, verlor aber 
brizen bi Mons en Wimeur ein Treffen gegen die Burgunder. Die Enge 
iner hatten die ſchoͤuſten Gegenden Frankreichs in Beſitzz; Karl mußte in 
Ye Provinz Berri refidiren und wurde daher von feinen Feinden nur ber 
Kaig von Bourges genannt, worüber er felbft zwar lachte, aber auch dem 
Enziondern Rache ſchwor. Um diefe befriedigen zu können, fuchte er die 
Grein des Reiches auf feine Seite zu ziehen, gewann den Grafen Arthur 
on Kihmend, Bruder des Herzogs von Bretagne, dem er die Würde eie 
rt Gonmetabels verlieh, und bediente fich deffen, um den Herzog von Dt: 
ns zu beruhigen. Doch die erften Jahre der Regierung Karl's waren 
Not glüctlich; er verlor 1423 die Schlaht von Grevant bei Aurerre, bie 
vn Verneil am 17. Aug. 1424, die von Janville am 12. San. 1427, 
Kınat unter dem Namen der Däringsfchlacht, gewann aber dagegen das 

'cht von Montargis, wo der Baſtard von Drleans 1427 feit langer 
dit zum erften Male wieder die Engländer fchlug, und fo ben franz. Krie⸗ 
Fra einen neuen moralifchen Impuls gab. Derfelbe Baftard von Orleans 
"mbeibigte fpäter Orleans, faft das legte Bollwerk des Neiches Karl’s VII. 
Sden dachte der König daran, ſich in die Dauphind zurücdzuziehen, da 
"u ein Maͤdchen von 17 bis 18 Jahren, Johanna d'Arc (f. d.), die be: 
Ale Jungfrau von Orleans, auf, die fid) durch göttliche Eingebung zur 
aterin Frankreichs auserſehen glaubte. Das leicht zu exaltirende Volk der 
Franyofen glaubte am die göttliche Sendung, und hielt fidy unter der An: 
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führung der Jungfrau für unüberwindlih. Orleans ward entfegt, bie Eng 
fander am 18..Mai 1429 bei Patai (f. d.) gefchlagen, Troyes, Chälons, 
Rheims eingenommen, und im legteren Orte Karl am 17. Juli 1429 durch 
den dortigen Erzbiihof Nenaud von Chartres gefalbt und gekrönt. Mehrere 
Vortheile folgten diefen glüdlihen Ereigniffen, und felbft das fpäter erfolgte 
traurige Ende der Johanna d’Arc ftellte die Angelegenheiten nicht guͤnſtiger 
für die Engländer her, obſchon fie ihren jungen König zu Paris mit einer 
doppelten Krone kroͤnten. Im J. 1435 ſchloß Karl mit dem Herzoge von 
Burgund den Frieden von Arras (f.d.); 1436 wurden die Engländer durh 
die Bewohner aus Paris verjagt, und dieſes Beifpiel der Hauptſtadt ward - 
von vielen anderen Städten nachgeahmt; im November 1437 ward das fi 
niglihe Hoflager wieder nah Paris verlegt. Zu Tours ward 1444 ein’ 
Waffenſtillſtand mit England gefchloffen, und dies. erlaubte dem Könige, 
fit) Mes zu unterwerfen. Bald aber begann der Krieg mit England von 
Neuem; Rouen ward 1449 eingenommen, der König gewann 1450 bie 
Schlacht von Formigny, troß der auferordentlihen Tapferkeit der Engläns 
- der; er eroberte die ganze Normandie, fo wie Guienne nach der Schlacht 
von Gaftillon, in welcher der berühmte englifche Feldherr Lord Talbot ger : 
toͤdtet wurde. Den Engländern biieb in Frankreich nichts als die Stadt 
Galais, die ihnen erft nad) hundert Jahren, 1558, eneriffen werden konnte. 
So yglüdlih nun auch Karl als König war, fo unglüdlid war er als Du» 
ter. Schon im 3. 1441 hatte fein ältefter Sohn der Dauphin, fpäter kud⸗ 
wig XlI., ‚einige Unruhen in der Dauphine veranlaßt, die aber bald ge— 
dimpft wurden. Die Liebe des Königs zu der fehönen Agnes Sorel, die 
ihn fo befchäftigte, daß er öfters die Negierungsangelegenheiten darüber we: 
gaß, diente dem Dauphin, der gern felbit herefchen wollte, zum Vorwand, - 
ſich der Bügel der Regierung zu bemächtigen; der Plan mißglüdte, det 
Dauphin floh an den Hof des Herzogs von Burgund, wo er über 4 Jahre 
blieb und nur erft nach feines Waters Tode zurückkehrte. Karl faßte, nad 
dem fein Sohn ſchon fange entfernt war, den Gedanken, daß diefer ihn 
wolle vergiften laffen; er nahm defhalb während 7 Tagen keine Nahrung 
zu fi), und war dadurch felbft Urfache an feinem den 22. Juli 1461 6t 
folgten Tode. Er ward ungefähr 59 Jahre alt, und hatte 33 Jahre und 
9 Monate regiert. 
(Histoire de Charles sept par Jean Chartier et Berry Heaut. — 
Mezeray, Monstrelet.) W. 
Karl der Kühne, Herzog von Burgund, war der Sohn Dir 
3098 Philipp II. von deffen dritter Gemahlin Ifabella von Portugal, wurd 
:»den 10. Movbr. 1433 zu Dijon geboren und führte den Titel Graf von 
Charolais. Als folder befand er ſich 1452 in den Treffen bei Ruͤpelmonde, 
im folgenden Jahre bei Morbecque und Gaure, und 1463 in der Schlacht 
von Montlheri gegen Ludwig XI, von Frankreich. Sm 3. 1467 folgte et 
feinem Vater in der Regierung und begann diefe mit einem Krieg gegen Die 
‚Lütticher, die fich gegen ihren Bilhof, Ludwig von Bourbon, Vetter des 
Herzogs Karl, aufgelehnt hatten ; er fehlug fie in der Schlacht bei St. Trond 
und zerftörte hierauf die ſchoͤne und reiche Stadt Tongern, die ſich feit der 
Zeit nicht völlig wieder erholen Eonnte. 1473 kaufte er das Herzogthum 
Geldern und die Grafſchaft Zütphen, befaß nun das Herzogthum und die 
Grafihaft Burgund, die Niederlande bis Utrecht, Oberiffel und Gröningen, 
und war folglid) einer der mächtigften Fürften Europa’s; auch lebte er mit 
der Pracht und dem Aufwande eines Könige. Kaifer Friedrich II. battt 
1473 zu Trier eine Zuſammenkunft mit Karl, von dem er die Hand feine 
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er Marie für den Erzherzog Marimilian verlangte, wogegen der Herz 
‚von Burgund für ſich den Königstitel erheifchte. Ludwig XI. von Frank: 
6 miderrieth dem Kaifer die Erfüllung diefer Bitte, worauf Friedrich ohne 
Bid in dee Macht von Trier abreifte. Diefer Schritt brachte den Herz 
detgeſtalt auf, daß die Göllner Unruhen, die bisher noch unter der. Afche 
amten, von ihm zuc hellen Flamme angefaht wurden und einen offenen 
zur Folge hatten. Urfache hiervon war: Ruprecht, Erzbifchof von 
In, wat mit dem Domcapitel und den Ständen in Streitigkeit gerathen, 
echt und von dem Kaifer in die Meichsacht erklärt worden; an feine 
de wurde Hermann, Landgraf von Heffen, zum Adminiftrator des Erz⸗ 
hums Gölln ernannt und von dem Kaifer, mehreren bdeutfchen Reiche: 
ka, dem Serzoge von Lothringen und den Schweizern unterftügt. Der 
Furt Ftiedrich von der Pfalz hatte die Partei feines Bruders Ruprecht 
samen, und auch Karl von Burgund für ihn zu intereffiren gewußt; dies 
wu den Krieg herbei, und Karl belagerte 1475 Neuß, welches der Admiz 
har Hermann vertheidigte.. Eilf Monate hatte die Belagerung ges 
w, 56 Stürme waren vergeblich geſchehen, da fah fid Karl genöthigt, 
Laernehmen aufzugeben; denn von einer Seite war der Kaifer im 
Me gegen ihn, und von der anderen drohte ein Einfall der Schweizer 
durgund. Der Herzog ſchloß fchnell Frieden mit dem Kaifer und fagte 
w Tochter Marie dem Erzherzoge Marimilian zu; Lothringen und die 
bel waren nicht mit in dem Frieden begriffen, und nun wendete Karl 
nam Macht gegen fie, die er gern unterjodhen wollte An Vorwaͤn⸗ 
dzum Kriege fehlte es nicht. Die Schweizer hatten Jakob v. Savoyen, 
uf son Nomond, angegriffen, weil er ihnen einen Wagen mit Häuten 
ummmen hatte; dieſen Vorfall führten die franz. Gefchichtichreiber ale 
fen Grund zum Kriege an, doch ift mit Gewißheit zu erweilen, daß 
Üheren mehrere vorgab. Die Schweizer hatten dem Kaifer Hilfstrup: 
dis Meuß gefendet, Schweizer waren mit zu Gericht gefeffen, als Karl's 
Dorgt im Elfaß, Peter von Hagenbach — Gomined nennt ihn Pierre 
hambault — ein wegen feiner Bedrüdungen und Graufamteiten ges 
er Mann, von den Bürgern von Breifad ergriffen und hingerichtet 
ide. Der Herzog, um fid dafür zu rächen, ließ Altes plündern und ges 
ya nehmen, was er erreichen konnte; zur Vergeltung fielen die Scywei: 
n Burgund ein, belagerten Ericourt und fehlugen ein Corps von 12,000 
welches den Ort entfegen wollte. Nun wendete ſich der Herzvg gegen 
und hörte nicht auf die Anerbietungen zu einer Genugthuung. 1476 
werte Karl mit 50,000 M. Granfon, die Bejagung ergab ſich unter 
dinyungen, die Karl nicht hielt; im Gegentheile ließ er 300 aufhenten 
2200 erfäufen. Die Armee der Schweizer war während der Belagerung 
mmelt worden und in die Nähe gerückt; das traurige Ende der Ver: 
er Granfons erfüllte jedes Herz mit heißem Rachedurſt. Am 3. Marz 
ie zu einer Schlacht, die von dem belagerten Orte den Namen trägt. 
Kmurde gefchlagen, und obfchon er nicht viel Menfchen 'verlor, fo war 
Verluft an Scyagen und Kleinodien betracdhtlid ; man rechnete ihn zu 
Million. Der Verluſt der Schlacht hinderte den Herzog von Bur: 
nicht, noch in diefem Jahre ein neues Heer zufammenzubringen, 
‘weichem er am 10. Juni die Belagerung von Murten begann, das der 
® Adtian von Bubenberg mit 2000 M. vertheidigte. Die Dartnädig: 
der Befagung gab den Schweizern, die nad) dem Siege von Granfon 
(ine fange Ruhe gerechnet und ſich zerftreut hatten, um ihren Geſchaf— 
nachzugehen, Zeit, fih zu fammeln, und am 22. Juni lieferten fie die 
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Schlacht von Murten (f. d.). Jedes Heer war ungefähr 36,000 M. ftart; 
bie Schweizer, zu denen der Herzog von Lothringen geflogen war, hatten 
4000 Reiter bei den ihrigen, die ihnen bei Granfon faft gänzlich gefehlt 
hatten. Die Burgunder wurden total gefchlagen und verloren gegen 10,000 
M., von denen die Hälfte auf der Flucht niedergemacht wurde; ander Bi: 
richte geben den burgundifchen Verluſt auf 20,000 Gebliebene und 10,000 
im Murtener See Ercrunkene an, rechnen aber auch die Stärke des Heeres 
100,000 M. Der VBerfuft der Schlaht von Murten hatte einen ſolchen 
Eindruf auf das Gemüch des Herzogs gemacht, daß man fürchtete, cr 
werde fich nie wieder von der finfteren Melandyolie erholen, von der er bw 
fallen war; doch endlicdy vaffte er fich wieder aus dem Stumpffinne auf, 
verfammelte eine neue Armee und fehritt zur Belagerung von Nancy. Die 
Lothringer und Schweizer Eamen der Stadt zu Hilfe, und Karl war gend 
thigt, fih am 5. Ian. 1477 mit ihnen zu fchlagen ; er verlor die Schlacht 
und das Leben (ſ. Nancy). Karl hinterließ keinen männlichen Erben; feine 
Länder fielen theild an Marimilian von Deſtreich, theils an Ludwig von 
Frankreich.“) 

(Comines. — Amelot de la Houssaye. — Sismondi. — Johannes Muͤb 
ler.) F. V. 


Karl VIII., Knudſon, König von Schweden, war ein Abkoͤmmllug 
des alten ſchwediſchen Adelsgefchledytes der Bonde. 1434 unter - der Regie 
tung König Erich's X. empörte fich ein großer Theil des höheren ſchwedi— 
fchen Adels und wählte Karl Knudfon zum Reichsmarſchall, um durch ſein 
Anfehen der Macht des Königs die Spige zu bieten. Der bedrängte Züri 
zog fich auf die Infel Gothland zuruͤck; Karl ward zum Reichsvorſteher er— 
nannt, übte aber nun die koͤnigl. Gewalt mit folher Strenge, dafi ber 
Adel, welcher ſich in feinen Erwartungen getäufcht ſah, gegen ihn felbit die 
Maffen ergriff, aber mehrere Niederlagen erlitt. Die 3 ſtandinaviſchen 
Neiche wählten jegt (1442 u. 43) den Pfalzgrafen Chriftoph von Baiern 
zu ihrem gemeinfchaftlichen Könige, und Karl Anudfon ward einftweilen mi 
dem Befig von Finnland, der Infel Deland und der Stadt Bergholm ab: 
gefunden. Chriftoph verftand es indeffen eben fo wenig, fich die Zuneigun 
feiner Unterthanen zu erwerben. Ein zu Joͤnkoͤping 1443 ausgefchriebene 
Reichstag follte die Streitigkeiten ſchlichten; da farb Chriftoph plöglic 5 
Helfingborg. Abermals gelang es Karln, ſich dir Negierung zu bemädti 
gen. eine erfte Aufgabe war jest, den abgefegten König Erich, der vo 
Gothland aus die ſchwediſchen Provinzen durdy Streifzüge beunrubigte, vo 
dort zu vertreiben. Diefem Eamen aber die Dünen zu Hilfe und erobe 
ten (1449) das Schloß zu Witbye, während die Schweden ſich der Stal 
bemächtigten. Eric) ward zwar von der Inſel Gothland nad Pommer 
vertrieben ; aber der Krieg zwifchen Schweden und Dänemark ward um | 
heftiger fortgefegt, da Karl VII. Verbindungen mit Norwegen anfnüpf 
und die dortige Krone an fich zu bringen fuchte. Der Vertrag von Haln 
ftade unterbrach 1450 für Eurze Zeit die Feindfeligkeiten. Es warb bar 


*) Karl hat das Verdienſt, fi) um bie taftifche Ausbildung der Truppen vin 
Namen erworben zu haben. Er erließ im 3. 1473 eine Verordnung , nad) welcher ! 
Gensdarmerie im geſchloſſenen Angriff mit der Lanze Be werden follte, die Schuͤt 
unterrichtet wurden, ſchnell auf und ab zu figen und ihre Pferde zu Eoppeln, den X 

uenieren aber gelehrt wurde, ein rundes oder vierediges Garr& zu formiren, | 
hüten mit ihren Pferden in die Mitte zu nehmen, und fo einen Gavalericangriff « 
zufdylagen. (Histoire de la milice franzaise, 5. B., 7. Cap., &. 377.) 


Karl VII. (König von Schweden). 177 


hügefiht, daß zur Aufrechthaltung ber calmarifchen Union, derjenige der bei- 
ka Könige, der den andern überleben würde, in der Regierung der vereine 
im Reiche folgen ſollte. Karl VII. gab aber feine Anfprüche auf Norwe— 
ven deffen ungeachtet nicht auf, und der König von Dänemark fah fich fchon 
im December 1451 genöthigt, eine Flotte unter Oluf Arelfon gegen Stod: 
beim zu ſchicken, um duch Verwüftung ber dortigen Gegend Karl VII. 
ar Befolgung des eingegangenen Vertrages zu zwingen. Letzteren beguͤn—⸗ 
Rigte aber das Kriegsglüd. Im Winter 1452 fiel er mit 70,000 M. vere 
wütend in Schonen ein, eroberte Delfingborg, Landskrona und Lund, und 
üte darauf nach Weitgothland, um die dort gelandeten Dänen zu vertreis 
im. Beim Paffe von Tyveden und in den Hohlwegen von Jenkoͤping 
zurden die Dänen gefchlagen und Weftgothland befreit. 

Dreijährige Friedensunterhandlungen folgten diefem kurzen unentfchiee 
ven grendeten Kriege. Chriftian fuchte Kart VII. duch Aufwiegelung feis 
nr Interthanen und Beftechung feiner Anhänger zu bekämpfen, und wick: 
(6 xlang e8 ihm 1455, die ſchwediſche Partei in Norwegen ganz für ſich 
a zwinnen, und einen großen Theil des ſchwediſchen Adels und der hohen 
Geftihkeit, die Karl VII. durch feine Bedruͤckungen gegen ſich aufgebracht 
bitte, in fein Intereſſe zu ziehen. Namentlich war dies der Fall mit Ma: 
zus Green, einem ausgezeichneten ſchwediſchen Feldheren, den er 1456 mit 
äne Flotte nach der Inſel Deland fchidte, deren Hauptſtadt Borgholm fich 
md einer Gmwöchentlichen Belagerung ergeben mußte. Karl VII. Eonnte 
Ne nicht verhindern. Er 309 zwar Truppen an den Grenzen zufammen, 
kante aber, von mehreren Seiten gleicyzeitig bedrängt, nichts Entſcheiden— 
ki unternehmen. 1457 rüdte er endlidy gegen Calmar, um Deland wie: 
ke zu nehmen. Unterbeffen war der Erzbiihof John Bengtſon auf Chri: 
dan's Betrieb gegen Karl VII. aufgeftanden und zog mit den Dalekarliern 
ch Stodholm. Karl VIH. Eonnte ihm nur mit 1400 Neitern und 300 
R. zu Fuß entgegengehen, ward nah Stodholm zurüdgedrängt, dort bre 
kurt und mußte fi zur See nah) Danzig flüchten. Die Stände erklärs 
im darauf den Thron Schwedens für erledigt, erwählten Chriftian von Dä: 
wma zum König und luden fogar Karl VIII. vor ein von dem neuen Herr: 
Kr niedergefegtes Gericht, und zogen, da er nicht erfchien, feine fämmtli: 
om Güter ein. Mur was er an baarem Gelde mitgenommen hatte, ges 
lang ihm, nach Preußen zu ſchaffen und auf den Befigungen der dortigen 
Sreuberren anzulegen. Vergebens verwendete ſich der König Kafimir von 
Polen dutch drohende Manifefte für den vertriebenen Karl Anudfon. Hätte 
ſch Chriſtian J. nicht felbft bei den Schweden verhaßt gemacht, fo würde 
jenem nie wieder auf den Thron gelangt fein. Chriftian ward aber von ei: 
ar aufruhrluſtigen Geiſtlichkeit ebenfalls angegriffen und nah der Schlacht 
bi Heleskow in Dalekarlien wieder aus Schweden vertrieben. Karl VII. 
benupte dieſe Gelegenheit und kehrte 1664 nah Tjähriger Verbannung, 
wieder in fein Reich zurüd. Danziger und polnifhe Hilfstruppen begleite: 
im ihn. Chriftian föhnte ſich jedoch bald wieder mit dem Erzbifchofe Bengt: 
ba, der auch diefem Aufruhr nicht fremd gewefen war, aus und fchitte 
&n als Reichsvorfteher nach Schweden. Karl mußte auf's Neue feinem al: 
im erbitterten Feinde weichen und ſich nah Finnland zuruͤckziehen. Bengt: 
al beberrfchte,, ſcheinbar in Chriftian’s Namen, Schweden. Inzwiſchen 
dere ſich eim neuer Anhang für Karl, an deffen Spitze ſich fein Schwie: 
ichn Ivar Arelfon und deffen Bruder Erich ftellten. Der Erzbifchof 
mfte nach Deland entfliehen, Erich ward zum Neichevorfteher ernannt und 
gelang Kart VIII. während diefer Unruhen, zum dritten Male (1469) die 

Niitait · Eon. + Lericon. IV. Bd. 12 
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Krone zu erhalten und zu behaupten, obſchon nicht ohme blutige Kämpfe. 
Die Dänen mußten bei Upfala, Salem, Dewefteen befiegt und bie zwei: 
maligen Verſuche Chriftian’s, in Schweden zu landen, zuruͤckgeſchlagen wer: 
den. Karl überlebte jedoch feine Zuchdberufung nur kurze Zeit. Er ſtatb 
1470 und ernannte jterbend Sten Sture zum Reichsvorſteher. Nach ſei— 
nem Tode erneuerten ſich die Etreitigkeiten zwifchen den Anhangern der cal: 
marifchen Union und denen, welde Schweden felbftjtändig erhalten wollten. 
(Loccenü historiae suecanae libri IX. , lib. I., 5.) E. 
Barl VII, König von Frankreich, geboren den-30. Juni 1470 zu 
Amboife, Sohn König Ludwig’s XL und der Prinzeffin Charlotte von 
Savoyen. Sein Vater, der Hügfte und ränkevollfte Fuͤrſt feiner Zeit, ver: 
nachläffigte die Erziehung des jungen Prinzen gänzlich, fo daß Karl, auf 
dem Scloffe zu Amboife- in völliger Abgefchiedenheit von der Welt erwach 
fen, kaum feinen Namen ſchreiben konnte und von Regierungsgefchäften bir 
nen Begriff erhielt. Wahrſcheinlich fürchtete der argwoͤhniſche Ludwig AL, 
fein Sohn möchte, wenn er nur irgend Anlagen zeigte, der Mittelpund 
werden, um den fich die zahlreichen Mißvergnügten fammeln koͤnnten, wie 
ed mit ihm felbft zu Zeiten feines Waters Karl's VII. der Fall geweſen 
war. Allein Ludwig erlebte das Juͤnglingsalter feines Sohnes nicht; m 
ftarb den 30. Aug. 1483, und hinterließ feinem 13 jährigen Sohne ein maͤch 
tiges und ſchoͤnes Reich, welches aber alle Keime zu Unruhen und Bürger 
Erieg in fich trug, die nur duch des Königs eiferne Hand niedergehalten 
worden waren. Die Prinzen vom Geblüt, die feit langer Zeit fid einen 
großen Einfluß auf die Regierung angemaft hatten, erhoben nach Ludwigs 
Zode, der ihre Macht gebrochen hatte, aufs Neue ihr Haupt, und jet 
fuchte fi) der Regentſchaft des Reichs und der Perfon des jungen Könige 
zu bemächtigen, der endlich faft gegen feinen Willen durch den Einfluß fi: 
ner Schweiter Anna, Gemahlin des Herrn von Beaujeu, Bruders des Per 
3098 von Bourbon, gänzlich beherrfcht wurde, während ihn feine perfönliht 
Reigung mehr zu dem Herzog von Orleans, dem erften Pringen vom Ge 
blüte und präfumtiven Thronerben, hinzog. Die Streitigkeiten der Prinzen 
veranlaßten endlich die Zufammenberufung der Generalftaaten des Königreich 
zu Zours, deren Wirkfamkeit aber nur fehr gering mar, obgleich einzelne 
Mitglieder ihre Repräfentantenrechte in Anfpruch zu nehmen verfuchten. Dit 
Herzog von Orleans wurde Prajidene des Staatsrathes, der Herzog don 
Bourbon Connetable, und der König, der unterdeffen in Rheims gefaldt 
und für mündig erklärt worden war, 1484, blieb unter der Herrſchaft An: 
na’8 von Beaujeu und ihres Gemahls. Die Prinzeffin verficherte ſich des 
Beiftandes der Großen des Reiches und zwang den Herzog von Orleans, 
nachdem er mehrmals verfucht hatte, ihrem Kinfluffe durch ein Bündniß 
mit den übrigen Prinzen vom Geblüte zu widerftehen, nad) der Bretagne zu 
fliehen, welches Land zwar als Kronlehen von Frankreich angefehen, aber in 
der That von befonderen Derzogen mit voller Souverninetät regiert wurdt. 
‚Die übrigen Prinzen unterwarfen fi. -Der römifhe König Mapimilian, 
Bundesgenoffe der Prinzen, obgleich feine Tochter Margarerhe als Braut 
Karls VIIL ſchon in Frankreich erzogen wurde, konnte auch nichts zu Gun: 
fien feiner Verbündeten ausrichten, und die franz. Armeen drangen in die Bre 
tagne ein. Franz IL, Herzog diefes Landes, befand fidy in einer fehr be 
drängten Rage, da er durch feine unruhigen Barone mehrmals in Nantes 
belagert wurde und zu ſchwach war, dem Unweſen in fiinem eigenen Land 
zu fteuern, gefchtweige denn fremde Flüchtlinge zu fügen. Der Herzog von 
Drleans, der Graf von Dunois und der Prinz von Oranien fuchten jedoch 
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iv Hilfe, und erhielten folhe von England und Spanien; auch König 
Emilian fagte ihnen Unterftügung zu, da er die Hand der Erbtochter 
Detzogs von Bretagne, Anna, zu erhalten hoffte. Allein Anna von 
war, deren Gemahl 1488 feinem Bruder als Herzog von Bourbon ges 
| mar, ſchickte la Tremouille mit einem Heere gegen Orleans und Dras 
‚ welche Beide nach hartem Kampfe bei St. Aubin de Cormier gefchla= 
und gefangen wurden, 27. Juli 1488. Die Franzoſen waren nun Mei: 
des größten Theiles der Bretagne und zwangen den Herzog zum Were 
von Sable, 20. Juni 1489. Diefer Vertrag war jedody von fehr kurs 
Diner, da der Herzog Franz II. bereits am 9. Septbr. deffelben Jah: 
hard und Frankreich die Erbanfprüce feiner Tochter Anna nicht aner= 
mmolt. Es fam von Neuem zum Kriege. England unterflügte die 
mer, während Marimilian den Krieg in Flandern mit mwechfelndem 
& führte, bis endlich der Vertrag zu Frankfurt (1439) eine Waffen: 
heilhen Srankeeih und Deutfchland bewirkte. Marimilian vermählte 
himlih durch Procuration mit Anna von Bretagne 1490, während die 
holen fih immer mehr in Bretagne ausbreiteten und endlich 1491 Nan⸗ 
innahmen. Der König Karl entfchloß ſich endlich, felbft zu regieren, 
fellte fih an die Spitze feines Heeres, obgleidy fein fchwächlicher Kör: 
u ibm kaum für die Befchwerden des Krieges geeignet erfcheinen lief. 
Wreite felbjt den Herzog von Drleans aus feinem Gefängniß und vers 
km Grafen Dunois, fo wie der übrigen Partei Orleans. Der Graf 
‚Diasis unterhandelte dafür heimlidy) wegen der Heirath Anna’s von 
hm mit Karl VIH., und wirklich kam dieſe Heirat) den 21. Dechr. 
1 zı Stande, obgleich beide Gontrahenten bereits vermählt waren. Mas 
Kan hatte den Schmerz, ſich feine ſchon angetraute Braut entriffen und 
Ihrer Margarethe verftoßen zu fehen, war aber fo von Gelde ent: 
'und mit feinen niederländifchen rebellifhen Unterthanen fo befchäftigt, 
x den Schimpf ruhig hinnehmen mußte. Karl VII. nahm nun un: 
ttenen Befig von Bretagne. Unterdeffen war Heinrich VIL über Gas 
in Frankreich eingedrungen und belagerte Boulogne; die Spanier führs 
a gleicher Zeit Krieg längs den Pprenden. Erfterer wurde durch ben 
0 von Etaples (1492) zur Ruͤckkehr nad) England bewogen; bie 
hier erhielten die Gerdagne und Rouffillon zurüd, und traten in ein 
mi mit Kart VII, 1493. Auch mit Marimilian fchloß Karl VII. 
va zu Sentis, 23. Mai 1493, in welchem er die Prinzeffin Marga: 
‚ Rine frühere Braut, fo wie deren Mitgift, die Grafichaften Artoig, 
und und Charolais, zuruͤckgab. Der König von Frankreich wollte Fries 
mit feinen nächften und gefährlichften Feinden, um einen Plan zu ver: 
2, der ſchon feit einiger Zeit fein Gemüth aufgeregt hatte. Der legte 
von Provence und Titularkoͤnig von Neapel, Karl IM. von Anjou, 
‚ mit Uebergehung feines Wetters, Nenatus von Lothringen, den Kö: 
ludwig XI. zum Erben feiner Länder und Anfprüche eingefegt, und Karl 
‚don tomantiſcher Ruhmbegierde getrieben, wollte diefe von feinem Va— 
ersten Anfprüche gegen das Haus Aragonien, welches damals in Neas 
kerihte, geltend machen. Die Anhänger des Hauſes Anjou in Neapel 
Üien nicht, feine Neigung zu diefem Zuge aufzuregen, vor Allen aber 
te ſich Ludwig Moro Sforza, Herzog von Mailand, im Namen feiz 
Neffen, den König von Frankreich nach Italien zu loden, um ſich feis 
Nacht gegen die zahlteichen Feinde feines Hauſes und feiner Perſon zu 
rem. Kurz vorher hatte Renatus von Lothringen feine Rechte auf Nea⸗ 
eltend zu machen geſucht, als Ferdinand's von Grauſamleit 
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einen Aufruhr dort erregt hatte, was aber mißlang. Um biefe Zeit kameı 
die vertriebenen Prinzen von Bifignano und Salerno, aus dem mächtige 
neapolitaniſchen Gefchlechte der San Severino, zu Karl VII. Sie gewar 
nen die beiden Günftlinge des Königs, Stephan von Vesc und DBrigonne 
Kart ſchloß nun einen Vertrag mit Mailand und ſchickte den berühmte 
Etaatsmann und Gefchichtfchreiber Philipp de Comines nad) Venedi— 
Die Republik aber ließ ſich in nichts ein, und Comines beſchraͤnkte fid au 
eine Beobakhtungsrolle. Der Papft Alerander VI. widerfegte ſich dem Dur 
haben Karl’s VIII., da er behauptete, als Oberlehnsherr des Königreich 
Meapels gebühre ihm allein die Entſcheidung Über deffen Beſitz. Karl kehrt 
fidy aber nicht daran, fammelte Truppen, ernannte den Herzog von Bow 
bon zum Statthalter in feiner Abwefenheit und fendete den Herzog von O 
leans nach Genua voraus, um den Oberbefehl über die Flotte zu übernet 
men. Der König felbft ging nad) Lyon, wo er. längere Zeit in Ueppigke 
(ebte und das zum Kriege beftimmte Geld verfchwendete, fo daß er, als ı 
endlich nach Italien Bam, die Juwelen der Herzogin von Savoyen verfeßt 
um Geld zu erlangen. In Neapel war unterdefjen Alphons I. zur Re 
gierung gelangt. Diefer fendete feinen Sohn Don Ferdinand mit einen 
bedeutenden Landheere in die Romagna, und feinen Bruder Don äriebric 
mit der Flotte der franzoͤſiſchen entgegen; Lesterer fchiffte Truppen bei Rı 
pollo in der Nahe von Genua aus, welche aber von Orleans geſchlagen un 
auf die Schiffe zurhdgetrieben wurden. Karl Üüberfchritt inzwiſchen die A 
pen, wurde aber zu Afti, wo er mit Orleans und Ludwig Moro zufarı 
mentraf, in Folge feiner Unmäßigkeit fehr krank, fo daß beinahe die ganı 
Unternehmung gefcheitert wäre. Durch die Unterjtügung der Mailand 
konnte die Armee, nachdem der König genefen war, endlich weiter marldı 
ven: Die Ankunft des franz. Heeres erregte Überall Unruhen in den italie 
nifchen Nepubtiten, fo daß Niemand an Widerſtand dachte, und Karl j0 
ungehindert in Yucca, Pifa und Florenz ein. Im legterer Stadt gerieth t 
jwar in einige Gefahr, ſchloß aber doch endlih ein Buͤndniß mit der Ri 
publik, 26. Novbr. 1494. Diefe glüclichen Erfolge machten den Ani 
ftotz, und er glaubte dort zu herrſchen, wo bloß die Kraft der Verträge ihr 
den feindlichen Durchzug geöffnet. Ein Theil feiner Armee ging in die Ri 
magna herab unter der Führung Aubigny’® und des Herzogs von Cajaß 
dem Prinzen Ferdinand von Neapel entgegen. Diefer aber zog ſich na 
Nom, wohin ihn die Gefahr des Papftes rief; die Franzofen folgten ibn 
und am 31. Dechr. 1494 ftand das ganze franz. Heer, 69,000 M. ftar 
vor den Mauern Roms. Das neapolitanifhe Heer war ebenfalls zahle 
und wohl ausgerüftet; allein die Franzofen hatten nicht nur eine weit ve 
züglichere Artillerie, deren Ausbildung damals in Frankreich allen ander 
Staaten voraus war, fondern auc weit tapfere Krieger. Die Franzofen un 
Schweizer führten überdies den Krieg auf eine weit graufamere Weile, & 
die Stalienerz fie gaben ihren Feinden keinen Pardon und hatten in mi 
veren Eleinen feften Plägen nicht nur die Befagung, fondern aud bie En 
wohner niedergemacht, und wenn auch dieſes Betragen den Haß der Ital 
ner aufteizte, fo vermehrte es doch auch ihre Furcht. Ferdinand von Ne 
pel verließ daher Rom, ohne ein Gefecht gewagt zu haben. Alerander . 
unterhandelte und fchloß Friede mit Frankreih, den 11. Ian. 149. : 
gleicher Zeit hatten ficy die mächtigen Golonna’s, Herren der Campagna, 
wie die Partei des Haufes Anjou in den Abruzzen offen für bie Franjeſ 
erklärt. Alphons II., König von Neapel, hieruͤber erſchreckt, entfagte d 
Krone zu Gunſten feines Sohnes Ferdinand und ging in's Klofter m 
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Kim, wo er noch in demſelben Jahre farb. Ferdinand hatte die De: 
" von S. Germano und Goncello befegt, wo er mit leichter Mühe 
Arinzofen aufzuhalten glaubte; allein fein feiges Heer nahm die Flucht 
) Eapua, obne zum Kampfe zu kommen. Unterdeffen war in Neapel 
Nufrubr ausgebrochen ; Ferdinand übergab einem ausgewanderten mais 
Üben Ritter Zrivulzio den Oberbefehl über fein Heer und eilte in die 
giladt, wo feine bloße Gegenwart die Ruhe herftellte. Als er nad) Gas 
mriktehrte, fand er die Thore verfchloffen, den Trivulzio im franz. 
mund die Fahnen Frankreichs auf den Wallen. Die Anhänger feines 
s waren entflohen. Der verlaſſene Fürft eilte nach Neapel zurüd, 
fe fi auf den brauchbaren Schiffen der Flotte ein, verbrannte die übri: 
ind ging nach Iſchia. Den 22. Febr. 1495 hielt Karl VII. feinen 
a In Neapel, und fhon am 6. März ergab fi ihm das Gaftello 
mund am 15. das Gaftello dei" uovo. Anftatt aber feine Eroberung zu 
Ken und die Zuneigung des Volkes zu erhalten, benahm fih Karl 
Kunttug; er beleidigte die Barone von der Partei Anjou’s, ohne die 
mgeriihen Partei zu gewinnen, lebte mit feinen franz. Edeln in 
Pilgerei und verachtete ein Volk, welches ihm gar keinen Widerftand ge: 
& Einen tremeften Bundesgenoffen Ludwig Moro, der unterdeffen 
fiher Derzog von Mailand geworden, hatte er tödtlicy beleidigt, da er 
Anfprüche unterftügte, welche der Herzog von Orleans wegen feiner. 
Kmutter Valentina Wisconti auf den Beſitz Mailands machte. So 
had, daß Ludwig fhon von Rom aus in feine Staaten zurüdges 
Im und den 31. März 1495 zu Venedig eine Ligue gegen den König 
1hunkeich, mit der Republik Venedig, dem Kaifer Mar, dem Papfte 
&panien fehloß. Philipp de Comines warnte Karl VII. vor der her: 
wenden Gefahr, allein vergebens. Der Papft verfagte dem Könige die 
nung Neapels, und die arıgonifche Partei erhob ihr Haupt von Neuem, 
Itdiaand noch einige fefte Plaͤtze, wie Brindifi u. f. mw. befaß. Karl 
Kinn Rittern fehnte fih nach Frankreich zuruͤck und befchloß deßhalb 
U, den 20. Mai 1495, nachdem er vorher die Gefetze Neapel 
er. Gifbere, Graf von Montpenfier, blieb als Statthalter zurück. 
tm Ruͤckmarſche ergab fih das Heer vielen Unordnungen; Privatun- 
mungen der einzelnen Großen fchwächten daffelbe immer mehr, und 
®;05 ſich eine venetianifh =mailändifche Armee unter Franz Gonzaga, 
Sof von Mantun, zufammen, um Karl zu empfangen, wenn er die 
aninn hetabſtieg. Philipp de Comines warnte den König in Siena; 
dr furchtloſe Monarch begann den befchwerlichen Zug über die Apens 
,w das Gefhüg auf Saummegen von Menfhenhänden gezogen wers 
mt. Der Herzog von Orleans, der in Aſti zurüdgeblieben war, 
fh zwar Novara's bemächtigt, wurde aber dagegen von Ludwig Moro 
er Feſtung eingefchloffen gehalten, und konnte dem Könige Eeine Hilfe 
M Am rechten Ufer des Taro bei Fornovo, erwartete Franz Gonzaga 
ungefeht 30,000 M. die kaum 12,000 M. ſtarken Franzofen und 
ur Der König überfchriet den Taro und beging den Fehler, in 3 
mderten Gorps hinter einander zu marfchiren, die Avantgarde unter dem 
HU von Gie und Trivulzio, das Hauptheer unter Karl’ eigener An: 
ung, die Arrieregarde unter Guife und la Zremouille. Franz Gonzaga 
“den Grafen von Cajazzo über den Fluß fegen laffen, um die Avant: 
" anugreifen; er felbft ließ die franz, Armee vorbeiziehen, ging dann 
„uber den Fluß umd fiel der Arrieregarde in den Rüden. Ueberdies hatte 
* Corps am techten Ufer des Taro zuruͤckgelaſſen, welche zur günfligen 
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Zeit über den Fluß fegen und ſich in die großen Zwiſchentaͤume des franz. 
Heeres einfchieben follten, um bdaffelbe vereinzelt zu fchlagen. Allein die ums 
geftume Tapferkeit der Franzofen und Schweizer vernichtete diefe kuͤnſtlichen 
Anfchläge; fie durchbrachen die Neihen ihrer Feinde und entgingen fümmt 
lich faft ohne Verluft dem Feinde, während die Staliener 3500 M. verlor 
een. Der König fegte feinen Ruͤckzug eilig, doch mit Ordnung fort, du 
fih die Armee der Verbündeten immer mehr verſtaͤrkte. Am 15. Juli kam 
er nach Afti, um dort die Schweizer zu erwarten, welche zu ihm ftößen folk 
ten. Der Herzog von Orleans, mit 7000 M. in Novara eingeſchloſſen, 
befand fich unterdeffen in größter Gefahr, da Ludwig Sforza Alles daran 
lag, dieſen Prätendenten auf Mailands Beſitz in feine Gemalt zu befoms 
men. Karl VII, um Orleans zu retten, ſchloß endlich zu Vercelli am 10. 
Dctbr. 1495 Frieden niit Mailand. Orleans und feine Truppen wurden bes 
freit und die ſchweizeriſchen Hilfsvölker entlaffen. Der König begab ſich 
nad) Lyon zuruͤck, wo er feine Zeit mit Turnieren und Ausfchweifungen als 
ler Art hinbrachte, während alle Eroberungen in Stalien wieder verloren gin: 
gen. Gilbert von Montvenfier, obgleich faft ſtets Sieger im offenen Felde, 
erlag endlich den immerwährenden Angriffen und der Zreulofigkeit der Schwel⸗ 
zer, und mußte den 20. Juli 1496 zu Atella capituliren. Ferdinand nahm 
fein Reich wieder in Befig, während Karl VII, den Freuden der Tafel und der 
Liebe ergeben, nichts that, um feine verlorenen Eroberungen wieder zu ge 
winnen, und Frankreich behielt von diefem abenteuerlichen Zuge nichts, als 
jene fürchterliche Krankheit, welche Columbus aus Amerika herüuͤber gebracht, 
und welche die Franzofen noch lange dag mal de Naples nannten. Katl 
VIIT., der die Aufmerkfamkeit und den Neid Europa’s durch feinen Ehr 
geiz auf fich gezogen, war bei feiner an fich ſchwaͤchlichen Gonftitution duch 
unmäßige Ausfchweifungen’entnerot, und an feinem Leichtfinne , feiner Un: 
fähigkeit und Verſchwendung fcheiterten alle Pläne, die ſowohl der frany 
fampfluftige Adel, ald auch die italienifchen Gondottieri ihm zur Wiederete⸗ 
berung Italiens machten. Mach einem unsdedeutenden Kriege an der Grenze 
ſchloß er einen Vertrag mit den £atholifchen Königen von Spanien, worin 
die Theilung Neapels ftipulirt wurde; doc kam der Vertrag nie zur Aus 
führung. Karl verlor binnen Kurzem feine 3 Söhne im zarten Alter. Der 
Tod des legten machte einen tiefen Eindrud auf ihn; er befchloß, ſich aus 
der Apathie und dem mollüftigen Leben herauszureißen, dem er fich bisber 
bingegeben hatte, die Juſtiz und Finanzen feines Reiches beffer zu ordnen 
und dann erft die Unternehmung auf Stalien vorzunehmen. Allein mitten 
in diefen Entwuͤrfen überrafchte ihm der Tod. Am 7. April 1498 ging er 
in dem Schloffe zu Amboife, feinem Lieblingsaufenthalte, auf eine unvolen: 
dete fehmuzige Gallerie, um einem Ballfpiele feiner Hofleute zuzufehen. A 
ee in die Thuͤre trat, ftieß er fich vor die Stirn, ohne daß es ihm für den 
Augenblick eine große Beſchwerde verurfachte; aber bald darauf wurde er dem 
Scyiage getroffen und ftarb, nachdem et noch 9 Stunden bemußtlos auf 
einem Steohlager in der Gallerie gelegen, Abends 11 Uhr im 28. Jahr 
feines Alters. Ihm folgte fein naͤchſter Vetter, der Herzog von Orleans, 
unter dem Namen Ludwig XII. 

(Sismondi, histoire des Frangais, tome XIV. et XV. Philippe de Co- 
mines, me&moires, l. VII. et VII.) B. 

Karl V., deurfcher Kaiſer und König von Spanien, der ältefte Sehr 
Philipp's des Schönen, Erzherzog von Deftreich, und Johanna's, der Tod 
ter Ferdinand’s und Jfabellens von Spanien, war den 24. Febr. 1500 m 
Gent geboren. Er wurde in den Niederlanden unter der Auffiche Wilhelm t 
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Gced, Herrn von Chuvres, erzogen und zeigte früh eine Abneigung ger 
A Gelehrſamkeit, dagegen aber eine unüberwindliche Vorliebe für mie 
Kite Uebungen. Wilhelm von Croy nährte diefe Neigung und unter: 
w ihn forgfältig in der Kunft zu regieren. Er lehrte ihn die Geſchichte 
meigenen Königreiche und der mit denfelben verbundenen und angren⸗ 
ka Sinder, gemöhnte ihn, als er im J. 1515 die Regierung von lan: 
anttat, fi der Staatsangelegenheiten felbft anzunehmen, und prägte 
‚dadurch jene ernfte Würde ein, die während Karl’ thatenreicher Megier 
‚ kinen Charakter bezeichnet. Wohl mochte auch der frühe Tod feines 
hen Vaters, der Wahnfinn feiner Muttee Johanna, bie Trennung 
kinem Bruder Ferdinand, der in Spanien erzogen wurde, feine eigene 
ob in den Miederlanden fein Gemüth tief in ſich zurüdgedrängt und 
Jene Verfchloffenheit eingepflanzt haben, die fein Inneres fremden 
im verbarg; denn nur Wenige kannten Karl’s Charakter und ahnten in 
Kim großen Mann, der er feinem Zeitalter werden ſollte. Nah dem 
I ferdinand’8 von Spanien, 1516, nahm er den Titel eines Königs 
Sanien an; die Zeitung der Regierungsgefchäfte wurde aber dem be: 
ken Kardinal Zimenes anvertraut, deffen Derrfchertalente Karl's nach— 
he Mache und Größe vorbereiteten. Als im 3. 1519 durch den Tod 
u Großvaters, des Kaiſers Marimilian, der deutfche Kaiferthron erledigt 
Din mar, wurde er, trog der Mitbewerbung des Königs Franz I. von 
ührih, zum Kaifer von Deutichland gewählt und den 22. Dctbr. 1520 

mit außerordentlicher Pracht gekrönt. Unter fehr fchwierigen Vers 
bifmibernahm er die Zügel der Regierung eines Reiches, das, von 
ben xttoht, im Innern felbft unruhig und verworren war, und in dem 
* Kampf der Glaubenstrennung bereits begonnen hatte. So mild 
nahfihtig er fich auch in der Folge gegen die Anhänger des neuen 
uemsbetenntniffes zeigte, fo hielt er es doch feinem politifchen Intereſſe 
engerneffener, vor der Melt ein eifriger WBertheidiger des Eatholifchen 
ums zu fcheinen. Er berief defhalb 1521 einen Reichstag nad) Worms, 
wihem das Verhoͤr Luther's die wichtigite Verhandlung ausmachte. 
d Beendigung deffelben ging er in die Miederlande und von da nad 
mien, wo er beinahe 8 Jahre verweilte. Karl’ drohende Uebermadht 
It bald alle übrigen Negenten Europa’ mit banger Beforgniß ; diefe zu 
den, fühlte fi vor allen Anderen Franz I. mächtig genug, deffen Stolz 
Des duch den Vorzug, den die deutfchen Fuͤrſten bei der Kaiferwahl 
In gegeben hatten, geränkt war. Alte Anfprühe auf die Krone von 
Ye musten zum Vorwand dienen, den Krieg nach Stalien zu fpielen. 
hatte fi durch eine Allianz mit dem Papfte Clemens VII. und Hein= 
'VIL von England darauf vorbereitet; er hoffte, das an Franz verlorene. 
vgthum Mailand, das ein deutfches Meichslehen geweſen war, in diefem 
ge wieder zu gewinnen. Der Krieg, der 1521 ausbrach, wurde gleich— 
sin Jtalien, Spanien und den Niederlanden geführt. Der von Franz 
mer beleidigte Connetable von Bourbon trat zu Karls Partei, und 
m mit dem Vicekönig von Meapel, Lannoh, und dem Marchefe von 
kara den Oberbefehl über die Eaiferlichen Heere in Italien. Karl's Waf—⸗ 
"een glucklich in den Miederlanden und in Stalin; Mailand wurde 
“tt und die Kranzofen aus Stalien zurüdgedrängt. Aber der Einfall der 
üben Heere in die Provence mifglüdte; der Marchefe von Pescara 
ht fich zuruckziehen und rettete nur durch fein Feldherentalent das Heer 
N gänzlichen Umtergange. Franz I. folgte ihm auf dem Buße, eroberte 
"and wieder umd belagerte Pavia, das jedoch von Antonio de Leyva 
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tapfer vertheidige wurde. Die Kaiferlichen, durch 15,000 Lanzentnchte uns 
ter Georg von Frondsberg verftärkt, griffen Franz I. bei Pavia an (24. 
Gebr. 1524), während de Leyva einen Ausfall machte und ihm in den Ruͤk— 
£en fiel; Franz wurde gefchlagen, gefangen und nah Madrid abgeführt, wo 
der unglüdliche König, der feinesweges mit Großmuth behandelt wurde, 
über 1 Jahr zubringen mußte. Nur die Unterzeichnung des Madrider Trac: 
tates, die fehr harte Bedingungen und vor allen die Abtretung Burgunds 
enthielt, befreite ihn aus feiner Haft. Kaum war aber Franz in feine 
Staaten zurudigefehrt, fo weigerte er fich, die Bedingungen dieſes Tractates 
zu erfüllen, und fchloß fogar mit dem Papfte Clemens, den Benetianern 
und dem Herzog von Mailand ein Buͤndniß (die heilige Ligue), um bie 
Spanier, über welche nach dem Tode des Marcheſe von Pescara Bourbon 
den Dberbefehl allein führte, aus dem Mailandifchen zu vertreiben und Men: 
pel anzugreifen. Allein Franz, deffen Muth durd die erlittenen Drangfale 
niedergebeugt war, betrieb die Rüftungen zu dieſem Kriege mit wenig Eifer, 
da. er zur Mettung Mailands eine beträchtliche Macht zu verwenden ſich 
fcheute und ſich mit der Hoffnung fehmeichelte, daß fchon die Kurcht vor ei- 
ner foldyen Allianz dem Kaifer bewegen würde, auf billigere Vorſchlaͤge ein- 
zugehen. Während deffen zwang Bourbon den Herzog von Mailand, bie 
Stadt Mailand zu übergeben, 24. Zuli 1526, und der Papft fab fich ges 
nöthigt, da er in feinee Hauptſtadt felbft, auf Anftiften des fpantichen Ges 
fandten Momnda in Rom, von dem Cardinal Colonna überfallen worden 
war, mit dem Kaifer einen Vergleich zu fchliefen. Allein Glemens VIE 
hielt die Bedingungen diefes Vergleiches nicht, fondern griff das Königreich 
Meapel an. Ohne Befehl des Kaifers fiel Bourbon im folgenden Jahre in 
den Kirchenftaat ein, eroberte Rom, plünderte e8 und nahm den Papft 
felbjt gefangen. Karl mißbilligte öffentlich das Unternehmen des Conneta⸗ 
bels, legte mit feinem Hofe Trauerkleider an, und ordnete für die Befreiung 
des Papftes Kirchengebete an; als er aber dem heiligen Water die Freibeir 
wieder gab, forderte er 400,000 Goldthaler als Löfegeld, begnuͤgte fidy je: 
doch mit dem 4. Theile. Heinrich VIII., der bei dem Kaifer mehrfach um 
die Befreiung des Königs Franz nachgefucht hatte, verband ſich jegt mit dem 
Könige von Frankreich und erklirte dem Kaifer den Krieg. Diefer befchuf: 
digte Franz J., fein Wort, das er als Edelmann gegeben, gebrochen zu bas 
ben. Der Streit führte zu einer Ausforderung zroifchen beiden Regenten, der 
jedody ohne Wirkung blieb. Während diefer Verhandlungen war das fram. 
Heer, 35,000 M. ftark, in Negpel eingefallen und rüdte gegen die Daupt: 
ftadt vor. Die Eaiferlihen Truppen zogen nun erft auf Befcht des Kaifers 
von Rom, das fie 10 Monate im Befig gehabt hatten, in das Neapolitas 
nifche. Umſonſt verfuchte Lautrec, daſſelbe auf feinem Nüdzuge anzugrei: 
fen und fo den Krieg mit einem Schlage zu enden; bie Klugheit der ſpa— 
nifhen Generale vereitelte alle jeine Maßregeln, und das Heer erreichte mit 
geringem Berlufte Neapel. Allein das Kriegsgluͤck fchien Karl'n den Rüden 
gewendet zu haben; alle wichtigen Pläge, mit Ausnahme von Gaeta und 
Neapel, gingen verloren, Meapel felbft wurde belagert. Mangel an Lebens: 
mitteln und Krankheiten in dem franz. Deere, fo wie Ber Uebertritt des ge- 
nueſiſchen Admirald Andreas Doria zu Karls Partei, nöthigten jedoch ben 
Marquis Saluzzo, der nad) Lautrec's Tode den Oberbefehl über das Bela— 
gerungsheer übernommen hatte, die Belagerung aufzuheben und fi nady 
Averfa zuruͤckzuziehen. Averfa wurde von den Kaiferlihen unter dem Prins 
zen von Dranien erobert und die Befagung gefangen. Eben fo unglücdticdy 
war die franz. Armee in Mailand gegen de Lerva. Franz 1. fah fih ge— 
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nlkiat, wegen des Friedens zu unterhandeln, zu dem Karl trog der er 
uungenen Vortheile um fo geneigter war, da ber türkifhe Eultin Soliman, 
ver derrits ganz Ungarn uͤberſchwemmt hatte, in die öftreich. Erbſtaaten ein: 
ubrchen drohte, die Meformation in Deutfchland immer mehr um ſich griff, 
und die derfelben geneigten Fürften ein Buͤndniß gefchloffen hatten, das der 
Ruhe dis Meiches gefährlich fchien. Der Friede wurde den 5. Aug. 1529 
w Camberg abgeſchloſſen. Franz zahlte 8 Millionen Kronen für die Be: 
wiung feiner Söhne, die er dem Mabdrider Zractate gemäß als Geifeln ge: 
ſelt hatte, und Teiftete Verzicht auf Mailand, Genua, Neapel und alle 
Yinder jenfeitd der Alpen; dagegen behielt ſich Karl feine Nechte in Betreff 
der Abtretung Burgunds vor. Karl ging noch in demfelben Jahre nad) 
Julien, und ließ fih von dem Papfte mit feftlicher Pracht zum Kaifer und 
um Könige der Lombardei Erönen. Umfonft verfuchte er im folgenden Jahre, 
uf dem Reichstage zu Augsburg die verjchiedenen Religionsparteien zu vers 
un; der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen befeftig- 
tm im Gegentheil ihren bereits 1526 zu Torgau gefchloffenen Bund zu 
Shmaltalden noch mehr. Nun erft, nachdem der Kaifer den vorläufigen 
Igionsfrieden zu Nuͤrnberg unterzeichnet hatte, ftellten fie ihre Contin— 
une, ald Karl ein Heer gegen Soliman verfammelte. Er übernahm in 
cm Perfon den Dberbefehl Über die vereinigte Armee und nöthigte So: 
im zum Ruͤckzuge. Aufgefordert von dem aus Tunis vertriebenen Ko: 
nie Haskan, unternahm er 1535 mit einem Heere von 30,000 M. und 
her Flotte von beinahe 500 Schiffen den merkwürdigen Zug nad) Tunis 
oem den Serräuber Barbaroffa. Das fefte, den Hafen beſchuͤtzende Schloß 
Öretta wurde erftürmt, Barbaroffa's Heer in den Ebenen vor Tunis ge— 
lagen und vernichtet, und Tunis felbft erobert. 20,000 Ghriftenfelaven 
hielten dadurch ihre Freiheit wieder. Als Franz I. 1535 feine Anfprüche 
auf Mailand erneuerte, und unerwartet und gewaltfam Savoyen befeßte, 
lung Karl in einer vor dem Papfte und den Gardinälen gehaltenen Rede 
onen Zweikampf zwiſchen beiden Monarchen vor, in welchem einer Geits 
bb Hetzogthum Burgund, anderer Seits das Herzogthum Mailand der 
Preis fein follte; die That bervies aber fehr bald, wie wenig Ernſt es ihm 
mit dieſem Vorſchlage geweſen ſei. Entſchloſſen, den Krieg in das fübliche 
smfreih zu verfegen, fiel er 1536 in Frankreich ein, drang bis Marfeille 
ver, und befagerte diefe Stadt; allein fie widerftand. Mangel an Lebens: 
mitteln und in dem Heere ausgebrochene Krankheiten nöthigten ihn zum 
kduge, auf dem er viel Gepäd und Gefchüs verlor. Durch Vermitte— 
umg des Papftes kam 1533 der Waffenftiltftand zu Nizza auf 10 Jahre 
m Stande. Beide Gegner hielten bald darauf eine Zufammenkunft in Ais 
sus mortes, bei welcher fie, frei von aller Verftellung, in Beweiſen gegen: 
iger Achtung und Freundfchaft mit einander wetteiferten; denn beide 
winihten den Frieden. Als 1539 die Stadt Gent wegen einer neuen Aufz 
lage ſich gegen den Kaifer empört und ſich unter den Schuß des Königs 
drang begeben hatte, fegte diefer nicht allein den Kaifer davon in Kennt: 
8, fondern flug ihm fogar vor, um ſchneller in die Niederlande zu ges 
ungen, von Spanien aus den kürzeften Weg durch Frankreich zu nehmen. 

nahm dies Anerbieten ohne Mißtrauen an und ftillte fehr bald ben 

be im Gent. 1541 hielt er einen Reichstag zu Regensburg und un: 
mabm nach Beendigung deffelben, noch im Herbſte diefes Jahres, den 
enteurcfichen , aber unglüdlichen Zug gegen Barbaroffa nach Algier, wo 
“ den 20. Detbe, 1541 landete. Ein furchtbarer Sturm erhob ſich aber 
ar denfelben Abend, bevor das Geſchuͤtz ausgefchifft war, riß die Schiffe 
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von den Anfern und trieb fie in das hohe Meer; zugleich fiel ein fo heil 
ger Platzregen, daß die bereits an's Land gefegten Truppen die — 28 
hindurch bis an die Knoͤchel im Waſſer ſtanden, und, um nicht von 

Sturme niedergeworfen zu werden, ihre Lanzen in die Erde ſtecken muß 

um fi) dagegen zu flemmen. In diefer Noch aber zeigte Karl, def 

auch ald Krieger in Gefahren groß fei. Drei ſchwere Zagereifen weit f 

er felbjt fin Heer im Schlamm und Waffer unter beftändigen Anfallie 
der Saracınen bis an den Meerbufen von Metafuz, wo fidy ein Xheil de 
Schiffe fammelte. Gleich dem gemeinften Krieger theilte er die haͤrtt 
Entbehrungen und die Außerfte Anftrengung der Kräfte mit denfelben, 
erhielt auf diefe Weiſe den finkenden Muth feiner Soldaten. Den Reſt 
Heeres ſchiffte er gluͤcklich nah Italien ein; er felbft ging ſogleich nad & 
nien. Franz I. hatte Karl's Abweſenheit benugt und feine Anfprüde 
Mailand, das ihn die Kreundfchaft des Kaifers nicht hatte verfchmerzn & 
fen, erneuert. Allein Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten und die 
fähigkeit feiner Feldherren den trefflihen fpanifchen gegenüber waren Is 
ſachen, daß feine I Deere in dem erften Feldzuge nichts ausrichteten, fenbem 
in einem traurigen Zuftande zurüdkehren mußten (4542). Kart ging im 
folgenden Jahre nah Stalien und von da über die Alpen an den . 





thein, wo er ganz unerwartet erfchien. Der Herzog von Cleve, der ſich 
dem König Franz verbunden hatte, follte zuerft feine Macht fühlen. 
Städtdyen Düren würde erftürmt, Land und Städte ſchnell unter 
und ber Herzog ſelbſt mußte Enieend um Gnade bitten, die ihm unter 
Bedingung, den Fatholifhen Glauben beizubehalten und fid in Bein Wind 
niß gegen den Kaifer einzulaffen, auch zu Theil wurde, Ehe Karl den du 
zug gegen Frankreich erneuerte, verficherte er fi) auf dem Meichstage-i 
Speier der Hilfe der deutfchen Fürften und fiel im Fruͤhjahre 1544 mit ® 
nem trefflich gerüfteten Heere in Franfreih ein. Er eroberte St. Dirt 
und drang, obgleich bei Gerifolles gefchlagen, nachdem Epernan und © 
Thierry in feine Hände gefallen waren, bis in das Herz der Champazn 
vor. Das Heer ftand nur noh 2 Tagemärfche von Paris entfernt, ad 
der König Franz den Frieden anbot, zu deſſen Annahme den Kaifer die Ber 
hältniffe in Deutſchland, die immer verworrener wurden, beftimmten. E 
wurde zu Crespy den 24. Septbr. 1544 unterzeichnet. Burgund blieb Mi 
Frankreich, Mailand dem Kaifer. Umfonft verfuchte hierauf Karl, die Ge 
müther in Dyutichland zu verföhnen; vergebens waren alle feine Were 
chungen und Drohungen; er erklärte deßhalb die Häupter des Schmaltaldi 
fhen Bundes in die Reichsacht, 1546. Hätten diefelben mit mehr Einia 
keit und Entjchloffenheit gehandelt, fo konnten fie leicht das kaiſerliche Hee 
vor feiner gänzliden Vereinigung vernichten; fie verfaumten jedoch den ih 
tigen Augenblid und ließen den Kaifer ſich ruhig bei Ingolftadt verſchanzen 
Auch hier noch hätte ein kühner Sturm im entfcheidenden Augenblid ihn 
einen vollftändigen Sieg verfchaffen können; ſtatt deſſen befchoffen fie du 
Eaiferliche Lager > Tage lang ohne Erfolg, und brachen endlich auf, Mi 
Bereinigung der niederländiihen Zruppen mit dem Kaifer zu hindern; ae 
vergebens. Der herannahende Winter, der Mangel an Geld und Boris 
then, der täglich wachfende Mißmuth und die Zaghaftigkeit des verbindeter 
Heeres brachte endlich die Fürften zu dem Entfhluß, wegen des Friedes 
zu unterhandeln. Karl verfprady ihnen denfelben unter der Bedingung, Bi 
die Verbündeten fich felbft, ihr Deer und ihre Unterthanen dem Kaifer au 
Gnade oder Ungnade ergäben. Nach diefem Beſcheide zogen ſich die Ver 
bündeten im November 1546 in ihre Länder zutuck. Der Kaifer untermer 
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kierauf die proteftantifchen Städte in Sübdeutfchland und zog nunmehr, ohne 
kin Heer in Winterquartiere zu führen, in das nördlihe Deutfchland, um 
ad bier ohne Aufenthalt den Krieg zu Ende zu bringen. Der Kurfürft 
wa Suchen brach eilends die Brüde bei Meißen ab und führte fein Heer 
in em rechten Elbufer hinab, um Wittenberg zu deden. Karl war ihm 
af dem anderen Elbufer gefolgt, Üüberfiel ihn den 24. April 1547 bei Mühl: 
bey und nahm ihn gefangen. Nur unter den demüthigenditen Bedinguns 
m und durch Entfagung der Kurwürde konnte diefer unglüdliche Fürft fein 
Ken retten, blieb aber Gefangene. Auch der Landgraf von Heilen fah 
fh gmötbigt, den Kaifer um Gnade zu bitten, und wurde, troß der ihm 
umachten Verfprehungen, feiner Freiheit beraubt. Nah Beendigung des 
Amalkaldifchen Krieges fuchte Karl aufs Neue, aber umfonft, eine Bereis 
wigung der Religionsparteien zu bewirken; eben fo vergeblih waren feine 
Bemühungen , feinem Sohne die Kaiferfrone zu fichern. Zwietracht theilte 
ind die Gemüther, und ald Karl endlid Herr zu fein glaubte, drohte ihm 
da neuer, ganz unerwarteter Krieg. Morig von Sachſen, fein ehemaliger 
Detündeter, den er mit der fächfiichen Kurwuͤrde beliehen hatte, verband 
Fb in der größten Stille mit dem König Heinrich II. von Franfreih. Da 
dn der Kaiſer mit der Vollzicehung der Reichsacht an Magdeburg beauftragt 
hite, fo ward es ihm leicht, ein Heer zu werben. Karl befand fi in 
Inebrud, leitete von bier aus die Berathfchlagungen der tridentinifchen Kirs 
dmmefammlung, und entwarf große Pläne gegen die Zürkei und gegen 
dunkreich, wozu er den Kurfürften Morig ald Bundesgenoffen erwartete, als 
Yaer plöglich die Maske abwarf und in Tyrol einfiel, während Heinrich II. 
u korheingen vorrüdte. Beinahe wäre Karl in Insbrud während der Nacht 
überfallen worden; auf ungebahnten Wegen gelang es ihm nur, in einer 
känſte nach Trient und von da nach Villach zu entfliehen. Moritz zog ſich 
rot und begab ſich nad Paffau zu ber indeß berufenen Fuͤrſtenverſamm⸗ 
lung. Hier ließ Karl durch feinen Bruder Ferdinand mit ihm unterhans 
ver, da ihm der Friede mit dem Kurfürften fehr am Herzen lag, um alle 
"ine Kräfte gegen Heinrich II. verwenden zu können. Unter folhen Um: 
handen kam den 31. Juli 1552 der Paffauer Vertrag zu Stande, nad) 
wihem wegen der MReligionsbefchtwerden ein neuer Reichstag berufen werben 
hlee. Karl hatte indeffen ein Heer in Italien und Ungarn gefammelt und 
brach damit gegen Deinrih II. auf; doch 3 Feldzüge, 1553, 1554 u. 1555, 
Baren nicht enticheidend. Die Franzofen hielten ſich hinter ihren Feſtungen 
und vermieden jede Schlacht forgfältig.. Karl hinterließ diefen Krieg unbes 
emdige feinem Sohne Philipp. Da Karl alle feine größten Entwürfe uns 
Wimder oder zertrüummert, die Zahl feiner Feinde ſich tägli mehren fah 
u feine Gefundheit immer zerrütteter wurde, fo befchloß er, die Megies 
ung nieberzulegen. Er berief zu dem Ende 1555 die niederländifchen 
Stinde nah Löwen, und übertrug nach einer feierlichen Rede, in welcher 
& feinen Sohn mit den dringendften Worten zu einer ruhmmürdigen und 
echten Regierung ermahnt hatte, diefelbe an Philipp I. Eben fo feier 
"erfolgte im Januar 1556 zu Bruͤſſel die Abtretung Spaniens, und im 
Lnzuft die dee deutfchen Regierung an feinen Bruder Ferdinand. Am 17. 
Soptbr. fhiffte er ſich mach Spanien ein, und Eehrte einfam in einer Eleinen 
hnung ein, die er ſich bei dem Hieronymitenklofter St. Juſt in Eſtre⸗ 
Mmadura hatte bauen laſſen. Hier lebte er fern von aller Gefellfchaft 2 Jahre, 
und befchäftigte ſich abwechfelnd mit Andachtsubungen, Gartenbau und fünft: 
Handarbeiten. Als einft alle feine Verfuche vergeblich waren, 2 Uh— 
don einem ganz Übereinftimmenden Gange zu machen, foll er ſich feis 
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nes Beftrebens, fo viele Menfchen zu einer Einförmigkeit im Denken Über 
die verwidelten und geheimnifvollen Lehren der Religion zu bringen, als eis 
ner Thorheit erinnert haben. Gegen das Ende feines Lebens bemädhtigte 
fid) ein Enechtifcher und furdhtfamer Aberglaube feines Gemüthes, der in ibm 
eine beftändige Angft und das Mißtrauen erzeugte, dem Dimmel, troß der 
heftigen Geifelungen, mit denen er feinen Körper zerfleifchte, nicht hinreichende 
Beweife feiner Frömmigkeit-und feines Eifers gegeben zu haben. Um bie 
Ertödtung alles Sinnlihen in dem fchauerlichften Bilde darzuftellen, feierte 
er fein eigenes Leichenbegängnif. In ein Sterbekleid gehült, legte er ſich 
in einen Sarg, der mitten in der Kicche ftand., Während des Todtenam— 
tes mijchte er feine Stimme in den Gefang der für ihn betenden Geiſtli— 
chen. Nach der legten Belprengung entfernten ſich Alle, und die Thuͤren 
wurden verfchloffen. Er blieb nod einige Zeit im Sarge liegen, dann er= 
bob er fi) und begab fich in feine Zelle zurüd, wo er die Nacht in tiefem 
Nachdenken zubrachte. Bald darauf ſtarb er, am 24. Septbr. 1558, im 
59. Jahre feines Lebens, zu tief erfchüttert von diefem furchtbaren Spiele. 
| Karl war in feiner Jugend, und ehe Krankheiten ihn niederbeugten, ein 
ſchoͤner Mann, von ernfthaftem, majeftätifhen Anfehen, edfem Betragen, 
feinen Sitten. Er redete wenig und lächelte felten. Bon Natur ſowohl, 
als Gewohnheit bedächtig in der Entwerfung feiner Plane, befaß er eben 
fo viel Schnelligkeit und Ausdauer in der Ausführung derfelben; er Eannte 
die Menfchen und wußte ihre Talente richtig zu verwenden. Die Verhaͤlt— 
niffe entwidelten fein Genie und madıten ihn zu einem großen Manne- 
Sein Ehrgeiz und die Sucht, als Eroberer zu glänzen, riß ihn zu unauf— 
hörlihen Kriegen hin, die feine Länder erfchöpften und ausfaugten, und ibm 
wenig Zeit ließen, an die innere Verwaltung und Gluͤckſeligkeit derfelben zu 
denken. Selbſt kein Feldherr, fegte er ein unbedingtes Vertrauen in kine 
Generale, belohnte ihre Werdienfte mit edler Freigebigkeit, beneidete nicht ih— 
ren Ruhm und war niemals mißtrauifch auf ihre Macht. Sm Unglüd ers 
ſcheint er größer, ald im Glüde. Seine hintirliftige und berrügliche Poli: 
tie wird um fo verhafter, je mehr man fie mit dem offenherzigen und un= 
verjtellten Charakter eines Franz I. und Heinrich VIN. vergleiht. Sein 
Betragen gegen Franz J., den Kurfürften von Sachſen und den Landgra— 
fen von Heffenkaffel ift ein Sleden in feiner Gefhichte. Won dem Außer— 
ordentlichen in ihm legt die Achtung feines Zeitalters das befle Zeugniß ab; 
felbft feine Gegner haben nie Eleinlidy von ihm geredet. (Robertfon,- 
Geſchichte der Regierung Kaifer Karl’s V., 3 Theile.) C. 
Karl Leopold, Prinz von Lothringen, Eaiferl. öftreih. Gene— 
ralfeldmarfchall, Sohn des Herzogs Nikolaus Franciscus von Lothringen, 
mar 1643 in Wien geboren. Sein Bater, früher Bifhof von Tul und 
Cardinal, hatte dem geiftlihen Stande entfagt. Die erften Lebensjahre ver: 
lebte der Prinz am Hofe zu Wien, und ward hier mit dem nacmaligen 
Kaifer Leopold erzogen. In feinem 20. Lebensjahre, nachdem er fid) große 
wiffenfchaftliche Kenntniffe erworben hatte, trat er in Eaiferliche Kriegsdienfte, 
und Kaifer Leopold machte ihn zum Chef eines Gavalerieregimentes. An 
der Spitze deffelben focht er im Kriege gegen die Türken mit vieler Aus— 
zeichnung unter Montecuculi. In der Schlacht bei Sennef, 1672, erhielt 
er eine bedeutende Kopfwunde, und 1674 wohnte er dem Feldzuge gegen die 
Sranzofen bei. 1676 ward er Generalfeldmarfchall und commandirte die Arz 
mee gegen den Marfchall von Grequi. Er wußte diefen durch geſchickte Be— 
wegungen an der Mofel zu täufhen und erfchien plöglid vor Trier; Mat: 
ſchall Crequi folgte ihm bis nach Confarbrüd, worauf Karl die Belagerung 
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wihoh und feinem Feinde entgegenging. Ohne großen Miderftand nahm er 
% ihmwacy beſetzte Brüde, feste über den Fluß und griff die Franzofen, 
keen Gavalerie zum großen Theil fouragirte, unverhofft an. Es lay in 
In Plane des Marſchalls Grequi, einen Theil der feindlihen Armee über 
kn Fluß zu laſſen, um fie fodann mit Uebermacht ſchlagen zu können ; aber 
vıf dieſen unerwarteten heftigen Angriff des Prinzen war er nicht vorberei: 
. Vergebend fuchte er ſich zu formiren; fein linker Flügel wurde nad 
bırzer Grgenwehr geworfen, die Unordnung theilte fi dem Ganzen mit, 
war die Armee ergriff die Flucht, wobei vorzüglich die Infanterie große Ver: 
of etlitt. Mac diefem Siege rüdte Prinz Karl wieder nad Trier, nahm 
u einer hartnädigen Vertheidigung den 6. Septbr. durch Gapitulation, 
on führte die Armee über den Rhein in die Minterquartiere. Im naͤch— 
fm Feldzuge hoffte der Prinz feine Staaten, welche Yudwig XIV. in Bes’ 
 unommen hatte, wiedr zu erobern. Er ging zu biefem Endzwecke mit 
HM. bei Straßburg Über den Rhein und breitete fid) im Elfaß aus, 
hie Franzoſen fid) vor fo überlegener Macht auf diefem Puncte zurüd: 
win; allein fie hatten die ganze Provinz fo von Lebensmitteln entblößt, 
ws ernur fehr langſam vordringen konnte. Dem Befchl des Kaiſers ges 
mi, fih mit dem Prinzen von Dranien zu vereinigen, 309 er fich über die 
Doid nah) der Maas und vermied forgfältig jedes Zufammentreffen mit 
ken Feinde. So ftand Prinz Karl den 29. Juli bei Chatitlon der franz. 
Imer einen ganzen Tag in Schlachtordnung gegenüber, ohne daß es zur 
Teuht am, wendete fi von da plöglic nach Charleroi, und bemerfitel: 
lot dert feine Verbindung mit dem Prinzen von Dranien. Grequi folgte 
Am auf dem Fuße, ſchnitt ihm die Lebensmittel ab und fuchte Charleroi 
ja mtiegen. 

Er erreichte diefe Abjicht vollkommen; denn Karl ward bild genöthigt, 
as Mangel an Unterhalt nah Saarbruͤck, Neumühl, Landau und Phi: 
Opsburg Über den Rhein zurüdzugehen und den Feldzug zu bejchließen, 
me etwas MWefentliches bezwedt zu haben. In Schwaben bezog er die 
Ninterquartiere, während Marſchall Grequi über den Rhein folgte und Frei: 
fur nahm, ohne daß Karl e8 hindern konnte. Im Fruͤhjahre 1678 ver: 
mmelte der Prinz feine nur 27,000 M. ftarke Armee bei Offenburg, fin: 
sr einen Mheinübergang, hatte aber die Abfiht, den Marſchall fo lange 
m Elſaß feftzuhalten, bis er fi) mit der Reichsarmee an der Motel vereiz 
tigt haben würde, um Freiburg zu belagern. Dies zu hindern, ward Karl 
mu verderblihen Märfchen in dem Schwarzwalde genöthigt, wo es an Un: 
techalt fehlte und feine Truppen fehr litten. Grequi ftand, 20,000 M. 
hart, dei Schlettſtadt, ging aber bei Breiſach über den Rhein und fuchte 
Sidurg zu decken, indem er durch Bewegungen gegen Rheinfelden und Sek— 
fingen, den Prinzen um einen Einfall in Deutſchland beforgt machte. Der 
Sind bereitete fi bei Huͤningen einen feften Uebergangspunct und feste fich 
ven 12. Juli bei Rheinfelden, während Prinz Karl zwifchen Lauffenburg 
und Sedingen eine verfchanzte Stellung bezog. 

Diefer ging mit einem Xheile der Armee bei Lauffenburg über ben 
Rhein, und veranlaßte hierdurch den Marfchall Grequi, fidy gegen den Kin: 
»9 zutückzuziehen, feinen Gegner von einem Einfall in Frankreich zurüd: 
daten. Hier trafen beide Armeen den 23. Juli zufammen; es kam aber 
aur zu einem unbedeutenden Gefechte, in welchem die Kaiferlichen einige 
Vertufte erlitten und fi gegen Nußbach zurüdzogen. Der Zeind nahm 
herauf das Fort Kehl mit Sturm, ließ es fchleifen, ging über den Kinzig 
id in den erften Tagen des Auguft bei Altenheim über den Rhein. Hier— 
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mit endete auch diefer Feldzug, ohne zu einem Refultate geführt zu babe 
Noch in demfelben Jahre verheirathete fid) Prinz Karl mit einer Schwefl 
des Kaifers, der verwitweten Königin von Polen, und lebte bis 1683 
der Zurüdgezogenheit. 

Als in diefem Jahre ein neuer Krieg gegen die Türken ausbrad, ı 
hielt er das Commando über die gegen diefe aufgeftellte Armee von 37,K 
M., und erjt mit diefer Epoche beginnt die Gründung feines Ruhmes a 
eines der größten Feldherren feiner Zeit. Seine Gegner zählten 200, 
M.; er ward zwifchen der Leytha und der Raab umringt, feine Gavaler 
ergriff die Flucht, und nur feiner perfönlihen Zapferkeit verdankt man 
Rettung der Infanterie, welche fih nah Wien duchfchlug, wo es zu im 
denfwürdigen Belagerung kam, und welches er verteidigte (f. Wien). Wir 
wurde im September 1683 befreit; Karl verfolgte die Türken in Verein 
gung mit dem Könige von Polen und fchlug fie nochmals bei Barcan, mi 
rauf er mit der Armee die Winterquartiere zwoifchen der Raab und Leythab 
309. Im Frühjahre 1684 trat er gegen die Türken mit einer Arme vo 
50,000 M. auf, ging über die Donau, eroberte Mifchegrad, ſchlug de 
feindlihes Corps bei Gran und ging hierauf wieder über die Donau, di 
fi) ein feindliches Corps von 20,000 M. bei Waizen zeigte. Es kam du 
27. Juni zue Schlacht, in welcher die Deftreicher fiegten. Prinz Karl rüdt 
nun vor Peſth, deffen Beſatzung in Schreden die Stadt verließ und fie an 
ſteckte. Die Kaiferlichen befegten den Ort und erftürmten trog des huftis 
ften feindlichen Kartätfchenfeuers aus Ofen die Brüde, wurden aber gend 
thigt, den Ort wieder zu räumen und bei Waizen eine fefte Pofition 
beziehen. Während deffen hatten die Zürfen neue Streitträfte geſammeh, 
mit welchen fie die Deftreicher angriffen, aber namentlid bei St. Andred 
gefchlagen und nad) Ofen zurüdgeworfen wurden. Mit Erfolg begann je 
deifen Belagerung; allein Krankheit zwang Karin, das Commando dem Gt: 
fen Rabatta zu übergeben. In feiner Abwefenheit änderte fic die Lage ir 
Dinge; die Armee litt großen Mangel an Lebensmitteln, ein türkifches Er 
fagcorps hatte zugleih mit den Belagerten einen heftigen Angriff unternom: 
men, die Kaiferlihen gefchlagen und ſich in die Feltung geworfen. Als de 
her der Prinz wieder zur Armee kam, fah er ſich genöthige, die Belagt 
rung, welche 34 Monate gedauert und gegen 12,000 M. gekoſtet battt, 
aufzuheben und ſich zurüdzuziehen. Er ließ die Befeftigungen von Pill 
fhleifen und ging mit der Armee in die Winterquartiere. 

Diefen unglüdlihen Ausgang des Feldzuges benugten die Feinde Karl, 
am Hofe feinen Ruhm und feinen Einfluß zu ſchmaͤlern; allein der Kailt 
wies jede Verleumdung zurüd, und 1685 fand der Prinz an der Epüt 
einer Armee von 60,000 M. vor Neuhaufel. 

Eben wollte er die Stadt fürmen, ald die Nachricht von dem Heran 
zuge des Seraskier mit einem Heere von 60,000 M. einging, melder Bi 
fchegrad erftürme und Gran belagert hatte. Prinz Karl ging dem dein! 
mit 40,000 M. entgegen und fand die Türken bei Gran in einer fehr ves 
theilhaften Stellung. Durch einen verftellten Raͤckzug lodte er fie in un 
für ihn vortheilhaftes Terrain zwifchen der Donau und dem Gebirge, [hl 
fie hier aufs Haupt, erftürmte 2 Tage darauf Neuhäufel und bezog MM 
die Winterquartiere. 

Im Fruͤhjahre 1686 führten die Kurfürften von Baiern, Sachſen un 
Brandenburg, Letzterer 3000 M., unter dem General von Schöning, MM 
Kaifer als Hilfstruppen zu, wodurch die Armee, 95,000 M. ftark, in's st 
rüden Eonnte. Die Truppen verfammelten fid) bri Gran und rüdten DM 
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R Juni vor Dfen, worin 10,000 M. Türken fanden. Der muthige 
Bieritand, welchen man bier fand, fo wie die wiederholten Entfaßverfuche, 
wibe von Seiten der Türken gemacht wurden, verzögerten troß aller An— 
ftmgungen die Einnahme der Stadt, welche erft, und nachdem man eine 
Iertartung von 10,000 M. erhalten hatte, im September durch einen all: 
a Sturm erfolgte. Die Befagung ward größtentheils niedergehauen 
die Stade eingeäfcert. 
»_ Prinz Karl, der in dieſem mörbderifchen Kampfe ſtets in ben erften 
Rüben war, erhielt bier eine ftarke Verwundung. Die türkifhe Entfagar: 
ie hatte die Flucht ergriffen und ward bis Dberungarn verfolgt. Die 
Ürbindeten bezogen die Winterquartiere an der Donau. 

Dee Feldzug von 1687 ward mit 60,000 M. eröffnet; die Türken, 
HMO M. ſtark, ftanden zwifchen Ejfet und Belgrad. Prinz Karl ging 
Ber die Drau, fand aber den Großvezir in einer fo vortheilhaften Stel: 
Im, daß er keinen Angriff wagte, fondern über den Flug nah Fünflies 
E wrudging. Bon dem Feinde auf dem Fuße gefolgt, machte er zwi: 
em Nohacz und Siclos Halt und lieferte dort die Schlaht von Mohacz 
Er). Der Sieg, melden der Herzog hier erfocht, gehört zu den glor: 
Riöiten in den Kriegen gegen die Pforte. Die Türken verloren über 20,000 
9, 1600 beladene Kamele und Elephanten, 90 Gejhüge und das ganze 
fayır wurden erbeutet. Diefer Sieg hatte zur Folge, daß die ungarijchen 
botinde dem Haufe Oeſtreich für ewig die Krone Ungarns erblicy über: 
ie. Die Zürken zogen fi in größter Beftürzung nach Peterwardein zus 
UF; Prinz Karl hingegen fendete ein Corps von 10,090 M. nah Slavo— 
Ben ind ging mit der Hauptarmee nad) Siebenbürgen zur Unterwerfung 
dir dortigen rebelliſchen Fürften, die fogleih die Waffen niederlegten, wor— 
a die Armee MWinterquartiere bezog. 

Duch diefen Sieg wurden die Türken ganz entmuthigt; fie erdroffel: 
ku den Großvezir und geriethen unter ſich in die größten Streitigkeiten, 
Böuch fie von weiterer Fortſetzung des Krieges abgehalten wurden. 

Im %. 1689 übernahm Prinz Karl das Commando der öftreichifchen 
u) Reichsatmee gegen die Franzoſen unter dem Marjchall von Duras, und 
ann den Feldzug mit der Belagerung von Mainz und der von Bonn. 

einer ehrenvollen Wertheidigung nahm er Mainz den 11. Septbr. 
'uh Gapitulation, ging fodann vor Bonn, welches der Kurfürft von Bran= 
ondurg eingefchloffen hatte. Den 18. Octbr. ergab ſich auch diefe Stadt 
im machte den Prinzen zum Deren vom ganzen Rheinfttom. Die Armee 
vn bierauf die Winterquartiere, und der Prinz ging nach Wien zurüd. 
us waren die legten Lorbern, die der Prinz für den Kaifer errang; denn 
den 18. Aprit 1690 ftarb er plöglih, Manche fagen, durdy Gift. Unſtrei— 
"4 gchörte der Prinz von Lothringen zu den beften Heerführern Deftreiche. 
St hfah das Vertrauen feiner Untergebenen, wirkte auf fie durch cine fel— 
me Veredtſamkeit, uͤberſchaͤtzte feine eigenen Fähigkeiten nicht und beſaß die 
Kunft, in kritifchen Momenten mit Ruhe und Entfchloffenheit die zweck⸗ 
Wigften Maßregeln zu treffen. 

Vergl. Deftreihifches Militairwochenblatt. — O Cahil, Leben berühm: 
" Deerführer. Thaten und Charakterzüge berühmter öftreich. — 


Karl XII., König von Schweden, geboren den 27. Juni 1682, war 
“ Sohn Karl's XI. und der Königin Ulrike Eleonore. Sein Vater fühlte 
“Or gut, wie mothwendig dem zum Herrſcher eines Reiches beitimmten 
nen eine forgfältige Erziehung ſei; er verſaͤumte nichts, dieje feinem 
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Sohne geben zu laffen, und übertrug fie den genchtetften Gelehrten feines 
Landes. Der Prinz, von der Natur mit günftigen Anlagen ausgeſtattet, 
lernte raſch und gut; Gefchichte, Geographie und Mathematik waren die Fä⸗— 
cher, welche er am meilten liebte und ſonach auch Ausgezeichnetes darin lei— 
ftete. ine befondere Fähigkeit, fremde Spradyen zu erlernen, war vorhan— 
den, Karl ſprach außer feiner Mutterfprache noch deutſch, lateiniſch und 
franzoͤſiſch; doch wollte er es nie als König thun, felbft nicht mit den 
fremden Gefandten. Während auf das Beſte für die geiſtige Bildung des 
Prinzen geforgt wurde, verfaumte man £einesweges die moralifhe. Eric) 
Benzelius war der Religionslehrer Karl's, ein gelehrter Theolog und eifri: 
ger Anhänger der augsburgifchen Gonfeffion, erwarb er ſich die Liebe feines 
Zöglings, der ihm nie fein Vertrauen entzog, und ihn fpäter zum Bifchof 
von Upfala ernannte. Quintus Curtius war eines der erften Werke, melche 
Karl las, dann aucd mit Eifer die Erzählung der Thaten Alerander’s , der 
ihn begeifterte, und dem er fi zum Vorbilde nahm. Unter den angefübhr: 
ten Beichäftigungen erreichte der Prinz das 15. Jahr, als fein Vater flarb. 
Diefer hatte ein Teſtament hinterlaffen, welchem zu Folge fein Sohn bis 
zum 18. Jahre unter Vormundfchaft ftehen und feine Großmutter Hed— 
wig Eleonore die Regentſchaft übernehmen follte. Der nunmehrige König 
Karl XII. war mit diefer Anordnung nicht zufrieden; er ftrebte nach ganz: 
licher Unabhängigkeit, und wurde darin von feinem Günftling und? Mini: 
ſter, dem Grafen Piper, unterjtüst, der ihm die Mittel angab, dieſen 
Zwed zu erreichen; und wirklich erklärten ihn die Neicheftände noh im J. 
1697 für mündig. Karl hatte zwar nun das erftrebte Biel errungen, zeigte 
fi aber gar nicht ald König und Regent; er hatte wenig Neigung für die 
Geſchaͤfte, welche eine Anftrengung des Geiftes, verbunden mit £örperlicher 
Ruhe, erheifchten, er liebte heftige Leibesbewegungen, und die Barenjagd 
war feine vorberrfchende Leidenſchaft. Noch fchlummerten die Eigenfchaften 
des großen Mannes in ihm; er Eannte die Mittel nicht, die man anwen- 
den müffe, um Ruhm zu erlangen, objchon ein gebildeter Geift und eine 
unerfchütterlicye Feltigkeit des Charakters ihn auszeichneten, gepaart mit ei: 
ner Körperbefchaffenheit, die allen Beſchwerden troßte; nody bedurfte es ei: 
nes Anftoßes, um die glänzenden Eigenſchaften zu weden und eine thätige 
Laufbahn zu beginnen. Diefer ward bald gegeben. 

Seit längerer Zeit hatte das politifche Uebergewicht, welches Schweben 
im Norden Europa’s behauptete, die Eiferfucht der benachbarten Mächte er: 
regt; fie hielten den Zeitpunct zu einer Unterdrüdung bdeffelben für guͤnſtig, 
da fie glaubten, daß ein junger Fürjt ohne Erfahrung, der einzig nur für 
die Jagd zu leben fchien, leicht zu befiegen fein müßte. Cine Verbindung 
der 3 Nachbarn Schwedens, Friedrich's IV. von Dänemark, Auguft’s 1. 
von Polen und Peters 1. von Rußland, kam zu Stande. Der König 
Friedrich) gab das erſte Signal zu einem Kampfe, der fich bald über ben 
ganzen Morden erftredte und 20 Jahre dauerte. Daͤniſche Truppen fielen 
in die Staaten des Herzogs von Holjtein:Gottorp ein, der mit der älteften 
Schweſter Karl's XI. vermählt war und fih nad) Stodholm begab, um 
dort die Hilfe feines Schwagers nachzuſuchen. Karl liebte diefen Verwand⸗ 
ten befonders, und das Benehmen des dänifhen Hofes ſchien ihm eine Uns 
gerechtigkeit, die er rächen müffe; er erwachte plöglidy aus feiner Unthätig= 
keit und feste den Staatsrath in Erftaunen über die Energie der Maßre— 
geln, die er vorfchlug. Ein Conſeil, aus mehreren Staatsräthen beftehend, 
wurde eingefegt, um für alle und jede Bebürfniffe dee Armee und der Krieg: 
führung zu forgen, die nöthigen Beftimmungen wegen der Gefchäfte der in: 
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zen Verwaltung und Regierung wurden gegeben, und als dies Altes ge: 
Hahn war, erhielt die Flotte mit den Landungstruppen am Bord Befehl, 
in Bewegung zu fegen. Karl felbft fchiffte fih am 8. Mai 1700 zu 
Ansteona ein; das von ihm beftiegene Schiff hatte den Namen der Koͤ⸗ 

Karl, und war das größte, das man bisher gefehen, es führte 120 
kommen. So war das Loos geworfen; der Krieg felbft hatte aber fchon da’ 
pn. als 83000 M. fchwedifche Truppen, vereinigt mit 3 holländifchen 

jimentern und den Zruppen von Hannover und Zelle, in das Herzog: 
Nam Holitein gegen die Dänen rüdten, denen fächfiiche, brandenburgifche, 
ide und braunfchweigifche Truppen zu Hilfe zogen. Während das Kriegs: 
in dem Eleinen Herzogthum Holſtein aufgefchlagen war, erfchienen 2 

‚ eine englifhe und eine holländifche im baltifchen Meere; England 
Mi Holland, als Garants des durch Dänemark verlegten Tractates von Als 
Din, beeilten fi, zu Gunften des Herzogs von Holftein einzufchreiten, um 
Mmchr, da es in dem Intereffe ihres Dandels lag, eine Vergrößerung Dis 
Kmnts nicht zuzugeben. 

Die ſchwediſche Flotte näherte fi) den Küften Seelands, die bänt: 
E Flotte wich jedem Gefechte aus, und fo wurde es den Schweden mög: 

‚ ih der Hauptſtadt Kopenhagen zur See fo zu nähern, daß fie be: 
em werden konnte. Der König fchlug nun dem General Rhenfchild 

‚ m landen und von der Landfeite die Belagerung Kopenhagens zu be: 
mm, während es von der Seefeite blokirt wäre. Mhenfchild war ver: 
Bankrt, einen Vorſchlag, der von eben fo triftigen Anfichten als von Muth 
Mast, aus dem Munde eines Unerfahrenen zu hören; er ftimmte bei. 5000 
®., die ſchon am dem ſchwediſchen Küften lagen, wurden geholt, der König 
eine leichte Fregatte, die Anftalten zur Landung waren getroffen; 

Örenadiere, denen bald 500 M. ausgewählte Leute folgten, fuhren in 

uppen an das Land; zwifchen den Schaluppen fuhren platte Fahrzeuge, 
Bit Faſchinen, fpanifchen Neitern und Handwerkszeug für die Schanzgräber 
Wien; die fchwedifchen Kriegsichiffe, zu denen 2 englifche und 2 hollän- 

Öregatten geftoßen waren, dedten duch ihr Kanonenfeuer die Lane 
Wing, die unweit Humblebeck, einige Meilen von der Hauptftadt, erfolgte. 
di Dinen hatten ihre Gavalerie und einige Milizen dort verfammelt, etz 
Kanonen aufgefahren; doch halfen ihnen alle diefe Anftalten nur me: 
“ Karl XI. ftieg in eine der vorderften Schaluppen; doc als er noch 
m WO Schritte vom Ufer war, konnte er feine Ungeduld nicht Länger 
wähmen; den Degen in der Hand, warf er fi in das Meer, das MWaf- 
R ging ihm bis an die Hüften, DOfficiere und Soldaten folgten feinem 
Bripile, und unter dem heftigften Feuer der Dänen ftiegen die Schweden 
mis Ufer. Karl XI., der das Musketenfeuer noch nicht Eannte, frug 
Mm neben ihm befindlichen Generalmajor Stuart, was das Pfeifen bedeute ? 
Es find die Kugeln der Feinde,’ antwortete diefer. „Gut,“ rief der Koͤ⸗ 
", „dies foll von nun an meine liebfte Mufit fein!” Kopenhagen ers 
M fh, es mußte eine Gontribution von 400,000 Reichsthalern bezahlen ; 
Tavendal, an den Grenzen Holfteins, wurde am 5. Aug. ein Vertrag 
leſſen, der allein zu Gunften des Herzogs von Holftein war, da der 
Knig von Schweden nichts für ſich haben wollte, fondern ſich einzig mit 
m Ruhme begnügte, den Krieg in 6 Wochen beendet zu haben. 

Vahrend der junge Monarch in Dänemark war, belagerte Auguft von 
Peten Riga, die Haupeftade Lieflands, damals eine ſchwediſche Provinz, 
m der Gar Peter I. nahte ſich von Dften her mit einem Heere von etwa 
MOM. Die wadere Vertheidigung des SO jährigen Gouverneurs, Ge⸗ 
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neral® Grafen Dahlberg, lieh alle Pläne Auguft's zu Schanden werden; die 
Belagerung wurde aufgehoben. So blieb für Karl, um den Feldzug zu 
beenden, nichts uͤbrig, als gegen die Ruſſen zu marſchiren, die mit 80,000 
M. vor der Feftung Narva in Ingermanniand lagen. 200 Transportſchiffe 
hatten die Schweden über das Meer geführt, und bei Pernau waren bie, 
16,000 M. Infanterie und 4000 M. Gavalerie kart, an bas Pand ae: 
fliegen. Karl eilte mit der Reiterei und 4000 M. Fußvolk über Neval ge— 
gen den Feind, ohne den Reſt der Armee abzuwarten, und befand ſich bald 
‚dem ruffiichen, ſtark befeſtigtem Yager gegenüber, nachdem alle ihm entgegenge⸗ 
fteuten Corps ohne Gefecht die Flucht ergriffen hatten. 

Am 20. Movbr. 1700 waren die Deere einander im Gefichte, Kart ſelbſt 
entwarf die Dispofition zur Schlaht; am Abend war er Eieger. Er hatt: 
wie früher die großte Kaltbluͤtigkeit gezeigt, wäre aber beinahe in Gefangen: 
ſchaft gerathen, als er, nur von dem Kammerherrn Arel Hördh begleitet, 
nad) einem Puncie hinritt, wo das Gefecht gerade ſehr lebhaft war, dort in 
einen Moraft gerieth und nur mit herbeigeholter Hilfe berausgezogen merden 
konnte, wobei er den Degen und einen Stiefel verlor. Narva war entieht. 
Man darf wohl glauben, daß der Zag von Narva ein entfcheidender für das 
ganze Leben Karl's wurde. Denke man fich einen König in dem Alter von 
18 Jahren, am Abende einer Schlacht, in welcher er mit 8000 M. eine 
zehnfache Uebermacht fchlug; mußte ein folder nicht auf den Gedanten kom: 
‚men, er fei umüberwindlih, und mußte nicht die Kriegsluft in ihm gewedt 
werden? (f.Narva). Wie ganz anders hätten fich vielleicht die Angelegenbri: 
‘ten des Nordens geftalter, wurde Karl dort geichlagen; vom Schlachtfelde fie: 
hend, fah er die Wandelbarkeit des Krieges gleich im Anfange feiner militatri: 
fchen Laufbahn, und wer mag wiffen, ob dann die Luft am Kriege noch blich. 
Einen für fein Alter feltenen Beweis von Beicheidenheit gab der König da 
dur, daß er mit eigener Dand in dem Schlachtberichte Alles ausftrich, mus 
für ihn fhmeichelhaft und für den Czar Peter beleidigend fein Eonnte. 

Nach den für den König von Schweden fo glüdlichen Ereigniffen konnte 
Auguft von Polen darauf rechnen, daß das Ungewitter auch über ihn und feine 
Staaten losbrechen würd.; er verband fih daher nur um fo inniger mit dem 
Selbſtherrſcher Rußlands, mit dem er zu Birfen in Lithauen zufammen kam. 
Beide Monarchen lebten bier in ununterbrochenen Feten 2 Wochen lang; doch 
aud) die Politie wurde nicht vergeffen. Der König von Polen machte fih an: 
heiſchig, 0,000 M. deutfche Truppen für den Czar zu ftellen, die man von 
verfchiedenen Fürften zu erhalten fuchen würde, und die der Gzar befelden 
folle. Diefer würde 50,000 Ruffen nach Polen ſchicken, um fie hier an den 
Krieg zu gewöhnen, und Übrigens noch binnen 2 Jahren 3 Miltionen Ihe 
ler an den König Auguſt zu zahlen. Kamen diefe Pläne zur Ausführung, 
fo konnten fie nachtheilig für Schweden werden; denn fie gaben dis beſtt 
Mittel ab, die Ruſſen für den Krieg tauglich zu machen. Karl mußte es 
fi) daher angelegen fein laffen, fie möglichft zu hindern. Nachdem er den 
Winter in der Gegend von Narva, zu Lais, zugebracht, erfchien er nun 
im Fruͤhjahr 1701 in Liefland, unweit Riga, welches Auguft vergeblich di 
lagert hatte. Die fächfifhen Truppen waren längs der bier fehr beriten 
Düna aufgeftellt, um den am anderen Ufer befindlichen Schweden bin 
Uebergang zu vermehren; fie wurden von dem Marfchall Steinau, unter 
diefem von dem Prinzen Ferdinand von Kurland und dem Generallieutenant 
von Patkul befehligt. Am 9. Juli 1701 verſuchten die Schweden ben 
Uebergang, zu dem Alles vorbereitet war, der auch gelang; Karl befand ih 
mit einem Generaladjutanten, dem Stallmeiſter Keutercranz und ben Pi: 
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a Kinfowitröm in einer Eleinen Barke, unweit der Grenadiere der Garde, 
ide den Angriff eröffnen follten, während der Affaire ſelbſt focht er zu 
ir an der Spige der Infanterie. Das fächfifhe Fußvolk, 14 Bat. ſtark, 
im fih zwar herzhaft, da aber die ihm zur Reſerve dienenden 24 ruffis 
m Bataillone die Flucht ergriffen, ehe fie nody in das Feuer gefommen 
um, jo mußten auch fie dem heftigen Andrange der Schweden weichen 
he, wenn auch in der Zahl nicht Überlegen, es doch in taftifcher Din: 
«waren, und die das Beifpiel ihres Königs zu den muthigften Thaten 
d den größten Anſtrengungen anfeuerte. Karl XIL ging bald nah Mi: 
t; alle Städte Kurlands ergaben fich, fein Marſch glich mehr einer Reife, 
einer Eriegerifchen Bewegung. Ohne Aufenthalt ging es nad) Lithauen, 
!der junge Heid hatte die Genugthuung, ald Sieger in das nämliche 
Den einzuziehen, wo wenige Monate vorher der Gzar und der König 
e Yolen feinen Untergang befchloffen hatten. Hier fol aud der Plan 
Genden fein, den König Auguft von Polen mit Hilfe der Polen felbft 
s:hrone zu flohen, was ihm aud) ohne fonderlihe Mühe gelang, da 
kaft eine ſtarke Partei unter den polnifchen Großen gegen fich hatte. Am 
Mi 1702 zog Karl in Warfchau ein; der Primas von Polen, Garbi: 
Gydiſchof von Gnefen, einer der größten Gegner Auguſt's, beeilte fich, 
Geſinnungen des fchwedifchen Monarchen wegen Polen zu erforfchen. 
ı Praga haste er die erite Zuſammenkunft mit Karl, der, nachdem er eine 
keritunde ganz leife mit ihm gefprodhen hatte, die Unterredung damit 
ke, daß er plößlich ganz laut ausrief: „Ich werde den Polen den Frie— 
duiht cher bewilligen, bis fie einen anderen König erwahlt haben.’ 
er Öardinal, der eine ſolche Antwort erwartete, faumte nicht, fie den Mit: 
ken des Reihstages bekannt zu machen, indem er fein Bedauern dars 
& ausdructe, zugleich aber bemerkte, wie die Nothwendigkeit ftreng er: 
ir, dem Willen des Siegers nachzugeben. 

Dem König Auguft konnte dies nicht verborgen bleiben; er fah ein, 
F unter den vorwaltenden Umftänden einzig eine Schlaht die Frage we— 
ıd8 Thrones entfcheiden muͤſſe. Seine fähfifhen Truppen waren an: 
mmen, die polnifchen, welche den Namen der Kronarmee führten, twoa= 
hi ihm. Der Adel des Palatinats von Krakau hatte fi um ihn ver: 
emeit und fchwor, fein Blut für Auguſt zu vergießen, der nun nicht 
mte, feinen Gegner aufzufuchen, ihn auch bald traf, da er gegen Kra— 
I vorging. 

Am 9. Juli 1702, dem Jahrestage des Ueberganges über die Dina, 
fen fi die Deere. Das vereinigte ſaͤchſiſch-polniſche ftand in einer durdy 
& Ierrain fehe begünftigten, faſt unangreifbaren Stellung bei Gtiffow. 
il fonnte von einem Angriffe auf daffelde mit feinen 12,000 M. feine 
Yen Refultate erwarten; im Angefichte der Feinde ließ er feine Armee eine 
wegung lines machen, und nöthigte dadurch feine Gegner, die Vortheile 
Stellung theilweife aufzugeben. Die Schweden griffen an; ihre Bes 
ungen waren gegen die Polen gerichtet, die zwar 2 Angriffe abfchlugen, 
an aber die Flucht ergriffen und ihre fächfifchen Waffenbrüder allein lie 
» Diefe fochten zwar gut, die Reiterei ihres linken Flügels fogar mit 
viel Much, daß die Feinde felbft darüber erſtaunt waren, doch Alles war 
Honft; fie mußten dem Ungeftüme der Schweden weichen, die Meifter 
m Schlachtfelde blieben und eine fehr beträchtliche Beute machten. War 
& der Verluft der Sieger weniger bedeutend, als der ber Beſiegten, fo 
'ten fie doc einen Mann verloren, den der König felbft innig bedauerte, 
nid den Derzog von Holftein, Karl's Schwager, der er ‚inten Flügel 
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der Armee befehligte und gleich bei dem erften Angriffe durch eine Heine Ge: 
ſchuͤtzkugel fo ſchwer verwundet wurde, daß er nach wenigen Stunden flarb. 

In den naͤchſten Tagen nah der Schlacht bei Cliſſow gerieth Karl in 
eine große Gefahr; er wollte am 27. Juli von Bochnia aus den Marſch 
der Sachſen felbit beobachten, konnte von diefen nber nichts fehen und titt 
alfo eigentlich nur fpazieren, begleitet vom Generalmajor Grafen Steenbod 
und etwa 20 Officieren. Als er börte, daß Wallachen, leichte Truppen in 
der polnifchen Armee, fich unweit des fchwedifchen Lagers in einem Dorfe 
gezeigt hätten, im welchem fie mehrere Soldaten getödtet, die nad) Lebens— 
mitteln ausgegangen waren ,. eilte er felbft dahin, und während er fo her— 
umfpähte, um zu entdeden, ob nocd etwas vom Feinde da fei, ſah er ſich 
plöglid von einer ftarken Partei angegriffen, die hinter einigen Haͤuſern ver: 
ftedt gelegen hatte und nun mit großem Gefchrei auf ihn losſtuͤrzte. Karl, 


der Eeine Gefahr kannte, ließ fich ſofort mit ihnen ein und verfolgte fie eine 
Viertelmeile weit. Da aber ihre Zahl fih immer mehr vermehrte, mußte | 
er an den Rüdzug denken, der nun um fo fchwieriger wurde, da die Wal: | 


lachen ſich einer Brüde bemächtigt hatten, welche der König nothwendig pal 


firen mußte. ntfchloffen ritt der König, die Piftole in der Hand, auf fie 
(08, es follte nur erft ganz in der Mühe gefchoffen werden; dieſe Kühmbeit 


imponirte den Feinden und gab dem Könige Zeit, die Brüde zu pafliven. 


Karl fah ein, daf es ſchwer fein möchte, die Sachfen einzuholen, die 


einen fo großen Vorfprung erhalten hatten, und wendete fich deßhalb nad) 
Krakau, wo er am 3]. Juli ankam, die Thore aber verichloffen fand; durch 


die offene Gafimirvorftadt drangen die Schweden bis an das bortige Thor 


der inneren Stadt, das mit Gewalt genommen ward. Der König, eine 


der Erfien in der Stadt, verfolgte den Gouverneur, den Staroften Wider 


polski, der nach dem Schloffe flüchtete, und drang mit ihm zugleich ein. 
Ein Lieutenant der polnifchen Artillerie wollte hier noch eine Kanone abfeuern, 
die auf das Thor gerichtet war, durch welches die Schweden eindrangen; 
der König bemerkte dies, faßte den Dfficier beim Kragen, warf ihn zu Be: 
den und entriß ihm die Yunte. Wahrend des Aufenthaltes in Krakau gr 
lang es dem Eaiferlihen Minifter, Grafen Zinzendorf, eine Audienz bei Karl 
Xu. zu erhalten, nachdem ihm dies vor der Schlacht bei Cliſſow nicht mög: 
lic) geworden war; er bot des Kaifers Leopold Vermittlung an, um bit 
Frieden zwifchen Schweden und Polen zu Stande zu bringen, doch verge— 
bens. Dagegen trat ein Umftand ein, der ſcheinbar alle großen Pläne dr 
Schwedenkönigs vernichten konnte ; bei einem Ritte im» Lager, am 20. Sep: 
tember, verwidelte ſich fein Pferd in die Zeitleinen, ftürzte und fiel auf den 
linken Schenkel des Königs, der dadurch brach. 

Da die körperliche Thaͤtigkeit Karl's durch diefen Zufall gehemmt wurde, 
fo hatte der König von Polen Zeit, fih im etwas zu erholen und den bi: 
reits nad) Sendomir ausgefchriebenen Reichstag in Lublin abzuhalten. Alt 
Mitglieder deffelben erklärten fidy für ihn; man befcloß, eine Armee von 
50,000 M. zur Dispofition des Königs zu ftellen. Während die Pol 
bier viel fprahen, war Karl von feinem Beinbruche geheilt und begann feine 
gewohnte Thaͤtigkeit damit, daß auch er einen Reichstag in Warfchau aut: 
fchrieb, um ihn dem in Lublin entgegenzufegen; denn fein Hauptzwed 
war und blieb die Entfegung Auguſt's. Die vertrauteren Generale des Kb: 
nigs waren ‚unzufrieden mit dem Benehmen beffelben; fie ftellten ihm vor, 
daß, während man bier in Polen hartnddig ein Ziel verfolge, lieferten in 
Liefland und Ingermannland die Schweden und Ruffen Gefechte, die mohl 
dann und wann nicht zum Wortheile der Erfteren waren, jedenfalls aber 
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u Nenten, die Ruſſen an den Krieg zu gewöhnen. Auf den König mach: 
kegleihen Vorftellungen keinen Eindrud; er war zu ftörrig, und das 
hr gehabte Gluͤck hatte den Glauben in ihm erwedt, es müffe ihm Al— 
gingen, was er nur vornehme. Er ließ die beiden Reichsverſammlun— 
in Warfhau und Lublin einen Federkrieg führen, zog Verſtaͤrkungen 
Schweden an ſich und fuchte feine Feinde auf. Die Sachſen wichen 
ımöglichft aus; fie nahmen ihre Richtung nordweftlich von Warfchau, 
) Preußen zu, und hatten bald den Bug zwifchen ſich und ihren Fein— 
‚ Karl fand einen Uebergang; er paffirte den Fluß ſchwimmend mit der 
ti und fand die Sachen bei Pultusk; fie waren etwa 10,000 M. 
& Am 21. Aprit 1703 griff der König von Schweden, der hier eben 
bt war als der Marfchall Steinau, an, und ohne Widerftand flohen 
kachſen. Steinau hielt einen Augenblid lang mit 2 Regimentern; bald 
ımurde er in die allgemeine Flucht mit vermwidelt, und fo gerftreute fic) 
käme, ehe fie noch gefchlagen war. Karl XI. machte perfönlich den 
Ballieutenant von Beuſt zum Gefangenen, der ihn nicht Eannte, und 
mam Abend ihm vorgeftellt ward, fehr verwundert war, in dem Of: 
1, er ihn gefangen, den ſchwediſchen Monarchen felbft zu erbliden. 


Auguft, der nur noch die Mefte feiner Überall gefchlagenen Sachfen 
ß, cite nach Thorn, welches Karl nun belagern wollte. Sich hier nicht 
Ciberheit glaubend, bereifte er alle Gegenden Polens, um Soldaten zu 
da, ynd mwöhin noch Feine Schweden gedrungen waren. Die Belagerung 
vs mußte fo lange in eine Blokade verwandelt werden, bis ſchweres 
(bit ankam. 


Vihtend im Norden und Nordoften Europa’s die Waffen der Schwe: 

hiets fiegreih waren, wagte «8 allein Danzig, die Unzufriedenheit des 
yı5 zu etwecken. Kine Verftärtung von 6000 M. nebft dem Belage: 
rain und Munitionsvorräthen war zur See aus Schweden gekom— 
und mußte Danzig paffiren. Der Rath der Stadt wollte den Durch— 
meder geftatten, noch verbieten; der fchmwedifche General Steenbod er: 
ng fie, doch ohne Blutvergiefen, und Danzig mußte 100,000 Thaler 
m ſeines unklugen Benehmens zahlen. Die Transporte kamen glücklich 
om an, deifen Belagerung nun am 22. Septbr. beginnen Eonnte. 
tahfiihe General Röbel vertheidigte mit 5000 M. die ihm anvertraute 
ang einen Monat lang, dann ergab er fi zum Kriegsgefangenen. 


tingere Zeit verging, ohne daß eine bedeutende militaitifche Begeben⸗ 
fd ereignet hätte; defto gefchäftiger war die Politik, der es denn auch 
id gelang, den König Auguft abzufegen und an feiner Stelle den Woi— 
Im von Pofen, Stanislaus Leszinski, zum König von Polen zu erwäh: 
Doch war damit die Ruhe in Polen keinesweges hergeftellt; denn 
mau das Uebergewicht der fchwedifchen Waffen Stanislaus einen be: 
Imden Anhang verfchafft hatte, fo gab es doch noch eine nicht unbedeu- 
" Zahl, welche die Partei Auguft’s bildeten; man fah Polen gegen Po: 
lampfen und fidy gegenfeitig des Hochverrathes befchuldigen. Karl XIL. 
"der Wahl des neuen Könige in Warfchau beigewohnt und begab fich 
vn Sammelplag feiner Armee vor Lemberg, weiches am 6. Aug. 1704 
Wihloffen und am folgenden Iage mit Sturm genommen ward. Die 
weden gaben bier ein für damalige Zeit glänzendes Beifpiel der Manns: 
%; denn in die Stadt gebrungen, ſteuten fie fi in Ordnung auf, und 
srahtet viele Geruͤchte von großen , in Lemberg befindlichen Schägen um: 
a, rat Fein Soldat aus, um zu plündern. Beim Sturm felbft war 
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der König und der Prinz von Wuͤrtemberg unter den Erften, die ben Wall 
erjtiegen. 

Während dies hier vorging, hatte der König Auguft durch geſchickte 
Bewegungen feinen königlichen Gegner getäufht, Warſchau und barin den 
General Horn mit 1500 Schweden genommen, und ben König Stanislaus 
verjagt; doch bald erfchien der nordiſche Sieger, und die errungenen Vor— 
theile gingen verloren. Die Sachſen hatten ſchon einige Zeit ein Corps in 
der Woiwodſchaft Pofen gehabt, welches der Generat Schulenburg gegen 
den Schweden Meverfeld führte. Karl und Stanislaus gingen ſelbſt in jene 
Gegenden, und es war nun für den fächfifchen Feldherrn eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, mit 8000 M. Infanterie und 1000 Reitern der Uebermacht entgegen: 
zugehen ; er Löfte fie ehrenvoll, dabei mehrere Gefechte liefernd und vers 
haͤltnißmaͤßig wenig Leute verlierend. Der Rüdzug Schulenburg’s über die 
Oder fchien unmöglid; er wurde bewerfftelligt, und Karl rief dabei aus: 
„Heute hat Schulenburg uns beſiegt!“ Im Gefechte bei Punig zeigte 
Schulenburg, daß es auch möglich fei, Infanterie könne ohne ſpaniſche Reis 
ter dem Andrange der Gavalerie im Felde widerftehen; man hatte dies full 
für unausführbar gehalten. 

Karl fah Polen unterworfen; er hatte dieſem Lande einen König ge: 
geben. Dänemark wagte nicht, ihn zu beunruhigen, der König von Preus 
fen bewarb fi um feine Freundſchaft, der König Auguft war in feine fach: 
fifhen Staaten gegangen, aber ein Feind wurde taͤglich beachtenswerther; 
dies war der Gzar Peter von Rußland. Diefer hatte zwar den König Aus 
guft von Polen nur ſchwach unterftügt, dagegen aber bedeutende Diverfionen 
in Ingermannland gemacht, ja fogar 1703 in diefer, damals den Schwe— 
den noch gehörenden Provinz den Bau einer neuen Hauptſtadt des ruſſi— 
fhen Reiches begonnen. Peter gewann Kriegserfahrung, feine Ruſſen din: 
falls, die Disciplin wurde ftrenger gehandhabt; er hatte manchen guten Of⸗ 
ficier in feine Dienfte gezogen, befonders war das Ingenieurcorps und die 
Artillerie lobenswerth. Aber mehr als Alles dies war die Bildung einer 
Flotte, die wohl im Stande fein Eonnte, den fchwedifchen Schiffen in der 
Dftfee die Spige zu bieten. Der Czar hatte eine Zufammenkunft mit Aus 
guft in Grodno, im October 1705, wobei eine enge Verbindung gelhler- 
fen wurde. Peter hatte 70,000 Ruſſen bei fih, und Auguft erhob feine 
Schwierigkeiten wegen deren Einrüdens auf polnifches Gebiet; aber wenig 
nur Eonnten diefe Ruſſen leiften, denn fie wurden bald von Karl und Stu 
nislaus gefchlagen. Während der König gegen die Ruffen focht, hatte Schu⸗ 
Ienburg mit 20,000 M. die Oder paffirt, und ſchlug ſich am 12. Febr. 
1706 mit dem ſchwediſchen Marfchall Rhenſchild bei Frauftade (f. d.); die 
Schweden fiegten, alle Anftrengungen des talentvollen Schulenburg’s ſchei⸗ 
terten an der Heigheit der Truppen. Der König Auguft hatte faft gar keine 
Hilfsmittel mehr; er befand fi in Krakau mit 2 Regimentern feiner jüdr 
fiihen Truppen, 2 ruffiihen Negimentern und einigen Abtheilungen der pol 
nifchen Kronarmee, von denen er nicht willen konnte, ob fie ihn nicht bei 
der erften paffenden Gelegenheit verrathen würden. Sein Unglüd ſchien aber 
den höchften Punct erreicht zu haben, als er hörte, daß Kart XII. am 1. 
Septbr. 1706 in Sachſen eingefallen fei. Der Widerftand, den man ihm 
hier entgegenfegen Eonnte, war nur unbedeutend; die wenigen ſächſiſchen 
Truppen, die nicht in Dresden, Torgau und Wittenberg fanden, vetirit 
ten bis in den Thuͤringerwald. Der König war Herr von Sachſen; et 
nahm fein Quartier zu Altranftädt und regulirte die Finanzen Sadyfens, IN 
foweit er fie für den Dienft feiner Armee bedurfte, deren Verpflegung bin: 


Karl XI. (König von Schweden). 199. 


Unglih mar; der gemeine Soldat erhielt täglich 2 @ Brot, 2 @ Fleiſch, 
WMaß Bier und eine Geldvergütung von ungefähr einem Grofchen für 
vs Gemüfe- Dagegen war aber die firengfte Mannszucht bei den Trup— 
nn; jeder durch fie verurfachte muthwillige Schade wurde erfeßt, die Ur— 
xdet deifelben hart beſtraft. Da Karl fo nahe an Lügen war, fo wünfchte 
m das Schlachtfeld zu fehen, wo fein. würdiger Ahnherr Guftav Adolph ges 
ſalen; 2 Bürger aus Lügen, die durch die Ueberlieferungen ihrer Väter ges 
nau mit der Localität bekannt waren, führten ihn. Er erklärte den Prins 
ven von Würtemberg, den Grafen Rhenſchild, Nieroth und den anderen 
Offieren feiner Umgebung, die Stellung der Armeen, wobei er fogar bie 
Regimenter beider Parteien namentlid anzugeben wußte, und fchloß ‚feine 
Prmertungen über Guſtav Adolph mit den Worten: „Ich habe gefucht, 
mie er zu leben, gebe mir Gott ein folhes Ende wie ihm!’ In Altrans 
kadt wurde der Friede zwifchen Schweden und Sachſen gefchloffen ; doch 


' hieben die fchmedifchen Truppen den Winter über noh in Sachſen ftchen. 


Karl feibit reifte nad) Dresden, um dort Auguft zu befuchen; er gab das 
kur ein Zeichen feines wenigen Mißtrauens, aber auch Auguft war. zu 
weimüthig, dies Vertrauen zu mißbraucen. Auguft trat im Frieden feine 
fnipruche auf Polen zu Gunften Stanislaus Leszinski's ab, behielt aber 
in Königstitel; Karl hatte folglich das erreicht, was fein lebhafter Wunfch 
jwelen war. 

Wisrend Karl in Sachſen ruhig ftand, doch nicht ohne durch mehr: 
hie Unterhandlungen befchäftigt zu fein, war der Gzar Peter an der Spike 
ven 60,000 M. in Polen eingedrungen, woſelbſt fchon ein Corps von etwa 
HMO M. feiner Truppen. unter Menzitof ftand. Der fchwedifche Gene— 
al Lewenhaupt mit 20,000 M. war einer folchen Uebermacht in einem of: 
men Lande wie Polen, nicht gewachfen, wich jedem entfcheidenden Schlage 
aus und begnügte ſich damit, feinem Gegner den möglichiten Schaden zu: 
xfügen. In Polen felbit kämpften 2 Parteien, eine für Auguft, eine für 
Stanislaus. Es bildete fid) nody eine dritte, die feinen der beiden Könige 
erkannte; jede Partei lebte auf Koften der beiden andern, und fo ward 
Polen von allen verwüftet, um fo mehr, da die Ruſſen alle Parteien gleich 
khandelten, überall plünderten und fengten. Karl fah fich genöthigt, den 
Seaig Stanislaus Leszinski, der ihm gefolgt war, mit 16 Regimentern 
taus nad Polen zu fenden. Peter 1. fühlte, daß in dem verwuͤſteten 
Sande balo Mangel am Lebensmitteln eintreten müffe, und zog ſich defhalb 
nah dem mehr gefchonten Fithauen. 

Karl XII. hatte mehrere Zufammenkünfte mit Auguſt; fein langer Auf: 
enthalt in Sachſen befchäftigte die Gemüther fehr, man fürchtete, er werde 
fh mit den Franzoſen verbinden und fomit die Alliirten, die wegen ber 
niihen Erbfolge im heftigſten Kriege mit Frankreich waren, zu einer 
dehft nachtheiligen Iheilung ihrer Streitkräfte bringen. Geſandte aller bes 
kunden Mächte wurden an ihn gefendet, auch von Bleineren Staaten ka— 
men viele an; Alte fuchten die Plane zu ergruͤnden, die in des Helden Seele 
rorgen waren. Einem unter ihnen fcheint dies auch gelungen zu fein, 
— Marlbourough (f. d.), als Held und Staatsmann gleich bes 

t. 


Einer der Artikel des Friedens von Altranftädt befagte, daß der auf 
m Königftein im Gewahrfam befindliche General Patkul, den Schweden 
ausgeliefert werden follte. Patkul war ein liefländifcher Edelmann ; er hatte 
de Rechte feiner Provinz gegen den ſchwediſchen und alfo gegen dem eir 
m Monachen mit Kraft in Wort und Schrift vertheidigt, war deff 
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ausgetreten und zuerft in fächfiiche, während des Krieges aber in ruffifche 
Dienfte getreten, dort Generallieutenant und Gefandter am fähfiihen Hofe 
geworden. Politiſche Urfachen hatten den König Auguft bewogen, Patkul 
auf den Königftein bringen zu laffen. Man gab ihm die Mittel zur Flucht, 
um. ihn nicht in. die Hände der Schweden fallen zu laffen; doch die Flucht 
ward vereitelt und Patkul ausgeliefert. Der König von Schweden führte 
Ihn. als Gefangenen mit; zu Gafimir in Polen ward er gerädert. Man 
bat von vielen Seiten her Karl hierbei der Grauſamkeit beſchuldigt, bie 
fonft gar nicht im feinem Charakter lag; er betrachtete Patkul als einen 
Empörer, und glaubte mit Recht, daß ein folcher- keine Barmherzigkeit ver- 
diene. Karl ift wohl zu entfchuldigen. 

Am 22. Aug. brad Karl XII. von Altranftädt auf und ging in nicht 
zu flarken Märfchen durch die Oberlaufig nad) Polen; die Regimenter folls 
ten aus Sachfen einzeln marfchiren, bei Steinau an der Oder in Schlefien 
aber das Nendezvous der Armee fein. Schon aus der Gegend von Goͤrlitz 
wurden mehrere Negimenter zur Unterflügung des Königs Stanislaus vor- 
ausgefendet. Won Steinau aus marfchirte die Armee in 6 Golonnen, die, 
bei welcher fich der König in Perfon befand, trat den 11. Septbr. 1707 
bei Smworowa über die polnifche Grenze, und nun war der Rüdzug der Rufs 
fen für gewiß anzunehmen ; denn wie hätten fie dem ſchwediſchen Deere wis 
derftehen wollen, das duch den langen Aufenthalt in Sachfen geftarkt, mit 
allem Nöthigen verfehen war und ſich für unbefiegbar hielt, fo lange ber 
König an der Spige ftand, der ihm wie das Schoffind des Glüdes er: 
fiheinen mußte. Die ruffiichen Truppen ftanden in der Gegend von Grodno ; 
Karl fuchte fie auf, nachdem er vorher 8000 M. dazu betimmt hatte, welche 
zur Dispofition des Königs von Polen verbleiben follten. Am 22. Jan. 
1708 paffirten die Schweden die Narem; am 27. hatten fie ein unbedeus 
tendes Meitergefecht unweit Grodno, am 28. gingen fie über das Eis des 
Niemens und befegten diefe Stadt, weldye die Ruffen, mit ihnen Peter 1. 
in der Macht vorher erft verlaffen hatten. Karl hatte nur 600 Weiter bei 
ſich; der ruffifhe Monach erfuhr dies und fendete den Brigadier Mühlen: 
fet8 mit 1500 Pferden, um in der Naht die Stadt zu überfallen. Obs 
fhon die Ruſſen mit Seftigkeit angriffen, behauptete doch die ſchwediſche 
Feldwache fo lange ihren Poften, bis die Beſatzung fi formirt hatte, und 
die Ruſſen zuruͤcktrieb. Karl hatte nun die der, die Ruffen zu einer 
Schlacht zu zwingen, die, wie er hoffte, entfcheidend zu feinen Öunften aus: 
fallen müßte; er verfolgte alfo die retirirende feindliche Armee raftlos, ohne 
fie jedody zum Schlagen bringen zu können, und ließ fich felbft durch den 
Mangel an Lebensmitteln nicht abhalten. Diefen vorausfehend, hatte er fir 
feine Armee Zwieback verfertigen laffen. Am 15. Juni 1708 kam der Kö: 
nig von Schweden an der Berefina am, an dem nämlichen Sluffe, der mehr 
als hundert Jahre fpäter einen fo großen Namen in der Weltgefchichte er: 
halten follte. Es war die Frage entftanden, ob die fchroedifche Armee wohl 
in Rußland einbrechen könne, und ob der zu boffende Gewinn in irgend 
einem Berhältniffe zu den Leiden und Unglüdsfälten ftehe, deren fie bei fo 
weiter Entfernung von allen Hilfsquellen ausgefegt fei._ Des Königs eigene 
Kriegsluft würde hier wohl allein entfchieden haben, aber ed gab auch ge: 
wichtige Gründe, die für den Einfall in Rußland fprahen. Seit längerer 
Zeit war Mazeppa, der Hetman der Kofaken, unzufrieden mit der ruffiichen 
Herrſchaft; er wartete auf eine Gelegenheit, ſich von biefer zu befreien, 
rüfte mit 25,000 Kofaten an die Grenzen von Volhpnien und unterhans 
belte mit dem König Stanisfaus, um den König Karl zu bewegen, in bie 
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Ukraine einzufallen. Diefe fo fruchtbare Provinz war ganz zur Kriegführung 
wihaffen; von ihr aus konnte man in das Herz der ruffifhen Staaten 
dringen, wo mancher gegen die Regierung Erbitterte nur die Ankunft der 
Fremden erwartete, um die Sahne der Empörung aufzufteden. Karl hatte 
den Marſch beichloffen, wie ihn Mazeppa vorgefchlagen, und ging, wie oben 
emwähnt, nad der Berefin.. Am 4. Juli lieferte Karl das für ihn fo 
düktiche Gefecht bei Holozin (f. d.), bei welchem er fich den Gefahren mehr 
als je ausgefegt hatte. Im Getuͤmmel fah der König den verwundeten Gar: 
dehauptmann Baron Gyllenſtierna, und ftieg fofort vom Pferde, ihm die: 
ks zu geben, um zurüdzureiten und fich verbinden zu laffen. Bei Mohi—⸗ 
lem wurde der Dnieper paffirt, und da die retirivenden Ruſſen den Weg 
nah Emolens? einfhlugen, folgte ihnen Karl raftlos nah, in allen Ges: 
fehten Sieger bleibend, aber nicht im Stande, die Ruffen zu einer ent= 
heidenden Schlaht zu bringen. Bei Smolensk angefommen, bat. Alles den 
König, bier zu warten, bis Loͤwenhaupt mit den "Verftärtungen ankomme, 
und nicht weiter auf dem Wege nad) Moskau vorzugehen, weil die Lebens— 
mittel immer feltener würden. Der König, der nicht oft einen Rath ver: 
kmgte, hörte auch nicht auf diefen, fondern, zum größten Erftaunen der 
Armee, verließ er den Weg nad Moskau und wendete fi) ploͤtzlich ſuͤdlich 
nah der Ukraine. An der Desna wollte Mazeppa mit 30,000 Kofaken, 
feinen hoͤchſt bedeutenden Schägen, mit hinlänglichen Lebensmitteln und Mus 
nition zu den Schweden ftoßen. Lömwenhaupt erhielt die nöthigen Befehle, 
um mit WVerftärkungen, Lebensmitteln und WBorräthen aller Art nad) ber 
Ukraine zu marfchiren, wofelbft der König Winterquartiere nehmen wollte. 
Die Dinderniffe in den ſchlechten Wegen vermehrten fid mehr und mehr; 
der General Lagererona, der mit 5000 M. und vielen Arbeitern voranzog, 
wrierte ſich und zog die ganze Armee nad fih, die nun um 15 Meilen 
von der eigentlihen Straße abgewiden war, und ald man nah 4 Tagen 
den Fehler bemerkte, war bereits ein großer Theil der Artillerie und der 
Exuipagen in den Moräften zu Grunde gegangen. Nady 12 Tagen eines 
bohit anftrengenden Marfches, wobei die Vorräthe von Zwiebad ganz auf: 
ztzehtt waren, kam die Armee, ermattet durch Fatiguen und Hunger, an 
den Ufern der Desna auf dem mit Mazeppa verabredeten Plage an, fand 
aber am anderen Ufer die Ruffen, die, nur 8000 M. ftarf, nicht lange 
Birritand leifteten. Mazeppa erfchien nad) einigen Tagen als Flüchtling ; 
fein Plan, die Ukraine zu revoltiren, war den Ruſſen verrathen worden, 
die über die Koſaken berfielen, viele niederhieben, die Vorräthe, die für bie 
Schweden zufammengebradht waren, wegnahmen und überall plünderten, und 
Dörfer und Städte wegbrannten. Mazeppa mit 6000 Koſaken hatte fich 
mit Mühe gerettet; doch führte er noch einige mit Gold und Eilber bela: 
dene Packpferde mit ſich. Loͤwenhaupt hatte einen Transport von 8000 
Wagen und gegen 16,000 Soldaten ; am 29. Septbr. 1708 wurde er bei 
kissno angegriffen, ſchlug zwar mehrere Angriffe ab, erlag aber endlich der 
Uebermacht des Gars, ber in Perfon zugegen war. Er mollte zwar bie 
Bagen verbrennen, doch gelang ihm dies nur mit dem vierten Theile; 3 
Diertbeife fieleh in die Hände der Ruffen, die fic) 3 Tage fchlagen mußten, 
aber auch nun endlich einen Sieg Über ihre Gegner davongetragen hatten. 
Und welch' ein Sieg war der von Liesno, unberechnenbar in feinen Folgen; 
denn wie hätte ſich die Lage der Dinge geändert, wenn Löwenhaupt den 
Transport gluͤcklich zu feinem Monarchen brachte! Der Wendepunct in 
Katl's Schickſalen ſchien gekommen, das Unglüd brady ein; aber noch war er 
ſeldſt nicht befiegt, der Zauber der Unüberwindbarkeit umglänzte noch fein Haupt. 
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Den Winter brachte der König von Schweden in der Ukraine zu; feine 
Hartnädigkeit bewog ihn, auch den Einflüffen der Jahreszeit trogen zu wol: 
len, wie er dem Feinde trogte. Die Kälte war dußerft ſtreng, die Solda— 
ten, ſchlecht genährt und gekleidet, litten mehr als gewöhnlidy von ihr; aus 
Schweden erhielt man faſt gar keine Nachrichten, da die Feinde alle Com: 
municationen abgefchnitten hatten, und als endlich der König eine Neuigkeit 
erfuhr, war es eine für ihn unangenehme, nämlich) die des Todes feiner 
Schweſter, der Witwe des 1702 bei Cliffow gebliebenen Herzogs von Hol: 
ſtein. In Schweden hatte man zwar neue Aushebungen gemacht, Xrup: 
pen und Geld waren vorhanden, aber fie hatten einen Weg von etwa 2% 
Meilen zu maden und zahlreiche Feinde dabei zu befämpfen. 

- Während der Ruhe, die bei dem fchmwedifchen Heere nothgedrungen ein: 
treten mußte, hatte der ruffiihe Monarch Truppen nady Polen geichidt, die 
den General Siniawsti, den Chef der gegen Stanislaus feindlich gefinnten 
Dartei, unterjtügen follter, der troß des ftrengen Winters nach der Ukraine 
vorruͤckte, um den Truppen Karl's nahe zu fein. Peter beobachtete ſtreng 
den von ihm angenommenen Grundfaß, die fchwedifchen Truppen durch Feine 
Gefechte zu ermatten, da fie durch den Verluſt, den fie durch ſolche erlit: 
ten, mehr gefchwächt werden mußten, als durch große Schladyten, bei des 
nen fie fo viele Vortheile voraus hatten. Der Menfchenverkuft war unbe: 
dingt für die Schweden von großem Nachtheile, da diefe nicht fo leicht Er: 
fag erhalten fonnten, während es den Ruſſen bei der Nähe ihrer Hilfs: 
quellen leicht wurde, jeden Verluſt bald zu erfegen. Doch der Winter ward 
fo ftreng, daß felbft den Ruffen ein Waffenftillftand angenehm ſchien; ein 
folder wurde ſtillſchweigend gefchloffen, die Witterung gebot ihn bis zum 

ebruar, wo trog Eis und Schnee die Feindfeligkeiten wieder begannen. 

m 8. Febr. 1709 ertheilte Karl den Befehl, daß für den folgenden Tag 
die Armee aufbrechen follte; er war zu begierig, irgend einen bedeutenden 
Schlag herbeizuführen, der auch das einzige Mittel war, ihm aus der jet: 
gen unangenehmen Lage zu reißen. An ein Miflingen bei den großen Ope 
tationen dachte er wohl nicht; das Glück hatte ihn zu fehr verwöhnt, und [hen 
am 11. Febr. bewährte fi fein Glaube in dem Gefechte bei Krasnakut. 
Am 14. Febr. trat plöglicy fo gelinde Witterung ein, daß alle Wafler an 
fhwollen und jede Communication hemmten. Der König war gemötbigt, 
den ſchon begonnenen Marſch nad) dem Innern von Rußland aufzugeben 
und ſich wieder in die Ukraine zu ziehen. Diefer Ruͤckmarſch war befonders 
verderblicy für die Infanterie, welche oft bis an die Hüften im Waſſer ma’ 
tete; die Artillerie mußte viele Wagen ſtehen laffen, und endlid war man 
genöthigt, alles Fuhrwerk zu verbrennen. 

Nach mehreren Eleinen Gefechten fah der König im Monat April 1709, 
daß ihm nur noch 18,000 M. übrig waren, die einzig Mazeppa noch er 
hielt; denn ohne deffen Hilfe wäre die Armee verhungert. Nichts deſtowe— 
niger hatte Karl weder den Plan, noch die Hoffnung aufgegeben, bis nad) 
Moskau vorzudringen. Im Anfange des Mai befand er fich bei Pultawa, 
um e8 zu belagern. Die Einnahme diefes Drtes war für die Schweden 
von aͤußerſter Wichtigkeit; er war mit Vorräthen aller Art "angefült, fin 
Fall öffnete den Weg nach Moskau, oder verfchaffte wenigftens die Mittel, 
bier ohne Mangel die Verftärtungen abzuwarten, die aus Schweden, Lief⸗ 
land, Pommern und Polen kommen ſollten. Karl nahm ſich der Belage⸗ 
rung mit dem größten Eifer an, aber er fah hier auch, daß die Rufen von 
1709 nicht mehr die von Narva waren; ber Krieg hatte fie mehr und 
mehr zu guten Soldaten gebildet. Ihre Armee, bei welcher ſich der Gjat 
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oft befand, ſtand ganz in der Nähe von Pultawa und erhielt häufig Ver: 
üttungen. Die Nähe gab Veranlaffung zu manden Gefechten; in einem 
klben, am 16. Juni, erhielt Karl einen Schuß in den linken Fuß, die 
Sugel war bei den Zehen eingedrungen und an der Hacke wieder herausges 
sungen. Anfänglich nahm er feine Notiz davon und fuhr ruhig fort, feine 
Befehle zu geben, obſchon er heftige Schmerzen empfinden mochte, und nur 
et ald man fah, wie das Blut aus dem Stiefel ftrömte, geftand er ein, 
er fi verwunder. Als er in das Lager zuruͤckkam, war das Bein fo an: 
sihwollen, daß der Stiefel heruntergefchnitten werben mußte. Der Graf 
Piper und alle Generale waren hoͤchſt erfchroden, als fie die Wunde fahen ; 
ver König, dem das dumpfe Schweigen feiner Umgebungen während des 
Verbandes auffiel, fragte feinen Chirurg Naumann, warum Alles fo be: 
fürt wäre... Diefer erklärte ihm, die Wunde fei nicht ohne ‚Gefahr, da 
man ſchon Spuren des Brandes bemerken könne. Karl, ohne nur im mins 
viten Futcht zu zeigen, fagte nur: „Das thut nichts, fehneiden Sie!“ 
end mit großer Ruhe fah er e8 an, wie man ihm mehrere bedeutende Eins 
daitte machte. Die Gefchidlichkeit des Chirurgs befeitigte den Brand, bald 
sur der König fo weit hergeftellt, daß. er- fi konnte tragen laffen, obgleich 
% Genefung langfam von Statten ging; denn die Hige und ein beftändis 
ws Fieber hinderten eine fchnelle Beſſerung. Am 28. Juni alten Stiles 
8 Juli n. St.) fand die berühmte Schlaht von Pultawa (f. d.) Statt, 
m welcher die Schweden, troß aller Tapferkeit, gänzlich gefchlagen wurden. 
In König wurde auf einer Tragbahre getragen; als die Flucht allgemein 
mir, wollte er allein nicht weichen. Der bei ihm befindliche General Ponia⸗ 
tosti gab 2 Trabanten ein Zeichen; diefe faßten den König unter die Arme 
und hoben ihm auf ein Pferd, obſchon die Schmerzen der Wunde ihn fehr 
um Reiten hinderten. Poniatowski fammelte etwa 500 Weiter aller Grade 
und Regimenter um ben König, und fchlug ſich mit ihnen durch mehrere 
fie Regimenter. Karl verlor hierbei das Pferd durch einen Schuß; der 
krmundete Oberſt Gieta gab ihm das feinige, und ald man endlidy bei der 
Bugage ankam, nahm man dort den Wagen des den Ruffen in die Hände 
willmen Grafen Piper, fegte den König hinein und fchlug den Weg nad) 
km Dnieper ein. Aber auch der Wagen zerbrach; man mußte den König 
murdings auf ein Pferd fegen und kam endlich in der Nacht vom 9. zum 
10, Juli neuen Stiles an dem Dnieper an, wo auch der General Löwen: 
baupt mit den Meften der gefchlagenen Armee eintraf. Der König paſſirte 
den Fluß, bald nach feiner Entfernung erfchien Menzitof mit 20,000 Ruf: 
m; Lowenhaupt ergab fich mit feinen Truppen. 

Ein Tag war hinreichend gewefen, die Früchte von 9 fiegreihen Jah⸗ 
com zu verlieren; ein Flüchtiger, verwunder, ohne Armee, nur mit einem 
Heinen Gefolge, irrte der König von Schweden im fremden, feindlichen 
!onde umher. Er, der Fürften ab: und einfegen fonnte, um deffen Freund: 
daft die mächtigften Monarchen ſich bewarben, er mußte ſich glücklich ſchaͤt⸗ 
en, als er bei Oczakow die Grenze der Türkei überfchreiten durfte, und eine 
ſtemde Macht ihm Schuß gegen die verfolgenden Ruſſen gewährte. Er 
wurde mit allen gebührenden Ehrenbezeigungen auf feiner Reife nad) Ben: 
bt empfangen; fein Gefolge vergrößerte ſich täglich durch mehrere den Ruf: 
em entlemmene Schweden, Polen und Kofaten. Im Augenblide der Ans 
tunft in Bender gählte daffelde 1800 M., die alle fammt ihren Pferden 
auf Koften des Sultans Quartier und Verpflegung erhielten. Der König 
weite nicht gern in der Stadt wohnen; er 309 es vor, ein Lager außer: 
dal derfelben zu beziehen. Der Serastier Juſſuf lieferte fofort die noͤthi⸗— 
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gen Zelte. Mach einiger Zeit lich der Monarch auf dem Lagerplage ein Haus 
bauen; die vornehmeren Herren feiner Umgebung thaten daffelbe, die Sol 
daten bauten Baraken, fo daß das Lager nad) und nach das Anfehen einer 
Keinen Stadt erhielt. An Lebensmitteln fehlte es nie, der König erhielt 
täglid 500 Thlr. von dem Sultan; auch Franfreid ließ es ihm nicht an 
Geld fehlen, und bei den Kaufleuten in Gonftantinopel wurden bedeutende 
Summen aufgenommen. Diefe Gelder wurden theils dazu verwendet, Im: 
triguen im Serail anzuftiften und die Gunft der türkifchen Großen zu er: 
faufen, theild wurden fie unter die eigenen Umgebungen und unter die Fas 
nitfcharen vertheilt, welche die Wache in Bender bei Karl hatten. Da dieſe 
Beſchaͤftigungen dem Könige keine Zeit raubten, fo hatte er Muße und Ver- 
anlaffung genug, ſich der Lectüre zu widmen, für welche der bei ihm be: 
findlihe Here von Fabrice, Hofcavalier des Herzogs von Holftein, ihm be= 
hilflihh war. Das Hauptaugenmerk blieb jedoch immer darauf gerichtet, die 
Zürken zu einem Kriege gegen Rußland zu bewegen, und ſchon fchien Dies 
fer gewiß, als das Geld des ruffifchen Monarchen den Großvezir auf andere 
Gedanken brachte. Es gelang den Unterhandlungen des hoͤchſt gewandten 
Grafen Poniatowsti, den Großvezir zu ftürzen; der neue war aber ebenfalls 
dem Kriege gegen Rußland abgeneigt, dagegen hielt er ſtrenge darauf, daß 
dem Könige von Schweden nichts in den Weg gelegt werde. Nichts deſto— 
weniger wünfchte er aber au, daß bdiefer fi aus den Staaten des Sul: 
tans entfernen möge, .fei es auf dem Landwege durch die öftreichiichen Bes 
figungen, fei es zu Waffer auf franz. Schiffen, welche zu dieſem Bebufe 
bei Gonftantinopel lagen, und um dem Könige die nöthigen Mittel zur Reife 
zu verfchaffen, ließ er ihm 400,000 Thaler auszahlen. Karl verwarf alle diefe 
Anerbietungen; er hoffte, daß früher oder fpäter doch der Krieg zwifchen der 
Pforte und Rußland ausbrechen müffe, und feine Hoffnung betrog ihn nicht. 
Meter I. war am Pruth eingefchloffen; die Beftechlichkeit des Vezirs und der 
Großen ließ ihn entkommen und einen nicht ganz unvortheilhaften Frieden 
ließen. 

” Mehrere Jahre waren verfloffen, da ſendete endlich der Großvezir 3 
Paſchas an Karl XII., die ihm fagen follten, daß er das türkifche Gebiet 
verlaffen müffe; er weigerte fih. Ismail Pafcha, der neue Serastier von 
Bender, erhielt den Auftrag, ihm mit dem Zorne des Sultans zu droben, 
wenn er fich nicht ohne Zögern bereit erklärte. Er entgegnete hierauf, daß 
er es unter 2 Bedingungen thun wolle: der Sultan müffe den Großvszir 
beftrafen, und ihm, dem Könige, 100,000 M. geben, um damit nad Po— 
len zuruͤckzukehren. Dies konnte nicht bewilligt werden; abermalige Ber: 
bandlungen wurden angefnüpft. 1713 erhielt der König nochmals 600,000 
Thaler zur Reife, und er reifte doch nicht. Hieruͤber aufgebracht, befchloß der 
Sultan, ihn mit Gewalt zu nöthigen. Der Pafha von Bender und der 
Chan der Zataren hatten den Befehl, den König dies wiffen zu laffen, 
der fie nun fehnöde behandelte. Hierauf wurden alle Polen und Kofaten 
nach Bender beordert; dem Könige blieben nur die Dfficiere und Herren feis 
ner Suite, nebft 300 fchwedifchen Soldaten, mit denen er ſich verfchanzte, 
um den Angriffen von 6000 Türken und 20,000 Tataren zu begegnen. 
Der Angriff erfolgte wirklich; Karl vertheidigte ſich zulegt in einem Haufe, 
wollte ſich nach einem anderen ducchfchlagen, fiel und ward gefangen. Der 
12. Febr. 1713 wird wegen biefes Ereignifjes flets ein merkwürbiger Tag 
bleiben. 

Karl wurde nad) Demirtaſch gebracht, welches im Deutſchen Eifenftein 
bedeutet und defhalb für Karl ein paffender Ort war, da die Türken ihm 
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a Namen Demirbafch, Eifenkopf, gegeben’ hatten. Auch In Demotica hielt 
fh einige Zeit auf, bis die aus Schweden gefommenen Nachrichten ihn 
Nic bewogen, mit Emft an die Abreife zu denken. Dänemark hatte den 
fg an Schweden erklärt, Auguft hatte den polnifcyen Thron neuerdings 
kugm, Stanislaus war gleich feinem Protector in den Händen der Tuͤr⸗ 
r Am 1. Octbt. 1714 trat Karl die Rüdreife an. An der Grenze der 
rihiihen Staaten angefommen, nahm der König den Paß eines Offis 
raus feinem Gefolge, feste eine Perüde auf, die ihn nebft anderer Klei⸗ 
u unkenntlich machen follte, und machte nun die weitere Reife in Begleis 
u eines der Dfficiere, Düring mir Namen, anfänglih nur zu Pferde, 
an aber am Tage reitend und in der Nacht fahrend. Um fo viel als 
hli die Länder feiner erklärten Feinde zu vermeiden, reifte er durch Uns 
m, Mähren, Dejtreih, Baiern, Würtemberg, Weftphaten und Medien: 
u, fo daß die zuruͤckzulegende Entfernung um die Hälfte vergrößert ward. 
#16. Tagen einer fo anftrengenden und nicht ungefährlichen Reife traf 
aid um 1 Uhr in der Nacht vor Strolfund ein, wo er ſich für einen 
wir ausgab, der dem Gouverneur, General Duͤker, wichtige Depefchen 
Dr. Als am anderen Tage feine Ankunft bekannt wurde, herrfchte der 
fe Enthufiasmus — der König trat die gewohnten Belchäftigungen 
ihr an. 

Die Lage der Dinge in Europa hatte fich feit 1709 bedeutend geän= 
% dr Krieg gegen Frankreich hatte aufgehört, der gegen Schweden dau⸗ 
"fo, und, wie ſchon gefagt, Dänemark hatte neuerdings Antheil daran 
"mm, Rußland hatte große Eroberungen gemacht und fich eine Flotte 
ef, ein für den Krieg mit Schweden mefentlicher Vortheil. So wie 
und vorgefchritten war, fo fehe war Schweden zurüdgetommen; die 
Martigen Provinzen Ingermannland, Efthland, Liefland ꝛc. waren verlo: 
„der Handel lag danieder, Geld und Credit, ja jelbft Menfchen mans 
m. Man rechnete, dab 200,000 Schweden in ruffifhe Gefangenfchaft 
den feien; doch alle Herzen waren von Hoffnung belebt, ald man er: 
r, der König fei in Stralfund angekommen. Ä 

Während Karl alle Vorbereitungen traf, um mit Kraft gegen feine 
ne aufzutreten, verheirathete er feine Schwefter am 4. April 1715 an 
' Prinzen Friedrich von Heffenkaffel. Zwar wurde das Feft im Palaft 
Stocholm gefeiert, der König aber war nicht dabei; er blieb in dem 
4 die Preußen und Dänen bedrohten Stralfund. Der Prinz von Hef: 
wurde zum GCommandirenden ber in dem eigentlihen Schweden geblies 
km Xruppen ernannt; er hatte in den legten Kriegen gegen Frankreich im 
2 Hollands geftanden und den Ruf eines geſchickten Generals er: 


das Gluͤck ſchien feinem alten Lieblinge untreu geworden zu fein; von 
” Seiten trafen unangenehme Nachrichten ein.» Sannöverifche und dä: 
% Truppen belagerten Wismar; Preußen, Dänen und Sachſen mar: 
tem gegen Stralfund; die Ruffen waren zur See glüdlicy gewefen und 
ten mit einer Landung; ihre Armee in Finnland eroberte einen Plag 
d dem andern und trieb bie Schweden nad dem bothnifchen Meerbufen, 
wohin der Gzar feine Eroberungen ausdehnte. In Pommern aber war 
Entfheidungstampf; hier ging zuerft die Inſel Ufedom verloren, wobei 
cwediſche Befehlshaber Slerp Alles leiſtete, was von einem braven 
"ten zu verlangen ift. Stralfund wurde durch 36,000 M. eingefchlof: 
die Könige von Dänemark und Preußen wohnten der Belagerung bei, 
°r Feſtung fanden 9000 M. und Karl XU. ſelbſt. Im der Nacht vom 
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19. zum 20. Detbr. 1715 wurden die Laufgräben eröffnet. Faſt wäre 
Stralfund fchnell gefallen, ald man die Entdedung machte, daß man, wenn 
der Wind aus Weſten wehe, an der Dftfeite der Feftung von der Ste aus 
in die Werke dringen koͤnne, da der Wind das Waſſer fo zuruͤckdrückte, daß 
es dann bei den Werken nur 3 Fuß Tiefe habe. Ein auf diefen Umftand 
gegründeter Angriff, der mehr ein Ueberfall war, ward. nur mit Mühe ver: 
:eitelt; doch von den Äußeren Werken gingen einige verloren, in denen ſich 
-die Belagerer feftjegten. Karl mufte nun fürchten, daß feine Gegner fich 
der Infel Rügen bemächtigen würden, wodurch die Seeverbindung gehindert 
worden wäre; ee hatte dort 2000 M. Am 15. Novbr. -geiffen 12,000 
M. unter dem preuß. General, Fürften Leopold von Anhalt (f. d.), bie 
Inſel an, auf der ſich Karl in Perſon befand. Faſt wäre es ihm geluns 
:gen , durch einen rafchen Angriff in der Nacht die Gegner zu vertreiben; 
doch der Fürft Leopold hatte zu gute Sicherheitsmaßregeln getroffen. Im 
Getümmel des Gefechtes erfannte ein bdänifcher Lieutenant den König; er 
faßte ihn und rief ihm zu, fich zu ergeben. Karl tödtete ihn durch einen 
Piſtolenſchuß; doc der Nuf des Dänen hatte viele Andere aufmerkſam ge: 
macht, und nur mit Mühe entging der König der Gefangenſchaft, nicht ohne 
einen Schuß in der linken Seite erhalten zu haben. Er kehrte nach Stral⸗ 
fund zurüd; die auf Rügen geflandenen Truppen wurden 2 Tage nach dem 
Gefechte gefangen. Stralfund, fo wie die Garnifon litten täglidy mehr durch 
das feindliche Feuer; Karl blieb unerfchütterlih. Doc endlich fiegten bie 
BVorftellungen des Gefolges und er mußte eilen, fich zu entfernen, um der 
ruffifchen Flotte zu entgehen. Am 20. Dechr. fchiffte er fich auf einer Barke 
mit 10 Perfonen ein und entkam glüdlicdy der Aufmerkſamkeit der Feinde; 
am 24. capitulirte Stralfund. Karl landete zu Iſtadt in Schonen und ging 
nad Karlscrona ; nad) Stodholm wollte er nur ald Sieger wiederfommen. 
Bon Karlscrona aus betrieb er die Anftalten zur Organifation des Deeres, 
die nicht fo fehwierig war, wie die der Flotte. Um auf der See Wider 
ftand zu leiften, wurden Berbindungen mit den Flibuftiern angefnüpft und 
Kaperbriefe in Menge ausgetheilt. 

Als man allgemein glaubte, Karl müffe alle Mittel anwenden, um 
nur feine Staaten zu vertheidigen, fiel er im März; 1716 ploͤtzlich mit 
20,000 M. in Norwegen ein, was ihm auch trog aller Dinderniffe des 
Zerrains volltommen gelang, da man es nicht für möglich gehalten und 
alfo keine Gegenanftalten getroffen hatte. Während er nun hier wieder glüd: 
lich focht, faumte er auch nicht, ſich den mäcdhtigften feiner Gegner, den 
Czar Peter l., durch Unterhandlungen vom Halſe zu fchaffen, die der Mi: 
nifter Graf Görz führte. Chriftiania war erobert, ein großer Theil Mor: 
wegens in der Gewalt der Schweden, als das Gerlcht erfcholl, die Dänen 
würden auf Schonen landen. Karl Eehrte mit der Armee nach Schweden 
zurüd und fand das Gerücht falfh. Das Jahre 1717 war arm an mili- 
tairifhen Begebenheiten; doch in diefem Jahre war der feine und gewandte 
Goͤrz deſto thätiger. Die Ruſſen fchloffen zwar noch feinen Frieden, übten 
aber auch keine Feindfeligkeiten aus. 1718 wurde in Norwegen gefochten, 
und noch fehr fpät im Sahre die Belagerung von Friedrihshall unternom: 
men. Die Ingenieurarbeiten dabei leitete der Oberſt Megret, ein Sranzofe, 
der dem Könige nie raſch genug war; ein Aufenwerk, die Schanze Gül: 
denloivo, ward geflürmt. Karl war überall gegenwärtig; er betrieb die Ars 
beiten mit Eifer und befichtigte oft die Zrandwen. Am 11. Decbr. (30. 
Novbr. n. St.) 1718 begab er ſich wieder dahin und betrachtete, an eine 
Bruftwehr gelehnt, die Arbeiten. Bei ihm war nur der genannte Megret und 
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vr Generalabjutant Oberſt Siquier, ebenfalls ein Franzofe. Als der Koͤ— 
ig gar zu fange ruhig blieb, mäherten fich ihm die Schweden feines Ge: 
folges ; fie fanden ihn todt. Eine Kugel von großem Kaliber, doch feine 
Geſchuͤzkugel, hatte ihm in den rechten Schlaf getroffen; die rechte Hand 
Diele das Degengefäß gefaßt. Aus der Feftung her konnte der Schuß nicht 
zeſchehen fein, fie war zu weit; es blieb bei dem Verdachte eines Meuchel: 
mordes, wir wagen aber nicht, darüber zu entfcheiden. So endete im 37. 
Lebensjahre einer der ausgezeichnetften Krieger aller Zeiten. 

Bon Karl's geiftigen Fabigkeiten ift im Eingange dieſes Auffages bie 
Rede gemefen; wir erwähnen hier noch, daß er, mäßig im Effen, nie Wein 
want, fo lange er König war, ſich einfach Eleidete, eine imponirende Hals 
tung befaß und in allen Eörperlihen Uebungen geuͤbt war. 

(5. Adlerberg, la vie militaire de Charles Xll. — Leben Karl’s XII., 
Königs in Schweden, von Norberg. — Voltaire, histoire de Charles douze 
etc.) F.W. 

Rarl, Herzog zu Lothringen und Bar, Hochmeifter des deut: 
hen Drdens, Eaiferlich Eöniglicher Generalfeldmarfhall, Gouverneur und 
Generaltapitain der Niederlande, Nitter des goldenen Wliefes und des Mas 
eie Iherefienordens Großkreuz, wurde 1713 geboren, widmete ſich in der 
frübeften Jugend dem Kriegerftande und legte Proben feines Muthes ab. 
Sehr jung ſchon zu einem unabhangigen Commando gelangt, zeigte er, daß 
der Much ihn nie hinreißen würde, fondern daß er auch eine tiefdringende 
Einfihrt und den fehnellften Ueberblid habe; fein Benehmen in der Schlacht 
bei Ktozka, wo er den linken Flügel rettete, zeigte dies deutlih. Karl war 
ir Schwager Marien Thereſiens, die ihn bei ihrer Thronbefteigung zum 
Feldmarſchall ernannte, auch 1742 ihm den Oberbefehl in Bohmen über: 
ma. Er foche gegen Friedridh von Preußen, verlor zwar das Treffen bei 
Gaslau, belagerte aber dagegen Prag. Mit mehr Glüd kämpfte er gegen 
die Baiern und Franzofen, fiegte bei Braunau und unterwarf das ganze 
Sand. Mod) 1743 fuchte er über den Rhein zu dringen; doch erſt 1744 
bemerkftelligte er es, und er wuͤrde wahrfcheinlich große Fortfchritte gemacht 
baben, hätte nicht der erneuerte Krieg mit Preußen ihn wieder nah Boͤh— 
men gerufen. Es ſchien im Buche des Schickſals feſt beichloffen, daß ber 
Herzog von Lothringen kein Glüd gegen feinen Eöniglihen Gegner haben 
folte, der ihm bei Striegau oder Hohenfriedberg und bei Soor flug. Die 
deitte Schlacht des Feldzuges von 1745, die bei Keffelsdorf, in welcher die 
Sachſen gefchlagen wurden , führte den Frieden mit Preußen herbei. 

Karl ging nun nad den Niederlanden, um dort an dem Feldzuge von 
1746 Theil zu nehmen, der mit der Schlacht von Rocoux (f. d.) endete, 
dei weicher der von den Deftreichern gebildete Flügel der Armee gar nicht in 
dus Gefecht kam. 1747 und 1748 blieb er wie vorher bei der niederläns 
dirhen Armee, deren Commando jedoch der Herzog von Gumberland führte. 

Nach dem Frieden von Aachen ward Karl Gouverneur und General 
kapitain der oͤſtreichiſchen Niederlande, lebte faft immer zu Brüffel und 
wurde, feiner guten und dabei milden Regierung wegen, vom Wolke fehr 
geliebt. Der 1756 mit Preußen ausgebrochene Krieg rief ihn wieder auf 
einen anderen Schauplaß; er erhielt 1757 den Oberbefehl über ſaͤmmtliche 
Öftreich. Deere. Mit ausgezeichneter Tapferkeit kaͤmpfte Karl und feine Scha: 
en bei Prag; doch die Preußen fiegten, der Eaiferliche Oberfeldherre wurde 
mit mehr als 40,000 M. feiner Armee in Prag eingefdyloffen, belagert, 
end nur durch Daun’s Sieg bei Gollin (f. d.) befreit. 

Nachdem die öftreich. Armee wieder. freie Hand hatt?, ging der Prinz 
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zuerft den abziehenden Preußen gegen die Laufig nad und wandte fi dann 
nad) Schlefien, wo er durch Nadasdy Schweidnig wegnehmen lieh, den Der: 
z0g von Braunfchweig = Bevern bei Breslau fchlug und diefe Hauptſtadt 
Schleſiens in feine Gewalt befam. Alle diefe glänzenden Ausfichten für den 
naͤchſten Feldzug wurden jedoch duch die Schlacht von Leuthen (f. d.) im 
December 1757 zu nichte; denn Friedrich fchlug mit 33,000 M. den Der 
zog von Lothringen, der gegen 90,000 befehligte, und nun ganz vom Kriegs: 
fhauplage abtrat. Endete er die militairifche Laufbahn auch mit einem ecla⸗ 
tanten Verluſte, fo bleibe ihm doch immer ein hoher Plag unter Oeſtreichs 
Feldherren gewiß, und feine Regierung der Niederlande wird unvergeßlich 
bleiben. Er verbefferte das Muͤnzweſen, beförderte den Handel, erbaute 
neue Kanäle, Landftraßen, und begünftigte Aderbau und Künfte. Noch bei 
feinem Leben, im 3. 1775, errichtete man ihm ein Standbild, welches die 
Inſchrift: Optimo prineipi trägt, das aber in der fpäteren Revolutionspr- 
riode.zerftört ward. Geliebt von den Niederländern, geachtet von feinem 
Monarchen, ftarb er im 3. 1780. (Vergl. Thaten u. Charakterzüge oͤſtrei⸗ 
chifcher Feldherren.) F. W. 

| Rarl XIV., Johann, König von Schweden, früher als franz. Heer⸗ 
führer unter feinem Familiennamen Bernadotte bekannt, wurde am 26. Nan. 
1764 zu Pau in der franz. Landfchaft Bearn geboren, wo feine Vorfahren 
in der Verwaltung und den Gerichtshöfen anfehnlihe Stellen bekleidet hats 
ten. Auch er war für die Nechtswiffenfchaften beftimmt, hatte aber feine 
Studien noch lange nicht vollendet, ald der Hang zum Mititairftande ihn 
1780 vermochte, ſich als gemeiner Soldat anmwerben zu laffen. Beim An: 
fange der franz. Revolution, 1789, war er nur erft Sergeant, aber von 
nun an hatte er ein ungemein vafches Avancement, welches er weniger ben 
günftigen Umftänden, als feiner Klugheit und Unerfchrodenheit verdankte. 
Im 3. 1792 Oberſt, machte er fidy in dem erften Feldzuge der Republik 
fhon feinem Obergeneral Guftine bemerkbar. 1793 diente er unter Kleber 
mit folder Auszeihnung, daß er in diefem Jahre noch zum Divifionsgene: 
ral flieg. Als folcher ftand er 1794 bei der Sambre»: und Maasarmer, 
und befand fih am 20. Juni in ber denkwuͤrdigen Schlacht bei Fleurus 
(f. d.), zu deren Gewinn er durch feine Zalente und glänzende Tapferkeit 
wefentlich beitrug. Mach dem Uebergange über den Rhein bei Neuwied be: 
mächtigte er fid) am 15. Aug. 1795 Altorfs, und er war es, der mit feis 
ner vorwärts Neumark aufgeftellten Divifion den NRüdzug der franz. Ar: 
mee unter Jourdan dedte. Kurze Zeit nachher wurde er durh Duperron 
angeklagt, bei jenem Rüdzug die Plünderung Nürnbergs veranlaßt zu ha— 
ben; Bernadotte wußte das Directorium zu überzeugen, daß biefe Anklage 
nur auf Verleumdung berube, und wurde freigefprohen. Sm J. 1797 be: 
gab er fich mit feiner Divifion nah Stalien, wo anfänglih ein Haß zwi⸗ 
fchen feinen Soldaten und denen der anderen Divifionen der Armee Bonaparte's 
ſich zeigte; doch Vaterlands- und Ruhmliebe vereinigte fie bald, mit gleichem 
Eifer fochten alle am Tagliamento und bei Gradisca, welches Bernabotte, 
unterftügt dur den General Serrurier, am 19. März mit Sturm nahm. 
Am 24. befegte er Trieft. Später fendete ihn Bonaparte nach Paris, dem 
Directorium die eroberten Fahnen zu überbringen. Die verdienten Lobfprüche 
bes Obergenerald, Bernadotte's perfönliche Eigenfchaften und patriotifchen 
Gefinnungen berechtigten zu den größten Hoffnungen. In dem Zeitpuncte 
feiner Ankunft zu Paris befand ſich Marfeille in dem Zuftande der Anar: 
hie; Bewegungen zu Gunften der Bourbons verurjachten dort großes Blut: 
vergießen. Bernadotte wurde als Commandant der Mitlitairdivifion in jene 
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würde Stadt gefendet, und es gelang ihm bald, die Ruhe wieder her: 
Kurze Zeit darauf ging er zur Armee nad) Stalien zuruͤck. Nach 
Zractate von Campo Formio weigerte er fih, Bonaparte zu der fo: 
Bannten Armee von England zu folgen. Man muthmaßte fchon die weit: 
Sarifmden Pläne jenes Feldherrn, das Directorium felbft fuͤrchtete fir, 
da 08 einen Dbergeneral zu haben wünfchte, dem es vertrauen Eönne, 
it Dermadotte das Commando der Armee von Italien, welches Ber: 
Nöher interimiftifch geführt hatte. In dem Augenblide, wo er von 
in Mailand den Befehl übernehmen wollte, händigte ihm diefer 
Brief des Directoriums ein, der ihm die Beftimmung gab, als Ger 
Die nah Wien zu gehen. Ueberzeugt, daß diefe Ernennung nur aus 
" Ehmwiche des Directoriums und aus dem von Bonaparte gelbten Ein: 
worging, ſchlug Bernadotte den Poften aus; doch ließ er fich von 
ie mdlih dazu bewegen. Diefer ftellte ihm vor, daß feine Weigerung 
hnsführung der Befehle verzögern würde, welche befagten, auf Rom zu 
Frl, einzig nur um eine Genugthuung wegen der Ermordung bes 
am franzöfifchen Gefandten, Generald Duphot, zu erhalten, keineswe— 
Fade um die papfilihe Regierung zu flürzen. Bernadotte wollte den 
Surf miche auf fic) Inden, den Marſch der Armee aufgehalten zu ha: 
m begab fih nah Wien, wo ihm feine bekannte Loyalität eine aus— 
rönte Aufnahme verfchaffte. Acht Zage darauf ward die Schweiz bi= 
Ws, und Bertbier hatte die römifche Republik prockamirt. Der Wiener 
N ihachtete hierbei ein ftrenges Schweigen, und Bernadotte, der wohl 
it, wie vorfichtig er ſich benehmen müffe, lebte fehr eingezogen. Meh— 
@ Jumale in Paris nahmen jegt mandyerlei gegen den General gerichtete 
auf; unter mehreren Vorwürfen, welche fie ihm machten, war aud) 
di das Perfonal der Gefandefhaft in Wien die dreifarbige Gocarde 
"im Innern des Hotels trage. Das Directorium fendete dem General 
Artikel zu und fchrieb dabei: „Es Eönne zwar nicht glauben, daß 
MM eneral, der unter der dreifarbigen Fahne dem Lande fo gut gedient 
I, 6 vernachläffigen würde, diefen Farben Achtung zu verfhaffen; in: 
Wim befehle es ihm, wenn e8 nicht ſchon gefchehen fei, das Geſandtſchafts— 
Wi mit den Nationalfarben zu bezeichnen.” Sofort ließ Bernadotte die 
Warbige Fahne aushangen, was Veranlaffung zu einer Zuſammenrottung 
“Din gab, wobei nur die feltene Unerfchrodenheit und das kalte Blut 
 Sefandten ihn von dem Schickſale Duphot's befreite. Er glaubte hier: 
Si niht länger in Wien bleiben zn Eönnen, fendete einen Bericht an das 
Derterium und begab fi nach Raſtatt, um dort weitere Befehle abzu: 
Mum. Die Gleichgiltigkeit, mit welcher das Directorium die Angelegenheit 
n Dim behandelte, machte, daß Bernadotte den ihm angetragenen Poften 
" Öelandter in Holland ausfchlug. 1799 brach der Krieg mit Oeſtreich 
Kurdings aus; Bernadotte wurde Befehlshaber der Obfervationsarmee am 
Shine. Er ficherte die Grenzen, befhügte den Handel von Mannheim, fo 
Pr die Univerficat zu Heidelberg und befchränkte das drüdende Requiſitions— 
em; auch entfernte er die Öftreich. Emiſſaire aus Frankfurt, und ver: 
Behte alle franz. Emigranten, fidy bis auf 20 Lieues von den Stellungen 
Atmee der Mepublik zu entfernen. Die Negierungsverinderung vom 30. 
Praitial hatte Statt gefunden; die fiegende Partei glaubte in Bernadotte 
in gelehriges Werkzeug zu finden. Er wurde zum Kriegsminifter ernannt, 
und betrog durch Feſtigkeit und Thätigkeit die gehegten Erwartungen; dic 
Code feines Minifteriums wird in der Militairgefhichte Frankreichs ſtets 
mevirdig fein. Dem Directorium konnte ein Minifter, der bie öffentliche 
Ailitait⸗ Conv.⸗Lexicon. TV. Bd, 1 
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Meinung fo für ſich gewann, nicht gefallen; Bernadotte wurde durch den 
General Mile: Mureau erfest. Das Direetorium fchrieb ibm: „daß es 
dadurch nur dem von ihm, dem General, ausgeſprochenen Wunfche einer 
Anftellung in der activen Armee, nachgebe.“ Bernadotte amtwortete: „daß 
er nie feine Entlaffung vom Minifterpoften beabſichtigt babe, jegt aber wollt 
er feinen Nüdzugsgehalt haben und fih in Ruhe auf das Land begeben.“ 
Alten Inteiguen fremd bleibend, nahm er feinen Theil an den Exeigniſſen 
des 18 Brumaire, deren Erfolg er jogar öffentlich mißbilligte; dennoch abır 
wurde er nach der Einfesung der Gonfuln zum Staatsrath und Befehlsha— 
ber der MWeftarmee ernannt. Als folcher ſchlug er die Königlichgefinnten 
bei mehreren Gelegenheiten, und verhinderte am 16. Mai 1800 die Kan 
dung der Engländer bei Quiberon. Im naͤchſten Jahre noͤthigte ihn feine 
geſchwaͤchte Gefundheit, den Befehl über feine Armee dem General Laborde 
zu übertragen. Später bewarb er fi um das Commando der nad St. 
Domingo beftimmten Erpedition, welches jedoch der General Leckere erhielt. 
Diefe Begünftigung des Schwagers vom erften Gonful war nicht dazu ge 
eignet, dem General Bernadotte eine größere Zuneigung fie den Machtha— 
ber zu erweden, dem er nie perfönlic zugetban war, und obgleich ſich 30: 
ſeoh Bonaparte, der Schwager des Generals, alle Mühe gab, Beide auf 
einen befferen Fuß zu bringen, fo blieb dies dod ein Verhaͤltniß, welches 
nur den äußeren Schein des Vertrauens hatte. 

Im Monat Mai 1804 erhielt Bernadotte den Marfchallsitab und an 
Mortier's Stelle das Commando der Armee in Hannover. Kurze Zeit dur: 
auf ward er Chef der 8. Gohorte der Ehrenlegion, gegen deren Errichtung 
er fi) im Staatsrache ausgefprochen batte. Im J. 1805 befand fih der 
Marfchall bei den preuß. Mevien bei Magdeburg und empfing hierbei da 
. Drden des ſchwarzen Adlers, fpäter au den Hubertusorden von Bala. 

As der Krieg mit Oeſtreich ausbrach, verließ der Marfchall Hannover mit 
dem größten Theile feiner Truppen, marfchirte duch das neutrale preuf: 
Gebiet in Franken und bemächtigte ſich am 30. Octbr. Satzburgs. In dt 
Schlacht bei Aufterlis befchligte er im Gentrum der Armee und hatte einen 
ausgezeichneten Theil an dem Eiege diefes Tages. Am 5. Juni 1806 ıw 
nannte der Kaifer Napoleon den Marſchall Bernadotte zum fouverainen Für 
ften von Pontecorvo; unter diefem Namen kommt er nun mehrere Jahr 
vor. Im Feldzuge von 1806 befehligte er das 1. Armeecorps, welches wi 
Saalfeld, Jena und Halle focht; das legte Gefecht, welches das 1. Corp! 
allein beftand, machte ihm um fo größere Ehre. Vereint mit Murat und 
Soult, lieferte Pontecorvo am 6. Novbr. dem General Blücher das Gefech 
bei Luͤbeck, welches mit der Gefangennehmung des preuß. Corps endete. 
Bon hier ging der Marfchall nad Polen. Das erfte bedeutende Gefecht, 
welches er dort lieferte, war das bei Mohrungen, welches eigentlich nicht 
Statt finden Eonnte, wenn Pontecorvo ſtreng nach dem Buchſtaben der © 
haltenen Befehle ging, und nicht beffere Nachrichten vom Feinde gehabt 
hätte, als der Kaifer ſelbſt. Er zeigte fich bei diefer Gelegenheit als ein 
hoͤchſt einfichtsvolfer Feldherr; um fo mehr fällt e8 auf, daß nicht ein franz. 
Bericht dies erwähnt, nur fremde Werke und Berichte liefen ihm Gerech— 
tigkeit mwiderfahren. Am 26. Febr. 1807 focht er fiegreich bei Braunsberg, 
fpäter bei Spanden an der Pafjarge, woſelbſt er ſchwer verwundet wurde 
und die Armee verlief. Im 3. 1808 erhielt er das Commando eines aus 
Sranzofen, Spaniern und Holländern zufammengefesten Corps, welches at 
faͤnglich in der Nähe von Hamburg cantonnicte, fpäter aber auch Fuͤhnen 
und Zütland befegte. Es iſt bekannt, wie der General La Romana mil 
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10,000 Spaniern , durch Hilfe der Engländer, fi) von dem Corps trennte 
md in fein Vaterland zurüdging. Im J. 1809 erhielt der Marfchall den 
Befehl über das 9. Armeecorps, welches aus 10,000 Sachſen und der Di: 
sion Dupas beftand. Er glaubte in der Anftellung als Commandirender 
nes fo ſchwachen Corps und bei der DVorausfegung, der Kaifer könne die 
ühfifhen Truppen nicht leiden, eine Zurudfegung zu fehen, und äußerte 
fih ziemlich deutlich darüber. Mit den MWürtembergern unter Vandamme 
xteinigt, lieferte der Marfchall am 17. Mai das Gefecht bei Linz, bei 
welchem die Deftreicher gefchlagen wurden; ferner befand er ſich in der Schladyt 
vi Wagram im Gentrum der Armee. Hier glaubte er gegründete Urfache zum 
Mivergnügen und zu Beſchwerden über Napoleon zu haben; er forderte feis 
nem Abſchied und ging nach Frankreich zurud. Kaum war der Fürft von 
Ponteormo 14 Tage in Paris, als die Nachricht von der Landung der Eng: 
lindet auf der Inſel Walcheren ankam; er wurde durch das Gonfeil der Mi- 
tier beauftragt, die Feinde zuruͤckzuweiſen. Ungeachtet feiner geichwächten 
Sfmdheit nahm er den Auftrag an, und es bedurfte feiner ganzen Thaͤ— 
übt, um da Vertheidigungsmittel zu fchaffen, wo gar feine waren. Bald 
men die mobilen MNationalgarden organifirt, ftete Hin= und Sermärfce 
vrogen ben Keind über die Stärke der Franzofen; im September mußten 
% Engländer zuerft Suͤd-Beveland, am 30. Septbr. auch Walcheren rau: 
nm, worauf Pontecorvo das Corps dem Marſchall Beffieres übergab und 
noch Paris ging. Der König von Sachſen, zu jener Zeit in Frankreichs 
Hupitadt anwefend, ertheilte dem Fürften das Großfreuz des Heinriche: 
ochens. 

Der Fuͤrſt von Pontecorvo lebte von nun an zuruͤckgezogen, nur mit 
dr Wiederherftellung feiner Geſundheit beſchaͤftigt, bis ihn ploͤtzlich der Ruf 
Thtonfolger nach Schweden traf. Was die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde bes 
@igen konnte, gerade den Prinzen von Pontecorvo zum Kronprinzen zu waͤh⸗ 
im, gehört nicht hieher, genug er ward gewählt; er legte öffentlich fein pro: 
mantiſches Glaubensbekenntniß ab und hatte am 2. Oct. 1810 die Abſchieds⸗ 
udienz bei Mapoleon, der ihm verſprach, Mehreres zu Gunften Schwedens zu 
tun. Frog allem Anfcheine kam aber feine enge Verbindung zwifchen Frank: 
ih und Schweden zu Stande. Der neue Kronprinz war zu fehr Schwede ge: 
kerden, um ſich den Anmafungen des franz. Derrfchers zu fügen, und fo 
Aſtand ſchon eine Kälte zwifchen den beiden Gabineten. Alte Befchwerden 
Shwrdens, waren fie auch noch fo gegründet, wurden nicht beachtet; dage— 
sen machte man von Seiten Rußlands und Englands in Stodholm bie 
Jingendften Verfprehungen, und wirklich erklärte ſich der König Karl XI. 
52 gegen Franfreih. Der Kronprinz führte 30,000 Schweden nad) 
Dutſchland; er felbft übernahm das Dbercommando der Nordarmee, welche 
ws feinen eigenen, aus ruffifchen, preußifhen, englifhen und den Trup— 
rn mehrerer deutfchen Fürften beftand. Man hat im Laufe des Feldzuges 
'oa 1813 dem Kronprinzen häufig den Vorwurf gemacht, er habe feine 
Schweden zu fehr gefchont; wir wagen nicht zu entfcheiden, ob dies gegrüns 
ve fi, gewiß aber ift es, daß in den 3 Schladhten, in welchen die Nord—⸗ 
me fümpfte, bei Groß: Beeren, ZüterbogE oder Dennewig und bei Leip: 
#4 de Preußen das Meifte thun mußten. Nach diefer legten Schlacht 
mirfbirte der Kronprinz gegen Hamburg, dann gegen die Dänen, die er 
Nld zur Einftellung der Feindfeligkeiten zwang. An dem Feldzuge in Frank: 
ih (1814) Eonnte der Kronprinz und feine Truppen feinen Theil nehmen ; 
van als fie in den Miederlanden ankamen, war der Krieg bereits durch die 
Emmahme von Paris entfchieden. Man fagte auch) a Kronprin® 
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habe feinen Marfch abfichtlich verzögert, um nicht feindlich in feinem Bas 
terlande aufzutreten. Nach einem kurzen Aufenthalt in Paris begab er ſich 
nach Schweden zurüd, wo ihm die fchmeichelhaftefte Aufnahme bereitet mar, 
Im 3. 1815 nahm er von Norwegen Befig, und am 5. Febr. 1818 be 
flieg er den Thron von Schweden und Morwegen, nachden fein Adoptiv: 
vater, Karl XIII., an diefem Zage geftorben war. Er nahm den Namen 
Karl XIV. Zohann an. Wie der König von Schweden eine hohe Stelle 
unter den Heerführern einzunehmen, duch Talent und Erfahrung beredy 
tigt ift, eben fo können ihm die Negententugenden nicht abgeſprochen wir: 
den; die allgemeine Liebe feiner Unterthanen fpricht ſich ftets — — 


Karl, Ludwig Johann, Erzherzog von Oeſtreich, Herzog von Te: 
ſchen, Generalfeldmarfhall und Generaltapitain von Böhmen, dritter Sohn 
des Kaifers Leopold H. und Marien Louifen, Infantin von Spanien, Bu: 
der de Kaifers Franz, wurde am 5. Septbr. 1771 zu Florenz geboren. 
Der anfänglihe Plan, ihn dem Priefterftande zu widmen, wurde vorzüglich 
durch Vermittelung des Kaifers Joſeph, welcher ihm ſchon im 5. Jahre ein us 
fanterieregiment verlieh, aufgegeben; auch zeigte fi, ungeachtet körperlicher 
Schwäche, bald des Jünglings entfchiedene Vorliebe und Beruf zum Krieger: 
ftande. Vom Herz. Albert v. Sachſen-Teſchen und deffen Gemahlin, der Etzher⸗ 
zogin Chriftine, an Kindesftatt angenommen, folgte er denfelben 1790 in die 
Niederlande; zu” feinem Gefolge gehörte fhon damals der jegige General Graf 
Gruͤnne, der ſeitdem deſſen unzertrennlicher Begleiter blieb. Wie früher in 
Wien, fo wurde auch hier feine geiftige Ausbildung durch treffliche Männer 
geleitet, derfelbe mit den Staatsgeſchaͤften und den höheren Militairwilfn: 
fchaften bekannt gemacht. Kurz vor der damals erfolgten Unterdrüdung des 
belgiſchen Aufftandes erklärte ihn der Gongreß der Rebellen zum Erbarf 
herzog der Niederlande, ein Antrag, der fogleich verworfen warb. 

Im 3. 1792 focht der Erzherzog anfänglih unter dem Fürften von 
Hohenlohe: Kirchberg und wohnte unter dem Herzoge Albert der Scladt 
von Jemappe (6. Novbr.) bei. Im Feldzuge von 1793 befehligte er mil 
vieler Auszeichnung eine Abtheilung des Heeres unter dem Prinzen Cobur- 
Zur Erlangung des wichtigen, die Deftreicher wieder nach Belgien führen: 
den Sieges bei Aldenhofen (f. d.) (1. März), trug er weſentlich bei; für 
die Schlacht von Neerwinden (f. d.) (18. März), in welcher er den linken 
Flügel des von Dumouriez befehligten Heeres in die Flucht ſchlug und 400 
Gefangene machte, ward ihm das Großkreuz des Marien Tiherefienordens zu 
Theil; am 24. Mai flürmte und eroberte er das befeftigte Lager auf den 
Höhen von Femers; den Eroberungen von Conde, Valenciennes, des fear 
nannten Gäfarslagers und von le Quennois, der Schlacht von Wattign 
(f. d.) (15. und 16. Dctbr.) und allen Gefechten diefes Feldzuges wohnt 
er bei. Hierauf zum Gouverneur der Niederlande ernannt, befehligte dt 
Erzherzog im 3. 1794 eine Abtheilung des Heeres in den Schlachten von 
Landrecy (26. April), Tournai (22. Mai) und Fleurus (26. Zuni). As 
in der legten. der Prinz von Coburg, anftatt die bereits errungenen Vor: 
theife zu verfolgen, ſich durch die Nachricht des alles von Charleroi zum 
Rüdzuge beftimmen ließ, machte der Erzherzog Karl eben fo dringend als 
vergeblich Vorftellungen gegen viefen unbegreiflichen Entſchluß. Zu Ende des 
Monats Auguſt wurde derfelbe zum Deere des Herzogs Albert an den Oder: 
rhein verfeßt. Das Jahr 1795 brachte der Erzherzog, deſſen Gefundbei 
fehr gelitten hatte, in Wien zu und benugte diefe Ruhe zu tieferen Stu⸗ 
dien, beſonders der Kriegswiſſenſchaft. 
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Bei Eröffnung des fiegreichen Feldzuges von 1796, in welchem wir 
ken Erzherzog Karl zuerft als Obergeneral auftreten fehen, befehligte derfelbe 
das 91,000 M. ftarke Heer des Niederrheins, und nachdem der Feldmar: 
(hal Wurmfer am 18. Juni zur Armee nad Italien abgereift war, wurde 
auch der an deffen Stelle getretene General Latour mit feiner durch Ent: 
kndungen bis auf 57,000 M. geſchwaͤchten Armee bes Oberrheins unter 
des Erzherzogs Oberbefehl geftelle. Als Jourdan mit der 76,000 M. ftarz 
ten Sambre: und Maasarmee Über Düffeldorf und Neuwied vorrüdte, den 
Prinzen Ferdinand von Würtemberg an der Sieg flug und bis zur Lahn 
jurhefdrängte, erfchien der Erzherzog zur rechten Zeit und warf den Feind 
durch die Gefechte bei Wetzlar (15. Juni) und bei Uderodt (19. Juni) 
über den Rhein zuruͤck. Bedeutender würde der Erfolg gewefen fein, wenn 
bas Borrüden von Weslar aus rafcher gefchehen und das Gefecht bei Ude: 
tobt geführt worden wäre. Beſorgt um das Schidfal der Armee des Ober: 
cheins, marfchirte er nun mit einem Theile des Heeres dahin ab, nachdem 
er die Mainzer Garnifon verftärtt und den General Wartensleben mit 
36,000 M. an der Lahn und Sieg zurüdgelaffen hatte. Die Beforgniß 
war nicht ungegründet, denn die von Bafel bis Mannheim zerfplitterte Ar: 
mer, des Generals Latour war durch die unter Moreau’s Oberbefehle am 
24. Juni bei Kehl über den Rhein gegangene, 78,000 M. ſtarke Rhein: 
und Mofelarmee in 2 Theile getrennt und der größere davon bie an die 
Much zurüdgedrängt worden; die fchwäbifchen Truppen hatten den Kniebis 
und Freudenſtadt ohne Bertheidigung verlaffen, Würtemberg und Baden 
Sriedensunterhandlungen begonnen und ihre Truppen zurüdgezogen. Der 
Ersbergog vereinigte ſich ſchnell mit Latour und lieferte am 9. Juli bie 
Schlacht bei Molſch und Roſenthal (f. d.), in welcher er zwar einige Vor: 
tbeile über Moreau erfämpfte, ſich aber am 10. früh, da die Gebirgspaffe 
verloren waren, nah Pforzheim zuruͤckzog. Jourdan war indeß wieder vor: 
gerüdt und hatte Wartensteben den 10. Juli bei Friedberg (f. d.) gefchla: 
gen. Unter diefen Umftänden befchloß der Erzherzog den ferneren Rüdzug 
binter den Medar, um beide Heere ſich näher zu bringen und mit überlegener 
Macht entweder auf Jourdan oder Moreau fallen zu können; er ging bis Boͤh— 
menkirch und beftand am 21. Juli die Arrieregardengefechte bei Kanſtadt und 
Eülingen. Während Wartensleben am 16. Juli Frankfurt übergab, ſich 
über Würzburg und Zeul zuruͤckzog und die zu feiner Verſtaͤrkung am 22, 
Juli abgefendeten Sachſen unter Linde die Armee verliefen und über Nürn: 
birg in ihe Vaterland zurückmarſchirten, näherte fidy) der Erzherzog ber Do: 
nau und lieferte dem General Moreau am 11. Aug. die Schladht von Nee: 
resheim (f.d.), in welcher von feinem linken Flügel die Divifion Duhesme 
zeriprengt, bis Meißenftein zuruͤckgeworfen, die Parks und Bagagen ber 
franz. Armee aus Deidenheim verjagt wurden. Die Hauptftärke beider Ar: 
mem behauptete das Schlachtfeld; der Erzherzog zog fih den 12. zurüd und 
eing den 13. bei Donaumerth über die Donau. Unter Zurüdlaffung des 
Grnerals Latour mit 30,000 Mann gegen den nur langfam vorrüdenden 
Moreau eilte jet der Erzherzog mit 23,000 Mann dem inzwifchen bis 
Amberg und von da bis hinter die Naab zuruͤckgegangenen General War: 
tensleben zu Hilfe und wußte feinen Abmarſch jo gut einzuleiten, daß ber: 
ſelde dem feindlichen Heerfuͤhrer lange völlig verborgen blieb. Am 17. Aug. 
wurde die Donau bei Ingolftadt und Neuburg wieder überfchritten, die Di: 
viſien Bernadotte den 22. Aug. bei Zeiningen und den 23. bei Neumarkt 
gevorfen, die Armee Jourdan's felbft aber den 24. Aug. in dem Treffen 
bei Amberg (f. d.) gefchlagen, während welches ſich der im der rechten Flanke 
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angreifende Erzherzog mit dem in der Front vorrüdenden General War: 
tensleben vereinigte. Die fih auf Schweinfurt zurüdziehende franz. Armee 
ließ der Erzherzog von leichten Truppen durch tägliche Angriffe beunruhigen 
und aufs Lebhaftefte verfolgen; von Bamberg aus fendete er ihr nur eine 
ſchwache Abtheilung Über den Main nad), er felbft aber nahm mit dem 
Hauptheere den geraden Weg über Kigingen und Schwarzah nad Wär; 
burg. Bier wurde Jourdan am 3. Septbr. noch entfcheidender als bei Am: 
berg gefchlagen ; ein vom Erzherzoge zur rechten Zeit angeordneter, vom Ge: 
neral Wartensleben kühn ausgeführter großer Reiterangriff trug vorzüglich 
zur glänzenden Entfcheidung des Zages bei (f. Würzburg). SJourdan zog 
ſich, hart gedrängt, in Eile gegen die Lahn zurüd und verlor hierbei cine 
große Menge von Gefhüs, Gefangenen und Materiale aller Art; der Erz 
berzog traf den 8. in Frankfurt ein, die Nheinfeftungen waren entfegt. Es 
folgten nun hitzige Gefechte an der Lahn; während fih Jourdan taufden 
und durch den General Krey bei Wetzlar fefthalten ließ, wendete ſich der 
Erzherzog gegen Limburg, flug am 16. Septbr. den General Marceau 
und erzwang bier den Uebergang über die Lahn. Das franz. Heer mußte 
nun zuruͤckgehen und wurde unter fteten Gefechten über die Sieg und ſelbſt 
über den Rhein zurüdgedrängt. General Marceau war am 19. Septbr. bei 
Hoͤchſtenbach ſchwer verwundet, in öjtreichifche Gefangenſchaft gerathen und 
ftarb nah einigen Tagen; Beournonville folgte Fourdan im Commando. 
Auf diefer Seite nichts mehr befürchtend, ließ der Erzherzog den General 
Werneck mit 32,000 M. zurüd, während er felbft mit 16,000 M. nad) 
dem Oberrheine abmarfchirte, um Moreau's Nüdzugslinie zu bedrohen; die 
Refultate würden unfehlbar größer gewefen fein, wenn berfelbe dag umge: 
£ehrte Truppenverhaͤltniß Statt finden lief. Einige Reiterei feines Corps 
und Infanterie, aus Mannheim und Philippsburg gezogen, ließ der Er; 
herzog unter dem General Petrafch auf der Bergftraße und gegen den ober 
ven Nedar vorgehen; diefe Truppen warfen den General Scherb zurüd, be— 
festen das Gebirge und eroberten am 18. Septbr. den Brüdenfopf von 
Kehl, verloren denfelben aber wieder, da fie fih der Plünderung und dem 
Trunke überließen. Morenu hatte zwar den General Latour bis an die Iſat 
zurücdgedrängt und ihm am 1. Septbr. bei Geifenfeld (f. d.) empfindlichen 
Verluſt zugefügt, mußte fi) aber nach Jourdan’s Unfällen ebenfalls zum 
Nüdzuge entſchließen. Won dem in feiner linken Flanke voreilenden Gene: 
tal Naundorf, welcher bereits den Detachements von Petrafch die Hand bet, 
von Tübingen abgefchnitten und von dem mehr kuͤhn als einſichtsvoll fol 
genden General Latour gedrängt, wendete er ſich ſchnell, ſchlug Lesteren am 
2. DOctbr. bei Biberach (f. d.) und erzwang ſich fo einen ungeftörten Rüd» 
zug durch das Höllenthal bis Freiburg. Der Erzherzog war indef an ber 
El; eingetroffen, hatte dahin Naundorff und Latour befchteden und verei— 
nigte ſich mit Legterem am 17. Octbr., fchlug den nach Kehl durchbrechen 
wollenden Moreau in den Treffen bei Emendingen (f. d.) an der Eli 
(19. Detbr.), an ber Treifam (20. Dctbr.), fo wie in der Schlacht von 
Schlingen (f. d.) (24. Octbr.), und nöthigte denfelben, ſich den 26. bei Huͤ⸗ 
ningen über den Rhein zu ziehen. Moreau trug einen Waffenſtillſtand an, 
nad; welchem die Franzofen auf dem rechten Rheinufer nur im Befige Kehls 
und des Brüdenkopfes von Hüningen bleiben follten. Der Erzherzog, ein: 
fehend, daß hierdurch feine Armee für Italien, wo die Sachen ſchlecht ſtan⸗ 
den, verwendbar ward, ließ bereit6 einige Truppen gegen Tyrol abrüden 
und empfahl die Annahme jenes Vorſchlages in Wien ; anftatt derfelben aber 
wurde die Wegnahme von Kehl und die Zurücziehung jener Zruppen an: 
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befoblen. Die am 22. Movbr. erfolgte Eröffnung der Laufgriben vor Kehl 
fahre Morcau durch einen ftarken Ausfall zu hindern; er wurde aber vom 
Ersherzoge, der die Truppen perfönlih in das heftigfte Feuer führte, zu: 
wckgeſchlagen. Nah einer hartnädigen Bertheidigung ging das in einen 
Schutthaufen verwandelte Kehl am 10. Januar 1797 durch Gapitulation 
über (f. Kchl). Der vom General Fürftenberg belagerte Brüdenkopf von 
Hiningen ward am 27. Movbr. vergeblicdy bejturmt; die vom 16. Dctbr. 
an ausgefeste Belagerung begann wieder den 16. Jan. und am 5. Febr. 
wurde dies Merk durdy Gapitulation geräumt. 

As Alvinczi bei Rivoli gefchlagen war, nahm man, nur zu fpät, feine 
Zuflucht zu dem Ersherzoge Karl und gab ihm das Commando der italienifchen. 
Armee. Er übernahm daffelbe am 7. Febr. 1797 vor Insbrud, fand ein kaum 
noch 39,000 M. ftarkes und entmuthigtes Heer vor, reifte nach den drin: 
genditen Anordnungen nah Wien, um die Abfendung von Verftärkungen 
m betreiben, und traf den 4. März, kurz vor dem erneuerten Vorrüden Bo: 
naparte' 8, bei der hinter dem Tagliamento aufgeftellten Armee wieder ein. 
Damals ſchon hielt Bonaparte eine Lobrede auf feinen neuen Gegner, in: 
Km er äußerte: „Bisher fand ich Heere ohne Feldherren, jest fchidt man. 
mir einen Feldherrn ohne Heer entgegen!” In den vorgefundenen Truͤm— 
mert einer großen und fchönen Armee, wedte des Erzherzogs Ruf, fein Eis 
fer und Falent das Vertrauen wieder und belebte neu den geſunkenen Geiſt. 
Mit ausgezeichneter Tapferkeit vertheidigte er zwar jede Stellung, mußte 
aber der Uebermacht weichen und ſich vom Tagliamento bis zur Jfonza und 
dann bis Leoben zuruͤckziehen. Schimpfliche Gapitulationen und feiges Ver: 
Iöffen feſter Stellungen einiger Untergenerale machten den Ruͤckzug noch 
wieriger, unterbrachen oft die Verbindung, und nur feinem und des Oberjt: 
lieutenants Faͤdeck Muthe war die Nettung der bereits umzingelten Artille— 
riereferve zu verdanken; er felbft kam in Gefahr, gefangen zu werden. Der 
zu Judenburg am 5. April gefchloffene Waffenftillftand, nad) welchem am 
18. April die Friedenspräliminarien von Leoben folgten, machte dem Feld: 
inge ein Ende. Der Erzherzog traf Ende April wieder bei der Rheinarmee 
in Edywesingen ein und benußte die Zeit der Waffenruhe zu Uebungen der 
Truppen. 

Nach dem Frieden von Campo Formio (f.d.) (17. Det. 1797) wurde 
der Erzberjog zum Gouverneur und Generalkapitain von Boͤhmen ernannt 
und ging uber Wien, wo er mit großem Jubel empfangen ward, nad) 
Prag. Ganz Deftreih, Volt und Heer, verehrten begeiftert in ihrem er: 
tauchten Feldherren den Netter Deutfchlands. Leider hatte deifen Gefund: 
beit ſeht gelitten, doch fand er in den Bädern von Teplig einige Linderung. 
Er benusste die Zeit der Ruhe, die Armee in einen achtunggebietenden Zus 
Hand zu ſetzen, ſprach fich aber gegen mehrere vorgefchlagene Weränderun: 
gen und Neuerungen aus, da er hierzu nur die Zeit eines langen Friedens 
zerignet fände und die Stellung Frankreichs denfelben nicht zu verfprechen 
iheine. Hierin täufchte er fi nicht; denn fchon zu Anfang des Jahres 
1799 wurde der politiſche Horizont trüber, und man ftellte gegenfeitig Ars 
men auf. Der Erzherzog erhielt den Oberbefehl über das zwifchen dem 
ch und der far verfammelte Heer und nahm fein Hauptquartier in Fried— 
berg, nachdem er am 15. Febr. zu Münden die Stellung von 15,000 M. 
daierfcher Hilfstruppen erwirkt hatte. 

Am 1. März, ehe noch eine Kriegserflärung erfolgt war, paffirte Jour— 
dan mit der 38,000 M. ftarten Donauarmee den Rhein; diefe Nachricht 
empfing der Ergherzog am 3., ließ vom 14. bis 15. fein nah mehreren 
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Detachirungen noch 72,000 M. ftarkes Heer den Lech überfihreiten, und ges 
gen Memmingen und Biberach, wo er den 18. eintraf, vorrüden. Seit 
dem 6. hatten indeß bereits die Feindfeligkeiten in der Schweiz begonnen 
und Maffena Graubündten erobert. Won diefen WVortheilen ermuthige und 
um Maffena zu unterftügen, fo wie vom übermüthigen Directorium und 
vielleicht auch von der eigenen Begierde angetrieben, die Scharte von 1796 
auszumegen, ruͤckte Jourdan den Deftreichern entgegen. Den 19. und 20. 
März fanden fhon Worpoftengefechte Statt; den 21. wurde Jourdan durch 
ben Erzherzog bei Oſtrach zwar gefchlagen, aber nur fehr langfam und 
ſchwach bis über Stockach verfolgte. In der Schlacht bei legterem Orte (25. 
März) war bereits die rechte Flügelcolonne unter dem General Meerfeld zus 
ruͤckgeſchlagen worden und hatte in wilder Flucht die ihr zur Unterſtuͤtzung 
angefommenen Truppen mit fid) fortgeriffen, als der Erzherzog felbft eine 
traf und durch feinen perfönlihen Einfluß das Gefecht wieder zum Stehen 
brachte. Nachdem 6 Grenadierbataillone und 12 Schwdr. Küraffiere aus 
dem Gentrum bier angefommen waren, fegte ſich der Erzherzog felbit an ihre 
Spise, griff den Feind ungeflüm an und durchbrach feine Stellung bei 
Liptingen. So wenig entfcheidend auch diefer Sieg war, denn in der Mitte 
und auf dem linken Flügel waren die Deftreicher bis auf ihre Hauptſtellung 
zuruͤckgedraͤngt worden, fo fah fih doch Jourdan genöthigt, mit feinem 
ſchwachen und zerfplitterten Deere den Nüdzug anzutreten, und durchſchnitt 
in 3 Golonnen den Schwarzwald (ſ. Stodad). Der an feine Stelle ges 
tretene General Ernouf führte die Truppen den 5. und 6. April bei Kehl 
und Altbreifad über den Rhein. Der duch fchnelle Erkrankung an That: 
fraft gelahmte Erzherzog hatte nur fehr ſchwach durdy leichte Truppen vers 
folgen laſſen; er machte, von Wien aus über fein zu weites Vorruͤcken uns 
begreiflicher Weife getadelt, am 3. April bei Donaufhingen Halt und ent- 
fendete den General Szterrah mit 30,000 M. zur Beobachtung des Rheins, 
während er fi mit dem Hauptheere langfam gegen die Schweiz mwenbete. 
Er mollte den 10. Aprit feine Unternehmungen gegen Maffena beginnen, 
ward aber daran verhindert durch mangelhafte Anftalten der Verpflegsbehör: 
den, durd) die ausdrückliche Weifung von Wien, daß die Hauptoperationen 
von Tyrol und Voralberg aus gegen Graubündten gerichtet fein müßten, 
und endlidy durch eigene Krankheit, in deren Folge er das Commando für 
einige Zeit dem General Wallis übergab. Man begnügte fih, am 13., 
14. und 15. April die franz. Truppen vom linken Rheinufer zu vertreiben, 
wobei bdiefelben die Brüde bei Schaffhaufen abbrannten. Nachdem die Fran: 
zofen aus Graubündten durch Bellegarde und Hoge vertrieben waren, er 
hielt Letzterer vom Erzherzog den Befehl, alles Mögliche zu thun, um ſich 
baldigft mit dem Hauptheere in der Richtung von Zürich zu vereinigen. 
Die Avantgarde des Erzherzogs ging den 21. Mai bei Stein, er felbft aber 
mit der Armee am 23. zwifchen Büfingen und Kloſter Paradies über den 
Rhein und rüdte gegen die Chur. Ungeachtet des für die Ftanzoſen günftig 
geendeten Treffens bei Andelfingen (25. Mai) fah ſich Maffena dur die 
feine linke Flanke bedrohenden Mandvers des Erzherzogs zum Ruͤckzuge ges 
nöthigt; er wurde von dem am 27. verrinigten öftreich. Deere über die Toͤß 
und Glatt zurüdgedrängt, und bezog eine Stellung vor Züri, an deren 
Verſchanzung man feit 6 Wochen ſchon gearbeitet hatte. Am 4. Juni — 
erſte Schlacht bei Zürich (f. d.) — unternahm der Erzherzog einen in 5 
Colonnen vereinzelten Angriff, in weldhem die VBortruppen der Franzofen 
zwar zurüdgedrängt, alle Anftrengungen gegen die Dauptftellung aber abs 
gewiefen wurden. Den 5. blieben beide Armeen in der Stellung des vori: 
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gen Tages. Für die Nacht auf den 6. um 2 Uhr beftimmte der Erzherzog 
einen Ueberfall mit ungeladenen Gewehren; die Franzofen hatten fich aber 
bereits mit Zuruͤcklaſſung von 28 aus Zürich entnommenen Gefhüsen über 
die Limmat zurüdgezogen, raumten Mittags nad kurzer Unterhandlung Züs 
ch, wofelbft man 149 Gefhüse fand, und rüdten in eine fefte Stellung 
auf dem Uetli. Das jenfeitige Ufer der Limmat wurde nur durch die Avant: 
garde der Deftreicher befegt. Bei einer am 8. unternommenen Recognosci⸗ 
ung uͤberraſchte der Erzherzog die Franzoſen und drängte fie weit zurüd; 
ein förmlicher Angriff an der Stelle diefer Necognoscirung würde gewiß er: 
felgreich gewefen fein. Bis zur Mitte Auguft blieb das öftreich. Heer, eis 
nige Borpoftengefechte abgerechnet, unthätig zwifchen Zürich und dem Rheine 


fieben, um die angekündigten ruffifchen Truppen unter Korſakow abzuwars. 


ten, nach deren Eintreffen der Erzherzog, einem Wiener Befehle zu Folge, 
nah dem Miederrheine aufbrechen follte, um eine von den allürten Mäch: 
ten befchloffene Landung in Holland zu unterftügen (!?)., Da Maffena zu 
Guniten einer in der erften Hälfte des Auguft in die Gebirgscantone zwi⸗ 
(hen dem Ticino und dem Züriher See unternommenen Operation feinen 
finten Flügel geſchwaͤcht hatte, fo wollte der Erzherzog dies noch vor feinem 
Amarfche benugen, die Aar überfchreiten und den Feind angreifen. Dies 
folte, bei Zurüdfaffung einer genügenden Befagung Zuͤrichs, in der Nacht 
vom 16. zum 17. Aug. bei Groß= Dettingen erfolgen; die eingetroffenen 
Rufen waren 1 Stunde rückwärts bei Ellingen zur Reſerve aufgeftellt. 
Dos Unternehmen fcheiterte an den mangelhaften Vorbereitungen zum Ues 
detzange, und, da man verabfäumt hatte, Zruppen auf Kähnen überzus 
fm, an der Entfchloffenheit einiger Compagnien Schweizer, welche durch 
iht Keuer die Vollendung der Brüden verhinderten, bis General Ney mit 
Brrftärkungen ankam. ine hierauf nady dem oberen BZüricher See unter: 
nommene Entfendung bes Generals Hose blieb ebenfalls ohne Erfolg. Diefe 
beiden verunglüdten Verſuche hatten Mißhelligkeiten zwifchen dem Erzherzoge 
und Korfatow herbeigeführt, und jener entſchloß ſich nun zu dem ihm fchon 
früher anbefohlenen Abzuge. Nachdem die Deftreicher in der Stellung bins 
ter der Limmat und Aar von den Ruffen abgelöft waren, brach der Erzher⸗ 
jog mit ungefähre 30,000 M. am 31. Aug. und 1. Septbr. in der Rich— 
tung von Tuttlingen auf; er ließ den General Hoge unter Korſakow zurüd, 
um die Linie von Meilen bis zur italienifchen Grenze zu deden, der Ges 
neral Naundorf aber blieb zur Sicherung der linken Flanke und des Ruͤckens 
des abziebenden Heeres mit 6000 M. zwifhen Waldshut und Bafel. Der 
franz. General Müller hatte Philippsburg berennt und feit dem 6. Septbr. bes 
(hoffen; bei der Annäherung des Erzherzogs ftellte er den 11. das Feuer ein, 
beb in der folgenden Nacht die Belagerung auf und ging den 14. und 15. 
durh Mannheim über den Rhein. Zur Befegung des fchnell befeftigten 
Mderrus und der meitläufigen, in der Miederherftellung noch begriffenen 
Feſtungswerke Mannheims blieb die Divifion Laroche zurüd. Der am 
17. bei Schwetzingen eingetroffene Erzherzog befchloß die fofortige Erftürs 
mung Mannheims (f. d.), welche er auch am 18., durch einen ftarken Ne— 
bei beguͤnſtigt, glüdlidh ausführt. Am Rheine vorgegangene öftreih. Batz 
terien zerjtörten die Brüde, wobei viele darüber Fliehende zu Grunde gins 
gm. In Mannheim felbft fielen den Siegern 2 Fahnen, 23 Gefhüse, 2 
Generale und 1800 M. in die Hände; die Beſatzung des Neckarbruͤcken— 
kopfs (2 Bat.) mußte das Gewehr ftreden. Die öftreih. Truppen bewies 
fen unter ihrem Eaiferlihen Führer viel Entfchloffenheit beim Angriffe und 
trefflihe Mannszucht nad) dem Sturme. Als der Erzherzog, der fein 
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Hauptquartier in Echwegingen nahm und Mannheims Feſtungswerke fchlei: 
fen ließ, durch feine detachirten Generale die Nachricht von der verlorenen 
zweiten Schladyt bei Zürich (f.d.) und von der Vertreibung Korſakow's aus 
der Schweiz erhielt, feste er fogleich feine Armee wieder gegen die Donau 
in Marfch, und traf mit 27 Bat. und 46 Schwdr. den 7. Detbr. zwiſchen 
Donaufhingen und Billingen ein. Der von den Ruſſen nad einem hisie 
gen Gefechte am 7. Octbr. noch befegt gehaltene Brüdenkopf bei Büſin— 
gen wurde Leider am 8. geräumt und die Brüde abgebrochen. Der Erz; 
herzog felbft, ungehalten über die legten Creigniffe, nad den Aeußerungen 
des ruffifchen Feldheren an deffen gutem Willen zur Behauptung zweifelnd, 
und beforgt um die öftreich. Pontons, hatte hierzu den General Korſakow 
ermächtigt; man gab hierdurch die Mittel zur leichteren Ergreifung einer 
durch die angelangte oͤſtreich. Verſtaͤrkung wohl ausführbaren Dffenfive ge 
gen die Schweiz felbft auf. Mit dem über Chur und Feldkirch anrädın: 
den, den 16. in Lindau angefommenen Suwarow konnte fidy der Erzber: 
zog über ben firneren Operationsplan nicht vereinigen; es entftanden große 
Mifhelligkeiten zwifchen Beiden. Keiner wollte nachgeben; Suwarow fhlug 
eine perfönliche Zuſammenkunft barfch ab, die Ruffen verdächtigten die Deſt⸗ 
reicher der Werrätherei, zogen in Gantonnirungen am Lech und enblid in 
ihr Baterland ab. An ein weiteres Eindringen in die Schweiz war mın 
nicht mehr zu denken‘; der Erzherzog verftirkte die Truppen oberhalb des 
Bodenfees und in Graubimdten, befeste den Nhein vom Bodenſee bis Ba: 
fel, und bezog mit dem Hauptheere Gantonnirungen zwifchen Stockach und 
dem Medar. Philippsburg war neuerdings 2 Mal berennt und Anfangs 
November durd) den Fürjten Hohenlohe, fo wie Anfangs December durch 
Starrep entfegt worden. Die eingetretene rauhe Witterung bob die Feind: 
feligkeit nun von felbft aufz beide Armeen biieben in ihren Stellungen und 
bezogen Winterquartiere. 

Wegen Krankheit hatte der Erzherzog feit Ende October wiederholt um 
Enthebung des Commando's gebeten; dies wurde endlich bewilligt und ber: 
ſelbe durch den General Kray erfest. Am 18. März 1800 reijte der Erz: 
herzog von Donaufdingen über Wien nad) Prag, wo er, zurüdgezogen 
von allen Gefchäften, der Herftellung feiner fehr geftörten Gefundheit lebte. 
Dod bald forderte ihn der Kaifer zu neuer Thätigkeit auf, und er unten: 
ließ eine ihm von den Aerzten dringend angerathene Neife nad Pprmont, 
um die Leitung der Vertheidigungsanftalten Böhmens zu Übernehmen. Hier 
war es unter andern, wo fich auf feinen Aufruf binnen 3 Monaten eine 
Legion von 25,000 Freitwilligen aus Böhmen und Mähren bildete. Dis 
Erzherzogs Gelundheit war noch zu ſchwach, um dem am 7. Detbr. auf: 
gefprochenen Wunſche gemäß die Deerführung zu Übernehmen ; auf wieder: 
holte Aufforderung erklärte er fich jedoch bereit, den Kaifer als Rathgeber 
zur Armee zu begleiten. As aber nach der Miederlage von Hohenlinden 
(f. d.) (2. und 3. Dechr. 1800) der Kaifer zur Betreibung der Inſurtec⸗ 
tion nad) Ungarn ging, fügte ſich der Erzherzog deſſen Wunſche und relte 
zue Armee, um deren Commando zu übernehmen. Er traf am 17. Decht. 
zu Schwannftadt ein, und, wie im Mär; 1797 die Armee in Italien, ſo 
fand er auch bier die des Erzherzogs Johann in einem Zuftande der Auf: 
löfung, der jeden Widerjtand unraͤthlich machte. Er zog fich unter fort: 
währenden hitzigen Gefechten einer ftarken, dem Fürften Schwarzenberg übt: 
gebenen Nachhut über die Traun gegen Steier zuruͤck und bot am 2U. Der. 
von Kremmsmünjter aus einen Waffenftiliftand an. Moreau's Bedingun— 
gen erforderten zwar eine Anfrage in Wien, jedoch verpflichteten ſich beide 
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Feldhetten, bis zur Ruͤckkehr des Couriers die Feindfeligkeiten einzuftellen. 
Nah Eingang der Antwort von Wien ſchloß der Erzherzog am 25. Dechr. 
wu Steier einen dem Lüneviller Frieden (9. Febr. 1801) als Grundlage 
dienenden Waffenftillftand, ging nach Wien und den 4. Jan. in fein Haupt: . 
wartier nah Schönbrunn. So hart die Bedingungen jenes Maffenftill: 
Endes auch waren, fo gebieterifch wurden fie von den Berhältniffen erheifcht. 
„Die ganze Monarchie,“ fchrieb ihm damals der Fürft Schwarzenberg, „ges 
wohnt, in E. k. Hoheit ihren Netter zu fehen, erwartet von Ihnen die eins. 
ige Rettung in diefem Augenblide — den Frieden. Die Krone Ihrer 
Ziege wäre jener über die unfinnigfte, mweltverheerende Hartnaͤckigkeit.“ 

Am 9. Januar 1801 wurde der Erzherzog, vom Kaifer zum Feldmarz - 
Hall und SHofiriegsrathpräfidenten ernannt und beauftragt, einen Plan zur 
Regulirung des Mititairfpftems der ganzen Monarchie baldigjt vorzulegen. 
Mit raftlofem Eifer. und geoßer Einfiht gab er fich diefem neuen Wir: . 
tungsfreife bin; der Gefchäftsgang wurde vereinfacht und befchleunigt, die: 
Fadigkeit hervorgezogen, für die Organifirung und Ausbildung der Armee 
und für Herſtellung des Materials Viel gethan. Gelang ihm aud) manche 
burdygreifende Reform, fo fcheiterte doch auch felbjt der Bruder des Kaifers : 
ef am Worurtheile und Kaftengeifte. Im März 1802 wurde ihm, feiner 
Seänklichkeit, vielen Dienfteifers und überhäufter Gefchäfte halber, der Erz: 
berieg Johann zur Seite gegeben. In demfelben Jahre verbat er fich das. 
Monument, weldyes, auf Borfchlag des Könige von Schweden bei dem 
Reichstage zu Megensburg, ihm ald Wetter Deutſchlands errichtet werden - 
folte.. Das nad) dem Tode des Kurfürften Marimilian von Gölln erhal: 
ten⸗ Großmeiftertbum des deutſchen Ordens trat er im 3. 1804 feinem 
Druder Anton ab. Im März 1805 erhielt der Hofkriegsrach eine andere 
Fecmitung und als Prafidenten den General Latour; der Erzherzog blieb 
Kriogsminifter und der General Grünne erhielt unter ihm das Directorium 
dirfes Departements; General Mack wurde zum Generalquartiermeifter er: 
rınnt, und der im J. 1801 an die Stelle des Barons Tuͤrkheim in den. 
Softriegdrarh gezogene Staatsrath Faßbender entfernt. | 

Durd die Einfiht des Erzherzogs Karl war es möglich, daß Oeſtreich 
beim Ausbruche des Krieges von 1805 zahlreiche und gut geübte Armeen 
ins Feld flellen konnte. Er felbft trat an die Spitze des 89,000 M. ftar: . 
Een italienifhen Heeres, welchem ein Eraftiger Aufruf die am 20. Septbr. 
zu Padua erfolgte Ankunft des geliebten Feldherren verkündete. Durch die 
bald darauf anbefohlene, aber zu fpate und defhalb zweckloſe Abfendung von 
20,000 M. aus Stalien und dem füdlihen Throl zur Armee in Deutſch— 
land war die große Uebermacht über den 50,000 M. ftarken Maffena ver: 
fhmwunden ; der Erzherzog gab daher den früheren Plan einer raſchen Of— 
finfive auf, um fich auf die Defenfive zu befchranken, ließ die Zruppen bis 
ersen die Etſch vorrucken und die Stellung bei Galdiero verfchanzen. Die am 
i3. Detbr. über den Fluß gegangenen Franzofen wurden zurudgedrängt und 
bzahen ihre Brüde wieder ab. Die dunfeln Nachrichten über die traurige 
Ereffnung des Feldzuges in Deutfchland wiefen zwar den Erzherzog gebie= 
enic an, Stalien zu verlaffen, allein er wollte den Ruͤckzug nicht anders 
alt <hrenvoll, nady einer gewonnenen Schladht, antreten und dieſe in der 
Stellung von Galdiero annehmen. Hier waren nach Abzug der im ſuͤdli— 
on Torol, in dem teffinifchen Gebirge und bei Bevilacgua aufgeftellten Corps 
zur 49,000 M. verfammelt, während Maffena in ungefähr gleicher Stärke 
auf dem techten Etſchufer bei Verona ftand. Am 29. Octbr. überfchritten 
= Franzofen die Erfdy zum zweiten Male, folgten raſch den fidy langfam 
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zuruͤckziehenden WVortruppen, und nahmen in einem hitigen Gefechte noch 
gegen Abend die Dörfer Stra und Galdiero, verliefen aber leßteres im der 
Nacht wieder. Der Erzherzog wollte am 30. von beiden Flügeln in 4 Co: 
lonnen den Feind angreifen, ließ ſich hiervon aber durdy einen dichten Ne 
bei abhalten, der fich erft gegen Mittag verzog. Nachmittags griff Maf- 
fena beide Flügel und wiederholt das Gentrum auf's Heftigfte an, wurde 
aber überall mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen. Bei dem erften Angriffe 
auf die Mitte fellte der Erzherzog durch feinen perfönlichen Muth das ſchon 
zum Vortheile der Franzofen gemwendete Gefecht wieder her, indem er 
felbft die Grenadierdivifion des Regiments Vogelgeſang dem Feinde entge 
gen führte und das Negiment Eſterhazy zur Unterftügung herbeizog. Bis 
nad) eingebrochener Nacht währte die Schlacht auf der ganzen Linie; Mal: 
fena’8 Anftrengungen waren vergebens, er 309 fih in Eile zurück, wurde 
aber nur bis Stra verfolgt, und blieb zwifchen Gombion und 2a dell’ Ara 
die Nacht über ftchen. Den 31. früh 10 Uhr unternahm berfelbe mit der 
Divifion Verdier noch einen Angriff gegen den öftreich. linken Flügel bei Chia: _ 
vica dei Grifto, wurde aber durch General Nordmann’s trefflicye Vertheivigung 

und durd) einen entfchloffenen Flankenangriff des Fürften Reuß blutig ab: 
gewiefen. Dies war vielleicht der Augenblid, wo ducch ein allgemeines Vor: 
ruͤcken gegen Gombion eine Trennung und entfchiedene Niederlage des franz. 
Heeres hatte herbeigeführt werden können; ftatt deffen blieb der Erzherzog 
ruhig in feiner erfochtenen Stellung und wollte erſt Tags darauf den Feind 
angreifen. Am 1. Novbr. früh aber hatten fich die Franzofen bereits bis 
Vago zuruͤckgezogen z die oͤſtreich. Avantgarden folgten ihnen. Die nun of 
ficiell! vom Kaifer bejtätigten Ereigniffe in Deutfchland liefen den Erjher: 
zog alles weitere Verfolgen feines Sieges aufgeben und nur darauf denken, 
fid) mit der toroler Armee zu vereinigen, und das Heer ſchnell und in Ad: 
tung gebietender Verfaffung dahin zu führen, wo es für das Vaterland noch 
wirkten Eonnte und nicht Gefahr lief, von der Uebermacht erdruͤckt zu wer: 
den. Er trat noch Nachmittags 4 Uhr den Ruͤckmarſch in 3 Colonnen an 
und lief unter dem General Frimont eine ſtarke Arrieregarde zuruͤck, melde 
jenen Abzug dem Feinde beinahe 24 Stunden völlig verbarg und fi dann 
fechtend zuruͤckzog. General Hillinger war am 1. Novbr. von dem Corp 
in den teffinifchen Gebirgen bis La Albertini in die linke Flanke der Fran 
zofen vorgegangen, hatte hierdurch den Feind getäufcht und deffen Aufmerk: 
ſamkeit auf diefen Punct gezogen, mufte aber am 2., völlig umringt, nad 
tapferer Gegenwehr mit 6 Bat. capituliren. Der Erzherzog fegte unter fe: 
ten Gefechten der Arrieregarde feinen Ruͤckzug langfam fort; Vicenza, ſo 
wie die Uebergänge der Brenta, Site und Piave wurden kraͤftig vertheidigt, 
und vom 8. bis 12. hinter dem Zagliamento- bei Godroipo Stellung ge— 
nommen, um dem Anrüden der Armee des Erzherzogs Johann durd das 
Pufterthal Zeit zu laffen. Am 12. früh, nachdem die über den Fluß ge 
gangene franz. Reiterei zuruͤckgeſchlagen worden war, brach die öftreich. Ar 
mee gegen den Iſonzo auf. Die nunmehr dem General Vincent untetge— 
bene Arrieregarde folgte in der Nacht, ſchlug am 13. den Angriff zweier 
Chaffeurregimenter zuruͤck, vertheidigte tapfer am 15. den Uebergang bi 
Görz und fehlug ſich hartnadig am 18. bei Czernizzo, fo wie den 19, bei 
Santa Groce, während der Erzherzog feit dem 16. eine fefte Stellung bi 
Prewald genominn hatte. Ohne beunruhigt zu werden, ward die Arme 
zum größten Theile am 20. in Gantonnirungen bei Oberlaibach verlegt, 
fegte am 23. den Rüdzug gegen Marburg fort, vereinigte fich am 26. bei 
Windiſch-Feiſtriz mit der Armee des Erzherzogs Johann und rüdte am 
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& in Gantonnirungen um Kranichfed. Der Erzherzog Karl beabfichtigte 
wi, dis vereinte Heer gegen Wien zu führen, und wählte hierzu die Nich- 
Eng über Körmend und Dedenburg, um die hohen, von einem franz. 
Önrs unter Marmont befegten Gebirge zu vermeiden und den Truppen die 
Bedfiftenz zu fihern. Er brady zwar am 2. Dechr. auf, erhielt aber, als 
wam 7. zu Koͤrmend raftete, die officielle Nachricht von der Schlacht bei 
Bufelig (f. d.) und dem derfelben gefolgten Waffenftillftande, und fomit 
mern alle gehegten Hoffnungen einer glüdlihen Diverfion vereitelt. Am 
13. dejog die Armee die ausgedehnten Gantonnirungen, und am 19. reifte 
bt Eriberzog Karl, feinem Bruder Johann den Heerbefehl übergebend, in 
b5 Hauptquartier des Kaiſers. Am 26. ward der Friede von Prefburg 
fh) unterzeichnet und am 2. Jan. die Armee von Stalien aufgelöft. Bei 
Kur auf Napoleon's ausdruͤcklichen Wunfh am 28. Dechr. zu Stemmers- 
dert dei Wien Statt gefundenen Zuſammenkunft erhielt der Erzherzog Karl 
Ya derafelben Beweiſe der größten Hochachtung. 

Unter dem 10. Febr. 1806 mwurbe der Erzherzog zum Generalif: 
mus der Armee und zum Kriegsminifter mit unumfchranfter Vollmacht 
mn. „Bon diefem Augenblide an,” fchreibt fein Biograph in den 
Sigenoſſen, „datiren ſich feine herrlichen und Eraftvollen Snjtitutionen für 
% Regimenter der Armee, für ihre intellectuelle Bildung, für die Vervoll: 
kmmaung der großen Elemente des Kriegs.” Der Erzherzog verbefferte den 
Unerriht der Armee durch vortrefflihe Unterricht: und Lefebücher, durch 
gan nme, mit dem Zeitgeifte fortgefchrittene Inftructionen und Reglements, 
dach die Gründung eines eigenen Kriegsarchivs, einer eigenen militairifchen 
Inrikeift, durch ſyſtematiſchen Unterricht in den Regimentern und Corps, 
bich Beförderung ausgezeichneter Dfficiere, oft gegen das alte eingewurzelte 
Incmmetätsfoften.” Wunderthätig wirkte der fo allgemein verehrte umd ge: 
Iitte Feldhere auf den Geift der Armee, viel war ihm an der Organifation 
beiden gelungen ; doc bei Verbefferung des Materials und bei einer nad) 
und nach vorzubereitenden allgemeinen Abrihtung und Bewaffnung der Na: 
ra Iheiterte fein Streben am Kaftengeifte, Worurtheile und an financiel- 
in Schwierigkeiten. 

Im Zuli 1808, nachdem ber gefangene König von Spanien auf ſei⸗ 
u Thron verzichtet hatte, wurde der Erzherzog Karl durch Palafor in 
tagoſſa zum Könige von Spanien procamirt, und bald darauf erfchien 
mi engliihe Fregatte in Trieſt, um ihn nad Gadir überzuführen. Er 
Yankee dem Admiral Gollingwood für fein Anerbieten und überging fonft die 
Fade mit Stillſchweigen. 

Durch die nach dem Tilſiter Frieden erfolgte enge Verbindung Frank: 
"io und Rußlands glaubte ſich das inmitten gelegene Oeſtreich ernſtlich 
dedtoht und eilte, fich in Achtung gebietende Verfaffung zu fegen. Im 
Ri 1808 wurde die Errichtung von Referven (Depots der Infanterie und 
Keiterel) , im uni die Errichtung der Landwehr anbefohlen, und in ver: 
Slmifmäßig Eurzer Zeit die Linienarmee auf 300,000, die Refervearmee 
kandweht und Depots) auf 200,000 M. gebracht. Der Erzherzog Karl, 
wiher für die Erhaltung des Friedens war und 2 Mal den Ausbruch des 
Ktieges verhindert hatte, mußte endlich der Gewalt einer Meinung nachge- 
ven, melhe den Krieg zur Chrenfache machte. Schon dieſes Gegenftreben 
mohte allerdings ein Schwanten und Verfpätigen mancher Maßregeln her: 
beigefühtt haben; hierzu kamen aber noch Uneinigkeiten, wie ſie bei ſolchen 
Anläffen in dem höheren Stellen Deftreihs immer Statt fanden, und aud) 
"et wieder im Gabinet und zwiſchen den 3 Dauptperfonen des Kriegsmini: 
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ſteriums, den Generalen Grünne, Wimpfen und Mever obwalteten. Des 
Legteren Entwurf, die Hauptmacht in Böhmen zu vereinigen, fiel mit fe: 
‚ner Derweifung nah Brod in Ungarn (20. Febr. 1809), und num wird 
im legten Augenblide Alles geändert und Zruppenvorräthe und Magazine 
wurden wieder aus Böhmen an die Donau geführt. Der Erzherzog über: 
nahm das Commando der gegen 200,000 M. ftarken Armee in Deutic: 
land; diefelbe zerfiel in 6 Armeecorps und 2 MRefervecorps, wovon das 1. | 
und 2. Armeecorps unter Bellegarde in Böhmen blieben, die übrigen aber 
fih hinter dem Inn verfammelten. Am 9. April überfchritt der Etzhetzog 
diefen Fluß; den 16. wurde der von den Baiern vertheidigte Uebergang über 
die far bei Landshut erzwungen und Muͤnchen befegt. Der Erzherzog be 
abfichtigte, um die feindliche Armee zu trennen, zwifchen Ingolſtadt und 
Megensburg die Donau zu überfchreiten, ruͤckte deßͤhalb gegen Neuſtadt ver 
und gab dem von Böhmen aus gegen Amberg vorgerucdten General Belle 
garde die Richtung auf Eichſtaͤdt. Man würde allerdings glänzende Re 
-fultate haben erreichen können, denn Napoleon fehlte noch mit einem großem 
Theile feiner Truppen, und die anwefenden Corps fanden zerftreut und uns 
ter der hoͤchſt ſchwachen Leitung Berthier's; allein, anſtatt raſch vorzurhden, 
bewegte ſich das Heer eben fo fchhnedenartig gegen die Donau, als dies vom 
Inn bis zur Iſar gefchehen war. Am 18. bei Rohe angekommen, änderte 
man wieder den Plan, indem der Erzherzog ſich gegen Regensburg wen: 
dete, während er den Erzherzog Ludwig und General Hiller mit dem 3. 
und 6. Corps zuruͤckließ. Diefe Trennung erfcheint unbegreiflich umd hatte 
traurige Folgen; denn jene beiden Corps wurden am 20. in der Schlacht 
von Abensberg (f. d.) durch Napoleon gefchlagen, von der Armee des Etp 
herzogs getrennt und mußten ſich eilig über Landshut zuruͤckziehen, wo fir 
am 21. beim Flufübergange noch bedeutenden Verluſt erlitten. Din 19. 
fand bei Tann zwifchen dem Erzherzoge und dem von Regensburg anrük 
fenden Marfchall Davouft ein hisiges Gefecht Statt; trotz der Minderzahl 
behauptete Legterer feine Stellung und bewirkte die Vereinigung mit den 
Baiern und dem Corps des Marfchalls Lefevre. Den größten Theil des 4 
Gorps und die Grenadierreferve hatte der Erzherzog gar nicht in's Gefecht 
gezogen. Am 20. ließ er Regensburg fürmen, nahm hierauf ein franz. 
Infanterieregiment gefangen und bewirkte die Vereinigung mit dem jenſeits 
bereit8 angetommenen Corps des Generals Kollowrath; Bellegarde ward zum 
22. nad; Regensburg beordert. Hätte Regensburg von den Franzofen kun 
ger behauptet werden Eönnen, fo würde der Erzherzog, mit feinem geſchwaͤch⸗ 
ten Deere gegen die Donau gedrängt, in die verzweifeltfte Lage gekommen 
fein, während 2 Armeecorps am linken Donauufer zur Unthätigkeit verur— 
theilt gewefen wären. Am 21. nahm der Erzherzog eine Aufftellung an der 
großen Laber, in welcher er am 22. von Davouft angegriffen und, unge 
‚achtet ber tapferften Gegenwehr, durch den mit Bligesfchnelle gewende— 
ten und um 2 Uhr Mittags auf dem Schlachtfelde eingerroffenen Kalt 
Napoleon bei Eckmuͤhl (ſ. d.) gefchlagen ward. Durd) einen’ großen Reiter: 
angeiff in der linken Flanke überflügelt, traten die Oeſtreicher mit Eindrud 
der Nacht ihren Ruͤckzug nach Regensburg an, fehlugen bier eine Schiff: 
brüde und überfchritten die Donau. Die Stadt blieb mit Infanterie bir 
fest; die vor derfelben zurücgelaffene Reiterei mußte am 23. nach mehtt— 
ven abgefchlagenen Angriffen der Franzofen der Uebermacht weichen und ſich 
zuruͤckziehen. Regensburg ward num angegriffen und nach gelegter Breſhe 
durch Lannes geftürmt, wobei ein Theil der Stadt in Flammen aufging 
und die Deſtreicher viele Gefangene verloren. Auch Stadt am Hof nahmen 
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hit die Ftanzoſen, ungeachtet es die Deftreicher zufammenfchoffen. Der 
sog zog ſich, von Davouft ſchwach verfolgt, gegen Cham, wo er bis 
aD. fichen blieb, fi aber, nachdem er Napoleons Vorruͤcken auf dem 
Donauufer erfahren hatte, über Waldmündyen nad) Böhmen wen: 
Nach der verlorenen Schlacht von Negensburg (f. d.) frug der Erz: 
3 bei dem Kaifer an, ob es nicht beffer wäre, Unterhandlungen anzu— 
en, da ſchon durch die erſten verunglüdten Unternehmungen der ganze 
mionsplan gefcheitert fei. In Folge der am 29. in Neumarft erhalte: 
‚war unbeftimmten, aber doch nicht mißbilligenden Antwort fchrieb er 
ih an Napoleon und trug auf Auswechfelung der Gefangenen an, ließ 
dabei den Wunſch des Friedens durchbliden und verficherte „dem größe 
Fdhetrn des Jahrhunderts, daß er ſich gleihmäßig geehrt halte, dem 
oder dem Delzweige in feiner Dand zu begegnen.” Diefer Brief 
unbeantwortet. 

Vohrend ſich der General Hiller auf dem rechten Donauufer fechtend 
zog, bei Krems diefen Fluß überfchriet und Wien am 12. Mai durd) 
ag den Sranzofen übergeben ward, zog der Erzherzog, mit Zurüclafe 
des Corps von Kollowrath, über Budweis durch Böhmen, langte erft 
15. Mai bei Stoderau am und vereinigte fih am 16. mit Hilter. 
Dis Heer wurde unterhalb Wiens zwifchen Aspern, Eßlingen und dem 
Ußdache aufgeſtellt, um den Franzoſen den Uebergang zu verwehren. Am 
D. velfführte jedoch denſelben Napoleon mit einem Theile feines Heeres 
md nude Tags darauf vom Erzherzoge angegriffen, wodurd fich die zwei: 
Brig Nutige Schlacht von Aspern und Eflingen entfpann (21. und 22. 
Mi. Mit wahrem Heldenmuthe fochten bier die Oeſtreicherz das Dorf 
Er wurde mehrmals genommen und verloren. Der Erzherzog führte 
Bederholt die Truppen in Perfon zum Sturme, und, als 1 Bat. des Ne: 
Ammted Zah zu weichen begann, ergriff er ſelbſt deffen Sahne und begei: 
we fine Soldaten zur größten Hingebung; in der Ebene widerftanden 
ifreich. Maffen auf's Zapferfte den wuͤthenden Angriffen der franz. 
Önzfiee, welche das Schlachtfeld mit ihren Todten bedeckten. Schon war 
m 22, die Linie der Deftreicher durch Montebello durchbrochen, als die 
Serihtung der Donaubrüden Napoleon von mehreren noch im Anzuge be: 
Emm Corps und feinen Artillerieparks trennte; er mußte fich gegen die 
Imau zutückziehen und nur nod um die Epiftenz des Heeres gegen die 
= vorrüdenden und feine Stellung umfaffenden Deftreiher fechten; Eß— 
Ban murde zur Dedung des Nüdzuges gegen die 5 Mal wiederholten 
Mrife des Erzherzogs verzweifelt vertheidigt. in allgemeineres Eräftiges 
Srufgchen des Erzherzogs würde hier Napoleon mit feinem Deere, das 
der ungemein gelitten hatte und beinahe ohne Munition und Lebensmit: 
!mer, vernichtet haben; allein man ließ diefe günftige Gelegenheit unbe: 
ut vorübergehen, das feindliche Heer in der Nacht und Tags darauf über 
* Donau zurückehren, und begnügte ſich mit dem eroberten Schlachtfelde. 
Ne öffteih. Relation über diefe Schlacht fagt felbft: „Der Erzherzog ließ 
wi den abgefchlagenen Stürmen auf Eplingen) die Grenadiere ihre vorige 
ung befegen, und, als fie fpäterhin ſich freiwillig zum neuen Sturme 
Dxten, geftattete er denfelben nicht mehr, weil ohnehin der Feind 
"rollen Rüdzuge war.” Es ift nicht einzufehen, warum man hier 
m Feinde goldene Brüden baute; der für die oͤſtreich. Waffen fo glor: 
' Sieg hatte in der Lage der Sache nichts geändert, als Napoleon's 
ne verzögert. Zur Entfhuldigung des Erzherzogs wird jedoch behaup: 
„daß denfelben gerade im dem entfcheidendften Augenblide ein Anfall 
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feiner heftigen Mervenleiden faller Fähigkeit zur ferneren Heerführung be 
raubt habe. Napoleon befegte und verfchanzte dann die Lobauinfel und ber 
veitete Alles zu einem neuen Uebergange vor; öftreich. Seits verſchanzte man 
fi) ebenfalls bis an die Zähne, leider aber nur gerade da, wo Mapolton 
zur Schlacht von Aspern übergegangen war, die Donau unterhalb lieh mın 
beinahe ganz unbeachtet. Und jo fam es, daß die Franzofen, unter Be 
günftigung eines Scheinangriffes, in der Naht vom 4. zum 5. Juli am 
unteren Ende der Lobau ungeftört die Donau uͤberſchritten, dadurch die 
öftreich. Verſchanzungen in der linken Flanke umgingen, bdiefelben nuklos 
machten und das öftreihifhe Heer nöthigten, ſich 14 Stunde rüd 
wärts derfelben zu fchlagen. In der 2tägigen Schlacht von Wagram (f.d.) 
(5. und 6. Juli) bewiefen die Deftreicher abermals die größte Zapferkeit, 
und ihr Eaiferlicher Führer, der felbft verwundet ward, fein Feldherrntalent; 
fhon war fein rechter Flügel fiegreich bis nahe an die Donau vorgedrun 
gen, als Napoleon im Centrum große Maffen vereinigte und unter Laurb 
fton 100 Kanonen bis auf halbe Schußweite vorruͤcken ließ. Dies bewirkte 
den Rüdzug der Deftreicher, den fie fechtend gegen Stoderau antraten; die 
Nacht beendigte den Rieſenkampf. Mur beim linken Flügel berrfchte große 
Unordnung, welche der Erzherzog auch in feinem Tagesbefehle vom 7. Juli 
fireng ruͤgte. Erſt Nachmittags 5 Uhr am 6. Juli, ald ſchon Alles ent 
fchieden war, traf der von Prefburg zur Mitwirkung berbeigerufene Erjbev 
3098 Johann bei Obere Siebenbrunn ein und mußte fich wieder über die 
Mach zurüdziehen. In dem Werke: „Das Heer von Inneröfteid” 
wird dieſes lange Außenbleiben entfchuldigt, und, wenn auch nicht zu lau: : 
nen ift, daß der Erzherzog Johann den Befehl des Gencraliffimus in einer | 
fehr ausgedehnten Aufftellung und etwas ſpaͤt erhielt — er war vom + 
Abends 7 Uhr datirt und ging erft den 5. früh 5 Uhr ein — fo iſt wie 
doch auch gewiß, daß der Abmarſch nicht bis Mitternacht verzögert zu wir 
den brauchte, um einige Batterien mehr herbeiziehen zu können. Wäre dt 
Erzherzog Johann aber auch früher auf dem Schlachtfelde erfchienen, 1 
konnte fein kaum 13,000 M. ftarkes Corps wohl feine große Wendung 
herbeiführen; denn Napoleon erwartete feinen Anmarſch und hielt eine bin 
laͤnglich ſtarke Neferve unter Marmont für ihn bereit. 

Der weitere Ruͤckzug des oͤſtreich. Heeres wurde in der größten Dr 
nung fortgefegt und jede Stellung, jedes Dorf tapfer vertheidigt. Wab- 
rend des heftigen Treffens bei Inaym (11. Zuli) fendete der Erzherzog Rad 
den Fürften Lichtenftein an Napoleon, welcher hierauf fogleich die Feindſe 
ligkeiten einftellen ließ; in der darauf folgenden Nacht wurde der Waffen: 
ſtillſtand, vorläufig auf einen Monat mit 14 tägiger Auftündigung, abar 
ſchloſſen. Die ungünftige Aufnahme diefes eigenmäcdhtigen Schritted und die 
zerrüttete Gefundheit des Erzherzogs bewogen bdenfelben, am 30. Juli w 
Littau bei Ollmuͤtz feine Stellen als Kriegsminifter und Generaliffimus 
niederzulegen ; der Fuͤrſt Johann Lichtenftein ward zum Commandirenden 
ernannt. 

Bis zum Wiener Frieden lebte der Erzherzog zu Teſchen bei dem Dir 
zoge Albert. Von Napoleon ausdrüdlich dazu erwählt, vertrat er denſelben 
bei deffen Vermählung durch Procuration mit Marie Louifen und erhielt 
von ihm bei diefer Gelegenheit den Orden der Ehrenlegion. Nach der Rüd: 
kehr des Kaiferd von der Inſel Elba ward der Erzherzog Karl von den 
allirten Mächten zum Gouverneur der Bundesfeftung Mainz berufen. Diet 
vermaͤhlte er fih am 17. Septbr. 1815 mit der Prinzeffin Henriette von 
NaTau: Weilburg, aus welcher Ehe ihm 4 Söhne und 2 Töchter gebemm 


Karl (Erzherzog von Deflreich). 225 


find, Nah dem am 10. Febr. 1822 zu Wien erfolgten Tode feines Oheims 
und Adoptivvaters, des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen, erbte er 
xſſen Namen und großes Vermögen. Abmwechfelnd lebt derfelbe nun in 
Lim und auf feinen Befigungen. Seiner Feder verdankt die militairifche 
Bit 2 durchaus claffifche Werke: 

„Grundfäge der Strategie, erläutert durch die Darftellung des Feldzuges 
von 1796 in Deutfchland,” (franzöfifch von Jomini, auch in’s Ita: 
lieniſche uͤberſetzt) und 

„Beihichte des Feldzuges von 1799 in Deutſchland und der Schweiz.“ 

Beide Werke find gefchichtlicy fehr genau und Iehrreih; in ihnen fin- 
kt man nicht allein die größte Beſcheidenheit des erhabenen Verfaffers, fon: 
ven auch offenes Eingeftehen der eigenen Fehler. Die Einleitung des zwei: 
ten Merkes fchließt mit den Worten: „Es ift für den Krieger, ber feine 
anze Thatkraft dem Vaterlande geweiht hat, tröftlih und belohnend, ſich 
gen zu dürfen, daß ihm auch die Stunden der Ruhe nad dem ernften 
Bıffendienfte nicht nutzlos verftrichen.” Wie fehr wäre es zu mwünfchen, 
v5 diefelbe Meifterhand die Militairliteratur mit gleichen Bearbeitungen der 
Kluge von 1805 und 1809 bereicherte ! 

Zu läugnem iſt es nicht, daß der perfönlic fo uͤberaus tapfere Erzher⸗ 
m bei feinen Unternehmungen als Zeldherr zu berechnend, langſam und 
maig unternehmend erfcheint, daß er feine Uebermacht und feine Siege oft 
niht gehörig benugte, daß, anftatt den Feind möglichft zu vernichten, er 
N mit begnügte, einen ſtrategiſch wichtigen Punct erreicht zu haben. 
Sein Siege bei Wetzlar, Amberg, Dfterah, Stodah, Emmedingen, 
Shlingen, Galdiero und Aspern liefern hierzu Belege, und die Schlacht 
van Würzburg möchte die einzige fein, welche größere Refultate und Tro— 
phim errang. Der geniale Glaufewig macht in feinen hinterlaffenen Wer: 
Im dem Erzherzoge hierüber oft bittere Vorwürfe, und fagt unter andern 
5. Bb., Feldzüge von 1799, 1. Thl., ©. 153): 

„Erftens fehle e8 ihm an Unternehmungigeift und Giegesdurft ; Zwei⸗ 

tens hat er, wie wir das ſchon gefagt haben, bei einem fonft tref: 

fenden Urtheile, doch in der Hauptfache eine grundfalfche Anficht der Stra: 
tegie; er nimmt das Mittel für den Zweck und den Zweck für das Mit: 
tl. Die Vernichtung der feindlichen Streitkraft, für die im Kriege Als 
les gefchehen foll, eriftirt in feiner Vorftellungsreihe als ein eigenthümlis 
her Gegenftand gar nicht; fie befteht für ihn nur fo weit, als fie auch 

Mittel ift, um den Feind von dieſem oder jenem Puncte zu vertreiben ; 

dagegen fieht er allen Erfolg einzig und allein in der Gewinnung gewiſ— 

fer Linien und Gegenden, die doch nie etwas Anderes fein kann, als ein 

Mittel zum Siege, d. i. zur Vernichtung der feindlichen phufifchen und 

moraliihen Kraft.” 

So begründet died Urteil auch zu fein ſcheint, fo ‚möchte doch zur 
Entihuldigung des erlauchten Feldherrn zweierlei dienen: 

Erftens feine fchweren £örperlihen Leiden, welche, durch die erfchöpfen: 
dm Anftrengungen herbeigeführt, denfelben öfters am Ende eines Schladht: 
tus fo heftig befallen haben follen, daß feine Befehlshaberfchaft von felbft 
aufhören mußte und in's Geheim auf Andere überging, welche die Furcht 
vor Verantwortlichkeit einen Eühnen Entſchluß nicht wagen lie. 

Zweitens theilte der Erzherzog, fo felbftftändig feine Stellung aud) 
(bien, doch gemöhnlih, und namentlich in den Feldzügen von 1796 und 
1799, das Schidfal aller früheren öftreich. Feldherren — er war abhängig 
vom Gabinet und Hoftriegsrathe. In feinen Werken kann man feine Kla: 
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gen hieruͤber nachlefen, und namentlich fagt er in der Geſchichte des Feld 
zuges von 1799, 1. Thl. 

— „Aber wie wenig gibt «8 folhe Männer’ — nämlich von Anſe⸗ 
hen, Kraft und Erfahrung, weldye dem Vorurtheile die Stirne bieten — 
„und wie felten finden fie Dort Gehör, wo die Kriege entſchieden und vor: 
bereitet werden!” Auch Glaufewig felbft führt hierin feine Entſchuldigung, 
indem er fagt: „So ſcheint fi uns freilich da, wo wir auf den erften Blick 
nur einen fehlenden Plan, eine carte blanche zu finden glanben, eim weis 
tes Feld der Verkehrtheiten aufzuthun, die uns alle Schwierigkeiten ahnen 
laffen, in weichen die Feldherren befangen fein mochten” (5. Bbd., S. 166.); 
und: „Der Degen des Gonnetable wurde durch den Federkiel des Hofkriegs— 
rathes vertreten, auf deſſen Banner der Schlendrian geſchrieben ftand.” 
(5. Bb., ©. 14.) 

General Pelet — Geſchichte des Feldzuges von 1809, überfegt von 
Theobald — macht zwar dem Erzherzoge über die Einleitung jenes Feldzu⸗ 
ges ähnliche Vorwürfe wie Claufewig, fagt aber auch (Bd. 2., ©. 18 u 
109.): „Welches Urtheil wir auch gefällt haben mögen, fo find wir darum 
nicht weniger bereit, die großen Nefultate anzuerkennen, die der Etzherzog 
durch fein zwar langfames, aber ſtets gefichertes Operationsfoftem erreicht 
bat. Nichts dem Zufalle überlaffend, wenn ſchon der Klugheit zu fehr hul⸗ 
digend, die Gefechte immer nur fpat beginnend und nie ganz ausfechtend, 
die Mittel ſich bewahrend, immer einen Theil feiner Streitkräfte unverfehrt 
zu erhalten, hat der Erzherzog feine Armee und dadurch die Monarchie, und 
vielleicht die fo wenig erfenntlichen Mächte der Coalition gerettet ıc. Uehrr 
gens ift in der franz. und Öftreich. Armee nur eine Stimme darlıber, daß 
er für feine Perfon bei allen Gelegenheiten eine Selbftaufopferung, Dinge 
bung und Tapferkeit bewiefen habe, die nicht genug gepriefen werden kim 
nen 20.” 

Gewiß, Deurfhland ehrt im Erzherzoge Karl einen feiner größten Feld⸗ 
herren. Er felbft beginnt fein Werk: „Grundſatze der Strategie x.” mit 
den Worten: „Ein Eluger, erfahrener und entfchloffener Feldherr iſt der 
edelite Stein in der Krone feines Monarchen,” und wahrlich, als fold einen 
Juwel muß Oeſtreich und fein Kaifer Franz dem edlen Erzherzog Karl di 
trachten; denn mehrmals war nur Er der Retter der Monarchie. 

(Materialien: Zeitgenoffen, 1818, IX. Heft; die beiden oben angeze⸗ 
genen Werke des Erzherzogs Karl ſelbſt; die hinterlaffenen Werte des Ge— 
nerals Karl von Clauſewitz; oͤſtreich. militairifche Zeitichriftz; das Heer von 
Inneröftreich; Feldzug des Kaifers Napoleon in Deutſchland im 3. 180), 
von Pelet; Europa’s Palingenefie; Handbibliothek für Officiere, XL) 

G. ’ 

Barl, Herzog von Medlenburg, koͤnigl. preuß. General der Jr 
fanterie, Präfident des Staatsraths und commandirender General des Gac— 
decorps , it den 30. Novbr. 1785 geboren und lebte bis 1501 bei feinem 
Vater, theils in Darmftadt, theils in Strelis. Als Stabskapitain 1799 in 
preußiichen Dienften angefiellt, befuchte er zu feiner militairifchen Ausbildung 
die Ecole militaire in Berlin und nahm außerdem Theil an dem Unterricht? 
in der von Scharnhorft errichteten Kriegsſchule. Im erften Gardebataillen 
zum Major ernannt, wohnte er dem Feldzuge von 1806 und 7 bei, theilte 
das damalige Schidfal der Armee, und erhielt nach dem Tilſiter Frieden 
das Commando vom erften Bataillon der neu errichteten Fußgarde. Dir 
Herzog Karl avancirte 1810 zum Oberftlieutenant, 1811 zum Brigadier € 
ner niederfchlefiichen Infanteriebrigade und übernahm 1812, zum Oberften 
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aufgetückt, an der Stelle des Generald von Kleift den Befehl über‘ die 
Reite der niederfchlefifchen Brigade. Der Krieg gegen Frankreich eröffnete 
auch ihm eine größere Thätigkeit. Dem Generalftabe Bluͤcher's beigegeben, 
gihnete er fi in den Schlachten von Lügen und Baugen rühmlic aus, 
und erhielt dag Commando der 1. Brigade vom Vork’fchen Corps. In dies 
fer Eigenfchaft bot ſich dem Herzoge mehrfache Gelegenheit, felbftftändig zu 
handeln, und bei Eröffnung des Feldzuges von 1813, in den Gefechten 
von Loͤwenberg, Goldberg, an der Katzbach, bei Wartenburg und während 
der Schlacht von Leipzig, Beweiſe feines Anführertalents zu geben. In 
Isterer ward er bei Erſtuͤrmung des Dorfes Mödern fchwer verwundet, 
konnte defhalb an den ferneren Ereigniffen nicht Theil nehmen und traf erft 
den 8. Dechr. diefes Jahres in Paris ein, wo ihn der König zum Gene: 
allieutenant ernannte. Aus Frankreich zuruͤckgekehrt, empfing der Herzog 
Karl das Commando der Garde ald Brigadechef, befehligte felbige während 
des Feldzuges von 1815 und commandirt diefe noch jegt als felbftftändiges 
Imeecorpe. 1825 ernannte ihn der König zum General der Infanterie, 
mhdem er Schon feit 1817 Mitglied des Staatsrathes geworden war, zu 
bien "Präfidenten er den 9. Dechr. 1827 erhoben wurde. Praktifch und 
eoreriich ein guter Soldat, hat ſich der Herzog Karl außerdem vielfeitig 
und mir glücklichen Erfolge den Kuͤnſten und Wiffenfchaften gewidmet; er 
it oft der Dirigent der Eönigl. Hoffefte in Berlin und hat fi) auch in der 
deletriſtiſchen Lireratur verfucht. R. 
Barlz Sriedriche = Derdienftorden, geitiftet von Karl Friedrich, Groß⸗ 
berg von Baden, am 4. April 1807. Er beftehet aus Großkreuzen, Com: 
mndkuren und Rittern, und ift mit Einkünften verbunden. Das Ordens: 
kihen, an einem roth und gelben Bande befeftigt, wird von der erften 
Kaffe von der Rechten zur Linken über der Bruft, von der zweiten um 
den Hals, und von der dritten im linken Knopfloche getragen. Es befteht 
ns einem weißen Kreuze, um deffen 4 Flügel ſich ein Lorberzweig win: 
Kt und das eine Krone dedt. Auf der Worderfeite lieft man die Buchſta— 
bin C. F. (Karl Friedrich), auf der Ruͤckſeite befindet ſich der badenfche 
Line. Die Großkreuze tragen auf der linken Bruft einen filbernen Stern, 
in der Mitte mit dem Löwen. Generale, welche nur die 2. Klaffe diefes 
Trdens haben, Eönnen diefen Stern auch tragen. R. 


Karlokrona, die einzige Feftung von Wichtigkeit in Schweden und 
ber größte Kriegshafen diefes Meiches, liegt auf mehreren Inſeln und Klip: 
vn in der Dftfee, bat 1500 Häufer und 12,000 Einwohner. Der Hafen 
Üt einer der ficherften und bequemjten Kriegshafen in Europa; fein Daupts 
üngang liegt zwifchen den Eilanden Aspo und Tjurkod, und wird durch die 
ders Drottnigskar und Kungshalm vertheidigt. Weſtlich von demſelben liegt 


kr Arpofund zum Einlauf der Fregatten, oͤſtlich aber der Skalleſund, durch 
when kleinere Fahrzeuge einlaufen. Der Hafen faßt über 100 Linien: 
Kiffe und ift die Hauptſtation der ſchwediſchen Flotte. Die Schiffe liegen 
an dem faſt 1500 Fuß langen Molo vor Anker. Es befindet ſich hier ein 
Irfenal, ein Artilleriehof, ein fehr merkwürdiger Modellſaal, welcher bie 
Modelle aller bekannten Arten von Schiffen enthält, 1 Ankerfchmiede. Die 

t leider Mangel an gutem Trinkwaſſer, das in trodenen Sommern $ 
Meilen weit berbeigefchafft werden muf. Die Zwiſchenraͤume der Skäven 
(Eingänge in den Hafen) find durch die Kunft verengt, für fremde Schiffe 
aur mit Hilfe von Lootfen zu durchfahren und koͤnnen mit Ketten gefperrt 
werden. Die großen Doden im Hafen find einzig in * Itt, und be; 
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ftehen aus ungeheueren, im bie Felfen der Küfte gemachten Vertiefungen, aus 
welchen das Waſſer gefhöpft und die ganze Flotte zum Ausbeffern troden 
gelegt werden kann. Bemerkenswerth find außerdem die großen Schiffsbau— 
pläge, mehrere Seemagazine und die Admiralitätsgebäude. Karlskrona iſt 
der Sis aller Marineanftalten Schwedens, wurde 1680 von Karl Xl. an: 
gelegt und der Hafen von Karl IX. erbaut. 

Kartaͤtſchen nennt man jegt eine dem Kaliber des Geſchuͤtzes ange: 
meffene Menge Eleiner Vollkugeln, welche in einer gemeinfamen Umbüllung 
geladen, und dem zu Folge gleichzeitig gegen den Feind gefchleudert werden. 
As man nur einigermaßen mit dem Gebrauche der neu erfundenen Ges 
fhüge vertraut worden war, fühlte man aud lebhaft das Beduͤrfniß, dem 
ftürmenden Feinde auf Eurze Entfernungen damit mehr Abbrudy zu thun, 
als ſolches mit einer Ealibrirenden Vollkugel möglich ift, und fo entitand der 
Hagel. Urfprünglich beftand derfelbe aus Kiefeljteinen im Verhaͤltniß des 
Kalibers der Gefüge, fo groß wie ein Taubenei, bis zu der Größe einer 
Fauft; diefe wurden mit feuchtem Lehm in das geladene Geſchuͤtz feſtgeram— 
melt, welches dann da, wo man den Sturm befürchtete, bis zum Augen: 
blide des Bedarfes ftehen blieb. Bald verließ man jedoch dieſes eben fo 
langfame als unzwedmäfßige Verfahren; denn fchon zu Fronsberger’s Zeiten 
(1555) fegte man bei den Streubuͤchſen auf die Pulverladung nur einen 
hölzernen Spiegel, und auf diefen die Kiefelfteine, welche durch einen Ver: 
fhlag von Heu x. hinten feftgehalten wurden. In Ermangelung der Kit: 
felfteine bediente man fi) der Kugeln von gebranntem Lehm oder des ei: 
fernen Dagels, welcher aus Köpfen von Radenägeln, Kettengliedern ic. 
beftand, und follte derfelbe aus anderen Büchfen (Kanonen) gefchoffen wer: 
den, fo hüllte man bdenfelben in einen Leinwandſack, Iadete denfelben wohl 
auch auf eine gewöhnliche Vollkugel in das Rohr. Brechtel erwähnt [hen 
1591 in feiner Büchfenmeifferei, man bediene ſich hierzu mit Nugen der 
Handbüchfenkugeln, und will den Sad, worin fid) die Kugeln befanden, 
mit leichten Weidenruthen Eorbartig fo überflochten wiffen, daß diefelben vorn 
eine Art Handgriff bilden, woran man das Ganze leicht wieder aus dem 
Rohre herausziehen kann. Es ift demnad ein offenbarer Irrthum, ment 
man bie erfte Anwendung der Kartätfchen während der Belagerung von 
Dftende zu finden glaubt. Die Steine kamen nah) und nad ganz aufer 
Gebrauh, und man bediente ſich nur noch des eifernen Hagels, oder der 
Bleikugeln in einem Leinwandfade, welche dann den Namen Beutelkar: 
tätfhen erhielten; doc fing man an, auch die Kugeln zumeilen in eine 
eplindrifche Büchfe von Holz oder Blech zu thun, und nannte dies dam 
Bühfenkartätfhen. Bisher hatte man die Kartätfchen hauptſachlich 
nur im Feftungskriege und bei der Vertheidigung fefter Poften angewendet; 
allein zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurden fie auch bei dem Feldge— 
fhügen beinahe allgemein eingeführt, und bald fing man an, diefelben mit 
der Pulverladung zu verbinden. Um größere Schußweiten zu erlangen, führte 
man in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die fogenannten Trau— 
benfartätfchen ein, bei welchen 8= bis 24löthige eiferne Kugeln in meh⸗ 
teren Schichten nun eine fenkreht auf einem höfzernen oder eifernen Spie 
gel ſtehende Spille herum gelegt, mit einem Leinwandfad überzogen und 
dann mit Bindfaden gefhnürt wurden. Befand ſich dagegen bei diefen Kar: 
tätfchen auf dem Spiegel keine Spille, und die in Pech eingefegten Kugeln 
bildeten eine Art Pyramide, fo nannte man diefelben Tannzapfenkat— 
tätfhen. Der eiferne Hagel verlor fi) immer mehr, und im Laufe bes 
18. Jahrhunderts haben die eifernen Kugeln die bieiernen nach und nad 
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beinade ganz verdrängt, fo wie man fih am Scluffe diefes Jahrhunderts 
ausſchließlich nur noch der Büchfenkartätfchen bediente, bis neuerlich die Gra: 
nattartätfchen (f. d.) erfunden wurden. 

Die jest bei den Feldgefhügen aller Artillerien eingeführten Büchien- 
kartätfchen beftehen aus einer cylindrifchen Buͤchſe von Weißblech, welche oben 
feine Einfchnitte erhält und unten durch den hölzernen Spießel verfchloffen 
wird, an welchen fie befeftigt ift. In dieſe wird zu unterfi \eine eiferne 
Stoßplatte und auf diefe die Kugeln ſchichtenweiſe, fo viel als möglich Achſe auf 
Achſe, eingelegt, wobei man ben leeren Raum zwifchen den Kugeln mehreren: 
theild mit Sägefpänen ausfüllt. Oben wird die Büchfe mit einem leichten 
bölgernen Deckel verichloffen, melcher durch die umgebogenen Zargen ber 
Büchſe feftgehalten ift. Bei den Kanonenkartätfchen hat der Spiegel nach 
binten eine Nuth, in welcher der Patronenfad befeftige ift; bei den Haus 
bipkartätfchen dagegen ift der nach dem Lager geftaltete Spiegel nicht mit 
der Patrone verbunden, welches Lestere mehrerentheild auch bei den Fe: 
ſtungs- und Belagerungsgefhüsgen Statt findet, wo man fi) in Ermans 
gelung des Meißbleches auch wohl einer Buͤchſe von Pappe ıc. bedient. 

Sobald die aus der entzündeten Geſchuͤtzladung entwidelte Pulverluft 
mirtelft der Stoßplatte auf die Kugeln der hinteren Schicht wirkt, theilen 
dire den Stoß in mehr oder minder fhiefer Richtung den vorderen mit, 
und fuchen ſich, keilförmig wirkend, zwifchen bdiefelben zu preffen, fo daß 
fih die ganzen Kugeln, fobald fie das Rohr verlaffen, Eegelförmig ausbreis 
ten, welches man deren Streuungstegel nennt. Diefer Uebelftand ent: 
fieht dadurch, daß es unmoͤglich ift, die Kugeln der verichiedenen Schichten 
in dee Büchfe genau Adıfe auf Achſe zu fegen, woraus ſich auch erklärt, 
weshalb Büchfenkartätfchen weniger freuen als Beutelkartätfchen, wo bie 
Kugeln ohne alle Ordnung zufammengedrängt find. Man verfuchte deß— 
halb, eine noch regelmäßigere Lage der Kugeln dadurch zu erhalten, daß man 
zwiſchen diefelben, der Länge der Buͤchſe nah, Holzſtaͤbchen einfhob, und 
nannte dies Klemmkartaͤtſchen; doch fcheinen fie keinen befonderen Vor: 
theil gewährt zu haben, da man diefes Verfahren bald wieder verlaffen hat. 
Der Durcchmeſſer des Streuungstegels wird im Durchſchnitte ‚ungefähr zu 
ir der Entfernung angenommen; body halten die Kugeln nad der Mitte 
zu etwas mehr zufammen, und man rechnet gewöhnlich, daß dafeldft 3 der 
treffenden Kugeln auf der Hälfte des ganzen Naumes vertheilt find. Da 
aber diefe Eegelförmige Ausbreitung nach unten durch die Mühe des Erb: 
bodens ſehr bald gehindert wird, die Kugeln das Rohr audy mit fehr ver: 
iedener Geſchwindigkeit verlaffen, fo fangen dieſelben ſchon ziemlich nahe 
vor dem Geſchuͤtze an aufzuſchlagen, und erreichen das Ziel erſt nach 2, ja 
ſegat 3 Aufſchlaͤgen, oder bleiben fteden, während andere das Biel mit dem 
erfien Aufichlage erreihen und noc andere es überfpringen. Deßhalb ift 
auch die Wirkung der Kartätfchen ungemein von der Belchaffenheit des Terz 
tains abhängig (f. Wirkung der Gefchlige), und da die eifernen Kugeln bef: 
fer ricochetiren als die bleiernen, überdies mehr Härte befigen und nicht 
wie dieſe zumeilen zufammenbaden, fo find ganz befonders die uͤberſchmie— 
beten eifernen Kugeln ben bleiernen fehr vorzuziehen, deren man fi nur 
noch zuweilen bei fehr Beinen Kalibern 3. B. 3LDgen Kanonen bedient, um 
in gleichem Raume mehr Kugeln unterzubringen. 

Je größer die Entfernung ift, auf weiche man Büchfenkartätfchen an: 
wendet, um fo mehr waͤchſt auch die Ausbreitung der Kugeln, und um fo 
mehr wird die Percuffionseraft der Kugeln durdy den Widerftand der Luft 
und die Vervielfältigung der Auffchläge gefchwächt, wodurch fich beftiimmt, 
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wie weit man Büchfenfartätfchen noch mit Nutzen anwenden kann, obgleid) 
ein Theil der Kugeln viel größere Entfernungen erreicht. Große Kugeln 
ftreuen weniger, befigen mehr Percuffionskraft als Eleinere, und können das 
her mit Vortheil auf größere Entfernungen angewendet werden. Da jedoch 
die Wirkung der Kartätfchen auch großentheils von der in einer Buͤchſe bes 
findlihen Zahl Kugeln abhängig ift, da ferner das Gefammtgewicht der Ku: 
geln eines Kartätfchenfchuffes mit der Pulverladung in einem angemeffenen 
Verhältniß ftehen muß, und bei den Feldgefhügen hoͤchſtens 14 bis 14 
Mal das Gewicht der Kaliberkugel betragen fol, fo muß auch die Größe der 
Kugeln mit dem Kaliber des Gefhüges im Verhältniß ftehen. Kleine Ku: 
gen geben, vermöge ihrer Menge, auf kurze Entfernungen bedeutend ents 
fcheidendere Wirkungen al® große; zu Eleine Kugeln erhalten jedoch fo wenig 
Percuſſionskraft, daß fie felbft auf Entfernungen von 200 bis 300 Schritt 
keinen Mann aufer Gefecht fegen. Die Erfahrung lehrt, daß bei Kanonen 
6: bis Slöthige Kugeln auf 800 Schritte, 3: und Alöthige Kugeln auf 
490 Schritte noch angemeffene Wirkung haben. Bei den Haubitzen dage— 
gen vermindern fich diefe Entfernungen um ungefähr 100 bis 150 Schritte, 
dann wird die Wirkung, aber auch die größere Zahl Kugeln vermehrt. Bei 
den Feldgefhüsgen führt man deßhalb jegt mehrerentheild zweierlei, ja wohl 
fogar dreierlei Büchfenkartätfchen, welche fich zur Vermeidung möglicher Bere 
wechfelung duch die Farbe des Dedels oder des Patronenfades unterſchei— 
den, > B 
12# ge Kanone 
in Oeſtreich 12 St. 1üge — 23 St. 12 1öthige — 114 St. 3töthig. 
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Alöth. Kugeln. 
Im Belagerungskriege werben jedoch bei den größeren Geſchuͤtzkalibern 
mehrerentheil® nur 16löthige bis IWge Kugeln angewendet. Nah Cam 
not's Vorfchlägen hat man mehrfache Verſuche mit Mörferkartätfchen ange 
fiellt, welche aber deren gänzliche Unwirkfamkeit hinlaͤnglich — haben. 


Kartaͤtſchenſchuß wird jede mit Kugeln gefuͤllte — 
welche an die Patrone befeſtigt iſt, genannt (ſ. Kartaͤtſchen). H. 

Kartell. 1) Wechſelſeitiger Vertrag im Frieden, zu Auslieferung der 
Deferteure und Ueberlaͤufer, im Kriege und waͤhrend eines Waffenſtillſtam 
des zu Auswechfelung oder Freiftellung der Gefangenen. Sener beruht auf 
gegenfeitiger landesherrlicher Uebereinkunft, diefer in der Negel auf dem ge 
meinfamen Befchluffe der beiden Eriegführenden Machthaber. 

2) Schriftliche Ausforderung zum Zweitampfe, Duell, mit welcher ge 
woͤhnlich die Beſtimmung uͤber die Wahl der Waffen und des Kampfplabes, 
fo wie die Bekanntmachung des erwählten Secundanten verbunden Le 


Bartellfchiff heißt ein folches, das von den Eriegführenden Parteien 
nicht verlegt werden darf. Kartellfchiffe werden abgefandt, um entweder 
Kriegsgefangene auszumechfeln, oder mit dem Gegner Unterhandlungen an 
jufnüpfen. Es ift Kriegsfitte, daß ein folches Fahrzeug nur eine Kanon 
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bat s 


Rarten. Obſchon die Kunft, die Oberfläche ber Erde bildlich dar: 
witellen, bereits in der biblifchen Gefchichte erwähnt, und dann befonders 
0 Fahre vor Chrifti Geburt von einem Griehen, Anarimander, Böge 
ling des Thales aus Milet auf Kreta, der anfänglichen Schule der Aftro: 
nomie und Geographie, unternommen worden war, fo mußte fih aus Mans 
ee an Meßinſtrumenten das Kartenwefen trog den fpäteren eifrigen Bes 
mühungen eines Dekatäus, Sokrates, immer noch in einem höchft unvoll= 
tommenen Zuftande befinden. Diefes verhinderte indeß keinesweges den alls 
gemeinen Gebrauch der Karten, fo wie das fortdauernde Streben nad) bes 
con Verbeſſerung und die Erweiterung einer genauen Kenntnif ber Erde. 
Zu diefem Endzwecke wurden von mehreren Staaten Entdedungsreifen an— 
geordnet, unter denen fich vorzuglic die des carthagifchen Feldheren Hanno 
bis über die Säulen des Herkules zwifchen den Jahren 430 — 440 v. Chr. 
Geb. auszeihnen. Man ging allmälig weiter, und begnügte fich nicht mehr, 
die Lage und den Anfang der Länder Eennen zu lernen, fondern mendete 
auch feine Aufmerkfamkeit auf die Topographie, und Dikaͤarch, ein Schüler 
des Ariftoreles, fchrieb fogar eine Abhandlung über die Gebirge. Während 
der Feldzüge Alexander's des Großen befanden ſich ſtets 2 Geographen, 
Divgnetes und Betan, bei dem Heere, welche von ben eroberten Ländern 
Karten entwarfen und Befchreibungen dazu lieferten. Hierdurch hob fich zwar 
im Ganzen das Kartenwefen, allein da man zu diefen Arbeiten nur ſehr 
unvoltommene Inſtrumente hatte, und nur den Sacobeftab (f. d.) und den 
Gnomon (f. Gnomonik) kannte, fo erlagen diefe noch vielen Schwierig: 
kiten. Nach der Regierung des Ptolemäus Evergetes (243 — 221 v. Chr. 
6.) trat eine neue Periode für Aftronomie und Geographie ein. Theo— 
phraftus von Lesbos, ebenfalls ein Schüler des Ariftoteles, wußte fich fchon 
wu diefer Zeit in den Beſitz einer bedeutenden Kartenfammlung zu fegen, welche 
die Erde oder einzelne Stridye derfelben, aber immer noch ohne mathemati= 
fhe Beltimmungen zeigte. ratofthenes endlich erwarb fih den Ruhm, bie 
Lehre von ber Kugelgeftalt der Erde zuerjt verfündet und ihre eine mathe: 
matiiche Eintheilung gegeben zu haben, worauf Claudius Ptolemäus, ein 
Beguͤnſtiger der aſtronomiſch-geographiſchen Wiffenfchaften, mit Zuziehung 
mehrerer Gelehrten und Benusung der Karten und Lehrfäge des Eratoſthe— 
nes, die Meridiane, Polarzirkel und einen Aequator bezeichnete, und da= 
durch die Karten wefentlidy verbefferte. Won diefer Zeit an bis zum Ber: 
fall des römifchen Reiches blieb Alles ziemlich) im obigen Zuftande; doch 
batterr die faſt ununterbrochenen Kriege, fo wie die Bervolllommnung der 
Kriegführung ſelbſt, hinreichend erkennen laffen, welchen großen Vortheil 
gute Karten für militatrifche Operationen gewährten, was auch ſchon Vege— 
tius beftätigt, indem er erwähnt, daß ein Deerführer fich bei einem Feld: 
juge wo möglich mit folchen verfehen folle, auf denen die Entfernung der 
Orte, die Wege, Flüffe und Gebirge angegeben wären. Der anfehnlichfte 
Theil der gefammelten Karten ging beim Brande der unfchäsbaren Biblio: 
thet zu Alerandrien durch die fanatifchen Araber unter Amru verloren, und 
ſenach dürften die von Peutinger aus Nürnberg (welcher 1547 ftarb) ber: 
ausgegebenen und zu Wien aufbewahrten Tafeln, auf denen felbft die Ge— 
birgszüge angedeutet find, jest als das äftefte diefer Art angefehen werden, 
obgleich ſich über ihe Alterthum manche Zweifel erhoben haben, ba Einige, 
wie 3. B. Schenb, der 1753 eine dritte Ausgabe derfelben veranftaltete, de 
ven Fertigung in das 4. oder 5. Jahrhundert verfegte, Andere hingeger 
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wie Mannert, von bem gleichfalld 1824 eine 5. Auflage zu Leipzig erfchien, 
fie dem Mittelalter anrechneten. Das für Wiſſenſchaften und Geiftesfreiheit 
duch die Reformation fo heilfam wirkende 16. Jahrhundert, fo wie bie 
‘vorher fhon gemachte Erfindung des Holz: (1423) und Kupferſtechens 
(1420 oder 1450), die Kunft, mit beweglichen Lettern zu druden (1434), 
die Verbefferung der Bouffole und anderer Inſtrumente, der Eifer eines 
Höfler (+ 1531), Münfter, Peter und Philipp Apian, von welchem Erite: 
ven 1524 eine Karte der ganzen Welt erfchien, die bericdytigten Seekarten 
eines Mercator, fo wie die Einführung des Illuminirens der Karten, vor: 
güiglich der Landesgrenzen durch Juſtus Danferts, brachten endlich nicht nur 
eine Vervielfältigung und Verbreitung derfelben zumege; fondern wurden 
auch Urfache zu einer befferen gründlicheren Ausführung, obfchon ihnen al: 
len noch die Genauigkeit in Angabe einzelner XTerraingegenftände und eine 
mathematifch richtige Beftimmung des 1. Meridians fehlte. Es traten je: 
doch fpäter von Neuem Männer, als: Viſſcher, Peter Schenk (7 1711), 
Homann aus Nürnberg (geb. 1663) auf, welche mittelft angeftellter For: 
fhungen, Berihtigungen und Vermehrung der Karten deren Werth eins 
leuchtender machten und zu größerem Anfehen brachten. Letzterer namentlid) 
erwarb fi) das Verdienft, alle in diefer und der früheren Periode gemady 
ten Beobachtungen und Entdeckungen foftematifh zu ordnen und zu fams 
meln. Inzwiſchen gewann Form und Wefen des Erdbodens einen immer 
mehr überwiegenden Einfluß auf die Kriegführung felbft, und man fühlte 
in bdemfelben Grade das Bedürfniß, denfelben Namen ſich nad) allgemein 
giltigen Grundfägen verfinnlichen zu lernen. Naftlos waren daher die Staa 
ten bemüht, fowohl im Frieden, als während des Krieges Beiträge zu Ders 
volllommnung der Karten zu fammeln. In Frankreich namentlidy wurden 
unter Ludwig XIV. Ingenieur: und Artillerieofficiere beauftragt, Materialien 
zu Erweiterung der Länderfunde und zur genauen Kenntnif der Kriegsichaus 
pläge aufzufuchen, und diefes gab zugleich dem Minifter Louvois 1683 Vers 
anlaffung zur Errichtung des depöt de la guerre, in weldyem Karten und 
Pläne ausgearbeitet und aufbewahrt wurden. Deſtreich, zwar bereits im 
15. Jahrhunderte im Befig vieler geographifcher Karten, vorzugsweiſe von 
einem bedeutenden Theile feiner einzelnen Provinzen, brachte vermöge dir 
damals befonders üblichen Geheimhaltung derfelben deren fernerer Verbeh 
ferung ungeheueren Schaden, und deßhalb konnte auch erft mit dem 17. 
Sahrhunderte die eigentliche Epoche des topographiſchen Kartenzeichnens das 
felbft beginnen. Der bereits oben erwähnte Viffcher lieferte eine Karte von 
den Provinzen ob und unter der Ens und Steiermark; 1699 erfchien bir 
fogenannte Visconti’fche Karte von Deutſchland und 1718 der Muͤller'ſche 
von Ungarn, deren Güte aber manche Anfechtung erlitt. Die Arbeiten an 
der Gaffini’fchen füllten beinahe das ganze 18. Jahrhundert, erweiterten ins 
deß anfehnlicy die Topographie. Vor dem Ausbruche des 7 jährigen Krieges 
hatte man zwar abermals ruͤckſichtlich militairifcher Operationen den Mam 
gel an Terrainkunde lebhaft gefühlt, mußte ſich aber leider immer nod mit 
dem Gebrauche der Specialfarten begnügen. Feldmarfhall Daun in feinm 
Berichten beklagte ſich hierüber oft bitter. Aus legterem Grunde erhielt 
41769 der Oberſt Fabris Befehl, den Anfang mit einer Vermeſſung von 
Siebenbürgen zu machen, während Andern die vom Banat, Niederöftreid) 
übertragen wurde. Befondere Aufmerffamkeit erregte die von 1770 bis 
1774 durch Ferrari, gewiſſermaßen nach dem Caſſini'ſchen Syſteme, bear 
beitete Karte der Niederlande, nicht nur allein ihrer ſchoͤnen Ausführung, 
fondern auch ihres wiſſenſchaftlichen Werthes wegen. Unter Joſeph 1. 
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frebte die Kunſt, topographifche Karten zu entwerfen, immer raftlofer vor 
mirts, fo daß kurz vor Ausbruch der franz. Revolution Deftreih den Plan 
miwarf, alle Provinzialkarten zu einem Ganzen zu vereinigen; allein der 
durch ſelbige entſtehende große Kampf trat diefem Borhaben hindernd in 
vn Meg. Deffen ungeachtet bemühten ſich feit diefer Zeit der Oberſt el: 
im und General Auguftin, das Kartenwefen auf einen höheren Standpunct 
m ftellen, und nur die Kriege von 1809 und 1812 unterbrachen dieſe wid): 
tie Arbeit. Seit dem Parifer Frieden ift jedoch Deftreich gleich allen uͤbri— 
gm Staaten unabläffig beſchaͤftigt, fi) mit guten geographiſchen und topos 
graphifhen Karten zu bereichern. In Preußen brach nad) Beendigung des 
"übrigen Krieges der Ingenieurmajor Petri mit feiner trefflichen Karte von 
Deerfachſen, welche von ihm im Laufe obigen Kampfes aufgenommen und 
hierauf geftochen wurde, und als Vorbild für andere Nationen diente, ber 
Topographie die Bahn; ihm folgte Müller mit dem Tableau der Siege 
Fiedtichs I., fo wie Wiebekind mit der Karte der Herzogtums Berg, 
md Hennert mit der von den Operationen des Prinzen Heinrich von Preus 
in in Sachfen und Böhmen, 1778. Einige Jahre früher, 1760, erfchien 
in frankreich eine von Charlet de la Roziere , Adjutanten des Marfchalls 
Veeglio, geftochene Karte von Heffenkaffel, deren Entwurf indeß ganz auf 
va Brundfägen Petri’s beruhte. Alles zeither Geleiftete uͤbertraf jedoch die 
Udl unter der Leitung des Ingenieurmajors After begonnene, leider aber 
et im J. 1825 beendete Vermeffung von Sachſen, welche jest nad) dem 
neuen Syſteme gezeichnet und veröffentlichet wird. 

Mit dem Steigen der Kartenvervolllommnung ftand die Verbefjerung 
dr Mefinftrumente (f. d.), vorzugsmeife des Meptifches, und die Anwen: 
Yung des Compaſſes zum Aufnehmen im Einflange, und Legteres wurde in 
der neueren Zeit nicht mehr als ausfchließliches Gefchäft der Ingenieuroffts 
cere betrachtet, fondern auch an Dfficiere anderer MWaffengattungen die 
dorderung einer gleichen Kunſtfertigkeit geftelt. Die Feldzuͤge der Franzos 
fen gegen die Alliierten nach der Nevolution gaben der Kriegführung im 
Ügemeinen, fo wie der Entwidelung der Operationspläne insbefondere, eine 
unendlich veränderte Geftalt. Diefes mußte nothwendig den regen Wunfch 
fir genauen Kenntniß des Bodens, worauf man fechten wollte, nad) fid) 
iehen und daher Vieles zur Erweiterung der Topographie beitragen. Won 
den Gegenden der Kriegsfchaupläge erfchienen jest Karten, unter denen fic) 
namentlich die Haas'ſche von HDeffen: Darmftadt, die von Meier und Wiefe 
be Schweiz, und die von Wacker d'Albe der Feldzuͤge Bonaparte's auszeiche 
htm. Endlidy trat der fächfiihe Hauptmann Lehmann mit feinem neuges 
Kaflmen Spfteme der Vergfchraffirung (f. d.) hervor, und ſchon feine ers 
fen Pläne der Schlacht bei Keffelsdorf, Affaire bei Hennersdorf, bezeugen 
de Bortrefftichkeit deffelben. In unferen Tagen wendete feine Theorie Kolbe 
in der großen Kümmel’fchen Karte des preußifchen Staates an. Außerdem 
vedienen die Engelhardt’fche Karte von Deutſchland, die Generalkarte ber 
reufifhen Monarchie von 1818, und die Specialtarte Deutfchlands von 

ann x. Erwähnung. 

Ale diefe geo= und topographiſchen Darftellungen, die unter dem alls 
Keinen Namen Landkarten begriffen werden, zerfallen jedody in Anfe: 
dung der darauf verzeichneten Gegenftände in verfchiedene Abtheilungen, als: 
I) Univerfalfarten, worauf die ganze Oberfläche der Erde in 2 Halb: 
Aeln (Hemifphären) vorgeſtellt wird; 2) in Generalkarten, auf denen 
nur ein einzelner MWelttheil abgebildet iſt; 3) Particulartarten, aus 
am man nur die Lage einzelner Staaten erfehen kann; und 5) Spe: 
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cialtarten, melhe die Belchaffenheit einer befonderen Provinz anzeigen. 
Außer diefen hat man noch See-, Küften:, mineralogifche, by: 
drographiſche und Poftfarten, fo wie endlih Krieges oder mili: 
tairifhe Karten, auf welchen alle Gegenftande eines Laͤnderſtriches vers 
zeichnet find, die auf militairiſche Dperationen einigen Einfluß haben fin: 
nen. Die Benennungen General:, Particulars und Specialkarten werden 
indeß oft unter einer und derfelben Bedeutung gebraucht. Karten von Arm: 
tern und Kreifen erhalten gewöhnlic) den Namen chorographiſche Karten. 
S. 


Rartbaune, f. Gefhüs. 

RKartouſe (Kartufhe), ſ. Cartouche. 

Kaſematten, Geſchützkeller, Mordkeller (casemattes) find ges 
woͤlbte Gebäude, in welchen man Schutz gegen die jetzt üblichen Wurfge— 
ſchoſſe, namentlich gegen Bomben und zugleich auch gegen directes Feuer 
finden ſoll. Ihre Anwendung finden fie in Feſtungen, wo fie eine drei: 
fahe Beſtimmung erhalten Eönnen, nämlih: I) um Mund» und Kriege: 
vorräthe ficher unterzubringen; 2) um der Befagung zur Wohnung und zum 
Schutz gegen die Projectilen zu dienen, und 3) um Artillerie oder Fußvolk 
darin zur Vertheidigung aufzuftellen. Die legteren heißen Vertheidi— 
gungs- oder Defenfivfafematten, und find bauptfächlich diejenigen, 
bei deren Anlage man auf die Grundfüge der Befeſtigungskunſt Rüdfict 
nehmen muß. 

Die nothwendigften Eigenfchaften diefer Gebäude und insbefondere der 
Bertheidigungstafematten find: hinreihende Stärke oder Miderftandsdauer, 
um den Zerftörungen der Stuͤckkugeln und Bomben zu widerftehen; Ttok— 
tenheit, damit die darin aufbewahrten Vorräthe, vorzüglich) wenn fie zu 
Pulvermagazinen dienen, nicht verderben; und freier Luftzug, theild um din 
vorgenannten Zweck zu erreichen, theild um den Rauch der abgefeuerten Ge— 
fhüge ſchnell abzuführen. 

Die genügende Sicherheit gegen Bombenwurf erlangte man hauptfüd: 
lic) durch eine entfprechende Dide der Gewölbe und Stärke der Widerla— 
gen. Jene ijt nach den Erfahrungen Belidoro's allgemein auf 3 Fuß im 
ſchwaͤchſten Puncte beftimmt worden, wo fie dann, um gegen das Durch⸗ 
fchlagen der Bomben ganz ficher zu fein, noch 3—5 F. Erde über ſich ha 
ben müffen. Eben fo übt auch die Gonftruction des Gewoͤlbes oder die 
Form des Gemwölbbogens einen fehr wmefentlihen Einfluß auf die Wider: 
ftandsdauer des Gemwölbes aus. In diefer Beziehung haben die fogenann: 
ten Tonnengemölbe, d. h. folhe, deren Gewölbbogen ein Halbkreis if, 
einen größeren Widerſtand, als die elliptifchen oder gedruͤckten Gemölbe 
bewiefen, weshalb man auch jene faſt ausfchließlich bei Kafematten ange: 
wendet findet. Die Widerlagen. oder die Mauern, auf welchen die Ge— 
mwölbe ruhen, bekommen bei der gewöhnlichen Höhe von 5—6 5. + di 
4 der Weite oder Spannung ded Gewoͤlbes, zur Stärke. 

Iſt eine Kafematte dem directen Stüdkugelfeuer ausgefegt, fo darf die 
Srontmauer derfelben nie zugleih audy Widerlager des Gewölbes fein, weil 
mit der Zerfiörung diefer nothwendig auch der Einfturz des Gewölbes er— 
folgen muß. Alle Defenfivfafematten müffen daher mit ihren Widerlagen 
fentrecht auf der Magiftrale (f.d.) der Fejtungswerke ftehen, damit fie durch 
Stüdkugelfeuer nicht leicht zerftörbar find, und daß, wenn auch die Front: 
mauer oder Kafematte zufammengefchoffen ift, das Gewölbe und der darauf 
ruhende Wal mit der Bruſtwehr noch unverfehrt bleiben. Gewöhnlich giedt 
man den Kafematten Scontmauern nicht unter 6 F. Stärke, jedoch findet 
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man auch dergleichen ältere Mauern bis zu 21 8. ſtark. Außer der Stärke 
trägt aber auch die größere Feftigkeit des Gefteins und die Art der Maues 
cung fehr Viel zur Erhöhung des Widerftandes bei. In diefer Beziehung 
find Granit, Gneis und ähnliche härtere Steinarten weit vorzüglicher, als 
dir gewöhnliche Sundftein, und eine aus Gewölbbögen conjtruirte oder von 
Isgenannter Gußmauer aufgeführte Futtermauer (f. d.) feſter als die ges 
rchnlihe Schichtmauer. Bei mehreren Neubauten an Feftungen hat man 
atgleichen verfchiedenartige Verftärkungen der Mauerung in Anwendung ges 
draht. 

Da alles Mauerwerk durch den Einfluß der Witterung leidet, indem 
dadutch theils das Geftein felbft mehr oder weniger aufgelöft, vorzüglich aber 
der Verband aufgelodert, und auf diefe Weife dem Waſſer der Weg in das 
Innere der Mauerung gebahnt wird, Sobei fih auch dort die Zerftörung 
fortpflanzt und die Trockenheit bes Gebäudes verloren geht, fo wird es das 
ber für Kafemattirungen, fie mögen nun mit Erde bededt fein, oder frei 
üben, hoͤchſt nothwendig, fie gegen diefen nachtheiligen Einfluß moͤglichſt 
m fihern. Die Wölbung der Kafematten erhält defhalb oben einen ſchar⸗ 
in Rüden (dos d’äne), über welchen noch, um das Eindringen der Feuch— 
Egkeit zu verhindern, ein wafferdichter Ueberzug von Gementmörtel kommt. 
dus von den fchiefen Flächen des Gemwölbüberbaues herabfliefende Waſſer 
wird dann von Abzugsröhren, fogenannten Capellen, welche fid an den 
üifften Stellen der ſchiefen Dacjflähen oder da, wo 2 dergleichen zufams 
menkogen, befinden, aufgenommen und in biefen dem Graben zugeführt. 
Die im Innern der Kaſematten außerdem noch, vorzliglic durch fchnellen 
Temeraturwechſel, entftchende Feuchtigkeit, wird am ſicherſten durch einen 
guten Ruftzug befeitiget. Diefen zu erzeugen, bringt man theils befondere 

fröhten am, die man von der Wölbung bis zur Erdüberdedung der Kas 
Imatte herausführt, oder, was freilich von der Lage der Kafematten ab: 
bangt, man läßt diefelben nach hinten ganz offen, wodurch dieſer Zweck je: 
dafalls am vollkommenſten zu erreichen ift. 

Der Vertheidigung der Kafematten ift ein fcharfer Luftzug aber auch 
uch zur Abführung des beim Gefhüsgebrauche in der Kafematte entſte— 
baden Pulverdampfes höchft nothwendig. Bei eingebauten oder nach allen 
Leiten verſchloſſenen Kafematten hat man die ſchon oben erwähnten Luft: 
toren mit einer Art von Rauchfangen in Verfhlag — Montalembert — 
und au wirkiich in Anwendung gebracht; allein es ift allerdings zweifel: 
ft, ob man durch diefe feinen Zwed immer vollkommen erreihen wird. 
Lei ſolchen Kafematten aber, die auf der Ruͤckſeite frei flehen, wird man 
m Pulverdampfe immer den gewünfchten Abzug verfchaffen, wenn man 
die Kafematten hinten ganz offen läßt, oder doch hinlänglic große Deffnuns 
gm anbringt. 

Die Vertheidigungskafematten unterfcheiden ſich auch noch hinfichtlich 
Örer befonderen Einrichtung, age und Anwendung, nad der Feuerwaffe, 
% man aus ihnen in Anwendung bringen will, in Kanonenkafemat: 
ten, Mörfertafematten und Gallerien für Kleingewehr. 

‚ Die Kanonentafematten erhalten in ihrer vorderen Stirnmauer 
für jedes Geſchuͤtz eine Scharte (f. Schieffcharten), deren Kniehöhe fich nach 
kr in Anwendung kommenden Affuttirung richtet. Die Entfernung einer 
Sarte von der anderen fann geringer fein als hinter Erdbruftwehren, 
Mmidh 10—12 F., fobald in einer Kafematte mehr ald 1 Kanone aufs 
ice wird; befindet ſich aber zwifchen jedem Kamm ein Wibderlager, fo 
med die Entfernung des Scharten ziemlich diefelbe, wie hinter Erdbruſtweh— 
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ven. Ihr Gefichtfeld ift nach Erfordern verfchleden , beträgs aber gewoͤhn⸗ 
lid 40— 50%. Nach Montalembert erhalten fie an ber Stelle, wo ſich die 
Mündung der Kanone befindet, die geringfte Weite, nämlich nur fo viel, 
daß der Geſchuͤtzkopf noch den erforderlichen Spielraum behält, erweitern ſich 
aber nad) einwärts, damit das Kanonenrohr in der Scharte die nöthige Sei: 
tenwendung erhalten kann. Diefe Scharten mit doppelter Ausfchneidung 
haben den Vortheil, daß ihre Aufßere Meite Eleiner ausfallen kann, als bei 
ſolchen, weldye an der inneren Deffnung am engiten find. Um endlich aud) 
das Innere der Kafematte gegen die durch die Scharte kommenden Kugeln, 
vorzüglich gegen das Schügenfeuer zu verwahren, ſchlaͤgt Montalembert vor, 
diefelben durch ftarke hölzerne Drehladen zu verwahren, die nad) dem jedes: 
maligen Abfeuern des Geſchuͤtzes verfchloffen werden. 

Die Gallerien find, wie ſchon erwähnt, Kafemattirungen für Klein: 
gewehr, und werben als folche entweder allein, oder in Verbindung mit 
Kanonentafematten angelegt. Im erjteren Falle find es den Kanonenkaſe— 
matten ähnlihe Gewölbe, nur von Eleineren Dimenfionen, indem dann 
eine innere Höhe von mindeftens 7 $. und eine Tiefe von 5—6 $. ge 
mügt, und können eben fo wie jene eingebaut oder nach hinten offen fein. 
Die Schießloͤcher fommen 3 F. von einander und 4 F. über den inneren 
Fußboden ; inwendig giebt man ihnen gewöhnlich 4 Zoll Weite und 18 Zoll 
Höhe, äußerlich aber 18 Zoll Weite und 24 Zoll Höhe; auc werden fie jekt, 
nad Montalembert's Princip, wie die Scharten für Kanonen, mit doppelter 
Ausfchneidung oder innerer Erweiterung angelegt. Die r:it Kanonenkaſe— 
matten zugleich vereinten befinden fich entweder zugleich in diefen und beſte— 
hen aus dergleichen Schieftöchern neben den Kanonenfcharten, oder die 
Schieflöcher befinden ſich über den Kanonenfcharten, wo dann fir die Ber: 
theidiger eine Art von Gorridor, gewöhnlich von Holz, angelegt ift. 

Die Mörferkafematten find den Kanonenkafematten ganz ähnliche 
Gewölbe, aus welchen man mit Mörfern werfen kann. Abweichend von 
jenen find fie in den Scharten, indem diefe fo groß fein müffen, daß durd) 
fie das Werfen der Mörferprojectiien unter den gebräuchlichen Winkeln mög: 
lic) wird. Außerdem Iegt man gemöhnlich dicht vor der Kafemattenfront 
noch einen fhmalen, etwa 6 F. tiefen Graben, den fogenannten Dia» 
mantgraben, zum Auffangen dort auffchlagender feindlicher Hohlgeſchoſſe 
an. — Als ihren Erfinder nimmt man din fächfifchen Ingenieutoberſt 
Franke an, zur Anwendung wurden fie fpäter von Virgin, Carnot und 
Eidemeyer vorgefhlagen; auch findet man fie jegt bei mehreren neuen de 
flungen — Coblenz — angebracht. 

Sämmtliche, ihrer Haupteinrichtung nach erklärte verfchiedene Arten 
der Kafematten werden dann in Feſtungen ein höchſt wichtiges Verſtät— 
ungsmittel, wenn fie in folchen Feftungstheilen angelegt werden, wo dir 
Feind fie durch Fernfchüffe entweder gar nicht, oder nicht wirkſam beſchießen 
kann, und wo er unter ihrem Feuer auf befchränften Räumen, die es un 
möglich machen, eine gleiche Geſchuͤtzzahl entgegenzufegen, feine Contrebat— 
terien errichten muß. Die geeignetiten Stellen zu ihrer Anlage find dei 
halb: 

1) Solche Puncte, von wo aus man Feftungslinien flankiren umd ihre 
Gräben niedrig beftreihen, mithin den Grabenübergang an ſolchen Stellen 
erfchweren kann. Dergleihen Puncte find bei bafttonirten Spftemen die 
Flanken des Hauptwalls und die Stellen der Bollwerksfafen, welche vor 
den Ravelingräben liegen; bei Zenaillenfoftemen die eingehenden Winkel, und 
zwar in ber Erftredung, als es die Grabenbreite oder der Wahlgang Dt 
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nach vorliegenden Werke erfordert. Die hierbei anmwenbbaren Kafematten 
find Kanonenkafematten und Gemwehrgallerien. Bei Polygonal- und Kreide 
kefeftigungen find es die zum Behuf der niederen Grabenbeftreihung in dies 
im beionderd angelegten Gaponieren (f. d.), welche zur SKanonen= und 
Steingewehrvertheidigung eingerichtet find. Hierher gehören auch die in trof: 
imen Fauffebranegräben angebrachten Grabencaponieren — Goehorn’s Sy: 
ime — fo wie die hinter den Gontrescarpemauern trodener Feftungsgräs 
ben befindlichen Kleingerwehr= oder fogenannten Rüdengallerien. 

2) Solhe Stellen, wo fie dem Feinde das Feitfegen auf eroberten Fe: 
fumgstheilen erfchweren können, wie 3. B. in Reduits oder Abfchnitten, 
over überhaupt an folchen Feftungstheilen, von wo aus man das innere 
vorliegender Feſtungswerke beitreihen kann. Auch hierzu werden fowohl Ka= 
nenenkaſematten, als auch Kleingewehrgallerien angewendet. 

3) Endlih da, wo fie des Feindes Belagerungsarbeiten vor dem Glas 
cs in Flanke und Rüden nehmen können, wie dies 3. B. bei detafchirten 
Berkn (f. Forts), welche feitwärts der Angriffsfront liegen, der Fall ift. 
Hircbei können alle 3 Arten der Kafematten in Anwendung fommen, je 
mädm nämlich die Entfernung nur die Anwendung des groben Gefchüges 
er auch des Kleingewehres zuläßt. 

Da die Mörfer: und Haubiggefchoffe immer unter beträchtlichen Ele— 
xtionswinkeln geworfen und hauptfächlic gegen die Spigen der vorgehens 
den Kaufgräben, fo wie gegen die Stellen, wo an Belagerungsbatterien ges 
baut mied, gebraucht werden (f. Belagerung einer Feftung), fo kom: 
men die Mörferkafematten, die zu diefem Behufe auch zum Theil mit Haus 
biten bemaffinet werden Eönnen, meift in das Innere der Feſtungswerke 
inte die ausfpringenden Winkel, oder aud) in die trodenen Gräben und, 
wie einige Ingenieure vorfchlagen, auf den Wallgang des gededten Weges 
iu liegen. 

Den alten Kriegsbaumeiftern war ber Nutzen biefer Art des Hohlbaues 
niht unbekannt, und wir finden ſchon bei Albrecht Dürer, Mari, Gas 
friert, Busca und Mehreren Kafematten angegeben, wo fie ſich theils unter 
von Rondelen — Albrecht Dürer’s Befeftigungen — theils unter den Slans 
kn ihrer Bollwerke — wie die Alteften, von Micheli zu Verona erbauten 
yioen — befinden. Durch die in dem niederländifchen Befreiungskriege 
mibreend des 17. Zahrhunderts entftandene neue Befeftigung (f. nieder= 
landifhe Befeftigung), wo alles Mauerwerk faft gaͤnzlich verſchwand, 
und duch den auf diefen Krieg folgenden 3Ojährigen, während welchem 
time, längere Zeit fordernde Befeftigungen ausgeführt werden konnten, fa= 
men die von den alten Stalienern noch im 16. Jahrhundert häufig ange: 
vendten SKafematten ganz aus dem Brauch. Vauban's Befeſtigungen, 
welche dutch die Zeit, fo wie durch Ludwig's XIV. unerfättliche, von Louvois 
beiten Kräften genährte Eroberungsfucht fehr gedrängt wurden, was 
tm ebenfalls dem Hohlbau nicht günftig, zumal da die damals noch wenig 
ausgebildete Kunft des Bombenwerfens keine dringende VBeranlaffung gab, 
ih gegen dieſe jegt fo gefährlich gewordenen Gefchoffe forgfältiger zu decken. 
%i den legten Befeſtigungen Vauban's von Landau, Befort und Meubreis 
x findet man, daß fich auch diefer berühmte Ingenieur der Kafematten 
meer zur Verftärkung feines Hauptwalles, allerdings aber nur fehr bes 
(hränt und hinfichtlidy ihrer Gonftruction nicht ganz vortheilhaft,, bediente. 
Eine ſchon ausgebreitetere Anwendung des Hohlbaues, vorzüglic zur Be— 
Rgung der Kleingerehrvertheidigung, machte Vauban's Zeitgenoffe und 
Segner, der niederländifhe Kriegsbaumeifter Coehorn, bei feinen Befeftis 
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gungsſoſtemen (f. Coehorn); jedoch auch bei dieſen Anlagen zeigt ſich noch 
nicht die gehörige Nutzanwendung und manches Mangelhafte, namentlich in 
der ungenügenden Sicherung gegen den Bombenmwurf, welches fih wohl 
aber wieder daraus erklären läßt, daß zu damaliger Zeit diefe Geſchoſſe noch 
nicht fo fehr zu fürchten waren, als fpäter, wo man fie häufiger und mit 
mehr Zuverläffigkeit gebrauchen lernte. Die fpäteren Ingenieure, nament: 
lich die franzöfifchen, waren und find bis auf den heutigen Tag die heftig— 
ften Gegner diefes Verftärkemitteld der Feftungswerke, wefhalb man e8 theils 
in ihren Schriften, theils bei ihren Neubauten nur fehr wenig, gewoͤhnlich 
nur zur Sleingewehrvertheidigung bei den fogenannten Rüdengallerien (f. 
Gaponieren und Fortification moderne) angewendet finde. Montalembert 
(f. d.), der während feines Aufenthaltes in Schweden eine mehrfache Ans 
wendung der Kafematten bei beftändigen Befeftigungen hatte kennen lernen, 
kann durch feine gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts herausgegebes 
nen fortificatorifchen Werfe (la fortification perpendiculaire etc., 5. T., Pa- 
ris, 1776, und lart defensif, superieur à l’offensif etc.) gewiffermaßen 
als Reftaurateur der Kafematten betrachtet werden. Er begründete auf ih— 
ven, nad feinen Angaben verbefferten Bau die neuere Feſtungsbaukunſt, 
indem er nämlich gerade diefe Art der Dedung und Bertheidigung ald das 
hauptfachlichhte Mittel betrachtet, wodurd die bedeutenden Fortfchritte ber 
Angriffstunft und namentlich des häufigeren und zuverläffigeren Geſchuͤtzge— 
brauches paralpfiet werden könnten. Diefe wichtigen Wortheile glaubt der: 
felbe dadurch zu erlangen, daß er bei der Anlage und Gonftruction feiner 
Kafematten zunaͤchſt dafür forget, daß durch einen gehörigen Rauchabzug ein 
ununterbrochener Gefhüsgebraudh in ihnen möglich wird, und daß man 
duch ihre Anlage in mehreren Etagen über einander eine Ueberlegenbeit 
des Gefchügfeuers zu erlangen fucht. Die beftigften Gegner feiner Anfihten 
und Grundfase fand aber Montalembert in feinen eigenen Landsleuten, und 
es wurden biefelben Veranlaſſung zu einem wiffenfchaftlichen Streite, vor— 
zuͤglich franzöfifcher, aber auch anderer Ingenieure, der ſich bis jest noch 
fortipinnt und fchwerlidy auch eher factifch entfchieden werden wird, bis eine 
durch Kaſemattenbau zweckmaͤßig verftärkte Feſtung bei einer dagegen ges 
führten Belagerung die Probe befteht oder nicht. In der neueren Zeit, 
nachdem auch Mandar, Belair, Pertuifier und zum Theil audy Garnot in 
Frankreich den Kafematten das Wort geredet, nachdem die Deutfchen viele 
derfelben mit großem Aufwande in Coln, Magdeburg, Wefel, Glas, Graus 
denz, Silberberg, Kofel, Schweidnig, Pleß, Therefienftadt ıc. erbaut hat 
ten, ſcheint man auch in Frankreich ihrer Ammwendung etwas mehr zugeneigt 
zu fein; denn man findet ihrer nächjt den älteren in Charlemont, das Fort 
Zaureau, Befanson und Dole, aud) in den fleinernen Nedouten zu Luxem— 
burg, unter den hohlen Flanken der Vollwerke des Forts auf der Infel Air, 
in dem Fort zu Oſtende und endlich in den 3 Forts, welche die Rhede von 
Cherbourg vertheidigen; jedoch beſchraͤnken fi auch diefe Hohlbauten größ: 
tentheils nur auf Kleingewehrkafematten. Bei den meijten neu erbauten und 
zum Theil audy noch im Baue begriffenen preußifchen und oͤſtreichiſchen Fe: 
ftungen — Goblenz — findet man aber alle oben erklärte Arten der Kaſe— 
matten in Anwendung gebracht. 

Bei einer zweckmaͤßigen Anwendung der Kafematten zur Verftärkung 
der Feftungswerfe verfpricht man ſich von ihnen folgende Vortheile: 

1) daß es durch fie möglich werde, dem Angreifenden eine Ueberlegen— 
heit der Seuerwaffen entgegenzufegen, und zwar theil, indem man unter den 
oben angeführten Umſtaͤnden die Gefhüse in Kafematten näher an einan= 
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rad binter Erdbruſtwehren aufftellen kann, theil® und vorzüglich da— 
sh, dai man da Etagenfafematten, d. h. 2 oder 3 Gefhüsfafematten 
w citander anlegt, wo der Feind, wenn er fie direct befchiefen will, fich 
oo Feuer gleichzeitig ausfegen muß; 

2) dab man durch fie die wirkfamfte Beftreihung der niederen Graben 
ihen könne, und 

3) daß Waffe und Mannfchaft gegen jedes Gefchoß mehr gefichert ftehen, 
anf offenem Walle. 

Die weſentlichſten Mängel und Gebrechen aber, weldye den Kafemat- 
son ihren Gegnern zugefchrieben werden, find: 

I) daß freiftehende Kafemattirungen, d. h. folche, die ſchon durdy ent: 
ns Geſchuͤtzfeuer umfaffend befchoffen werden Eönnen, der Zerftörung durch 
us Gefhübfeuer weder eine überwiegende Activkraft, noch einen hin— 
dinden paffiven Miderftand entgegenzufegen vermoͤchten; 2) daß fie den 
zintomen Nachtheil fammtlicher Schartenvertheidigungen befüßen , indem 
amlih den Waffengebrauh auf die Gefichtfeldgröße der Scharte be: 
unten; 3) daß fie eine überfichtliche Leitung ihrer Vertheidigung erfchwer: 
und die Verwendung ihrer Vertheidiger — des Fußvolkes — zur Of: 
im behinderten 4) daß der Muth der Soldaten durdy Kafemattenver: 
gung beeintrachtiget würde; 5) daß fie die Bau- und Unterhaltkoften 
| üffungen vergrößerten; 6) daß fie die Sturmficherheit der Feftungs: 
re wehinderten, indem der Feind durch die Schartenöffnungen eindrin: 
unten, und enblih 7) daß fie oft durch den ſich anhaufenden Pulver: 
m de Fortfesung des Gefhüsgebrauches auf fürzere oder langere Zeit 
ini machten. 

Mehrere diefer Einmwürfe find allerdings nicht ungegrüundet, erledigen 
yakır zum Theil bei einer richtigen Anlage und Gonftruction der Kaſe— 
um; andere beruhen auf individuellen Anfichten, über welche aber nicht 
' seerkrieg,, fondern nur der Belagerungskrieg entfcheiden wird. 

Wer fi) fpecieller über die Einrichtung, den Bau und die Anbringung 
Kaſematten zu unterrichten wuͤnſcht, kann unter anderen vorzüglich fol: 
x Schriften nachlefen: 

Montalembert, la fortification perpendiculaire ete., und l’art defensif, 
»rieur à offensif etc. 4. XII Tomes. Paris, 1776 — 1784. — Die 
"he Ueberfesung diefes Werkes, von Hoyer. Berlin, 1820. — Me- 
res sur la fortification perpendicnlaire, par plusieurs officiers du corps 
uldu genie. Paris, 1786. — Mandar, de l’architecture des forteres- 
a Paris, 1801. — Eidemeyer, die Kriegsbaufunft ꝛc. Leipzig, 

— Bleſſon, große Befeftigungskunft für alle Waffen. Berlin, 1830. 
Der, die Befeſtigungskunſt und Pionierdienft, 1. Abtheilung ; oder Hand— 
net für Officiere. 4. Bd. Berlin, 1832. — Deſſelben allgemeines 
an =“ der Kriegsbaukunft. Berlin, 1815 — 1817. 

erner: 

Under Kafematten und ihre Luftzuͤge in der Zeitfchrift für Kunſt Wiſ⸗ 
daft und Geſchichte des Krieges, 23. B. Berlin, 1831. — Sit es 
Sud, die für Kanonen beſtimmten Etagenkaſematten einer Befeſtigung 
setalt zu befimpfen, daß man zuerft bloß die oberfte, oder 1. Etage, 
m die 2 uf. f. befchießt, ohne jedes Mal dem Feuer der unteren Eta: 
Subgrfegt zu fein® — in der allgemeinen Militairzeitung, 7. Jehrg, 
32, &. 220. 

Rafemattengefchütge fchießen in der Regel nur auf Eleine — 
%, weil man die kaſemattirten Batterien hauptſaͤchlich zur Vertheidigung 
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ber Feftungsgräben, in ben Reduits und Überhaupt fo anlegt, daß fie dem 
concentrifchen, Feuer der entfernteren Belagerungsbatterien nicht ausgefegt 
find. Die Röhre der Kafemattengefhüse Eönnen daher zur Erleichterung 
der Bedienung kürzer ald andere Kanonenröhre fein, um fo mehr, da ihre 
mehr auf Raumerſparniß als auf Leichtigkeit des Transportes berechneten Laf⸗ 
feten nur £leine Räder haben, und mithin fo nahe an den Schießſcharten 
ftehen, daß auch kurze Roͤhre hinlänglicy weit in bdiefelben reichen. Der 
Kaliber folher Gefhüse richtet fich nach der Lage und Beftimmung der Ka 
fematten, in denen fie aufgeftelle werden follen; im Allgemeinen dürften aber 
wohl £urze, 18 bis 24%ge Kanonen dazu am fchidlichften fein, denn dieſe 
Gefhüge würden einer Seits gegen die in den Gontrebatterien aufgeflellten 
Kanonen von gleihem Kaliber bei der geringen Entfernung, ungeachtet ih— 
rer Kürze, richt zu fehr im Nachtheil fein, insbefondere, wenn man daraus 
Granaten ſchoͤſſe. Anderer Seits find aber auch, wenn man ben Raffeten 
eine zwedmäßige Einrichtung giebt, nicht zu unbeweglich, um im Fall eins 
gewaltfamen feindlichen Angriffes ein lebhaftes Kartätfchenfeuer daraus zu 
unterhalten, welches bei ihrem großen Kaliber von ungemeiner Wirkung ſein 
würde. Ry. 

Kafemattenlaffeten, |. Bertheidbigungslaffeten. 

Kaſernen (nad) dem italienifchen Casa, das Haus) find öffentlidye 
Gebäude, weldhe in Feftungen und Garnifonftädten zur Wohnung der Bes 
fasung dienen. Die Lage und der Bau der Kafernen müffen ben für jede 
Menſchenwohnung gefesten Bedingungen entfprechen. Feſtigkeit und Feuers 
fihyerheit find vorzügliche Bedingungen für ein von fo Vielen bewohntes Ges 
bäude. Die Kafernen müffen daher durchaus maffiv gebaut und felbit die 
Scheidewände und Treppen von Stein fein. Die für jedes einzelne Ge: 
bäude zu beflimmende Größe ijt von der Anzahl des Zruppentheils abhän= 
gig, den es aufnehmen fol. Man rechnet im Durdfchnitt auf 1 Mann, 
mit Einfchluß feiner Bettftelle und feinem Antheil an den nöthigen Uten— 
filien, als: Tiſch, Schemel und Ofen, einen Raum von 5 DI8-; durch 
diefe Rechnung wird man leicht auch auf brauchbare und fichere Refultate 
kommen und die Größe des ganzen Gebäudes richtig beurtheilen und beredy- 
nen können. Außerdem find die Wohnungen für Officiere, den adminiftra= 
tiven Beamten und verheirathete Unterofficiere, die Räume zu den Werks 
ftätten der Handwerker, und endlicdy die Locale zur Aufbewahrung der Bes 
Eleidung und Armatur, zu berüdfichtigen. Nicht weniger Aufmerkfamkeit 
muß auf Anlegung der Küchen und Speifefäle für die Gemeinen verwendet 
werden. Bei Cavaleriekaſernen wird entweder das Erdgeſchoß, oder beffer 
ein mit dem Wohngebäude verbundenes Stallgebäude zu den Pferdeſtaͤllen 
(f. d.) beftimmt. Für die Bequemlichkeit des Dienftes ift ein geräumiger 
Hof, auf welchem einzelne Abtheilungen exerciren Eönnen, unentbehrlich, für 
die Reiter eine Sommer: und Winterreitbahn, und eben fo find fliefendes 
MWaffer und gute Brunnen in der Nähe, Bedingniffe einer gut gelegenen 
Kaferne. Die Architectur foll dem Beifte des Kriegerftandes entſprechend, 
und die Formen des Gebäudes das Gepräge der Würde und Einfachheit 
tragen. — Die Römer find uns in diefer Art von Gebäuden ald Meiſter 
vorangegangen. Als ihre Heere ftehend wurden, erbauten fie in Rom wie 
in den befiegten Provinzen für ihre Legionen Kafernen, die fie castella, 
wurden fie auf dem Lande gebaut, castra (Lager) nannten, fobald ſolche in 
der Stadt lagen. In Rom waren außer den ftäbtifchen Kafernen (castra 
urbana), worin die 4 Gohorten (jede 1500 M.) der Stadtgarde lagen, noch 
folgende berühmt: 1) castra gentiana; 2) die alte und neue Kaferne ber 
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Mifener, zur Aufnahme ber .Bemannung ber mifenifchen Flotte beftimmt ; 
3) die castra perigrina für die Ausländer; 4) die castra rayennatium für die 
Bemannung der Flotte Ravenna. Die größte und berühmtefte von allen 
aber war 5) die castra praetoria. Sie wurde von Ziber dem targuinifchen 
alle gegenüber vor dem viminalifhen Thore für die prätorianifchen Co— 
borten erbaut, um diefe von den Weizen der Stadt und dem weichlichen 
Genuffe ihrer Bequemlichkeit, die fie zu entnerven drohte, zu entfernen. 
Das Gebäude war mit ſtarken Bertheidigungsmauern und Thürmen’ umge: 
ben , es umfaßte einen Tempel, worin die Feldzeichen der Truppen aufge: 
fielle wurden, und eine Nebnerbühne, auf welcher der Imperator den Eid 
der Treue empfing, ferner ein Zeughaus und Bäder. Die fchönften und 
merkwuͤrdigſten Ueberrefte von Kafernen der Römer find: 1) die von Pom⸗ 
peji; fie umfaßte einen laͤnglich vieredigen Hof, umgeben von einem Säus 
Iengange, 13 Fuß 7 Zoll Breite. Der Hof ift 110 Fuß lang und 103 
Fuß breit. Die Zimmer find von verfchiedener Größe, jedoch gewöhnlich 
für 4 Mann eingerichtet; fie haben durchaus keine Verbindung unter eins 
ander, fondern jedes hat nur eine Thür nad) dem Säulengange hin. Ein 
Gleiches findet im zweiten Stockwerke Statt, um welches ebenfalls ein freier 
Gang führt (f. hierüber Voyage pittoresque de Naples und Durand recueil 
et parallele des &difices de tout genre, den 26. Plan) ; 2) die Kaferne von 
Otticoli, und 3) die Kaferne der Hadrianifchen Billa bei Zivoli, beide un: 
tee dem Namen der 100 Kammern bekannt, und 4) die Kaferne zu Bafac 
(f. auch über diefe Durand ete.). Bis zu Ende des Mittelalters, wo man 
keine ftehenden Deere hatte, fühlte man fein Bebürfnif, die temporären 
Deere in Kaſernen unterzubringen, und erft als die ftehenden Heere zahl: 
reicher wurden, fchritt man von Neuen zur Erbauung berfelben. So ver: 
legte Ludwig XIV. Eurz nad) dem Antritt feiner Regierung fein Fußvolk in 
Kaſernen und ließ daſelbſt firenge Kriegszucht handhaben. Seit diefer Zeit 
bat man ben Vorzug der Kafernirung immer mehr eingefehen, und faft in 
alen Staaten find Kafernen für alle Waffengattungen erbaut worden. Die - 
Kafernen von St. Denis, von Gourberouge und namentlih die von Ruel 
(ale 3 in Frankreich) find wegen ihres Baues und ihrer Einrichtung bes 
rühmt (f. auch hierüber Durand x. ; der 28. Plan enthält die Kaferne von 
Ruel). — In Feftungen liegen die Kafernen gewöhnlid mit in ben Theis 
ion der Feſtungswerke. Sie müffen bier bombenfeft erbaut werden, da der 
Feind fein Feuer hauptfächlich gegen diefelben richten wird. In neuerer Zeit 
find namentlich im Preußifchen viele dergleichen Vertheidigungskaſernen ges 
baut worden, wie in Magdeburg, Koblenz, Pofen. — Die Kafernirung 
gewaͤhtt weſentliche Vorzüge vor der Einquartirung bee Zruppen bei ben 
Bürgern. Hierzu gehört vorzüglih, daß man die Leute mehr zufammen 
und unter größerer Aufficht hat, daß die Beköftigung der Soldaten beffer 
und regelmäßiger eingerichtet werden kann. Sie erleichtert namentlich in 
großen Städten den Dienft, trägt wefentlid zu Erwedung und Erhaltung 
des militaicifchen Geiftes bei, und ift deßhalb vorzugsweife bei einer kurzen 
Dienftzeit von Nugen. In aufrührerifhen Städten endlich fichern die Ka— 
fernen den Feldfoldaten vor Verführung und erhalten ihn überhaupt unab⸗ 
hängiger von den Bürgern. Ein großer Theil dieſer Vorzüge fällt bei der 
Kafernirung der DOfficiere weg, und es fragt fih, ob es nicht beffer wäre, 
nur die zum Dienft nöthigen Dfficiere in Kafernen zu legen. In Preußen 
find factiſch nur ein Theil der Lieutenante, reglementsmäfßig aber aud) un: 
verheirathete Kapitaine Eafernirt. — Bur Erhaltung der polizeilichen Orb: 
nung wird von jeder Compagnie ein Unterofficier und von jedem Bataillon 
Mititair » Sond.»Eericon. IV. Bd. 16 
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ein Officier zum taͤglichen Dienſt commandirt. Unter Letztetem ſteht auch 
die Kaſernenwacht. In den Kaſernen muß Ruhe, Ordnung und Reinlich⸗ 
keit herefchen, und hierauf muß von den Officieren mit allee Strenge ges 
fehen werden; allein nie darf dies. im Elöfterlihe Zucht ausarten, welche 
dem militairiichen Geifte eben fo viel fchabet, als zu große a = 


Basfer wird in einigen ‚Armeen bie helmartige Kopfbedbedung ober 
"Helm (f. d.) der Gavalerie oder Infanterie genannt. 8. 

Kaſſation — Caſſirung — militairgerichtliche oder landesherrliche 
Entſetzung vom Amte, gemeiniglich nur auf Officiere oder die im Offi— 
ciersrange ftehenden Militairhargen angewendet. Sie erfolgt als geſetzlich be—⸗ 
flimmte Strafe bei ehrenrührigen, groben Vergehungen, ift mit dem Ber: 
Iufte der Würde, des Titels, der Ehrenzeichen und der Penfion verbunden, 
und bedingt die landesherrliche Beftätigung, oder im Kriege bie des mit ber 
hoͤchſten Vollmacht verfehenen oberften Befehlshabers. — Der Kaffirte wird 
als Ehrloſer betrachtet und verfällt der allgemeinen Verachtung. In criz 
minellen Fällen geht die Kaffation dem ferneren Urthel und Straferfennt: 
niffe voraus. ' Hz. 

Kaſtel, der früher auf Schiffen gebräuchlihe Name für Bad und 
Schanze (f. b.). —— 

Baftel (Befeſtk.), fo viel wie Citadelle (f. b.). 

Baftengeift — Parteigeift Eines Standes, Einer Waffengattung, 
im gemäßigteren Sinne des Wortes; häufig ein falfcher, mißverftandener 
esprit de corps, der, fo gut und achtbar auch fein Urfprung fein möge, 
dennod zu den wefentlihen Fehlern einer Truppe gerechnet werden muß, 
weil ſich die Einflüffe und Folgen, die namentlidy im Kriege aus ihm her— 
vorgehen können, nicht berechnen laffen. Gewoͤhnlich entfpringt der Kajten> 
geift aus einer an fi edlen und lobenswerthen Vorliebe für die eigene 
Standesgattung und Waffe, mithin urfprünglid aus einem fehr lauteren 
Quell, der aber nur zu leicht durch den Zufluß getrübt wird, den bie da: 
bei fich einfchleichende Ueberfhägung berfelben beimiſcht, welche in ſtolzer und 
erblindender Eigenliebe und Einfeitigkeit den Werth der anderen verfennt 
und gering achtet. 

Mo die Befehlshaber mittelft eigenen Beifpield nicht recht wachſam ba= 
gegen wirken, wird der Kaftengeift um fo leichter Eingang finden und über: 
band nehmen, je tüchtiger die Waffe ſich bewährt hat, und je mehr fie ih— 
ven Gehalt anerkannt und gefchägt fieht. 

Die gewöhnlichen Einwirkungen und Folgen des Kaftengeiftes find, 
nächft jener eitien, den eigenen Werth beeinträchtigenden Ueberfchägung, Aus: 
artung und Schwähung des wahren Gemeingeiftes (f. esprit de corps), 
der das vielbedeutende Motto: „Ein Herz und Eine Seele! Ein 
Glaube und Ein Endzweck!“ zur Grundbedingung für die Gefammtheit 
einer Armee macht; — ferner: Verlaͤugnung der wahren Kameradſchaft und 
Standeswürdigung; Hemmung im Fortfchreiten zur Vervolllommnung; Bes 
einträchtigung der pflichtmaͤßigen Theilnahme an ber Beförderung des ech: 

«ten, Alle gleidy achtenden und ſchaͤtzenden Gemeingeiftes; und endlich 
Scmälerung des jede Mebenabficht bereitwillig aufopfernden Zufammenwir: 
kens Alter für Einen Zweck, im Kriege, oder wo es fonft gilt, den ernften 
Gemeinfinn zu bethätigen. Vormals war der Kaftengeift viel ausgebreiteter 
und am meiften in den fogenannten erimirten Corps der Ingenieure und 
Artillerie bemerkbar, da bdiefe in ihrer mehreren wiſſenſchaftlichen Ausbil: 
dung und befonderen Leiflung, vermöge welcher fie eine höhere Beachtung 
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genoffen , einen eigenthuͤmlichen Werth fuchten. Seitdem aber, namentlich 
vi den Officieren, die wilfenihaftlihe Bildung allgemeiner und umfaffen: 
ve geworden iſt und bei jeder Waffengattung, aud in den Theorien, er: 
böhtere Forderungen gemacht werden, hat fidy der Kaftengeift zum Beſſeren 
herhrt und im der richtigeren Erfenntniß und Würdigung des rechten es- 
pit de corps feinen Untergang’ gefunden. 

Nur da, wo die Armeerheile im Allgemeinen noh auf einer fehr ver: 
(hiedenen Gulturftufe fich befinden, wie 5. B. in Rußland die Garden und 
arsgezeichneten Corps, in Vergleich mit den anderen Truppen, namentlich 
ve Infanterie — oder, wo Disciplia und Gemeingeift auf ſchwachen Fü: 
sen ſtehen, wird der Kaftengeift mit feinem verderblichen Einfluffe noch fort: 
dauern. 

Zuweilen wird auch wohl der Kaſtengeiſt mit dem beſſeren Gorpsgeifte 
verwechfele. Dieſe Deutung iſt jedoch grundfalſch, da das gemeinſinnige, 
üfige Streben nach beſtmoͤglicher Leiſtung in jeder Gattung oder Waffe, 
mihes den rechten Gorpsgeift bezeichnet, mit dem allumfaffenden Gemein: 
geifte eng befreundet, unverbruͤchlich Hand in Hand geht, während der Ka: 
ſengeiſt im feiner egoiftifhen Beſchraͤnkung diefee Tugend nur engherzig hul: 
Nat, ja fogar fie oft abſichtlich vernadhläffigt. Hz. 

Ratspulte, ein Schiefzeug der Alten, welches die im 15. Jahrhuns 
het allgemeiner eingeführten Feuergeſchuͤtze verdrängten, hatte viel Achnlich: 
bit mit einer großen Armbruft oder Bogen, und war auch gewiffermaßen 
das Vorbild der erfteren. Gewöhnlich beftand die Katapulte aus einem hal: 
den Rohre oder einer oben offenen Rinne, worüber ein ftarker ftählerner 
Degen lag, deſſen aus Frauenhaar, Thierfehnen ꝛc. gedrehte Sehne, mit: 
wit einer eifernen Klammer und zweier zu beiden Seiten des Geftelles be: 
Audlihen Winderäder, bis in eine Vertiefung oder fonft fefthaltende Vor: 
tübtung zuruͤckgezogen wurde. Wermöge der Anfpannung des Bogens be: 
hm er nun ſolche hinreichende Schnellkraft, um beim Loßlaffen große, in oben 
erwähnte Rinne gelegte Pfeile in horizontaler Richtung oder in einem flas 
sen Bogen auf beträchtliche Entfernungen mit Gewalt fortzutreiben. Ammian 
Rareellin verfichert, daß hierbei die Friction des Pfeild mit dem Rohre fo 
iteutend gewefen fei, daß er Funken von ſich gegeben habe. Außer ben 
ten befhriebenen Katapulten gab es nad den Berichten des Hero indeß 
20 andere von etwas abmeichender  Gonftruction, wovon die gebräudhlis 
Gere Art einen ſenkrecht ftehenden Balken bildete, an deffen hinterer Fläche eine 
unten gut befeftigte ſtarke Stahffeder ſich andruͤckte. Um die Mafchine in 
Viclſamkeit zu ſetzen, bog man mit Hilfe angebrachter Stricke und Win: 
ven die Feder ruͤkwaͤrts, legte den Pfeil, nach hinten ein wenig hervorras 
gend, in eine Aushöhlung des oberen Balkenendes, und unterflügte ihn vorn 
dutch eine eiferme Gabel, fo daß dem Gefchoffe eine beliebige, die Horizons 
alinie verlaffende Richtung gegeben werden konnte; die Kraft des ſchnell in 
kine uriprüngliche Lage zuridfpringenden und an den Pfeil fchlagenden 
Stahlbogens ſchleuderte dann denſelben fort. Eine andere, nur etwas zu= 
hmmengefegter gebaute Katapulte beſaß die Eigenfchaft, mehrere Pfeile auf 
ein Mat abzufchießen. Alle diefe Kriegswerkjeuge ruhten theild auf leichtbe⸗ 
malihen Wagen, um dem Deere in’s Feld folgen und in den Schlachten 
Mit angewendet werben zu können, theils auch, vorzüglich bei Belagerung 
Fr der Städte und Lager, auf feften Geruͤſten. (Veget., 

.c 


Die größten Katapulten (catapultae maximae formae) trugen einen 12 
Suf langen, mit Eifen befchlagenen Balfen im Bogenfhufle — oder 
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1500 Schritte, und nach den Zeugniſſen älterer Geſchichtſchteiber, beſonders 
des Julius Gäfar (de bell. civ. L. 2., c. 2), war die Kraft der Pfeile fo 
ungeheuer, daß fie auf 2 Stadien oder Kernſchußweite jeden ihnen in ben 
Meg Eommenden Gegenftand zerfchmetterten, duch 4 Reiben geflochtener 
Schuswände und felbft zum Theil in die härteften Steine drangen. Die 
gewöhnlichen Pfeile hatten jedoch nur eine Länge von 3 Cubitus oder uns 
gefähr 2 Ellen; auch bediente man ſich oft der fogenannten Brand= oder 
Feuerpfeile (phalarices) ([.d.), fo wie ganzer Bündel von denjenigen, welche 
die Bogenfhüsen führten. Nah Polybius (L. 8., c. 6.) gebrauchte 
Archimedes naͤchſt anfehnlihen Balliften (f. d.) aͤhnliche Kriegsmafchinen 
mit vielem Vortheile bei der Belagerung von Syrakus gegen die Römer. 

Eine Neben oder vielmehr Kleinere Gattung derartiger Schießzeuge 
(catapultae minoris formae) wurden nah Vitruv Scorpionen genannt 
und waren von einer fo unbebeutenden Größe, daß fie, auf einen Karren 
befeftigt, ein einzelner Mann ohne Anftrengung handhaben Eonnte. Die 
großen Scorpionen erftredten ihre Wirkung auf 24 Stadien oder 625 Schritte, 
vermochten aber nur auf 300 Schritte einen Krieger fammt Schild und 
Panzer zu durchbohren; die Schußweite der Scorpionen (Gaftrophaten) er— 
reichte nicht volle 2 Stadien oder ungefähr 500 Schritte, und ihre volltom: 
mene Kraftäußerung blieb ebenfalls bloß auf die Hälfte diefer Entfernung 
beſchraͤnkt. Die Pfeile der erfteren Art diefer Gefchoffe befaßen eine Länge 
von 3, die der geringeren aber höchftens von 14 Gubitus. 

Da die Katapulten im Allgemeinen die Stelle unferer jegigen Kanonen 
vertraten, fo überftieg auch ftets ihre Zahl die der Balliften, und die haͤu— 
figfte Anwendung fand unter den römifchen Kaifern Statt, wo jeder Legion 
allemal 30 Katapulten und 10 Balliften zugetheilt waren, von denen bie 
anfehnlicheren eine Bedienung von 11 Mann erforderten, die in der Regel 
aus den Reihen der Schleuderer (ferentarii) gewählt, dann den Mamen 
ballistarüi erhielten. Nah Erfindung des Scyießpulvers und deſſen häufiger 
tem Gebrauche verfchtwanden mit anderen dergleichen Kriegswerkjeugen auch 
die Katapulten, welche fid bis dahin unter mannihfahen Namen einen 
Zeitraum von 5000 Fahren erhalten hatten. Das Entftehen derfelben fol: 
len wir der Meinung des Plinius (Hist. nat. L. 7., c. 6.) zu Folge den 
Syriern zu verdanken haben; doch zeigt die Geſchichte, da diefe Ehre viel: 
a eben fo gut den im Maſchinenbau hoͤchſt erfahrenen Sicilianern ge: 

rt 


(Vergl. Follard's Commentar über den Polnbius. — Silberschlag, Di- 
sertation sur les principales machines de guerre des anciens. XVI. Theil 
der Memoir, de l’acad. des scienc. de Berlin, 1760. — Naſt's Einleitung 
in bie griechiſchen und römifhen Kriegsalterthümer. Stuttgart, 1780. — 
Mandar, de l’architecture des forterresses. Paris, 1801. — Traite sur 
Part des sieges et les machines des anciens, par Joly de Maizeroy. Pa- 
ris, 1778.) 

Kabbad), ein reißender Bergſtrom in Scylefien, welcher bei Ketfch: 
ei im Regierungsbezirke Liegnig entfpringt und bei Perhwig in die Oder 

t. 

Schlacht am 26. Auguſt 1813. 

Das combinirte preußiſch-ruſſiſche Heer, unter dem Oberbefehl des Ge: 
nerals von Bluͤcher, ftand bereits, gegen 100,000 M. ftark, noch vor Ab: 
kauf des Maffenftillftandes (16. Aug. Morgens) in Schiefien, unweit Bres: 
lau. Es war zufammengefegt aus dem 1. preuß. Armeecorps unter Gene: 
rallieutenant von Vork und den beiden ruſſiſchen Gorps der Generale Lan: 
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gron und Sacken. Der rechte Flügel hatte ein Lager bei Hundsfeld auf 
dem vechten Ufer der Oder bezogen, das Gentrum und der linke Flügel ftan: 
den am linken Ufer bei Wernersdorf und Jauernik. Vom Langeron’fchen 
Corps war der General Graf Bahlen nach Schmiedeberg detachirt, um dir 
Sommunication mit der großen böhmifchen Armee zu unterhalten, welche 
fh in der Gegend von Prag zufammenzog. Am 13. Aug. lief im Haupt: 
auoetier die Machricht ein, die Franzoſen, ohne die Bedingungen des Waf— 
kaftillftandes zu achten, hätten ihre Demarcationslinie, die Kagbach, über: 
fhrieten und fchrieben auf dem als neutral anerkannten Gebiet Requifitios 
nen aus. Der General von Bluͤcher feste daher fhon am 14. das Heer 
in Bewegung, um den Feind im feine alte Stellung zurudzuweifen. 

Indeß fuchte diefer General, der erhaltenen Inftruction gemäß, fich 
mit feiner ihm an Kräften überlegenen Macht in ein Haupttreffen einzu: 
Iaffen, den Feind durdy feine Avantgarden und leichten Truppen ftets zu 
kunruhigen und zu ermüben, zugleich aber auch dadurch ihm die Bewegun— 
gen feines Hauptcorps zu verbergen. So war die Zeit vom 14. bis 23. 
Ing. unter Demonftrationen und Eleinen, aber blutigen Gefechten verftri: 
den, ald Blücher am legtgenannten Tage eine vortheilhafte Stellung hinter 
km sechten Ufer der Katzbach nahm und fein Hauptquartier nach Sauer 
verlegte. Das der Franzofen befand ſich in Goldberg. 

Inzwiſchen war Napoleon am 45. mit fämmtlihen Garden, nebft den 
Evaleriecorps unter Latour: Maubourg, von Dresden aufgebrochen und in 
Elmatſchen über Görlig bis Loͤwenberg vorgedrungen, wo er fidy mit den 
Corps der Marfchälle Mey, Macdonald, Marmont, Laurifton und der Ga: 
wieie von Sebaftiani vereinigt, zufammen 130,000 M., und die fchlefifche 
Armee über das rechte Ufer der Bober und nad und nad) bis in die oben: 
mibnte Stellung hinter die Katzbach zurüdgedrängt hatte. 

Die Abficht des Kaifers fchien, nody ehe die Hauptarmee aus Böhmen 
sen Dresden vorruͤcken konnte, fchnell die verbündete fchlefifche Armee an: 
wgreifen,, fie dıber den Haufen zu werfen, wo nicht ganz zu vernichten, 
und dadurch deren Vereinigung mit erfterer unmöglicy zu machen. Die 
Torfiht des preuf. Generals aber vereitelte diefen Plan. Am 24. und 25. 
xwann Bücher theils durch Kundſchafter, theild durch die Unbeweglich— 
kit des Feindes, der feine Angriffe nicht fortfegte, die Ueberzeugung, Na: 
poleon fei wieder nach der Elbe zuruͤckgekehrt. Wirklich mar diefer [yon am 
weiten Nachmittag von Löwenberg mit allen Garden, dem 1. Gavalerie: 
cms und dem Corps von Men und Marmont fchleunigft aufgebrochen, um 
in Doppelmärfchen feinen Gentraloperationspunct, Dresden (f. d.), zu er: 
tihen und gegen die jegt vorruͤckende böhmifche Hauptarmee der Verbin: 
hen zu fchüpen. Er hatte das 3. (Souham), 5. (Xaurifton) und I}. Ar: 
mecorpd nebſt dem 2. Eavaleriecorps unter Sebaſtiani zurüdgelaffen und 
vn Dberbefehl dem Marfchall Macdonald übertragen. 

Schnell entfchloß fich jetzt Bluͤcher, die Abwefenheit des Kaiferd und 
de Verminderung des feindlichen Heeres zu benugen, und von der Defen: 
fre zue DOffenfive uͤberzugehen. Saden erhielt Befehl, nah Malitſch vor: 
wriden, und Langeron nahm Stellung bei Hennersdorf. Vork blieb bei 
Jawer zurüd. Am 26. erhielt die Armee Befehl, ſich zu concentriren, und 
wien Liegnig und Goldberg über die Katzbach zu gehen. Aber auch ber 
fanz. Feldherr, in der Meinung, das Bluͤcher'ſche Heer fei noch im Ruͤck— 
füge begriffen, umd er habe es nur mit der Nachhut deſſelben zu ıbhum, 
batte für denfelber Tag das Zeichen zum Vorruͤcken gegeben, worauf das 
3. Corps duch Seichau marſchirte und ſich auf den Höhen links dieſes 
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Dorfes ſammelte. Das 11. Corps und die Cavalerie gingen in 2 Colon= 
nen, bie eine durch das Defile von Riemberg, die andere über Kreitfh ge⸗ 
gen die Katzbach, vereinigten fid) an der Brüde und nahmen hierauf bie 
Richtung nad Niedererayn. Die Divifion Puthod vom 5. Corps wurde 
über Schönau gegen Jauer detachirt. Zu bemerken ift, daß von dem 3. 
Armcecorps, welches fhon auf dem Marſche nad) Dresden war, aber Con= 
treordre erhielt, nur die Divifion Souham erft an der Schlacht Theil nahm, 
als diefelbe beinahe entfchieden war. Kaum hatte General Bluͤcher ſich mit 
der Armee in Marfch geſetzt, als er durch die rüdweichende Avantgarde bie 
Meldung erhielt, der Feind überfchreite die Katzbach und habe bereits die 
Vorpoften feines linken Flügels unter Langeron mit Ungeftum angegriffen. 
Sofort erhielten die Colonnen Befehl, Halt zu machen. 

Da bier die Schlacht beginnt, fo ift es nöthig, zu deutlicher Auffafs 
fung dieſer und der verfchiedenen Stellungen der ftreitenden Deere vorher 
einen Blick auf das Terrain zu werfen. 

Die Katzbach, im preuß. Regierungsbezirk Liegnig, entfpringt am Fuß 
der Bleiberge bei Ketſchdorf, fließt gegen Norden bis Goldberg, wendet ſich 
dann etwas rechts gegen Liegnig und ergießt fichy eine halbe Stunde von 
Perhwig in die Dder. Am rechten Ufer diefes Fluſſes liege das Schladhyt= 
feld, faft ſenkrecht durchſchnitten von der wuthenden Neiffe, die von Bol: 
kenhain ber an Jauer vorüberftirömend unweit Dohna, in die Katzbach 
einmündet. Beide Flüßchen find unbedeutend zu nennen, bei trodener Wit- 
terung faft überall zu durchwaten,; bei anhaltendem Regen aber fchwellen fie 
oft über das Vierfache ihres gewöhnlichen Waſſerſtandes an und find dann 
nicht zu paſſiren. 

Beide haben fteile Thalränder, befonders das rechte Ufer der Neiffe, 
von welchem tiefe Schluchten und Hohlwege auf ein bedeutendes, ziemlich 
ebenes Plateau führen, das aber gegen Liegnig fi allmälig fenkt, und wo 
auch die Ufer der Katzbach ſich mehr verflahen. Cine Stunde vom linken 
Ufer der Meiffe zieht von Jauer gegen Goldberg hin ein waldiger Ge— 
birgsrüden mit fteilen Abfällen und durchſchnittenem Terrain, der Mönde= 
wald genannt. Die hier durchführenden Wege waren zu jener Zeit in fo 
fhlehtem Stand, daß felbjt leichte Truppen Mühe hatten, darauf fortzu= 
fommen. 

Eine Hauptftraße von Sauer führe im Thal längs dem linken Ufer 
der Neiffe über Seihau bei Roͤchlitz über die Katzbach nad) Goldberg. Eine 
zweite geht von Seihau aus am Fuße des Waldgebirges über Preußnis, faſt 
immer zwifchen Vohnungen und Hohlwegen, ebinfalls nad) Goldberg. Auf 
dem rechten Ufer ber Neiſſe führt die Bunzlauer Strafe über Belwitzhof 
bei Niedererayn über diefen Fluß und unterhalb Kreitfch über die Katzbach ; 
ferner die große Communaljtrafe von Jauer nach Liegnig, welche durch Ue— 
bergänge über die Neiſſe bei Niedercrayn mit der Chauffee nad) Goldberg 
in Verbindung fteht. Fahrbare Wege werden hier überall angetroffen. Bei 
dem Dorfe Hennersdorf, auf dem linken Ufer der wüthenden Neiffe, trifft 
man eine vortheilhafte flarke Stellung, welche, von der Straße nach Goldberg 
durchſchnitten, ſich rechts an das Dorf Schleupe an der Neiſſe, links aber 
an den Moͤnchswald Iehnt. Laͤngs der Front läuft ein Eleiner, von fchrof: 
fen Ufern eingefchloffener Bah (das Silberflüßchen) durch breite, fumpfige 
Wieſen bis unterhalb Hennersdorf. Hinter diefem Dorf liegen der Wein: 
und Hirfchberg, welche die vordere Gegend beherrfchen und nicht angegriffen 
werden können, bevor nicht die erften Linien gefchlagen find. Ruͤckwaͤrts 
diefer Höhen liegt das Dorf Hermannsdorf, „noch weiter zuruͤck die Dörfer 
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Peterwig und Kelbnig, bei welchen legtern fih 2 von Echönau kommende 
Straßen in der Hauptſtraße von Sauer vereinigen. 

Eine andere minder fefte Stellung bietet das Terrain mehr vorwärts 
wifhen Seihau und Arnholdshof. Ihre Fronte wird von der Blinfe ger 
deckt, deren rechtes Ufer fteile Abhänge hat, das linke hingegen ſich in naffe 
Wieſen ausdehnt. Für das Geſchuͤtz mangeln jedoch vortheilhafte Puncte. 
* ſtanden im Anfange der Schlacht die Vorpoſten des Langeron'ſchen 

srp®- 
Das oben erwähnte Plateau, rechts der Meiffe, bietet gar Feine vor: 
theilhafte Stellung dar, und nur die fchroffen Abhänge gegen die Neiffe 
zu tonnten dem rechten Flügel der Franzofen als Stüspunct dienen, wie 
denn auch ber linke Flügel derfelben während ber Schlacht in der. Luft hing. 
Dir lehmige Boden dieſes Terrains war durch einen, fchon mehrere Tage 
anhaltenden Regen erweicht, und erfchwerte die Operationen beider Armeen. 
Die Mäffe hatte Gewehre und Munition unbrauhbar gemacht, fo dag man 
ſich faſt ausfchließfih nur mit blanken Waffen ſchlug. — Es war gegen 3 
Uhr, als die feindlichen Golonnen aus den Schludyten bieffeits Niedererann und 
Meinberg debouchirten und mehrere Batterien auffuhren, unter deren Schuß 
ein Theil der Gavalerie zwiſchen Weinberg und Kleintinz fich in eine Linie 
formirte, den Aufmarfch der Infanterie zu decken. Späteren Nachrichten 
m Folge war anfangs diefe Cavalerie hinter dem 11. Armeecorps, wurde 
aber, während fich leßteres durch die Defiles herauf wand, hervorgezogen, 
und Hatte zum großen Nachteil behender Entwidelung die Colonnen fo 
aus einander gedrängt und durchſchnitten, daß fie nur in einzelnen Regimen= 
tern und Bataillonen die Höhe erreichen konnten. — Die feindlichen Ku: 
gen ſchlugen beinahe in die noch in einer Senkung bei Brechtelshof ſte— 
benden preuf. Golonnen, als der General von Saden, deſſen Corps von 
Matitfh gegen das Dorf Eichholz heranrüdte, die Wichtigkeit des Augen: 
blicks erkennend, ſchnell den vorwärts Chriftianshöhe liegenden Taubenberg 
von einer 12pfündigen Batterie befogen und mit deren Feuer das Treffen 
eröffnen lieh. ine preuß. Fußbatterie kam faft zu gleicher Zeit dort an. 
Oberſtlieutenant von Schmidt, Chef der Artillerie, verftärkte die Pofition 
noh mit 3 anderen Batterien, wie denn aud) die Ruffen ihr ganzes Ge— 
ſchutz dem des Feindes entgegenftellten. 

Um 3 Uhr festen fi) das von Vord’fche und von Saden’fhe Corps 
im Bataillonsmaffen gegen den Feind in Bewegung. Die preuf. 8. Ins 
fanteriebrigade (Generalmajor von Hünerbein) kam hier zuerft, und zwar 
im wahren Sinne des Wortes, zum Handgemenge. Drei in Maffe auf: 
arftelite franz. Bataillone mit 4 Kanonen wurden von einem Theil derſel— 
ben, da der Reyen in Strömen fiel und fein Gewehr (08 ging, mit Bas 
jonet und Kolben angegriffen, theils niedergeſtochen oder gefchlagen, der Reſt 
gefangen und die 4 Gefchlige erobert. - Vergebens eilte das 19. Chaffeur: 
rrgiment feiner Infanterie zu Hilfe; die wiederholten Angriffe deſſelben wur: 
den jedes Mat ftandhaft zurldigewiefen. | 

Set ruͤckte die Mefervecavalerie unter Oberft von Jurgas vor, um bie 
von der Infanterie errungenen Vortheile zu verfolgen, machte auch anfıngs 
einige gluͤckliche Attafen und eroberte mehrere Kanonen; ald aber die Fran— 
zofen nach und nach immer mehr Neiterei in’s Gefecht zogen, und Oberſt 
Jurgas von 3 Bat. links feitwärts aus dem Gebüfd, in die Flanke bes 
(hoffen wurde, mußte fidy derfelbe zurücziehen, wobei eine veitende Batterie 
verloren ging, die aber fpäter die Preußen wieder nahmen. 

In diefem Augenblide ftürzten ſich die brandenburgifhen Uhlanen und 
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Huſaren auf den Feind und warfen ihn mit Ungeſtuͤm zuruͤck. Waͤhrend 
dieſer Zeit hatte die 8. Brigade, obgleich immer von feindlicher Cavalerie 
umfhwärmt, ftets ihre Stellung behauptet. Die durch ihr Vorrüden ent: 
ftandene Lüde wurde von der 2. Brigade (Prinz Karl von Medienburg) 
ausgefüllt, und diefe kam eben zu rechter Zeit an, um die Refervecavalerie 
aufzunehmen, welche ſich unter ihrem Schuge bier wieder fammelte, Wier 
andere Bataillone diefer Brigade wurden links an den Grund bei Belmwigs: 
hof vorgefchoben, um bie linke Flanke zu decken. Jetzt gab General von 
Bluͤcher Befehl zum allgemeinen Angriffe. Das von Saden’fhe Corps des 
rechten Flügels feste fich ebenfalls in Marſch. Sämmtliche ruſſiſche Reite— 
rei unter General Wafilfchikoff rückte vor. Die Kofaken führte General 
Karpoff durch Kleintinz, um den Franzofen in den Rüden zu fallen; 2 
Hufarenregimenter nahmen zwifhen Eichholz und Kleintinz den Feind in 
die linke Flanke, während 2 andere, vereinigt mit der von Neuem anreis 
tenden preuß. Mefervecavalerie, ihn in der Front angriffen. Alte Regimens 
ter, die nody nicht im Gefechte waren , erhielten Befehl, vorwärts zu mars 
fhiren. General von Vork feste fih an die Spige der Infanterie; bie 
ganze Linie der Verbündeten kam in Bewegung. 

Diefer Moment war entfcheidend. Die franz. Meiterei, zwar tapfer 
fechtend, aber von 3 Seiten umringt, wurde mehrmals geworfen und mußte 
zulegt weichen. Zwei zu ihrer Unterflügung herbeieilende Infanteriebrigaben 
wurden durch fie mit fortgeriffen. Gleiches Schikfal betraf die übrigen eins 
zeln heranmarfchirenden Regimenter und Bataillone. Alles gerieth in Ver— 
wirrung; das ganze 11. Corps und die Gavalerie Löften fih in wilder Flucht 
auf. Dem Thal der wüthenden Neiffe zueilend, ftießen die einzelnen Truppen 
in den Hohlwegen und Schluchten auf fledengebliebene Kanonen, Pulverwa⸗ 
gen, Equipagen und Zrain. Hierzu kam noch, daß durdy den heftigen Ne: 
gen das font unbedeutende Flüßchen zu ſolcher Höhe angefchwollen war, daß 
der größte Theil derer, die es wagten hindurchzufegen, von den Wellen mit 
fortgeriffen wurden und ertranken. Die bei Nieder: rap gefchlagene Noth: 
brüde reichte für die andringende Menge nicht hin, und auch hier fanden 
Diele ihren Zod. Was von den Trümmern des Heeres auf dem Linken 
Ufer ankam, ftellte fih, um die Flüchtigen aufzunehmen und zu fammeln. 
Zwei franz. Bataillone hielten auf der Höhe von Weinberg noch einige Zelt 
Stand, um den Uebergang zu beden; die 2. preuß. Brigade aber warf fich 
ihnen entgegen und zwang fie zum Ruͤckzug. Die Artillerie der Verbündes 
ten rüdte bis an den Thalrand vor und vollendete die gänzliche Niederlage. 
Prinz Karl von Mecklenburg befegte mit 2 Bat. das Dorf Nieder: Crapn. 
Ein Theil des linken Flügels der Franzofen flüchtete fi) durch das Defile 
von Dohna, wurde aber durch die auf den Höhen bei Klein: Schweinig auf: 
geftellte ruffifche Artillerie heftig befchoffen und ganz auseinander gefprengt. 
Hier erſchien noch Abends nad) 6 Uhr die weiter oben erwähnte Divifion 
Souham, mit 2 Cavalerieregimentern und .16 Kanonen, geführt vom Ges 
neral Tareyre, Chef des Generaljtabes des 3. Armeecorps, ging durch die 
bei Schmogwig befindliche Furth der Katzbach und rüdte gegen Klein-Schwei: 
nis heran, wurde aber nad kurzem Miderjtande von der Infanterie und 
dem Gefhüg des Grafen Saden geworfen, worauf fie ſich wieder über das 
Defil€ zuruͤckzog. — Hier endete das Gefecht auf dem rechten Ufer der wüs 
thenden Neiffe. 

Der linke Flügel der Verbündeten unter General Langeron, in ber 
Stellung zwifhen Schlaupe an der Neiffe und dem Moͤnchswald, war fhon 
Morgens 10 Uhr vom 5. Armeecorps (Laurifton) angegriffen, und die laͤngs 


Katz bach (Schlacht 1813). 249 


dem Blinſenbache ſich ausdehnende Avantgarde zurüdgedrängt worden. Die 
Franzoſen marſchirten in Schlachtordnung auf und fendeten 2 Bat. mit 2 
Kanonen rechts durch den Wald, welche die Höhen von der Bufchmühle be: 
festen, wodurch fie ben linken Flügel der Ruſſen gegen Sauer hin zu um: 
geben drohten. Um dies zu vereiteln, erhielt General Graf Pahlen II. Bes 
fehlt, bis Conradswalde zurüdzugehen; dagegen nahm General Rudczes 
mwicz die Stellung des linken Flügeld bei Dennersdorf ein. Zu bemfelben 
Zweck befeste General Kapczwicz das weiter rudwärts gelegene Dorf Pe— 
terwig, wohin fhon früher Graf Langeron, nicht glaubend, daß es am dies 
ſem Tage zur Schlacht kommen würde, fein ſchweres Gefhüg geſchickt hatte, 
weßhalb deffen leichte Batterien das Feuer der franz. Artillerie nicht mit ges 
börigem Nahdrud beantworten Eonnten. 

Um 12 Uhr Mittags überfchritten die feindlichen Linien die Blinfe und 
griffen die ruffifhen Vortruppen an, fanden aber hartnädigen Widerftand. 
Einige Stunden fpäter nahmen 3 franz. Golonnen die Richtung gegen Der: - 
mannsdorf, den Außerften linken Flügel der combinirten Armee, wurden 
aber von den Zruppen der Generale de Witt, Emanuel und Oberft Para: 
deowsky tapfer zuruͤckgewieſen. Leßterer, welcher, früher fchon bieffiet, fich 
dennoch an der Spise feines Negiments befand, blieb hier auf dem Platz. 
Gegen 4 Uhr lief an General Langeron die Nachricht von ben errungenen 
Bortheilen des Gentrums und des rechten Flügels der Armee ein, die er fos 
fort Präftig zu unterftügen Anftalt traf. Allein in demfelben Augenblide 
batte auch Laurifton, vermuthlih um eine Diverfion zu Gunften des linken 
Flügels zu machen, alle Referven in's Gefecht gezogen. Eine Batterie von 
30 — 40 Kanonen brachte die ruffifche Artillerie zum Schweigen, Henners⸗ 
dorf wurde vom Feind genommen und unter dem Schuge eines mörderiz 
ſchen Feuers die die Stellung des Langeron’fhen Hauptcorps deckenden Hoͤ⸗ 
ben des Wein: und Steinberges erftürmt. Schnell aber und gleichzeitig 
wurden bdiefelben von den Generalen DOlfufiew und Gzerbatow wieder erfties 
gen und die Franzofen herabgerworfen. Lesterer ließ feine Batterien rechts 
aufführen, fo daß fie die des Feindes in die Flanke nehmen konnten. Zwei 
SFägerregimenter umgingen durch den Grund bei Schlaupe den linken Flügel. 
Zu ihrer Unterflügung zogen fich von der preuß. 1. Brigade (Oberft von 
Steinmes) 4 Bat. links herunter nah Schlauphof, 3 Bat. nach Schlaupe, 
während 2 andere dicht bei legterem Dorfe, ihren Oberften an der Spige, 
durch die Meiffe wateten. Die auf der Höhe des rechten Thalrandes geblies 
berie, zu bdiefer Brigade gehörige Batterie befchoß die franz. Gavalerie mit 
foihem Erfolg, daß fie diefelbe von der jenfeitigen Ebene vertrieb. Eine 
mit 2 Kanonen befegte Anhöhe wurde genommen und von Oberft v. Stein: 
meh behauptet. 

In diefem Augenblide war das Treffen des linken Flügels ebenfalls 
entſchie den, nur in Hennersdarf unterhielten die feindlichen leichten Trup⸗ 
pen noch bis Mitternadht ein lebhaftes Kleingewehrfeuer. Man fagt, bie 
Franzofen hätten bier im Dorfe ihre Gewehre und Munition am Feuer-ges 
trodnet und wären dadurch in den Stand gefegt worden, länger zu wider—⸗ 
ſtehen. Indeß flug man ſich auc auf diefer Seite in der Regel nur mit 
Bajonet und Kolben. Abends nad 8 Uhr erhielten die Generale Kapczwicz 
und Pahlen Befehl, wieder ihre alten Stellungen einzunehmen. Der Gene: 
zal von Bluͤcher verlegte fein Hauptquartier nad Brechtelshof. Die Stärke 
bes Macdonald’ihen Heeres, welches an der Schlacht thätigen Antheil ges 
nommen hatte, belief fih, mit Ausnahme der Divifion Puthod,“ Cavalerie 
und Sinfanterie zufammen , ungefähr auf einige 60,000 M. 
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Am 27. Auguft früh trat General Laurifton feinen Ruͤckzug über Gofd- 
berg an. General Langeron ließ ihn durch feine Avantgarde verfolgen; er 
ſelbſt rüdte mit dem Dauptcorps nad. General Emanuel, welcher auf der 
großen Straße marfchirte, ſtieß bei Pilgramsdorf auf die Arrieregarde des 
Geindes, nahm ihre 6 Kanonen und machte 1200 Gefangene. Die Kofas 
fen unter General Grecow eroberten bei Preußnig 5 Kanonen und nah— 
men 700 M. gefangen. Einer anderen Golonne von 1500 M. fchnitt die 
Gavalerie den Rüdzug unweit dem Wolfsberg ab, und ihr Führer, Oberft 
Morin, mußte ſich nebſt 30 DOfficieren und 900 M. den Ruffen ergeben. 
Dberft von Kapler vom 1. preuß. Armeecorps verfolgte mit der Avantgarde, 
aus 12 Schwor. und der 7. Infanteriebrigade beftehend, den Feind gegen 
Kratſch, welches er noch beſetzt fand, bei feiner Annäherung aber von den 
Franzoſen verlaffen wurde. Diefes Dorf war mit Kanonen, Wagen und 
Bagage angefuͤllt, wie überhaupt Bleffirte und Marode in einzelnen Hautz 
fen Felder und Wege bededten, die ſaͤmmtlich in die Hände der Sieger fie» 
In. Bei Röclis nahm das 2. preuf. Leibhufarenregiment nod einen Ober: 
fien, 19 Dfficiere und 500 M. gefangen. 

Indeſſen Eonnten die Fliehenden nur langfam verfolgt werden, da bie 
Truppen, befonders das Gefhüs, Mühe hatten, durch die mit Kriegsmate— 
rial aller Art angefüllten Dörfer und grundlofen Hohlwege durchzukommen. 
Die Höhe des Waſſers verhinderte ebenfalls den Uebergang der ganzen Ar— 
mee über die Katzbach. Deßhalb blieben General Langeron bei Goldberg, 
General Saden bei Liegnig, die Preußen aber in der Mitte dieffeits des 
Fluffes ftehen. Am 28. waren die Waſſer gefallen, wodurch der Uebergang 
der Armee über die Katzbach möglicdy wurde. General Langeron befegte Gold— 
berg, General Saden Heinau und General von York Wolfshain. Das 
Hauptquartier des General en def war in Goldberg. Der Feind wurde 
durch die Avantgarden bis Löwenberg und Bunzlau verfolgt. 


Das Schickſal ber mehrerwähnten Divifion Puthod vom 5. Armee⸗ 
corps entfchied fi) erfi am 29. Aug. Diefer General, von der Hauptarmee 
getrennt, hatte feinen Rüdzug nad) der Schlacht über Schönau nach Hirfch- 
berg bewerkitellige, um bei legterer Stadt über den Bober zu gehen, fand 
aber die Brüden zerftört und zog ſich defhalb auf dem rechten Ufer abwärts 
gegen Zobten, wo er den 28. fliehen blieb und am folgenden Tage die 
Brüden wieder herzuftellen fuchte. Hier aber wurde er von den Truppen 
der Generale Rudczewicz, Emanuel und Fürften Czerbatow eingeholt, ans 
gegriffen und von 3 Seiten umringt. Nachdem er den größten Theil feis 
aer Munition und Bagagewagen verbrannt und zerftört hatte, ließ er feine 
Divifion auf einer Anhöhe bei Plagwig mit dem Rüden gegen Bober Stel: 
lung nehmen und leiftete tapferen Widerftand. Allein die ihre überlegene 
euffifhe Infanterie, unter perfönlicher Anführung des General Rudezewicz, 
flürzte fi mit dem Bajonet auf den Feind, warf ihn von der Höhe herab 
und gegen den Fluß. General Sibuet, viele Officiere und ungefähr 400 
Soldaten, die fih durch Schwimmen retten wollten, ertranfen: General 
Puthod felbft, nebft mehr als 100 Dfficieren und beinahe 4000 M., ges 
riet in Gefangenichaft. Zwei Adler, 16 Kanonen und der Meft ber 
Bagage wurde eine Beute der Sieger. 


Die Armee blieb den 29. in ihrer Stellung. Die Avantgarde ging 
bis Thomaswaldau vor. Am 30, bezog das 1. preuf. Gorps ein Lager vor 
Bunzlau, bdieffeit des Bober, auf den Höhen links der großen Strafe. 
Rechts derfelben auf dem rechten Flügel vor Heinau ftellte ſich das Corps 
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von Sacken. General Langeron war von Pilgramsdorf aufgebrochen, und 
lej bei Loͤwenberg und Dippelsdorf 2 Pontonsbrüden fchlagen, welche das 
zanze Corps am 31. paffirte und am Ufer der Quais bei Vertelsdorf ebens 
falls ein Lager bezog. An demſelben Tag Überfchritten gleichzeitig die Trup⸗ 
pn der Generale von Saden und von Vork den Bober. Das erftere ftellte 
ih bei Derzogenwalde, vor Naumburg, das letztere bei Hermsdorf auf. 
Nah einem unbedeutenden Gefechte wurde Naumburg befest. 


General Bluͤcher befand fi in Löwenberg. Ganz Schlefien war vom 
Feind befreit, und bier an deffen Grenze endigen die Bewegungen, welche 
bie Schlacht on der Katzbach zur Folge hatten. | 

Die ferneren Operationen der Armee unter Generaf Bluͤcher gehören 
nicht hierher, fondern fpäteren und nicht minder wichtigen Ereigniffen an. 
Dis franz. Deer hatte während der Tage vom 16. auf den 31. Aug. 
ihr 30,000 M. an Gefangenen, Bileffirten und Zodten, 105 Kanonen 
und 300 Pulverwagen verloren. Den Berluft der combinirten Armee giebt 
General Blüccher felbft nur auf 1000— 1200 Köpfe an. Napoleon erfuhr 
De Niederlage feines Feldherrn in Pirna, wo er fi eben befand, als er 
im Begriff war, dem General Bandamme zu Hilfe zu eilen. 

(Krieg der Verbündeten gegen Franfreih, in den Jahren 1813, 14 
md 1815. — Kriegsgefchichte der Baiern, von Freiheren von Bölderndorf. 
— Plane, Schlachten und Treffen der preuß. Armee in den Jahren 1813, 
Hund 15. — Die Lehre vom Krieg, von Generalmajor von —— 
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Kausler, Franz von, koͤnigl. wuͤrtembergiſcher Major im Generals 
qartiermeifterftabe und einer. der ausgezeichnetften und fruchtbarften Mitis 
wirfhriftfteller der neueften Zeit, ift der Sohn des Profeffor und Hofrath 
Ch. 5. Kausler, und wurde den 28. Febr. 1794 zu Stuttgart geboren. 
In dortigen Gadetteninflitute feine erfte militairifche Ausbildung empfans 
md, trat er bei Ausbrud, des Krieges gegen Rußland, 1812, faum 18 
Jahre alt, als Dfficier in das reitende Artilleriecorps, wohnte allen Schlach= 
ka und Treffen bei, an welchen die Würtemberger Theil nahmen, und 
ward für fein ehrenvolles Benehmen in der Schlacht von Mofaist zum Ritz 
ut des koͤnigl. Militairverdienftordens ernannt. Obſchon in Moskau vom 
Rervenficber befallen, ward er doch fo weit wieder hergeftellt, daß er mit 
ker großen Armee den Ruͤckzug antreten, fo wie auc im darauf folgenden 
Sabre dem Feldzuge in Sachſen beim 4. franz. Armeecorps beimohnen konnte. 
Nach der Schlacht bei Leipzig ward Kausler von. dem commandirenden Ges 
nal Graf Franquemont zu Napoleon nad Erfurt gefande, um die Ers 
kubnif zut Heimkehr der würtembergifhen Truppen in ihre Vaterland zu 
bewirken. Trotz mancher Schwierigkeiten entledigte er fich diefes Auftrages 
mit Gluͤck, avancierte zum Oberlieutenant, erhielt im Feldzuge von 1814 
bis Commando einer reitenden Batterie, erwarb ſich den Wladimirorden 
4 Kaffe auf dem Schlachtfelde von Brienne, ward aber bei Montereau 
thwer verwundet, und entging der Amputation des rechten Fußes nur durch 
bertnadige Weigerung. Wiederhergeftellt, ward K. dem Feldzeugmeifter Cams 
mirer als Adiutant zugetheilt und nahm im Feldzuge 1815 Theil an allen 
Gefechten, welche die MWürtemberger zu beftehen hatten. Im S. 1817 
watd ihm der Unterricht der Artilleriewiffenfchaften an der Officiersbildungsans 
falt übertragen, 2Jahre fpäter der Hauptmiannsgrad ertheilt und derſelbe 1821 
um Generalquartiermeifterftabe verfegt. Won diefer Zeit begann feine lite 
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rarifche Laufbahn. — Außer mehreren Ueberfegungen, als: Dumas, Preecis 
des evenemens militaires etc., die er lieferte, redigirte er anfangs mit dem 
Dberftlieutenant von Breithaupt, fpäter allein, die Zeitfhrift für 
Kriegswiffenfhaft. Einige Jahre fpäter erfchien -fein Verſuch ei: 
ner Kriegsgefhichte aller Völker, und mit diefem in Verbindung: 
Woͤrterbuch der Schlachten und ſynchroniſtiſche Ueberſicht der 
Kriegsgefhihte. Mit Beendigung diefes Werkes iſt der Verfaffer ges 
genwärtig befchäftigt, und man muß geftehen, daß dieſes eben fo ſchwierige 
ald mühfame Unternehmen dem Major von Kausler um fo mehr zur Ehre 
gereicht, als eine allgemeine Kriegsgefchichte bis jetzt nody nicht gefchrieben 
wurde. Sm J. 1827 erfhien: Napoleon’s Grundfäse, Anſich— 
ten. und Aeuferungen über Kriegskunft, Kriegsgefhichte 
und Kriegswefen, Leipzig, bei Baumgärtner. K. unternahm zu dieſem 
Endjwede eine Reife nah Paris, wo er fi 5 Monate aufhielt und Gele: 
genheit fand, Napoleon’s Correfpondenz zu ercerpiren und mehrere für die 
Militairliteratue wichtige Berbindungen anzufnüpfen. Im 3. 1830 be 
gann er die Herausgabe des Atlas der meräwürbigfien Schlach— 
ten, Treffen und Belagerungen, Freiburg, bei Herder, wovon bis’ 
jegt in 8 Lieferungen 120 Blätter nebft Text in deutfcher und franzöfifcher 
Sprache erfhienen find. Diefes Werk iſt faft in allen franzöfifchen und 
deutfchen Journalen ehrenvoll genannt worden, und verdient in jeder Hinz 
fiht, namentlidy aber, wegen der fehr guten Pläne, die Beruͤckſichtigung 
aller Militairs, da gute Schlachtenpläne immer noch fehr mangeln. Als 
Anerkennung feiner Verdienfte um die Kriegsgefchichte ward 8. 1826 von 
der fchwedifchen Akademie der Kriegswiffenfhaften zum Mitgliede ernannt, ers 
hielt ferner von dem Könige von Dänemark den Danebrogorden 2. Klaffe und 
von dem Großherzog von Baden den Zähringer Röwenorden. Berrits 1829 
war er im Generalftabe zum Major aufgerücdt, unternahm 1832, unter: 
ftügt durch den König von Würtemberg, eine zweite Reife nach Paris, um dort 
Materialien für feinen Atlas der Schlachten zu fammeln, und empfing 1333 
das Kreuz der Ehrenlegion, welches ihm bereits 1813 nach der Schlacht 
von Baugen zugedacht war. Der Major von K. lebt jegt zu Ludwigsburg, 
wo er fih außer feinen Dienftgefchäften vaftlos mit der Fortfegung feiner 
literarifchen Unternehmungen befchäftigt. R. 

Bavalierperfpective ift das Bild eines Gegenftandes, fo wie er ſich 
dem Auge bei gleicher Sehmweite in allen feinen einzeinen Xheilen, Farbe 
und Überhaupt ganzer Form zeigt. Mit der Form, welche den Umriß und 
befondere Stüden in Linien giebt, befchäftigt ficy einzig und allein die von 
den Grundfägen der Geometrie abhängende Linearperfpective, die Luft: 
perfpective hingegen bezieht fich bloß auf die Farbe oder das Golorit der 
Dbjecte, fo wie auch mit der Beleuchtung oder mit dem Fichte und Schatz 
ten; für den Maler find beide Arten der Perfpective unzertrennlih. In 
militairifcher Dinficht kommt die Kavalierperfpective jet wenig mehr und 
hoͤchſtens bei ber Fortification in Betracht ; fonft wandte man fie aber haus 
fig nicht nur bei großen und Eleinen mifitairifch = geographifchen Plänen und 
Karten, fondern ſelbſt bei der Zeichnung von Belagerungen und Schlachten 
an. Noch zu Ende des 18. Jahrhunderts finden fid) Spuren diefer Dar: 
ftellungsmechode, 3. B. Mallet's Karte des Montblanc nebjt Umgebung und 
die in den Jahren 1784 und 1786 aufgenommene Karte von Calabria ul- 
tra. 8. 

Bay, Dorf mit etwa 300 Einwohnern, im Zuͤllichauer Kreiſe des Re: 
gierungsbezirts Frankfurt in der Provinz Brandenburg. 
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Schlacht am 23. Juli 1759, auch Schlacht von Palzig oder 
Büllihau genannt. 

In dem vierten Feldzuge des Tjährigen Krieges befehligte der Gene: 
zallieutenant Graf von Dohna die den Ruſſen entgegenftehenden preuf. 
Truppen, und erregte dur fein Verfahren die Unzufriedenheit feines Mo: 
narchen, der den Generallieutenant von Wedel abſchickte, um ald Dictator 
den Befehl über die 30,000 Preußen zu übernehmen, am 22. Juli Mit: 
tags bei der Armee eintraf, und den Befehl hatte, felbft wenn er eine 
Schlacht deßwegen liefern müffe, die Bereinigung ber Ruſſen mit ben 
Deitreichern zu hindern. 

Die Armeen ftanden einander fehr nahe; der General Wedel wollte 
die ruffiihe Stellung recognosciren und nahm befhalb 4 Bat., 2 Drago: 
nerregimenter und bie fämmtlichen Hufaren, die er bei fih hatte. Er fand 
Die Ruſſen fehe vortheilhaft aufgeftellt, fah den linken Flügel ruhig im La= 
ger, Eonnte aber nicht entdeden, was auf dem rechten vorgehe; indeffen 
ſchloñ er, daß auch hier Ruhe fei und kehrte um 10 Uhr wieder in fein 
Lager zuruͤck. Was man für den linken Flügel ber Ruffen angefehen hatte, 
war aber ihre Arrieregarde und die zur Dedung der Bagage beftimmten 
Zruppen gewefen; die Armee felbft war ſchon am Morgen über Palzig ges 
gen Kroffen aufgebrohen, um fi der Oder zu verfichern, ſich mit den 
öftreich. Abtheilungen unter Haddik und Laudon zu vereinigen, und bie 
Preußen von der Mark abzufchneiden. 

Gegen Mittag entdedte der preuß. linke Flügel die Zeten der marſchi⸗ 
venden Ruſſen; die Gavalerie fattelte und die Infanterie trat in's Gewehr, 
ohne erft den Befehl dazu abzuwarten. Wedel wollte anfangs den Mel: 
dungen feinen Glauben ſchenken, begab ſich aber, doch nach dem linken Flüs 
gel umd überzeugte fih nun von der Wahrheit. Der Marfch der Zeten der 
ruffifchen Golonnen hatte Achnlichkeit mit der Richtung der franz. Golonnen 
bei Roßbach; der Dictator zögerte daher audy nicht, dem dort gegebenen 
Beifpiele feines Monarchen zu folgen, und ertheilte den Befehl, daß bie 
Armee treffenweife lines abmarſchiren und den Feind angreifen folle. Das 
1. Zreffen ging auf Kay, das 2. nach Mofe. Von Kay läuft ein Kleiner 
Bad) mit moraftigen Ufern nad) der Dder, ber nur bei der Mühle des ges 
nannten Dorfes zu paffiren war; doch war der Weg bier fehr enge und 
auf beiden Seiten mit Moräften umgeben. Um 3 Uhr Nachmittags kamen 
bie Zeten der preuß. Golonnen bei Kay anz die Gavalerie verficherte fich des 
Ueberganges. Ihr folgte der General Manteufel mit den 6 Bat. der Avant: 
garde; mit leichter Mühe wurden die dort befindlichen Koſaken zurüdgewors 
fen und in der Ebene jenfeit der Mühle aufmarfchirt; fchwadronenweife, wie 
fie anfamen, warf ſich die preuf. Gavalerie auf die ruffifche und trieb dieſe 
bis an ihre Infanterie zurüd. — Die inzwifchen in Linien formirten 6 
Bat. der Infanterie griffen mit vieler Lebhaftigkeit die Teten der ruffifchen 
Golonnen an und warfen fie über den Haufen; doch fie allein vermochten 
nichts gegen die ganze ruffifche Armee und mußten ihrer Seits ſich auf den 
General Hülfen zurüdziehen, ber zur Unterftügung heranruͤckte. Hülfen 
führte den linken Flügel der preuß. Armee und avancierte unerfchroden, obs 
ſchon man die Bataillone der Avantgarde in Unordnung zuruͤckkommen ſah; 
zugleich ging ein Theil der preuß. Gavalerie links duch den Wald zwiſchen 
Dalzig und Glodfen, um den ruffifhen rechten Flügel in die Flanke und 
den Rüden zu nehmen. Der Drang der Preußen, an den Feind zu kom— 
men, mar fo groß, daß die Bataillone einzeln avancirten, fobald es das 
vorliegende Xerrain ihnen erlaubte. Der Angriff konnte alfo ben gehörigen 
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Nachdruck nicht haben, und obfhon die Ruffen wirklich in bie rechte Flanke 
genommen wurden, formirten fie doch eine Linie bei Palzig, welches Dorf 
fie ſtark befegten. Die preuß. Infanterie avancirte bi gegen das Dorf, 
das heftige Kugelfeuer der’ dort aufgeftellten ruffifchen Artillerie nicht achtend ; 
dem Feuer mit Kartätfchen wichen fie jedoh. So wie die Preußen nad) 
und nad) das Defile paffirten, fo rüdten fie auch einzeln vor, die durch den 
Wald gezogene Cavalerie hieb mit Erfolg in die ruſſiſche Infanterie des red): 
ten Slügels ein; doch half diefer Vortheil nichts, weil die Infanterieattas 
ten mißlangen. | 

Von 4 Uhr Nachmittags bis zum Untergange der Sonne hatten bie 
verfchiedenen Angriffe gedauert; die ruffifche Armee war in der größten Ver: 
wirrung, aber auch die preußifche ſtand in unordentlihen Haufen bei dem 
Defile der Mühle von Kay. Sie konnte auf feine glänzenden Refultate bei 
einem erneuerten Gefechte rechnen und ging deßhalb in der Nacht wieder 
hinter das Defilé zurüd. Am folgenden Tage paffirten die Preußen bei 
Tſchicherzig die Oder und nahmen ein Lager bei Sawada, ohne im Ges 
ringften von den Ruffen beunruhigt zu werden. — Der Berluft der Preus 
fen wird im Ganzen von Xempelhof zu 6000, von Retzow zu 8000 M. 
angegeben; unter den Todten befand ſich der allgemein geächtete, ausgezeiche 
nete Generalmajor von Wobersnow; der ruffiiche Werluft ift nicht bekannt 
geworden. F.W. 

Begel iſt eine Pyramide, deſſen Grundfläche ein regelmäßiges Vieleck 
von einer unendlihen Anzahl unendlich Eleiner Seiten, d. i. ein Kreis if. 
Denkt man fih vom Mittelpunct der Grundfläche bis zur Spike eine Ge: 
rade, fo heißt folhe die Achſe des Kegels und jede Gerade, von der 
Spige zu einem Puncte des Umkreiſes der Grundfläche gezogen, iſt die 
Seite des Kegels. Steht die Achfe auf der Grundfläche ſenkrecht, fo 
ift der Kegel ein ſenkrechter; bilder fie aber mit der Grundfläche andere 
Mintel als rechte, fo heißt der Kegel ein [chiefer. Iſt der Durchmeſſer 
der Grundfläche eines Kegeld der Seite deſſelben gleich, fo heißt der Kegel 
ein gleichfeitiger. 

Sit von einem Kegel die Spige parallel zur Grundfläche abgefchnitten, 
fo ift der Kegel ein abgefürzter oder abge ftugter. 

Ein Kegel entfteht, wenn ſich ein Kreis von unten nad) oben Tängs 
der Achfe bewegt und im jedem Augenblide gleihförmig abnimmt, bis er in 
der Spige = o wird, mobei die abnehmenden Kreife immer parallel zur 
Grundfläche liegen. Gefchieht diefe Bewegung in fenkrechter Richtung nad) 
oben, fo entiteht ein fenkrechter, wo nicht, ein fchiefer Kegel. 

Ein fenkrechtee Kegel entfteht aber auch, wenn ein rechtminkeliges 
Dreieck ſich um eine feiner Katheten bewegt, bis es wieder in feine vorige 
Lage kommt. 

Wenn der Ducchmeffer der Grundflähe während ber Aufwaͤrtsbewe⸗ 
gung nicht gleichförmig, fondern nad einem andern Gefeg abnimmt, fo 
nennt man den entftehenden Körper einen Afterkegel. 

Die DOberflähe eines ſenkrechten Kegels ift gleich der 
Peripherie der Örundflähe, multiplicirt mit ber halben Sei: 
tenhöhe. Wenn O die Oberflähe, d der Durchmeffer der Grundfläche 
und s die Seite des Kegel, zz wie immer = 3, 14..., fo ift 


OO = an 
er 2 
En ECHT 
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Die Oberflähe eines ſenkrecht abgekürzten Kegels iſt 
sleih der Seitenlänge, multiplicire mit der halben Summe 
der Umkreiſe beider Grundflädhen Wenn hier D der Durchmeſ— 
fre der umteren, d der oberen Grundfläche ift, fo ift 
O=AE.4(D.a + da) 
—AE.+n(D + d) B. 
— — — — 
In beiden Faͤllen ſind aber die Grundflaͤchen nicht dabei. Mit dieſen 
wäre in A 
1074 
O0’ =d Ei ar 
ae —— 


— — 7 En 


und in B 


Dea d’r 
0“ =AE.t+a(D + d)+ — 7 
— — — —— — 

Bei dem abgekuͤrzten Kegel kann man auch ſagen: feine Oberfläche iſt 
glei der Seite deffelben, multiplicirt mit dem Umkreiſe, 
deſſen Slähe parallel zur Grundflähe durch die Mitte der 
Achſe geht. 

Der Kubiktinhalt eines jeden, fowohl ſenkrechten als 
ſhiefen Kegels ift gleih dbem Producte aus Grundfläde 
und Hoͤhe, dividirt durch 3. Wenn K ber Kubilinhalt, H die Höhe 
ud G die Grundfläche, fo ift 


GH 
——— 
—— wm) 


Jeder Kegel iſt alſo der dritte Theil eines Cylinders von gleicher Grund⸗ 
Made und Höhe. 

Die Kubiktinhalte verfhiedbener Kegel verhalten ſich ge: 
gen einander wie ihre Producte aus Grundlinie und Höhe. 


Wenn nämlich ein Kegel K = = und ein anderer k Be, fo ift 
K:k=GH:gh. 


— — 

Kegel von gleichem Kubikinhalte ſtehen im verkehrten 
Verhaͤltniß ihrer Grundflaͤchen und Höhen. Wenn naͤmlich ein 
Kegel 

K — 4 GH und ein anderer K = $ gh, fo iſt 
H:h G 


=g: 


Aus Kubikinhalt und Grundfläche Läße fi die Höhe und aus Kubik: 
inhalt und Höhe bie N sg Wenn 
x* . X 


tx = * — Grundflaͤche 
und x = z — Höhe. 


en —— 

Der Kubikinhalt eines abgeſtumpften Kegels wird ges 
funden, wenn man die obere und untere Grundflaͤche und 
die mittlere geometrifhe Proportionalflähe zwiſchen bei: 
den addirt und diefe Summe mit einem Drittheil der Höhe 
multiplicirt. 
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Wenn bie obere Grundflaͤche = g, 
die untere — G, 
fo ift die mittlere Prop. Flaͤche — V% ‚ alfo 
K=4H(6 +38 + Yc =. S. 
— — ——— — — 


Regelſchnitte ſind diejenigen krummen Linien, welche auf der Ober— 
flaͤche eines Kegels entſtehen, wenn ſolcher nach verſchiedenen Richtungen 
durchſchnitten wird. 

Schneidet man einen Kegel parallel zur Grundflaͤche, ſo entſteht ein 
Kreis. Schneidet man aber den Kegel parallel mit einer Seite, ſo heißt 
die entſtehende Krumme eine Parabel. Geht der Schnitt durch beide Sei: 
ten, ohne parallel mit der Grundfläche zu fein, fo entſteht eine Ellipſe. 
Schneider man endlich den Kegel parallel zur Achſe, fo heißt die entjtchende 
Krumme eine Hyperbel. 

Die Ellipfe ift bereits im 2. Bande fo ausführlich, ald es der Plan 
dieſes Werkes erlaubt, abgehandelt worden, mas audy bei der Parabel ge— 
fhehen wird. Die Hpperbel betreffend, welche überhaupt weniger gebraucht 
wird, müffen wir unfere Lefer auf mathematifhe Lehrbücher en um 
ben Raum bier zu wichtigeren Gegenftänden zu fparen. 

Kehl, großes Dorf im Großherzogehum Baden mit Fort, am Ein: 
fluß der Kinzig in den Rhein, der franz. Feftung Straßburg gegenüber. 

Uebergang der Sranzofen den 24. Juni 1796 und Ge— 
fehte in der Umgegend. 

Nach dem Entfag von Mainz und den Gefechten an der Pfrim (f. db.) 
ward zwifchen Frankreich und Deſtreich ein Waffenftillftand abgefchloffen, 
welcher den 20. Mai von dem Kaifer aufgefündigt wurde. Deſtreich hatte 
die Abficht, feine Eroberungsplane auf das Elfaß nochmals zu verſuchen, 
und fchon ftanden bei Kaiferslautern, Baumbholder u. a. D. 84,000 M. be: 
zeit, um die gegenüberftehenden Flügelcorps der Armeen Moreau’s und Jour⸗ 
dan's hinter die Mofel und Saar zurüdzudrängen und ſich dann gegen Lan: 
bau zu menden, als die Fortfchritte Bonaparte’ in Stalien eine Verſtaͤr— 
tung der dortigen Armee nothwendig machten, und General Graf Wurmfer 
Befehl erhielt, 25,000 M. dahin abgehen zu laffen, für feine Perfon aber 
fpäter nachzufolgen. Man gab nunmehr die beabfichtigte Offenfive auf und 
befchräntte fi) auf die Vertheidigung des Ober: und Mittelrhein, wozu 
noch 149,000 M. (darunter 40,000 Reiter) unter Befehl des Erzherzogs 
Karl verwendbar blieben. Die auf dem linken Rheinufer ftehenden Truppen 
zogen ſich allmälig gegen Mainz und Mannheim zurüd, und nahmen dann 
eine Aufftellung zwifchen der Sieg und dem Nedar. Bon Mannheim bis 
Waldhut hinauf ftanden 57,000 M. 

Die franz. Regierung hatte ebenfalls Offenfivgedanten. Moreau erhielt 
Befehl, mit feiner Armee (79,600 M.) den Oberrhein, Jourdan (77,790 
M.), den Mittelrhein zu überfchreiten. Bei beiden Armeen befanden fich 
nur 17,500 Reiter. Nach dem franz. Operationsplane follten diefe beiden 
Uebergänge bergeftalt combinirt werden, daß Jourdan's Manöver dem Ues 
bergange Moreau’s als Einleitung dienen, und deſſen Vordringen gegen den 
oberen Nedar erleichtern follten. 

Während Jourdan am 1. Juni feinen linken Flügel, vom General 
Kleber geführt, von Düffeldorf gegen Siegburg und Altenkirchen vorrüden, 
die Mitte den 7. bei Neuwied übergehen und den rechten Flügel unter Mars 
ceau gegen Mainz marfchiren ließ, vereinigte Moreau feine Hauptmacht vor 
Mannheim. Jourdan fand wenig Widerftand und ruͤckte unaufhaltſam bis 
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an die untere Lahn vor, wo am 12. Juni 60,000 Franzoſen vereinigt ma: 
ren. Der Erzherzog glaubte, feinem weiteren Bordringen Schranken fegen 
su müffen, brach mit allen disponiblen Zruppen dahin auf und fland den 
14. mit 63,000 M. den Franzofen gegenüber. Er überfchritt die Lahn 
Tags darauf bei Wetzlar (f. d.), fchlug die dorthin geeilte Divifion Lefebre, 
und verfolgte die nunmehr weichenden Sranzofen bis an die Sieg und ben 
Rhein, wodurd Moreau’s Uebergang fehr erleichtert wurde. 

Diefer hatte inzwifchen durch wiederholte Angriffe auf bie verfchanzte 
Stellung eines öftreich. Corps vor Mannheim (f. d.) in dem dort befehlen: 
den General Grafen Latour die Beforgniß erregt, daß hier ein zweiter Le: 
bergang Statt finden werde, was allerdings fehr den Anfchein hatte. Mo: 
reau's Abſicht ging jedoch dahin, ben Rhein bei Kehl zu überfchreiten, wozu 
in der Stille alle Vorbereitungen getroffen wurden. Um das Geheimniß zu 
bewahren, erhielten die allmälig nad Straßburg abrüdenden Brigaden die 
Meifung, daß fie die Beftimmung hätten, nad Stalien abzugehen, was 
man abfichtlich nicht geheim hielt. General Defair wurde jedoch vorausge: 
ſchikt, um den Befehl über die bei Straßburg ſich fammelnden Truppen zu 
übernehmen und in der Nacht zum 24. Juni den Uebergang zu beginnen. 
Die aus ber Gegend von Mannheim abmarfcirenden Truppen wurden fo: 
leid durch andere Truppen vom linken Flügel ergänzt, fo daß die Stärke 
des Dauptcorps einige Tage unverändert blieb. 

Am Abend des 23. Juni wurden in Straßburg alle Thore gefchloffen, 
70 Fahrzeuge auf der Ill bereit gehalten und mit Truppen bemannt. Die 
bier angefommenen Truppen beliefen fid) auf 27,000 M.; davon follte die 
Divifion Beaupuis bei Gambsheim, die Divifion Ferino bei Kehl Überfegen. 
Der: und unterhalb diefer Puncte waren Eleinere Nheinübergänge angeord- 
net. Auf der ganzen Linie zwifchen Straßburg und Bafel follten am fruͤ— 
ben Morgen lebhafte Kanonaden unterhalten werben. 

Wenn die Franzofen durch diefe Anftalten den Zweck erreichten, ihre 
Gegner über den wahren Uebergangspunct zu täufchen, fo trugen biefe das 
Iorige redlih dazu bei, die Ausführung im MWefentlichen zu erleichtern. 

Zur BBertheidigung des Obercheing waren die 57,000 M. folgender 
Maßen vertheilt. General Fröhlich mit 10,000 M. zwifchen Hüningen und 
Saßbach; Prinz Eonde mit 6000 M. zwifhen Saßbach und Ichenheim; 
#. 3. M. Stain mit 7200 M. fchwäbifcher Kreistruppen zwiſchen chen: 
beim und der Rench; General Sztarray mit 8800 M. zwifchen der Rench 
und Pbhilippsburg ; F. 3. M. Latour mit 25,000 M. von da bis Mann: 
beim. Saͤmmtliche Corps hatten auf ber ihnen angerwiefenen Flußftrede eine 
Unzahl Poften aufgeftellt; ihre Befehlshaber waren ganz unabhängig von 
einander, für den Fall eines wirklichen Ueberganges Eonnte alfo auf fchnelle 
Unterftüsung nicht gerechnet werden, man mußte zuvor die Befehle Latour’s 
einholen, deffen Hauptquartier in Mannheim war. Bevor der Erzherzog 
biefe fehlerhaften Anordnungen feines Vorgängers verbeffern konnte, war ber 
Urdergang bereits erfolgt. 

Am 24. Juni früh 2 Uhr beftieg die Divifion Ferino bie Fahrzeuge 
und begann den Uebergang. Die dem rechten Ufer zunaͤchſt gelegenen Ins 
fein waren mit ſchwaͤbiſchen Vorpoſten befegt und durch Laufbrüden mit dem 
Uferlande verbunden. Sie hatten von der Einfhiffung nichts bemerkt und 
wurden durch 3600 M., welche auf 36 Fahrzeugen faft gleichzeitig auf vie: 
len Puncten landeten , ohne Schwierigkeit vertrieben, wobei auf der Infel 
Erlenkopf eine Redoute mit 3 Kanonen erftürmt wurde. Die Flucht der 
Schwaben war fo eilig, daß fie die Laufbrüden hinter fich abzumwerfen ver 

Miritair ⸗ Eond, &rricon. IV. Bd. 17 
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gaßen. Die Franzofen ließen jene 3 Kanonen ſogleich befpannen und rüds 
ten nun weiter vor, während die Fahrzeuge ununterbrochen thätig waren. 
Um 6 Uhr war eine fliegende Fähre im Gange; kurz darauf wurde bie Re: 
doute auf dem Kirchhofe (wo früher das Fort geftanden) erftürmt, Kehl er: 
obert und der Feind zum zweiten Male aus der in der Ebene liegenden 
Molfsredoute geworfen. In Kehl und ben Redouten ftanden überhaupt nur 
2 Bataillone; die übrigen ſchwaͤbiſchen Truppen hielten 16 Drte befegt; 6 
Bat. und 4 Schwbr. ftanden ald Neferve im Lager bei Wilftadt. 

F. 3. M. Stain erhielt die Meldungen von dem Uebergange um 4 
Uhr, brach aber erft um 7 Uhr mit der Referve nach Kehl auf und mar: 
fehirte in 2 Golonnen auf beiden Ufern der Kinzig. Als diefe beiden Co— 
Ionnen vor Neumühl und Sundheim ankamen, fanden fie einen fehr Übers 
legenen Feind, welcher fogleicy zum Angriff überging, und die Schwaben 
mit Verluſt von 37 Dfficieren, 693 M. und 14 Gefhügen nah Willſtaͤdt 
zuruͤcktrieb; die fchwäbifchen Worpoften befegten jedoch Neumühl wieder, ba 
die Franzofen nicht weit verfolgten. Im Laufe des Tages wurde das Le 
berfchiffen von Truppen fortgefegt, auch an Serftellung einer Sciffbrüde ge: 
arbeitet, welche aber erft den 25. Mittags brauchbar wurde. Um diefe Zeit 
ftand bereits die ganze Infanterie der beiden Divifionen bei Kehl (denn 
Beaupuis hatte wegen zu hohen MWafferfiandes bei Gambsheim nicht übers 
gehen können und mußte nady Straßburg zurüdkehren), Nachmittags ging 
die Artillerie und Gavalerie Über die Schiffbrüde. Aus dem Lager vor 
Mannheim kamen fortwährend franz. Truppen an; aud der Obergeneral 
und Reynier, Chef des Generalftabes, trafen ein. ‚ 

Auf die Nachricht von dem bei Kehl erfolgten Uebergange ber Franzo⸗ 
fen rüdten zwar einige Abtheilungen der Corps von Sztarcay und Gonde 
näher heran, doc fand Leine entfcheidende Bewegung Statt. Man erwars 
tete Befehle. Da aber die vor Mannheim unter General Gouvion Saints 
Cyr gebliebenen Divifionen ihre Angriffe fortfegten, fo glaubte Latour, es 
fei hier immer noc ein Uebergang im Werke, und zögerte mit dem Abmars 
fche gegen Kehl bis zum 26. 

Am 26. fchritt General Defaig mit feinen 27,000 M. in 6 Colonnen 
auf beiden Ufern der SKinzig zum Angriffe vor; 3 berfelben griffen das 
ſchwache Corps des 5. 3.M. Stain in Front und Flanke an, und bdräng: 
ten es nad kurzem MWiderftande gegen Offenburg zurüd, Als eine dieſet 
Colonnen aus dem Dorf Kork rüdte, wurde fie von dem Regimente Ant: 
bach Küraffiere mit Ungeſtuͤm angegriffen und wieder hineingetrieben, wobei 
General Beaupuis 8 Säbelhiebe erhielt und fein Adjutant Drouot fo übel 
zugerichtet wurde, daß er 2 Zage darauf ftarb. Erft als die Küraffiere in 
das Dorf eindrangen, Eonnten die Franzofen ihnen widerſtehen; fie fchoffen 
aus allen Fenftern und zwangen bie Reiter zum Umkehren; bevor diefe jedod) 
das freie Feld erreichten, wurden fie/von ber herbeieilenden franz. Gavalerie 
angegriffen und mit Verluft bis — gejagt. Die 3 anderen Colon: 
nen waren beftimmt, den Anmarfdy des Prinzen Gonde aufzuhalten. Bei 
der großen Ueberlegenheit der Franzofen wurden die Emigranten genöthigt, 
fid) gegen Offenburg zu wenden. 

Am 27. blieb Stain vor Offenburg; Gonde fand ihm zur Linken, 
3000 Deftreicher zur Rechten bei Dppenweiher, Sztarray mit 4000 M. 
bei Membrechtshofen (an der Rench). Moreau fühlte die Nothwendigkeit, 
mehr Terrain zu gewinnen, und fchritt Nachmittags in 6 Golonnen vor, 
wovon bie 1. gegen Altenheim, die 2., 3., 4. und 5. Golonne gegen bie 
Stellung Stain’s, die 6. gegen Urloffen rüdte. Da einige biefer Colonnen 
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zuruͤck blieben, fo ging bie Geſammtwirkung verloren, und die ganzen Opes 
rationen hatten weiter feinen Erfolg, als daß F. 3. M. Stain in das Kin: 
zigthal zurüdwih, Conde bis Lahr, die Deftreicher hinter Renchen und 
Oberkirch. Die ſchwaͤbiſchen Kreistruppen befanden ſich in fo trauriger Ver: 
faffung, daß ihe Rüdzug durdy eine Abtheilung Deftreiher und Emigran- 
tem gedeckt werden mußte, welche fid in Gengenbady feitfegte. 

Am 238, lief Moreau das Condé'ſche Corps durch eine Divifion beob: 
achten, im Kinzigthale nur eine Abtheilung leichter Infanterie vorgehen und 
wendete ſich mit den übrigen Truppen (deren Stärke unbekannt ift) gegen 
die hinter der Rench flehenden Deftreiher. Sztarray hatte die Mehrzahl 
feiner Gavalerie in der Ebene bei Renchen aufgeftellt, und kam dem An: 
griffe der Sranzofen hier zuvor. Nachdem jedoch die in Oberkirch ftehenden 
2 Bat. vertrieben waren, trat auch die Öftreich. Gavalerie und die bei Mem: 
bredheshofen ſtehende Abtheilung den Nüdzug an, wobei 7 Gefchüge verlo: 
ren wurden. Latour, welcher ſchon am 26. Abends mit 6 Bat., 22 Schwor. 
bei Raftadt eingetroffen war, blieb hier ftehen, ohne Sztarray zu unterftüt: 
zen oder ihm Befehl zum Ruͤckzuge zu geben. 

Am 29. hatte Moreau von feiner ganzen Armee 60,000 M. auf dem 
rechten Rheinufer vereinigt. Froͤhlich's Corps und die Emigranten konnten 
leicht bis nach Waldhut hinauf gedrängt werden, von den Schwaben mar 
nichts mehr zu befürchten, von Sztarray eben fo wenig. Moream hatte alfo 
freie Wahl, im Rheinthale oder im Kinzigthale vorzudringen, feine Ueber: 
legenheit ficherte ihm überall den Erfolg. Aber fei es, daß die Richtung 
und das Biel der Operation nicht genau beftimmt wär, oder daß es Mo: 
reau am Zuverficht gebrach, kurz e8 wurde bis zum 4. Juli nichts von Bes 
deutung unternommen, bis ſich endlih Moreau nah mehrtägigem Reco⸗ 
anoscirungen und Berathungen mit feinen Generalen entſchloß, gegen Raſtadt 
za marfchiren (f. Kuppenheim). Durch) diefe Zögerungen gingen die ftra= 
tegiſchen Vottheile des —2* ausgefuͤhrten Ueberganges bei Kehl faſt alle 
wieder verloren, und wenig fehlte, fo waͤre Moreau noch viel ſchneller zum 
Rüdzuge gezwungen worden (f. Malſch und Rothenſohlh. 


Ueberfalt ben 18. September 1796. 

Mach dem Siege bei Würzburg (f. d.) entfendete Erzherzog Karl ben 
Oberſten Mervelde mit 11 Schwor. nah Mannheim, und befahl dem Ge: 
neral Petraſch, mit dieſer Gavalerie und 9 Bat. der Befasung rheinauf: 
märts zu marfchiren, und ſich des von den Franzofen wieder hergeftellten 
Forts Kehl zu bemächtigen, während er felbft dem General Jourdan an bie 
Lahn folgte, von wo er dieſen erft nad hartnädigen Gefechten vertrieb (f. 
Lahn und Limburg). General Petraſch marfchirte den 12. Septbr. ab. 
Sein erftes Unternehmen war gegen den General Scherb gerichtet, wel 
hen Moreau bei feinem Aufbruche nad) Baiern mit 3 Bat., 2 Schwor. 
zur Beobachtung der Feftungen Mannheim und Philippsburg bei Bruchfal 
jurhdgelaffen hatte. Scherb follte den 13. in Front und Rüden angegrif: 
fen und von Kehl abgefchnitten werden. Obgleich die Bewohner des Schwatz: 
waldes gegen die Franzoſen fehr feindfelig gefinnt waren und bewaffnete Ban 
den formirten, entging Scherb doch glüdlih der ihm drohenden Gefahr, 
und fam in der Nacht zum 16. mit feinem Detachement an der Kinzig an, 
nahm aber fehlerhafter Weife auf dem rechten Ufer Stellung. Das noch 
nicht vollendete Fort Kehl und das Dorf gleichen Namens hielten 2 ſchwache 
Bataillone befegt, welche die Arbeiten an einem Bruͤckenkopfe deckten. Ge: 
neral Moreau war damals ſchon auf dem Rüdzuge aus —— begriffen, 
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und ftand bei Neuburg an ber Donau; feine Hauptverbindungslinie ging 
durch das Kinzigthal auf Kehl, deſſen Befig für ihn folglich ſehr wid: 
tig mar. | 

Detrafh, am 16. Abends bei Biſchofsheim angekommen, befchloß, Kehl 
in ber Nacht zum 18. Septbr. durch Ueberfall zu nehmen. 3 Bat., 2 
Schwdr. mußten zu diefem Zwede nad Morlen marfchiren, um, über Sunb: 
heim vorrüdend, das Fort anzugreifen. ine gleidy ſtarke Abtheilung follte 
den General Scherb an der Kinzig fefthalten; Oppenau und Renchen mur: 
den durch 2 Bat. befegt, weil die Nachricht einging, daß eine franz. Abs 
theilung in Freudenftadt eingerüdt fei; die übrigen Truppen feinen in Res 
ferve geblieben zu fein. Ungeachtet diefer Berfplitterung der Streitkräfte, 
welche nirgends ein erhebliches Uebergewicht gab, gelang der um 3 Uhr Mor- 
gens erfolgende Angriff auf Kehl volllommen, und die überfallene Befagung 
entfloh in großer Unordnung über die Schiffbrüde nah Straßburg. 

General Scherb wollte nunmehr über die Kinzig zuruͤckgehen, hatte 
aber dabei großen Verluft, weil es ihm an Gefhüs fehlte, die Deſtreichet 
hingegen 4 Kanonen auf diefem Puncte hatten. Deffen ungeachtet gelang 
es ihm um 7 Uhr, den Deftreichern das nur von 200 M. beſetzte Fort 
wieder zu entreißen; denn die beiden Angriffscolonnen, deren Anführer im 
Gefecht — worden, hatten ſich faſt gaͤnzlich aufgeloͤſt, und uͤberließen 
ſich in Kehl der Pluͤnderung und dem Trunke. Niemand ſcheint daran ges 
dacht zu haben, die Schiffbruͤcke anzuzunden, was die Gefangennehmung des 
ſchwachen Detachements unter Scherb zur Folge haben mußte. 

Inzwiſchen war in Straßburg Lärm geworden. General Moulins ver: 
einigte und bewaffnete fchnell alle Handwerker der XArtilleriewerkitätten und 
formirte daraus 1 Bat., an welches ſich die Grenadiers und Woltigeurcom: 
pagnien der Straßburger Nationalgarde fchloffen, und führte diefe Zruppen 
über die Schiffbrüde. General Petraſch fcheint alle Gewalt über die Geis 
nigen verloren gehabt zu haben; nur mit Mühe gelang es ihm, fie zu fams 
meln und nad) Bifhofsheim zurüdzuführen, wobei e8 noch zu einem hefti: 
gen Handgemenge kam. Die Deftreicher verloren 1500 M., worunter 30 
Gefangene. Der franz. Verluft betrug 300 Todte, 800 Verwundete. 

Der unglüdliche Ausgang dieſes Unternehmens kann als Beweis bie: 
nen, wie nothwendig die Disciplin auch bei numerifcher Ueberlegenheit iſt, 
und welche nachtheiligen Folgen es auch nad) einem fiegreihen Angriffe bat, 
wenn die höheren und niederen DOfficiere ohne Umficht und Autorität find. 
Der Erzherzog war fpäter genöthige, den hier angelegten Brüdenkopf fürm: 
lich zu bloficen, was ihn hinderte früher und jtärker gegen Moreau zu mat 
ſchiren, als diefer hinter der Elz ftand (f. Emmendingen). 


zZ. 
' * Belagerung des Brüdenkopfes, vom 30, Novbr. 1796 
bis 10. Januar 1797. 

Nach den Schlachten bei Emmendingen und Schliengen (f. d. X.) ver 
ließ Moreau das rechte Rheinufer. Defair überfchritt den Fluß bei Brei: 
ſach und führte feine Truppen nah Strafburg, wo fie zur Belegung des 
Brüdenkopfes verwendet wurden; der Reft ging bei Hlningen über, wo ſich 
ebenfaus ein Bruͤckenkopf befand. Der Erzherzog ließ 19 Bat., 34 Schwdr- 
davor ftehen und führte die übrigen Truppen (42 Bat., 44 Schwdr.) der 
Kehl; fpäter fliehen noch 13 Bat. dazu. Meoreau’s Antrag auf einen Waf 
fenftiuftand, deffen beide Theile bedurften, wurde abgelehnt, da von Wien 
der Befehl kam, die Brüdenköpfe von Kehl und Hüningen zu belagern- 

Der Unfalf bes Generals Petraſch war noch in frifhem Andenken un 
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mahnte zur Borficht. Die Ausfälle der Franzoſen fuͤrchtend, wurde eine 
aus 15 gefchloffenen Schanzen mit Gourtinen beftehende Gontravallationdlis 
nie aufgeworfen, und in ber Nacht zum 22. Movbr. die Tranchee eröffnet. 
Gineral Deſaix mahte am anderen Morgen mit 18 Bat., 12 Schwor., 
zu deren Unterftüsung 9 Bat., 32 Schmwör. bereit ftanden, einen Aus: 
fall in 3 Golonnen, ben ein bichter Nebel fehr begünftigte. Die 1. Eos 
ionne eroberte die beiden Redouten des linken Flügels, die 2. und 3. ruͤck⸗ 
ten gegen Sundheim und die näcften Redouten. Die legtere eroberte das 
Dorf, wurde aber durch 10 oͤſtreich. Bataillone daraus vertrieben und auch 
die 2, Colonne dur Flankenfeuer zum Rüdzuge genöthigt. Die 1. Co— 
ionne mußte nunmehr ihre Vortheile ebenfalls aufgeben, ba die zu weit ents 
fernten Referven keine Anftalt machten, das Gefecht wieder herzuftellen. Die 
Sranzofen verloren in Ddiefem Kampfe nad eigenen Angaben 3000 M., 
brachten aber 15 Dfficiere, 741 M. und 8 eroberte Geſchuͤtze in ihre Ges 
malt. Die Deſtreicher hatten 2I Dfficiere, 771 M. an Todten und Vers 
wundeten. 


Ungeachtet des abwechſelnden heftigen Froſtes und mehrtaͤgigen Platz⸗ 
tegens ſchritten die Belagerungsarbeiten ruͤſtig vorwärts; am 6. Jan. waren 
bie vorgejchobenen Werke der Franzoſen ſaͤmmtlich in der Gemalt der Deft: 
widyer, welche nunmehr ein wirkſames Feuer gegen die Brüde richteten und 
Diele auch ſtark befchädigten. Da die Befagung des Brüdenkopfes alle ihre 
Sedürfniſſe täglich aus Straßburg beziehen mußte, und bei gänzlicher Unter: 
drechung der Communication verloren gewefen wäre, machte Moreau den 9. 
Jan. Vorſchlaͤge zu einer Gapitulation, in welcher man überein kam, daß 
der Brücdenkopf am anderen Nachmittage 4 Uhr geräumt werden follte. 
Ducch außerordentliche Anftrengung drachten die Franzoſen in diefer Eurzen 
Zeit alle Geſchuͤtze ic. über die Bruͤcke. | 

(Srundfäge der Strategie. — Gouvion Saint: Eye’! Memoiren. — 
Geſchichte der Kriege in Europa. — Dedon precis historiques des cam- 
pognes de Yan IV et V. — Memoires militaires sur Kehl.) Pz. 

Kehle (la gorge) nennt man bei Befeftigungen die offen gebliebene, 
eder mit keiner Bruſtwehr gefchloffene Seite derfelben. Man trifft dies bei 
Seldverfchanzungen, proviforifchen und beftändigen Verfchanzungen an. Schan⸗ 
zen, welche diefe Beichaffenheit haben, werden offene Schanzen (f. 
Schanzen) genannt. Cie bieten dem Feinde an diefer Seite die ſchwaͤchſte 
Angeiffsftelle, Die er in der Megel durch Umgebungen zu benugen fucht, 
weihalb man darauf Rüdficht zu nehmen hat. Auf welche Weife dies zu 
tbun iſt, erklärt der Artitel Schanzen. Auch bei den offenen Feſtungswer— 
ten, wie 3. DB. dem vorliegenden Werken (f. d.), bei den Reduits im ge— 
beiten Wege (f. d.) und bei den Ravelins (f. d.), wenn die Gräben trofs 
ken find, müffen die Kehlöffnungen gegen Ueberfälle gefichert werden. Bei 
Bollwerken nennt man die Entfernung einss Gourtinenpunctes (f. Ba⸗ 
fionbefeftigung) zum andern die ganze, und bie bis zur Bollwerks— 
tapitale die Halbe Kehle des Bollwerkes. P. 

Kehrrad iſt ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, welches doppelte Kaͤſten 
bat, bie verkehrt gegen einander ſtehen, ſo daß das Waſſer das Rad ſowohl 
rechts als links herumtreiben kann, je nachdem es erforderlich ift. Diefe Art 
Rider find vorzliglic; beim Bergbau und in Gruben üblid) und von gro: 
em Mugen. M. S. 

Weil ift eins der fünf einfachen Ruͤſtzeuge der Mechanik. Er befteht 
aus einem geraden breifeitigen Prisma, durch welches man bie Theile eines 
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Körpers ober zwei auf einander liegende Körper aus einander treibt, Körper 
jufammentreibt, oder eine Laft hebt. 


Die beiden Seitenflähen find gemöhnlid unter einem fehr fpigen 
Winkel gegen einander geneigt. Die Durchfchnittslinien dieſer Flächen hei⸗ 
bin die Schiefe, bie dritte Fläche der Rüden, und eine Senfrechte von fols 
chem zur Schiefe die Länge bes Keils. — Beim rechtwinkli— 
gen oder hebenden Keil verhält fih die Kraft zur Laft wie 
die Lange des Rüdens zur Länge bes Keild. — Beim Keil, 
der zum Spalten fefter Körper gebraudt wird, verhält fid 
die Kraft zum Widerftand wie die halbe Breite des Keils 
am Rüden zur Länge, db. h. zur Senkrechten, vom Rüden zur 
Schiefe. —M. S. 


Keilſtuͤcken waren Geſchuͤtze von kleinem Kaliber, welche von hinten 
geladen werden konnten, und wegen ihrer geringen Dauer bald wieder aus 
er Gebrauch kamen. H, 


Beith, Georg Elphinftone, Lord und Vicomte, engl. Admiral von 
der rothen Flagge, geboren am 12. Jan. 1746 zu Elphinjtone als jüngs 
fter Sohn des Lord Karl Eiphinftone, hatte von Jugend auf Luft zum 
Seeweſen und begann feine Laufbahn als Afpirant unter Kapitain Jervis, 
nahmaligem Lord Saint Vincent, während des 7jährigen Krieges. Nach 
bergeftelltem Frieden (1763) ging er mit einem von feinem Bruder befehlig« 
ten Schiffe der oftindifchen Compagnie nad Indien, mußte aber des ihm 
unerträglihen Klima’s wegen zurüdfehren, wurde 1767 zum Lieutenant 
und einige Zeit vor Ausbruch bed amerikanischen Befreiungskrieges zum Com 
mandanten, 1775 aber zum SKapitain ernannt. Mit den Fregatten „die 
Perle‘ und „Perſeus,“ welche er nad) einander commandirte, leiftete er waͤh⸗ 
rend des amerifanifhen Krieges wichtige Dienfte, kam aber 1780 nady Eng» 
land zurüd und wurde von der fchottifchen Grafſchaft Dumbarton in's Pars 
lament gewählt. Deffen ungeachtet blieb er im Dienfte, nahm als Kapis 
tain des Warwid von 50 Kanonen das holländifhe Schiff ‚Rotterdam ” 
von 54 Kanonen, fegelte wieder nach Amerifa, wo er die franz. Fregatte 
„der Ruhm‘ im Delaware auf den Strand jagte, das franz. Schiff „der 
Adler” nahm, und bis zum Frieden 1783 thätig war. König Georg MI. 
ernannte ihn nun zu feinem Secretair und zum ſchottiſchen Rammerheren ; 
1780 wählte ihn diefelbe Graffchaft abermals in's Parlament. Bei Auss 
brudy des. Krieges von 1789 mit Frankreich wurde er zum SKapitain bes 
kLinienſchiffes „der Starke,” das zu der Flotte im mittelländifhen Meere 
unter Admiral Hood gehörte, half Toulon in Beſitz nehmen, und commans 
dirte während der Belagerung bdeffelben im Fort la Malgue und bei ande: 
ten Gelegenheiten mit Auszeichnung; bei der Räumung war fein Schiff das 
legte, was den Hafen verlief. Er empfing jegt zur Belohnung feiner 
Dienfte den Bathorden und wurde Gontreadmiral, focht eine Zeit lang uns 
ter Lord Home im Canal, erhielt 1795 den Oberbefehl ber gegen das Vor: 
gebirge der guten Hoffnung abgefandten Escadre, eroberte diefe Colonie und 
fegelte dann nady Indien, wo er Geylon u. a. wichtige Pläge einnahm. In 
ber Bai von Saldagra bemächtigte er fich einer holländifchen Escadre von 
4 Linienfchiffen, 2 Fregatten und 3 anderen Fahrzeugen, und wurde daflıe 
zum Pair von Irland erhoben. Unter Lord Bridport diente er nun wieder 
einige Zeit im Canal, wurde dann zum zweiten Befehlshaber unter Lord 
Eaint: Vincent im mitteländifhen Meere ernannt, wo er durch geſchickte 
Bewegungen viel dazu beitrug, die Vereinigung ber ihm weit überlegenen 
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fpanifchen Flotte von Cabir mit ber franz. zu hindern, bie er bis Breſt ver⸗ 
folgte, ohne fie zum Kampfe bewegen zu können. Nach Lord Saint: Bin: 
cent's Abgange folgte ihm Keith im Oberbefehl, commandirte 1801 die 
Flotte, welche den General Abercromby und fein Heer nach Aegupten brachte, 
und dedte deſſen Ausfhiffung, wofürer zum Pair von Großbritannien er: 
boben wurde, und den Dank des Parlaments und das Bürgerdiplom der 
Stade London, fo wie vom Sultan die Decoration des Halbmondes em: 
ping. Seinen Ruhm verbunkelt fein Benehmen gegen den General Des 
fair und die in Aegypten zurüdgebliebenen Franzofen, von denen er der Con⸗ 
wention von El Ariſch zuwider forderte, daß fie fich Priegsgefangen geben 
follten. Bom J. 1803— 7 führte Keith das Commando der Escadre in 
der Mordfee, wurde dann Abmiral und Befehlshaber der Ganalflotte, leitete 
als ſolcher auch die Einfchiffung Napoleon's nad) St. Helena, und ftarb 
am 10. März 1823 auf feinem Schloffe Zullcallom. Er war zwei Mat 
sermählt, blieb aber ohne männliche Nachkommen. —i— 
Keith, Jakob von, Eönigl. preuß. Feldmarfchall, geboren 1698 zu 
Feeterreſſa im der ſchottiſchen Grafſchaft Kinkardin. Sein Vater, Georg 
Keirh , Lordmarſchall, ließ ihm von frühefter Jugend an eine für feine fpds 
tere militairiſche Laufbahn trefflich berechnete Erziehung geben, fo daß er im 
5. 1715, als die Anhänger der Stuarts ihre Waffen für den Prütendenten 
hoben, ald ein willkommener Theilnehmer an der Unternehmung angefehen 
murde. In ber Schlacht auf dem Sheriffmoor (Novbr. 1715) verwundet, 
folgte er, nachdem er die Sache der Stuarts verloren ſah, dem Nitter von 
Cr George nad) Frankreich, um dem Blutgerichte der Engländer zu entge: 
ben. Dort fludirte er unter Maupertuis’s Anteitung die Mathematik mit 
ſelcae Erfolge, daß er eine Stelle in der Akademie der Wiffenfchaften er: 
halten konnte. Reifen nad Stalien, dee Schweiz und Portugal trugen dazu 
bei, feine Kenntniffe zu erweitern. Peter I. von Rußland lernte ihn 1717 
in Parts kennen und bot ihm eine Anftellung in feiner neugebildeten Armee 
an; Keith glaubte jedoch, dies Anerbieten vor der Hand ablehnen zu müffen, 
um nice gegen Karl XH. von Schweden, für den er perfönlich die größte 
Achtung beste, zu kämpfen. Er folgte feinem Bruder nah Spas 
wien, erhielt durch den Herzog von Leyria eine Stelle in den italienifchen 
Regimentern und flieg binnen 10 Sahren bis zum Oberften. 1728 folgte 
8. dem zum Gefandten am Petersburger Hofe ernannten Herzog von Leyria 
nach Rußland und trat dort in die Dienfte der Gzarin, wurde aud) ſchon 
1734 zum ©enerallientenant befördert und nach dem Feldzuge in Deutſch⸗ 
land mit dem Andreasorden gefhmüdt. In dem Kriege gegen die Türken 
wın 1736 — 39 zeichnete er fih in allen Schlachten duch feinen Muth 
und feine Talente aus und war namentlich bei der Erftürmung von Ocza⸗ 
fon (Juni 3737) der Exfte, welcher den Wall erftieg, wobei er eine Vers 
wunbung an der Serfe erhielt. Im Kriege gegen Schweden von 1741 bis 
1743 entſchied er am 3. Septbr. 1741 in der Schlaht von Wilmanftrand 
den Sieg für die Ruffen und vertrieb die „Schweden von den Alandeinfeln 
em baltiſch u Miere. Nach dem Frieden von Abo (7. Auguft 1743) wurde 
Gmerallieutengnt K. als auferordentliher Gefandter an den Hof von Stock⸗ 
beim geſchickt. Der Marfchallsftab, welchen ihm die Kaiferin Eliſabeth bei 
feiner Ruͤckkehr verlieh, war eine Belohnung feiner in dem leuten Feldzuge 
bewieſenen Feldberentalente. Trotz diefer hohen Würden gefiel ſich Marſchall 
K. dennoch nicht in ruffifchen Kriegsdienften, da feine Einkünfte immer fehr 
ng blieben, er auch von ruffifchen Großen, namentlid vom Kanzler Be: 
Hufchef, Beleidigungen ausgefegt war, die er als Ausländer ertragen mußte. 
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K. verlieh deßhalb Petersburg, ging 1747 nah Berlin, warb von Friebe 
I. zum preuß. Feldmarjchall, und 1749 zum Gouverneur von Berlin | 
. nannt. Der König zog ihn zu feinen näheren Umgebungen und wählte il 
auf einer Reife buch Deutichland, Polen und Ungarn zu feinem Begleit 
Beim Ausbruch des Tjährigen Krieges (1756) erhielt Feldmarfchall Keith d 
Befehl über ein Corps, welches eine Stellung bei Johnsdorf in Böhm 
einnehmen mußte, wahrend der König mit dem größeren Theile ber Arm 
Sachſen überfiel. Diefes Corps führte er am 1. Octbr. 1756 zur Schla 
von Lowoſitz. Beim Feldzuge 1757 commanbdirte Feldmarſchall Keith wi 
rend der Schlacht von Prag (6. Mai) ein vom König auf dem linken Ü 
der Moldau zur Beobachtung der Hauptftadt Böhmens zurüdigelaffenes En 
von 26. Bat. und 33 Schwdr., und warf die gefchlagenen Deftreicher, wel 
fi) über Schmichow und Königsfaal zurüdziehen wollten, in die Stadt ı 
ruͤck. Mit diefen Truppen blieb er vor der Kleinfeite Prags, während Ani 
rich dem Feldmarſchall Daun entgegen zog, und vereinigte es mit der Am 
beffelben, nachdem diefe in der Schlacht bei Kollin am 18. Juni geſchlag 
worden war, bei Leitmerig. In dem dortigen Lager verteilte bie preu 
Armee über 3 Wochen; dann zog ſich der König Über Pirna nad Baukeı 
während Feldmarfchall Keith, um Dresden zu deden, am 24. Juli ei 
Pofition bei Roth: Nauftwig einnahm. In diefer Stellung blieb er bis zu 
15. Aug., worauf er bei Hochkirchen wieder zu dem Deere des Königs ff 
Diefem folgte er bei feinem Marfche nah Thüringen gegen die verbünd 
Reihe: und franz. Armee, ward, als der König eine Diverfion nah Dı 
(in unternehmen wollte, mit 6000 M. zur Dedung ber Saale bei kin 
zucüdgelaffen, und hier von dem Grafen Mailly am 27. Detbr. zur U 
gabe von Leipzig aufgefordert. Natürlich ward diefe verweigert und das Ca 
des Feldmarfchalls Keith vereinigte fi bald darauf wieder mit dem it 
nigs, um an dem Siege bei Roßbach (3. Novbr.) Theil zu nehmen. 
rend nun Friedrich II. nach Schlefien marſchirte, ſchickte er den Feldmatſch 
Keith mit 8000 M. durch das Erzgebirge nad) Böhmen, um den öftl 
General Marfchall, welcher die Lauſitz befegt hielt, auf fich zu ziehen und 
duch den Marfc des Königs zu erleichtern. Feldmarſchall Keich führt d 
fen Auftrag glücklich aus, zerftörte raſch verfchiedene Magazine, verbranz 
die Bruͤcke bei Keitmerig und ging dann nah Sachfen zurüc, wo er Ti 
terquartiere bezog. Im Feldzuge von 1758 übertrug der König dem di 
marfchall Keith das Commando der Belagerung von Ollmüg. Die bi Ni 
fer Gelegenheit vorgefallenen Zehler kommen allein auf Rechnung der J 
genieurs und der Artillerie, melde damals in der preuß. Armee noch md 
den hohen Grad von Ausbildung erlangt hatten, den fie fpäter zu emidt 
wußten. Der Verluft eines für das Belagerungsheer beftimmten Con“ 
den Laudon theils zerfprengt, theils genommen hatte, bewog Friedrich I 
die Aufhebung der Belagerung anzubefehlen. Feldmarſchall K. leitete © 
mufterhaft ausgeführten Ruͤckzug des Belagerungstrains, obſchon feine 1 
angegriffene Gefundheit ihn nöthigte, diefes Commando einige Zeit dem 
neral Fouquet zu überlaffen. Anfangs September übernahm er wiedet # 
Oberbefehl der unter dem König in Sachſen gegen Feldmarfchall Daun e 
renden Armee, dedite mit 9 Bat. und 3 Reiterregimentern eine Erpedit 
bes Generals Bülow nach Dresden und ſchloß ſich dann abermals det a 
mee des Königs im Lager bei Hocfichen an. Hier war es, wo et n 
14. Octbr., als der König vom Feldmarfhall Daun überfallen wurde, M* 
dem er die Oeſtreicher 3 Mal zurüdgetrieben, durch einen Schub IM ri 
Bruſt feinen Tod fand. Erſt 1776 ward ihm in der Dorflicde zu de 
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Eich durch feinen Bruder, Lord Marfchall, ein Marmordentmal gefegt; Fried: 
ich IL. ließ feine Bildfäule auf dem MWilhelmsplage zu Berlin aufftellen. 

Feldmarſchall Keith war ein Krieger von feltenen Talenten und großem 
Deldenmuth; feine Nechtfchaffenheit und Uneigennüßigkeit erwarben ihm allge: 
meine Anerkennung. Friedrich II. fchägte ihn perſoͤnlich fehr hoch, aber feine 
Untergebenen, die in ihm den Ausländer fahen, der nicht einmal die deutfche 
Sprache erlernte, konnten kein rechtes Zutrauen zu ihm faffen. E. 

Belleemann, Franz Chriftoph, Herzog von Valmy, Pair 
und Marſchall von Frankreih, Senator, Großkreuz der Ehrenlegion, des 
Yudwigsordens ꝛc. ı., wurde den 30. Mai 1735 zu Straßburg ‚geboren, 
und fcheint nur eine bürgerlihe Erziehung erhalten zu haben. Eine ent: 
ſchiedene Neigung für den Militairftand bewog ihn, fih 1752 in einem 
franz. Dufarenregimente anmerben zu laffen, in welchem er durch. Dienfteis 
fer und Gefchidlichkeit im Reiten und Fechten bald die Liebe feiner Vor— 
gelegten ſich erwarb. Als Unterofficier maachte er mehrere Feldzüge im fies 
benjäbrigen Kriege mit, und zeichnete fich bei mehreren Gelegenheiten fo 
rühmlich aus, daß er zum Lirutenant befördert wurde. est war ihm bie 
Bahn zum Ruhme geöffnet, und K. betrat fie auch mit ſolcher Zuverficht, 
daß er ix kurzer Zeit alle DOfficiersgrade durchlief und fchon 1788 Marechal 
de camıp (Generalmajor) war. Bei Ausbruch der Revolution nahm er des 
ven Geundfäge an, ſah jedoch überall auf Ordnung und erlangte bald fo 
große Gewalt über die Truppen, daß man ihm oft die Befchwichtigung der 
mpörten Megimenter übertrug. Wegen eines ähnlichen Dienftes verehrte 
ihm bie Stadt Landau die Bürgerkrone. Als die Nationalverfammlung den 
10. Aug. 1792 fi in den Nationalconvent umfhuf und den König von 
ber Regierung entband, leiftete 8. gleich) den übrigen Corpsbefehlshabern 
ehne Zögern den Eid der Treue, und erhielt an Luckner's Stelle den Obers 
bricht über die bei Meg ftehende Moſelarmee. Das Borrüden der Preus 
den über Zuremburg, die fchnelle Uebergabe von Longwy und Verdun vers 
anlaßten den General K. zum Rüdzuge gegen Chalons; als er aber erfuhr, 
ba Dumouriez fi) noch in den Ardennen behaupte, Eehrte er wieder um, 
und bewirkte am Abend bes 19. Septbr. feine Vereinigung mit ihm. Es 
war bie höchite Zeit; denn am folgenden Morgen ruͤckte der Herzog von 
Braunſchweig mit der preuß. Armee nah) mandem unnüsen Aufenthalte 
em Angriff gegen Dumouriez. K's Armee, ungefähr 27,000 M. far, 
fand auf der Windmühlenhöhe bei Balmy, an der Straße von St. Mes 
nebould nach Chalons, im Lager, und war eben im Begriff, die ihm ans 
sewielene Stellung hinter der Aure zu beziehen, als feine Patrouillen den 
Iamarfc der Preußen meldeten. Ein dichter Nebel bededite die weite Ebene, 
und die Preußen gewahrten erſt die Nähe ihrer Gegner, ald einige auf gut 
Sluͤck abgeſchoſſene Kanonenkugeln in ihre Reihen fchlugen. Der Aufmarfd) 
folgte von beiden Seiten, und bald eröffneten die Preußen eine Kanonade 
aus GO Geſchuͤtzen, welche K. aus 40 Gefhügen erwidern ließ. Diefe Ka: 
nonade (j. Valmy) dauerte bis gegen 5 Uhr Nadymittag und wurde von 
den Preußen zuerſt eingeftellt. War auch dieſer Widerſtand an ſich nicht 
erheblich, fo erwarb fi) K. durch die Zuverficht, welche er feinen zum Theil 
nch unerfahrenen Truppen einzuflößen wußte, doch ein großes Verdienft um 
Frankteich; denn der aufgegebene Angriff der Preußen und ihr fpäter erfol- 
gender Rückzug aus der Champagne gli der Wirkung eines volljtändigen 
Sieges, den der Kaifer Napoleon 12 Jahre fpäter noch mit dem Herzogs: 
tuel belohnte. 

Gegen Ende des Feldjugs wurde Kellermann unter Cuſtine's (f. d.) Be: 
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fehle geftelft, ber inzwifchen Mainz erobert hatte. Diefer machte ibm Vor— 
würfe über die laue Berfolgung bee Preußen, und fcheint auch feinen Pa» 
t:iotismus verdächtig gemacht zu haben. General 8. wurde von diefer Zeie 
an mehrmals angeklagt, vor Gericht geftellt, frei gefprochen und wieder ars 
vetirt, was in jener Periode etwas ſehr Gewöhnliches war. Die Revolution 
vom 27. Juli 1794 befreite ihn endlich von feinen Verfolgern, und er wurde 
nun zum Oberbefehlshaber der Alpenarmee ernannt, wo er indef wenig Ge⸗ 
legenheit fand, ſich auszuzeichnen. Als Bonaparte 1796 die italienifche Ar— 
mee erhielt, hatte das Directorium die abfurde Idee, daß er den Oberbefeht 
mit dem erfahrenen 8. theilen folle; jener ging aber niche darauf ein, und 
wußte es auch dahin zu bringen, daß ihm 8. im Laufe des Feldzuges bie 
Mehrzahl feiner Truppen überlaffen mußte. In ben folgenden Jahren ſcheint 
K. nur im Innern verwendet worden zu fein, wo fein hohes Alter mehr 
Ehrfurcht einflößte, während die jüngeren Generale gegen den Außeren Feind 
beffere Dienfte Leifteten. K. war abwechfelnd Mitglied des Militaircomites 
in Paris und Mitglied des Erhaltungsfenats, wurde auch 1801 zum Praͤ⸗ 
fidenten des letteren ernannt. Die glorreiche Waffenthat feines Schnes bei 
Marengo befeftigte auch den Vater immer mehr in der Gunſt des erſten 
Gonfuls, weldyer ihn mit Würden und Ehrentiteln uͤberhaͤufte, weßhalb dee 
dankbare Marfchall und nachherige Herzog von Valmy die Errichtung einer 
Ehrenfüule für den neuen Kaifer in Antrag brachte. Während des Felde 
zuges 1806 wurde dem Herzoge die Organifation mehrerer proviforifcher Re⸗ 
gimenter bei Mainz übertragen; 1809 befehligte er ein Obfervationscorps ara 
der Elbe, 1811 präfidirte er das MWahlcollegium des Oberrheindepartemente. 
Nach der Schlacht bei Hanau (1813) erhielt der Herzog den Oberbefehl uͤber 
die bei Meg vereinigten Reſerven. Die politiſchen Ereigniffe im J. 1814 
veranlaßten ihn, mit den übrigen Großwürdenträgern des Reichs für Napo⸗ 
leon's Abdanfung zu fimmen; Ludwig XVIIL ernannte ihn zum Pair, und 
da der Herzog während der hundert Zage kein öffentliches Amt verwaltete, 
blieb ihm auch nach der zweiten Reftauration die Pairswürde von Rechts 
wegen. Er fiarb den 13. Septbr. 1820 in dem hohen Alter von 85 Jah⸗ 
von; nach dem Wunfche des alten Veteranen wurde fein Herz nah Valmy 
gebracht. Der Herzog hinterließ einen Sohn (f. d. folg. Art.). Pz. 
Bellermann, Marquis von Valmy, Generallieutenant, Großfreuz der 
Ehrenlegion, Ludwigsritter z., war der Sohn des Vorftehenden, wurde 1770 
in Meg geboren und im Collegium „der vier Nationen‘ zu Paris gebils 
det. In der nächlten Umgebung feines Vaters wohnte er den erften Feld» 
zügen des Revolutionsfrieges bei und hatte in dieſem Verhaͤltniß allerdings 
eine ſchoͤne Gelegenheit, die in ihm ſchlummernden Talente ſchnell auszubils 
den. Im Feldzuge 1796 ftand K. als Generaladjutant bei der Armee Box 
naparte’s in SJtalien und machte fich durch feine Tapferkeit bemerkbar. Beim 
Ueberfchreiten des Tagliamento geiff er die öftreich. Gavalerie mit großer Ent⸗ 
fhloffenheit an, warf fie, wurde aber dabei durch mehrere Säbelhiebe ver= 
wundet. Größeren Ruhm erwarb ſich der nunmehrige Brigadegeneral K. auf 
demfelben Kriegsfchauplage 1800. Während der Schlacht bei Marengo der 
Divifion Defair zugetheilt, griff er mit feiner fchweren Gavaleriebrigade die 
auf der Straße von XAleffandria vorrüdende öjtreich. Grenadiercolonne (ob 
aus eigenem Antriebe oder auf Befehl, ift noch unentfchieden) fo plöglich und 
nachdruͤcklich in der Flanke an, daß fie gefprengt und ganz geworfen wurde, 
Dies war der Wendepunet der Schlacht. Bonaparte ernannte K. für diefe 
That zum Divifionsgeneral. Er focht bei Aufterlig mit gleicher Auszeiche 
nung, marfchirte fpäter mit Marfhall Junot nach Portugal, unterzeichnete 


Kenger Mezö Miederl. 1479.59.  Keppel. 267 


bie Capitulation von Cintra, und gab im Feldzuge 1809 in Spanien wie 
derbolte Beweiſe feines Muthes und feiner Einficht, weßhalb Napoleon ihn 
1813 nah Sachſen berief, wo er an der Schladyt bei Baugen Theil nahm. 
Im Feldzuge 1814 befand ſich Kellermann’s Gavaleriecorps fortwährend in 
Napoleon's Nähe und machte manchen glänzenden Angriff. König Ludiwig 
ernannte ihn zum Generalinfpecteur der in Lüneville und Nancy ftehenden 
Cavalerie. Bei Napoleon's Rüdkehe von Elba wurde Kellermann Pair 
von Frankreich, verles aber diefe Würde nach der zweiten Reftauration und 
befand ſich lange Zeit auf ber Lifte der disponiblen Generale. (Biographie 
des — und Armeeberichte.) Pz. 

enger Mezoͤ (d. h. Brotfeld), Niederlage der Türken am 
13. 5* 1479. 

Vierzig tauſend Türken brachen Anfangs October 1479 in Siebenbuͤr⸗ 
gen und Ungarn ein, ftreiften weit über Gpula= Weiſſenburg hinaus und 
wollten mit Beute beladen durch den Rothenthurmpaß zuruͤckkehren. Ste: 
phan Bathory, Woiwode von Siebenbürgen, hatte raſch feine ftreitbare 
Mannſchaft, Siebenbürger, Ungarn, Szekler, Sachfen und Walachen, ver 
ammelt, und feine fchon erprobten Kriegsgefährten, Paul Kinifp, Ban von 
Zemeswar, Wut Brankowitſch und Ladislaw Rozgony, Befehlshaber von 
Belgrad, zum Beiltand aufgerufen. Im Vertrauen auf ihre Hilfe befchloß 
er, die umter Ai Beg am linken Marosufer heimziehenden Türken anzus 
greifen, und lagerte fich zu dem Ende zwifchen Oberbrodsdorf und Romes: 
borf auf dem Brotfelde. Der Feind kam von Alving über Belendorf (Bas 
lamir), wo er Beute und Gefangene unter Bedeckung ließ und am 12. 
Abends zwifhen Alkenyer und Gyalma dem Siebenbürger gegenüber ſtand. 
Bor Tagesanbruch ordnete diefer feine Haufen, ftellte auf dem an die Mas 
108 gelehnten rechten Flügel in's erfte Treffen die Sachſen unter ihrem Ders 
mannjtadter Hauptmann Georg Hecht, dahinter die Walachen; auf dem lins 
fen am Fuße des hohen Numefcher Berges ftanden die Szekler unter ihrem 
Grafen Anton Kendi, im Mitteltreffen Bathory an der Spige feiner ſchwe⸗ 
ten Reiter. „ Der Kampf wurde von beiden Flügeln faft gleichzeitig begon⸗ 
nen und gegen die Uebermadht tapfer beftanden ; allein 2000 Sachſen waren 
fhon gefallen, kaum weniger von den Szeklern, als Bathory mit feiner 
Reiterei losbrach. Gleich anfangs flürzte fein Roß, worin der Aberglaube 
ein böfes Vorzeichen fah; allein er beftieg vafch ein zweites, ermuthigte feine 
fon wankenden Reiter und warf im erften Anlauf das türkifche Vordertref⸗ 
fen. Bon einem ungeheueren Echwarme ey angefallen, geriethen die 
Ungarn in Verwirrung; Bathory ſank mit 6 Wunden zu Boden, das Trefs 
fen ward ein verzweifeltes Dandgemenge, ber Feind fchien Sieger. Da fa: 
men endlih Paul Kinifp und die andern Bundesgenoffen Bathory's mit 
zahlreichen geharnifchten Reitern und vielen leichten Truppen über den Rus 
mefcher Berg herab, flürzten mit lautem Schlachtruf dem Erbfeinde in Flanke 
und Rüden; die Ungarn fammelten fih von Neuem und halfen den Feind 
in die Flucht fchlagen, der alle feine Beute und Gefangene verlor, und an 
30,000 Todte auf der Wahlſtatt lief. Die Sieger verloren 10,000 M., 
befledten aber ihren Triumph durch ein barbarifhes Feftgelag, das fie die 
Nacht über an Zafeln hielten, welche von Leichnamen der Türken errichtet 
waren, die ihnen aud zum Sitzen bienten.. (Engel, fiebenbürg. Geſch. 
IL; v. Dammer, Geſch. d. Osman. II.). _—i— 

Kenzingen, Schlacht den 19. und 20. Dctbr. 1796, gleichbedeutend 
mit Emmendingen (f. b.). 

Beppel, Auguft Vicomte, geboren am 2. April 1725 aus einer 
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von Geldern ſtammenden Familie, widmete ſich von fruͤheſter Jugend an den 
Seedienſte. 1740 waren unter den Befehlen des Lord Anſon (f. d.) bei ber 

MWegnahme von Payta an der Meftküfte des füdlichen Amerika's und zeich 
nete fich während der gefahrvollen Unternehmungen, die diefer erfien Waf— 

fenthat folgten, fo aus, daß er fhon 1744 zum Sciffsfapitain und 1751 | 
zum Gommodore ernannt wurde. Als ſolcher Ereuzte er im mittellaͤndiſchen 

Meere und befchüste die englifhe Flagge vor den Raubfchiffen der Regent: | 
fchaften von Algier, Tunis und Tripolis. Der Krieg gegen Frankreich von 

1755 bis 56 gab ihm neue Gelegenheit, ſich auszuzeihnen. 1760 ward m 

zum Oberften der Marinedivifion von Plymouth und 1762 zum Gontred: 

miral der blauen Flagge erhoben. Lesteren Poften verdankte er der Unter 
nehmung gegen Belle: le, welche Infel er nach hartnädigem Widerflande im 
Aprit 1761 erobert hatte. 1765 erhielt er die Stelle eines Lords der Ad: 
miralität, ward 1775 Viceadmiral und 1778 mit der höchften ſeemaͤnniſchen 
Mürde, der eines Admirals, bekleidet. Er befehligte damals die 30 Segel 
ftarke englifche Flotte, welche am 27. Juli 1778 das Gefecht bei Dueffant 

gegen bie eben fo ſtarke franzöfifche Flotte unter dem Grafen Dorvilliers lie: 

ferte. Beide Theile hatten in diefem Gefecht mit gleicher Tapferkeit gefoch 

ten; das Ergebniß defjelben war jedoch fo unentfchieden, daß beide Flotten, 

ohne einen wefentlichen Verluſt erlitten zu haben, in ihre Häfen zurüuͤckkeht⸗ 

ten. Die Engländer betrachteten dies als eine Niederlage, da fie ganz ge: 

wiß auf den Sieg gerechnet hatten, und das Minifterium leitete deßhalb ei 

nen Proceß gegen den Admiral Keppel ein, der die Schuld des nicht errums 

genen Sieges auf.den Befehlshaber feiner Arrieregarde, Sir Hug Paliffer, 

fhob. Admiral Keppel ward völlig freigefprochen und fogar 1782 zum Paie 

von England mit dem Titel Vicomte Keppel, Baron Eidon, ernannt. Zwei 

Mal war er darauf erfter Lord der Admiralitaͤt und ftarb in der Grafihaft 

Suffolt am 2. Dctbr. 1786. Keppel war als Menfch von erprobter Recht⸗ 

fchaffenheit und feltener Humanität, und hinterließ den Ruf eines tüchtigen 

Seemannes. (Biographie universelle, tome XXII.) —d— 

Beresstes, Schlacht im Detober 1596 zwifchen den Türken und Kal 
ferlichen,, gleichbedeutend mit Erlau (f. d.). 

Kernſchuß wird jeder Schuß genannt, wo die Vifirlinie parallel zur 
Seelenachſe des Geſchuͤtzes läuft, und die Kugel das Ziel mit dem erfien 
Aufſchlage erreicht. Bei verglihenem Geſchuͤtz ift jeder Viſirſchuß (f. d.) ein 
Kernſchuß; bei nicht verglichenem Gefchüg dagegen muß man, um denſelben 
zu erhalten, beim Richten über den hoͤchſten Punct der Bodenfriefe und ei: 
nen auf dem höchften Punct der Kopffriefe des Rohres aufgeftellten Aufſab 
von der Größe des Vergleichungskegels (f. Gefhüsrähre) nach dem Ziele 
vifiren. Da diefes Verfahren jedoch zeitraubend ift, fo muß man fih ge 
wöhnlic damit helfen, daß man über Metall vifirt, und nad Befinden der 
Umftände entweder den Gegenftand etwas tiefer faßt, oder auf eine ange: 
meffene Entfernung vor dem Gefchügftande in die Exde richte. — Die 
Kernfhußweite, d. h. die Entfernung vom Geſchuͤtzſtande bis zum erften Auf: 
ſchlage der Kugel, beträgt beim Feldgefhüg nur gegen 400 Schritt; allein 
bis zu dieſer Weite ift diefe Schußart auch außerordentlich wirkfam , da ber 
dazwiſchen liegende Raum volltommen beftrichen ift, und dabei nur unbe 
deutende Längen und Seitenabmweichungen der Kugeln Statt finden. Im 
freien Felde findet ſich feltener Gelegenheit, diefe Schußart anzuwenden ; dod) 
bedient man fich derfelben mit Nusen, wenn man Mauern, Brüden, Ge 
bäude, Barrikaden zerftören foll und nicht durch feindliche Artillerie gehins 
dert wird, fich dem Biele hinlänglich zu nähern, fo wie auch beim Kartät: 





Kerntruppen. Keffelsborf (Schlacht 1745). 269 


Ihenfeuer auf ſehr kurze Entfernungen. Im Feftungskriege dagegen findet 
diefelbe häufiger Anwendung, ſowohl beim Brefchefcyießen und in den De: 
montirbatterien, als auch bei den Feflungsgefhüsen. H. 

Reenteuppen (f. Garden und Referven). 

Beffel wird eine von allen Seiten durch Erhöhungen begrenzte Wer: 
tiefung des Bodens von rundlicher Geftalt genannt. Die Keffel unterfcheis 
ben fih von den Thalbecken hauptfächlicy dadurch, daß fie entweder gar keis 
ven, oder doch nur einen einzigen Ausgang haben, die Sohle gewoͤhnlich 
offer (Seen) oder wenigſtens Weichland enthält, weil das von den Höhen 
oblaufende Waſſer keinen Ablauf hat. Der Sprachgebraud nennt aber aud) 
elche Vertiefungen „Keſſel,“ welche nicht ganz eingefchloffen find und eine 
mehr oder minder große Deffnung haben; man findet dergleichen oft am 
Ende der Thaler und Eönnte fie dann füglih Sadthäler nennen. Solche 
Vertiefungen eignen fi) nur zu einftweiligen Aufftellungen, bei denen das 
Vırborgenbleiben die vorherrfchende Abſicht if. Bei Nüdzügen darf man 
fi darin nicht aufhalten; denn fie gewähren feine vortheilhafte Wertheidis 
gung und fegen die Truppen in Gefahr, abgefchnitten zu werden (f. Thäler). 

Pz. 

Beifel oder Kager nennt man bei Kammergefhügen die allmälige Ver: 
mung der Bohrung nad) der Kammer hin, da, wo das Geſchoß auf den 
Bänden der Seele aufruht, wenn das Gefchüg unter einem hohen Winkel 
grihtet wurde. Zumeilen nennt man auch die Mörferbatterien Keffel. 

R 


y. 

Beffelsdorf, Dorf im Königreiche Sachſen, 1 Meile von Dresden 
en der nach Freiberg führenden Strafe. 

Shlaht den 15. Decbr. 1745. 

Nachdem Friedrih d. G. den Prinzen Karl von Lothringen durch das 
Öefecht bei Katholiſch⸗ Hennersdorf (23. Novbr.) zur Räumung der Ober: 
kufig bewogen hatte, gab er dem Fürften Leopold von Deffau Befehl, 
mit ſeinem Corps unverzüglich in Sachſen einzudringen, um die Plane feis 
vr Gegner zu durchkreuzen, und fendete von Görlig aus den Generallieus 
knant von Lehwal d mit 10 Bat., 30 Schwdr. über Baugen nad Meis 
vn, wo berfelbe die Dereinigung mit Leopold zu bewirken fuchen follte. 
Prinz Karl marfchirte einige Tage früher aus der Gegend von Zittau über 
kitmerig gegen Dresden, um die Sachſen zu unterftügen ; 10,000 Deftreis 
Ger, unter Befehl des Generald Grafen Grünne, trafen, aus dem Vogt: 
hunde kommend, ebenfalls bei Dresden ein. 

Der ſaͤchſiſche Feldmarfchall Graf Rutowski ftand anfangs mit ben 
Nöfiihen Truppen bei Leipzig, trat aber den Ruͤckzug gegen Dresden an, 
ad Fürft Leopold fich in Bewegung feste. Diefer folgte ihm nicht, fons 
km wendete fich nach der Einnahme von Leipzig (30. Novbr.) gegen Xor: 
u, welhes den 6. Dechr. Übergeben wurde. Die Anftalten für die Ver: 
Hegung befchäftigten den Fürften bis zum 11., worüber der König fehr 
ufgebrache war, weil es dadurch unmöglich wurde, die Vereinigung der 
Sahfen und Deftreicher zu hindern. Lehwald war ſchon am 9. vor Mei: 

angefommen, wo General Allenbed mit 14 Grenadiercompagnien 
ud 6 Kanonen ftand und den Bruͤckenkopf befegt hielt, ließ es aber bei 
“ner erfolglofen Aufforderung zur Uebergabe bewenden und wartete auf die 

anäherung Leopold's. Am 12. Nachmittags erfchien der preuß. General: 
Ieutenant Graf Gefler mit 3 Grenadierbataillonen, 7 Schwdr. Drago: 
"m und 300 Hufaren vor Meißen, welches nun von beiden Seiten einge> 
Nhloffen wurde. Am Abend beffelben Tages kam Zürft Leopold mit den 
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übrigen Truppen an. Die Aufforderung zur Webergabe wurde wiederholt; 
Allenbeck gab vor, erft Befehle von Dresden einholen zu müffer, verließ 
aber in der Nacht den Brüdenfopf, entlam durch eine unbewacht gebliebene 
Pforte glücklich aus der Stadt und vereinigte fid) mit Rutowski bei Kef: 
felsdorf. Von der Meißner Brüde war nur ein Bogen zerftört worden, 
ben die Preußen bald wieder ergänzten und fi) nunmehr vereinigten. Am 
13. wurden jedody einige preuß. Dragonerregimenter, welche bei Zehren 
auf der Stroße abgefeffen hielten, ohne zuvor das Zerrain in ihrer rechter 
Flanke abgefucht zu haben, von dem ſaͤchſiſchen General von Sybilski 
. mit einigen Pults Uhlanen überfallen, wobei die Meußen den General Roͤhl, 
180 M., 3 Standarten und 2 Paar filberne Pauken verloren. Ein gros 
fer Theil der Packwagen wurde im diefer Verwirrung von den Knechten ver- 
laffen und von den Bauern geplündert. Spbilski zog fich nach diefem Hands 
flreiche gegen Keffelsdorf zurüd. 

Prinz Karl war mit den Deftreihern in 15 Tagen von Gabel über 
Leitmerig bis Zehift bei Pirna marfchirt (18 bis 20 Meilen), und kam am 
13. Deebr. für feine Perfon nad) Dresden, wo man wegen bed Verluſtes 
von Meißen in Sorgen war, und dem Fürften Leopold ohne Mitwirkung 
der Deftreicher nicht widerftehen zu Eönnen glaubte, zumal ba der König nun 
auch gegen. Dresden marfchirte und an biefem Tage bereits in Gamenz eins 
gerucdt war. Man befchloß jedoch, die vortheilhafte Stellung bei Keffelsdorf 
nicht zu verlaffen, und Prinz Karl verfprady Unterftügung; feine Armee (uns 
gefähr 40,000 M. ftark) ruͤckte Tags darauf ganz in die. Nähe von Drede 
den, ohne jedoch ſich mit den Sachſen zu vereinigen. 

Graf Rutowski hatte 32 Bat., 39 Schwdr., deren Stärke ſich hoͤch⸗ 
ſtens auf 25,000 M. belief; hierzu kam die Divifion des Generald Grünne 
(3000 M.). Dresden war nur ſchwach befegt. Diefe Truppen fanden 
hinter dem Zſchoner Grunde zwifchen Keffelsdorf, Zöllmen und der Eibe im 
Lager, nahmen aber am Morgen des 15. Dechr., wo bie preuß. Avant⸗ 
garde die fächfifchen Vorpoſten zurüddrängte, folgende Defenfivftellung. Der 
linke Flügel ftügte fih an das von 8 Grenabdierbataillonen befegte Keſſels— 
borf, der rechte reichte bis am den oberen Zfchoner Grund, hatte das unber 
fest gebliebene Dorf Zöllmen vor der Front, Bennerih im Rüden. Die 
Infanterie bildete das Wordertreffen, der linke Flügel wurde von dem groͤß⸗ 
ten Theile der Gavalerie unterftügt, deren Ueberrefte Hinter der Mitte verr 
theiflt waren. Auf den vortheilhafteften Puncten befanden fi 65 Geſchuͤtze 
in Batterien. So lange Keffelsdorf behauptet wurde, hatte man feine Ums 
gehung zu befürchten, und gegen einen Durchbruch der Mitte fchligten das 
Ravin vor der Front, die im mwirkfamften Bereiche deffelben ftehenden Ges 
ſchuͤtze und die zahlreiche Gavalerie. — Die Divifion des Generald Grünne 
blieb, mit Ausnahme von 1 Grenabierbataillen und 2 Gavalerieregimentern, 
welche ſich in und bei Keffelsdorf befanden, in ihrer früheren Stellung zwi⸗ 
fhen DOderwig und der Elbe zur Bewachung der nah Meißen führenden 
Straße.) Wegen Erkrankung des Grafen Grünne führte hier der Gene: 
ralmajor, Baron Elberfeld, den Oberbefehl. 

Fürft Leopold hatte nach der Vereinigung mit Lehwald 34 Bat., 93 
Schwor., ungefähr 35,000 M.; er brach mit diefen Truppen den 14. von 
Meißen auf und lagerte bei Roͤhrsdorf, eine ſtarke Meile von Keffelsdorf. 
Der König kam an diefem Zage nad) Koͤnigsbruͤck, 3 Meilen von Dres= 


*) &. ben Plan ber Schlacht bei Keffelsborf, geſtochen von Bach, gezeichnet von 
Lehmann. 
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1, 4 Meilen von Meißen. Wegen ſtarken Eisganges konnte bie‘ Elbe 
r bei Meißen paffirt werden. Hätte füh Prinz Karl etwas thätiger be⸗ 
den, fo konnte der Fuͤrſt fhon am 14. durch 70,000 M. angegriffen und 
er Meißen zurüdgedrängt werden; er würde bei lebhafter Verfolgung einer 
ederlage kaum entgangen fein, und ber König hätte dann unverrichteter 
ıhe wieder abziehen müffen. Aber Alles fchien fi zu Gunften der Preu: 
I zu vereinen ; denn ungeachtet ber wiederholten Meldungen Rutowski's 
ı dem Anmarfche der Preußen blieben die Deftreiher in ihren Quartics 
', während die Sachſen bei rauher naſſer Witterung und Mangel an 
ot unter den Waffen ftehen mußten. 

Am 15. fegte der Fürft Leopold feinen Marfch fort, verdrängte bie 
ſiſchen Vorpoften von den Höhen bei Kaufbach und Grumbach, und ftand 
mittags 2 Uhr vor der fachfifhen Armee in Schlachtordnung. Ein 
win trennte beide Parteien. Der mit Schnee und Eis bededte Boden 
we das Ueberjchreiten defjelben im Angefiht einer zahlreihen Artillerie 
d Gavalerie fehr gefährlih, fo lange Keffelsdorf nicht genommen war; 
Fdiefen Punct wurden daher die erſten Angriffe gerichtet. Der Fürft lies 
dat. mit 8 Kanonen gegen Keffelsdorf rüden, 10 Schwor. folgten zur 
keritügung nach. ine hinter Bruftwehren ftehende Batterie von 28 Ge: 
üsen, von 11 anderen Gefhügen flanfirt, empfing die Stürmenden mi: 
um mörderifchen Kartätfchenfeuer ; fie wichen zurüd, erneuerten jedoc) den 
wu mit feltener Bravour, kamen aud) wirklich bis nahe an den Dorf: 
a, wurden aber ‚hier von den hinter Gartenmauern und Dornheden fte: 
nen Grenadieren fo wirkſam beſchoſſen, daß bald Unordnung einriß und 
ls fih zur Flucht wendete. Die kaum 6000 M. ftarken 6 Bat. hatten 
um Berluft von 37 Officieren, 1370 M.; der Generalmajor von Herz: 
3, ihr Anführer, blieb todt auf dem Plage. 

So günftig auch der Anfang der Schlaht für die Sachſen ſich geftal: 
t, jo wurde doch gerade dieſer errungene Vortheil fehr bald eine Quelle 
sen Unheils; denn ftatt die Erneuerung des Angriffs ganz ruhig abzu— 
sten, ließen ſich die Grenadiere auf eine fehr unzeitige Verfolgung ein, 
man den 3 in der Nähe ftehenden Dragonerregimentern überlaffen konnte, 
d fuchten fich der von den Preußen ftehen gelaffenen 8 Kanonen zu be: 
htigen. (Nach Einigen fol ein öftreich. Grenadierbataillon zuerft ausge: 
im fein, nady General Jasmund's Bericht aber foll General von Wilſter 
tu den Befehl gegeben haben). Kaum waren die Grenadiere in ziemli: 
? Eile und Unordnung bei den Gefchlgen angefommen, als das unweit 
von in einer Vertiefung ftehende Dragonerregiment Bonin, von dem Kit: 
ſiettegimente Stille unterftügt , plöglich in fie einhieb und fie mit großem 
mut zurucktrieb. Bevor noch Truppen zu ihrer Unterftüsung ana: 
n, drang General Lehwald mit 2 Bat. des Regiments Jeetz in Keffele: 
fein, weiches ihm zwar von der herbeieilenden fächfifchen Garde ftreitiy 
nacht wurde, aber nicht wieder entriffen werden konnte. Lehwald eroberte 
diefer Gelegenheit 24 Gefüge, hatte aber einen Verluſt von 106 Tod: 
und 268 Werwundeten. 

Während man noch um ben Befig von Keffelsdorf ftritt, das bald in 
und geriech, fchloffen ficdy die wieder formirten Truͤmmer jener 6 preuf. 
x, die den erſten Angriff unternahmen, an das Küraffierregiment Stille, 
wingen Keffelsdorf und fuchten den Grund, die Steinleite genannt, zu 
eihreiten, was ihnen auch nad) großer Anftrengung gelang. Einige dort 
dende Uhlanen wurden verdraͤngt. Gleichzeitig ruͤckte die ganze preuß. 
üte und der linke Flügel über dns Ravinz einige Cavalerieregimentet at: 
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takirten die 3 ſaͤchſ. Dragonerregimenter bei Keffelsdorf, nachdem fie zuvor 
heftig befchoffen worden waren und fchlugen fie aus dem Felde. Diefe Res 
gimenter jagten in großer Unordnung zwoifchen den beiden Vordertreffen der 
fähf. und preuf. Infanterie durch und vermehrten die Beitürzung der Ihri⸗ 
gen. — General Rutowski befahl der Infanterie, den Preußen entgegen zu 
gehen, was auch gefchah und vielleicht mit dazu beitrug, die Gavalerie des 
preuß. linken Flügels am Debouchiren aus Zöllmen aufzuhalten; doch trat 
fhon auf der ganzen Schlachtlinie ein Schwanfen ein, weldyes Unheil ver— 
fündete. Die ſaͤchſiſche Cavalerie, ftatt auf die mühfam die fhlüpfrige Anhöhe 
erfteigende preuß. Infanterie einzubauen, vergaß ſowohl ihre Beltimmung, 
als den früher in ähnlichen Fällen erworbenen Ruhm, und 309 fi) aus dem 
Bereich des feindlichen Gefchüsfeuers. Durch Entfchloffenheit auf der einen 
und Unentichloffenheit auf der andern Seite wurde eine Kataftrophe herbeis 
geführt, weldye dem Kampfe bald ein Ende machte. 

Nah der gänzlihen Räumung von Keffelsdorf war nicht ſowohl bie 
linke Flanke der Sachen, fondern auch ihr Nüden völlig bloß geitellt, ein 
Uebelftand, der durdy das kurz vorher erfolgte Vorrüden nur vermehrt wurde. 
Die Gavalerie des preuß. rechten Flügels, nur duch ein immer fchwächer 
werdendes Gefchüßfeuer aufgehalten, trabte jest am Keffelsdorf vorbei und 
attafirte das Vordertreffen, während aus Keffelsdorf und von der Steinleite 
her mehrere Infanterie: und Gavalerieregimenter die Sachſen in Flanke und 
Rüden angriffen. General Jasmund, welcher den linken Flügel befehligte, 
ließ das zweite Treffen Front rüdwärts machen. General Neubauer führte 
diefe Bataillone mit Entfchloffenheit gegen Preußen, wurde aber todtgefchof: 
fen, worauf feine Zruppen die Flucht ergriffen. Noch hatte Jasmund 4 
Gardebatailtone bei fih, aber fie waren unvermögend, die Preußen aufzu⸗ 
2 er fchlug ſich gluͤcklich durch, brachte aber nur 300 M. davon nach 

resden. 

Die fühl. Schlachtlinie war gleichzeitig durchbrochen und umgangen 
worden; nur der rechte Flügel, obgleich ebenfalls von feiner Cavalerie vers: 
laſſen, feiftete bei Bennerich noch einigen MWiderftand. Als aber die Regi— 
menter Herzog Weißenfels und Graf Brühl von den Preußen, welche bier 
Prinz Morig von Deffau befehligte, mit dem Bajonet angegriffen und ge: 
worfen wurden, verließ auch der rechte Flügel das Schlachtfeld; nur das 
Regiment Graf Kofel vertheidigte fih in Bennerich noch einige Zeit, und 
trat gegen 4 Uhr Nachmittags den Rüdzug gegen Dresden an. — Erſt jegt 
konnte die preuß. Gavalerie des linken Flügels (35 Schwor.) thätig werden, 
aber die einbrechende Dunkelheit verhinderte eine wirkfame Verfolgung. 

Die Divifion unter Generalmajor Elberfeld hatte keinen Feind vor fich 
und blieb ruhig in ihrer Stellung, welche fie unter dem Schuge der Dun: 
£elheit ohne Verluſt verlief. — Die Trümmer der fühl. Armee fammelten 
ſich theils hinter Gorbig, theils im Holzhofe bei Plauen, und gingen am 
folgenden Morgen bis in die Nähe von Pirna zurüd. Die Sieger lagerten 
auf dem Schlacdhtfelde, ihre Gefammtverluft betrug 1542 Todte, 3217 Vers 
wundete; 48 Gefhüge, 5 Fahnen, 3 Standarten und 5000 Gefangene 
waren in ihre Gewalt gefallen. Die Sachfen liefen 3811 (darunter 57 
Dfficiere) todt oder fchmwer verwundet auf dem Schlachtfelde. 

Wenn auc, diefe Schlacht fchneller entfchieden wurde, ald Sieger oder 
Befiegte erwarten durften, fo ift doc, die Unthätigkeit des nur eine flarke 
Meile davon ftehenden Prinzen Karl fehr auffallend. Schon früh 8 Uhr 
erhielt er die Meldung von dem Anmarfche der Preußen, obne berfelben 
Glauben beizumeffen; dody wurde Befehl zum Ausrüden gegeben, und die 
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öftreich- Truppen formirten fidy bei Dresden ; auch wurde der Generalmajor 
von Buttlar zum Feldmarfchall Grafen Rutowski gefhidt, um fidy mit eis 
genen Augen vom Stande der Dinge zu unterrichten. Buttlar Eehrte um 
12 Uhr zurüd und beftatigte die Meldung; um 2 Uhr erhielt der Prinz 
obermals Meldung, daß die Preußen in Schlachtordnung vorrüdten. 
Erit jest flieg er zu Pferde, um zu den beim fogenannten großen Garten 
verſammelten Truppen zu reiten, ließ jedoch dem Feldmarfchall Rutowski ſa— 
sen, daß er vor Nachts nicht auf ihn rechnen dürfe. Man hat biefe unbe: 
greifliche Saumfeligkeit öftreih. Seits damit entfehuldigen wollen, daß ein 
großer Theil der Truppen in 14 bis 2 Meilen von Dresden entfernten 
Quartieren gelegen habe, während nach Uebereinktunft mit den fächf. Behör: 
den die größte Entfernung nur 1 Meile betragen follte; dem ſei aber, wie 
ihm wolle, die Unthatigkeit des öftreich. Feldheren in einem fo Eritifhen Mo: 
mente des Feldzuges wird dadurch nicht entfchuldigt. Statt ſich augenblid- 
lich zu Rutowski zu begeben, ritt Prinz Karl wieder nach Dresden, um fich 
mit dem bort krank zurüdgebliebenen Herzog von Weißenfels über die zu 
ergreifenden Mafregeln zu befprechen. Wenn die Kanonen donnern, ift feine 
Zeit, Kriegsrach zu halten. Beruͤckſichtigt man aber, daß der Prinz 15 Tage 
brauchte, um eine Strede von 18 Meilen zurüdzulegen, fo geht daraus zur 
Genüge hervor, daß auf die Unterftüsung feiner Armee nicht ſehr zu tech: 
nen war. — Der große Verluft der Preußen beweift Elar, daß die fächf.. 
Infanterie ſich brav gefhlagen hat; die Cavalerie verdient hingegen firengen 
Tadel, fo wie ein großer Theil der Generale feine Schuldigkeit eben fo me: 
nig gethan hat. Bei befferer Führung der Zruppen würde man auch ohne 
die Defkreicher gefiegt haben, die jedoch nichts thaten, was ihnen das eigene 
politifchye Intereffe gebot. 

Nach oͤſtreich. Angaben belief fich die Armee des Prinzen Karl bei Dresden 
auf 36,000 M. Infanterie und 10,000 M. Gavalerie, wozu vielleicht noch die 
imtact gebliebene Divifion des Generalmajors Elberfeld (3000 M.) gerechnet 
werden kann. Wurde Fürft Leopold am Morgen nad) einer fo biutigen An: 
ftrengung von folcher Uebermacht angegriffen, jo war deſſen fchneller Nüds 
zug unzweifelhaft, und durfte er auch auf die Unterftügung des Königs rech⸗ 
nen, der am Abend des 15. in Meißen angefommen war, fo wurde doc) 
die Hauptſtadt Sachſens gerettet. Prinz Karl hielt e8 aber für angemeffes 
nee, fich den 16. nach Pirna zurhcdzuziehen, wo wiederum viel berathen, 
aber nichts Energifches befchloffen wurde. Die Folge diefer halben Maßre— 
gen war die Uebergabe von Dresden (den 17.), wo nur 4000 Mitizen ftan= 
den, und der am 25. Dechr. zwijchen Preußen und Sachſen abgefchlofjene 


Ftiede. 

(Deſtreich. Militaitzeitſchrift, 4. Band, 1825. — Deßgl. 2. Bd., 

1826. — Gersdorf's Vorleſungen über militairiſche Gegenftände.) 
zZ. 

Bette, Rettenrechnung, ift die Anwendung der Lehre von der Pros 
portion und der zufammengefesten Regel de Tri auf folhe Aufgaben, in 
weihen das Verhaltniß zweier Größen zu einander nicht unmittelbar bekannt 
it, ſondern erft durch andere bekannte Zmwifchenverhältniffe befannt wird. 

Den Beweis für die Nichtigkeit diefer Rechnung fehe man in dem Ars 
titel Proportion. 

Die Regel zum Anfag einer Kettenrechnung ift folgende : man fege links 
binter einen Verticalftrih die unbekannte Größe x und rechts vor ſolchem die 
Fragezahl; unter.x fommt nun die mit der Fragezahl.gleihnamige und ihr 
gegenüber rechts, die ihr am Werth gleiche Zahl: auf diefe Art wird forte. 

Mititair« Eon. »Eeicon. IV. Bd. 18 
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gefahren, bis alle Zahlen bes Beiſpiels angefegt find, wo fodann die lebte 
Bahl vechts mit der unbekannten gleichnamig erfcheint. Nun ift x — dem 
Product der rechts fichenden Zahlen, bividirt durch das Product der links 
unter x ftchenden. 3. B. 
Was koſten in Leipzig 149 Pfund, wenn 1 Pfund derfelben Waare 
in Amfterdam 40 Gulden Eoftet, 95 Amfterdamer Pfund aber — 100 
Leipziger Pfund find, und 1 Thaler Saͤchſ. = 37 4 Stüber, 20 Stüber 
aber = 1 Gulden holländifch? 
Thaler fühl. x 149 Pfund Leipziger 
Pfund Leipziger 100195 Pfund Amfterdamer 
Pfund Amfterd. 1140 Gulden holländiich 
hollandifche Gulden 1120 Stüber hollandiſch 
holländifhe Stüber 37 +11 Thaler ſaͤchſiſch 


— ſo iſt 
_ 19.9.40.2%0 _149.95.40 











RE 75) re 77 ee 
149 .19.400.2 19.19.8.2 
= — ee — 301941 Thaler. 


M.S. 


Bettenarreft. Eine in einigen Armeen gebräuchliche Strafart für ges 
meine Soldaten, wobei der Arreftar nah dem Mafe-feines Vergehens mehr 
oder weniger Stunden des Tages, mit und ohne Entziehung des Tages— 
lichtö, der warmen Speife und fonft gewohnter Bedürfniffe auf verfcyiedene 
Weiſe mittelft einer Kette krumm oder an eine Säule, Wand oder Dede an⸗ 
geſchloſſen wird. 

Gewöhnlich ift damit auch die Einbufe der Löhnung verbunden. Bei 
längerer Dauer des Kettenarreftes tritt in beftimmter Friſt abwechfelnd ge= 
woͤhnlich eine tagweife Verwandlung in milderen gemeinen Arreſt ein, da⸗ 
mit die Gefundheit des Arreftaten nicht leide. Hz. 

Kettenkugeln beftanden urfprünglic aus zwei dem Kaliber des 
ſchuͤtzes angemefjenen halben Hohlkugeln, welche durch eine 3 bis 4 Fuß 
lange Kette fo zufammen verbunden waren, daß legtere in den beiden auf 
einander gelegten Kugelhälften Plag fand; fpäter aber verband man auch 2 kali⸗ 
brivende Vollkugeln durch eine Kette und lud bdiefelben hinter einander. 
Man beabfichtigte, daß beide Kugeln, fobald fie das Gefhügrohr verlaffen, 
aus einander gehen und nun mittelft der Kette um fo verheerender wirken 
follten; allein die Erfahrung lehrte bald, daß dieſes Geſchoß wegen ber uns 
gleihen Bewegung beider Kugeln den gehegten Erwartungen nicht entfprach, 
ja fogar weniger leiftete, als eine gewöhnliche Vollkugel, weßhalb man ſich 
beffelben bei der Landartillerie fchon feit Anfang des 17. Jahrhunderts wer 
nig mehr bediente. Auch in diefer Beziehung fanden im Laufe des 16, 
Jahrhunderts mancherlei Spielereien Statt; fo gab es 3. B. Kaliberkugeln, 
an welche nad vorn zu 4 Eleinere Kugeln mit Ketten befeftige waren, oder 
von einem größten Kreife einer Kugel, die kleiner als der Geſchuͤtzkaliber war, 
gingen mit gleichem Abftande8 Ketten aus, wo an dem Ende einer jeden eine noch 
kleinere Kugel angebracht war, und in Italien haben fogar geflügelte Kugeln eris 
flirt, derem Flügel fich beim Laden rüdwärts am die Kugel anlegten, und 
fobald die Kugel das Rohe verlaffen hatte, ausbreiteten. H. 

Kettenlinie ift eine Erumme Linie, welche eine an beiden Enden auf: 
gehängte Kette bildet. Keibnig hat zuerft die Matur diefer Linie aufzefuns 
den; da folche aber von feinem befonderen Mugen ift, fo mag biefe Andeu— 
tung bier genügen. M.S. 
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Rettenpetarden, ſ. Petarben. 

Rertenitab iſt einer der beiden Stäbe, welche durch bie —— der 
Meßkette geſteckt werden. 

Beule eigentlich die Urwaffe des Menſchengeſchlechtes, — ſo 
weit die Tradition und Geſchichte reicht, bei allen morgen: und abendlaͤndi⸗ 
fen Mationen erwähnt, und felbft noch in den heutigen Tagen bedienen 
ſich ihrer alle uncultivirten Voͤlkerſchaften, welche die neuern Angriffs= und 
Bertheidigungswaffen entweder gar nicht kennen, oder mit ihrem Gebrauche 
noch nicht genug vertraut find. Anfangs mochte diefelbe wohl eine fehr ein: 
fache Geftalt gehabt haben, ward jedoch durch den ewig regen Geift des 
Menfhen und deſſen Erfahrung immer mehr zum Streite vervolllommnet, 
indem fie theils eine leicht führbare Form erhielt, theild auch zur Befoͤrde⸗ 
rung eines kräftiges Schlags und zur Verhinderung vor Befchädigungen mit 
Eifen und anderem Metall befchlagen wurde. Viele Völker der Älteren Zeit, 
als 3. B. die Juden, Philifter, Aegypter, die Bewohner des Mordens von 
Europa und Britannien, zeichneten fi in Handhabung der Keule aus. In 
den Kriegen Abu Bare’s, Nachfolgers Muhamed’s, zur Verbreitung des Is— 
amd traten oft muthvoll die nadten Söhne der Wüfte, die Araber, nur 
mit einer Keule ausgerüfter, im Vorkampfe ihren Feinden entgegen. Auch 
während ber Kreuzzuͤge zeigt ſich diefe Waffe noch in ihrem vollen Glanze; 
denn im der Schlacht bei Askalon, den 14. Aug. 1099, Leifteten 5000 mit 
eifernen Keulen verfehene Aethiopier, deren Fertigkeit in Führung derſelben 
überdies fhon Strabo (e. 16, p. 13.) erwähnt, den legten verzweifelten 
Widerftand gegen das fiegreiche chriftliche Heer. Später bedienten ſich haͤu⸗ 
fig die Italiener derfelben, und felbft Philipp Auguft von Frankreich verfah 
noch feine Peibwache damit. 

Das ferntödtende Feuergewehr und die Vervolllommnung ber übrigen 
Baffen verdrängte endlich die Keule, deren Anwendung nad) den Huſſiten⸗ 
kriegen gaͤnzlich abkam. 

(Gandbibliothek für Officiere, Geſchichte des Kriegsweſens, I. — 
2. Abtheilung.) 

Knutſon, Torkel, ſchwediſcher Reichsmarſchall und — des 
Könige Magnus Birgersfohn, der ihn 1290 bei feinem Tode zum Reiche: 
verwefer während der Minderjährigkeit feines Sohnes Birger ernannte. Als 
folder zeichnete er fi durch 2 Züge nad Finnland aus, das er in den Jah: 
ten 1293 und 1298 unterwarf und zur ſchwediſchen Provinz machte, und 
daſelbſt die Feftungen Wiburg und Landskrona gründete. Auch nachdem der 
*önig 1302 felbft die Regierung angetreten hatte, behielt Knutfon großen 
Einfluß, bis e8 1306 den Brüdern des Königs gelang, ben ihnen nicht 
gürftigen Mann fo zu verdächtigen, daß er verhafter und bald nachher hin: 
gerichtet wurde. — i — 

Khevenhuͤller, Ludwig Andreas, Graf von, kaiſerlicher Feld: 
marfchall, Wicepräfident des Hofkriegsrathes, commandirender General in 
Stavonien und Sprmien, geheimer Rath und Ritter des goldnen Vließes, 
ward im Jahre 1683 geboren. 

Khevenhüller war von muͤtterlicher Seite der Enkel des berühmten 
Montecuculi, von väterlicher der des Minifters und Gefcichtfchreibers Franz 
Chriftoph, Grafen von Khevenhüller, und folgte treu dem Beiſpiele feiner 
Ahnen. Die erfte Erziehung genoß er bei feinem Stiefvater, dem Grafen 
von Mofenberg, und trat fehr jung in das oͤſtreich. Heer ein, wo er ſich fo 
augzeichnete, daß der Prinz Eugen von Savoyen ihn bemerkte und ald Oberft 
zu feinem Dragonerregimente verfegte. In den ann fpanifhen 
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Erbfolgekrieges von 1702 bis 1713 bildete ſich Khevenhüller zum Soldaten, 
in dem Tuͤrkenkriege von 1716 bis 1719 zum Feldheren. Er batte vielen 
Antheil an dem großen Siege bei Peterwardein 1716 (f. d.) und brachte 
auc die Nachricht davon nah Wien; eben fo wird er in der Belagerung 
und in der Schlacht bei Belgrad mit großem Lobe genannt. 

As Commandant von Effeg während des Friedens fchrieb er die be— 
kannten Inftructionen für Gavalerie, fo wie darauf die für Infanterie, die, 
ein getreues Bild der dermaligen Kriegsverfaffung, lange als Mufter dien 
ten und noch jest für den Forſcher vom hoͤchſten Intereffe find. Als Feld: 
marfchalllieutenant kam er 1734 zur Armee nad Italien, übernahm, nach— 
dem der General Mercy in der Schlacht bei Parma gefallen war, den Ober: 
befehl, und wußte ſich, trog feiner miflichen Page, fo lange hinter der Se: 
chia zu halten, bis der Feldmarſchall Königsegg ankam, mit dem er bei 
Guaſtalla foht, und nad einem meifterhaften Rüdzuge an der Tyroler 
Grenze den Oberbefehl aufs Neue übernahm. Alle Angriffe des wohl drei— 
fach überlegenen Feindes fcheiterten an Khevenhuͤller's trefflihen Anordnun= 
gen; doc Eonnte auch er, dur die Witterung gehindert, nicht, wie er 
wollte, über den Gardafee gehen, um den Herzog von Noailles anzugreifen ; 
dagegen focht er im Winter mit Glüd gegen die Spanier, die er nöthigte, 
die Blokade von Mantua aufzugeben. Mit der Vollziehung des Friedens: 
geſchaͤftes beauftragt, kam er erſt 1736 aus Jtalien nady Wien zurüd, wo 
er die Ernennung zum Feldmarfhall, zum geheimen Rathe und commans 
direnden General von Slavonien empfing. 

Ruhe follte dem Feldmarfhall nicht werden; denn Deftreidy wurde als 
BVerbündeter Rußlands mit in den Krieg gegen die Türkei verwidelt, den es 
unter ungünftigen Ausfichten begann. K. führte 1737 unter Sedendorf die 
Gavalerie, nahm Niffa, ſchloß Widdin ein und lieferte beim Ruͤckmarſche 
hinter den Timok mit 4000 M. gegen 283,000 das Gefecht bei Radoja= 
vacz, in welchem ſich 2 ſaͤchſ. Infanterieregimenter vorzuͤglich auszeichneten. 
Sn Carrés formirt, ſchlug ſich das Haͤuflein durch und erreichte unter ſte— 
ten Gefechten nad) 2 Tagen die Hauptarmee. K. aber ging nach Wien, 
um feine Arbeiten im Hofkriegsrathe wieder zu beginnen. Erſt am Ende 
bes Feldzuges 1738 kam er auf einige Zeit zur Armee zurüd. 

Kaifer Karl VI. hatte dem Feldmarfchall die Sommandantur von Wien 
-übertragen; der Kaifer ftarb, der oͤſtreich. Erbfolgekrieg brah aus und 1741 
wurde felbjt Wien bedroht. K. wandte alle Thatigkeit an, die Hauptſtadt 
in Bertheidigungsftand zu fegen, und wurde von der Buͤrgerſchaft dabei 
trefflich unterftügt; die Buiern, die fhon bis Kornneuburg ftreiften, wand- 
ten ſich nad Böhmen, und dies gab dem Grafen den Plan, in Baiern 
einzufallen. Im rauhen Winter von 1741 bis 1742 verfammmelte er feine 
Truppen, eroberte das mit 12,000 M. befegte Linz, nahm Paffau mit feis 
nen beiden Schlöffern, reinigte ganz Oberöftreih vom Feinde, und drang 
fodann in 2 Colonnen in Baiern ein. Braunau, Burghaufen, Münden 
wurden befegt, der baierfche General Zörring bei Mainburg gefcylagen, der 
Kurfürft, der eben ald Karl VII. in Frankfurt zum Kaifer gekrönt war, 
fah ſich von feinen Erblanden abgefchnittenz Marie Xherefe dankte ihrem 
Teldmarfchall auf das Verbindlichſte. Auch gegen Maillebois focht K. mit 
Gluͤck, und wenn er auch 1742 Baiern auf einige Zeit räumen mufte, fo 
befegte er es doch 1743 aufs Neue, und ſchloß dann am 27. Juni 1743 
den Vertrag von Miederfchönfeld, der Deftreicy die Befegung Baierns ſicherte. 
Er ging nun zum Heere des Herzogs Karl von Lothringen an den Rhein. 
Drei Verſuche zum Uebergange über diefen Fluß mißglüdten; K. ficherte der 
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‚Imme die Minterguartiere im Breisgau und in Baiern, und ging dann 
ah Wien, wo er von dem Volke mit Jubel empfangen, von der Monar: 
ee dem goldenen Vließe geihmudt ward. Bon einer Krankheit bes 
‚endete er 1744 fein thatenreiches Leben in Oeſtreichs Hauptftadt. 
Meral. Thaten und Charakterzüge öftreich. Feldherren.) F. W. 
+ Biel, Stade im Herzogthume Holftein, an einem Buſen der Dftfee. 
ei offen, hat I Schloß, 1 Gamifonhospital, Univerfität und 10,500 
insohner. 
v Srirde zwifhen Dänemark, Schweden und England, am 
44. Januar 1814, 
Friedrich VI. von Dänemark hatte fhon im 3. 1812 zu London über 
Frieden und über die Trennung feines mit Frankreich gefchloffenen Buͤnd⸗ 
fes unterhandelt. Da er fich jedoch nicht zur freiwilligen Entfagung auf 
wegen derſtehen konnte, und eben fo wenig geneigt war, ein Heer von 
20 Danen unter die Befehle des Kronprinzen von Schweden zum Kriege 


Bi Ftankreich zu ftelfen, fo wurden die Unterhandlungen abgebrochen, und 


Fdcich VI. zog gegen einen Angriff der Briten feine Truppen theils auf 
nd, theild in den SDerzogthümern zufammen. Doch rief er im J. 
3, um jeden Anftoß gegen die Verbündeten zu vermeiden, feine im 
Bun; Dienfte geftandenen Seetruppen aus Antwerpen zurüd und ließ im 
Di 1813 Hamburg gegen die Franzofen vertheidigen. Nur erft als 
* Betnſtorff aus London mit Zuruͤckweiſung aller feiner Anträge nad) 
wahagen zurückkehrte, und Napoleon von Neuem bei Lügen und Baut: 
siegt hatte, erneuerte Dänemark (18. Zuti 1813) zu Kopenhagen das 
3 mit Frankreich, in welchem beide ſich gegenſeitig ihre Beſit— 
Bingen garantirten, und Frankteich den Krieg an Schweden, Daͤnemark 
den Krieg an Schweden, Ruflend und Preußen zu erklären verſprach, 
Wü die beiden legten Mächte auf der Abtretung Norwegens an Schweden 
ten. An Schweden ward am 3. Septbr., und an Rußland und 
Feeufen am 22. Detbr. der Krieg erklärt. Das daͤniſche Heer hatte ſich 
Hit Davouſt verbunden, Lüͤbeck befegt, und ſich von da aus gegen die Corps 
ante Wallmoden und Dörnberg bewegt. Allein nach der Schlacht bei Reip- 
Üg drang der Kronprinz von Schweden, nachdem er die Hannoveraner, die 
affſch⸗ deutſche Legion und die Hanfeaten unter Wallmoden, die Ruffen 
Anr Woronzow, Bennigfen und Strogonom, 2000 Kofaten unter Tetten: 
hm, 2500 Mecklenburger, 1800 Briten mit ſich vereinigt hatte, in bie 
Duden Herzogthuͤmer ein, und nöthigte den Anführer der Dünen, den 
Fainyen von Heffen, nach dem Gefechte bei Seheftedt feine Truppen nad) 
Amdsburg zu ziehen. Schon hatten die Schweden und Ruſſen der Feftun: 
sen Friedrichsort und Gluͤckſtadt ſich bemaͤchtigt, und Holftein 1 Million 
ur Kriegsiteuer an den Kronprinzen von Schweden entrichtet, als ber 
turye Winterfeldzug mit dem Frieden zu Kiel endigte, welhen Daͤ— 
nmarE mit Schweden und Großbritannien den 14. Jun. 1814 
hl. Als Bevollmächtigte erfchienen ſchwediſcher Seitd der Hofkanzler, 
dıron von Werterftedt, daͤniſcher Seits der Kammerherr von Bourke. 
Die Friedensurfunde, welche bei de Martens, Supplem. au recucil des 
prindpaux traites, Tom. V., p. 666 ff., und bei Schöll, Tom. IV., p. 
Wff. vollſtaͤndig zu leſen iſt, enthaͤlt 28 Artikel. Die wichtigſten Puncte 
ind folgende: Der König von Dänemark verzichtet für immer zu 
Öunften des Königs von Schweden auf alle Rechte und An: 
dtüche auf das Königreich Norwegen. Der König von Schwe— 
den macht ſich dagegen verbindlich, die Einwohner des Königreihs Norwe— 
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gen und feiner Depenbdenzen alle Gefege, Rechte und Freiheiten, wie foldhe 
jet beftehen,, künftig genishen zu laffen. Der König von Schweden leiſtet 
zu Gunſten bes Könige von Dänemarf für immer Verzicht auf alle 
Rechte und Anfprühe auf bas Derzogtbum Schwediſch-Pom— 
mern und auf das Fürſtenthum der JInfel Rügen. Die Kriegs: 
gefangenen follen gegenfeitig in Freiheit gefegt werden, und zwar ohne Uns 
terfchied oder Rüdficht auf die Anzahl. Der König von Dänemuf erklärt 
fofort dem Kaifer der Franzofen den Krieg, und wird zu dem Ende ein be— 
ftimmtes Hilfscorps. dänifher Zruppen zur Nordarmee Deutfchlands, unter 
den Befehlen des Kronprinzen von Schweden, ftellen. In einen befon= 
deren Xrtikel genehmigte der König von Dänemark die augenblidiihe Ein= 
ftellung der Feindfeligkeiten gegen Rußland und Preußen, als Alliirte von 
Schweden und Großbritannien. An dbemfelben Zage und Orte wurde auch 
von Edw. Thornton, dem englifhen, und Bourke, dem dänifhen Be: 
vollmädhtigten, der definitive Friedens: und Allianzvertrag zwifchen Großbri= 
tannien und Dänemark abgefchloffen. Die Urkunde (f. de Martens, 
Suppl. T. V., p. 678 ff. und Journal politique de Francfort, 1814, Nr. 
137.) befteht aus 14 Artikeln, von denen folgende die wichtigften find : 
England gibt an Dänemark alle Befisungen und Colonien, welche im ge— 
genwärtigen Kriege durch die britiichen Waffen erobert worden find, zuruͤck, 
mit Ausnahme der Infel Helgoland. Die Kriegsgefangenen werden von 
beiden Seiten in Freiheit gefest. Dänemark ftellt 10,000 M. zu den alli= 
irten Truppen, wogegen England für's Jahr 1814 ihm 400,000 Pfund 
Sterling bezahlt. Pommern wird von Schweden an Dänemark abgetreten, 
in Zaufch gegen Norwegen. Stralfund bleibt ein Stapelplag für die eng⸗ 
liihen Producte. 

Es leuchtet ein, daß ber Kieler Friede für Dänemark keineswegs 
vortheilhaft war. Auch wollten die Normänner felbft, obgleidy ihr rechtmaͤ⸗ 
iger König fie des Eides ber Treue entband, die Giltigkeit dieſes durch 
MWaffengewalt herbeigeführten Vertrages gar nicht anerkennen. Auf dem 
‚norwegifchen Storthing ward endlich den 21. Octbr. die Vereinigung Nor: 
wegens und den 4. Movbr. die durch viele eigenthumliche Beftimmungen 
vor andern ausgezeichnete neue VBerfaffung Norwegens anerkannt. 

(Außer den genannten biplomat. Werfen von Schöll und de Martens, 
vergl. die allgemeine Zeitung 1814, erſtes Quartal. — —— 
von Poͤlitz, Bd. IV.) 

Kiel (Seew.) iſt ein großer, bei Kriegsſchiffen aus mehreren Chin 
zufammengefegter Balken, ber an der unteren Seite befjelben der Länge 
nad) hinläuft und das ganze Gebäude trägt und verbindet. Auf ihm lies 
gen vorn und hinten die Kielkloͤtze (Gegenkiel), oben auf die Vor: und Ach⸗ 
ter: Steven, welche die Krümmung des hohlen Schiffes bilden. Die bin: 
terite Ede des Kiels, worauf der Hinterfteven ſteht, wird die Hieling des 
Kiels, das vordere, woran der Vorderſteven oder ber Fuß deſſelben ftößt, 
der Kinndud genannt. — Außerdem werden beim Sciffswelen alle böl: 
jernen oder eifernen Keile, zu verfchiedenen Zwecken gebraucht, Kiel genannt. 
Wenn 3. B. ein Schiff vom Stapel laufen foll, fo wird es mit Kielen 
(Stofkiele) in die Höhe getrieben, damit man die Stapelböde. unter dem 
Kiele wegnehmen und den Schlitten, oder was fonft zum Ablauf erfordert 
wird, unter den Boden deffelben bringen kann (f. Ablaufen). Zum Rich— 
ten ber Kanonen bedient man fidy eines Richtkiels, welcher unter das Bo: 
benjtüc des Geſchuͤtzes geſchoben und mittelft eines Stiels regiert wird. 

Rielbolen fügt man von Schiffen, die Behufs der Ausbefferung bee: 
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anf die Seite gelegt werben, baß der untere, im Waſſer befindliche 

deffelden heraustommt. Kielholen war ferner eine, namentlich in 
külsren Zeiten und zulöge nur noch bei den Hollaͤndern gebräuchliche Strafe 
fir fhmere Verbrechen auf Schiffen. Der Schuldige wurde mittelft eines 
Am um den Leib gebundenen Seiles, das oben durch einen Block lief, ein 
Or mehrere Male unter dem Schiffe hindurch gezogen, indem man felbige 
Ws an die große Raa hinaufwand und dann plöglicd wieder in's Waſſer 
len lief. Um ſich nicht an dem Schiffskiele zu befchädigen, wurde ein 
hiher Verbrecher mit Steinen beſchwert; oft aber brady er dennoch Arme 
Ber Beine. — Kielwaffer heiße der Streif, den das Schiff bei feiner 
Bahrt hinter ſich läßt, und welcher aus den beiden Wafferlinien entfteht, die 
Une dem Schiff zufammenftoßen und dafelbft den leeren Raum wieder aufs 
Ren, den daffelbe beim Segeln nothmwendig hinter ſich laſſen muß. Se 
Mniller das Schiff fegelt, deſto ftärker ift das Kielwafler. 

Rienmayer, Michael, Freiherr von, k. oͤſtreich. General ber Ca: 
bileie u. ſ. w., trat fchon jung in Mititairdienfte. Der Zürkenkrieg von 
187 —90 gab ihm zuerft Gelegenheit, fi) auszuzeichnen und feine Ta⸗ 
kat, fo wie feine Tapferkeit geltend zu machen. Schnell avancirend, mar 
knoch vor dem Ende des legten Feldzuges bis zum Oberften aufgerüdt. 
Une den Feldzuͤgen gegen die franz. Republik wohnte er dem erften als Ge: 
Mrihmajor, dem legten als Feldmarfchalllieutenant bei, war aber in benfels 
K weniger glücklich als gegen die Osmanen, daher man feinen Namen 
ah ſelten in den Berichten öftreich. Siege genannt findet. 1800 comman⸗ 
Dim eine Divifion von 12 Bat. und 28 Schwor. unter Erzherzog So: 
han, und bildete mit derfelben im Verein mit dem General Klenau bei 
kr Schlacht von Hohenlinden (f. d.) am 3. Dechr. ein Eeitencorps, wel⸗ 
Ds den General Moreau in Flanke und Rüden bedrohen follte. Der für 
fe Deftreicher ungluͤckliche Gang diefer Schlacht veranlaßte diefes Corps, 
NE anfangs einige Vortheile errungen hatte, ebenfalls zum Rüdzuge.. Nach 
m Frieden von Luneville ward Feldmarfchalllieutenant K. zum Inhaber ei: 
" Nufarenregimentes ernannt und beim Wiederausbruch des Krieges mit 
ınkeih, 1805, mit einer Divifion auf dem linken Donauufer aufge: 
kit, während die Dauptarmee unter General Mad (f.d.) der Kataftrophe 
m Um entgegenging. Won Donaumerth, wo er Anfangs fein Hauptquar: 
ier hatte, mußte er bei dem fehnellen Vorbringen der Franzoſen ſich bald 
uch Rain zurückziehen und von da eiligft München zu erreichen fuchen, um 
Kar ebenfalls abgefchnitten zu werden. Nur vom 9.— 12. Octbr. Eonnte 
t fih in diefer Stadt behaupten; Baiern und Franzofen zwangen ihn, dies 
Äh zu raͤumen. Er 309 darauf den ben Deftreichern zu Hilfe eilenden 
Rıffen entgegen, um ſich mit dem Kutufoff’fhen Armeecorps jenfeits des 
dan zu vereinigen. Aus Salzburg, wohin er feinen Rückzug gerichtet hatte, 
trieb ihn am 30. Octbr. Marfchall Bernadotte; auch da3 Salzachthal 
Mufte gerdumt werden, und ein Aufruf an die Tyroler Infurgenten hatte für 
%e Öftreich. Waffen Seinen günftigen Erfolg. Feldmarſchalllieutenant K. ward 
m Commando des größeren Theiles diefes Corps durch den General Meer: 
At etſetzt, der ed nach Steiermark führte, und ſtieß mit dem Reſt deffel: 
en zur Armee des Feldmarfchalllieutenants, Fuͤrſten Johann Lichtenftein. Mit 
nem halb öftreichifhen , halb ruffifchen Reitercorps bildete er deffen Vor: 
nt und commandirte daffelbe während der Schlaht von Aufterlig (f. d.) 
m 2 Deche. als Avantgarde des linken Flügels. Nach dem Verluſte dies 
" Sqhlacht bildete dieſts Corps die Arrieregarde der verbündeten Armee und 
"te mit der Divifion des Fürjten Bagrathion den Ruͤckzug derielben. 1809 
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commandirte K. das 10,000 M. ſtarke 2. Reſervecorps der Armee des Erz= 
herzogs Karl, ward jedoch ſchon am 20. April der Armee, des linken Fluͤ— 
gels unter F. M. 2. Hiller (f. d.) zugetheilt. Mit der Avantgarde bderfel- 
ben mußte er Zeuge der Uebergabe Wiens an die Sranzofen fein. Nach der 
Schlacht von Aspern erhielten die F. M. Lents Fuͤrſt Lobfowig und K. den 
Auftcag, im Rüden der großen Armee in Franken und Sachſen einzufallen, 
um einen gehofften Aufitand der deutihen Staaten gegen die Franzoſen zu 
beguͤnſtigen. Während Erfterer bis Baireuth und Nürnberg vordrang, bes 
feste 5. M. 2. Kienmayer das vom General Am Ende eroberte Dresden 
und behauptete fi dort bis zur Annäherung des Königs Jeröme Napoleon, 
worauf er fih nah Böhmen zurüd;og, wo ihn aber die Nachricht von dem 
MWuaffenftiliftande von Znaym antraf und von ferneren Unternehmungen ab= 
hielt. 1810 ward er in Betracht feiner bedeutenden Kenntniffe in der 
Ihierheiltunde zum Generalinfpector fämmtlicher k. €. Geftüte ernannt, um 
zu erforfchen, ob die in dieſen Anftalten herrfchende große Sterblichkeit der 
Pferde in Fehlern der Verwaltung oder der Dertlichkeit ihren Grund habe. 
As ſich bald darauf das Generalcommando von Galizien erledigte, warb es 
dem nunmehr zum General der Reiterei beförderten Freiherrn von Kienmaper 
Übertragen und bderfelbe im 5. 1814 zum wirklihen commandirenden Genes 
ral in Siebenbürgen ernannt. Er flarb den 28. Octbr. 1823 zu Wien, 
ir einem Alter von 72 Jahren. —y. 
Riffert, Anton, Viceadmiral des Königreichs ber Miederlande u. f. 
w., ward am 17. Novbr. 1762 zu Blieland in Dolland geboren. 1776 
trat er als Cadet in die Marine feines Baterlandes, erhielt fchon in feinem 
17. Jahre, 1779, die Stelle eines Schiffslieutenants und zeichnete fih als 
folher am 5. Aug. 1781 bei dem Seetreffen von Doggersbanf, wo er auf 
dem Linienfhiff der Bataver, Kapitain Bentink, focht, duch feine Zapfers 
keit. und Geiftesgegenwart aus. Letztere wurden durch Ertheilung der filber= 
nen Medaille belohnt, weldye alle die Seeleute erhielten, die zu den Erfol: 
gen diefes für die holländifhe Marine fo glorreichen Tages beigetragen hat— 
ten. 1782 zum. erften Lieutenant und 1786 zum Kapitain ernannt, kreuzte 
er längere Zeit im mittelländiihen Meere und vor den Azoren, und begab 
fi) darauf nad Guragao, mo er bis zum December 1793 blieb. Dort 
unterdeucte er 1790 einen Negeraufitand, und wußte duch feine Eluge Ver— 
waltung Farbige und Weiße für fi zu gewinnen. 1802 in fein Vater: 
Lind zurücdgekehrt, erkannte man feine Berdienfte durch Ernennung zum 
Gontreadmiral und 1803 durch Uebertragung des Commando der im 9% 
ſtationirten Kriegsschiffe an. Er behielt legteren Poften bis 1807, wo man 
denfelben dem Viceadmiral Winter übergab, blieb jedoch unter deffen Com: 
mando fait noch 1 Jahr dafelbft zuruͤck und erhielt dann 1808 als Vice— 
admiral das Commando der Station im Zuiderſee. Ehe Holland Frankreich 
einverleibt wurde, war K. ſtets ein Gegner der oraniſchen Partei und Ans 
haͤnger des Mepublifanismus gewefen. Da ihn aber der Erfolg gelehrt 
hatte, ‚welche traurigen Früchte die von den Franzofen Holland gefchenkte 
Freiheit dem Handel und Wohlftand feines Vaterlandes gebracht, er auch 
in Napoleon nur einen Unterdrüder altniederländifcher Volksthuͤmlichkeit ſe— 
ben Eonnte, fo war er 1813 einer der erften hollaͤndiſchen Patrioten, bie 
fih dem Haufe Dranien anfchloffen. Kaum waren. die Unfälle Napoleon’s 
in Deutfchland bekannt worden, fo ließ Bicendmiral K. auf allen Kriegs: 
fchiffen auf der Maas, die er dafelbft verfammelt, die holländifhe Flagge 
aufzienen, und erklärte fi ducch eine Proclamation von Motterdam aus 
Öfjenclich für die Nationalunabhängigkeit Hollands. Seinen Beranjtaltuns 
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gen dankte man bie fihnelle Befegung von Brül und Helvoetsluns, einzige 
Häfen, im melden die englifchen Hilfstruppen landen fonnten. König Wil 
beim 1. erkannte die Verdienfte des Admirals Kikkert um die MWiederherftelz 
lung des Hauſes Dranien an, indem er ihn zum Gommandeur des milis 
tairiſchen MWilhelmsordens und zum Gouverneur von Guragao ernannte. 


Killſtaͤdt, Städthen am linken Rheinufer, 2 Meilen nördlih von 
Straßburg. 


Uebergang der franz. Rhein: und Mofelarmee auf das rechte Rhein- 
ufer, den 19. April, und Gefecht bei Diersheim und Linz, den 20. 
April 1797. 

Moreau’s Feldzug in Deutfchland 1796 endete mit dem Rüdzuge 
binter dem Rhein (f. Schliengen), durch melden das Selbftvertrauen 
feinee Truppen ſehr geichwächt wurde. Die Fortichritte Bonaparte’s in Ober: 
italien noͤthigten jedoch die öftreich. Megierung, einen großen Theil der in 
Deutichland ftehenden Truppen unter dem Erzherzog Karl dahin zu fenden, 
fo daß zwiſchen der Schmweizergrenze und Mannheim nur noch 40,000 M. 
übrig blieben, über weiche 8. 3. M. Graf Latour den Oberbefehl erhielt, 
und Damit jeden neuen Verfuc der Franzofen, das rechte Ufer des Ober: 
cheins zu betreten, verhindern follte; er hatte fein Dauptquartier in Manns 
beim. Aus der öffreich. Oberrheinarmee waren 4 Divifionen gebildet wor: 
den, wovon bie ftärkfte bei Mannheim, eine zweite bei Stollhofen, eine 
dritte bei Kehl, die vierte bei Altbreifach fand und von ziemlich gleicher 
Starke gewefen fein mögen (genauere Angaben fehlen). Diefe Truppen 
fanden in Lagern; eine ſchwache Poftenkette beobachtete das linke Rheinufer 
mit großer Aufmerkſamkeit. Zur wirkjamen Bertheidigung einer fo großen 
Alußfteede waren die Öfterich. Streitkräfte jedoch völlig unzureichend. — Die 
fram. Regierung beahfichtigte, die beiden am Rheine aufgeftellten Armeen 
bei Straßburg und Neuwied übergehen, und die Dffenfivoperationen vom 
vorigen Jahre mit geringen Abanderungen wiederholen zu laſſen. Hoche 
(. &.) überfchritt den Fluß am 18. April bei Neuwied (f. d.) Moreau 
am 19. bei Killſtaͤdt. Lesterer hatte 60,000 M. unter feinen Befehlen, und 
im Wefentlichen diefelben Anftalten getroffen wie 1796 (f. Kehl), doc 
aber Kiuftade zum Uebergangspuncte gewählt. Der Ausführung diefes Un— 
tecnehmens ſtellten ſich diefes Mal mehr Dinderniffe in den Weg, weil der 
niedrige Wafferitand des Rheines und der FU das Eintreffen der zum Ue— 
beriegen und Brüdenbau erforderlihen Flußfahrzeuge fehr verzögerte, fo daß 
die Abfahrt an dem zum Uebergange beftimmten Zage 2 Stunden fpäter erfol 
gen mußte. Am 19. früh halb 6 Uhr festen die eriten 1500 M. über. Die 
Scheinangriffe auf anderen Puncten und das Feuer der Uferbatterien hatten 
(hon 2 Stunden früher begonnen und die Deftreicher vor der Zeit allar: 
mit. 8 M. 2. Sztarray, welcher die zunachft ftehenden oͤſtreich. Divi⸗ 
fionen befehligte, ließ fogleih einen Theil feiner Truppen dahin aufbrechen 
und entriß den Sranzofen um 8 Uhr das Dorf Diersheim wieder, ohne 
es jedoch behaupten zu können, da deren Verftärkungen fchneller nachfolgten. 
Is Sstarrap um 11 Uhr gegen 4000 M. vereinigt hatte, ließ er das Dorf 
von Neuem angreifen und zugleich eine Golonne von Donau aus den Rhein 
entlang rüden, war aber in feinen Beftrebungen nicht glüdlih. Bisher 
batten die Franzofen ohne Artillerie und Gavalerie kämpfen müffen ; nad: 
dem aber Nachmittags 2 Uhr eine fliegende Brüde zu Stande gekommen 
war, wurden fogleih 3 Kanonen und einige Schwadronen übergefegt. Aber 
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noch ehe bie Gavalerie völlig gelandet war, erneuerten bie beträchtlich ver⸗ 
ſtaͤrkten Deftreicher ihre Angriffe und befchoffen die franz. Infanterie fo wirk⸗ 
fam, daß dieſe ſchon anfing, den Ausfhiffungsplägen zuzueilen, bier aber bei 
der Unmöglichkeit einer weiteren Flucht wieder zum Stehen gebracht wurde. 
Noch behaupteten ſich einige Elitencompagnien in den legten Häufern von 
. Diersheim , ald General Davouft mit 2 Bat. Honau erftürmte und die 2 
ſchwachen franz. Schwadronen in und neben bdiefem auf die Deftreicher mit 
Erfolg einhieben. Gleich darauf eroberte die hierdurdy ermuthigte Infantes 
tie audy Diersheim wieder, worauf Sztarray den Rüdzug befahl und fich 
auf Beſchießung diefer beiden Dörfer befchränkte. 

Während der Nacht erhielten beide Parteien anfehnlidhe Verſtaͤrkungen, 
und noch vor Tagesanbruch ward die franz. Schiffbrüde hergeftellt, fo daß 
Moreau am 20. früh 45 Bat. und die größere Hälfte feiner aus 56 Schwer. 
beftehenden Gavalerie auf dem rechten Ufer hatte. Bevor aber diefe bedeu— 
tende Zruppenmaffe zum Angriff geordnet werben Eonnte, kam ihm Stars 
rap mit 16 Bat., 20 Schwor. (20,000 M.) darin zuvor. Um 6 Uhr 
Morgens eröffneten die Deftreicher ein fo lebhaftes Gefchüsfeuer, daß meh⸗ 
vere franz. Batterien in kurzer Zeit demontirt und bie in Diersheim ver: 
fammelten Maffen in ſolche Verwirrung gebracht wurden, baf fie der Schiff: 
brüde zueilten. Zum Gtüd für Moreau betrat eine eben antommende Bri⸗ 
gade die Brüde; ihr entfchloffener Führer ließ ſogleich das Gewehr fällen 
und befahl den Flüchtigen umzukehren; bie Mehrzahl gehorchte, und mas 
nicht umfehrte, wurde in den Rhein geworfen. Diefe Energie befreite Mo= 
reau aus der größten Gefahr. Bon allen Seiten drangen nun die im Bes 
fig von Diersheim gebliebenen Franzofen mit Ungeftüm auf die Oeſtreicher 
ein, welche von der Uebermacht bald zum Rüdzuge in ihre frühere Stellung 
gezroungen wurden. Auch diefe mußte verlaffen werden, ald Moreau am 
Macymittage zum Angriffe vorruͤckte. Bei Linz leiftete die oͤſtreich. Arrie— 
regarde noch hartnädigen Widerftand, wurde aber gefprengt umd zog fich 
nebft den übrigen Truppen theils über Offenburg, theild hinter die Rench 
zuruͤck. Die Franzoſen folgten lebhaft nad) und machten 3000 Gefangene ; 
die übrigen Berlufte find nicht bekannt. — Kehl, jegt nur noch ſchwach 
befest, capitulirte ohne Widerftand, als eine Abtheilung unter General Du⸗ 
four davor erfchien. 

3 3. M. Latour hatte auf die Meldung von dem Uebergange ber 
franz. Armee ſich mit den bei Mannheim ftehenden Truppen in Marſch ges 
fest und mar den 23, bei Membrechtshofen an der Rench angefommen. 
Tags zuvor Überfchritt Moreau’s linker Zlügel den Rhein bei Kilftäde, fo 
daß er am Morgen des 23. April 63 Bat., 100 Schwor. vereinigt hatte. 
Diefer Uebermacht hätten die Deftreicher nirgends zu widerſtehen vermocht, 
wenn fie nicht zerfplittert wurde. Aber Moreau wollte Tchnell überall Ter⸗ 
rain gewinnen, befahl dem rechten Flügel, rheinaufwaͤrts gegen Ettenheim, 
einem Theile der Mitte, in das Kinzigthal nad Biberach zu marfchiren, und 
ließ die anderen Truppen der Mitte nebft der Mefervecavalerie nah Freus 
denſtadt aufbrechen, während der linke Flügel an die Nench ruͤckte. Die 
Schwäche ber unter Latour hier an demfelben Tage ankommenden Truppen 
binderte ihn, aus biefer Zerfplitterung der franz. Streitkräfte einigen Nutzen 
zu ziehen; die Sranzofen vertrieben fogar die bei Membrehtshofen ſte— 
henden Deftreicher, würden fid aber wahrfcheintic hier nicht haben behaup⸗ 
ten fönnen, wenn nice noch bdenfelben Abend die Machricht von der Unter: 
zeichnung des Präliminarfriedens eingegangen wäre. (Literatur wie bei 
Kehl.) Pz. 
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Bilmaine, Obergeneral ber franz. Armee, war ein Irländifcher Edel: 
mann, trat aber fehr jung in franz. Kriegsdienfte und zeichnete ſich unter 
den Gheneralen Lafayette und Prinz Biron (f. d.) im nordamerikanifchen 
Befreiungstriege durch Umficht und Entfchloffenheit aus; mehr ift über feine 
früheren Berhältniffe nicht befannt. Nach der Ruͤckkehr aus Amerika (1783) 
wat K. als Lieutenant in das Hufarenregiment Derzog Lauzun, und mar 
bei Ausbruch der franz. Revolution Rittmeifter. Er huldigte der neuen Re: 
sierungsform , diente dem adoptirten Baterlande mit Eifer und Treue, und 
wurde fchnell zu höheren Graden befördert. Abwechſelnd der Ardennen: und 
Nordarmee zugetbeilt, wohnte K. als Brigabegeneral der Schlacht bei Je 
mappes bei (j. d.), wo feines Namens in den Armeeberichten rühmlichft ge: 
dachte wird. Kurz darauf wurde er in die Vendée gefchidt, aber gegen Ende 
des Feldzugs 1793, wo er bereits Divifionsgeneral war, aufs Meue ber 
Nordarmee zugetheilt, über welche er nah La Marliere’s Abfegung bis zur 
Ankunft Houchard's (f. d.) interimiftifch den Oberbefehl führte, und bie 
Iruppen wenigjtens vor ferneren Miederlagen bewahrte, wenn er fie auch 
nicht zum Siege führen konnte. Die Regierung war aber beffen ungeadh: 
ter nächt zufrieden mit 8.; denn einer Seits machte fie ungereimte Forde: 
nungen an ihre Obergenerale, anderer Seits war fie mißtrauifch gegen alle 
Adelige und Ausländer. K. wurde abgefegt, arretirt und vor Gericht ges 
ſtellt. Er würde das Loos feiner beiden Vorgänger und feines Nachfolgers 
geheilt haben, wenn ihn nicht die im Juli 1794 erfolgende Regierungss 
weränderung aus feiner Daft. befreit und wieder in die Armee verfest hätte. 
Dis zu Ende des Jahres 1795 ftand K. bei der Armee des Innern und 
ſchützte den Nationalconvent gegen die Angriffe der Factionsmänner. 


Als Bonaparte zum Obergeneral der Armee in Italien ernannt wurde, 
erhiele au K. die Weifung , fi dahin zu begeben, oder wurde vielmehr 
von Bonaparte verlangt, der fein Talent zu ſchaͤtzen wußte; er zeichnete ſich 
in altern Gefechten aus, namentlid unter ben Mauern von Mantua und 
bei Gaftiglione. Bonaparte fagt von ihm: K. war ein vortrefflicher Cava⸗ 
leriegeneral ; er eignete fich vorzüglich zur Führung entfendeter Beobachtungss 
torps und zu allen miflichen Unternehmungen, welche Beurtheilungskraft, 
Geift und natürlichen Verſtand erforderten; er befaß große Kenntniß der 
Öfteeich. Truppen, blieb ſtets unbeforgt über die falfchen Gerüchte, welche fie 
gewöhnlich ausftreuten, fo wie uͤber das Erfcheinen von Colonnenfpigen, bie 
fie überall hervortreten ließen, um die Anmefenheit großer Streitkräfte vor- 
sufpiegefn, wo feine waren. Er leitete durch feine faft immer zuverläffigen 
Berichte Über die Bewegungen der Deftreicher und ber Abfichten dem Ober: 
general wichtige Dienfte, und wuͤrde ohne feine gefchwächte Gefundheit einer 
der ehätigften Generale geweſen fein. 


Im folgenden Jahre wurde K. nah Paris berufen, zu ben Berathuns 
gen über ben Landungsverſuch in Irland gezogen, aud zum Obergeneral 
der dazu beftimmten Armee ernannt; da aber die Ausführung ſich verzoͤ⸗ 
gerte, erhielt er einftweilen den Oberbefehl im Innern, welchen er bald. mit 
dem über die Armee in der Schweiz vertaufchte. Zunehmende Kränklichkeit 
machte feine Abberufung nothwendig, Maffena trat an feine Stelle. Kaum 
in Paris angelangt, verfchlimmerte fi K's Krankheitszuftand fo fehr, das 
er nach wenig Zagen (den 15. Dechr. 1799) in einem Alter von etwas 
über 50 Jahren ftarb, betrauert von Allen, die ihn kannten. 

(Biographie des contemporains, — Memoires de Napoldon. — Ar⸗ 
merberichte.) Pz. . 
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Kinburn, Städtchen im Gouvernement Simferopol des Kaiſerthums 
- Rußland, auf einer zwifchen dem Ausfluß des Dniepers und dem ſchwarzen 
Meere befindlihen Landzunge, Oczakow gegenüber und dur den vom 
Dnieper und Bug gebildeten, bier 14 Meile breiten Meerbufen Liman 
von legterer Stadt getrennt. 

Treffen bei Kinburn, am 12. Dctbr. 1787. 

Beim Ausbruch des Krieges zwifchen den Ruſſen und Türken im 53. 
1787 war der General en chef Graf Suwaroff (f. d.) Commandant des 
etwa 30,000 M. ftarken cherfonfchen Corps und der Stadt und Feltung 
Kinburn. Um legtere, deren Werke fidy in einem ſchwachen Vertheidigungs: 
ftande befanden, zu deden, hatte General Sumwaroff 4 Infanterieregimen: 
ter, 12 Schwor. leichter Reiter, 10 Schwdr. Dragoner und 4 Kofafentes 
gimenter beftimmt und in. -Cantonnirungen verlegt, welche jedody in Folge 
der Dertlichkeit fehr meitläufig waren und ſich faſt bis nach der 124 Meite 
entfernten Hafenſtadt Cherfon erftredten. An Schiffen hatte er bei Kin. 
burn nur 1 Fregatte und 1 bemwaffnetes Boot, während eine größere ruffi= 
fche Flotte, der jedoch die türfifche, bei Oczakow ftationirte, an Zahl ber 
Schiffe weit überlegen war, fih im Hafen von Glubofaja, 74 Meile von 
Kinburn am nördlichen Ufer des Liman und in Cherfon befand. Am 1. 
Septbr. 1787 begann die türkifche Flotte durch Vertreibung der beiden ruf: 
fiihen Fahrzeuge aus den Gewäffern von Kinburn die Feindfeligkeiten. 5 
tuͤrkiſche Kriegsfchiffe blieben darauf in der Bucht von Kinburn und 4 in 
Liman, um die ruffifshen Flotten von Glubokaja und Cherſon von der 
Berbindung mit dem fchwarzen Meere abzufchneiden. General Eumwaroff 
nahm fofort fein Hauptquartier in Kinburn und überließ das Commando 
zu Cherfon dem General Bibikoff, gab den Befehl an die Truppen, fters 
in DBereitfchaft zu fein, fi bei Kinburn zu fammeln, und ließ bei Glubo— 
faja und auf den Dnieperinfeln unterhalb Cherfon Batterien am Liman 
anlegen. 

Am 5., 6., 10. und 11. Septbr. beſchoß die tuͤrkiſche Flotte Kinburn, 
litt aber mehr durch das Feuer der Feftung, als fie derfelben Schaden zu— 
fügen konnte. Landungs= und Ueberfallöverfuhe am 10., 25. und 26. 
Septbr. fchlugen ebenfalls fehl. Eben fo miflang ein Angriff der gefamm: 
ten türkifchen Flotte am 27. Septbr. und Eoftete den Tuͤrken ein Linien» 
ſchiff, welches von der ruſſiſchen Galeere Desna, dem einzigen im Hafen 
von Kinburn befindlichen ruffifchen Schiffe, in die Luft gefprengt wurde. 
Nach diefem abgefhlagenen Angriffe vergingen 14 Tage mit wicderholter Be: 
fhießung der Feſtung und unbedeutenden Seegefechten, bis am 11. Octbr. 
eine mit verboppelter Deftigkeit beginnende Beſchießung dem General Su— 
tvaroff die gewiſſe Vermuthung verfchaffte, daß die Türken ein anderweites 
Unternehmen beabfichtigten.. Am 12. Octbr. mit dem früheften Morgen 
waren auch wirklich 60 türk. Kriegsfchiffe von allen Größen vor Kinburn 
verfammelt und befchoffen diefe Feftung aus allen Geſchuͤtzen. Ruſſiſcher 
Seits ward auf Befehl des Generald Sumwaroff dies Feuer nicht erwiedert. 
Dadurdy ermuthigt, fuhren 30 mit türk. Saporoger Kofaten bemannte Boote 
den Liman 3 Meilen weit hinan und landeten an der Südküfte beffelben, 
um die Ruffen für ihren Rüden beforgt zu machen. Ruſſiſche Kofaten em= 
pfingen jedody die Saporoger bei der Landung und trieben fie mit bedeus 
tendem Berlufte in ihre Boote zurüd. Die in Kinburn befindlichen und 
die hinter der Feſtung aufgeftellten ruffifchen Truppen blieben ungeftört in 
ihren Stellungen. — Die türkifhe Flotte hatte während dieſer Zeit von 
der weltlichen Spige der Landzunge an bis rechts von Kinburn einen Halb: 
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Preis gebildet, der dieſen Theil der Küfte ganz einfchloß. Eine Galeere und 
2 Schebecken waren bie einzigen Schiffe, welche die Ruffen ihnen entgegen= 
fellen konnten. Die Landung von 6000 Türken auf der aͤußerſten Spitze 
der Landzunge Eonnte daher von ihnen nicht verhindert werden; auch lag 
dies nicht in dem Plane des Generald Sumaroff, welcher die Türken erſt 
auf dem Lande wiffen wollte, um fie dann gänzlich ſchlagen zu können. 
Der türkifhe Paſcha war aber ebenfalls des Sieges gewiß; er ſchickte gleich 
nah der Ausſchiffung feiner Leute, welche aus den beften Truppen der Gars 
nifon von Oczakow beftanden, ſaͤmmtliche Transportfchiffe zurüd, um jenen 
nur Eieg oder Tod als Möglichkeit übrig zu laffen. 

Die Nuffen hatten in und nahe bei Kinburn zu diefer Zeit etwa 1000 
M. Infanterie und 4 ſchwache Kofakenregimenter, und erhielten während 
bes Gefechtes eine Verſtaͤrkung von einiger Infanterie und etwa 1000 M. 
tequlairer Meiterei, fo daß fie im Ganzen hoͤchſtens 3000 M., die Hälfte 
der gelandeten Türken, zählen konnten. Letztere fingen gleich nach der Aus— 
ſchiffung an fi einzugraben, und durhfchnitten binnen wenig Stunden die 
Erdzunge mit 15 gleich laufenden, jedoch bei der Unmöglichkeit, tief in den 
(oderen Sandboden einzubringen, fehr feichten Gräben; mitgebrachte Saͤcke, 
meiche mit Sand ausgefüllt wurden, dienten dabei zur Erbauung von Bruft: 
wehren. Auch diefe Arbeiten ließ General Suwarow ungeftört, indem er 
den Befehl gegeben hatte, die Türken nicht eher anzugreifen, bis fie fich 
km Glacis der Feftung auf 200 Schritte genähert haben würden. Dies 
geſchah um 1 Uhr Mittags, wo die Türken mit ihren Arbeiten fertig und 
nun dem Glacid nahe genug waren. Ein allgemeines Feuer aus allen, nad) 
der Angriffsfeite gerichteten Gefhlgen der Feftung war das Zeichen des bes 
sinnenden Kampfes. 2 Kofakenregimenter und 2 Schwadronen leichter Reis 
ter unter Oberſt Iſajeff brachen fofort links der Feſtung hervor, zogen ſich 
an der Küfte des ſchwarzen Meeres hin und griffen die 200 M. ftarke tür: 
fiihe Avantgarde, welche mit Sturmleitern vorrüdte, an. Diefe ward nies 
dergeritten. Gleichzeitig ruͤckten aus der Feftung felbft 2 Bat. (Drel) In: 
fanterie und erflürmten mit dem Bajonet *) die türkifchen, rechts gelegenen 
Berihanzungen, obſchon mehr als 600 Gefchüge der tuͤrkiſchen Flotte fie in 
Franke und Rüden befhoffen. Zwei bald darauf angefommene Kofafenres 
gimenter gingen ebenfalls links um bie Seftung herum und griffen, vereint 
mit den erften, die türkifhe Stellung wiederholt an. As Referve und zur 
Berftärkung der beiden Bataillone Orel rüdten noch General Red mit 2 
Bat. Koslow und 2 Schwor. leichte Reiter aus der Feftung. Das Gefecht 
nahm jedoch eine fehr ungünftige Wendung ; die Ruffen, denen General 
Reck gerödtet wurde, mußten bis an’s Glacis zurüdweichen und waren ih— 
ten eigenen Werken ſchon fo nahe, daß das Feftungsgefhüs nicht mehr 
feuern konnte, um nicht die eigenen Truppen zu befchädigen. Wegen der 
Nähe der fechtenden Truppen konnten jedoh auch die türkifhen Schiffe ihr 
Geſchuͤtz nicht gebrauhen. Zur See errangen die Türken überhaupt eine 
Vottheile; 4 Kleine Schiffe wurden ihnen theils durch das Feſtungsgeſchuͤtz, 
theils duch die Einhörner der Infanterie verbrannt oder in Grund gebohrt. 
Die Ruffen, auf dem Glacis nochmals formirt, verfuchten einen zweiten An: 
geiff, der nicht günftiger ausfiel. Ihre Niederlage erſchien um fo unvermeid: 
licher, da auch General Sumwaroff verwundet wurde. Endlich, in der Abend: 
dinmmerung, langten 10 Schwdr. leichter Reiter, die 4 Meilen von Kinburn 
in Gantonirung geftanden hatten, auf dem SKampfplage an, wärfen ſich in 


”) General Suwaroff hatte vorher die Patrontafchen ablegen laflen. 
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Colonne auf die Tuͤrken und gaben ſofort dem Gange des Gefechtes eine 
andere Wendung. Die Infanterie ordnete ſich wieder und drang vor; die 
Koſaken griffen gleichzeitig die Flanken der Tuͤrken an. Dieſe wehrten ſich 
zwar hartnäckig, wurden aber immer weiter gegen ihren Landungsplatz zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt. Mittlerweile war ed dunkle, durd einen Mondfchein erhellte 
Nacht geworden, als noch 300 M. des murunifchen Negimentes aus der 
Gegend von Cherfon ankamen und mit 3 GComp., bie bisher die Bagage 
bewacht hatten, längs dem Liman vorrüdten. Die Türken waren bereits 
bis an die Spige der Landzunge zurkdgedrängt und verfuchten, um fich zur 
retten, noch einen letzten wuͤthenden Angriff auf bie ruffifche Infanterie. 
Doc in einem halbſtuͤndigem Gefechte wurde ber legte Meft der Türken in’s 
Meer gefprengt. Nur Wenige entlamen ſchwimmend auf die Kriegsihiffe. 
Um 10 Uhr war das Gefecht beendigt, und die Ruffen kehrten in die Fe— 
ftung zurüd. Die Saporoger Kofaten hatten unterdeffen eine zweite Lan⸗ 
dung im Rüden der Feftung gefucht, waren aber ebenfalld ſchnell in ihre 
Boote zurldgetrieben worden. 10 Schwdr. Ruffen famen erft nad Been= 
digung des Gefechtes bei Kinburn an. Die Muffen zählten an diefem Tage 
200 Zodte, darunter 1 General und 10 Dfficiere, und 800 Verwundete. 
Dagegen waren von dem gelandeten 6000 Zürfen nur etwa 200 gerettet 
und 600 Berwundete gefangen genommen worden. Won den 2egteren blie= 
ben jedoch nur 170 am Leben. Alle Uebrigen waren im Gefechte getöbtet 
oder ertrunfen. 

Am 16. Detbr. machte der Pafcha von Oczakow einen neuen Verſuch 
bei Kinburn zu fanden, wurde jedoch duch das Feuer der ruffifhen Battes 
rien zum Rüdzug gezwungen. General en def Sumwaroff verlegte im Nox 
vember feine Truppen in Winterquartiere; er felbft behielt aber fein Haupt⸗ 
quartier zu Kinburn. 

(Berfucy einer Kriegsgefchichte des Grafen Alerander Sumaroff Roms 
niskoi, von Froͤrch Althing. Gotha, 1796, 2. Bd. — Oeſtr. — Zeit⸗ 
ſchuft, Jahrgang 1829, 1. Bd.) 

Kinsbergen, Fohann Heinrich van, Graf von —— k. 
—— Viceadmiral, ward am 1. Mai 1735 zu Doesbotg in der 
Provinz Geldern geboren. Von ſeinem 9. Jahre an diente er im Land⸗ 
heere, trat jedoch ſchon im 14. zur Marine uͤber und erlangte bald vom 
Gapdetten die Würde eines Viceadmirals, indem er durch alle Grade mit fel= 
tener Schnelligkeit aufruͤckte. Beim Ausbruch des Krieges zwifchen der Pforte 
und Rußland trat er 1767 mit Erlaubniß feiner Regierung in die Dienfte 
der Kaiferin Katharina. Bon diefer und von den ruffifchen Miniftern warb 
er mit befonderer Achtung empfangen und ihm das Commando eines Ge— 
ſchwaders von 5 Schiffen von 40 Kanonen und mehreren Bleineren Krieges 
fahrzeugen im fchmarzen Meere anvertraut. Mit diefen geringen Kräften 
griff er die aus 13 Linienfchiffen beftehende türkifhe Flotte an und ſchlug 
diefelbe gänzlich. Mehrere wichtige Flottenbewegungen, die van Kindbergen 
bei dieſem Treffen zuerft anwendete, wurden fpäter von ben englifchen und 
franzöfifchen Seemännern als zweckmaͤßig anerkannt und find auch bei allen 
europäifchen Marinen eingeführt; ingleichen wurde der Nugen beweglicher 
Signale bei diefer Gelegenheit zum erften Male erprobt, vermittelt welcher 
ed den commanbdirenden DOfficieren möglich ift, felbft nad Berluft der Ser 
gelftangen und anderer, zum Geben von Signalen gebräuchlicher Schiffs: 
theile, fih andern Schiffen verftändiid zu machen. Eine Denticheift, die 
san Kinsbergen der Kaiferin über die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen 

ve einreichte, und ein Entwurf zur Erbauung von Kanonenbooten, welchen 
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er dem Minifterium übergab, bewiefen, daß er mit ber Feder eben fo ges 
übt war, wie mit dem Gommanbojtabe. Katharina erkannte in ihm den 
rüdytigen Seemann und den gelbten Politiker, und fuchte ihn durch Gunft: 
bezeigungen ganz für Rußland zu gewinnen, wo fid ihm eine höchft gläns 
sende Laufbahn eröffnet haben würde. Die Liebe zu feinem Vaterlande rief 
ibn aber 1776 nach Holland zurüd. Dort erwartete ihn der ehrenvolle 
Auftrag, mit dem Kaifer von Marocco einen Frieden zu unterhandeln, ein 
Geſchaͤft, das ihm volltommen gelang, und bei welchem er fich als ein ges 
ſchickter Diplomat zeigen konnte. 1781 commandirte van Kinsbergen eine 
aus 7 Linienfhiffen beftehende Abtheilung der Flotte des Admiral Zouts 
man und trug tefentlic zu dem über den englifchen Admiral Parker am 
5. Aug. erfochtenen Siege bei Doggersbant bei. Die Republik erkannte 
feine Verdienſte durdy Ertheilung einer goldenen Medaille, Ernennung zum 
Gontreadmiral und erften Adjutanten des Oberadmirals und durch feine Bes 
rufung in ben geheimen Gomite der Marine an. Nachdem der Friede 
zwiſchen England und Holland gefchloffen worden war, ließen die Kaiferin 
von Rußland cınd der König von Dänemark dem Gontreadmiral van Kings 
bergen die vortheilhafteflen Anerbietungen zum Uebertritt in ihre Dienfte 
maden. Ban Kinsbergen lehnte aber alle Anträge ab umd blieb feinem 
Waterlande treu. Bei den erften Einfällen der Franzofen in Holland unter 
Dumourie; 1793 und dann 1794 waren es van Kinsbergen’s Vertheidi— 
gungsplane bes Moerdyk und des Zuiderfees, welche die Fortfchritte der Er: 
fieren einige Zeit aufhielten. 1795 mußte er aber fein Vaterland von den 
Fremden unterjocht fehen, ward feiner Stellen politiſcher Meinung megen 
entfege und felbft verhaftet. Man fegte ihn zwar bald in Freiheit, aber er 
mochte fid) nie den Gemwalthabern, welche von dieſer Zeit an abwechſelnd 
Lolland beherrſchten, anfchließen. Selbft der Grofipenfionair Schimmelpen⸗ 
nine, fein perfönlicher Freund, machte ihm vergebliche Anträge, um ihn fei: 
ner ländlihen Ruhe, in welcher er den Wiffenfchaften, der Landwirthichaft 
u. f. mw. lebte, zu entreifen. König Ludwig Napoleon wollte ihn bei feiner 
Thronbeiteigung ebenfalls an feine Perfon feffeln und ernannte ihn, in Bes 
rücfichtigung feiner Verdienſte bei dem Seekriege gegen England zum Gras 
fen von Doggersbant, Ehrenoberfammerheren, Staatsraty und Großkreug 
des Unionsordens. Aber van Kinsbergen blieb nichts deftoweniger fern von 
bem Hofe auf feinem Landgute bei Appeldoorn in der Provinz Geldern, 
und obwohl er die Titel, die man ihm anbot, nicht ausfchlagen Eonnte, 
lehnte er doch die damit verbundenen bedeutenden Einkünfte ab. Bei der 
Bereinigung Hollands mit dem Kaiſerthum Frankreih im 3. 1810 ver: 
fuchte Napoleon, ihn zu gewinnen, und ernannte ihn zum Senator. Wan 
Kinsbergen war aber in feinen Grundfägen unerfchütterlih und wohlhabend 
genug, um auch ohne Vermehrung feiner Einkünfte feinem Hang, wohl⸗ 
zuthun und nuͤtzliche Anftalten zu gründen, noch leben zu können. So ver: 
dankt ihm Holland die Gründung der Marineanftalt zu Amfterdam, ber 
Zaubftummenanftalt zu Gröningen, der Akademie zu Utreht und Harder: 
wit und mehrerer anderer wohlthätiger Stiftungen. Ban Kinsbergen ward 
bei der Rüdkehr der Dranier mit dem Großkreuz des Wilhelmsordens ges 
fhmüdt; viele andere ruffifche, dänifche u. f. w. Orden hatte er ſchon fruͤ⸗ 
ber erhalten. Auch als Schriftiteller über Seewefen und Kriegstunft ift 
van Kinsbergen gefchästz feine Karten der Krimm, des Meeres von Mar: 
mora und des Archipels haben bleibenden Werth. Er war Mitglied meh: 
terer gelehrter Geſellſchaften und hinterließ bei feinem im 3. 1820 erfolgten 
Iode den Ruf eines wahren Vaterlandsfreundes, würdigen Stautsbürgers 
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und trefflichen Seemannes. (Biographie nonvelle des contemporains, tome 
X. Paris, 1823.) —d — 

Kinsky, Franz Joſeph, Graf von, kaiſerlich oͤſtreichiſcher Feld⸗ 
zeugmeiſter, wirklicher Geheimerath und Chef des 47. Linieninfanterieregi— 
ments, wurde zu Prag am 6. Decbr. 1739 geboren, begann feine willen: 
ſchaftliche Bildung zuerjt im elterlihen Haufe, dann im k. k. Therefianum in 
Wien und vollendete fie auf der Hoffchule in Prag, wo er die Mechte und 
die politifchen Miffenfchaften ftudirte, fi) aber außerdem auch mit Eifer der 
Mathematit und Naturkunde widmete. Als Rath bei dem böhmifchen Ap: 
pellationsgericht trat er in den Staatsdienft. 

Bald trieb jedoch ein innerer Beruf den Grafen K., in den Militair- 
ftand überzugehen; im 4. Feldzuge des 7jührigen Krieges ward er als Vo: 
lontaic zu dem 1750 errichteten Chevaur = legersregimente Löwenftein (jest 
Hohenzollern Nr. 2.) gefest, im Juli deffelden Jahres aber noch als Un: 
terlieutenant zum 22. Infanterieregimente, damals Graf Lacy, bei weldyem 
er im Februar 1760 dur befondere Umftände zum wirklihen Hauptmann 
avanecirte. Den 4 legten Feldzügen bes 7jährigen Krieges wohnte er bei. 
Nach) dem Frieden fam er 1764 als Major zum 35., am 24. Febr. 1768 
als Oberſt zum 42. Infanterieregimente, bei dem er eine Cadettenſchule er: 
richtete, die von großem Nugen war. 1773 avancirte K. zum Generalma- 
jor mit der Anftellung als Brigadier im Böhmen, wo er 1775 mit der 
Dberleitung verfchiedener militairiſcher Baue beauftragt ward. Im Jahre 
1777 machte er im Auftrage dei Regierung eine Reiſe nah Stuttgard, 
um bie dortige Militairatademie zu befehen, nachdem er fidy vorher von den 
Einrihtungen der Eaiferlihen Mititairakademie zu Wienerifh:Neuftadt bis 
in das Eleinfte Detail unterrichtet hatte. Drei Wochen blieb er in Stutt: 
gard und bereifte dann noch einige berühmte Erziehungsanftalten in der 
Schweiz. 

Sm 3. 1778 war er erft bei den Truppen, welche die Pfalz in Ber 
fig nahmen, dann erhielt er eine Brigade bei der Armee Laudon’s in Boͤh— 
men, fpäter trat er unter die Befehle des Herzogs Albert von Sachſen-Te— 
ſchen, der mit feinen Truppen zur Dauptarmee ſtieß. Unter Wurmfer’s 
Befehlen nahm er Antheil an der Invafion in die Graffhaft Gag und 
wurde dabei von dem Gorpscommandanten befonderd gelobt. Nach dem 
Frieden von Zeichen ernannte der Kaifer Joſeph 1. den General 8. zum 
Inhaber des 47. Infanterieregimentes, wenige Tage fpäter zum Localdirecs 
tor der Wieneriſch-Neuſtaͤdter Militairafademie, jedoch mit dem Vorbehalt, 
ihn im Falle eines Krieges wieder bei der Armee zu verwenden; 1785 wurde 
er Oberdirector derjelben und Feldmarfchalllieutenant. Es würde zu weitläus 
fig fein, Altes das zu erwähnen, was K. in diefer Eigenfchaft leiftete; es 
muß genügen, hier nur anzuführen, daß er fi um die Armee unfterblidye 
Derdienjte erwarb. 

Beim Ausbruche des Türkenkrieges im 3. 1788 wurde der F. M. 8. 
in das Hauptquartier berufen und ihm hier von dem Kaiſer der ehrenvolle 
Auftrag ertheilt, den Erzherzog Franz — jetzigen Derrfcher Deſtreichs — bei 
den Ereigniffen des Feldzuges zu begleiten und ihn in die kriegerifche Lauf: 
bahn einzuführen. Er gab bei dem Rüdzuge von Caranſebes Beweife jei- 
nes Muthes und richtiger Beurtheilung. Im December 1788 verließ der 
Erzherzog die Armee, und K. widmete fih nun wieder ganz der Bildung 
der angehenden Dfficiere. Im Mai 1793 follte er diefer Beftimmung wie: 
der entriffen werden, indem er befehligt wurde, ein in Böhmen zufammen: 
gezogenes Mefervecorps nach Mainz zu führen; er kam bei Koblenz an, al3 
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eben Trier in Gefahr ftand, von den Franzoſen genommen zu werden; K. 
erhielt daher Befehl, nah dem Luremburgifchen zu marfchiren und dort, 
werrint mit dem General Blankenftein, dem Feinde die Spige zu bieten. 
Im 19. Juni traf er bei Trier ein; die Sranzofen gingen zuruͤck und K. 
Di zur Dauptarmee des Prinzen von Coburg. Am 7. Aug. focht er bei 
se Wegnabme des Gafarlagers und befehligte dann eine Divifion bei der 
Ödagerung von le Quesnoy. Am 15. Detbr. focht er mit Auszeichnung 
wi Dourlens, befehligte dann in Slandern die der Armee des Herzogs von 
Dort zugetheilten öftreih. Truppen, und zeichnete fich bei allen Gelegenhei: 
m aus. Im 3. 1794 befehligte er eine Colonne bei dem Angriffe auf die 
Sramsofen zwifchen Guife und Landrecies, am 17. April, am 22. nahm er 
Dalgamie und Beaurepaire; an demfelben Tage wurde feine Ernennung 
um Feldieugmeifter befohlen. Faſt alle Armeeberihte erwähnen den Gene— 
ni 8. als einen der Unterbefehlshaber, die ftets nur Nuhm erworben. Sm 
3. 1795 war er bei der Armee am Oberrheine unter Glerfayt angeftellt; 
bo mur kurze Zeit blieb er dort, denn man fühlte feine Abwefenheit in der 
Oidumasanftalt zu fehr, und er wurde defhalb wieder bahin zurüdberufen. 
Im nädyiten Jahre war er nach Prag zur Affiitenz des Militairgouverneurs 
son Böhmen, Feldmarſchalls Bender, commandirt, in welcher Stelle er ſich 
Satig bei Errichtung der Jäger und der Landmilizen zeigte, auch mehrere 
shalolle Vorfchläge zur Vertheidigung des Landes einreichte; im Auguft 
1797 kehrte er wieder nad) Wieneriſch-Neuſtadt zurüd und blieb daſelbſt 
im Mai 1805, wo er den Kaifer auf einer Meife nach Oberöftreid) be: 
Sm mußte. Hierbei plöslicy heftig erkrankt, wurde er am 18. Mai nad) 
Fe zurüdgebracht, woſelbſt er am Morgen des 9. Juni farb. Am 9. 
Sun 182) wurde ihm im Garten der Akademie zu Neuftadt ein Denkmal 
En den Dificieren der Armee gefept, die früher feine Zöglinge gewefen waren. 

Kuh als Schriftfteller it K. aufgetreten; feine gefammelten Werfe in 
Banden baden 2 Auflagen erlebt und werden ftets einen Werth behalten. 
Paral. Oeſtreich. milit. Zeitfchrift 1828, Bd. IV.) ; 

Birdyeip, Dorf im Regierungsbezirke Koblenz, an der Straße von 
Uinmtirdyen nah Eiegburg. 

Rüdszugsgefeht den 19. Juni 1796. 

Nach dem Gefecht bei Wetzlar befahl Jourdan (f. d.) ben allgemeinen 
Nitsug, weil der Zwed der Demonftration erreicht war. Der rechte Fluͤ— 
und die Mitte gingen über Neuwied, der linke, vom General Kleber 
hr, Über Altenkirchen zurüd. Der Erzherzog ließ die Franzoſen verfol: 
on, konnte jedody kaum ihre Arrieregarde erreichen. In der Hoffnung, den 
Oemeral Kleber vor dem Defile bei Altenkirchen zu einem nachtheiligen Ge— 
(echte zu zwingen, war General Kray mit 14,000 M. ihm eiligit nachges 
et: der Erzherzog folgte mit einem ftärferen Corpse. Kleber kam den 17. 
"4 Freitingen, den 18. bis Uckerath (6 Meilen), wo er Halt madıte; feine 
Arrieregarde blieb vor Altenkirchen. Diefer Gewaltmarſch entzog ihn jeder 
Oase. Als Kray am 19. früh Meldung erhielt, daß fein Gegner bei 
Oderach Stellung genommen habe, griff er deſſen Vorpoften an, drängte fie 
verlid und verfolgte mit Ungeftüm, wobei ſich jedody die oͤſtreich. Vortrup— 
yon allmälig in viele Eleine Abtheilungen auflöften. Kleber wollte diefe Bloͤße 
uiht unbenugt laffen und entfchloß fi zum Angriff; er hatte 24 Bat., 
23 Schwbr. 

Während General Richepanſe mit 4 Cavalerieregimentern und 2 reiten: 
vn Batterien auf der Hochebene vor Kircheip Stellung nahm, formirte fid) 
binter ihm die Divifion Lefebre zum Angriff; 7 Bat. flanden auf ber gro: 
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en Strafe in Colonne, in jeder Flanke eine Halbbrigade und ein Cavale— 
tieregiment ; die Divifion Collaud blieb in Referve. Der erfte Angriff ge 
lang vollfommen; die überrafchten und vereinzelten Deftreiher wichen eilig 
und in ziemlicher Unordnung gegen die Höhe bei Kircheip zurid, wo in: 
zwiſchen General Kray feine Artillerie auffahren und das am Fuße der Ans 
höhe liegende Dorf ſtark befegen ließ. General Kleber machte jetzt Daft, 
um die Annäherung der beiden Seitencolonnen abzuwarten, weldhe auf Um: 
wegen den Deftreihern in die Flanken fallen follten; von beiden Seiten 
wurde eine lebhafte Kanonade unterhalten. 

Gegen Mittag ruͤckten die Sranzofen abermals vor; Richepanfe eröffnete 
mit der Gavalerie in 3 Regimentscolonnen den Angriff gegen den oͤſtreich. 
rechten Flügel; er fchlug die ihm entfchloffen entgegengehende Gavalerie aus 
dem Felde, gerieth aber bei der Werfolgung in das fehr wirkſame Feuer ei: 
niger, zwar vereinzelt, aber gedeckt aufgeftellter oͤſtreich. Bataillone und mußte 
zuruͤckweichen. Als jedoch bald darauf General Baftoul mit der rechten Fluͤ— 
gelcolonne (3 Bat., 4 Schwdr.) vor dem duferften linken Flügel der Deft: 
reicher erfchien und Kircheip umging, befahl Kray bie Räumung biefes 
Dorfs und concentrirte feine Truppen auf der Höhe. 

General Kleber wollte noch einen Verſuch machen, bie öftreih. Stel— 
lung zu durchbrechen; er ftellte ſich felbft an die Spige von 4 Bat. und 
flürmte die Höhe hinan, von der 96. Halbbrigade unterftügt, die beiden 
Zlügelcolonnen rüdten ebenfall® vor. Ungeachtet des fehr wirkfamen Kar: 
tätfchenfeuers klomm Kleber gluͤcklich bis auf die Höhe, fand aber hier Geg— 
ner, bie feiner würdig waren. Der öftreich. General Mylius empfing ihn 
mit 2 Gemwehrfalven, und führte dann 4 Bat. mit gefalltenn Bajonett gegen 
die Franzofen. Es entftand ein Handgemenge, welches mehrere Minuten 
dauerte, aber mit dem Nüdzuge der Franzofen endete, bie eine Fahne in 
ben Händen der Sieger lafjen mußten. Die Angriffe der beiden Fluͤgelco—⸗ 
lonnen blieben ebenfalls ohne Erfolg. 

Kleber konnte noch über die Divifion Collaud verfügen, welche Beinen 
Schuß gethan hatte; es fchien ihm aber Elüger, das Gefecht abzubrechen, 
da felbft ein fiegreicher Erfolg den Rüdzug nothwendig gemacht haben würde, 
indem fein Gegner jeden Augenblid bedeutende Verſtaͤrkungen zu erwarten 
hatte, während die Mitte der franz. Armee ſich fchon auf dem linken Rheins 
ufer befand. Kleber ging daher in feine Stellung nad Uderath zurid, 
marfdyirte in der folgenden Nacht ab und in 24 Stunden bis Düffeldorf 
(8 Meilen). Die Oeftreicher verloren in diefem Gefecht 18 Dfficiere, 544 
M., die Franzofen wahrfcheinfich noch mehr. 

(Geſchichte des Feldzugs 1796 vom Erzherzog Karl. — Zourdan’s 
Memoiren über diefen Feldzug.) " Pz. 

Rirchenparade. Benennung für die zur Beimohnung des Gottes: 
dienftes beftimmten Truppen, welche gewöhnlich hierzu ohne Gewehr aufge 
ſtellt werden, fill zur Kirche marfchiren, dort ihren beftimmten Plas ein: 
nehmen, während des Gottesdienftes unter der Aufficht der dazu befehligten 
T bern ftehen und nad, deffen Beendigung entweder wieder ſtill zur Kaferne 
ꝛc. zuruͤckmarſchiren, oder vor der Kirche in die Quartiere entlaffen werden. 
Hie und da ift auch eine militairifche Bergung der Kirchthüren gebräuchlich, 
um jede willkürlihe Entfernung aus der Kirche zu verhindern. 

Hz. 

Kirchholm. Schlacht zwifhen den Schweden und Polen 
am 27. Septbr. 16005 ° win ’ ven, 

Nachdem Herzog Karl von Sübermannland als Karl IX. den ſchwedi⸗ 
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ſchen Thron beftiegen hatte, wodurch ber Erbkoͤnig Siegmund von Polen 
feine Anfprühe auf denfelben verlor, brach der Krieg zwifchen Polen und 
Schweden aus, und Liefland war hauptfächlih der Schauplag deſſelben. 
Karl fegelte Ende Auguft 1605 mit 40 Schiffen nad) Liefland und bes 
rennte mit der ganzen 14— 16,000 M. ftarken fchwedifchen Armee Riga. 
Der polnifhe Feldherr Chockiewicz ftand mit geringer Macht bei Dorpat, 
ehdte aber mit dem Kern feiner Truppen, 2500 Reiten, 1000 M. Fuß— 
volk und einigen Kanonen fogleih zur Beobachtung des Feindes bis auf 3 
Meilen von Riga heran und nahm eine Stellung bei Yrkuͤll, wo er Vers 
flärkungen aus Lithauen erwarten wollte. Sobald Karl die geringe Stärke 
bes nahen Feindes erkundfchaftet hatte, hob er die Belagerung auf, lagerte 
fich bei Kichholm und hoffte, die Polen völlig zu vernichten. Er befegte zu 
diefem Endzwecke am 27. Septbr. die Höhen bei Kirchholm, während die 
Polen vorwärts der Düna Stellung nahmen, fich ſonach felbft jeden Rüd: 
zug abfhnitten und nur die Wahl zwifchen Sieg ober Tod hatten. Kurz 
vor dem Kampfe trafen noch 500 Weiter mit dem Herzog Friedrih von 
Surland bei dem polnifchen Heere ein. Um die Schweden in die ber Rei: 
terei vortheilhafte Ebene zu loden, ließ Chockiewicz feine Truppen eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung mahen. Diefe Lift gelang; das ſchwediſche Fußvolk vers 
lied feine Pofition, flieg in die Ebene herab, hatte aber, dort angelangt, fich 
noch nicht wieder formirt, als das polnifche Gentrum unter Vincenz Woyna 
Kehrt machte und zum Angriffe Üüberging. Gleichzeitig wurde der rechte 
Flügel der Schweden durch eine feindliche Golonne in ein hartnädiges Ges 
fecht verwidelt, und König Karl hatte in diefem Augenblide nur noch über 
feinen linken Flügel zu verfügen. Dem Kampfe eine günftige Wendung zu 
geben, führte er diefen in die rechte Flanke der Polen. Dort befehligte Sas 
pieha ; er erkannte die Gefahr, ging felbft zum Angriffe über und vereitelte 
dadutch des Feindes Abſicht. Man fchlug fid) auf allen Puncten von bei: 
den Seiten mit der größten Hartnädigkeit;z allein nah 3 Stunden waren 
die Polen Sieger, die Schweden räumten das Schlachtfeld, flohen nad) vyz 
ven Schiffen, und liefen 9000 Todte und Verwundete auf dem Wahlplage, 
mworunter Herzog Feledrih von Braunfchweig, König Karl's auserfehener 
Eidam und verloren das ganze Lager, 60 Fahnen, 11 Kanonen und 500 
Gefangene. Den König rettete nur bie Dingebung eines Soldaten, der 
ihm fein Pferd gab und gleid darauf von den nacyjegenden Polen nieder: 
gemacht wurde. Liefland fiel durdy diefe Schlacht wieder in bie — der 
Polen. — i — 

Kirrweiler, Dorf im baierſchen Rheinkreiſe, zur Rechten der Straße 
von Landau nach Neuſtadt an der Hardt. 

Gefecht am 28. Mai 1794. 

In Folge der Vertreibung der franz. Diviſion Ambert von Kaiſerslau⸗ 
term am 23. Mai (f. Kaiſerslautern), hatte die Rheinarmee zwiſchen 
Germersheim, Landau und Anweiler, die Mofelarmee zwifhen Pirmafenz 
und Blieskaftel Stellung genommen. Möllendorf war bei Kaiferslautern 
ſtehen geblieben, der Erbprinz bis Dürkheim vorgeruͤckt; Oberſt Bluͤcher 
ſtand mit 24 Bat., 10 Schwor. bei Neuſtadt als Vorpoſten. 

General Deſaix erhielt Befehl, mit feiner Diviſion gegen Neuſtadt vor⸗ 
suruden und diefen Ort wieder zu nehmen. Eine Brigade marfchirte auf 
der Heerſtraße, die andere rechts in der Richtung auf Kirrweiler. Sobald 
Bücher davon Nachricht erhielt, ging er den Franzofen mit der Gavalerie 
entgegen. Er fam mit 4 Schwdr. in dem Augenblide bei Kirrweiler 
an, wo bie Spike ber franz. Brigade aus dem Dorfe u. Sie 
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wurde ohne Zögern angegriffen und hineingeworfen. Die andere Brigabe 
war inzwifchen bei Edesheim angefommen; Bluͤcher ging ihr mit 5 ans 
dern Schwadronen entgegen, griff fie an und zwang fie ebenfalls zum Rück 
zuge. Nach gewohnter Weife den Feind lebhaft verfolgend, trieb er die 
Kranzofen bis unter die Kanonen von Landau zurüd, eroberte 6 Gefhüge, 
2 Fahnen, madte 15 Officiere und 383 M. gefangen. Seine Infanterie 
war gar nicht zum Gefecht gekommen. Bluͤcher wurde für dieſe Waffen: 
that zum Generalmajor befördert und zum Chef deffelben Dufarenregis 
mentes ernannt, das er fo oft zum Siege geführt hatte. 

Hätten die Feldherren der DBerbündeten den Krieg gegen Sranfreich 
nach denfelben Grundfägen geführt, nach welchen Blücher bier im Kleinen 
feine Gefechte anordnete, und welche ihm 20 Jahre fpäter den melthiftoris 
fhen Namen des „Marſchall Vorwärts‘ erwarben, fo wäre wahrſcheinlich 
fhon 1794 der Friede nicht zu Baſel, fondern zu Paris gefchloffen wor: 
den. (Quellen wie bei Kaiferslautern ; ferner Bluͤcher's Tagebuch.) 

Pz. 

Bleber, Johann Baptift, Obergeneral der franz. Republik, wurde 
1745 in Straßburg geboren und war der Sohn eines achtbaren aber wenig 
bemittelten Bürgers. Kleber fühlte Neigung für die höhere Baukunft und 
ging 1761 nah Paris, um fi unter Leitung des berühmten Architekten 
Chalgrin auszubilden; wegen Mangels hinreichender Unterftügung mußte 
er diefe Laufbahn jedoch bald wieder verlaffen und in feine Heimath zurüd: 
Eehren. Noch unentfchieden über den zu wählenden Stand, befreite ihn der 
Zufall aus diefer Verlegenheit. Die muthige Vertheidigung zweier Baiern, 
welche in einem Straßburger Kaffeehaufe von feinen Landeleuten beleidigt 
worden waren, und deren Bitten führten den jungen 8. nah Münden, 
wo er eine Stelle in der Militairfchule erhielt, ſich hier ſehr vortheilhaft 
auszeichnete, und durch den oͤſtreich. General von Kaunig 1772 eine Lieu: 
tenantsftelle in deſſen Regiment erhielt, wo er auch bis 1783 blieb und in 
dem Feldzuge gegen die Zürken mit Auszeichnung kaͤmpfte. Um diefe Zeit 
nahm er auf Verlangen feiner Verwandten den Abfchied, befam im Ober, 
Elſaß eine Stelle als Bauinfpector und verwaltete diefe bis zum Ausbruche 
ber Revolution, welche ihm ein glänzenderes Loos bereitete. Bei Bildung 
der Nationalgarden trat K. ald Adjutant in ein Bataillon, welches er ſchnell 
einübte. 

Sobald der Krieg wirklich ausgebrochen war, reifte K. zu Guftine (ſ. d.), 
welcher bei Mainz ftand, bat um Anftellung in der Rheinarmee und wurde 
Chef des .3..oberrheinifchen Bataillons. Seine architektifchen und militairi⸗ 
ſchen Kenntniffe machten ihn bei der Befeftigung von Mainz fehr nuͤtzlich 
und verichafften ihm die Stelle eines Generaladjutanten ; während der Be: 
lagerung von Mainz duch die Preußen bewies K. bei mehreren Ausfällen 
viel Entfchloffenheit. und Umficht, weßhalb ihn die anwefenden Gonventss 
commiffarien zum Brigadegeneral beförderten. Nach ber Uebergabe von 
Mainz (22. Juli 1793) ward K., man weiß nicht warum, angeklagt, vor 
Gericht geftelit, aber wieder freigefprochen und mit der ehemaligen Befasung 
von Mainz in die Vendee geihidt. Am 19. Septbr. führte K. die Avants 
garde über Bouffay gegen Torfou, wurde aber hier, mährend feine Trup⸗ 
pen bie Stadt in Brand fledten und plünderten, von dem Vendéechef Cha⸗ 
vette überfallen und. zurüdgefchlagen. Der Boden ift dort mehr als irgend: 
wo von Heden und Gräben durchſchnitten, und geftattet weder taktifhe Ma: 
noͤver, noch den Gebrauch des Geſchuͤtzes. Diefer Umftand wurde den Me: 
publifanern fehr nachtheilig, und ob fie gleich den Vendéern tapfer die Spike 
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boten, war ein weiterer Nüdzug doch unvermeidlih. Zur Rettung ber Ar: 
tillerie mußte ein Opfer gebracht werden. Bei dem Defile zwifchen Rouf: 
fan und Getigne hoffte man, den Verfolgern Stillftand zu gebieten, und 
bier war es, wo K. dem Bataillonschef Chevardin zurief: „Nimm 300 
Grenadiere, vertheidige diefes Defile, laß Dich in Stüuden hauen und rette 
Deine Kameraden!” Chevardin entſprach der heidenmüthigen Aufforderung, 
und die Armee war gerettet; von den 300 Zapfern blieb Eeiner am Leben. 
Nach der Abfegung der Generale Canclour, Dubayet und Grouchy erhielt 
K. einftweilen den Oberbefehl über alle in der Vendée ftehende Truppen; er 
flug die Vendeer bei Chatillon und übergab die Armee den 8. Dectbr. an 
feinen Nachfolger Lechelle*), befehligte in der Schlacht bei Chollet den rech— 
ten Flügel (17. Detbr.), nahm Xheil an der Schlacht bei Antrain (22. 
Novbr.), eroberte an der Spige einer Divifion das Städtchen Savenay (23. 
Decbr.) und zog einige Tage fpäter triumphirend In Nantes ein. 

Zu Anfıng des Jahres 1794 kehrte K. nah Paris zuruͤck, befehligte 
anfangs eine Divifion der Nordarmee und nahm mit felbiger Theil an den 
Gefechten an der Sambre (f. Sambre), wurde hierauf unter Jourdan's 
Befehle geftelle und kämpfte mit Auszeihnung und Gluͤck in ben beiden 
Schlachten bei Fleurus (ſ. d.). Nah dem Nüdzuge des Prinzen von Co: 
burg marfdirte 8. gegen Mons, folgte aber bald dem Obergeneral an bie 
Maas und übernahm die Belagerung von Maftriht. Sein Ruhm vergrö- 
Gerte fich durch die fchnelle Eroberung diefer Seftung, meßhalb er aud) im 
December die Belagerung von Mainz übernehmen mußte, doch bald wieder 
die Führung von Jourdan's linkem Flügel erhielt, als diefer 1795 bei Düf: 
ſeldorf (f. d.) und Neuwied den Rhein überfchritt und gegen den Main 
vordrang. Auch im folgenden Jahre befehligte K. fortwährend Jourdan's 
finten Flügel, aus den Divifionen Lefebre und Gollaud beftehend, verließ 
aber £urz vor der Schlacht bei Würzburg (f. d.) die Armee und ging nad 
Paris, von wo er nad) einigen Auseinanderfegungen mit dem immer ſchwaͤ⸗ 
her werdenden Directorium an den Oberrhein reifte, um die Stimmung 
feiner Landsleute dort kennen zu lernen. Man bot ihm damals eine Stelle 
im gefeßgebenden Corps an, dody war das Staatsfchiff bereits fo led, daß 
Miemand mehr als Lootfe darin dienen mochte, 

Zur Zeit der Nevolution des 18. Fructidor (4. Septbr. 1797) befand 
ſich K. in Paris. Seine ftets bewiefene Freimüthigkeit hatte ihm Feinde 
wgezogen; auch Hoche (f. d.) befand ſich unter denfelben und wenig fehlte, 
jo wurde K. deportirt. 

As Bonaparte nah dem Frieden von Campo Formio Anftalten zur 
Erpebition nach Aegypten machte, fiel fein Blick auch auf K., welcher ſich 
mit Freuden ihm anſchloß und den 30. Suni 1798 bei Alerandrien lanz 
dete. Es beginnt jest ein Abfchnitt in dem Leben diefes Generals, welcher 
in Bourienne’s Denkwürdigkeiten fehr twenig wahrheitstreu geſchildert wor— 
den ift; es betrifft K's WVerhältniß zum Obergeneral Bonaparte. Beide was 
ren bie beften Freunde, und K. machte fogar feinem Freunde Moreau (f. d.) 
Vorwürfe, daß er den Enthufiasmus für Bonaparte nicht theile. Als Bo— 
naparte gegen Cairo marfchirte und K. wegen einer Schußwunde in Ale 
andrien zuruͤckbleiben mußte, verbreitete ſich das Gerücht einer neuen Re: 
volution in Paris, worauf K. an Bonaparte fohrieb: „Sein Sie fo gütig, 
mich zu benachrichtigen, was eigentlih an der Sache ift. Ich bin entfchlofs 
fen, General, Ihnen überall zu folgen, ich folge Ihnen auch nach Frank: 





*) Gr war kurz vorher ned Fechtmeifter gewefen. 
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reich; ich will Beinem Anderen mehr gehorhen als Ihnen.” — Als der Zug 
nach Syrien befchloffen war, erhob ficy zwifchen 8. und dem Obergeneral 
allerdings ein Kleiner Zwiſt; denn er entfhuldigte ſich durch Krankheit und 
wollte nicht daran Theil nehmen. Die Haupturfache war aber ein gewiffer 
Tallien, welcher, ald geheimer Agent der Bourbons, kein Mittel unverfucht 
ließ, Bonaparte zu fchaden und namentlih K. mit ihm zu entzweien, was 
fpäter auch wirklich gelang. Bonaparte fchrieb jedoch einen ſehr liebevollen 
und fchmeichelhaften Bricf an K. und föhnte bdiefen ganz wieder mit ſich 
aus. Er kämpfte vor Zaffa, bei Sed-Jarra, am Berge Zabor und bei 
Abukir mit gewohnter Tapferkeit, und flieg in Bonaparte's Achtung fo hoch, 
daß ihm diefer den Oberbefehl übertrug, als die Ereigniffe in Europa und 
feine Abfichten die Ruͤckkehr nad) Europa nöthig machten. 

Nah Bonaparte's Adreife drängte fih Zallien, der weder ein Amt 
hatte noch dazu tauglid war, mehr ald zuvor an den neuen Obergeneral in 
Aegypten und fuchte diefen gegen Bonaparte zu erbittern, auf deſſen Sturz 
ed abgejehen war. K. ging dies Mal in die Falle; denn er glaubte, von 
Bonaparte abſichtlich Preis gegeben zu fein und mollte nun feine eigene 
Ruͤckkehr nach Europa befcyleunigen. Bu diefem Zwecke ſchlug Tallien, der 
mit Sidney Smith im Einverftändniffe war, dem Obergeneral vor, die Ges 
lehrten und Verwundeten nad) Europa zu fenden, um dort durd deren Er— 
zaͤhlungen Haß und Erbitterung gegen Bonaparte, welcher bereits an der 
Spige der Regierung ftand, zu erregen; Tallien felbft wollte die Verwun— 
deten in der Eigenfhaft eines Civilcommiffairs begleiten, um Gelegenheit 
zu haben, mit mehreren Behörden in Berührung zu kommen und fie für 
feine verrätherifchen Abfichten zu bearbeiten. Zum Gluͤck für Bonaparte 
wußte man aber damals in Aegppten nicht, daß er fchon zum Gonful er: 
wählt fei; Kis Brief an das Directorium, vom 7. San. 1800, verfehlte 
mithin feinen Zweck. Aus diefem Verhaͤltniß K's zu Tallien erklären fich 
auch zum Theil bie Übertriebenen Angaben des Obergenerald Uber den Zus 
fland der in Aegypten zurücgelaffenen Truppen. 

Die Gefammtzahl der dienftthuenden Mannfchaft belief fih nah Dus 
mas's Bericht auf 22,000 M., nad) der Angabe des Ordonnateur d'Aure 
auf 25,000 M., was jedoch gleichbedeutend ift, weil Legterer alle Beamte 
und Handwerker dazu zählt; K. giebt dagegen nur 5000 M. an. Die von 
Bonaparte nur zum Scheine angefnüpften Unterhandlungen mit dem Com: 
modore Sidney Smith wurden von K. ernftlidy betrieben; da aber Tallien 
insgeheim fie hintertrieb, blieben fie ohne Erfolg und bald hatte 8. neue 
Kaͤmpfe zu beftehen. Nach dem Verluſte von EI Arifh wurden zwar neue 
Unterhandlungen angelnüpft, welche die ungeftörte Riumung Aegyptens zur 
Folge haben follten, al8 aber die Sache zur Ausführung kam, erklärte Sid: 
ney Smith, daß feine Regierung den Vertrag nicht ratificire und der Ads 
miral Keith Befehl habe, ſich der Abfahrt der Franzofen zu wiberfegen. 
K. ließ das Schreiben des Legteren, worin die Franzofen aufgefordert wur: 
den, ſich gefangen zu geben, in mehreren Abfchriften an die Straßeneden 
anfchlagen und darunter die Worte fegen: „Auf eine fo niederträchtige Zus 
muthung antwortet man nur durch einen Sieg.” — Schon waren mebs 
tere Orte den Türken übergeben worden, und der Großvezir ftand mit einem 
zahlreichen Deere bereit, den Morten des Admirals Keith Nahdrud zu ges 
ben; doch K. war entfchloffen,, zu zeigen, daß er noch ftark genug fei, ſich 
zu behaupten. Die Schlacht bei Deliopolis (f. d.) feste ihn noch ein Mal 
in Befig von ganz Aegypten; Murad Bey ward fogar fein Vaſall. 

Durch den Dberften Latour Maubourg, ben Bonaparte auf Umwegen 
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nad Aegypten ſchickte, erfuhr K., was ſich in Europa ereignet hatte, und 
dachte nun ernſtlich daran, fi in dem wieder errungenen Befig zu behaup⸗ 
ten. Allein die firenge und unpolitifche Adminiftration des Landes zog ihm 
neue und geführlicere Feinde zu, wurde auch die Urjache feines Todes. K. 
fchrieb, wie Bonaparte, Anleihen und Gontributionen aus, erhob die Pacht: 
gelder im voraus, erpreßte Geld von den Kopten, befteuerte die Harems 
und verwandelte die über die Scheiks ausgefprochenen Strafen in Geldbu: 
Sen. Er ging aber noch weiter als Bonaparte; er richtete Monopole ein, 
nöthigte die Lieferanten, Anweifungen auf die Nationaffhagtammer anzu: 
nehmen, forderte beftimmte Summen für unbekannte Abgaben und ließ den 
Scheiks, welche nicht fchnell genug zahlten, die Baftonade geben. Es darf 
daher nicht befremden, wenn ein fanatifcher Priefter, den Bonaparte mit 
Schlaͤgen verfhonte, obgleid er ihn fchuldig wußte, den K. aber unvorſich— 
tiger Weiſe fchlagen ließ, durch einen Dolchſtoß ſich zu rächen fuchte, wozu 
ein junger Candidat, Namens Soleyman von Alep, bereitwillig die Hand 
bar. Als 8. den 14. Juni 1800 in Cairo bei dem General Damas zum 
Mittagseffen eingeladen war und in Begleitung des Architekten Protain 
auf der Zercaffe fpaziren ging, ftürzte Solenman, der ſich in der Nähe vers 
borgen hatte, auf ihn zu und flach ihn nieder; fein Begleiter erhielt eben= 
falls 6 Dolchſtiche. Die Hilfe kam zu fpät; doch wurde der Thäter ergrifs 
fen und auf graufame Weiſe hingerichtet. 

K's Tod ift der Verluft Aegyptens allein zuzufchreiben ; denn fein Mache 
folger Menou (f. d.), ein ehemaliger Marquis und „Officier mit vothen 
Abfägen,” wie die Hofleute in Uniform fpottweife genannt wurden, befaß 
weder das Vertrauen der Armee, noch die nöthigen Talente eines Oberger 
nerald; Bonaparte hatte aber damals ein befonderes ntereffe, die Armee 
in Uegppten zu verftärken und würde biefe Eroberung dann auc behauptet 
haben, nur fehlte ihm jest der paffende Mann zu einem fo wichtigen Poſten. 

K. war von hohem Wuchs und ftarfem Körperbau, Geift und Cha: 
rakter ftanden mit ihm in Verhaͤltniß; doch war er im Glüde oft leichtfin: 
nig, nur Widerwärtigkeiten entfalteten fein Feldherrntalent. Obgleich deut- 
ſcher Abkunft, befaß er doch die ben Franzoſen eigenthümliche Gabe des 
Witzes und glüdlicher Einfälle, weßhalb man feinen Umgang fehr fuchte. 
Jourdan's Operationen tabelte er oft und bitter; gegen Bonaparte war er 
fiers im hoͤchſten Grade unterwürfig, denn er liebte ihn aufrichtig und er 
darnte fein überwiegendes Talent. Gegen Andere war 8. oft barfc und 
abfprechend; denn er hörte nur auf die Stimme der Freundfchaft oder auf 
hberwiegende Gründe. K. hat Denkwürdigkeiten hinterlaffen. 

(Biographie des contemporains, — Geſchichte der Kriege in Europa. — 
Schloſſer's Beurtheilung Napoleon's und feiner neueften Tadler und Lobs 
tedner. — Profils des contemporains, — Mathieu Dumas, precis des eve- 
nemens militaires.) Pz. 

Rleczfow, Keine polnifhe Stadt in ber Woiwodſchaft Kaliſch mit 
1200 Einwohnern. 

Treffen am 5. Auguft 1506 zwifhen Zataren und Polen, aud 
bei Lida genannt. 

Eines kurz vorher gefchloifenen Friedens ungeachtet fchidte der Khan 
Mebemed Gerai von der Keim Anfangs 1506 einen 40,000 M. ftarken 
Haufen Tataren nad Polen und Lithauen, um zu rauben und zu plüns 
bern. Der lithauifche Kronfeldherr Glinsey konnte nur 7000 Weiter zu: 
fammenbringen,, mit denen er den 10,000 M. ftarken detaſchirten Haufen 
der Zataren auffuchte, welche nad) ihrer Gewohnheit beim Städtchen Klecz⸗ 
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kow die auf Pluͤnderung ausgezogene Parteien erwartete und von 2 Soͤh— 
nen des Khans befehligt wurde. Glinsky griff fie fo heftig und unerwartet 
an, daß fie weichen mußten; allein vertraut mit ihrer Art zu fechten, ließ 
er ſich auf keine Verfolgung ein, bevor fie nad ihrer Sitte einen Verſuch 
gemacht hätten, den Kampf zu erneuern. Dies gefchah au; indem fie 
aber die Lithauer anfallen wollten, näherte fich feitwärts von einer Höhe ein 
großer Haufe polnifcher Reiter, die ihre Flanken bedrohten. Es warn nur 
300 M. von der königlichen Leibwache und von einem Sohne des Woi— 
woden Czarnkowski von Pofen angeführt, der fie in eine Reihe geftelle 
hatte, um den Feind zu fchreden. Dies glüdte; die Zataren ergriffen bie 
Flucht und’ wurden meift niedergemacht und in einen nahen Moraft gejagt. 
Glinsky befegte jegt die Gegend fo, daß er die von ihren Raubzügen zurüd 
fehrenden Haufen leicht umzingeln und aufreiben fonnte, was ihm auch 
zum großen Theil gelang, da Alfe ihre Referve hier zu finden meinten und, 
da dieſe bereits die Flucht ergriffen hatte, fie ohne alle Unterftügung wa— 
ren. Auf diefe Art wurden an 20,000 Zataren niedergemadt, 40,000 
von ihnen als Sclaven fortgeführt, Lithauen befreit, der gemachte Raub ges 
vettet und uͤber 20,000 Pferde erbeutet. —i— 
Rlenau, Johann, Graf von, kaiferlich öftreichifcher General der 
Cavalerie, geboren in Ungarn, trat jung in den Mititairdienit und war bei 
einem rafchen Avancement bereits im 3. 1793 Oberftlieutenant. In diefem 
Sahre ftand er bei der Armee am Rheine, die der General Graf Wurmfer 
defe)ligte, und wurde vorzuͤglich als Parteigänger gebraucht, wozu er durch 
Zapferkeit und Gefchidlichkeit ſich beſonders eignete; es lag jedbodh an man— 
cherlei Umftänden, daß er nicht viel Gluͤck hatte. Als Oberft ſtand er ſpaͤ⸗ 
ter in Stalien; bier führte er 1799 abermals den Heinen Krieg und er 
langte die wünfchenswertheften Nefultate, die ihm auch die Ernennung zum 
Generalmajor verfchafften. Als der General Macdonald, Befehlshaber ber 
einen franz. Armee, genöthigt war, die von ihm befegten Theile des oberen 
Staliend zu raͤumen, ließ er dafelbft mehrere kleine Abtheilungen zuruͤck, 
welche den Zweck hatten, die Anftrengungen der italienifchen Republikaner 
zu unterftügen; K. vertrieb fie jedoch alle. Hierauf wurde er bei der Ein: 
fhliefung von Genua und den ihr vorhergehenden Gefechten gegen Maffena 
verwendet, aber noch im 3. 1800 zur Armee von Deutfchland verfeßt. In dem 
Kriege von 1805 fland der Graf K. bei dem öftreich. Deere in Baiern und 
wurde mit in Ulm eingefchloffen. Nach der Uebergabe diefes Platzes ward 
er. dem Kaifer Napoleon vorgeftellt, der ihn feiner Tapferkeit wegen rühmte, 
indem er ihn zugleich wegen des Unglüdes der öftreih. Waffen beflagte. 
Während des Feldzuges von 1809 befehligte er den Vortrab des 2. Armee⸗ 
corps, aus 4 Bat. und 10 Schr. beftehend. Der Schlachtbericht von As: 
pern erwähnt eheenvoll den Feldmarfchalllieutenant Grafen 8. Im 3. 1812 
erfolgte feine Ernennung zum Eaiferlichen wirklichen Geheimenrathe; im naͤch⸗ 
fien Jahre erhielt er ein eigenes Armeecorps im fogenannten böhmifchen 
Hauptheere. In der Schlacht von Dresden bildete er, von Freiberg kom⸗ 
mend, den aͤußerſten linken Flügel der verbündeten Armee, von der er je: 
doch dur den Plauifhen Grund getrennt war. Diefer ungünftige Ums 
ſtaad verurfachte den bedeutenden Verluſt, welchen das Corps erlitt, das bes 
ſoaders den heftigen Angriffen der Neiterei des Könige von Neapel ausge: 
fest war. Später befehligte der Graf K. die Einfhlicfung von Dresden, 
und berilligte dem franz. Marfchall Grafen Gouvion St. Cyr ben freien 
Abzug; befanntlic verwarf der Fürft Schwarzenberg die Gapitulation. Von 
biejer Zeit am iſt K. nicht wieder auf dem Schauplage ber Begebenheiten 
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aufgeteeten , fondern hat ruhig auf feinen Gütern in Böhmen gelebt, bis 


ihn dee Zod abrief. Er war mit mehreren Orden, unter ihnen mit dem 
Iherefienkreuze, geziert; auch führte das 9. Ghevaur: a a m 
Namen. 


Kleidung ber Griechen und Römer. 

Die zum großen Theil unzureichenden Quellen, welche nur gelegentlich 

mas von der Kleidung der Alten erwähnen, und der Mangel einer gleich: 
mitigen Bekleidung der griechifchen und tömifchen Krieger laffen den hier 
kiprochenen Gegenſtand nicht gehörig erfchöpfen. Die ausführlichften Nadye 
ihren über die Bekleidung haben wir von den Spartanern und den Ro: 
men, wobei Übrigens zu berüdfichtigen ift, daß der MWechfel bes Geſchmak—⸗ 
bi und der Mode gar Manches zur Veränderung der urfprünglichen Be: 
kridung beigetragen haben mag. Mehr Werth legten die Alten auf bie 
Simaffnung, über die wir in den Schrififtellern derfelben umfaffende Be 
hung finden. 

Die Griechen bebienten fi im Felde, wie zu Haufe, ber gewoͤhnli⸗ 
den Unterfleider von Tuch (Chiton), die in der Regel bis zur Wade reich: 
tn, welche aber die fpartanifchen Knaben nur bis zum 12. Jahre tragen 
turften. Ueber das Unterfleid z09 man den Mantel, der bei den Soldas 
en kurz war und Chlamys genannt wurde. Es war mehr oval als rund, 
bedekte bie linke Achfel und ward auf ber rechten Schulter oder auf der 
ruft zufammengehängt. Der Chlamys der Soldaten war von Tuch und, 
um warm zu halten, inmwendig zottig und mit Troddeln verfehen. Die 
dache der Chlampdes war für gewöhnlich, wie es fcheint, beliebig; die athe— 
nöben Juͤnglinge, welche fi durch Wachen in der Stadt vom 18. — 20. 
Fibre zum Meititairdienfte vorbereiteten, trugen Anfangs ſchwarze, feit He: 
br Attikus weise Mäntel. Wenig verfchieden von den Chlampdes der 
Brigen Griechen mochten die Mäntel der Spartaner (Tribon) fein, welche 
ie immer trugen, die aber bei den Soldaten nach Lykurg's ausdrüdlicher 
Zetordnung purpurfarben waren, weil biefe Farbe am wenigſten ſchmutze 
md fih ſchnell reinigen und toiederherfteilen laffe. Wir finden diefe rothe 
barbe bei den Befchreibungen der fpartanifchen Soldaten ſtets erwähnt. — 
körigens trug der größte Theil der Griechen, wie der Römer, leichte Bruft: 
smile, die gewöhnlich von gefchlagenem Kupfer und jedenfalls die regel: 
nasige Bewaffnung der Hopliten waren. Die Fußbekleidung der griechiſchen 
Soldaten war groͤßtentheils der fogenannte Kothurn, eine Art Halbſtiefeln 
nit fehr Starken Sohlen, wie fie auch die Jäger zu tragen pflegten. Den 
sopf, deffen Haare einige Wölkerftämme lang wachſen ließen, die andern 
= fhoren, pflegte man, ftatt des im Frieden gebräuchlichen Filzhuts, in 

»n älteften Zeiten mit Seifen, fpäter mit einem ehernen Helme zu bededen, 
« häufig von Kupfer war, doch aber nad) dem Stande und der Wohlha— 
enheit der Einzelnen verfchieden fein mochte. Die Spartaner ordneten vor 
(dem Treffen forgfältig das Heer und fchmüdten e8 mit Kränzen. In den 
Iteiten Zeiten ließ man den Bart wachſen; fpäter fing man an, ihn zu 
tugen, oder auch fich die Oberlippe zu ſcheeren, zulegt trug man gewoͤhn⸗ 
ih gar feinen Bart. 

Die Römer trugen im Kriege anftatt ber im Frieden allgemeinen Toga 
08 fogenannte Sagum, dem man aud den griechifchen Namen Chlamys 
‚ad, und welches das ausdrüdliche Kennzeichen eines Soldaten war. Wahr: 
ini war der römifche Kriegsmantel von dem ber Griechen wenig abwei: 
Send; er wurde, wie die Chlamys, nur zum Ueberziehen benugt und war 
ud) bei den Römern in der Regel von rother Farbe. Mit demfelben Sa: 
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gum waren die DOfficiere bekleidet; bei einem Kriege in Stalien zogen alle 
Bürger das Sagum an. Das Kriegskteid des Oberbefehlshabers, bisweilen 
auc das der vornehmften Dfficiere, hieß Faludamentum oder Chlamys und 
war von Scharlachfarbe, mit Purpur verbrämt. Die römifhen Bürger er: 
hielten ihre Bekleidung und ihre Waffen für einen gewiffen Preis, welchen 
ihnen der Quaͤſtor fodann am Solde abzog; die Bundesgenofjen befamen 
Beides unentgeldlih. Nach einem Gefepvorfhlage des Cajus Grachus er: 
hielt jeder Soldat fpäter einen Kriegsrod auf Koften des Staates, welches 
aber wieder wegfiel, ald man bie Löhnung der Soldaten vermehrt hatte. — 
Die Bruft [hügte man mit einem Panzer, der Anfangs von Leder, dann 
von Blech gefertigt wurde und zumeilen auch den Rüden deckte. Die Kopf: 
bedeckung bildete in den früheften Zeiten eine Kappe von Wolfs-, Schaf: 
oder Ninderfellen, wie bei den Griechen ; fpäter bediente man ſich allgemein 
der Helme, bie bei den Haſtaten zur regelmäßigen Ausrüuftung gehörten, 
und von Metall, mit Badenftüden verfehen waren. Die Fußbekleidung der 
Römer war, wie bei den Griechen, eine Art Halbftiefein (caligae, f. d.); 
außerdem hatten die Römer Alle Beinfchienen von Kupfer oder Eifen, die 
mit Riemen um die Wabe gefchnallt wurden (ocreae). Abbildungen, bie 
auf uns gefommen find, laffen vermuthen, daß die roͤmiſchen Soldaten der 
fpäteren Zeit meiftentheils eine Art Eurzer Hofen getragen haben. — Die 
Waffen, ſowohl Schug: als Trutzwaffen, fiehe unter Bewaffnung und 
Waffen (f. Bekleidung). 

(Man vergl. über die Griechen: Manfo Sparta, und Nitfh, Bes 
fhreibung der Griechen; über die Römer bie römifchen Alterthümer von Ci: 
lano, Adam und Dttenberger.) C. 

Bleiner Krieg. Der neuere Sprachgebrauh hat einen Unterfchied 
zwifchen großem und kleinem Kriege gemacht, welcher ſich aber nur auf die 
Zwecke und Mittel deffelben bezieht. Beide Kriegsarten kommen oft in ei: 
nem und demfelben Kriege, ja felbft auf dem nämlichen Kriegsfchauplage in 
Anwendung, was fi durch ein Beifpiel am anfchaulichften machen läßt. 
Angenommen, ber deutfhe Bund erklärte Frankreich den Krieg und lieh eine 
große Arme über Luremburg gegen Paris marfchiren, fo würde wahrſchein⸗ 
lich ein Eleines Gorps in die Gegend von Sedan, Mezieres ıc. geſchickt wer 
den, um die Verbindung der franz. Armee an der Mordgrenze mit der an 
Dftgrenze zu unterbrechen und die in den Ardennen aufgeftellten franz. Trup⸗ 
penabtheilungen zu verhindern, unfere Verbindung mit Luremburg zu be= 
drohen. Diefes abgefonderte Corps würde außerdem nod den Auftrag ha— 
ben, dem Feinde allen nur möglichen Schaden zuzufügen. Bu Schlachten 
und Belagerungen würde es dort nicht kommen bürfen; man würde ſich 
hoͤchſtens mit Beobachtung der naͤchſten feſten Pläge und mit feinen Ge— 
fechten befaffen können. Die ganze Thätigkeit würde mehr im Beobach⸗ 
ten und Befhüsgen beftehen, und das Gefeht nur als ein Mittel zu 
betrachten fein, dieſes Gefchäft mit mehr Gründlichkeit zu betreiben. Boͤte 
ſich jedoch eine Gelegenheit dar, dem Feinde erheblihen Abbruch zu thum, 
fo darf auch der Angriff nicht unterbleiben, nur muß er fo eingeleitet wer: 
den, daß man nicht wider Willen in größere und folgenreiche Gefechte ver: 
widelt werde. 

Einige Schriftfteller rechnen auc den Vorpoftenkrieg zum Eleinen Kriege. 
In Bezug auf den Zweck (das Object) ſcheint diefe Annahme nicht ganz 
richtig ; denn alle Gefechte der Vorpoften, fie mögen ſich im Stillftande oder 
in der Bewegung befinden, find nur als die Einleitung oder als der Be: 
ſchluß entſcheidender Gefechte zu betrachten, möchten alfo mehr dem fogenann: 
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ten großen Kriege angehören. In Rüdfiht auf das fubjective Verhalten 
dabei iſt allerdings fein weſentlicher Unterfchieb wahrzunehmen ; man kämpft 
im beiden Berhälmiffen mit Eleinen, oft durch große Zwiſchenraͤume getrennter 
Abdtbeilungen gegen Eleine Abtheilungen. Da aber im Vorpoſtenkriege die 
Dauptmaffen nicht felten in die taktifhe Handlung eingreifen, fo findet ein 
Unterfchied in Rüdfiht auf die Dauer des Kampfes Statt, und wenn man 
Rückhalt hat, fo trifft man wohl aucd andere Vorkehrungen zum Kampfe, 
als wenn man ganz allein auf einem großen Zerrainabfchnitt agiren foll. 

Wie man aber aud das Gebiet des Beinen Krieges begrenzen mag, 
fo ift doch ungewöhnliche Thätigkeit, Vorſicht, mit Kühnheit gepaart, und 
eime gewiffe Bähigkeit oder Unermüdlichkeit in Verfolgung einzelner Zwecke 
das Kriterium defjelben. Der Eleine Krieg, oder, richtiger gefagt: der Krieg 
im Kleinen, fordert demnady Truppen, welche nicht mehr Neulinge im Kriege 
fein dürfen, in jedem Betracht kampfgeuͤbt, gut discipliniet und von Selbft: 
vertrauen befeelt fein müffen. Die Dfficiere insbefondere follen mit dem 
Kriege wenigftens wifjfenfhaftlih ganz vertraut fein; denn fie kommen hier 
mrehr als in allen anderen Berhältniffen oft in Lagen, wo ein fchneller Le: 
berblick, eine tiefe Einficht, ein Eühner, auf jene Prämiffen gegründeter Ent: 
ſchluß von entfcheidenden Folgen werben können. Bloße Routiniers (f. d.) 
taugen nicht für die Operationen des Eleinen Krieges; benn bier muß viel 
improvifirt werden, man muß unerfhöpflidd an Auffindung von Mitteln 
fein, die zum Biefe führen. Faſt immer im wirkſamen Bereiche eines ftär: 
Beren Feindes, müffen die Truppen viel Ausdauer im Marfchiren, eine große 
SGewandtheit im Kampfe befigen. Hierzu find leichte Truppen (f. d.) nöthig, 
aber foldhe, die es durch Gewohnheit und Erziehung, nicht bloß der Uni: 
form und dem Namen nad) find. Die einem folhen Corps zugetheilte Ars 
tillerie darf wenig zahlreich fein, muß aber ein tuͤchtiges Material haben. 

Eine Abart des Beinen Krieges ift der Parteigängerfrieg (f. d.), der 
aber noch eine andere Tendenz hat, bie einen mehr offenfiven Charakter trägt, 
(Bergl. die Artikel Krieg, Kriegführung. Ueber das Verhalten der 
Parteien im feinen Kriege fiehe die betreffenden Werke von Balentini, 
Ewald und Deder.) Pz. 

Klemmkartaͤtſchen, ſ. Kartätfchen. 

Bleft, Ewald Chriſtian von, war am 3. Mai 1715 auf dem 
väterlidhen Gute Zeblin bei Köslin in Pommern geboren und wurde von fei: 
nem Bater für den Givildienft beftimmt. Deßhalb brachte er feine Knaben: 
zeit auf der Jefuitenfchule zu Cron im Großpolen zu und bezog 1731 die 
Univerfität Königsberg. Das Miflingen feiner Bewerbungen um eine An: 
flelung und eine Reife zu feinen beiden Oheimen, die als dänifche Generale 
in Kopenhagen ſich befanden, veranlaßten den Eräftigen, kuͤhnen und gut 
unterridhteten Süngling, in feinem 21. Jahre, 1736 als Dfficier in den dä: 
aiſchen Kriegsdienft zu treten. Als aber König Friedrich IL. von Preußen 
nach feinem Regierungsantritte mehrere feiner anfäffigen Edelleute in feinen 
Kriegsdienft berief, befand ſich auch Kleift unter deren Zahl, Er trat nad) 
Beendigung des erften fchlefifchen Krieges in preuß. Dienfte und wurde in 
Porsdam garnifonirt. Die Feldzüge von 1744 und 45 bradıten ihm nur 
Erfdyöpfungen und Krankheit; im J. 1749 rüdte er zum Stabskapitain 
auf und erhielt 1751 eine Gompagnie.- 1756 nahm er Theil an dem Feld- 
zug, wurde trotz ermangelnder Begünftigung feiner Worgefegten, die dem 
geraden, treuherzigen Dichter bisweilen feine Offenheit verargten, Major, be: 
febligte fpäter ein Feldlagarerh in Leipzig, war bei dem Gorps bes Prinzen 
Heintich, weiches bie Reichsarmee bis hinter Hof zurüdtrieb, und befand 
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ſich 1758 bei Hochkirch und dann bei dem Gorps bes Generals Fink im 
Sachſen. Bei demfelben nahm er Theil an der blutigen Schlacht von Cun— 
nersdorf, den 12. Aug. 1759. Das Fink'ſche Corps rüdte gegen Mittag 
auf dem rechten Flügel vor. K. war ber zweite Stabsofficier beim Regi— 
mente und erhielt als folcher, hinter der Front reitend, durch mattgewordene 
Kugeln 12 ftarke Kontufionen, während der Commandant des Negiments, 
nachdem er 3 rufjifche Batterien erftüemt hatte und eben einen Bajonettan= 
griff auf öftreih. Grenadiere machte, den Heldentod ſtarb. Freudig feßte 
ſich K. an die Spige des Megimentes, ob ihm gleich inzwifchen eine drei— 
zehnte Kugel die erften Finger der rechten Hand zerfchmettert hatte, fo daß 
er den Degen in der linken führen mufte. In dem Augenblid, als er ei= 
nen erfchöpften Fahnenjunker, der die Fahnen von 2 gefallenen Kameraden 
trug, unterjtügend am Arm faßte, um ihm fortzuhelfen, durchfuhr ihm eine 
Slintenkugel den linken Arm; er faßte den Degen und Zügel wieder in die 
rechte Hand und führte das Megiment gegen eine vierte ruſſiſche Batterie. 
Nur noh 30 Schritte von feinem Ziele entfernt, zereiffen 3 SKartätfchen- 
£fugeln fein rechtes Bein; er ſank vom Pferde und rief ſinkend noch feinem 
Negimente zu: „Kinder, verlaft Euren König nicht!“ Man bradyte ihn hin— 
ter die Front; aber auch den Wundarzt, der ihn eben verbinden wollte, 
warf eine Kugel nieder. Die Schlaht von Gunnersdorf wurde verloren. 
K. blieb ohnmaͤchtig die Nacht über auf dem Schladhtfelde liegen, wu.de 2 
Mat von Kofaken geplündert und ausgezogen, und hatte endlidy die Feiſtung 
feines Lebens noch einem menfchenfreundlichen ruſſiſchen Officier zu danken, 
der ihn nach Frankfurt a. D. bringen ließ. Trotz der zärtlichften Sorge 
von K's dortigen Freunden löften fich die zerfplitterten Knochen und be— 
wirkten eine Berblutung, welche die legten Kräfte des Leidenden hinwegnahm. 
K. ftarb am 24. Aug. 1759 in feinem 44. Lebensjahre und wurde von ber 
ruſſiſchen Garnifon ehrenvoll begraben. Freundlicher Ernft, innige Güte, 
liebenswürdige Befcheidenheit, Redlichkeit und Aufrichtigkeit bilden die Haupt⸗ 
züge feines Charakters. Wir fchägen in K. einen ber beften Bildner der 
deutfchen Literatur. Gorrectheit des Ausdruds, glücklich gewählte Bilder, im 
denen er gewöhnlich die Natur mit frifhem Leben zeichnet, fo wie ein ho= 
bes Feuer der Begeifterung und Fülle und Wohlklang der Dietion charak— 
terifiren feine Gedichte. Durch feinen Frühling insbefondere erhob er fich 
weit uͤber fein Zeitalter; Treffliches auch leiftete er in der Fabel, der Idylle 
und dee Hymne. Seine fämmtlihen Werke fipd von Wilhelm Koͤrte in 
Berlin in mehreren Ausgaben gefammelt erjchienen. 

(Bergl. das Leben Kleift’s von Körte im I. Bande feiner fämmtlichen 
Merke. Eine trefflihe Schilderung Kleiſt's befigen wir auch von Friedr. 
Bar. de In Motte Fougue.) C. 

Bleift, Friedrich Heinrih Ferdinand Emil, Graf Kleift 
von Nollendorf, Eönigl. preuß. Feldmarfchall und Ritter vieler hoben 
Drden, wurde zu Berlin am 9. April 1763 geboren und erhielt die erite 
Erziehung im elterlihen Haufe. Im 12. Jahre kam er als Page an den 
Hof des Prinzen Heinridy von Preußen, beim Ausbruche des baierfhen Erb⸗ 
folgefrieges 1778 als Officer zum Infanterieregimente von Bülow. Der 
Feldzug bot dem jungen K. keine Gelegenheit, feine fhönen Anlagen zu ent= 
wideln, dagegen war er nach dem Frieden deſto eifriger bemüht, feine wiſ— 
fenfchaftlihe Ausbildung zu befördern; er befuchte deßhalb die Militairfchule, 
die zu feiner Beit unter Tempelhof's Leitung errichtet ward, und war einer 
der ausgezeichnetiten Schüler deffelben. Im J. 1790 war die Ausfiht zu 
einem Kriege mit Deftreich vorhanden; man vermehrte befhalb den Gene: 





Kleift (von Nollendorf). 501 


ralftab, zu dem auch K. ald Quartiermeifterlieutenant gefegt wurde. Die 
Armee ging in die Friedensgarnifon zurüd, und K. blieb in Potsdam, bie 
der mit Frankreich ausbrechende Krieg ihn zu neuer Thaͤtigkeit rief. Waͤh— 
end der Feldzüge von 1792 und 1793 ftand er im Genvralftabe des da= 
maligen Erbprinzen von Hohenlohe, erwarb ſich durch Thätigkeit und rich— 
tigen Blick das Vertrauen feines Generald, und erhielt wegen feines Bes 
nchmens im Gefechte bei Oberurfel den Verdienftorden. Im J. 1794, als 
der Feldmarfchall von Möllendorf das Commando ber preuß. Armee übers 
nommen hatte, ward K. zum Adjutanten beffelben beflimmt, und daß er 
ſich deffen Achtung zu erwerben wußte, bezeigt das Vertrauen und die Freund: 
ſchaft, die jener Feldhere bis zu feinem Tode zu 8. hatte. Sm 5. 1799 
erhielt der Major K. das Commando des aus den Regimentern Kuhnheim 
und Arnim zufammengefegten Grenadierbataillon, welches unter feiner Füh: 
rung bald eins der ausgezeichnetften der Armee ward. Nah 4 Jahren trat 
er in einen erhöhten Wirfungskreis ein, indem er 1804 zum vortragenden 
Generaladjutanten des Königs ernannt war; am 16. Juni 1806 avancirte 
er zum Oberften. Die Mobilmahung der Armee 1805, ber Feldzug von 
1806 und 1807 hatten natürlich eine ungemeine Thaͤtigkeit verlangt, die, 
verbunden mit dem moralifchen Eindrude, den die unglüdlichen Ereigniffe 
auf das Gemüth K's machten, die Gefundheit beffelben fo gefhmwächt hats 
ten, daß er nach dem Frieden von Tilſit einen unbeflimmten Urlaub erhielt. 
Der Gebraud) zweckmaͤßiger Mittel und die Ruhe verichafften dem nunmeh⸗ 
tigen Generalmajor von K. die Kräfte wieder, fo daß er bei der neuen Dr: 
ganifation der Armee zu Ende des Jahres 1308 das Commando der nie: 
derichlefifchen Brigade übernehmen konnte. Im 3. 1812 befand fih 8. 
bei den preuß. Truppen, welche im 10. Gorps der franz. Armee gegen Ruß: 
land zogen; auch bier zeichnete er fich vortheilhaft aus, erhielt während bes 
Feldzuges das Ritterkreuz der Ehrenlegion, am Ende beffelben den rothen 
Adterorden der 1. Klaffe und den Grad eines Generallieutenantse. Bei Ers 
öffnung des Feldzuges 1813 focht K. bei Halle und Wittenberg, während 
der Schlacht von Groß: Gorfchen war er mit einem Eleinen Corps nad) Leips 
zig detafchirt. Der 20, Mai in der Schlacht bei Bautzen ift aber einer der 
ruhmvollſten Zage in dem Kriegerleben Ks. Mit 2 Regimentern vertheis 
digte er den ganzen Tag die Höhen von Burg gegen die feindliche Ueber: 
macht ; fpater fchloß er als preuf. Bevollmächtigeer den Waffenſtillſtand mit 
ab. Mach dem MWiederanfange der Feindfeligkeiten trat K. als Commandis 
tender des 2. preuß. Armeecorps auf, focht mit dem boͤhmiſchen Hauptheere 
in der Schladyt bei Dresden und entfchied dann das Gefecht bei Culm (ſ. d.), 
in welchem Vandamme gefchlagen und gefangen ward; für fein Benehmen 
hierbei erhielt er nady dem Gefechte aus den Händen feines Monarchen den 
fhwargen Adlerorden, und fpäter wurde er auch zur Erinnerung an diefen 
Zag zum Grafen, mit dem Beinamen von Nollendorf ernannt. In der 
Schlacht bei Leipzig hatte er am 16. Dctbr. den linken Flügel gegen alle 
Verfuche des Feindes feit gehalten; am 18. beftand er das blutige Gefecht 
bei Probfiheida, das weſentlich zum Siege beitrug. Nach der Schlacht 
ward ihm die Blokade von Erfurt übertragen; er fegte fi) durch Conven⸗ 
tion in den Beſitz der Stadt, übergab die Einjchliefung der Gitadellen dem 
General Dobfhüg und folgte der Armee nad Frankreih, wo er unter bie 
Befehle des Feldmarſchalls Bluͤcher trat. Er focht bei Champ Aubert, bei 
Laon und bei Paris. Nach dem Frieden befehligte er die preuß. und fächl. 
Truppen, bie an der franz. Grenze fanden. Vorher hatte ihn der König 
zum General der Infanterie ernannt, ihn, wie ſchon oben gefagt wurde, 
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in den Grafenftand erhoben und ihm als Dotation die Donmine Stetter— 
lingenburg im Fürftenthume SHalberftadt verliehen. Beim Ausbruche des 
Krieges von 1815 ward ihm der Befehl Uber das norddeutſche Armeecorps 
übertragen, Krankheit nöthigte ihn aber daffelbe abzugeben; nach dem zwei: 
ten Parifer Srieden erhielt er das Generalcommando im Derzogthum Sachs 
fen. Im J. 1820 nöthigte ihn die zunehmende Zerrüttung feiner Gefundheit, 
dem Dienfte ganz zu entfagen; er erhielt feine Entlaffung mit der Würde 
eines Feldmarfhalls, lebte in Berlin, wurde fpäter als Mitglied zum Staates 
rathe berufen, ftarb aber 1823 nad kurzem Krankenlager, bedauert von 
Allen, die ihn gekannt hatten. Wie fehr K's Benehmen lobenswürdig war, 
davon zeugt die Liebe und Achtung, die er ſich in dem ſchwierigen Zeiten 
1814 und 1815 bei den Eönigl. fächf. Truppen erworben hatte. 
Vergl. Zedlig, Staatskräfte der preuß. Monarchie, 3. Theil.) 
F. W. 
BRellicki, polnifher General der Meiterei, geboren um das 3. 1770, 
Fruͤhzeitig in die Kriegsdienfte feines Waterlandes getreten, focht er 1794 
unter Kosciusko (f. d.) gegen die Ruffen und verließ nach der dritten Thei— 
lung Polens mit mehreren feiner Waffengefährten die Heimath, um in dem 
franz. Deere fid) einen Ruhm zu erfechten, den er daheim nicht finden zu 
können glaubte. Die Feldzüge in Stalien unter Bonaparte gaben ihm dazu 
Gelegenheit. 1807 nad) Polen zurüͤckgekehrt, marfchirte er mit der neu fors 
mieten polnifchen Armee 1808 nad) Spanien und commandirte dort ein Uh- 
lanenregiment. An den Belagerungen von Saragoffa, vom 15. Juni bis 
15. Aug. 1808 und vom 20. Dechr. 1808 bis 21. Febr. 1809, fo wie 
an der Schlaht von Tudela (23. Novbr. 1808) hatte fein Regiment rühme 
lichen Antheil. Napoleon, um ihn dafür zu belohnen, ſchmuͤckte ihn in Ma: 
drid mit dem Officierkreuz der Ehrenlegion und befahl auf feinen Vor— 
fchlag die Errichtung mehrerer Uhlanenregimenter, da Dberft K. ihn per— 
fönlid von den Vortheilen der Lanze als Neiterwaffe überzeugt hatte. Mit 
den aus Spanien abberufenen polnifhen Regimenrern marfdyirte Oberſt K. 
1812 nad) Rußland. Hier focht er in allen Schlachten, denen die große 
Armee beimohnte, hatte aber vorzüglicd während des Ruͤckzugs Gelegenheit, 
Beweiſe feiner Baltblütigen Tapferkeit zu geben. Er war es, der als Com⸗ 
mandant der Avantgarde am 15. Novbr. bei Krasnoi die Refte des Eugen’ 
ſchen Gorps gluͤcklich durch die ruffifchen Feldwachen führte, indem er ben 
anrufenden Vederten auf ruffifch antwortete: „Wir gehen zu einer geheimen 
Unternehmung und gehören zum Corps des Generals Umwaroff!” Der Kais 
fer ernannte ihn für diefen Beweis von Geiftesgegenwart fofort zum Bris 
gadegeneral. In den Beldzügen von 1813 und 14 befehligte er eine pols 
nifeye Brigade, die ſich in den vielen Gefechten derfelben öfters lebender Anz 
erfennung von den commandirenden Generalen zu erfreuen hatte. Nach dem 
erften Parifer Frieden und der Wiederherftellung des Königreichs Polen un= 
ter ruffifchem Scepter folgte General K. feinen Landsleuten in das Vaters 
land zurücd und ſchien fortan deffen neuem Herrſchet mit Eifer und Xreue 
zu dienen, wiewohl feine vielen Wunden ihn zu fortdauernden Anſtrengun⸗ 
gen unfähig machten. Er commandirte beim Ausbruch der Revolution von 
1830 die erfte reitende Jägerdivifion und ſchloß fich mit berfelben dem Aufs 
flande an. Mit dem General Meißenhoff übernahm er am 18. Jan. 1831 
den DOberbefehl der Armee, als General Chlopidi bie Dictatur niederlegte, 
übergab aber denfelben ſchon am 20. an den Fürften Michael Radziwill. 
An dem Kriege gegen Rufland nahm er nur Rath gebend Antheil, indem 
feine Kraͤnklichkeit ihm hinderte, perfönlich ein Commando im Felde ftchen: 
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der Truppen zu übernehmen. Er erhiele daher den Befehl über die polnis 
fehen Streitkräfte auf dem linken Weichfelufer, wurde aber von Zeit zu Zeit 
nad Warſchau gerufen, um dort durch feine Erfahrungen bei allen wichtis 
gen Ereigniffen rathend einzumirken. —d— 
Blingspor, Morig Freiherr von, k. ſchwediſcher Feldmarſchall, 
begann feine friegerifche Laufbahn in Frankreich, Eehrte aber bald in fein 
Baterland zurüd, wo ihm feine Kenntniffe eine fchnelle Beförderung und 
bie Gunft zweier Könige, Guftav’s III. und Guftav’s IV. Adolph, erwarben. 
In dem Kriege gegen Rußland war er 1788 bei der finnländifchen Armee 
angeftellt und erhielt in dem zweiten Feldzuge deffelben die Leitung des Ges 
neralcommiffariats und der Verpflegung, welche fein Vorgänger in diefem 
Poſten, General Toll, zum Nachtheile der Armee fehr vernachläffiget hatte. 
General Klingspor führte diefen ſchwierigen Auftrag in einem ganz ausgefo: 
genen Lande bis zum Frieden von MWerelä mit’ eben fo viel Eifer ald Zweck⸗ 
möäfigfeit aus. 1808 übertrug König Guftav IV. Adolph, dem Feldmar⸗ 
ſchall K. den Oberbefehl über hie finnländifhe Armee in dem für Schweden 
fo unglücklichen Kriege gegen Rußland. Feldmarfchall K. that das Mögs 
lachſte, um Finnland gegen eine vierfach ſtaͤrkere Armee, als die feine war, 
"zu vertheidigen; defhalb vermied er anfangs alle größern entfcheidenden Ges 
fechte umd fuchte durch ſtetes Beunruhigen der Vorpoſten und durd) partielle 
Angriffe die Ruffen zu ermüden. Dennodh war es ihm unmoͤglich, ſich in 
feinen erften Stellungen zu behaupten. Er fammelte jegt,die Befagung aller 
nicht zu vertheidigenden Orte, ließ die Scheerenflotten zu Abo und zu Chris 
ſtina in Karelien verbrennen, ehe General Zutſchkoff fich diefer Pläge bes 
mächtigen konnte, und zog fich unter beftändigen Gefechten durch die Eng: 
paffe von Tawaſtehus nah Oſtbothnien, um mit den Schweden auf dem 
Teſtlande in Verbindung zu bleiben. Helſingfors, Tawaftehus und Wakhus 
fielen indeifen troß tapferer Gegenwehr in die Gewalt der Ruffen; Feld: 
marfchall K. vertheidigte fich in Bidrneburg, ward aber ebenfalls zum Ruͤckzuge 
nah Wafa gezwungen. Swartholm, eine ſchwediſche Hauptfeftung, Abo und 
Smweaburg, mit unermeßlihen Vorräthen, uͤbergaben ſich an die Ruffen, und 
die Lage des Feldmarfchalls ward durch diefe Vorfälle immer Eritifcher. Wer: 
gebens verluchte jedocdy der ruffifche rechte Flügel, ihn zu umgehen; er mas 
mövrirte fo geſchickt, daß alle desfallfigen Verſuche mißlangen und fchlug bei 
Sikajoki am 18. April den Angriff eines ruffifchen Corps zurüd, We: 
nige Tage darauf ward feine Armee durch bothnifhe Miliz und andere 
Zruppen bis auf 17,000 M. verftärkt. Sofort verfuhr er wieder angriffs- 
weife und fhlug am 27. April die Ruffen bei Kewolar (Romolar), wodurch 
es ibm gelang, die Verbindung der verfchiedenen feindlichen Corps auf eis 
nige Zeit zu unterbrehen. Ein Verſuch auf Nieftade mißlang jedoch; troß 
heftiger Befchtefung diefer Stadt behaupteten ſich doch die Ruffen in derfel: 
ben. Der ruffifche General Belacheff mußte fid aber vor den Schweden 
zurücdziehen und im Juli war faft ganz Bothnien und Karelien wieder im 
Befig der Schweden. Anftrengungen und Krankheiten ſchwaͤchten jedoch die 
Armee K's und die errungenen Vortheile gingen bald wieder verloren. Selbft 
bie Gitadelle von Sweaburg, die ſich bis dahin gehalten hatte, mußte fich 
mit einer Befagung von 6000 M. den Ruffen ergeben. Feldmarfchall K. 
verzagte auch jegt noch nicht. Er griff das Corps des Generals Balaton 
an, fhlug «8, vertrieb die Ruffen aus ihrer Stellung bei St. Michael und 
befeßte, unterftügt von der Flotille des bothnifhen Meerbufens, den Poſten 
von Perho. Auch der General Rajewski mußte fi vor ihm zurüdziehen 
und er würde ficher noch mehr WVortheile errungen haben, wenn nicht Ge: 
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neral Barclay be Tolly, welcher den Oberbefehl der ruffifchen Armee ük 
nommen hatte, mit neuen Truppen auf dem Kriegsfhauplage angelan 
wäre. Der Rüdzug der Schweden war nun hoͤchſt ſchwierig. Lebensmit 
und Munition mangelten gleichzeitig und von der ganzen Armee erreicht 
nur geringe Ueberrefte die fchwedifhen Grenzen. Feldmarfchall K. begab ii 
nad Stodholm, wo er bie öffentlihen Angelegenheiten in einer hoͤchſt v 
widelten Lage antraf. Die ſchwediſche Weftarmee hatte mit dem binil, 
norwegifchen Generalcommando einen Waffenftillftand gefchloffen und zog ı 
gen Stodholm, um dort eine Regierungsveränderung zu bewerkſtellige 
Adel und Armee waren, glei dem Wolke, das die Koften zu einem neu 
Feldzuge gegen Rußland herbeifhaffen follte, gegen den König Guflav 1 
Adolph, erbittert. Feldmarſchall K. ſchloß fi) den Unzufriedenen an. X 
Guftav IV. Adolph, am 13. März 1809 Stodholm mit den Geldern } 
Bank verlaffen wollte, begab er ſich mit dem General Adlerkreuz im deſſ 
Gemaͤcher und verfuchte, ihn durch gütliche Vorftellungen zur Verändern 
feiner Gefinnungen zu bewegen. Da jedoh Guftav IV. Adotph dieſe Bo 
fchläge entfchieden ablehnte und die beiden Sprecher dabei auf's Empfindlich 
beleidigte, riefen diefelben den Hofmarſchall Siverfparre und 5 Adjutaniı 
herbei und verhafteten den König im Namen des Volks, nicht ohne wi 
fönlihen Widerſtand bei ihm zu finden. Der Verhaftung des Königs fe 
deifen Abführung nah Drotmingholm und darauf am 29. März feine Tom 
entfagung. Karl XII. beftieg am 20. Juni 1809 den Thron Ehmda 
fhloß bald darauf den Frieden zu Friedrihshamm mit Rußland und N 
ftätigte alle die, welche zu feiner Erhebung beigetragen hatten, in ihn 
Aemtern. 

Feldmarſchall K. ſtarb 1820 in hohem Alter. (Biographie nowrel 
des contemporains. T. X., 1823.) E. 

Klippen heißen die vom Waffer nur theilweife bedeckten, oder u 
aus demſelben hervorragenden Felsblöde und Felsipigen. Sie veranlalj? 
gervöhnlih Brandungen und Strömungen, erfchweren das Landen (f. Fat 
dungen) und find der Schifffahrt überhaupt fehr hinderlich, befonders mi 
ten in Strömen, wie unterhalb Bingen am Rhein, wo man fie jedoch dus 
Adfprengen unfchadlic zu machen gefucht hat. Befindet ſich an Mereli 
ften eine ganze Neihe folder Klippen, fo bilden fie ein Riff, am der Ihm 
difhen Küfte auch Scheeren (Skären) genannt. Blinde Klippen |" 
ſolche, welche nicht bis über die Oberfläche des Maffers reichen; ihre Mal 
“wird durch die eigenthümliche Strömung verrathen. Ueberdies bedeutet N 
Wort Klippe nur die Geftalt, die Maffe wird Fels genannt. 


Klüver, ein dreiediges Seegel, welches an der Vorſtange aufge 
und mit feinem Hals an die Verlängerung des Bugfprits (Krüverbaum) N 
feftigt wird. Große Kriegsfchiffe führen oft 3 Klüver, den großen, miß 
ren und Steuerflüver. 

Rnallpulver, ein Gemenge, welches ſich auf einer harten Unter) 
duch den Schlag eines Hammers plöglic entzündet und bei feiner ern | 
augenblidtihen Verbrennung eine große Menge von Luft fo ſchnell entwidi 
daß ein Knall entfteht, und oft alle die Ausbreitung diefer Luft hemmen) 
Körper nach Maßgabe ihrer Schwere, ihres Zufammenhanges u. ſ. w. fi 
gefchleudert oder zerfprengt werden. Zur Zündung des Schießpulvets in M 
Kleinen Feuergewehren und groben Gefhügen kann man ſich zweietlei Im 
von Knallpulver bedienen, namlich erftlich des aus chlorfauerem Kali (orihd 
falzfauerem Kali, muriate oxigene de potasse), Kohle und Schwefel gms 
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ten, oder fogenannten muriatiſchen Pulvers, und zweitens eines Knallpul⸗ 
vers, bdeffen Dauptbeflandtheil Knallqueckſilber (Howard'ſcher Merkur, Enall: 
ſaures Quedfilberorpd, mercure fulminant) ift. 

Das dylorfaure Kali ift auf ähnliche Weiſe wie der Salpeter zufam: 
mengefest; der legtere ift nämlich eine chemifche Verbindung des Kalis mit 
Salpeterfäure, und das erftere eine dergleichen Verbindung von Kali und 
Ehlorſaͤute; die Salpeterfäure befteht aus Stidjtoff und Sauerftoff, und die 
Ehlorfäure aus Chlor und Sauerftoff;z das Verhältniß der 2 Grundftoffe, 
mad dem Naummaß genommen, iſt in einer von jenen Säuren genau fo 
wie in der andern. Das Verhalten des chlorfaueren Kalis mit Kohle und 
Schwefel ift auch ganz demjenigen des Salpeters in dem gewöhnlichen Schießs 
pulver aͤhnlich, indem bei der Verbrennung bes erfteren Gemenges ber größte 
Theil des Chlors eben fo wie bei der Pulververbrennung der Stidjtoff der 
Salpeterfäure als Luft entweicht, übrigens aber bei der Verbrennung beider 
Gemenge in der Hauptſache ganz diefelben luftförmigen und feften Producte 
entitehen. Die Zerfegung des chlorfauren Kalis geht indeffen noch weit leich⸗ 
ter und fchneller als die des Salpeterd von Statten, und daher ift auch die 
Wirkung des muriatifhen Pulvers viel heftiger als die des gewöhnlichen 
Schiefpulvers ; auc greift erfteres vermöge des ſich daraus entwidelnden 
Chorgafes das Eifen mehr an, ald das Sciefpulver. Das richtige chemi: 
ſche Mengungsverhältniß des muriatifchen Pulvers ift 8304 Theile chlorfau: 
res Kali, 94 Theile Schwefel und 104 Theile Kohle. Die Mengung muß 
feucht und mit großer Vorſicht, nämlid mit Vermeidung aller Schläge und 
Stöße geſchehen, weil fonft die Arbeiter der größten Gefahr ausgefegt find. 

Das Knallquedfilber wird duch Auflöfung von Quedfilber in Salpe— 
terfäure und duch gelinde Erwärmung (Digeftion) diefer Auflöfung mit 
ſtarkem MWeingeift als ein weißer Niederfchlag erhalten. Diefe Bereitung, 
fo einfach fie auch fcheint, erfordert aber dennoch, eben fo wie die Menyung 
des hierzu angefeuchteten Knallquedfilberd mit anderen Körpern, die größte 
Vorſicht und darf defhalb nur von den geübtejten chemifchen Laboranten un: 
ternommen werden, weil dabei fehr leicht und aus den fcheinbar geringfuͤ— 
gigften Urfahen, ungemeine Erplofionen entftchen. Das auf obige Weiſe 
erhaltene Knallquedfilber befteht aus Quedfilber, Sauerftoff, Kohlenſtoff und 
Stickſtoff, und zerfegt fi) aud ohne Beimengung anderer entzlndlicher 
Körper durch den Schlag eines metallenen Hammers mit rothbraunem Lichte 
und beftigem Knall. Hierbei entwideln fih Stickgas, kohlenfaures Gas und 
Duedfilberdämpfe, und die Wirkung diefes fi gewaltfam ausdehnenden 
Luftgemenges ift fo heftig, daß es alle Einfchliefungen zerfprengt, aber auch 
fo ſchnell vorübergehend, daß es die nächiten leichten Körper nur auf ge: 
ringe Entfernungen fortfchleudert und felbft in der Nähe liegendes Schieß: 
pulver zwar davon fortgetrieben, aber nicht entzündet wird. Soll daher 
dieſes Anallquedfilber zur Zündung von Gewehr: und Gefhüßfadungen ver 
wendet werden, fo muß man es noch mit anderen Körpern vermengen, das 
mit fein Feuer intenfiver und feine $lamme weniger flüchtig wird. Hierzu 
nimmt man Sciefpulver oder auc wohl nur Salpeter und Schwefel, in: 
dem das Knallquedfilber felbft mehr Kohle enthält, als fein Sauerftoff ſaͤt⸗ 
tigen fann, und dieſe überfchüffige Kohle mit dem Schwefel die Zerfegung 
bes Salpetere fo wie bei dem Schiefpulver bewirkt. in ſolches Knallpul⸗ 
ver aus Knallquedfilber greift allerdings chemiſch das Eifen und andere 
Metalle weniger an, als das muriatifhe Pulver, allein feine mechaniſche 
Virkung auf diefe Körper ift eben fo nachtheilig als die chemifche des dylor: 
fauren Kalis. Seine Bereitung ift,. zumal im. Großen, bes gefährlich; 
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uͤberdieß entwickelt es nicht nur die der Geſundheit ſeht nachtheiligen Queck⸗ 
ſilberdaͤmpfe, ſondern es ſetzt auch der Gefahr einer unzeitigen Entzündung 
der Pulverladungen ſehr aus. Selbſt die Kryſtalliſation von etwas Knall⸗ 
queckſilber, welches durch die von dem Knallpulver aus der Luft eingeſaugte 
Feuchtigkeit zerfloſſen war und bei dem Verdunſten dieſer Feuchtigkeit wieder 
feſt wird, ſcheint oft die Entzundung der Maſſe, wenn auch vielleicht nicht 
unmittelbar, aber doch durch ganz unmerkliche, aͤußere Veranlaſſungen, zur 
Folge zu haben. Man zieht daher das muriatiſche Pulver dem Knallqueck - 
filbergemengen zur Zündung der Geſchuͤtz⸗ und Gewehrladungen immer all 
gemeiner vor. Noch weniger ald Rnallquedfilber ift endlih das ihm aͤhn⸗ 
liche und auf gleiche Art aus den Metallen bereitete Knallgold und Knall: 
filber , fowohl wegen feiner noch weit größeren Entzuͤndlichkeit, als wegen 
feines höheren Preifes anmwenbbar. Ry. 

Knappe. Während des Mittelalters, wo die Ritter mit ihrem Ge: 
folge faft die einzige bewaffnete Macht waren, bildeten die Anappen bie 
Pflanzfchule, aus welcher die Ritter felbft hervorgingen. Jeder Knappe 
mußte Edelmann fein und einige Jahre vorher bei einem tapfern und kriegs— 
erfahrenen Ritter ald Page gedient haben. Hatte er in biefem Dienfte das 
14. Jahr erreicht, fo begleiteten ihn feine Eltern in die Kirche; dort vor dem 
Altare ward ihm von Priefterhand das geweihte Schwert umgliırtet und er 
durch diefe Geremonie zum Knappen ernannt. Won nun an begleitete er 
feinen Herm auf allen Kriegszügen und Zurnieren, mußte die Dame def: 
felben auf ihren Reifen befhüsen, hatte die Wartung und Pflege der Pferde 
über fi, die außerdem von ihm zugeritten und zum Gefechte eingelbt wer⸗ 
ben follten. Den Knappen ftand ferner der Unterricht der Pagen in allen 
ritterlichen Uebungen zu, ihnen war die Auffiht und Inftandhaltung der 
Waffen anvertraut. Ging es zum Zurnier, führte ein Anappe den Streit= 
bengft, während ein anderer Helm, Lanze und Schild trug; daher die Bes 
nennung Schildträger. Während des Gefechtes mußte der Knappe unmittels 
bar in der Nähe feines Herrn fein. Er reichte ihm die Waffen, brachte ihn 
in Sicherheit, wenn er verwundet wurde, und bewachte die Gefangenen. In 
Augenbliden der Gefahr nahmen die Knappen felbft Theil an dem Kampfe, 
und die Geſchichte hat uns manche kühne Waffenthat von ihnen aufbewaher. 
Indeffen war den Hnappen nur der Gebrauch der Streitart und des Schwer⸗ 
tes geftatte. Die Lanze Yurfte nur der Ritter führen. Während der Tas 
ge bes] Friedens mußten die Anappen außerdem noch auf den Burgen die 
Fremden empfangen, für ihre Bequemlichkeit forgen, bei Tiſche Eredenzen 
und überhaupt eine Menge ceremonieller Dienfte leiften. Hatte ein Knappe 
das 21. Jahr erreicht und fi bis dahin durch Much und treue Dienite 
ausgezeichnet, fo empfing er zur Belohnung den Ritterfdlag (f. d.). 

R. 


Kniaziawicz, polnifcher Divifionsgeneral. Bon Jugend auf fid) dem 
Mititairftande widmend, wurde K. zuerft bei dem Kriege mit Rußland 1794 
in einem größeren Wirkungskreife bemerkt. In der Affaire bei Gulkow bes 
fehligte er eine Abtheilung des Corps von Zajonceck, ftand fpäter unter Koss 
ciusko im verfchanzten Lager bei Warfchau und wohnte der befannten Schlacht 
bei Macijowize gegen die Ruffen unter Suwarow und Ferfen bei. Unges 
achtet er hier mit dem glänzendften Muthe focht, wurde er mit dem Degen 
in der Hand auf dem Schladhtfelde gefangen, doc nicht eher, als bis er 
eine bedeutende Verwundung empfangen hatte. Während der ganzen übris 
gen Regierumgszeit Katharina’ blieb er im Daft, aus der er erft bei der 
Thronbefteigung Paul's erlöft wurde. Er begab ſich hierauf nah Frank: 
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reich und befehligte unter Dombrowski die polniſche Legion in franz. Dien⸗ 
ſten. Die Einnahme von Rom und Neapel unter Championnet und Macs 
bonald find Zeugen feines Muthes. Zum Befehlshaber der am Rheine ſich 
büdenden polnifhen Zruppen ernannt, zeigte er abermals, wie würdig er 
eimes höheren Poftens fei; er leiftete wefentlihe Dienfte in der Schlacht bei 
Dohenlinden. Durd den Frieden von Lüneville zu der Ueberzeugung ges 
langt, daß alle Hoffnung zur Wiederherfielung der Unabhängigkeit feines 
Baterlandes verloren fei, verlangte er, wie viele Dfficiere der polniichen Lee 
gion, feine Entlaffung und 309 fi auf ein Landgut in Polen zurüd. Mas 
poleon endete ihm 1803 die Decoration als Commandant ber Ehrenlegion. 
Im 3. 1807 trat er wieder in die Dienfte feines Vaterlandes, im feld: 
zuge 1812 befehligte er eine Infanteriedivifion im 5. Armeecorpe. Nach 
dem Parifer Frieden wählte er Dresden zu feinem Aufenthalte und lebte 
bier rubig, geachtet von Allen, die ihn fannten. Sm 9. 1825 ward er 
beſchuldigt, in die Verſchwoͤrung verwidelt zu fein, die man nad) dem Tode 
des Kaiferd Alerander in Rußland entdedte, und bie ruffifche Regierung foll 
feine Auslieferung verlangt haben. Ohne zu wiffen, ob dies Letztere gegruͤn⸗ 
bet ift, begnügen wir uns zu fagen, daß er nicht ausgeliefert wurde, denn 
er war in Sachſen naturalifirt worden; doc ließ ihn der König Friedrich 
Auguft verhaften und nad der Feſtung Königftein abführen. Die über ihn 
verhängte Unterfuhung muß jedoch keinen Grund aufgefunden haben, ihn 
firaffällig zu finden; denn er wurde bald wieder auf freien Fuß geftellt und 
lebte nun abermals in Dresden, bis er nad Ausbruch der legten polnifchen 
Revofution nah Paris reifte und dadurd für fein zweites Vaterland verlos 
ten ging. (Vergl. Biographie nouvelle des contemporains.) — 

Rnieböbe (la genouillere) nennt man bei Geſchuͤtzaufſtellungen in Be⸗ 
feitigungen die Höhe von der Fläche, auf welcher die Kanone oder die Haus 
bige ſteht, bis zu der Fläche, Über weldhe das Rohr hinwegfeuern fol. Sie 
richtet fih daher nah ber Laffetirung des Geſchuͤtzes und ift aus dieſem 
Grunde eine veränderliche Größe, beträgt aber bei den gewöhnlichen Raͤder⸗ 
iaffeten 3 bis 34 Fuß. P. 

Bnobelsdorf, Alerander Friedrich, Freiherr von, koͤniglich preußifcher 
Feldmacſchall und Gouverneur von Küftrin u. f. w., war im 3. 1723 zu 
Cano in Kroffen geboren. Noch jung trat er in Militairdienfte und bildete 
fi in den Feldzügen Friedrich’6 des Großen zum Krieger, ohne jedoch uns 
ter der Regierung diefes Königs zu befonderen Aufträgen verwendet zu wers 
den. Ecſt 1793, fchon in feinem 70. Jahre, erhielt er ein felbftftändiges 
Commando, indem er ein preuß. Hilfscorps den Deftreichern in die Nieder 
kande zuführen mußte. Dort unterftügte er jedoch die Unternehmungen des 
Erzberzogs Karl und des Prinzen Coburg nur ſchwach. Zur Armee bes 
Herzogs von Braunſchweig an den Rhein gezogen, ward 'ihm die Leitung 
der Belagerung von Landau übertragen; nad) mehrmonatlicher Anftrengung 
mußte jedoch nod im December diefes Unternehmen aufgegeben werden, da 
die Wiedereroberung der Weißenburger Linien durch die Franzoſen den Ruͤck⸗ 
ug der Deftreicher und Preußen nöthig machte. Generallieutenant Knobeld: 
dorf blieb auch im 3. 1794 bei der preuf. Armee am Rheine und £ehrte, 
obne weitere Gelegenheit gehabt zu haben, ſich befonders auszuzeihnen, nad) 
dem Baſeler Frieden in fein Vaterland zurüd. Dort flarb er in bem ho— 
ben Alter von 76 Jahren am 10. Dechr. 1799 zu Stendal. ; 


Bnolles, Robert, auch Knowles, geboren im J. . in der eng: 


308 Koblen;. 


liſchen Graffchaft Chefter, war ein Menſch von niedrigem Herfommen, aber 
ausgezeichnetem Geifte. Er hatte die militairifhe Laufbahn ergriffen und 
brachte es in derfelben fo weit, daß man ihn unter Eduard II. zu den aus: 
gezeichneten Heerführern Englands rechnete. Er ging an der Spitze von 
3000 M. im 3. 1349 nad) Berri und Auvergne, ward aber von den 
Franzoſen zurldgefchlagen, fo wie er 1350 bei Trente gefangen wurde. 
1364 befehligte er eine Abtheilung des Heeres in der fiegreichen Schlacht 
von Auray gegen Karl von Blois. 1370 ging Knolles mit einer ſelbſtge— 
worbenen Truppe nady Aquitanien, dem ſchwarzen Prinzen beizuftchen, ſtreifte 
bis an die Thore von Paris, ward aber noch im felbigen Jahre bei Pont 
de Boulau oder Pontvillain von Du Gueselin gefchlagen, worauf er fi im 
feinem feften Schloffe Derval in der Bretagne einſchloß. Mit eben fo vies 
fer Klugheit als Tapferkeit dämpfte er einen Aufruhr in Guienne; aber am 
hoͤchſten wurde er erhoben, als er den Anführer der englifchen Rebellen, der 
berüchtigten Wat = Zanlor, flug. Won unbekannten, auf einer niedrigen 
Stufe der bürgerlichen Gefellfchaft ftehenden Vorfahren abflammend, ſchwang 
ſich 8. zu den höchften Ehrenftellen hinauf, ward Senefhall von Guienne, 
erwarb viele Güter in der Bretagne, auch in der Graffchaft Kent in Eng» 
land, auf welche Tegtere er ſich zuruͤckzog, ald er nad einem fehr bewegten 
Leben der Ruhe genießen wollte. Im Kriege war er hart und graufam, 
Elend und Verwüftung begleiteten feine Schritte; mährend der Ruhezeit feis 
nes Lebens zeichnete er fi) durch Großmuth und Milde, fo wie durch viele 
fromme Stiftungen aus; er ftarb im 3. 1406 oder 1407 in dem hoben 
Alter von 90 Jahren. Sonderbar ift es, daß Hume in feiner Gefchichte 
Englands nur ein Mal in einer Anmerkung den Nobert Knolle erwähnt, 
ihn aber auch da einen berühmten General nennt; Froiffard, D’Argentre und 
Le Laboureur erwähnen ihn häufig. F. W. 
Boblenz, Hauptftadt des preuß. Megierungsbezirfes und Kreifes Mies 
derrhein, am linken Ufer des Rheins und am Ausfluß der Mofel in den: 
felben, Beftung erften Ranges, mit ungefähr 14,000 Einwohnern. Die 
Berbindung mit dem jenfeitigen Rheinufer wird durch eine 485 Schritt 
lange Schiffbrüde, welche auf 37 Pontons rubt, bewirkt. Ueber die Mo: 
fel führt eine auf 14 Bogen ruhende fteinerne Brüde. Koblenz war jedenfalls 
in früheften Zeiten eine der 50 Römerfeften, weldye Drufus am Nheine anlegte 
und führte den Namen Gonfluentia. Später refidirten dort mehrere fräns 
kiſche Könige; 800 ward dafelbft ein Friede zwifchen Karl dem Kahlen und 
Ludwig dem Deutfchen gefchloffen ; 1081 erhielt Koblenz vom Kaifer Hein: 
rich IV. das Stadtredyt und, 1249 umgab Erzbifhof Arnold Tl. die Stadt 
mit Mauern. 1635 ftellte fich der Kurfürft von Trier unter franzöfifchen 
Schutz und übergab Ehrenbreitftein den Franzofen; allein noch in demfelben 
Sahre eroberten e8 die Schweden, gaben es aber 1649 an Trier zurüd. 1688 
wurde die Stadt durch den Marfchall Boufflers vergeblich belagert. 1792 
mar Koblenz der VBerfammlungsort der Emigranten, 1795 wurde die Stadt 
eingenommen. Durch den Frieden von Campo Formio und Luneville kam 
Koblenz an Franfreih und wurde Hauptftadt des Departements Rhein und 
Mofel. Durch den Wiener Frieden 1814 ward es Preußen zugetheilt und 
ift durch diefes zu einer der beiten Feitungen erhoben worden. Auf beiden 
Seiten des Rheins und der Mofel wurden neue Feftungswerfe angelegt, 
von denen die Stadt eingefchloffen und beherrfcht wird, und durch welche fie 
mit Ehrenbreitftein (ſ. d.) in genauer Verbindung ſteht. Auf dem jenfei: 
tigen Ufer der Mofel, auf dem Petersberge, fteht das Fort Franz, in def: 
fon Nähe fi) das Denkmal des Generals Marceau (f. d.) befindet. Auf 
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kom Karthäuferberge, ſuͤdlich von der Stadt, erhebt fi) das Fort Aleranz 
Ecrſteres beherrfcht den Zufammenfluß beider Ströme und die Strafe 
Wh Köln, das legtere beftreicht den Nhein und die Mofel und die nad 
" Qundsrüd führende Straße. Die ftrategiiche Wichtigkeit der Feftung 
Sh fih aus ihrer Lage zwifchen ber Mofel und dem Rhein, durch bie 
ung mehrerer wichtiger Straßen und einem Dauptübergange über den 
ir Die Seftungsmerke werden zu den beiten neuerer Zeit gezähıt. Ein 
—* Plan von der Feſtung befindet ſich in dem Spectateur militaire 
Günther hat eine topographiſche Geſchichte von Koblenz von ihrem 
üben bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts geliefert. R. 

Bobryn, Kreisſtadt im ruffiihen Gouvernement Grodno. 

Gefecht am 27. Juli 1812. 

Das füchfifhe Armeecorpg — in dem Feldzuge des Jahres 1812 ge: 
m Rufland unter dem Befehle des Generals Grafen Reynier, das 7. der 
im franz. Armee — murde von dem Kaifer Napoleon bei deffen Vor: 
m in das Innere von Rußland beflimmt , den Außerften rechten Fluͤ— 
Adler Armee zu bilden. Seine, wegen des Mangeld an Reiterei — 
on der Kaifer hatte 3 fächfifche Reiterregimenter dem großen Gavaleriecorps 
Seile — ſchwierige Aufgabe war, das Herzogthum Warfchau zu deden, 
"Verbindung mit der großen Armee zu erhalten, und das Vordringen 
"weit ſtärkeren Feindes aus Volhynien und den Pinsker Sümpfen zu 
Omen. Zu diefem Zwecke mußte das öftreih. Hilfscorps, das bisher 
© Imisana und bis nach Brzesc Litewsky geftanden, von den Sachſen 

werden, und Reynier marfchirte von Niecwiez, wo er jenen Befehl 
ia Eilmärfchen diefem bereits fich abziehenden Corps entgegen. Von 
dom aus entfendete er am 20. Juli die Infanteriebrigade von Klengel 
I Schwdr. des Uhlanenregimentes und 8 Geſchuͤtzen nad Kobenn und 
&, um die dort ſtehenden öftreidh. Worpoften abzulöfen. Am 24. Juli 
in vorausgefendetes Commando von 80 Uhlanen in Brjedc ein; das 
ment König mit 4 Geſchuͤtzen erreichte Bulkow, zwifhen Kobryn und 

%, der General Klengel mit dem Reſte feiner Truppen blieb in Ko: 
0, Ingerte vor dieſer Stade auf dem rechten Ufer des Muchawiec und 
FR jenfeits nur die Straßen nad) Brzesc, Dywin und Antopol befegt. 

Imwar hatte dieſer General von den Deftreihern, die er ablöfte, die 
Nhricht erhalten, daß das naͤchſte ruffifche Corps bei Kowel, 16 Meilen 
M Kodron, ſtehe; allein bald empfing er fichere Kunde vom Anrüden der 
Kim, und feine Patrouillen fliegen fhon am 25. früh auf der Strafe nad) 
Sein auf Kofaten. Der Uhlanenpoften in Brzesc wurde ebenfalls am 
© früh von großer Uebermadht angegriffen und mufte fic auf Bulkow zu: 
Shen. Die ihm nachrüdenden Ruffen machten zwar den weiteren Marſch 
9 Kegimentes König nach Brzesc unmöglich, es ging jebody erſt im ber 

um 26. Juli nad) Kobryn zurüd. General Klengel traf hierauf 
We Rertheidigungsmaßregeln, ohne jedoch am 26. und in der folgenden 
"t angegriffen oder beunruhigt zu werden. Auf die am 25. früh be: 
6 über die ihm drohenden Gefahren abgefendete Meldung, die er am 
>, wiederholte, erhielt er am 26. Abends vom General Repnier den Be: 
N Kobepn auf jeden Fall bis zum 238. Juli zu behaupten und übers 
“noch 1 Regiment, oder mindeftens 1 Bat. zur Dedung von Prus: 
“na zu entienden. Dem zu Folge ließ er Nachts I1 Uhr 2 Comp. dahin 
deehen, beſetzte jeden der Z oben erwaͤhnten Ausgaͤnge von Kobryn mit 2 
ſchüten und 2—3 Comp., und ſtelite feine Reſerve auf dem Markt 
hr von Kobepn und auf dem rechten Ufer des Muchawiec auf, während 

“ 
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2 Schwot. fortwährend vorwärts auf den Straßen nad) Brjese und Dywin 
blieben. Am Morgen des 27. Juli beftand die Brigade aus 2400 M. 

Den 5. früh wurden die Uhlanen auf der Strafe nad Brzesc ange: 
griffen, etwas fpäter die auf der Straße von Dywin; fie mußten mad) leb⸗ 
haften Gefechte der Uebermacht weichen. Die ruffifche Neiterei umkreiſte die 
Stadt auf dem linken Muchamiecufer in der Kanonenfchußmweite; auf der | 
Straße von Brzesc murde eine Batterie aufgefahren, die fie beſchoß, und 6 
Schwdr. gingen durch eine unterhalb befindliche Fuhre des Mucamiec auf | 
die Straße von Pruszana. General Klengel ließ jegt fein Gepäd auf der 
noch freien Straße nad Antopol abgehen, und fendete, um dieſe moͤglichſt 
lange zu behaupten, 2 Comp. mit 2 Gefhüsen und einem Uhlanentruppe | 
vor. Aber auch die Ruffen zogen ſich von der Straße von Dywin rechts 
nach jener, befhoffen das vorgeruͤckte Häuflein mit 12 Kanonen und zwan⸗ 
gen es, ohne jedoch fein Viereck durchbrechen zu können, durch wieberholte 
Reiterangriffe zum Rüdzuge nach der Stadt, die unterdeffen von allen Sei: ' 
ten bdergeftalt umringt worden war, daß den Sachſen nur die Vertheidigung | 
ihrer Ausgänge blieb. Gegen 10 Uhr faß ein ruffifches Dragonerregiment | 
ab, um fich des Einganges von Dywin her zu bemädhtigen; es ward zu: 
ruͤckgeſchlagen. Aber auch die fächfifhen Uhlanen, die zu berfelben Zeit auf | 
der Straße nad Pruszana durchzubrechen fuchten, wurden von 11 ruffifchen 
Schwadronen empfangen und zurüdgedbrängt, und mußten nun in dem Klo: 
fterhofe zu Kobryn abfigen, da fie zur Vertheidigung nicht mehr beitragen 
fonnten. Während deffen war die ruffifche Infanterie auf den Straßen von 
Brzesc und Dywin berangelommen, und um 11 Uhr erfolgte ein allgemeis 
ner nachdruͤcklicher Angriff von allen Seiten. Zwei Stunden lang verthei: 
digten die Sachfen die offenen Ausgänge; endlich, von der Uebermacdht, von 
der Gluth der brennenden Vorftädte, die der Feind duch Granaten ange: 
zundet, und durch Mangel an Patronen genöthigt, mußten fie fih auf den 
Marktplag und auf eine in Kobryn unfern des Muchawiec befindliche alte 
Schanze, die mit 2 Gefchügen befeßt wurde, zurüdziehen. Um 1 Uhr dran: 
gen die Ruffen bis an den Marktplag, ber noch über 1 Stunde lang ver: 
theidiget wurde; das Feuer griff in der ganzen, aus Holz gebauten Stadt 
immer mehr um fih, und man war nur nod auf die Vertheidigung jemer 
Schanze und des Kloſters befchränkt, welche jedoch bis 3 Uhr mit Erbitte: 
rung fortgefegt wurde. Der gänzlihe Mangel an Munition nöthigte end» 
li den General Klengel, fi nad neunftündigem Kampfe mit den Waf: 
fen in der Hand zu ergeben. Der fähhfifche Verluft beftand in 108 Tod⸗ 
ten, 178 Verwundeten; der der Ruffen, die 12,000 M. mit 22 Geſchuͤt⸗ 
zen im Gefechte hatten, war bedeutender. 

Wire dem General Klengel nicht befohlen gewefen, Kobryn auf jeben 
Gall bis zum 28, Juli zu halten, fo würde er noh am 27. früh, wenn 
auch mit Verluft, auf den Straßen nad) Pruszana oder Antopol, auf wel: 
her letzterer das Gepäd zum größten Theile enttam, feine Brigade haben 
vetten können. (Feldzuͤge der Sachfen in den 3. 1812 und 1813.) 


Boch, Jean Baptifte Frederic, der Verfaffer der Memoires sur 
la campagne de 1814” (3 Bde, Paris 1819), Oberftlieutenant im franz. 
Generalftabe, wurde 1782 zu Nancy geboren und ſtammt aus dem Ders 
zogthum Zweibruͤcken. Seine erften militairifchen Studien gingen dahin, 
ſich dem Artilferiedienfte zu widmen; da er aber in dieſer Waffe Leine An— 
flellung erhalten konnte, trat er 1800 bei den Guiden des erſten Confuls 
ein. Wegen Kraͤnklichteit veranlaßt, diefes Corps zu verlaffen, ließ er fich 


Koffer. Kokarde. 311 


noch in demſelben Jahre zum 4. Linieninfanterieregimente verſetzen, ging 
1806 nach Neapel, wohnte dort als Freiwilliger der Belagerung von Gaeta 
bei und erhielt bald den Grad eines Lieutenants bei den Gardegrenabieren. 
Unter diefen traf ihn das Loos, 1808 nach Spanien zu marfchiren; er avanz 
ärte dort 1809 zum Hauptmann, 1811 zum Bataillonschef im 1. fpani: 
(hen Linienregimente, verließ aber 1812 den Dienft des Könige Joſeph, 
um nach Frankreich zu gehen. Dort zum Hauptmann ernannt, machte er 
den Feldzug von 1813 im Generalftabe des 3. Armeecorps mit, wurde nach 
der Schlacht von Lügen Adjutant des Generals Jomini, folgte diefem nicht 
in ruſſiſche Dienfte, fondern zeichnete ſich bei allen Gelegenheiten rühmlich 
as. Im J. 1814 dem Generalftabe Napoleon's zugetheilt, ernannte ihn 
diefer wegen feines guten Benehmens am Tage von Graonne zum Bas 
taillondcommandanten, wurde bei der Rüdkehr der Bourbons auf hal: 
ben Sold gefegt und entlaffen, während der 100 Tage aber unter Belliard 
mit Organifirung der Mofelarmee beauftragt. Napoleon mußte Frankreich 
jum zweiten Male verlaffen, Koch wurde aus den Armeeliften geftrichen 
und begab fich zu dem General Jomini nad) Paris. Mit diefem bearbei: 
tete er „Histoire des guerres de la revolution, 5 Bde, Paris, 1819 — 24, 
erhielt 1817 feine frühere Anftellung und ward 1819 als Lehrer der Tal: 
ik bei dee Applicationsfchule ernannt. Nach ber legten Revolution avans 
irte Koch zum Oberfilieutenant. Er gehört zu ben beften neueren franz. 
Shriftftellern. Außer den bereits genannten Werken erwähnen wir von ihm 
eine Meberfegung der Grundfäge ber Strategie vom Erzherzog Karl und fein 
1832 erfchienenes „Traite de tactique, 2 Bde, Paris.” Bon 1824 bis 
V war der Dberftlieutenant Koch Dauptredacteur bed Bulletin des scien- 
es militaires, R 


Roffer (coffre) find unbedeckte Gaponieren, die zur Dedung bed Ues 
berganges Über trodene Feftungsgräben, um die Verbindungen nad) ben Aus 
jenwerken möglichft lange behaupten zu können, angelegt werden. 


Man unterfcheidet boppelte und einfache Koffer. Erftere mer: 
den von 2 glaciöförmigen, in die Grabenfohle ſich verlaufenden, mit einem 
Banket verfehenen Bruftwehren gebildet, deren Entfernung fo groß fein muß, 
daj man mit Geſchütz bequem zwifchen ihnen durchfahren ann. Gemwöhns 
lich verfieht man fie noch mit einer Pallifadirung cuf dem Banker, theils 
um dem Feinde das Eindringen zu erfchweren, theils um von dem Banker 
aus eine niedere Grabenbeftreihung zu gewinnen. An ben gebedteften Stel 
Im, wo man einen Ausgang in den Graben zur DOffenfive erhalten will, 
bringe man Barrieren an. Die halben Koffers werben da angelegt, wo 
man den Grabenübergang nur gegen eine Seite zu deden braucht, und bes 
Reben dann bloß aus einer ſolchen glacisförmigen Bruftwehr. Der Haupt: 
grundfag für diefe Sommunicationen ift, daß fie uns völlig decken, dem 
deinde aber weder Schug bieten, noch ben Grabenübergang ereidkeen. 


Kokarde. Das Wort ift franz. Urfprungs, coquarde, und bezeichs 
ne anfänglich einen Buͤſchel von Hahnfedern, womit verfchiedene Milizen, 
Namentlich die roatifchen und ungarifchen, ihre Mügen verzierten, was in 

kreich Nachahmung fand. Späterhin wurde die Kokarde, auch unter 
dem Namen Feldzeichen, eine Rofette von einz oder mehrfarbigem Bande, 
die an der Kopfbededung getragen wird, allgemein als Unterfheidungszeis 
Gen der verfchiedenen Heere eingeführt. Ihre Bedeutung als Erkennungss 
Kihhen politifcher Parteien ift bier zu übergehen. 


0 
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Ueber die jegt bei den verfchiedenen Armeen angenommenen Farbın 
Nationalfarben. T. 

Rolben am Gewehr, f. Schaft. 

Bolbenpiftole. Diefe Waffe gehört, wie aus der Endung ihrer X 
nennung zu erfehen, unter die Kaffe des Heinen Cavaleriefeuergemwebrs u 
ift nichts weiter als eine gewöhnliche Piftole mittlerer Länge, an deren Gr 
vermöge einfacher Vorrichtung, ein Anfchlag oder Flintenkolben nady X 
lieben befeftige und wieder abgenommen werden kann; im erfteren Falle » 
tritt fie dann dur das Anfegen des Kolbens an die Schulter die Eu 
des Karabiners, im lesteren hingegen fchießt man mit ihr, wie mit je) 
anderen dergleichen Geſchoſſe aus freier Hand, während der Anſchlag an 
nem Bandeliere hängen bleibt. Die Berbindung des Kolbens mit der % 
ſtole erfolge auf verfchiedene Art, in der Regel aber folgender Maßen. 
Griffe, und zwar am oberen Theile des Halfes, befindet fich eim vertieft 
in Eifen gefaßter Einfchnitt, in welchen ein vorn am Kolben in Geftalt 
nes Hakens angebrachter eiferner Vorftand aenau paßt, der, im erwaͤhl 
Deffnung eingefegt, fo lange gedreht wird, bis der Kolben bie gemöb 
liche, zum Zielen tauglide Stellung, fo wie durch Hilfe einer unt 
vorhandenen Feder, deren Stift in eine Eleine Aushöhlung greift, die n 
thige Feftigkeit erhaften hat. Die Erfindung der Kolbenpiftole iſt übriar 
nicht unter die neueren zu zählen; denn bereits im vorigen Jahrhundet 
wurden auf Beranlaffung des fih um die wefentlice Verbejferung des Fi 
nen Feuergewehrs wahrhaft verdient gemachten Generals Freitag die bann 
verfchen Dragoner mit gezogenen Piftolen ausgerüftet, welche das Aniti 
ben eines am Bandelier befeftigten Anfchlages zuliefen. 

Alte derartig eingerichteten Piftolen gewähren manchen unbeftreittun 
WVortheil, und nur die den Reiter oft unangenehm beläftigende Bewesu 
des herumfchleudernden Kolbens dürfte vieleicht noch durdy irgend ein Di 
tel zu befeitigen fein, wobei jedoch der Grundfag feftgehalten werden möft 
diefes fo anzubringen, daß der ſchnellen Benugung deffelben fein Hindem 
in den Weg träte. In Worausfesung der befonderen Zweckmaͤßigkeit de 
Waffe hat man in dem fchmwedifchen, dänifchen und hannöverfchen Heer! 
nen Anftand genommen, die Noiterei mit bdergleihen Kolbenpiftolen zu M 
fehen, obgleich im Allgemeinen die vielfach abgehandelte Frage über K 
Vorzug der Piftolen vor dem Karabiner in Blänkergefechten nod immer u 
entfchieden geblieben ift und auch fo lange bleiben wird, bis nicht endlich 
Lehre der Praris und aufmerkfame Beobachtung im Gefechte felbit unum 
ftößtiche Beweife dafür liefern. Ganz gut erſcheint zwar die bei erft genam: 
ter Gavalerie eingeführte Bewaffnung mit einer gezogenen und einer glaue 
Kolbenpiftole, denn fie erfegen Karabiner und Stug, indem fid bil & 
wendung der einen oder der andern nach Verhaͤltniß !der Umftände gli“ 
wo nicht beffere Refultate ergeben: allein es laͤßt fih auch auf dieſe B 
hauptung entgegnen, daß die Kolbenpiſtolen hinſichtlich ihrer kuͤrzeren Ride 
an Sicherheit und Weite des Schuſſes verlieren; doch faͤllt wieder die kurs 
der Karabiner= und Stugenläufe (f. Karabiner) der jegigen leichten Di 
terei fo Elein aus, daß wohl Bein bedeutender Unterfchied daraus hervorgehe 
ann, indem es ja in dem Willen des Reiters fteht, bei einem weitet! 
Schuſſe fid) der gezogenen Piftole mit oder ohne Kolben zu bedienen. & 
herer, worauf doch hauptfächlic Alles ankommt, wird er wenigſtens fe 
damit ſchießen als mit dem glatten Karabiner, und bei einiger Uebung, 
und Kaltblütigkeit bald feinem Gegner furchtbar werden. Obſchon in U 
feren Zagen auf die Geſchwindigkeit im Schießen fein, fondern nut u 


.. 
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hen Wirkſamkeit Werth gelegt wird, fo muß man jedoch hierbei anneh— 
men, daß der mit einer gezogenen und einer glatten Piftole ausgerüftete Reis 
ie «hen ſowohl mit Pflafterkugeln verbundene Patronen, als auch gewöhns 
ühe befigt. Verwirft man im Ganzen die Anſicht, fämmtlicher Reiterei 
ra den Schweden ähnliche Bewaffnung zu ertheilen, fo dürfte indeß der 
Nusen nicht abzufprechen fein, den 20 bis 30 mit Kolbenpiftolen verfehene 
Reiter jeder Schwabron im Blänkerdienft verfchaffen, während die andere 
mit mäßig langen geradgezogenen Karabinern bewaffnete Mannſchaft 
nichigen Falls zweckmaͤßig zum Fußgefecht verwendet werden fönnte. 
8 


Roller, Franz, Freiherr von, kaiſerlich oͤſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
(eutenant, Commandeur bes oͤſtreich. Leopoldordens, Ritter 2. Klaſſe der 
cetnen Krone, bes Marien Thereſien, des ruſſiſchen Wladimirs 2. Klaſſe, 
s St. Annenordens 1. Klaſſe und des preuß. rothen Adlerordens 1. Klaſſe, 
Riter des St. Januarordens, Großkreuz des ſicilianiſchen St. Georgen⸗ 
un Commandeur des baierſchen Mar Joſephordens, wurde am 27. Novbr. 
167 zu Mündengräg in Böhmen geboren, erhielt in der Schule zu Cos⸗ 
mens, fpäter auf dem Gymnaſium zu Prag, die erfte Bildung, folgte 
ske ihon 1784 dem Triebe zum Soldatenftande, und trat als Gadet in 
hs Rinieninfanterieregiment Brinfen. Im J. 1790 avankcirte er zum Faͤhn⸗ 
üb, und 1791 marfchirte er mit feinem Negimente nad den öftreidy. Nies 
heanden, und that den Dienft als Adjutant bei dem F. M. 2. Kheul, 
de die Truppen befehligte, welche die Unruhen im Bisthume Lüttich daͤmp⸗ 
fen foltten. 1792 während des Feldzugs in der Champagne avancirte K. 
sum Unterlieutenant, und-im folgenden Jahre wurde er zur Dienftteiftung 
im Generalſtabe commandirt, deſſen Chef, der Oberft Mad, ihn bei feiner 
Prefon unmittelbar beſchaͤftigte. Er zeichnete fich vortheilhaft bei Düren und 
him Uebergange Über die Roer aus, wurde mit der Nachricht. von diefer 
srlungenen Operation nad) Wien gefhidt, kam als Oberlieutenant zurüd 
und feiftete wieder ausgezeichnete Dienfte in der Schlacht bei Neerwinden. 
Noch im 3. 1793 trat er ald Hauptmann in den Generaljtab, wofelbft er 
in allen folgenden Feldzügen blieb, bi8 er 1800 zum Major im Regimente 
Clairfapt ernannt und als ſolcher bei der Errichtung der Regionen in Boͤh— 
mn mit Nugen verwendet wurde. Nach dem Frieden von Lüneville trat 
8. als überzähliger Oberftlieutenant in das Regiment Stuart ein, wurde 
kim Ausbruch des Krieges von 1805 Oberſt diefes Regiments und ging 
mit felbigem während ber Gapitulation von Ulm in Eilmärfchen nach Böhmen. 

Der Feldzug von 1809 fand K. in der vorigen Anftellung; er focht 
mit Auszeihnung bei Appach, Negensburg und Aspern; für legtere Schlacht 
erhielt er dag Mitterkreuz des Thereſienordens und die Beförderung zum Ges 
mtalmajor, wurde auch in die unmittelbare Umgebung des Generalifjimus 
Erihetzog Karl gezogen. Nach dem: Frieden diente er ald Brigadier in Boͤh⸗ 
men; 1813 aber wurde er erfter Generalabjutant beim Fürften Schwarzenberg 
und zugleich zum Feldmarfchalllieutenant befördert. 

Als einee der Gommiffaire der Verbündeten begleitete er 1814 ben 
Fafer Napoleon nach der Infel Elba und wußte deffen befonderes Vertrauen 
m gewinnen; im Juni 1814 folgte er den Erzherzögen Johann und Lud— 
wig auf ihrer Meife durch England, fpäter noch empfing er den Kaifer Ale: 
ander an der Grenze Deftreiche und begleitete ihn nah Wien. Er hatte 
im Laufe des Jahres 1814 mehrere fremde Orden erhalten, und wurde auch 
am 18, Detbr. zum zweiten Inhaber des Infanterieregimentes Kaifer Ale: 
ander Mr. 2. ernannt. 
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Im 3. 1815 erhielt K. den wichtigen Poften eines Generalintendan- 
ten ber Armee in Stalien, wobei er zugleich beauftragt war, mehrere finan= 
zielle Verhältniffe zwifchen Oeſtreich und einigen italienifhen Staaten zur ord⸗ 
nen. Aus Stalien zuruͤckgekehrt, ftand K. als Divifionair in Prag, mit 
Anfange des Jahres 182] aber wurde er wieder als Generalintendant bei 
der nach Meapel beftimmten Armee angeftellt; auf diefem Poften blieb er bis 
zu feinem am 22. Aug. 1826 erfolgten Tode. Er gehörte zu den ausge- 
zeichnetften Generalen der öftreih. Monarchie und war außerdem ein febr 
wiſſenſchaftlich gebildeter und die Künfte hochfhägender Mann. —— 
Oeſtreich. milit. Zeitſchrift 1827, J. Band.) F. W 
Becoller, eine ben Pferden” vorzugsweife eigene Krankheit. Der foge: 
nannte ftille oder Dummkoller ift mehr einleitende Krank Man bemerkt 
bei Pferden, welche bamit behaftet find, eine gewiſſe Gleichgiltigkeit gegen 
Alles, was um fie vorgeht, felbft gegen Eörperlihe Schmerzen ; es läßt Den 
Kopf hängen, oder flüge ihn mit dem Maule in die Krippe; es frißt lang= 
fam, behält das Futter lange im Maule und läßt es oft wieder fallen. 
Daffelbe gilt beim Saufen. Iſt ein ſolches Pferd fich felbft überlaffen oder 
ift es im Freien, fo geht e8 zumeilen im Kreife herum, bleibt ftil fliehen und 
hängt den Kopf zur Erde; man kann ihm leicht einen Vorderfuß Ereuzweife 
über den andern fegen. Bei kühler und fchönender Behandlung ift ein ſol⸗ 
ches Pferd zu langfamen Arbeiten noch zu gebrauchen; allein fehr häufig 
und oft plöglich tritt der rafende Koller ein. Es fällt in eine Art Parorps= 
mus, während welches man fich demfelben ohne Gefahr nicht nahen fan, 
und der fo lange anhält, bis ein ſtarker Schweiß ausbriht. Beim Reiten 
lehnt ſich das Pferd ſtark auf das Gebiß, läßt fich nicht gut wenden unb 
geht nicht zurüd, bleibt zuweilen mitten im Wege ſtehen, bäumt, wenn es 
angetrieben wird, fchlägt aus und geht durch. Die Urfachen dieſer Krank: 
heit find verfchieden; bei Hengſten kann unbefriedigter Geſchlechtstrieb dazu 
Beranlaffung geben und man nennt fie dann Samenkoller; oft /.nden ſich 
in den Gedärmen Würmer. In beiden Fällen hat fchnelle Hilfe oft Dei 
kung bewirkt. Bei ausgebildeten Koller wurde in der Regel Waſſer in dem 
Gehirnhöhlen gefunden. 

Bollin, Flecken im nördlichen Theile des Königreichs Böhmen. 

Schlacht bei Kollin oder Planian am 18. Juni 1757. 

Der dritte Kampf Friedrich's II. von Preußen mit der Kaiferin Maria 
Therefia hatte im 3. 1756 begonnen; die preuß. Waffen waren fiegreich im 
Mai 1757 bei Pong gewefen, bie öftreih. Dauptarmee war zum Theil vers 
fprengt, 40,000 M. berfelben mit dem Oberbefehlshaber Prinzen von Lo⸗ 
thringen (f. d.) wurden in der Hauptſtadt Böhmens belagert, ein Heertheil 
unter dem Feldmarfhall Daun (f. d.) hielt das Feld und zog BVerfprengte 
an fi, fo wie ihm aucd alle nur aufjubringenden Truppen aus dem Ins 
neren der Monarchie zugefchidt wurben. Der Herzog von Bevern beobach⸗ 
tete mit 20,000 Preußen den Marfhall Daun, mußte fich aber vor beffen 
überlegenen Streitkräften zurüdziehen und bat um Verſtaͤrkung. Der Kö: 
nig felbft kam mit einem Xheile feines Heeres von Prag, vereinigte ſich mit 
Bevern, befchloß, mit einem Schlage dem Kriege ein Ende zu machen, und , 
die Deftreicher in ihrer vortheilhaften Stellung bei Kollin anzugreifen. Schlug 
er fie, fo konnte feinem Vordringen nad Wien nichts mehr im Wege fte: 
ben ; F — Schickſal hatte es anders beſchloſſen. 

8. Juni, einer ber merkwuͤrdigſten Tage in den Annalen Deſt⸗ 
reiche —* an, und mit dem erſten Strahlen der Sonne begann ein Ge: 
blänkel der Vorpoften bei Planian; bie Deftreicher griffen zu den Waffen 
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und orbrietem ſich zu der befenfiven Schlacht, ber ihr Feldherr nicht mehr 
ausweichen Eonnte und mollte; das preuß. Heer rüdte in 3 Golonnen durch 
Panian umd bei diefem Orte vorbei heran, bie Eaiferlihen Worpoften, vom 
Generalmajor Beck befehligt, zogen fechtend nad der Stellung zurüd. Um 
6 Uhr früh erfchienen die Spisen ber preuß. Golonnen bdieffeit Planian. 
Der Vortrab unter dem Generallieutenant v. Biethen beftand aus 55 Schwbr. 
und 7 Bat. Infanterie, die der General von Hülfen als Brigadier führte; 
te marfchirte in 2 Colonnen, eine auf ber nah Kollin führenden Straße, 
die andere Links bderfelben. Um 8 Uhr kam feine Spige bei dem an ber 
Chauffee liegenden Wirthihaufe zur goldenen Sonne an, wo ein Halt ges 
made wurde, um die Hauptcofonnen zu erwarten, die in Schladhtordnung 
aufmarſchirten und ungefähr 300 Schritte vorrüdten, hissauf aber 2 Stun: 
den lang unbeweglich ftehen blieben. 

Bon dem Kanchajaker Berge aus konnte Daun alle Bewegungen feis 
net Gegner überfehen; er glaubte, als die Preußen Halt machten, daß ein 
Angriff auf feine Mitte erfolgen würde, und gab dem gemäß feine Befehle 
Friedrich hatte aber mittlerweile Zeit gehabt, die Öftreich. Stellung zu er: 
fennen, und ba fein Eurzes Vorrüden keine Bewegung Daun's zur Folge 
batte, fo 309 er feine Armee wieber über die Straße zurüd. Zu gleicher 
Beit fendete er eine Abtheilung um Planian herum, um Beforgniffe für den 
linten Flügel Daun’s zu erweden ; doch war diefe Entfendung zu unbedeus 
tmb, um Cindrud zu machen. Die Front der öftreih. Stellung war fehe 
kart, der rechte Flügel der ſchwaͤchſte Punct, und auf diefen wollte der Koͤ— 
nig feine Angriffe richten. Die Infanterie der Avantgarde follte den Ans 
griff beginnen, Krzeczhorz und den dahinter liegenden Eichbuſch nehmen, 
und wenn dies gelänge, würde der linke Flügel der preuß. Infanterie den 
schten der kaiſerlichen angreifen, der rechte preuß. Flügel aber refufirt blei⸗ 
ben; fo wollte der König auch hier die fchiefe Schlachtordnung anmwenden, 
für die er eine befondere Vorliebe zu he m ſchien. Unter den Vorbereituns 
gen war ed Mittag geworden, Daun glcubte an keinen Angriff mehr und 
überlegte ſchon, wie er den König bei defien Rüdmarfche mit Vortheil ans 
greifen könne; da ſetzte ſich 124 Uhr die preuß. Armee in Bewegung, und 
ein Angriff der Meiterei Biethen’s auf die Nadasdy's machte es Mar, daf 
dem rechten oͤſtreich. Flügel der erfte Stoß treffen werde. Daun ließ bie 
Divifion Wied raſch nach Kreeczhorz rüden, begab ſich für feine Perfon 
nad) diefem bedrohten Puncte, welcher, fo mie das dahinter gelegene Eich⸗ 
mäldchen ſtark befegt, auch in deffen Nähe mehrere Geſchuͤtze aufgeftellt wur: 
den. 1000 Pferde öftreich. Reiterei und 3 ſaͤchſ. leichte Reiterregimenter 
Randen als Referve hinter dem Wäldchen. Die Armee marfchirte rechts ab 
und zog mit den Preußen in gleicher Höhe gegen Kreectjhorz. Er war 14 
Uhr vorbei, als Hülfen mit feinen 7 Bat. ben Kampf begann, und trog 
des durch bie oͤſtreich. Artillerie verurfachten bedeutenden Verluſtes das ges 
nannte Dorf und die dabei placirte Batterie wegnahm; da aber die Armee 
noch zu weit zuruͤck war, Eonnte er feine Wortheile nicht weiter verfolgen, 
Iondern mußte ſich auf die Behauptung des gewonnenen Terrains befchräns 
kn. Ziethen hatte zugleich einen Theil der Reiterei Nadasdy's, der wieder 
bie Kutficg vorgeruͤckt war, zurlcgeworfen, wurde aber bei der Verfolgung 
von dem Eichwaͤldchen aus fo heftig in der rechten Flanke befchoffen, daß 
er mit Verluft in die Stellung bei Kutlicz zurudging. 

Nach der Anordnung des Königs hätten die preuß. Colonnen ihren 
Bez fortfegen follen; aber er ließ fie plöglich halten, um abzuwarten, wie 
Hulſens Angriff ablaufen wuͤrde, dem er jedoch 3 Bat. zur Unterſtuͤtzung 
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fendete. Vergebens machten der Prinz Morig von Deffau und andere Ge: 
nerale den Monarchen darauf aufmerkfam, wie nadıtheilig das Anbalten fei, 
und felbjt dann, als die Meldung vom glüdlichen Erfolge jenes Angriffes 
einging, wurde nicht weiter marfchirt, fondern die Armer in Scylachtord: 
nung geſtellt. Daun hatte Zeit gewonnen, alle Gegenmaßregeln zu treffen, 
feine Hauptſtaͤrke war auf ben rechten Flügel vereint. Um 2 Uhr rüdte der 
linke preuß. Flügel in Front zum Angriffe auf die hinter Begiftern ftehen: 
den Deftreicher, zog ſich aber bald darauf etwas links, welche Bewegung 
unter dem heftigften Feuer des Eaiferlihen Geſchuͤtzes ausgeführt wurbe. 
Mit der- größten Entfchloffenheit ging die preuß. Infanterie auf die Cavale— 
riedivifion Benedict Daun los, die aber ploͤtzlich ſchwenkte und die Infan— 
terieregimenter Deutfchmeifter, Baden und Botta duch die Bwifchenräume 
vorgehen ließ; diefe 3 Negimenter empfingen die Preußen mit einem hefti—⸗ 
gen Gewehrfeuer und trieben fie die Anhöhen hinab, ein Gleiches thaten die 
Regimenter Erzherzog Karl, Moltke und Purbla, die nach dem Feuer das 
Bajonet gebrauchten. Die preuß. Infanterie ordnete fich bald wieder; der 
General Manftein nahm das Dorf Chogewig weg, und der Kampf ent= 
brannte auf dem größten Theile der Schladhtlinie. 


Der General Hülfen hatte, wie bereits gefagt iſt, das Dorf Krzeczhorz 
genommen, und tar vor diefem Dorfe aufmarfchirt; er mußte nun nody 
das Eichenwäldchen nehmen, von welchem aus er ſtatk befchoffen wurde. 
As er die Bataillone zu feiner Unterftügung kommen ſah, fendete er 2 
ſchwache Grenadierbataillone feiner Brigade vor, die das Waͤldchen zwar 
nahmen, es jedoch, durch frifche öftreich. Truppen gezwungen, wieder verlaf- 
fen mußten; die Deftreicher blieben nunmehr in deſſen Beſitz. Huͤlſen ließ 
fi nicht abfchreden ; er erfämpfte Vortheile, die ihm gegenüberftehende Rei: 
terei wich, die preuß. Infanterie ging mit dem Bajonnet auf die oͤſtreich. 
1098 und durchbrach deren Linie, das preuß. Dragonerregiment Normann 
fand Gelegenheit einzubauen, der F. M. 2. Wied hatte nur zu thun, feine 
Infanterie zum Stehen zu bringen, und befahl endlicdy der Reiterei, auf die 
Fluͤchtigen einzubauen. Der rechte öftreich. Flügel ſtutzte, als er die in der 
Flanke geftandenen Truppen in wilde Flucht aufgelöft hinter fih fab, und 
der Eritifche Moment war eingetreten, in welchem die Deftreicher die Schladyt 
verloren gaben. Da fprengten die fächl. Chevaux-légers und das Eaiferliche 
Dragonerregiment De Ligne (jegt Vincent Chevaur :legers) im Galopp her— 
an und fielen der verfolgenden preuß. Weiterei in die linke Flanke; ihnen 
folgte der General Graf Starhemberg mit den früher erwähnten 1000 Pfer; 
den. Die preuß. Reiterei wich, die verbündete Gavalerie fiel das preuf. 
Fußvolk im Rüden an; auch die übrige Eaiferliche Neiterei kam von allen 
Seiten herbei, und wenn auch die preuß. Infanterie die größte Standhaf: 
tigkeit zeigte, fo Eonnte fie dem Muth der braven Sachſen und der Wallo- 
nen doc nicht widerftchen; fie ward mit großem VBerlufte zum Weichen 
genöthigt. Die Infanterie der Divifion Wied fammelte ſich wieder und 
nahm die vorige Stellung ein. 


Der König fah feinen linken Flügel gänzlich gefchlagen, auch die Reis 
terei des Dauptcorps konnte er nicht mehr in das Gefecht bringen, eine 
Eräftige Verfolgung durch die oͤſtreich. Cavalerie konnte große Refultate her: 
beiführen; doc Ziethen mit den 55 Schwdr. der Avantgarde behauptete 
ſtandhaft das Schlachtfeld und feffelte dadurch die Aufmerkſamkeit feiner 
Gegner. Auch der rechte Flügel der Preußen, dee nur wenig gelitten hatte, 

in mufterhafter Ordnung ab und bot immer eine fehe zu beruͤckſichtigende 
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Maffe dar. Das Öftreichifche Heer blieb auf dem Schlachtfelde, das pres 
Fifche ging Über Planian nach Nimburg. 

Die Preußen waren 31 Bat. und 115 Schwor., etwa 33,000 M., 
unter den Waffen ſtark, die Deftreicher 53,000 M. Die Erfteren gaben ih: 
cn Berluft an Todten, Verwundeten und Gefangenen 13,773 M., worun: 
ter 326 Dfficiere, an; außerdem verloren fie 22 Fahnen und 45 Gefüge, 
Die Deftreicher berechnen ihren Totalverluft zu 6 Generalen, 1 todt, 5 ver: 
wunder, 35 Stabes, 319 Oberofficiere, 7754 M. vom Feldwebel abwärts; 
ihre Artillerie hatte 5800 Kanonenſchuͤſſe gethan. 

Die öftreih. Monarchie war gerettet, die Schladht von Kollin, an bes 
ren Gewinn die fächfifche Cavalerie einen großen Antheil hatte, veranlafte 
die Aufhebung der Belagerung von Prag; Maria Thereſia datirte die Stif⸗ 
tung des nach ihr benannten militairifchen Ordens vom 18. Juni 1757. 

(Verst. Tempelhof, Retzow, öftreidy. milit. Zeitfchrift 1824, II. Heft.) 

F. W 


Kolomna-See. Schlacht am 14. Juli 1471 zwifchen den 
Moskowitern und Nomgorodern. 

Der Großfürft Iwan IN, Waffitjewitih hatte die Unterwerfung von 
Nowgorod beichloffen, das fid von der moskowitiſchen Oberherrſchaft frei 
gemacht hatte, und brach defhalb mit mehren Deerhaufen im Frühjahr 1471 
in das abtrünnige Gebiet ein. Die. unvorbereiteten Nowgoroder widerſetzten 
fih tapfer, allein vergebens. in fehr heißer Sommer begünjtigte den 
Feind, der Moräfte ausgetrodnet fand, die zu andrer Zeit feinen Marſch 
aufgehalten haben würden, und Anfangs Juli fand der Großfürft am Ko: 
tomna=&e. Hier ertheilte er dem Fürften Daniel Cholmßkij Befehl, über 
die Schelona zu geben, fi mit dem Gontingent von Pfkow zu vereinigen, 
und als Vorhut des Heeres gegen Nowgorod zu ziehen. An der Schelona 
angelangt, fah Cholmßkij, der 5000 M. ſtark war, jenfeits zwifchen 30 — 
40,000 Feinde, feste aber dennoch duch den Fluß und ließ unter dem 
Schlachtrufe „Moskwa!“ angreifen. Die Nomwgoroder wurden überrafcht, 
geriethen in Unordnung, und die vorderfien Reihen riffen die hinteren in 
regelloſer Flucht mit fort. Zwölf Werfte weit wurden fie von den Mos: 
fomwitern verfolgt, die 12,000 erfchlugen und 1700 Gefangene machten. 
In Folge diefer Niederlage knuͤpften die Nowgoroder Unterhandlungen mit 
dem Großfürften an und unterwarfen fid) bald darauf. (Karamfin, ruſſ. 
Geſch. 6r Bo.) — i— 

Kombuͤſe, auf Seeſchiffen der Ort, wo bie Speiſen für die Equi⸗ 
page zubereitet werden; «* befindet ſich bei Kriegsſchiffen in der Regel vorn 
unter dem Bad. 

Rommifibeod — pain de munition — das Brod, welches dem 
Soldaten gewöhnlih an jedem Löhnungstage zu 14 und 2 % täglich als 
Gebuͤhrniß verabreicht wird. In der neuern Zeit wendet man auch auf 
biefen wefentlihen Nahrungsartikel mehr Sorgfalt als früher, wo unter 
Kommißbrod gemeiniglich das fhlechtefte Brod verftanden wurde. 


zZ. > 

Kompreffionse oder Schlagfchloß, ſiehe Perkuffionszündung. 
Konakdſchi Baſchi (türk.), der Generalquartiermeifter, weldyer für 

die Lagerung und den Marſch der Truppen forgt. Zu Ausführung feiner 
Befehle find ihm die Quartiermeifter (Konakdihi) der Paſchas und einzelnen 
Truppenabtheilungen, und ein Corps von Ulai Tſchauſchen (f. Tſchauſche) 
beigegeben. Der Generalquartietmeifter ift ſtets Pafcha von zwei bis drei 
Roßſchweifen; die übrigen Quartiermeifter führen nur einen Roßichwei‘, 
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ben fie nach Ausftedung des Lagers und Vertheilung der Pläge an ber 

ihnen beftimmten Stelle aufpflanzen. Die Konakdſchi befinden ſich groͤß— 

tentheil® bei der Avantgarde und haben ſtets eine Reiterbedeckung bei fich. 
Sf, 


Koniah, Hauptftadt von Karamanien in Kleinafien, das alte Iko⸗ 
nium. (f. d.) — 

Schlacht zwifhen Ibrahim Paſcha non Aegypten und dem 
türkiſchen Großvezier Redſchid Paſcha am 21. December (29. 
Redgeb) 1832. 

Ibrahim Paſcha, Mehemed Ali's von Aegypten Sohn, hatte bereits 
ganz Syrien der Herrſchaft der Pforte entfremdet und ruͤckte nun uͤber den 
Taurus unaufhaltſam in Kleinaſien vor. Eine vom abgeſetzten Großvezier 
Huſſein Paſcha zuſammengebrachte Armee von 40,000 M., verſtaͤrkt durch 
die von feinem Nachfolger Redſchid Pafcha zugeführten Truppen, war 
zwifchen Koniah und den Dardanellen ſchlachtenfoͤrmig aufgeftellt; allein es 
fehlte den Generalen an Zalent und den Soldaten an Eifer, um etwas zu 
leiften. Während eine einzige Kanone in den Engpäffen des Taurus das 
weitere Vordringen Ibrahim's hätte verhindern können, wichen bie wenigen 
regulaicen Truppen. der Pforte zurüd, und verhinderten nicht, daß die Ace 
gupter aus dem Lager von Erekli (4 Märfche von Koniah) gerade auf Kor 
niah vorwärts gingen. Rauff Paſcha, der bis zur Ankunft Redſchid's den 
Dperbefehl übernommen hatte, 309 ſich vorfichtig auf Ackſchehr zurüd. Der 
Grofvezier ergriff jedoch bald wieder die Dffenfive und ruͤckte bei bedeuten⸗ 
der Kälte und von Schnee fehr verdorbenen Wegen, fo daß ihm nur ein 
Heiner Theil der Artillerie und des Gepäds folgen konnte, dem Feinde 
haftig entgegen. Während er in ber Ebene mit dem Hauptcorpe (54 Ba: 
taill., 23 Schwabdronen geregelter Reiterei, 160 Gefhügen und an 20,000 
Freiwilligen aus Bosnien und Albanien, im Ganzen 65,000 M.) heran: 
309, fchidte er am 20. December feinen Unterbefehlshaber mit einem Heinen 
Corps regulairer Truppen über die Brege nad) dem von ben Arabern beſetz⸗ 
ten Dorfe Silah, 14 Stunden von Koniah, um gleichzeitig mit dem Große 
. vezier die Aegypter anzugreifen. Aber der Unterbefehlshaber kam zu zeitig 
und wurde gänzlich gefchlagen, indem er 1000 Gefangene, 8 Fahnen umd 
fein Gefhüg verlor. Dennoh rüdte Redſchid mit 30,000 M. Snf., 
14,000 Reitern und 142 Gefhüsen gegen Ibrahim vor, den er in Koniah, 
bas am 18. December in die Hände der Aegypter gefallen war, in voller 
Bereitfchaft fand, ihn tapfer zu empfangen. Schon neigte ſich der Tag; 
den Angriff auf den folgenden Tag zu verfchiis.n, ſchien bei der großen 
Kälte, bei der das Deer in freiem Felde hätte übernachten müffen, und bei 
dem Mangel an Lebensmitteln nicht rathſam. Der Großvezier ftellte in 
möglichfter Schnelligkeit feine Truppen in Schlachtordbnung. Aber diefe war 
nicht gut gewählt und die hauptfächlichfte Urſache feiner Niederlage; denn 
er vermochte einen großen Theil feiner Truppen gar nicht zu benugen, 
weil er fie anfangs in einer 4 fachen Reihe hinter einander aufgeftellt hatte ; 
und weil, als er, feinen Fehler erkennend, fpäter feine Front ausdehnen 
wollte, fein linker Flügel wegen Mangels an Play nicht deplopiren konnte 
und in Angriffscolonnen ftehen bleiben mußte, fomit aber bie tiefen Maffen 
beffelben der feindlichen Artillerie eine erwünfchte Zielfcheibe abgaben. Der 
zweite Mißgriff bei der Aufftellung des Großvezierd war, daß er den gtoͤß⸗ 
ten Theil feiner Artillerie (72 Kanonen und 36 Haubigen) in die Zwi: 
fhenräume der 34 Bataillone der erften Linie ftellte, fo daß fie die Aegnpter 
nicht erreichte, während deren Artillerie, bie vor ber Front ftand, völlig 
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wirkſam fein konnte. Den rechten Flügel unter Hagrebbin Pafcha fügte 
bee Großvezier an das Gebirge und Dorf Silah, hinter demfelben hielten 
2 Meiterregimenter; die Mitte unter Saad: Allah Paſcha dehnte fich Über 
die Strafe von Ackſchehr, der linke Flügel war an fanfte Höhen gelehnt 
und tourde von Redſchid Paſcha felbft geleitet. Hinter demfelben ftanden 
4 Meiterregimenter. In Verbindung mit den 6 Reiterregimentern beider 
Flügel bildeten die Albanefer und Bosniaken, der Kern der kaiſerl. Trup⸗ 
pen, unter Kor: Jbrahim Pafcha, die zweite Linie. — Ibrahim Pafdya 
batte fein Deer vor Koniah zu beiden Seiten der Straße nach Ackſchehr, 
taum 1000 Schritt vor der feindlihen Linie, aus 3 Colonnen in 4 Treffen 
entwidelt und das feindlihe Gefhüsfeuer während des Aufmarfhes aus 
32 Kanonen, die er aus dem erften Treffen vorfchidte, erwiedert. Die 
canze Stärke Ibrahim's belief fi) auf wenig mehr ald 20,000 M., naͤm⸗ 
lich 16,000 M. Inf. und 6000 Reiter, darunter 4000 ungeregelte, und 
43 Geſchuͤtze. Sein erftes Treffen bildeten 8 Bat. und 3 Batterien unter 
Monaftirli Selim Bey, das zweite eben foviel unter Soliman Bey. Die 
äußeren Bataillone des zweiten Treffens formirten Vierede an den Flanken 
des erften, um eine Ueberflügelung der ungeflügten Flanken zu verhindern. 
Das dritte Treffen beftand aus den 4 Gardebataillonen, und hinter benfel: 
bern auf der Hauptſtraße die Artilleriereferve, das vierte Treffen aus 4 Rei: 
terregimentern unter Stambuli und Menlültü Bey. Die Dehli’s und Be: 
duinen wurden im SDintertreffen zur dußerften Rechten gehalten. Zwei 
Bataillone des 20. Inf.» Regiments blänkerten längs dem Gebirge von 
Silah gegen ben rechten türk. Flügel. Das XArtilleriegefeht hatte vom 
Mittag bis gegen die fünfte Stunde gewährt; die Xürken hatten, einige 
Heiterangriffe abgerechnet, noch nichts unternommen. Eben wollte Redfchid 
Paſcha mit den Albanefern das Mitteltreffen der Aegypter angreifen, waͤh⸗ 
rend feine Meiterei fih auf die Flügel derfelben werfen follte, als plöglicy 
Ibrahim Paſcha mit den 4 Gardebataillonen und der Reiterei des Menluͤkluͤ 
Ahmed Bey in feine Linke Flanke fiel. Schnell entwidelten fich die in 
Gompagnien abgeſchwenkten aͤgyptiſchen Garden wieder in Bataillone und 
warfen mit dem Bajonet die Baiferl. Infanterie, während auch die Meiterei 
des tuͤrk. linken Flügeld dem Ungeftüme der aͤgyptiſchen WReiterregimenter 
wih, und fomit Unordnung in bie heranreitenden Reiter und Albanefer 
beachte. Vergebens erneuerte Redſchid an der Spige feiner Garden das 
Gefecht; vergebens opferte das erfte Infanterieregiment zwei Drittheile feiner 
Mannfhaft; die 17 Bataillone bes linken Flügels waren gefchlagen, noch 
ehe eine Stunde verging. Um 6 Uhr warf ſich Redfchid Pafcha mit 600 
albanefifhen und bosniakifchen Reitern abermals ben Aeguptern unter Sadik 
Bey entgegen; aber weder feine perfönliche Tapferkeit, noch die heidenmüthige 
Gegenwehr feiner ungeregelten Truppen vermochten den entfcheidenden Schlag 
abzuwenden. Der Großvezier fiel ſchwer verwundet in die Hände der Sie: 
ger. Nun wurde die Flucht allgemein; die Bebuinen und Dehli’s verfolgten 
die Flüchtigen bis vor Ackſchehr. Um 8 Uhr kehrten die Sieger nad) Ko: 
niah zurüd. — Der türkifche Verluſt war fehr beträchtlich; er betrug 
3000 Todte, 9000 Gefangene, 44 Gefüge und viele Fahnen. Unter den 
Gefangenen befanden fid) der Großvezier und die Pafchas von Koniah und 
Bosnat Alt Paſcha. — Dur diefen entfcheidenden Sieg wurde das 
zweite und lebte Heer des Sultans vernichtet; der Agpptifchen Armee ſtand 
der Weg nad Gonftantinopel offen. Die Pforte ſuchte ihre Rettung in 
Unterbandlungen und fendete ſchon am 2. Januar 1833 Abgeordnete an 
Mehemed Ali, um ihn duch Zuruͤcknahme des Bannfluches, Beſtaͤtigung 
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Aegyptens und Zuſicherung Syriens zu beruhigen. — M. vergl die Brit 
ſchrift Minerva im Decemberhefte von 1833 und die oͤſtr. Mit. Bei 
von 1834, 5. Heft. 

Königsegg, Lothar Joſeph Dominik, Graf von, k. ; Er 
marfchall, geheimer Rath, Gonferenzminifter, Praſit dent des Hofkriegstathe⸗ 
Ritter des goldnen Vließes und des polnischen weißen Adlerordens, gebe 
ten 1670, — K. mar der Sohn des hodyverdienten Vicekanzlers, un 
ward für den geiftlihen Stand beſtimmt, in weldem fich ihm audı bi 
glänzendften Ausfichten boten; denn fchon mit 16 Fahren war er Domba 
zu Salzburg und Paffau, und follte feine Bildung in Rom als papitlic« 
Kämmerer vollenden. Doch er fühlt keinen Beruf hierzu, verlieh Nem 
und ging zu dem Eaiferlihen Heere nad) Ungarn, woſelbſt er von 169) 
bis 1699 im Küraffierregimente Hohenzollern diente. Hierauf trat er wu 
Infanterie, foht 1702 am Rheine, 1703 in Stalien, wurde bei eine 
Sturme auf Landau verwundet, und 1702 im Gefechte bei Bifchweiler wei 
den Franzofen gefangen. Als Gouverneur von Mirandola vertheidigte < 
diefen Plas 1705 vortrefflih, und zeichnete fi 1706 beim Entfage vo 
Zurin fo aus, daß der Prinz Eugen ihn zu den wichtigſten Unternehmung 
brauchte. Als Feldmarfchalllieutenant führte er von 1707 an fünf Jahn 
lang den Oberbefehl in Mantua. 

Späterhin war der Graf abwechfelnd im Mititairbdienfte und im Diet 
des Hofes; 1714 begleitete er Eugen nad Raftadt zu den Friedensunter 
handlungen, und betrat felbft die diplomatifche Laufbahn-, indem er nad 
14 monatlicher Unterhandlung am 15. November 1715 den Barrieretraz 
mit Holland zu Stande brachte. Er wurde hierauf Generalgouvernenr da 
öftreihifchen Niederlande, 1715 Gefandter in Paris, welchen Pelln « 
aber mit dem eines Dberhofmeifters bei der Eöniglichen Kurprinzeilin A 
Dresden vertaufhte, auch Eaiferliher Gefandter beim König von Pau 
ward; 1723 ernannte ihn der Kaifer zum Feldmarſchall, und ertheilte ihn 
das Generalcommando in Siebenbürgen. Doc abermals trat er zur Di 
plomatie über, wurde 1725 Gefandter in Holland, dann in Spanien; ww 
da aber kam er wieder nad Wien, um im Minifterium und im Hofes 
rathe zu arbeiten. 

Nach dem Tode des 1734 bei Parma gebliebenen Meren erhielt & 
den Oberbefehl über die Armee in Stalien, und überfiel bald darauf mi 
glänzendem Erfolge das verfchanzte Lager der Franzoſen bei Quiftello, wur 
aber bei Guaftalla gefchlagen. Er machte einen meijterhaften Ruͤckzug un 
übergab dann den Befehl an Khevenhüller (f. d.)., Machdem der Pat 
Eugen 1736 geftorben war, erhielt 8. das Prafidium des Hofkriegsratbet 
mußte aber 1737 nad Ungarn abgehen, um den Oberbefchl des gegen d 
Türken flreitenden Heeres zu übernehmen, welches bisher nur im Nadırhau 
gewefen war. Es war unmöglid, Alles zu repariren, doch lieferte K. cin 
gluͤckliche Gefechte und übergab das Heer feinem Nachfolger in einem fm 
verbefferten Zuftande. Nach dem Frieden vertaufchte er feine Praäfidente 
jtelle mit der eines Dberhofmeifters der Kaiferin Elifaberh, blieb adt 
als Gonferenzminifter in Thatigkeit. Marie Thereſie beftärigte ihm dem 
Anteitte der Negierung in allen Civil: und Mititairwürden, ertheilte Ihm 
auch noch das Amt eines Haus: und Landzeugmeifters. Beim Ausbrutt 
des Erbfolgekriegs wurde er vielfach zu Mathe gezogen, 1742 aud aus 
Böhmen gefendet, um dem Prinzen Karl von Lothringen mit feiner Erfat 
rung und Kenntniß zu unterftügen. Nah dem Frieden von Breslau mi 
er mit bei der Belagerung von Prag, und als die Angelegenheiten Deſtteide 
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gut fanden, kehrte er nach Wien zuruͤck. Noch einmal, 1744, ging er in 
dis Feld, um duch feinen Rath den Herzog von Gumberland und ben 
Fürften von Walde, welche die Armee der Verbündeten befehligten, zu unter: 
fügen. Er war mit in der Schlacht bei Fontenoy, und erhielt eine Contu— 
fon; 1745 kehrte er nah Wien zuruͤck, und lebte nun nur noch feinen 
Geidhäften als Gonferenzminifter, bis er 1751 ſtarb. Er nahm den Ruhm 
einee großen Gewandtheit im Gabinet und im Felde mit in das Grab. 
(Berg. Thaten und Charakterzüge Öftreichifcher Zeldherren, 2. Band.) 

F. W 


Koͤnigsgraͤtz, Hauptſtadt des Kreifes gleiches Namens im König: 
reihe Böhmen, liegt an der Mündung der Adler in die Elbe in einer 
Cdene, ift befeftigt und hat 620 Häufer mit 5700 Einwohnern. 

Einnabme und Gefecht im HDuffitenkriege 1423. 

As zu Ende des Monats Juli 1423 cin Heer Georg's von Podie— 
bad (f. d.), am deffen Spige ſich Victorin Podiebrad, Dionys Bozko von 
Kunftadt und Viele vom böhmifchen Adel befanden, nah Mähren aufbrach, 
um die zum Herzog Albrecht von Deſtreich abgefallenen Städte zu zuͤchtigen, 
denuhte Ziska diefe Gelegenheit, in Abwefenheit Bozko's von Kunftadt, des 
Gommandanten von Königsgräg, ſich in Beſitz diefer Stadt zu fegen. In 
der That gelang ihm diefes theils mit Waffengewalt, theils durch Verrath, 
da ein großer Theil der Bewohner feiner Sache zugethan war. Kaum er: 
fuhr Bozko die Einnahme von Königsgräg, fo verließ er fofort das Heer 
und eilte, mit den Pragern die Stadt wieder zu gewinnen. Mohlgerüftet 
og er am 6. Aug. auf die Stadt los. Allein Ziska, vielleicht der Treue 
der Einwohner oder der Feſtigkeit des Ortes nicht trauend, verfchmähete, fich 
üner Belagerung auszufegen, und fam den Pragern beim Strauchhofe vor 
dr Stadt entgegen. In einem higigen Treffen erfocht er in -Kurzem den 
Eisg und brachte den Feinden einen fo beträchtlichen WVerluft bei, daß nur 
Venige auf das fefte Schloß Kumieticztahora entkamen. Diefe Niederlage 
rite die Prager und die Partei des Adels zu dem bitterften Grolle. Am 
D. Aug. zündeten die Anführer derſelben, Johann Mieſteczky und Puda 
Giaſtalowsky die Königsgrager Vorftadt an und tödteten fogar einen Huffi: 
ienpriefter in der Kirche, worüber die Einwohner in fo heftigen Born gerie— 
em, daß fie auf Ziska's Befehl das Schloß zerftörten. (Vergl. Theobald’s 
huſſitenktieg, 1. Theil.) . | C. 

Rönigemarf, Johann Chriftoph, Graf von Weſterwyk und 
Stegholm, General en chef der fchwedifchen Truppen, wurde den 25. Febr. 
1600 geboren. In feiner Jugend wurde er am Hofe des Herzogs Friedrich 
Urih von Braunfchweigs Lüneburg erzogen, aber beim Anfange des 30jähs 
tigen Krieges trat er in das Eaiferlihe Regiment Sachſen-Lauenburg ein, 
mo er es bald vom gemeinen Reiter bis zum Rittmeifter brachte, und mans 
ben Schlachten und anderen Kriegsvorfällen beimohnte. Bei der Ankunft 
Guſtav Adolph's in Deutfchland ging er in die Dienfte diefes Monarchen, 
und befand fi 1635 als Oberft an der Spige eines Regimentes. Er wurde 
mar im gedachten Jahre bei einem Scarmügel in Weftphalen gefangen, 
doch da er eim Löfegeld bezahlte, bald wieder freigelaffen. 1636 fchlug er 
die Kaiferlichen unter dem Grafen von Naffau » Dillenburg bei Rodkirchen, 
wurde fpäter Gouverneur von Dsnabrüd, dann von Lemgo, und in diefem 
Drte durdy den kaiſerlichen General Gög belagert. Nach einer hartnädigen 
Gegenwehr ſah er ſich endlich genöthige, den Platz durch Gapitulation zu 
übergeben. 1639 eroberte er das Eichsfeld, vernichtete ein feindliches Corps 
unter dem General Oppen, drang in das Würzburgifche, nahm Lohra und 
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Klertenberg, und vereinigte fi mit Baner, ber gegen Sachſen marſchitte. 
K. focht bei Chemnis und nahm Querfurt, worauf er zum Generalmajor 
ernannt wurde, und fo lange in Sachſen befehligte, bis ihn Baner mit in 
die Oberpfalz nahm. Nach dem Tode diefes ebengenannten Feldherrn zeigte 
fih in der fchmwedifchen Armee ein großer Geift von Infubordination und 
Pluͤnderungsſucht; K. arbeitere mit Kraft dagegen und erhielt auch bis zu 
Torſtenſon's Ankunft die Ordnung fo ziemlich. Worher hatte er fih noch 
den 3. Ian. 1641 bei Heimbach mit Auszeichnung gegen die Baiern ges 
fchlagen. 1642 begleitete er den General Torftenfon nah Schleſien, und 
leitete im Treffen bei Schweidnig den erften Angriff. Kurze Zeit darauf 
fendete der Dberfeldherr ihn mit einigen Regimentern wieder nach Sachfen, 
wo er ſich mehrfach auszeichnete. Er nahm Zeig, zwang die Feinde, bie 
Belagerung von Mansfeld aufzuheben, und fchlug die Kaiferlichen bei Mord: 
haufen; aud nahm er ihnen Querfurt wieder ab. In der Schlacht bei 
Leipzig befehligte er den linken Flügel und nahm dann Theil an der Bela: 
gerung biefes Ortes, fo wie an der von Freiberg. Xorftenfon ging nad 
Böhmen, 8. blieb mit einigen Regimentern zuruͤck und eroberte Meller: 
ftade, Afchersteben, Halberftadt und Oſterwyk, dann blofirte er Magdeburg, 
erhielt aber bier den Befehl, nah Pommern zu geben, woraus er auch die 
Kaiferlichen vertrieb, und dann in die Herzogthuͤmer Bremen und Verben 
rückte. 1644 ftand er abermals in Sacfen, fohlug den General Rekowitz 
bei Zeig, flellte fich‘ bei Torgau auf, Eehrte dann nah Halberſtadt zurüd, 
verlor aber bier 4 Negimenter. Kurze Zeit darauf wurde er zum General: 
kieutenant ernannt und marfcirte 1645 wieder in die Provinzen Bremen 
und Verden, deren Gouverneursftelle er bekleidete. Als die Franzoſen durch 
die baierfchen Truppen gefchlagen waren, erhielt er den Befehl, zu Erfteren 
zu ſtoßen, kehrte jedoch bald wieder nad) Sachſen zurüd, und nahm Rod 
litz, Leisnig und Meißen ein, worauf ein Waffenftillftand mit dem Kurs 
fürften von Sachſen gefchloffen wurde. 8. ging nun nah Schlefien, und 
nahm Hirfchberg und andere Orte. Dierauf war er einige Zeit in feinem 
obenerwähnten Gouvernement, bemeifterte fi) Bremervoͤrde's, Lemgo’s und 
Pyrmont's, fließ aber dann zur Dauptarmee, wo er faft allen Gefechten bei: 
wohnte. Aus der Oberpfalz marfchirte er 1648 gegen Prag, das er auch 
zum Theil eroberte; der Friede hemmte hier feine weiteren Fortfchritte. 1650 
wohnte er der Krönung der Königin Chriftine in Schweden bei, wurde 1651 
Geheimerrath und General en chef. Ueberdies erhielt er die Herrſchaften 
Weſterwyk und Stegholm, und wurde in den Grafenftand erhoben. 1654 
befagerte er auf Befehl des Königs Karl Guftav die Stadt Bremen. Als 
der Krieg mit Polen ausgebrochen war, ging K. zu Wafler nach Preußen, 
1656; ein Sturm trieb ihn in die Nähe von Danzig, durdy Verrath feis 
ner eigenen Leute wurde er gefangen genommen und faß 4 Jahre lang bis 
zum Frieden von Dliva (1660) in Weichſelmuͤnde. Hierauf kam er wieder 
in fein Gouvernement ‚und nahm feinen Wohnfig in Stade. 1662 machte 
er eine Reiſe nah Schweden und jtarb in diefem Lande am 20. Febr. 1663 
an den Folgen einer Operation. 

(Vergl. Pufendorf, histoire de Charles Gustave, — Theatram euro- 
paeum. — Grand dict. univ. holland. Aitzema. ) F.W. 

Ronftanz (oder Koftnis), Hauptftadt im badenfchen Seefreife mit 5000 
Einwohnern, am linken Rheinufer zwifchen dem Bodenfee und dem Kon: 
flanzer See, mit einer hölzernen Brhde über den Rhein. 

Gefecht am 7. Dctbr. 1799. 

Nach der Schlacht bei Zürich (f. d.) umd den Gefechten an der Linth 
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(f. 8.) batten fi bie Nuffen in großer Eile und Unordnung bis hinter 
ben Rhein zurüdgesogen. Gr. Titof war mit 2 Bat. näh Konſtanz 
zurücgegangen, verlich aber Ddiefen wichtigen Poften, als am 29. Eeptbr. 
ſich eine ſchwache franzöfifche Abtheilung näherte, verdarb bie Rheinbruͤcke 
und räumte fogar Peteröhaufen, wo fih ein Magazin und das ruffifche 
Laboratorium für die Artillerie befanden. Die Franzofen fingen eben an, die 
Brüde wieder gangbar zu machen und auf die Inſel Reichenau überzuge: 
ben, als fih Oberſt Grünne, von Stodady kommend, ben 30. mit einis 
gen Schwadronen Öftreih. Dragoner näherte, die Franzoſen wieder zuruͤck-⸗ 
warf und felbit Konftanz beſetzte. Wenig Tage fpäter ruͤckte Prinz Conde 
mit den in Rußlands Solde ftehenden franzöfifchen Emigranten und einem 
ruffiihen Dufarenregimente hier ein, zufammen 3200 M. Inf., 2600 M. 
Gavat., ohne Titof's Abtheilung und Gruͤnne's Dragoner. Bon diefen 
Truppen nahmen 6 Bat. 5 Schwor. in einer fehr durchfchnittenen und 
wenig Umficht geftattenden Gegend vor Konftanz Stellung, ber größere Theil 
zwiſchen den Strafen nad Schaffhaufen und Zürich, der Eleinere weiter 
links bei dem Dorfe Krenzingen. 

Der Obergeneral Maſſena hatte nach dem Abzuge Suwarow's (f. 
Muottathal) einen Theil der gegen biefen verwendeten Truppen nad) 
dem Rheine marfhiren laffen, um durch Vertteibung der Ruffen von den 
Uchergangspuncten die Eroberung der Schweiz zu vollenden. Während er 
ſelbſt mit einigen Divifionen gegen Büfingen und Diefenhofen rüdte (f. 
Schlattt), wurde ein Theil der Divifion Gazan gegen Konftanz geſchickt. 
Gazan kam den 7. Octbr. nad einem ſtarken Marſche Mittags an, bes 
fhäftigte den Daupttheil feiner Gegner durch Tirailleurgefechte, und rückte 
mit der Mehrzahl feiner Truppen, deren Stärke nicht genau bekannt ift, 
zum Angriff auf Krenzingen. Der Drt wurde erftürmt und gleich dar 
auf ach Konſtanz erobert. Dem dadurch abgefchnittenen Zruppen Gonde's 
und Zitofs blieb nichts übrig, als ſich durchzuſchlagen, was audy bei ber 
großen Ermüdung der Franzofen ohne bedeutenden Verluſt gefhah. In ber 
Verwirrung vergaß man aber die Brüde abzubrechen, oder wurde vielmehr 
durch die darüber jagende zahlreiche Gavalerie daran verhindert. Die wenige 
Infanterie hatte zu viel verloren und war nicht mehr in Ordnung. Sn 
diefem kritiſchen Momente lie Oberſt Grünne feine Dragoner abfigen, 
die auf dem rechten Ufer gelegene Vorſtadt Petershaufen befegen und die 
Brüde unter dem feindlichen Feuer fchnell verrammeln. Untet dem Schuge 
der Dunkelheit gelang es einigen Freiwilligen, bie hölzernen Brüdenpfeiler 
zu durchlägen, fie mit Seiten zu durdfchlingen, und ungeachtet des fortges 
feßten Titailleurfeuers die Bruͤcke einzureifen. So wurde wenigſtens der 
Ubergang der Franzoſen vereitelt, der hier von wichtigen Folgen fein konnte. 
(Der Feldzug 1799 vom Erzherzog Karl. — Geſchichte der Kriege. in 
Europa.) Pz. 

Ropenbagen, die Hauptftadt Dänemarks, Zeitung und Kriegshafen 
mit 104,000 Einwohnern, liegt am Sund und befteht aus 3 XTheilen, 
der Altftade und Meuftade auf der Inſel Seeland und Ehriftianshafen auf 
der Inſel Amack. Die dänifche Marine, beftehend aus 5 Linienfchiffen mit 
216 Kanonen, 6 Fregatten mit 252 Kanonen, 7 Briggs und Gorvetten 
mit 128 Kanonen und 81 Kuttem, Schonern und Kanonenböten, Liegt 
im Hafen von Kopenhagen ftätionirt. Die Meerenge zwifchen beiden Zus 
fein ift ſuͤdweſtlich am fhmalften und durch 2 Brüden verbunden, melde 
die Aitſtadt und Chriftianshafen vereinigen. Der mordöftliche, breite Theil 
der Meerenge bilder den Hafen, der 500 große Schiffe a „Die Feſtuno 
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bat 4 Land» und 2 Seethore, ift von 25 Baftionen umgeben, von ber 
Seefeite durch die Gitadelle Friedrichshafen, fo wie. durch die Dafenbatterien 
Dreikronen, Brille und Prövefteen gefhügt. Die Stadt leidet Mangel an 
fügem Waffer, hat mehrere Garnifon: und Marinehospitäter und in ber 
Altſtadt ein Arfenal. Bemerkenswerth in der Neuftadt find die von Chris 
ftian IV. angelegten Neubuden, ein aus 53 Straßen brftehendes Matrofen- 
quartier mit einem eigenen Gommandanten. Die Citadelle, durch die Es— 
planade von der Stadt getrennt, hat 5 Baſtionen, mehrere Kafernen, eine 
GCommandantenwohnung. Chriftianshafen enthält die 1759 angelegten 
Doden zur Ausbefferung der Kriegsſchiffe. Auf den in der Mähe liegenden 
einen Inſeln Alt: und Neuholm befinden fi die Magazine, Werfte und 
Arfenale der Flotte, fo wie die Comptoire des Seeetatd und das Admira- 
litätöverfammlungshaus. Der Neuholm ift mit ftarfen Batterien verſehen. 
Die Stadt hat eine Vürgerbemwaffnung von 12 Compagnien Infanterie und 
12 Comp. Artillerie. Im Schloffe Amalienburg befindet fi ein Seecader: 
tenhaus. Kopenhagen war im 12. Jahrhundert noch ein Fiſcherdorf, wo 
der Biſchof von Rothſchild ein Schloß erbaute. Im Jahr 1292 war es 
bereits zur Stadt angewachſen und erhielt vom König Erich Mandewad eine 
Mauer, da es zuvor nur durch Schanzen vertheidigt wurde. Seit Chris 
ftian II. wurde fie bleibende Refidenz der Könige; diefer ließ die Wälle nach 
Diten niederreißen, erbaute dort Neukopenhagen, fo wie auf der Inſel 
Amack Chriftiansburg. Friedrich III. fegte 1665 die Gitadelle an. In den 
Sahren 1242 und 48 ward K. von den Lübedern eingenommen und vers 
brannt; 1259 eroberte es der Fürft Fermer von Rügen, 1306 belagerten 
ed die Morweger vergeblih; 1372 ward die Stadt von ben Hanfeftädten 
geplündert, von bdenfelben 1428 abermals angegriffen, aber nicht eingenom= 
men. Bemerkenswerth ift die Belagerung 1523—24 in dem Bürgerkriege 
zwifchen Sriedrih I. und feinem Oheim Chriftian II.; 1535 wurde fie von 
Chriftian IN. belagert und ergab fich, durch Hunger genöthigt. Eine fat 
2 jährige Belagerung von 1658— 60 durch die Schweden endete nad) dem 
legten Hauptſtutme mit deren Befreiung. Im Jahre 1700 bombardirten 
es die vereinigten Engländer, Schweden und Holländer. Um Daͤnemark 
von dem nordifchen Bunde zu trennen und ihm zugleich das Gonvopiren 
feiner Kauffahrteifchiffe zu verwehren, erfchien Ende März 1801 eine eng» 
lifhe Flotte vor Kopenhagen, unter bem Befehl der Admirale Parker und 
Melfon. Den 2. April kam es zur Schladht. Die dänifhe Seemacht hatte 
fi unter dem Schug der Landbatterien aufgeftell. Parker theilte feine 
Flotte in 2 Theile, befahl Nelfon, mit einer Divijion den Feind anzugteis 
fen, während er auf bie Dreikronenbatterie losſegeln und die Dänen ums 
gehen wollte. Letzteres mißlang wegen des ungünftigen Windes; dagegen 
errang Nelfon, obſchon auf Untiefen ftoßend, mit großen Anftrengungen den 
Sieg, der inzwiſchen den beabfichtigeen Zweck nicht zur Folge hatte, da 
Kopenhagen felbft fi in dem beften Bertheidigungszuftande befand. Die 
Dänen verloren 1800, die Engländer ‚gegen 1000 Mann. 1807 erſchienen 
die Engländer vor K. und verlangten, wegen Anſchließung Dänemarks an 
die von Napoleon aufgeftellten Seerechte (f. Seerecht), die Auslieferung 
der Flotte. Dies ward verweigert, und gleich darauf landeten die Engläns 
der auf Seeland, legten Mörferbatterien an, und befchoffen die Stadt von 
der Land» und Seeſeite. 305 Häufer nebſt der Frauenkirche wurden in 
Aſche gelegt, 2000 Häufer beſchaͤdigt, 1100 Einwohner getödtet, die Stade 
mußte capituliren und die Flotte ausgeliefert werden, Grundriffe von Ko— 
penhagen giebt es von Probft und Krebs; über den ſchwediſchen Angriff 
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von 1650 f. Theatr. europ., T. VIII. p. 1246; über die Belagerung von 
1807 f. Helftied, Verſuch einer politiichen -Ueberficht der Kriegszuges der 
Briten nad) Seeland 1807, aus dem Dänifchen von Markuffon. 


Kopf der Gefhügröhre, fiehe Gefhügröhre. 

BRopffriefen, ſiehe Gefhügröhre. 

Röprili — der Name mehrerer berühmter Großveziere des tuͤrk. Neiche. 
— 1) Mohammed Köprili war der Enkel eines nach Kieinafien ausgewans 
derten Albaneferd und führte den Namen Köprili nach feiner Geburtsftadt 
Köpri, welche 6 Stunden von Merfifun und 12 Stunden von Amaſia am 
Gebirge Taſchan liegt. Vom Küchenjungen und Koch im Serail ftieg er 
im Dienfte des Großveziers Chosrew zu deſſen Schagmeifter, und unter 
dem Grofvezier Kara Muftafa zum Oberftallmeifter, befam als Paſcha von 
zwei Roßſchweifen die Statthalterichaften Damaskus, Tripolis, Serufalem, 
wurde Vezier der Kuppel, mußte aber bald nachher mit dem Sandſchak 
von Guͤſtendil fürlieb nehmen. Er kehrte in feine Vaterſtadt zurück, zog 
gegen den Rebellen Wardarpafha und gerieth in deſſen Gefangenfchaft. 
Der Großvezier Ipſchir verlieh ihm fpäterhin abermals die Statthalterfchaft 
von Zripolis, doch ehe er dieſe antrat, wurde fie ihm durch Ipſchir's Nach—⸗ 
felger wieder entriffen. Köprili blieb nun in Köpri, bis ihn Mohammed 
Paſcha mit dem krummen Halfe mit nad Gonftantinspel nahm, wo er 
bald nach feiner Ankunft, als hoher Siebziger, mehr durch eifriges Wirken 
feinee Freunde als durch eigene Bemühungen, Grofveziee wurde (Sept. 
1656). — Allgemein war das Erftaunen, die hoͤchſte Würde, bei der das 
mals ſehr bedrängten Zeit, plöglicy in den Händen eines am Hofe ziemlic) 
Unbebannten zu finden. Ein Theil hielt ihn für zu unwiffend, ein anderer 
für ſchwach und untüchtig, noch ein anderer für zu arm. Doch bald be 
wies die Kraft und Energie, mit welcher Köprili das Staatsruder ergriff, 
wie fehe man fid über ihn geirrt, und daß er wohl der Mann fei, das 
Reich aus den bedrobenden Stürmen zu retten. Um in feinem Wirken 
nicht behindert zu werden, ftellte er fi beim Antritt der Vezierfchaft 4 Be: 
dingungen: ſchnelle und willfährige allerhöchfte Entfchliefungen auf feine 
Vorträge; Freiheit in Vertheilung der Aemter; erhabenes Anfehen über alle 
Großen und Günftlinge, und unbedingtes Vertrauen. Er zuͤchtigte in aller 
Eile die aufrührerifhen Sipahi (Ian. 1657); rüdte im Juni 1657 zu 
Lande nady den Dardanellen und brachte den Venezianern durch Vernichtung 
ihtes Admiralſchiffs eine Niederlage bei (19. Juli 1657); feste am 25. 
Aug. 1657 nad Tenedos über und eroberte nach fünftägiger Belagerung 
(31. Aug.) das Schloß und mit ihm die Inſel; nahm hierauf nad) 
Gbrägiger Belagerung die Feftung von Lemnos (15. Nov. 1657); brad) 
nah Siebenbürgen: (13. Aprit 1658) auf und erhob nad Groberung 
Jeno's (31, Juli 1658) und Weißenburg zum Fürften des Landes 
Acatius Barcfay. Abaſa Haſan's Aufruhr rief den Großvezier nad Aſien; 
m blieb aber, wegen Murrens der Truppen über die vielen Hinrichtungen, 
m Stutari und übertrug den Oberbefehl dem Murtefa Paſcha. Diefer, 
zwar unglüdtih im offenen Felde (LI. Dec. 1658), bemädptigte ſich in 
Haleb durch Hinterlift und Sreundfchaftsverfiherungen Abafa’s, und ließ ihn 
mit 30 Pafchen und Begen und feinem ganzen Gefolge meuchleriſch mors 
den (17. Febr. 1659), Köpriti fäuberte nun mit furchtbarer Strenge 
Alien von Rebellen und ſtellte im ganzen Reich die Ordnung wieder ber, 
befeftigte den Hellespont durch die zwei Sclöffer Kilidol-bahr (Meer: 
(hlüffe) und Seddol⸗ bahr (Meerdamm), und den Don und Dnieper 
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durch die Schlöffer Seddul Islam (Damm des Islame) und das Schloß der Fal⸗ 
tenfurth, und bemog nod kurz vor feinem Zode den Sultan Mohammed U. 
nad) Adrianopel zu ziehen, um den ungarifhen Krieg in Gang zu bringen, 
Köpriti farb daſelbſt, BI Jahr alt (31. Det. 1661), an der Waffırfuht, 
groß als Vezier, aber graufam. Unter feiner Vezierſchaft — noch aufge: 
zeichnet durch das Maffenglüd der Pforte in Siebenbürgen und der War 
lachei (1659, 1660), gegen die Ruffen und Kofaten (1660), und durd 
die Eroberung Großwardeind (1660) — fielen durdy den Henter übe 
30,000 Menfchen, worunter mehrere um den Staat verdiente Männı. 
Deffen ungeachtet fcheine ihn kei dem vielen Dinrichtungen mehr kalte Be 
rechnung, nur auf diefe Art den gefuntenen Gehorfam wieder berfielien zu 
Eönnen, als angeborne Graufamkeit "geleitet zu haben, ba er als frühe 
Statthalter durch Gerechtigkeit und Milde ſich ausgezeichnet hatte. Auf 
dem Sterbebette foll er dem Sultan bie vierfahe Lehre ertheilt haben, 
Meibern Eein Gehör zu geben, keine zu Reichen auflommen zu laffen, du 
Schatz zu füllen, und fih und die Truppen in fleter Bewegung zu erhalten, 
2) Ahmed, Sohn Mohammed Köpritf’s, in der Jugend durch den 
befannten Gefeggelehrten Osman Efendi unterrichtet, betrat auf Weranlaffung 
feines Waters noch ald Kind, unter dem Schutze des berühmten Mufi 
und Geſchichtſchreibers Karatfchelebifade Abdulafis Efendi, die Laufbahn der 
Ulema (Geſetzgelehrten). Bereits im 16. Jahre war er bis zur Mürr 
eines der 8 Muderris an der Moſchee Mohammed’s IT. geftiegen, verlich 
jedoch fpäter dieſe Stelle, entweder aus WVerdrieflichkeiten mit den Amtk 
brüdern oder aus Ehrgeiz, und ging in das öffentliche Staatsleben über. Von 
feinem Vater 1659 zum Statthalter von Erzerum, das Jahr darauf om 
Statthalter von Damaskus ernannt, erwarb er fich durch Uneigennügiehi 
in Damaskus bie Liebe der Unterthanen, und durch feinen glücklichen 3u 
gegen die Drufen die Zufriedenheit bes Sultans Mohammed IV. Bei is 
ftard zunehmenden MWafferfucht feines Vaters rief ihn zu beffen Untn 
ftügung ein Eaiferliches Handfchreiben nach Gonftantinopel, und er ve 
dafelbft als Kaimakam die Stelle des Großveziers, während dee Eultan 
mit dem SOjährigen Mohammed Köpriti nah Adrianopel zog. Aber wu 
erft 48 Tage bekleidete er dieſes Amt, als ihn ſchon ein zweiter kaiſerlichn 
Befehl eilig nach Adrianopel führte, wo er das durch den Tod feines Ds 
ters erledigte Meichsfiegel (1. Nov. 1661) erhielt. Mit Gerechtigkeit um 
Strenge im erften Wirken mußte fi Ahmed Köprili das hohe Aniehm 
zu verfhaffen, welches er zur Ausführung der meirberechneten Plan: dv 
durfte. In den fiebenbüsgifhen und ungarifhen Angelegenheiten, fo mi 
im venezianiihen und bevorftehenden deutfchen Kriege verfolgte er feine 
Baters Anfihten; Michael Agafy murde als von der Pforte amerkanni« 
Fuͤrſt Siebenbürgens gegen Kemeny unterftügt, und Ali Paſcha, Starthalte 
von Sitiftria, und Ismail Paſcha von Ofen vermwüfteten Siebenbind 
(1661 und 1662). Kriedensunterhandlungen Venedigs wegen Kreta (1669) 
und bes beutfchen Kaifers wegen Siebenbürgens zerfhlugen ſich, und M 
Krieg gegen Ungarn kam zur Ausführung. Köprili, zum Oberfelddern 
ernannt, rüdte (1663) mit einem 121,600 M. ſtarken Heere und mi 
123 Stud Feldgeſchutz und 12 Belagerungstanonen in's Feld; markhir 
über Belgrad, Effet, Ofen, wo in allen drei Städten die kalſetlichen Dr 
vollmäcdhtigten, Freiherr v. Goes und Kammerrach Berio vergeblih 1m 
Erpaltung des Friedens verhandelten; ſchlug bei Parkan ben Grafen Er 
gacs und eroberte, noch dur 100,000 Tataren und 20,000 Koſela 
verſtaͤrkt, am 24. Sept. 1668 Neuhäufel (ſ. d.). Im Jahr 1664 w 


Korbhagel. Korn. 827 


fürmten die Türken Neu: Serinwar (l. Juli), verloren dagegen die große 
Schlacht bei St. Gotthard (f. d.) (1. Aug... Der am 10. Aug. erfolgte 
Friede zu Basvar mit dem Kaifer und der Pforte gaben dem Großyezier 
Zit und Gelegenheit, fich ernfter um ben ſchon laͤngſt geführten Eretifchen 
Strg zu befümmern. Er landete felbft auf Rreta (3. Nov. 1666), be 
yon am 23. Mai 1667 die merkwürdige Belagerung Kandia’s (f. d.), 
und eroberte (6. Sept. 1669) die Stadt nebft der ganzen Inſel. — Der 
Kofıkenhetman Doroszenko, weldyer fidy gegen Polen in der Pforte Schuß 
Warden hatte, führte 1672 den polnifh=türkifhen Krieg herbei. Am 
5, Juni begannen der Sultan und Großvezier den Feldzug ; fegterer nahm 
im 27. Aug. 1672 die Feſtung Camieniec und nöthigte Polen zum Frieden 
vn Bacſacz (18. Sept.). Da aber Berbindlicykeiten von Polen unerfüllt 
blieben, und auch Rußland ſich rüftete, wurden die Feindfiligkeiten fortges 
hat. Aöprili verlor nun gegen Sobieski die Schladht bei Echotym (f. d.) 
(ll, Nov. 1673), und der Seraskier Ibrahim Palha, Statthalter von 
Bomien, die Schlacht bei Lemberg (Ende Auguft 1675) ; dagegen waren 
1674 die Stadte Chotym, Ladyzyn und Human in die Hände der Türken 
whlm. Am 27. Det. 1676 erneuerte die Pforte den Frieden von Bucs 
hey mit Polen zu Zurawna, und erhielt Podolien nebft Camieniec und die 
Ürine, mit Ausnahme Piarzako's und Pawolocza. Köprili, fchon feit 
Ungerer Zeit an der Waflerfucht trank, ftarb, 41 Jahr alt, am 30. Oct. 
1676, auf einer Reife mit dem Sultan nach Adrianopel, in dem Meiers 
belt von Karabeber in der Mähe des Brüdfendamms von Erlide. Der 
baichaam wurde in das von feinem Vater Mohammed erbaute Grabmahl 
nah Gonftantinopel gebracht. — Ahmed Köpriti herrſchte unter allen 
„ Broforgieren am längften, und neben Sokolli (f. d.) am Eräftigften und 
him das türf. Reich. Er kämpfte drei Kriege, den ungarifchen, Eretifchen 
ud polnifhen, eroberte Meuhäufel, Kandien und Gamieniec, und ſchloß bie 
„dei vortheilhaften Frieden von Vasvar, Kandien und Zuramna. Selbſt 
Milenihaftlicdy gebildet, war er Beſchuͤtzer der Miffenfchaften, und viele 
‚Btantsfhreiden floffen aus feiner eigenen Feder. Er war gerecht und Feind 
Hr Unterdrüdung, Beltechlichkeit und jedes Eigennuges; er mar mild, 
‚Mylih den Beginn feiner Regierung mehrfache Hinrichtungen bezeichnen, 
„Na wahtſcheinlich noͤthig wurden, den Geift des Aufruhrs zu unterdrüden. 
Sein Geift war umfaffend und durchdringend, und bei fcharfem Urtheit 
und glücklichen Gedaͤchtniß ſprach er wenig und befcheiden, aber ftets mit 
Sachtenntniß und großer Einfiht. (Hammer's Geſchichte des “aan: RANE) 


Rorbhagel, fo viel ats Steinkörbe (f. d.). 

Born wird die Eleine feharflantige Erhöhung von Eifen oder Meffing 
Gmannt, welche unmeit der Mündung auf der obern Seite eines Gewehr: 
haufs entweder auf demfelben oder auf dem oberen Bunde feitgefchmiedet, 
ingelöthet oder eingefchoben if, und theils zu einem zweiten Puncte dient, 
um deifer über das runde Rohr zielen zu können, theild auch um einen nie 
brigeen Schuß zu gewähren, wenn die hintere Eifenftärke oder ein Viſir den 
Erhödungswinkel zu fehr überfleigt. So unbedeutend das Korn an und für 
ſch zu fein ſcheint, bleibt es doch ein hoͤchſt wichtiger Gegenftand des ganzen 
deuergewehts. Es muß ſtets genau auf der Mitte des Laufs, und fobald 
ein Bifie entweder an der Schwanzfchraube oder in einiger Entfernung von 
derfelben ſich befindet, mit deffen Einſchnitt (Kerbe) in fchnurgerader Rich— 
tung und gleichmaͤßigem Verhältniffe ſtehen, auch zur Verlängerung ber Ziel: 
linie moͤglichſt weit nad) der Mündung vorgeruͤckt werden, damit deren Rich⸗ 
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tung mehr an Beltimmtheit gewinnt. Bel ber Infanterie giebt diefe Ents 
fernung die Länge ber Bajonetdille an. Je niedriger ober tiefer dad Korn 
ift, defto Höher fällt der Schuß, indem das Rohr nad ber Gegend ber 
Mündung zu fehr erhöht wird und die Ziellinie fih zu bald der BVifirlinie 
nähert; im entgegengefegten Falle bewirkt es umgekehrte Refultate. Wer: 
ſchiebt man das Korn rechts aus der Mittellinie, fo trägt ber Schuß linke, 
gefchieht es aber auf die andere Seite, fo muß er rechts gehen. Dergleicdyen 
Mängel nebft der angemeffenen Höhe und Breite ded Korns zeigt fchon ber 
Augenfchein, oder fie find beim Einfchießen leicht zu entdecken und abzuhelfen. 
Bei den glatten Gemwehren wird das Korn gewoͤhnlich angelöthet oder ange 
fchmiedet, bei denjenigen, welche ein vorgeruͤcktes Viſir befigen, hingegen nur 
eingefhoben, damit es nad) Belieben und mit geringer Kraftanwendung links 
und rechts eine veränderte Stellung erhalten kann, um es nöthigenfalls in 
haarfeiner, gerader Richtung mit dem Einfchnitte des Viſits zu bringen, 
auch vielleicht den Einwirkungen des feitwärtd auf die Kugel drüdenden 
Windes und einer dem fichern Schuffe nachtheiligen Sonnenbelsuhtung zu 
begegnen. Ruͤckſichtlich des Berhältniffes der hintern Eifenftärke oder Viſirs 
zum Korne nimmt man im Allgemeinen bei der Infanterieflinte an, daß ber 
Soldat auf ein 200 Schritt entferntes Object auf einen Punct zielen und 
treffen, auf 250 bis 300 Schritt jedoch darüber und auf 150 bis 100 
Schritt darunter halten foll; diefe Bedingungen haben ſich indeß felten einer 
günftigen Erfüllung zu erfreuen, denn vermöge des zu hochgeftellten Korns 
wird gemeinlidy ein zu Eurzer Schuß herbeigeführt, wozu allerdings häufig 
die Stärke der Dille des aufgeftedten Bajonets viel beiträgt, und aus Allem 
diefem geht nun der Beweis hervor, daf eigentlich die bedeutendere oder mins 
dere Schußweite eines Gewehre einzig und allein von dem richtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Höhe des Korns zu der hinteren Höhe des Laufs abhängt, was 
freilich) nur praftifh auf dem Schießſtande zu ermitteln fein dürfte. 

Obgleich der Stand des Korns dem fichern Zielen viele Vortheile vers 
ſchafft, je weiter ſich berfelbe nad) der Mündung zu erftredt, weil, wie ſchon 
gefagt, die Entfernung zroifchen folhem und dem hinten Bifirpuncte fich 
verlängert, fo ift es doch bei dem jegt üblichen langen Läufen von größerm 
Nugen, das Korn nicht auf den obern Bund, fondern lieber etwas weiter 
ruͤckwaͤtts auf das Rohr zu befeftigen, indem mit erfterer Methode wegen 
ber wenigen, vielleicht durch die fchlechte Belchaffenheit des Schaftes herbeis 
geleiteten Feftigkeit des Bundes oft eine Abweihung von ber wahren Ziels 
linie und daher Veranlaffung zu einem untichtigen Schuffe eintritt. Um 
diefem Nachtheile zu begegnen und das Korn der Mündung wieder näher 
zu bringen, erhält der Trichterbund zumeilen einen Einſchnitt, in weldyen dafs 
felbe paßt. Befindet fich das Korn auf dem Laufe felbft, fo muß es ſtets 
mit Schlagloth, keineswegs aber mit Zinn angelöthet werden, ba letzteres bei 
anhaltenden Feuer dur bie Erhigung ſchmilzt und alfo der vordere Viſir⸗ 
punct leicht verloren gehen kann. Das Korn auf den Gefchügröhren hat 
benfelben Zweck wie bei dem Beinen Feuergewehr (f. Richt viſire). 

8. 


Koͤrnen des Pulvers, ſiehe Pulver. 

Koͤrperſtrafen für militairiſche Vergehen, namentlich im Felde, wa⸗ 
ren ſchon bei den Griechen gebraͤuchlich, wovon die Schriftſteller durch 
Anführung der kerkyraͤiſchen Geißel und des lakoniſchen Stockes zeugen. — 
Der alte roͤmiſche Bürger wurde in der ſtolzeſten Zeit der Republik für ber 
gleichen Vergehen durch Stodichläge, vorzüglich mit Weinreben, oder durch 
Ruthenſtreiche beftraft. Das Abſchneiden der Zunge, eine von den Aegypten 
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mtnommenen Etrafe, twurbe über diejenigen verfügt, welche die Beſchluͤſſe 
dee Ihtigen dem Feinde verrachen hatten; — Abhauen der Hände, der 
Schiendeine.. — Die fhimpflichfte Körperftrafe beftand in Ruthenhieben, 
die gewöhnlich nur Todeswuͤrdigen zuerfannt wurden und daher msift der To: 
desſtrafe vorhergingen. Die Stockſchlaͤge waren eine geringere und fonnten 
dem Grade mad) febe verſchieden fein. Manchmal wurden die Verbrecher 
bis zum Tode gefhlagen, mandhmal wurde ihnen nur eine Tracht Schläge 
vom centurio, Hauptmanne, zugemeffen. Tacitus gedenkt eines folchen, der 
dermaßen Freude am Zufchlagen hatte, daß er immer wieder eine neue Ruthe 
verlangte, wenn er die feinige auf dem Rüden ber Leute zerfchlagen hatte. 
Stocſchlaͤge bis auf den Tod hießen Fustiarium, gewoͤhnlich für Diebftahl, 
Defertion, Meineid ıc. zuerkannt. Wenn diefe Strafe an einem Soldaten 
voljogen wurde, fo berührte ihn der Tribun zuerft mit einem Stabe, und 
auf dieſes Beichen fielen alle Soldaten der Legion mit Stöden und Steinen 
über ihn ber, und töbteten ihn gewöhnlich auf der Stelle. Die Körper: 
frafen wurden von ben Zribunen der Legionen oder von den Präfecten der 
Bundesgenoffen mit Zuziehung des Kriegsrathes auferlegt, oder es geſchah 
von dem Feldheren ſelbſt. Bei den römischen Mititairftrafgefegen galt uͤbri⸗ 
gend kein Unterfchied des Standes und der Würde. 

Bei den alten Deutfchen wurden Zeige und Unkriegeriſche bamit bes 
kraft, dag man fie in einen Sumpf warf und mit Hürden bededte. Die 
Gewalt der Heerführer war nidyt unumfchräntt, ob fie gleich die der Fürften 
übertraf. Keim Freier duldete Bande oder Streiche von ihnen, wohl aber 
von den Prieftern, nicht als von Vollziehern gefegter Strafen, fondern als 
von Dienern der Götter, die über die Krieger walten. — Im 8. und 9. 
Jihthundett waren auf Erregung von Aufruhr, auf Zwift und Ermordun: 
gen im Deere Geldftrafen gefegt; wenn aber ein Krieger beim Futterhofen für 
die Pferde Streit erhob , erhielt er 50 Prügel in Gegenwart des Grafen, unter 
welchem er ftand, dem, als dem Richter im Frieden, diefes Amt auch im 
Kriege für feine Abtheilung übergeben war. Unter den Karolingern war eine 
befondere Kriegäftrafe das Satteltragen. Sie war auf Diebftahl gefegt, 
himpfiih und nur fuͤr Freie, vorzüglih vom Abel. 

Im Mittelalter bei den deutfchen Lehnsherren kommen Körperftrafen — 
Beifelung — nur gegen die. Knechte vor. Kaifer Friedrich I. gab im Jahre 
1158 in Stalien fefte Verordnungen Über die Kriegszucht. Mach ihnen follte 
iin Rriegsmann, der Streit anfing und dabei die Feldzeichen aufrief, mithin 
das Heer zum Gefecht aufregte, geihoren und vom Heere gejagt, ein Knecht 
über, der diefes thac, gefchoren, gegeißelt und auf die Kinnlade gebrandmarft 
werden. Gleiche Strafe ftand auf dem Diebftahl, auf Abbrennen von Dör: 
fen und Häufern. Wer jemand verwundete, es läugnete und dennoch Über: 
führt wurde, follte die Hand verlieren. 

Nah Einführung der Eoldtruppen hielt man firenge Kriegszucht fü 
nötig, und machte wenigftens Verfuche zu deren Anwendung. Die Gefege 
beſagten: Mer raubt, dem fol das Haupt abgehauen werden; wer ſchwoͤrt 
oder flucht, folk gefchloffen an den Pranger geftellt und gegeißelt werden ; 
wer eine Waffe auf dem Andern züdt, dem foll die Hand, wer ihn verwuns 
det, dem foll das Haupt abgefchlagen werden; wer [pielt, dem wird die Hand 
abgehauen. Diele Gefege, gegen deren Strenge ſich übrigens auch die Soͤld⸗ 
ner flellenden Städte erklärten, konnten namentlich feit Kaifer Karl's V. Zei⸗ 
ten, befonders deßhalb um fo weniger aufrecht erhalten werben, weil die Ents 
tihtung des Solds immer fehr faumfelig erfolgte. — Stockſchlaͤge wurden 
aut bei einzelnen Vorfaͤllen zuerkannt; Kleinere Vergehen wurden miı Eins 
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fperrung, größere mit dem Tode beftraft. Bei ber Meiterel, meiftens aus 
Adeligen beftehend, war es fchon eine große Schande, fortgef[hidt und aus 
dem Heere geftoßen zu werden. 

Am allgemeinften und häufigften wurden die Körperftrafen im 18. und zu 
Anfange unferes Jahrhunderts angewendet, wo das Trillſyſtem im Schwange 
mar und der Soldat im Ganzen und Einzelnen nur als Mafchine betradh: 
tet wurde. Die Unterofficiere, ja felbft die Gabdetten, wurden damals mit 
Fuchteln von der Hand und dem Degen bes Dfficierd für leichte Vergehun⸗ 
gen beftraft, und es galt für eine gute Eigenfchaft eines DOfficiers, wenn er 
hierbei eine tüchtige Klinge zu führen verftand. Beim Spiefruthen= oder 
Baffenlaufen, einer Strafe befonders für Defertion, auch für Subordina⸗ 
tionsvergehen angewendet, mußte der zu beftrafende Soldat mit entbloͤßtem 
Rüden durch die aufgeftellte Doppelreihe feiner Kameraden gehen, deren je: 
der mit einer Ruthe verfehen war und dem Worübergehenden einen Hieb 
gab. Die Ererution gefhah bei Trommel: und Pfeifenklang, deſſen Mes 
lodie die Soldaten den Text: 

Barum bift Du fortgelaufen, 

Darum mußt Du Gaffen laufen, 

Darum bift Du bier! 
untergelegt hatten. Die Strafe erhöhete und verminderte fich nad ber Zahl 
der aufgeftellten Mannfchaft und nad der, wie oft der zu Beltrafende die 
Gaffe durchlaufen mußte. Die DOfficiere wachten darüber, daß dur das 
Mitleid der Mannſchaft die Strafe nicht gemildert wurde, weldhe man zum 
Theil auf öffentlihen Plägen mitten in der Garnifonftadt vollziehen ließ, 
und in deren Folge bejtändiges Siehthum, ja der Tod bes Beftraften nicht 
felten war. 

Für eine Unmöglichkeit wurde es gehalten, einen Rekruten auszubil: 
den oder einzutrillen, ohne daß er dabei eine gehörige Tracht Schläge oder 
Fuchteln empfange. 

Die Franzofen gingen audy hier im Beſſern wenigftens theilmeife voran. 
Sm 3. 1790 wurden die Fuchteln beim Landheere aufgehoben, während fie 
— feltfamer Widerfpruh! — bei der Marine bdeffelben Volkes geitatter 
blieben, ja noch jest geftattet fein follen. Gegen Ende bes erften Jahrze— 
hends unferes Jahrhunderts und weiterhin wurden aud bei den deutſchen 
Heeren zum größeren XTheile mildere Gefege eingeführt; und dürfen auch 
bier und da Körperftrafen — Stodfchläge auf den Hinteren — ohne kriege 
gerichtlichen Sprudy von einzelnen Borgefegten noch angewendet werden, fo 
find doch durch ſtrenge Vorfchriften der Willkür und dem Mißbrauche überall 
Schranken gefegt. Eine Körperftrafe aus Laune des Vorgefegten oder nur 
für Ungefchidlicykeit oder Eleine Dienftvergehen kommt nirgends meht vor. 

Bei dem größeren Theile der bdeutfchen Heere kann der Soldat nur 
dann mit Eörperlicher Züchtigung belegt werden, wenn er fid) in einer Strafs 
abtheilung oder in der zweiten Disciplinarklaffe befindet. Diefe Verfegung 
erfolgt durch gefeglichen Spruch bei ſolchen Soldaten, weldye durch öftere 
Vergehungen bewiefen haben, daß alle andere Strafen bei ihnen nicht von 
Mirkung find. Selbft in England, wo die körperliche Zuͤchtigung, Peit— 
fchenftrafe, noch am häufigften angewendet wird, erfolgt fie nur auf kriegs⸗ 
gerichtlichen Spruch oder auf höheren Befehl, wenn andere Strafen nicht 
fruchteten; und es ift nicht zu überfehen, daß die Armee dort aus geworbes 
nen , nicht aus geſetzlich ausgehobenen Soldaten befteht. 

Das Flinten:, Sattels oder Kugeltragen muß zwar auch zu ben Körs 
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perfirafen gerechnet werben, allein es trägt einen ganz anderen Charakter an 
fih, als Schläge, und giebt ein gutes Mittel an die Hand, wo Freißeitss 
firafen megen der Zeit und des Ortes nicht anwendbar find. 

Wird auch gewiß jeder Officier — er habe nun fchon einer früheren 
Beit angehört oder fei erjt in der neueren eingetreten — ſich glücklich ſchaͤt⸗ 
sen, nicht mehr jene barbarifchen Strafen fehen und ausführen laffen zu 
müffen, beren wie erwähnten, und durch bie ehrenvollere Behandlung, bie 
feinen Untergebenen wird, fich felbft geehrt fühlen: fo dürfte doch nicht leicht 
Einer, der eben diefe Untergebenen duch Jahre langen Umgang fennen ge: 
lernt bat, die vom jegigen Beitgeifte, befonders in England aufgemworfene 
Frage; ob Körperficafen bei den Heeren ganz zu verbannen- feien? mit Ja 
beantworten. Selbſt Frankreich, wo man bdiefes bei dem Landheere verfucht 
bat, liefert nun den Beweis von ber Unräthlichkeit und den traurigen Fols 
gen dieſes Verſuches. Man hat dort wohl eingefehen, daß ein Erfag für 
die aufgehobenen Körperftrafen nöthig ift, und ihn in der Kugelftrafe und 
der öffentlichen Arbeit feftgefegt. Bei der Kugelftrafe, die nie auf weniger 
als 10 Fahre erfannt werden kann, ift der Soldat untrennbar an eine 
Bpfündige Kugel gekettet, mit welcher er im Winter 8, im Sommer 10 
Stunden täglidy arbeiten muß; die zur öffentlichen Arbeit gewöhnlich auf 3 
bis 5 Jahre Verurtheilten tragen zwar keine Ketten, allein fie find auf eine 
fehr geringe Koft gefegt, wohnen abgefchloffen, tragen eine befondere Klei- 
dung, dürfen fich nie den Bart fcheren, dagegen wird ihnen ein Mal in 
jeber Woche das Haar vom Kopfe glatt meggefchnitten. Und eine folche 
Zjaͤhrige Strafe fteht auf einfache Defertion in das Innere! Durdy beide 
Strafen, die als correctionell betrachtet werden, foll der Soldat nicht ents 
ehrt fein, fondern kann nad) ihrer Beendigung wieder in die Reihen bee 
Soldaten zuruͤcktreten! Bedarf es hier noch der Frage: ob dieſe Strafen 
mehr auf das ganze Leben des Beftraften, auf Unterdrüdung feines Ehrge: 
füͤhls einwirken, ald eine Eörperliche BZüchtigung, die der Soldat nur im 
Beifein feiner Kameraden empfängt, und von der nach feiner Entlaffung 
kin Fremder in Kenntniß gefegt wird? Und laufen nicht am Ende aud) 
diefe Strafen auf Erregung eines Eörperlidhen Schmerzes hinaus, nur daß 
es hier weit länger dauert, als bei einer Eörperlichen Zuͤchtigung? 

Unfere Zeit — fo fehr auch ihre Bildung belobt werde — ift keines⸗ 
weges fo weit vorgefcheitten, und es wird feine Zeit fo weit vorfchreiten, 
daß nicht, felbft da, wo jeder mwaffenpflichtig ift, in das Heer Menfchen 
eintreten, beren Erziehung vernachlaͤſſigt ift, und deren eigene Vernunft eben 
fo wenig hinreicht, wie das Geſetz, fie in jedem Verhaͤltniſſe der Pflicht ges 
treu, dem Vorgeſetzten gehorfam zu erhalten. Sollen nun die Bande ber 
Drdnung ſich nicht löfen, fo bedarf es unbeftreitbar ftrenger und fchnell wir: 
kender Mittel, um durch Furcht die Uebertretung des Gefeges zu verhüten, 
oder um die Uebertreter zu ftrafen. So lange in den Reihen der Krieger 
unter der bei weitem überwiegenden Zahl der Pflichtgetreuen noch Einzelne 
fih befinden, die, fie mögen ganz ungebildet fein oder ſich felbft unter bie 
Bebitdeten zählen, nicht Herrſchaft genug über fid) haben, um dem Goefege 
freiwillig zu gehorchen: fo lange kann — dies hat die Erfahrung beftätige 
umd wird fie ferner beftätigen — die Macht, Eörperlich zu züchtigen, ohne 
Nachtheil für den Dienft, den Worgefegten nicht entnommen werden. Der 
größte Theil der gemeinen Soldaten felbft ift von diefer Wahrheit überzeugt 
und beruhigt, daß dieſe Macht durch ſtrenge Vorſchriften befchräntt iſt. 
Wohl könnte es auf das Selbftbewußtfein des Soldaten nachtheilig einwir⸗ 
kn, wenn er fich fagen müßte: Dein Vorgefegter kann Did nad Laune 
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mißhandeln. — Keinesweges aber, wenn er weiß: es haͤngt nur von 
Deiner Auffuͤhrung ab, ob Du ehrenvoll und mit Zutrauen behandelt, ob 
Du durch Schläge zu Deiner Pflicht angehalten fein willſt. Das Unglüd 
aber, einen nicht pflichtgetreuen Kameraden zum Nebenmanne zu haben, den 
er nach und nad verloren gehen fieht, wird dem Ehrliebenden gleich ſchmerz⸗ 
lich fein, diefer Nebenmann mag nun endlicy mit der Kugelftrafe, öffentlis 
cher Arbeit oder Eörperlicher Zuͤchtigung belegt werden. 

Volle Anwendung findet auch im Soldatenſtande, ſo gemein es iſt, 
das Spruͤchlein: Wer nicht hoͤren will, muß fuͤhlen! T. 

Korporal (franz. caporal), in einigen Armeen ein befonderer Grad 
der Unterofficiere, in anderen überhaupt jeder Unterofficir., Im preuß. Deere 
find die jüngften Unterofficiere Korporals; doc) ift diefe Benennung in der 
Anrede eben fo wenig üblich wie die: Sergent, Fourier u. f. w., fondern 
alle Unterofficiere werden, mit Ausnahme der Feldwebels und Fähnriche, 
Unterofficiere genannt. — Behufs der fpeciellen Beauffihtigung des inne 
ven Dienftes wird jede Compagnie und Escadron in. Kleinere Abtheilungen 
von 10— 18 Mann getheilt, die ben Namen Korporalfchaft (bei Gas 
valerie Beritt) führt, und deren jeder ein Korporal (Unterofficier) vorz 
ſteht. Dieſer muß über bie Pflichterfüllung und Moralität der einzelnen 
Leute wachen, und da er mit bdenfelben in näherer Berührung als irgend 
ein Officier fteht, über ihre Aufführung die genauefte Auskunft geben koͤn⸗ 
nen (f. Unterofficier). — Napoleon wurde in den Feldzügen von Ita— 
lien von feinen Soldaten ſcherzhaft le petit caporal genannt, was eine große 
Auszeihnung war, indem nad) dem Gebraudy der republikanifchen Deere die 
commandirenden Generäle erft nach vielen gewonnenen Schlachten im Mund 
der Soldaten vom Gemeinen,. dann zum Örenadier und endlich — Kor⸗ 
poral avaneirten. 

Borfakoff, Rimskoi, k. ruſſi ſcher General der Reiterei u. ſ. w. "Sehe 
jung in die Kriegsdienfte feines Vaterlandes getreten, ward er zuerft als 
Major des Semenoffsti’fchen Garderegiments befannt, indem er ein Batail: 
lon deſſelben fo vortrefflicy eingeübt und in guten Stand gebracht hatte, da 
es die Aufmerkfamkeit der Kaiferin Katharina auf ſich zog. Diefe, um ihm 
einen Beweis ihres Wohlwollens zu geben, beauftragte ihn, den Grafen 
Artois (ehemaligen König Karl X. von Frankreich) nach England zu beglei: 
ten, weßhalb er ſich mit diefem Fürften auf der Fregatte Venus einfchiffte. 
Nahdem er fich einige Zeit in London aufgehalten, begab er ſich nad Flans 
dern zu der vom Prinzen von Coburg commandirten Armee und wohnte in 
defjen Hauptquartier der Schlacht von Fleurus (26. Juni 1794) bei. Nach 
Petersburg zurückgekehrt, übergab er der Kaiferin einen genauen Bericht 
über die Operationen der Deftreicher vor und nad) der Schlacht von Fleu⸗ 
tus und erwarb ſich dadurd aufs Neue die Zufriedenheit feiner Gebieterin. 
Diefe fandte ihn darauf nach Perfien, wo er unter General Prinz Suboff, 
welcher die Provinzen Daghiftan und Derbend eroberte, commandirte. Bei 
Kaifer Pauls I. Thronbefteigung wurde Generalmajor K. zurüdberufen und 
fiel auf kurze Zeit in Ungnade. Paul I. war aber felbft viel zu fehr Sol: 
dat und Freund der Manöver und des Erercivens, um einen Officier, der 
ben Ruf des beften Taktikers in der Armee mit dem eines tapferen Kies 
gers verband, lange von ſich entfernt fehen zu können. Er ſchenkte deßhalb 
dem General K. aufs Neue fein Vertrauen und befahl ihm, einen aus 
führlihen Bericht über den Feldzug von 1794 zu entwerfen. K. entledigte 
ſich diefes Auftrages ganz im Sinne und zur. Zufriedenheit des Kaifers, ins 
dem er das Miplingen ber Unternehmungen gegen Frankreich der Unfühigs 
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keit der oͤſtreich. Generale Schuld gab und behauptete, daß die undiscipli⸗ 
nirten und ſchlecht ausgeruͤſteten franz. Truppen der ruſſiſchen Taktik und 
Disciplin nie widerſtehen koͤnnen wuͤrden. Paul I. hatte ſelbſt ein neues 
taktiſches Syſtem erfunden und glaubte die Untruͤglichkeit deſſelben am be— 
ſten dadurch beweiſen zu koͤnnen, daß er einen General, der ganz in ſeine 
Anſichten einging, mit einer Armee den Deftreichern zwar zur Hilfe ſchickte, 
demſelben aber befahl, ſtets getrennt von jenen zu fechten, damit fich die 
Ueberfegenheit der Ruffen über die Deftreiher um fo mehr zeigen £önne. 
General Korfakoff führte defhalb 1799 eine Armee von 40,000 Ruffen 
in die Schweiz, um nah dem Feldzugsplane des Erzherzogs Karl bie 
Stanzofen aus berfelben zu — ohne jedoch eigentlich unter deſſen 
Befehle zu treten. Erzherzog Karl zog nun den größten Theil der Defts 
riher aus ber Schweiz, übergab Ende Auguft 1799 dem General 8. 
die Stellung bei Zürich, im welcher er über 2 Monate den Franzofen bie 
Spitze geboten hatte, und ließ ihm nur den 8. M. 2. Hotze (f. d.) mit 
3,00 M. zurüd, um ben linken Zlügel des ruffifhen Heeres zu bilden 
und daffelbe mit der aus Stalien heranziehenden Armee Sumwarow’s (f. d.) 
zu verbinden. General Maffena war aber dem General 8. an Feldherrns 
talente weit überlegen; während der. Legtere die franz. Stellung anzugreifen 
beabfichtigte, verließen die Franzofen diefelben, erzwangen den Uebergang über 
die Linth und fchlugen die Ruſſen vollftändig in den Defileen bei Zürich 
(ſ. d.) am 25. Septbr. K. ward von den unter ihm ftehenden Genera= 
Im, bie größtentheils jung und ohne Kriegserfahrung waren, in diefer Schlacht 
ſchlecht unterftügt; feine Truppen zeigten zwar die größte Tapferkeit, aber 
waren der Gewandtheit und Manövrirfähigkeit der Franzoſen nicht gewach— 
fen. K. mußte ſich zurücziehen und flug den Weg nad) Konftanz und 
Km Mheine ein, von woher ihm das Condé'ſche Corps entgegen kam. Mit 
diefem vereint ging er nochmals zur Dffenfive über; das blutige Gefecht bei 
Diefenhofen war aber für die Ruffen wiederum ungluͤcklich. K. führte die 
Reſte feiner Armee nad Lindau und vereinigte diefelben dort mit der Armee 
des Marfchalls Eumarow, der den Oberbefehl bderfelben übernahm. Mit 
diefem kehrte er Über Augsburg und Böhmen, woſelbſt fie auf Befehl des 
Kaifers Paul die eingenommenen Winterquarticre verlaffen mußten, nad) 
Rußland zurück und konnte ſich natürlicdy dort von dem Kaifer, deſſen Er: 
wartungen er fo wenig entfprochen hatte, feines günftigen Empfanges ers 
freuen. 1801 bei Alerander’s I. Zhronbefteigung ward jedoch K. wieder 
angeftellt, zum General der Reiterei ernannt und mit dem Alerander:Neweli: 
orden gefhmüdt. K. farb als Militairgouverneur von Lithauen. 


Korvette, ein Eleines, fchnell fegelndes Kriegsfhiff von 16 — 18 Kas 
nonen, das zum Recognosciren, zu Verfendungen, und überhaupt bei allen 
den Gelegenheiten gebraucht wird, wo es auf Öewandtheit und Schnelligkeit 
anfommt. Im Allgemeinen nennt man aud) jedes Kriegsfhiff, das unter 
20 Kanonen führt, Korvette. 

Koſaken. Ein Eriegerifches und rüdfichtlid feiner natürlichen Anla= 
sem fehre merkwürdiges Volk, welches feine vornehmften Wohnfige am Don, 
Deepr, Ural, an der Wolga, in der Ukräne und am ſchwarzen Meere hat, 
wo es in Städten, Fleden und Dörfern lebt. Der Name kommt wahr: 
fheintih von dem tatarifchen Worte „Kaſak“ her, welches einen freien, uns 
ftäten, berumziehenden und unanfäfjigen Menfchen bedeutet, ber leicht bes 
waffnet ift und von Raub oder Beute lebt. Das find nun freilich die heus 
tigen Kofaten nicht mehr; denn fie befigen Grundeigentum und treiben 


334 Koſaken. 


Ackerbau. Tſcherkask am Don und Uralsk fm Uralgebirge find die größten 
Handelss und MWaffenpläge dieſes Volkes; jede diefer Städte hat ungefähr 
16,000 Einmwohner und feit 1795 eine Kreisfchule.. Obgleich ſaͤmmtlich aus 
ber Ukräne herftammend, hat ſich der Hauptſtamm ber Kofaten doch fchon 
feit 1570 am Don niedergelaffen, im Laufe ber Zeit aber wieder in vice 
Zweige getheil. Das Land der bonfhen Koſaken ift eine große Ebene, 
die fih von Pawlowsk bis Tſcherkask erftredt, einen Flächenraum von 4000 
Duadratmeilen einnimmt und überaus fruchtbar if. — Das Genie biefes 
Volkes übertrifft Alles, was man fid von einem noch halb rohen Wolke 
nur denken fann. Etwas fehen, begreifen und nadhahmen ift felbft bei 
fchweren Productionen für die Koſaken das Werk einer fehr kurzen Zeit, und 
es fehlt ihnen nur an tüchtigen Schulen und guter Anleitung, um bald alle 
fremden Künftler und Handwerker bei ſich entbehrlich zu machen. Sie find 
Freunde der Ordnung und Reinlichkeit in ihrem Haufe, aber audy mitun« 
ter der Gemächlichkeit und Schwelgerei ergeben; namentlich hat ber mebrjäh: 
rige Aufenthalt in Frankreich fie viele Bedürfniffe fennen gelehrt, und eine 
Art Lurus erzeugt, der jedoch ihre Eriegerifchen Sitten bis jegt noch nicht 
wefentlich beeinträchtigt hat. Gleichzeitig ift aber auch ein Streben nach hoͤ⸗ 
herer Bildung fichtbar geworden, und es gehört jegt nicht mehr zu den Sel: 
tenheiten, daß ein reicher Koſak feine Söhne nah Moskau und Petersburg 
ſchickt, um fie dort erziehen und unterrichten zu laffen. 

Die Kofaten find geborne Soldaten, kühne Reiter und gute Schügen ; 
bie Schärfe ihrer Sinne erregt Bermunderung. in Ueberfall würde fie nie 
unvorbereitet finden; benn felbft aus dem Schlafe gewedt, find fie augen: 
blicklich im vollen Befige ihrer Seelenkräfte. Dabei ift ihnen Frohſinn und 
muntere Laune eigen; Spiel, Muſik, Geſang und Tanz duͤrfen bei ihren 
Zuſammenkuͤnften nicht fehlen, eben fo wenig Wein oder Branntwein. De: 
Kofak hat ferner einen fo hohen Begriff von der Würde des Mannes, daf 
er fogar in dem erften Liebesantrage etwas rniedrigendes fühlt und ihn 
daher, gegen die Sitte aller Völker, von weiblicher Seite erwartet, wobei er 
nicht felten eine Zeit lang den Spröden fpielt. Zu den häuslichen Tugen— 
den der Koſaken gehören Gaftfreundfchaft, Ehrlichkeit, Treue, Anhaͤnglich— 
keit und Erkenntlicykeit für empfangene Wohlthaten. Dagegen verleitet der 
Hang zum Trinken über den Bedarf fie bisweilen zu Grauſamkeiten, fo 
wie die Geldbegierde zur Aneignung fremden Eigenthums, doch nur im frem: 
den Lande, was bei ihnen auch ftets für fchimpflic gehalten und beftraft 
wird. 

Die Verfaffung dieſes Volkes ift ganz militairifh, zugleich aber auch 
patriachalifh. Es giebt keine Verfchiedenheit der Stände, alle Koſaken find 
einander gleih und nennen fid) Brüder. Achtung gegen bas Alter und un: 
bedingter Gehorfam gegen das Oberhaupt der Familie oder ihrer Koͤrperſchaf⸗ 
ten find diejenigen Pflichten, zu welchen fie — naͤchſt den religiöfen — mit 
großer Strenge angehalten werden. Der Gehorfam gegen die felbjt gemähßl: 
ten militairifhen Befehlshaber wird meift durch deren Perfönlichkeit bedingt. 
Im Kriege bilden die Kofaten Regimenter (Polks) zu 500 M., in 9 Schwas 
dronen (Sotnen) getheilt. Ueber 50 M. ift ein Subalternofficier (Piätefät: 
nit), über 10 Mann ein Unterofficier (Deffätnik) geſetzt. Diefe Officiers: 
ftellen werden nur für die Dauer des Feldzugs beſetzt. In neuerer Zeit 
haben die Oberften (Polkowniks) von der Regierung Patente erhalten, welche 
ihnen einen bleibenden Rang ertheilen. Die regulairen Regimenter find ein: 
fach, zweckmaͤßig und gefhmadvoll uniformirt; bfau ift die gewöhnliche Farbe, 
einige Regimenter find braun, Garderegimenter roth gekleidet. Die Daupk 


Koſaken. 335 


waffe iſt bie 12 bis 14 Fuß lange Pike; außerdem führt jeder Koſak einen 
Säbel und 2 Piftolen im Gürtel an einer Fangfchnure, bisweilen auch ei 
nen langen Karabiner, Über die Schulter gehangen. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß jeder Kofak feine Waffen mit Gefchidlichkeit zu fuͤh— 
ten verficht. Dem Feinde abgerungene Säbel und Piftolen werden heilig 
aufbewahrt, namentlich türkifche Waffen. 


Die Brauchbarkeit der Kofaken im Felde ift fehr vielfeitig. Den Feind 
mittern fie ſchon in weiter Ferne; erbliden fie Hufſchlag, fo geben fie bie 
Zahl der vorübergegangenen Pferde ziemlich genau an. Bei einem feltenen 
Drientirungstalente, auch in gang fremden Gegenden, find fie befonders zu 
fhnellen Erpeditionen in Feindes Rüden geeignet. Bei ſtarken Märchen 
chen fie abmwechfelnd große Streden zu Fuß, und benugen jede Gelegenheit, 
ihre Pferde zu füttern und zu pflegen. Die Kofaten find im eigentlichen 
Sinne des Wortes die Augen und Ohren der ruffifchen Armee; jedem Corps 
werden welche zugetheilt, man verwendet fie gleichzeitig zu den gefahrvoliften 
und ermiedrigendften Arbeiten; der Kofat muß den Gopiften und Lakaien als 
ler Armeebeamten, den Gefhäftsträger der Wundärzte und Liferanten, ben 
Begleiter aller Frauen und den Liebesboten aller Maitreffen des Hauptquars 
tierd abgeben. Diefer Mißbrauch ift jedoch auf Befehl des Kaifers in neues 
fer Zeit etwas befchränke worden, und entitand früher nur aus dem Vor— 
urtheil: daß der Koſak nur zum Plündern und Berfolgen des Feindes zu 
gebrauchen ſei. In den legteren Feldzügen gegen Franzoſen, Zürken, Pers 
fer und Polen haben jedoch die Kofaten mit den Linientruppen fo ruͤhmlich 
gervetteifert, dab man fie jegt denfelben beinahe gleich ftellt, fie aud immer 
mehr an „taktifche Ordnung zu gewöhnen ſucht, obgleich ihre Hauptſtaͤrke 
eigentlich im Gefechte auf eigene Hand befteht, wobei fie eine ungewöhnliche 
Intelligenz und feltenen Takt beurfunden. Der Vorpoftendienft wird ihnen 
faſt ausjchliefli übertragen und mit großer Umficht verrichtet. Sollen aber 
die Kofaken wichtigere Dienfte leiften, fo müffen fie von ruffifchen Generas 
len befehligt werden; denn fie felbft taugen höchftens zum Polkownik (Ober: 
fen), da es ihnen zu höheren Graden an den erforderlichen Kenntniffen 
fehlt. Die Bravour der Kofaten kann nur von Denen in Zweifel gezogen 
werden, welche nur fogenannte Bauerkofaten kennen gelernt haben. Die res 
gulairen Koſaken, und das find alle donfche und uralfhe, haben unzählige 
Proben großer Tapferkeit abgelegt und halten feft am ihren Fahnen, deren 
jede Schwadron eine hat. Soll ein Angriff auf gefchloffene Infanterie ges 
macht werden, fo verfammelt der Oberſt die älteften und bravften Koſaken 
um fi und ſtuͤrmt mit ihnen voran, die übrigen folgen dann inftinctartig 
und vollenden den Durchbruch. Gegen gefchloffene Gavalerie bedienen fid) 
die Kofaken lieber der aufgelöften Ordnung, undiscipliniete Truppen binges 
gen greifen fie in gefchloffener Ordnung an. Mehrere Kofakenregimenter has 
ben Batterien von Kofaken bedient, welche ſich ebenfalls durch ſchnelle Bes 
megungen auszeichnen. Auch als Infanterift ift der Koſak ſehr brauchbar, 
und es kann kaum eine beffere leichte Infanterie geben, ald die am Kaufas 
fus wohnenden Zweige der donfchen Koſaken. Sie leben aber auch fort 
während im Kriege mit ihren Grenznadhbaren, fo wie überhaupt die Kofas 
ken die Grenzen des ganzen ruffiichen Reiches zu bewachen haben. Wie viel 
Rußland bei Ausbruch eines Krieges Kofakenregimenter in’s Feld zu ftellen 
vermag, läßt fich nicht genau angeben. 


Mehreres über die Kofaken findet man in General Konftantin von 
Benkendorff’s Denkſchrift (Neiterbibliothet, 6. Theil), in der allgemeinen 
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Mititairzeitung 1831, Nr. 15— 17, in der öftreich. Militairzeitfchrift 1824, 
in den Betrachtungen über die Schidfale und Thaten ber u 
zZ. 

Bofel, eine Heine, am linken Ufer der oberen Oder in Oberfchlefien 
gelegene Feſtung mit 197 Häufern und etwa 4000 Einwohnern; fie bil: 
det einen Örenzplag gegen Oeſtreich, einen Uebergangspunct über die Oder 
und einen Stüßpunct der durch diefen Strom gebildeten Baſis. Die Fe: 
ftungswerfe find in tenaillirtee Form erbaut und haben im Allgemeinen bie 
Geftalt einer ſechseckigen Sternfhanze, von ber jedoch die gegen die Oder 
gekehrte Ede abgeftumpft if. In jeder Ede ift ein fherenförmiger Ab: 
fchnitt; 4 Ravelins und einige Neduits bilden die Außenwerke. Der ganze 
Platz wird von naffen Gräben und einem guten gededten Wege umfchloffen. 
Die am rechten Oderufer befindliche hölzerne Brüde wird von einem Brük: 
kenkopfe gededt, welcher aus einer regelmäßigen und zwei unregelmäßigen 
Redouten befteht. Die Ueberſchwemmung der ganzen Umgegend twird durch 
einen großen fteinernen, unterhalb der Oder befindlichen Batardeaur bewirkt und 
bildet, verbunden mit einem Deiche und den fumpfigen Wiefen, welche ganz 
Kofel umgeben, die Hauptftärke des Pages, machen aber freilich den Auf— 
enthalt in demfelben fehr ungefund. Außerhalb der Keftung auf einem 
Damme ift ein Montalembert’fcher Thurm als detachirtes Werk angebracht. 
Schon 1306 war Kofel die Refidenz eines Herzogs. Der 3Ojährige Krieg 
war Urfache von deſſen Untergange. 1626 wurde e8 von den Dänen bes 
lagert und mit Accord erobert, doch bald darauf durch Wallenftein denfels 
ben wieder entzogen. Als nachher die fächfifhen Truppen fich diefes Plages 
bemächtigten, plünderten fie die Stadt; ein Gleiches gefchah 1642 durch die 
Schweden. Nach Eroberung von Schlefien ward Kofel von Friedrich II. bee 
feftige, 1745 von den Deftreihern, noch bevor e8 ganz fertig war, geftürmt, 
1758 und 1760 ohne Erfolg belagert und 1807 von den Truppen des 
Nheinbundes vergebens blofirt und befchoffen. Die duch Defertion, Huns 
ger und Krankheit zur Vertheidigung faft unfähig gewordene Befagung fah 
fid) genöthigt, am 18. Juni zu capituliren, jedoch nur unter der Bedin— 
gung, wenn bis zum 16. Juli die Feftung nicht entfegt worden fei. Der 
Zilfiter Frieden hob diefen Vertrag auf. 

Belagerung vom Jahre 1626. 

Nach der Einnahme von Liſchwitz und Jaͤgerndorf nahm ber Herjog 
von Friedland feinen Weg nah Kofel, wo fid die Dänen ſtark verſchanzt, 
auch die Stadt unter Waffer gefegt hatten, fo daß es ganz das Anfehen 
gewann, als follte dem Herzoge die Einnahme derfelben nicht fo leicht wer= 
ben. In dem Plage befanden fih 3 Negimenter zu Fuß und 4600 M. 
Gavalerie. Eine von den Dänen befegte Schanze und ein Damm fielen 
bei der Ankunft des Herzogs fogleih in deffen Hände; er übergab deren 
Vertheidigung dem Torquato Conte und ruͤckte zwiſchem dem Deiche und der 
Dder gegen die Stadt vor. Das Brenner’fhe Regiment war beordert, die 
Dänen bafelbft anzugreifen, welche fich zwar anfangs tapfer wehrten, aber 
endlich die Flucht ergriffen. Die Oberften Sbubna und Baudiffin verliefen 
die Nacht darauf mit 4000 Reitern die Feftung, weil fie einfahen, daß fie 
diefelbe gegen eine folhe Macht nicht halten konnten, und ließen in derſel— 
ben den Oberften Carpezan. Jetzt war es dem Feinde ein Leichtes, ſich im 
Befig der Feſtung zu fegen. Der Graf v. Schlick erhielt vom Herzoge den Be: 
fehl, die Stadt von der rechten Seite anzugreifen, worauf ein 3 Stunden lan⸗ 
ges Gefecht erfolgte. Inzwifchen ließ der Herzog durch den Oberften Leo Grappeti 
die Stadt zur Uebergabe auffordern. Der Oberft Capezan, wohl einfehend, daf 
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bier eine Weigerung zu nichts nuͤtzen würde, begab ſich felbft in das Lager 
des Herzogs von Friedland, um mit: demfelben zu unterhandeln. Nach 
dem dafelbft zu Stande gebrachten Accord wurde der Garnifon freier Ab: 
zug, unter der Bedingung, innerhald 6 Monaten nicht wider den Kaifer 
zu dienen, bewilligt. 

Belagerung vom Jahre 1745. 

Der König von Preußen hatte alle feine Macht bei Frankenftein ver: 
fammelt; Markgraf Karl, welcher Oberfchlefien mit 12,000 M. deckte, ward 
dorthin beordert, hierdurch Oberfchlefien einjtweilen Preis gegeben, und Kos 
fel blieb nur ſchwach befest. Ungeachtet des Sieges bei Hohenfriedberg (f.d.), 
war es den Deflreichern doc) nicht gelungen, mit leichten Truppen in Ober: 
ihlefien einzubringen. Panduren unter dem Oberften von Fored famen vor 
Koſel an, ein treulofer DOfficier aus der Feſtung ging zum Feinde über, vers 
rieth die fchwächften Puncte derfelben, und ein Ueberfall am 27. Mai 1745 
lieferte fie in die Hände der Deftreicher. Ein XTheil der Befagung wurde 
niedergeftoßen, 350 M. mit dem Commandanten gefangen. Mittlerweile 
hatte der General von Naffau vom Könige den Befehl erhalten, Oberfchle: 
fim von den Feinden zu füubern, und ging mit ſtarken Märfchen auf Kofel 
los, wo er am 26. Aug. eintraf. In der Feftung befand fich der Oberſt 
Flandrini mit 2950 M. Die Preußen dedten fih duch Circum- und 
Gontravallationslinien und legten zu deren Echus außerdem Redouten an. 
Die Beichiefung des Pages begann bereit8 am 30. Um ben Comman— 
danten glauben zu machen, man beabfichtige einen Angriff gegen die obere 
Seite der Stadt, fuhr man Faſchinen und Schanzkörbe dahin. Den fol: 
genden Tag ward die Stadt von noch 2. amderen Puncten befhoffen. Man 
eröffnete in der Nacht an einer Seite die Laufgräben, und es gelang dem 
General von Walrave, mit der erften Parallele bis auf 200 Schritt von 
der Contrescarpe -vorzugehen und fie zu vollenden. Am 4. Septbr. fanden 
die Preußen nur nod 60 Schritt von den Pallifaden; das Feuer concen= 
trirte ſich auf diefen kleinen Pläsen von allen Seiten, wodurd bie größten 
Gebäude ſammt allen Vorräthen in Feuer aufgingen. Inzwiſchen ruͤckte die 
Sappe bis 16 Schritt vor den Pallifaden vor, das Feuer dauerte ununter: 
btochen fort, und es blieb dem Gommandanten in diefer Lage nichts übrig, 
als die weiße Fahne aufzufteken. Die Beſatzung, welche aus 90 Dfficies 
ten, 2860 Unterofficieren und Gemeinen beftand, warb friegsgefangen. An 
Geſchütz und Armatur fand man 7 metallene, 32 eiferne Gefchüse, 700 
Gewehre, 146 Gentner Pulver und eine Menge Flintenpatronen und Flins 
tenfteine. Nach dem Ausmarfche der Befagung ließen die Preußen die Lauf: 
graben ausfüllen, alles Gehölz rund um die Feftung in einem Kreife von 
1200 Schritt niederhauen und zugleich alles zu einer neuen Vertheidigung 
Erforderliche herbeiſchaffen. 

Berfuh einer Leitererſteigung im Jahre 1760. 

General Laudon, Deſtreichs vorzüglichfter und Eühnfter Heerführer, er: 
öffnete den Feldzug in Schlefien mit der Belagerung von Glaz (f. b.), be: 
ven Eroberung ihm nur wenig Mühe machte; doch nicht fo leicht warb es 
ihm in Breslau (f. d.) und Kofel. Mit 20,000 M. nahte er fich den 20. 
Octht. der Feftung, ließ Tages darauf alle Dörfer um bdiefelbe beſetzen, eine 
Schiffbrücke bei Rogau und eine andere bei Bozezetz Uber die Oder fchlagen. 
Den 22. gingen die Deftreicher über den Fluß und fchloffen den Ort von 
allen Seiten ein. Man verfertigte Fafchinen und Schanzkoͤrbe, und ſchien 
Anftalt zu einem förmlihen Angriff zu treffen. In der Nacht vom 24 
zum 25. wurde der Bruͤckenkopf und eine vorliegende Redoute, in der Hoffe 
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nung, ſie mit Leitern zu erſteigen, angegriffen. Der Kampf dauerte 4 
Stunden, die Beſatzung vertheidigte ſich aber ſo muthig, daß die Stürs 
menden mit Verluſt wieder abziehen mußten. In der folgenden Nacht fuh— 
ren die Belagerer hinter den Oderdaͤmmen Wurfgeſchuͤtz auf und beſchoſſen 
den Brückenkopf, wobei ein Heu: und Strohmagazin in Brand gerieth. 
Ein neuer Verfuh auf den Brüdenkopf gelang nicht beffer als das erjte 
Mal, weshalb man den Vorfag, denfelben mit Leitern zu erfleigen, aufgab 
und nur mit dem Bombardement fortfuhr. Da inzwilhen das Feuer der 
Befagung viel Schaden in den Batterien anrichtete, außerdem der General 
Golz mit 22 But. und 36 Schwor. fid) der Feſtung näherte, gab Laudon 
am 23. Detbr. das ganze Unternehmen auf und bezog in der Grafſchaft 
Glaz Winterquartiere. 

Blokade vom Jahre 1807. 

Nach dem Falle von Schweidnig blieben in Schlefien nur noh 4 Fer 
ftungen, naͤmlich Neiffe, Kofel, Glaz und Silberberg, zu erobern übrig. 
Schon zur Zeit, wo ein Xheil des 9. Armeecorps vor Schweidnitz jtand, 
zog ein anderer vor Kofel, welches vom 23. Jan. 1807 an blofirt wurde. 
Die Befagung zur Vertheidigung der Feſtung belief fid) noch nicht auf 4000 
M., mworunter nur 106 Kanoniere und 11 Bombardiere befindlid waren. 
Der Commandant ber Feftung, Oberft Naumann, wollte durchaus von kei: 
ner Uebergabe hören und fchlug die Aufforderung des die Belagerung coms 
mandirenden Generald Vandamme mit dem Bemerfen ab, ihn fernerbin 
mit dergleichen Anträgen zu verfhonen. Schon am folgenden Tage begann 
der Feind den Batseriebau und befhoß am 4. Febr. die Stadt zum erften 
Male aus ambulanten Batterien, die duch feine Tranchee in Berbindung 
ftanden. Den 6. März trat ein für die Belagerten günftiges Thauwettet 
ein, wodurch die Batteriven der Belagerer uͤberſchwemmt und diefe genöthigt 
wurden, das Gefhüs aus bdenfelben zurudzuziehen. Den 12. wurde bie 
Belagerung in eine förmliche Blokade verwandelt. Der größte Theil des 
Belagerungscorps erhielt bald nachher den Befehl, gegen Danzig und Grau: 
denz zu marfchiren, und mithin Eonnte die Blofade vom Feinde nur ſchwach 
fortgefegt werden. Der Commandant der Feftung benugte diefe Gelegenheit, 
um duch feinen Sohn dem Könige einen vollftändigen Bericht über die 
bisherigen Ereigniffe zu fenden. Diefer würdigte das Verdienſt des geſchick⸗ 
ten und braven Kriegers, und ernannte ihn zum Generalmajor, welche Aus: 
zeihnung Naumann leider nicht erlebte. Durch Neiffe's Eroberung und des 
Grafen von Gög unglüdlid ausgefallenes Unternehmen, daffelbe zu entfets 
zen, fah ſich endlich auch Kofel, wegen gänzlihen Mangeld an Lebensmits 
ten und überhand nehmender Meuterei unter der Garnifon, genöthigt, am 
18. Juni unter der Bedingung zu capituliven, daß die Feftung übergeben 
werden follte, fall® bis zum 16. Juli fein Entfag erfolgen würde. Der 
während diefer Zeit erfolgte Friede erhielt Kofel dem Könige von Preufen. 

(Theatrum Europaeum. — Nachrichten über vaterländifhe Feſtungen 
und Feftungskriege, von Seydel. Leipzig und Büllihau, 1818. — Ge 
ſchichte der Feldzuͤge Mapoleon’s gegen Preußen und Rußland in ben Jah— 
ven 1806 und 7, oder Gemälde des vierten Goalitionskrieges. Zwickau und 
Leipzig, 1809. — Chronik des 19. Jahrhunderts von Venturini. Altona, 
1810.) E. B. 

Koſſowa, Kaſſowo Polie, ungariſch Rigo-Mezoͤ, eine vom Glubo— 
tingebirge (noͤrdlich von Priſtina) eingeſchloſſene, einige Meilen lange und 
breite, mit Gebuͤſch und Farrenkraut bewachſene, mit tiefen Rinnfaten durch⸗ 
ſchnittene Ebene. 
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Shlaht auf der Ebene von Koffowa, den 17. —19. De: 

toder 1448 zwifhen Sultan Murad 1. und Johann von 
undad. 

Mit einem Deere von mehr als 24,000 M., worunter 8000 Walla⸗ 
ben unter ihrem Woimoden Dan, und 2000 deutſche und böhmifche Büch- 
enihügen, ging Johann Hunyady bei St. Severin über die Donau und 
fe in Servien ein, deffen Despot mit den Tuͤrken in freundlichen Verhaͤlt⸗ 
eifen fand. Auf der Ebene von Koffowa erwartete er die ihm von dem 
pferen Georg Gaftriota (Skanderbeg) verfprochene Hilfe aus Albanien in 
einem wohlverfchanzten Layer zwifchen Kopanik und Skopia, am linken Ufer 
ber das Blachfeld durchſchneidenden Sitniga (Raſchka). Seine Stellung auf 
einem die Ebene beherrfchenden Hügel vertheidigten ſchweres Gefhüs und 
Sriegämafhinen. Won hier konnte er nicht ohne bedeutenden Verluſt dee 
Angreifenden vertrieben werden, und felbft Murad, der mit einem Deere 
von 150 — 200,000 M. anrüdte, bot noch ein Mal dem fühnen Ungar die 
Sand zum Frieden. Diefer jedoch begierig, in einer Gegend, die wegen 
Nutad's I. Ermordung durch Miloſch Kobilovich's Unerfchrodenheit (den 
B. Juni 1389) ſchon ein Mal der Schauplas des ungarifchen Heldenmus 
{he} geweſen war, auch feiner Zapferkeit ein Denkmal zu fegen, hörte Mu: 
ads Gefandten nicht an, und ging beim Dorfe Brod über die Sitniga 
‚hm Feinde entgegen. Am 16. Octbr. orbneten fich beide Deere zur Schlacht, 
end zwar wählten beide die flügelweife Aufftellung. Den rechten Flügel 
von Hunyady's Deere bildeten die Ungarn und Szekler, den linken die Wal— 
laden, fimmtlih zu Roß; in der Mitte ftanden die ſchweren Neiter der 
Cirbenbürger in gefchloffenen Reihen und die deutfhen und böhmifchen Buͤch— 
ſen. Das türkifche Heer folgte auch heute der gewöhnlichen Ordnung, in: 
dem rechts die europäifchen, links die afiatifchen Truppen zu Pferde, in der 
Mitte die Janitſcharen ſtanden, vor welchen legteren das Geſchuͤtz fich bes 
find. Hammer in der Gefchichte des osmanifhen Reiches ſagt, daß vor 
ten Janitſcharen erft ein Graben, dann die Kameele, dann ihre in die Erde 
yſtedten Schilde eine dreifache Vertheidigungslinie gebildet hätten, eine Bes 
Mhribung, die mehr auf eine Lagers als auf eine Schlahtordnung ſich zu 
ichen ſcheint. Nach Andern war die afiatijche Neiterei nicht mit in ber 

chtreihe inbegriffen, fondern ftand feitwärts des türkifchen Heeres, um 
m Ueberflügelungen oder zu Verfolgungen verwendet zu werden. Der Vor. 
ebend der Schlacht verging mit Eleinen Scharmügeln, in denen einzelne Rei: 
ter ihren Much verfuchten. Erft am Mittage des 17. begann ein allge: 
Meiner Kampf, zu dem Hunyady feine Reiterei in 33 Schwor. theilte, wäh: 
und der Sultan das Uebergewicht der großen Maffe geltend zu machen 
ſuchte. Nach einem faft Iftündigen heftigen Feuer fprengten die Reiter ges 
gen einander und fochten den ganzen Tag über mit gleicher Tapferkeit, bis 
die finkende Macht die Streitenden trennte, ohne daß ein Theil einen Vor: 
Keil hätte erringen können, eine Erfcheinung, die wohl dem Einfluffe der 
tun Fernwaffen zuzufchreiben ift. Bei einem in Hunyady's Lager gehaltes 
nen nächtlichen Kriegsrathe wurde ein Ueberfall des türkifchen Heeres auf 
Inrathen eines bei den Ungarn dienenden Türken befchloffen. Aber die Aus: 
führung entfprach nicht den gehegten Hoffnungen. Die Türken hatten ſich 
kineswegs einem fo kuͤhnen Gegner gegenüber der Ruhe forglos überlaffen ; 
Ohne zu weichen , beantworteten die Sanitfcharen das Feuer der Ungarn fo 
ebhaft, daß diefe unverrichteter Sache in ihre Stellung zurüdgehen muß: 
im. Mit Anbruc des Tages erneuete fi) der Kampf. Schon waren bie 
Demanen tapfer kaͤmpfend bis an den Fuß des Hügel ae und 
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ſo bereits unter das Feuer der dort aufgeſtellten Geſchuͤtze gekommen, als ſie 
eine letzte Anſtrengung der Ungarn zuruͤckwarf. Hunyady, dieſe Unordnung 
zu benutzen, eilte durch eine Flankenbewegung mit ſeinen Reitern den Feind 
zu umgehen, waͤhrend ſein Mitteltreffen nur fo lange den wiederholten An: 
griffen der Sanitfcharen widerftehen follte, bis er den Rüden Murad's ge: 
wonnen haben würde. Diefes aber, in unzeitiger Kampfbegier, ftürzte fi 
auf den Gegner und verfolgte ihm, als er weislich der erften Hitze wich, zu 
weit, wurde von dem rechten türkifchen Flügel unter Turachan in die Flanke 
genommen, umringt und gefprengt. Den Ausſchlag des Sieges für die 
Dsmanen gab die Verrätherei der Wallachen, die mitten im Treffen durch 
Ueberläufer mit dem Grofvezier Kalil Paſcha unterhandelten und die Fahnen 
der Ungarn verließen. Noch gegen Abend fendete Hunyady die Deutfchen 
mit dem Gefüge gegen die Janitfcharen, einen legten verzweifelten Wer: 
fuch zu machen. Allein während dieſe unerfchroden vorrüdten, ergriff Hu: 
nyady mit feinem Gefolge die Flucht. Die Deutfchen zogen ſich fechtend zu 
den Wagen und dem Gefhüge zurüd, und fuchten dem Angriff der Feinde 
am folgenden Tage, den 19., einen möglicyften Widerftand entgegenzufet: 
zen. Uber ihr Heldenmuth vermochte nichts gegen die Uebermacht Murad's ; 
alles Gefhüg ging verloren, die Vertheidiger wurden niedergehauen. 17,000 
von Hunyady's Heer bededten die Wahlftadt; aber auch die Sieger hatten 
den Ruhm diefer Tage mit 34,000 M. erfauft. Der Verluft der Schlacht 
von Koffowa wirft einen bedauernswerthen Schatten über den Feldherrnruhm 
Hunyady’s, den er ſich durch die Siege in Siebenbürgen und in der Wal— 
lachei dieffeits und jenfeits des Hämus erfämpft hatte. Hätte er die An: 
£unft feines Freundes Kaftriota in der feften Stellung von Koffowa erwar: 
tet, fo würde er gewiß den Verluſt der Schlacht von Varna (j. d.) 1444 
durch einen glänzenden Sieg dem Feinde vergolten und den Vorwurf von 
fi abgewendet haben, durch zu großes Vertrauen auf Glüd und eigene 
Geſchicklichkeit zu UWebereilungen bewogen morden zu fein. (Berge. Ham: 
mer's Gefch. d. osm. R., 1. Thl., ©. 478 f., und Handbibt. f. Officiere, 
Geſch. d. Kriegsw., 2. Abthl., I. B. Schel's Beiträge zur Kriegsgefchichte. 
Wien, 1828 f., erfte Samml., 1. Baͤndch, S. 143 — 172). An denfel: 
ben Tagen, an welchen für Ungarns und Deutfchlands Sicherheit auf der 
Ebene von Koſſowa Hunyady dem Fortfchritte eines mächtigen Eroberers 
Einhalt zu thun verfuchte, fochten 365 Jahre fpäter Deutſchlands Söhne 
für die Freiheit ihres Vaterlandes auf den Feldern von Leipzig. C, 
Bosziusfo, Thaddäus, entiproffen aus einem adeligen unbegüterten 
Geſchlecht, geboren im Detober 1746 zu Sichnowice in der lithauifchen Woi— 
wodichaft Brzesc, wurde fhon frühzeitig von feinem Water zum Krieger er: 
zogen und dur die Verwendung des befreundeten Fürften Gzartornsti im 
12. Zahre im Eönigl. Gadettenhaufe zu Warfchau aufgenommen. Hier ents 
faltere fid) K's Talent zur Kriegskunft und den damit verbundenen Wiffen: 
fchaften immer mehr; anhaltender Fleiß, fo wie eine ausgezeichnet geregelte 
Lebensweiſe erregten bald die Aufmerkfamkeit der Oberen und erwarben ihm 
befonderes Wohlwollen. Nach einer ruͤhmlich überftandenen Prüfung erhielt 
K. den Rang eines Unterlieutenants und ging auf Koften des Staats nah 
Sranfreih, um dafelbft auf der Militairakademie zu Verfailles, in Paris und 
Breft feine Ausbildung in alten Theilen der Mititairwiffenichaften zu voll: 
enden. K. entipradh den Hoffnungen, welche man auf ihn gefegt batte, 
auf's Glänzendfte und Eehrte mit reichen Kenntniffen ausgeftattet in das Ba— 
terland zurüd, den Gedanken in feiner feurigen Seele fefthaltend, alle Geis 
ſtes- und Körperkräfte fernerhin dem Wohle deffelben zu weihen. Kin uns 
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glückliches Verhaͤltniß mit der Tochter des Marfchalls von Lithauen, Gos: 
nowski, zwang K. jedoch, furz nad der Ernennung zum Hauptmann um 
feine Entlaffung nachzuſuchen und feinen Arm den um ihre Unabhängigkeit 
fechtenden Nordamerikanern anzubieten. Er verließ nad dem Abfchluffe des 
Baͤndniſſes zwifchen diefen und der Krone Frankreih auf der Flotte des 
Grafen d’Ejtaing den Hafen von Toulon und landete den 5. Juli an der 
Mündung des Delaware. Zapferkeit, ernfter Sinn, tiefes Wilfen, glühen: 
der Eifer für die Sache der Freiheit verfchafften K. ſchnell die Führung ei- 
nee Compagnie Freiwilliger, die Achtung der Gründer des neuen Staates, 
die Freundſchaft Lafayette's, Lameth's, Dumas’s ꝛc., und Ausgangs deffelben 
Jahres noch die Adjutantenftelle bei Wafhington. Er begleitete diefen Feld: 
beren vom Fluß Hudfon bis zum Potomad, vom atlantifchen Meere bis 
an die Küften von Canada, bemährte vorzugsweife feinen SHeldenmuth bei 
der Belegung von Rohde Island, in der Belagerung von Newport, fo wie 
bei der Eroberung von Ninety:Sir, errang ſich dadurd in einem Alter 
von 34 Jahren nicht allein die Zuneigung und Dankbarkeit eines ganzen 
Volkes, fondern auch die Liebe Franklin's, Zefferfon’s und den Cincinatus- 
orden. Nachdem der Friede mit England gefchloffen und die Unabhängigs 
feit der Vereinigten Provinzen von anderen Mächten anerkannt worden, reifte 
K. mit dem Range eines Brigadegenerald 1786 in feine Heimath, wo er 
von König und Volt mit allen Zeichen der Gunft und Begeifterung em: 
pfangen und 1789 bei Organifation der Armee zum Generalmajor ernannt 
wurde. Die Neaction trat bald darauf in's Leben, und mit warmem En= 
thujiasmus ſchloß K. fich der auf dem ſtuͤrmiſchen Reichstage vom 3. Mai 1791 
entworfenen neuen VBerfaffung an. Die daraus hervorgegangene Schilder: 
bebung der Republik gegen Rußland und. Preußen brachte K. das Diplom 
eines Generallieutenants und gab ihm Gelegenheit, den in einer anderen 
Demifphäre erlangten Kriegsruhm zum Bellen des Baterlandes leuchten zu 
laffen. Als Befehlshaber einer Divifion unter das Obercommando des 
Prinzen Joſeph Poniatowski geftellt, focht er am 18. Juni 1792 in ben 
Ebenen von Zielenice, vertheidigte am 17. Juli an der Spige von nur 4000 
Polen und 8 Kanonen, das verfchanzte Lager bei Dubienka 5 Tage lang 
gegen das 18,000 M. und 40 Gefüge zählende Corps des Generald Ko: 
chowsti, und 309 fich endlich, der Uebermacht weichend, zwar mit bedeutens 
dem Verluſte, doch in größter Ordnung zurüd, Das von andern Mädy: 
ten hilflos gelaffene, bloß auf eigene Kräfte befchränkte Polen konnte troß 
alter Anftrengungen der Gewalt der feindlihen Waffen nicht länger wider: 
ftchen, und mußte fich der von Rußland auf dem Neichstage zu Grodno den 
26. Septbr. 1793 vorgefchriebenen Gonftitution und zweiten XTheilung uns 
terwerfen. K. fchlug die ihm angebotenen ruffifchen Dienfte aus, nahm ſei— 
nen Abichied und ging, tief erfchüttert von dem Verderben des Waterlandes, 
nach Leipzig, wo der feurige Patriot in ftiller Zurüdgezogenheit lebte. Den 
Zuftand Polens fortdauernd in’s Auge faffend, gab K. die Hoffnung zu 
deſſen einftiger Wiederherftellung nicht auf, blieb in fleter Verbindung mit 
mehreren angefehenen Landsleuten, welche auf feine bewiefenen Talente bau= 
ten und ihm bie Leitung eines abermaligen projectirten Aufſtandes anvers 
trauten. K. unterrichtete verfchiedene ausgewanderte Landsgenoffen, als Pos 
toi, Kolontay ıc., von diefer Aufforderung; Alle erkannten die Schwierigs 
keiten des MWagniffes, fi) den beiden Maͤchten Rußland und Preußen ent: 
gegenzuftellen, und riethen davon ab, allein K. ließ Nichts zur Erreihung 
feiner Abſicht unverfucht, verfügte ſich felbft an die polnifche Grenze, mähe 
end fein Waffenbruder, der General Zajonczek, in Warfhau die allgeme” 
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Stimmung und den Stand ber Dinge erforſchen ſollte. Zajoncjek fand 
zwar die Verbündeten voller Eifer, doc ohne Plan, ohne alle getroffenen 
Vorkehrungen, die Hilfsmittel gering und im Ganzen wenig Ausfiht wu 
einem guten Erfolge. Die Nähe K's war inzwiſchen nicht unentdedt gs 
blieben, und er mußte, bevor er noch das polnifche Gebiet betreten, um je 
den unzeitigen, Gefahr bringenden Ausbruch zu vermeiden, eine Reife nad 
Italien unternehmen. Katharina fchrieb jet der Nation Gefege vor und 
ließ die eifrigften Patrioten nah Sibirien bringen. Die Anmafungen de 
Gefandten, Grafen Sievers, die ruͤckſichtsloſe Willkuͤr und Strenge des Ge 
neralcommandanten ber in Polen vertheilt ſtehenden ruffifchen Truppen, Jod: 
ſtroͤm, erbitterte das Volk auf's Aeuferfte, als endlich eine Reduction und 
Entwaffnung der Armee zur offenen MWiderfeglichkeit reiste und bie bereit 
glimmende Fadel der Infurrection zur Flamme anfachte. Oberſt Made 
linsti in Pofen verweigerte nicht nur die Auflöfung feines Negimentes, fon 
bern brach felbft mit folhem nad Pultusk auf, ſchlug die an der Gramm 
vereinzelten preußifchen Abtheilungen in die Fluht und drang mit grofe 
Gewandtheit gegen Krakau vor. K., fhon zeitig von diefer That benadric: 
tigt, traf am 23. März 1794 in dem Augenblide dort ein, als eben die 
Ruffen von den polnifhen Zruppen und Einwohnern baraus vertriebm wor 
ben waren. Am 27. wurde er von der Nationalverfammlung einjtimmig 
zum oberften Heerführer und Dictator oder Naczelnik proclamirt, ordnete ie 
gleich die ftädtifche Verfaſſung, welche feit der Sanction der Gonföderarion 
von Targowice ihr Ende gefunden, nach der Gonftitution vom 3. Mai, ınt 
flammte mittelft Eräftiger Aufrufe die Polen zur ungefäumten Xhätigkit, 
errichtete ein Mationalcomite für das allgemeine Wohl, und rüdte forum 
mit 6000 M., dem größten Theile feiner disponiblen Macht, nad Rad 
wice. Bier fhlug 8. den 4. April 1794 das dafelbft aufgeftellte Con? 
unter den Generalen Tormaſow und Denizoff mit einem Verluſte mn 
2000 M. und 12 Geſchuͤtzen gänzlich und kehrte in das verfchangte Laut 
von Promnik zurück, um die aus Schlefien im Marfche begriffenen Pre 
fen zum GStillftand zu bewegen. Auf die Kunde jener ungehofften Six 
brach in der Nacht vom 17. zum 18. aud in Warſchau der Aufruhr aud, 
und nad 3tägigem bfutigen Streite war die Hauptftadt von den Aufn 
geſaͤubert; * Städte und Provinzen folgten deren Beiſpiele. K. nahm 
während biefer Zeit eine vortheilhafte Stellung bei Polaniec, bewerfiteliut 
die Vereinigung mit dem Corps des Oberften Grochowski, das er jedoh hd 
darauf nah Vollhynien entfendete, feßte eine proviſoriſche Megierung tin, 
fuchte die Ordnung überall möglichft herzuftellen, die in Mord ausgeamitt 
Parteienwuth des Volkes zu zügeln und überhaupt Vorkehrungen zu tut 
fen, die theuer erfaufte Selbftftändigkeit der Republik zu ſichern. Net 
ohne Grund kann man ihm vorwerfen, von ber in feine Hände geleates 
Vollmacht nicht firengeren Gebrauch gemacht zu haben. Die Anarchie muht 
immer mehr und mehr, und unzufrieden mit dem ſchwankenden Betragen 
des Königs Stanislaus Auguftus, entfagte K. der Dictatur, ging ber vr 
bündeten preußifchzruffifchen Armee entgegen, befiegte ein ihm in den u 
kommendes ruffifhes Corps und faßte auf dem Linken Ufer der Pill au 
dem günftigen Terrain bei Sciekoczyn mit 13,000 M. Pofition. In ſeb 
cher wurde er am 8. Juni 1794 von 24,000 Preußen und 14,000 Kul: 
fen angegriffen, und nad einem 5 ftündigen mörderifhen Kampfe, mit 
den Polen zur befonderen Ehre gereichte, gezwungen, das Schlachtfeld 
räumen. Der Rüdzug gefhah in befter Ordnung, vom Feinde ungehig 
dert; K. erhielt 2, doc) unbedeutende Wunden. Ungeachtet der Webrodun 
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gen der ihm folgenden Gegner befchloß er jest, ſich in die verfchanzte Haupt: 
Kadt zu werfen, um deren Freiheit zu bewahren. Der Fall Krafau’s, Za— 
eaczeks Unglüd bei Chelm, der nicht ungegründete Verdacht an Verraͤthe— 
wien, die Bemühungen ber widerftrebenden Factionen in Warfhau, deren 
eites Glied der König felbft war, erzeugten am 28. neue Volksunruhen ; 
vier Männer aus den beften Familien fielen als Opfer. K. von bdiefen 
Gräuelfcenen tief bewegt, befchleunigte feinen Marſch, langte nad) einigen 
üdlichen Gefechten an den Thoren von Warfhau an und bemirkte durch 
odiegene Maßtegeln fofort die fo überaus nöthige Einigkeit. Er richtete 
nunmehr fein Hauptaugenmerk darauf, die-vor der Stadt genommene Po: 
tion theils durch Veraͤnderung und Verbeſſerung der Fortificationen, theils 
duch zweckmaͤßige Disloeirung der Truppen, die in 17,000 M. Fußvolt 
und 5000 Reitern beftanden, unangreifbar zu machen, vollführte gluͤckliche 
Ansfülle gegen das vereinigte preußifch = zuffiidye Belagerungsherr von 60,000 
M., wußte aus den vielen Fehlern deffelben Nutzen zu ziehen und wies alle Ans 
grife ſtandhaft zuruͤck. Häufige Aufftände im Rüden, fo wie der Verluſt 
eins Munitionstransportd bewogen den König von Preußen, am 6. Sept. 
de Belagerung aufzuheben; die von dem General Ferfen, dem Nachfolger 
Sulfteöm’s, befehligten Ruffen gingen unterhalb Warfhau über die Weich: 
kl nad Lithauen. K. erfreut, Polen für den Augenbli gerettet zu haben, 
entiagte jedem Triumph, den ihm die dankbare Nation bereitete, blieb mit 
der Hauptmaffe der Armee in Warfchau, die Generale Madalinski und 
Demdtowsti zur Beobachtung des Feindes nah Süd: und Meftpreufen 
detaſhitend, und ‚arbeitete unermüdet an ber Bildung der Armee und an ber 
inneren Verwaltung des Meiches. Alles nahm jest den Fräftigen Geiſt des 
von reiner Vaterlandsliebe befeelten Naczelnik's in Anſpruch. Ruſſiſcher 
Seits machte man jetzt an K. glänzende Verſprechungen, allein ohne Er: 
fola, und der Krieg wurde mit ftets wachfender Erbitterung fortgefegt. Die 
Keiſetin Katharina, erzurnt duch die Unglüdsfälle und wenigen Fortfchritte 
idert Truppen, ertheilte das Obercommando dem Fürften Repnin, der nun 
mit Heftigkeit vordrang, die vereinzelt ftehenden polnischen Abtheilungen warf 
und die Verbindung mit dem General Suwarow, weldyer bereits am 18. 
Eoptdr. das 19,500 M. ftarke Corps des Generals Sierakowski vernichtet 
hatte, zu bewerkſtelligen fuchte. K. eilte auf.diefe betrübenden Nachrichten 
mit fo viel Streirkräften, als er in der Schnelligkeit zu fammeln vermochte, 
dem berühmten Gegner entgegen, um deſſen Vereinigung mit anderen Corps 
wu hindern. Unvermuthet ftieß er, den General Poninski mit einer anfehn= 
lhen Unterftügung ermwartend, am 10. Detbr. bei Macziechomice auf dem 
General Ferfen, der ihm die Schlacht. anbot. K. fuchte Zeit zu gewinnen, 
bis feine Verftärkung angelangt fei, mußte aber ohne diefe den Kampf be: 
ginnen, in welchem er unterlag (f. Macziechowice). Diefer Tag entfchied 
über Polens Zukunft. K. fiel, drei Mal verwundet, als er fich mit einem 
Haufen Reiterei durchſchlagen wollte, in ruffiihe Hände, ward gefangen und 
von Kofaten auf Piken in's Hauptquartier getragen. Furchtbar war der 
Hreden, den dieſe Miederlage verbreitete. Suwarow erftürmte am 4. 
Note. Praga; die Capitulation der Hauptftadt endete den Feldzug. Der 
od Kathatina's, den 17. Novbr. 1796, und die Milde ihres Nachfolgers 
Paul J. öffnete dem Eriegsgefangenen Helden die Thüre feines Kerkers zu 
Petersburg. Weder Geſchenke noch Verheißungen konnten ihn vermögen, 
longer in dem übermundenen Vaterlande zu mweilen, und kaum genefen von 
kinen Wunden , begab er fich über London 1797 abermals nady Amerika, 
wo man ihn mit Auszeichnung begrüßte: In größter Cingezogenheit lebte 
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er bier ftil im Kreife feiner alten MWaffengefährten von dem rüdftändigrn 
Solde, welchen ihm die Vereinigten Staaten auszahlten, bis ihm endlich ein 
Milfion des Congreſſes 1798 wieder nach Frankreih führte. Dafelbit mil 
vielen Ehrenerweifungen aufgenommen, entledigte er fich feines Auftrags mil 
Erfolg, und Eaufte ſich unweit Fontainebleau ein Eleines Befigchum. Ber 
geblich wendete in fpäterer Zeit das franzoͤſiſche Cabinet Alles an, um ibn fü 
die Plane Napoleon’s zu gewinnen; treu feinem Paul I. gegebenen Wort 
nie gegen Rußland in die Schranken zu treten, verweigerte K., Krankhei 
vorfhüsend, jede Theilnahme an irgend einem Unternehmen. Als Zeiche! 
der Achtung erhielt er von der unter Dombrowski in Italien fechtenden po‘ 
niſchen Legion den Säbel Johann Sobieski's (f. d.), den fie 1799 in ke 
retto aufgefunden hatte; 1814 befuchte ihn ber Kalfer Alerander auf den 
Landgute feines Freundes Zeltner, den 9. Aprit bat K. denfelben ſchriftli 
um eine Amneftie dev verwiefenen Landsleute, und veranlafte ihn, fih jun 
König von Polen zu erklären und diefem Reiche eine Verfaffung zu fchenten 
1815 unternahm er eine Reife nach Italien und ließ fi 1816 in Sole 
tburn nieder. Won hier aus hob er die Reibeigenfchaft auf feinem polniſche 
Gute Siecnowicze auf. Das damals in Solothurn verbreitete Nervenfiebe 
warf auch K. auf's Krankenlager und brachte ihm nach wenigen Tagen, den 
15. October, in einem Alter von 60 Zahren, den Tod. Laut ertönte dur 
Ruf des ungeheuchelten Schmerzes in allen civilifirten Laͤndern, als das tra 
tige Ereigniß befannt wurde und mande Thräne floß dem Helden, Patriot 
und edeln Menfchen. Der Leichnam wurde auf Anordnung des Kaifers Ale: 
ander vom Fuͤrſten Jablonowski aus Solothurn abgeholt, die edlen Ari 
feierlich nach Polen abgeführt, in der Gruft der alten Könige am der Exit 
Johann Sobieski's und Joſeph Poniatowski's in der Kathedrale zu Krılau 
beigefegt, und K. 1823 noch ein befondered Denkmal erbaut. 

(Vergl. Kosziusko's Leben von Faltenftein. Zeitgenoffen, Leipzig, 157. 
— Notice biographique sur Th. Kosziusko par M. A. Jullien. — Bi 
graphie nouvelle des contemporains, — Magazin der Biographien dat 
würdiger Perfonen von Nicolai. 4. Bd. Leipzig, 1818.) 8. 

Kothdeckel (Artill.) werden von Sturzblech gemacht, und dienen ji 
Abhaltung des Schmußes von der Achſe und Nabe. Sie find daher nad 
der Form der Vordernaben gewölbt, und entweder fogleich mit dem Yun 
nagel verbunden, oder vermittelft eines Riemens und einer Defe an der Ad 
befeftigt. Ry. 

Kowno oder Kauen, Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement Wilnen 
am Einfluffe des Wilia in den Niemen. 

Uebergang der großen franzöfifhen Armee über den Rit 
men, am 24. Juni 1812. 

Kaifer Napoleon langte am 23. Juni am linken Ufer des Niemen in 
Kowno gegenüber. Er ließ, nachdem drei Voltigeurcompagnien üͤbergeſch 
worden, die einige rufjifche Reiterabtheilungen auf dem rechten Ufer verttieden 
drei Brüden unterhalb des Dorfes Alerioten ſchlagen, worauf in der Nacı 
zum 24. die Corps von Davouft, Murat und Dudinot ihren Uebergang oh 
Widerſtand bemerkftelligten. 

Gefecht am 13. December 1812. 

Durch den Uebergang über die Bereszina (f. d.), ber allerdinge D 
große franzöfifhe Armee aus einer hoͤchſt gefahrvollen e rettete, Mal für 
diefe dennoch nur wenig gewonnen. Bei der fortdauernden Kälte, bei X" 
gänzlihen Mangel aller Mittel und bei den unaufhörlichen ſtarken Mird® 
mußte ihre Zerruͤttung täglich zunehmen; auch Wilna, wo man bie Ami 
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wieber herzuftellen gehofft hatte, bot keinen Ruhepunkt. Der Kaifer Napo: 
kon reifte von bier aus am 6. December nad) Franfreih ab. Mochte feine 
Gegenwart dafelbft aus vielen Gründen auch hoͤchſt nöthig fein, fo konnte 
dies doch den ſchlimmen Eindrud nicht vermindern, den diefe plöglicye Abs 
teife auf das Deer machte. Er hatte den König von Neapel, Murat, als 
feinen Stellvertreter zuruͤckgelaſſen. Man wirft diefem vor, er habe in Wilna 
nicht den kühnen Muth und die Thätigkeit bewieſen, die ihm fonft eigen 
waren. Er verlieh MWilna am 10, December früh; die Armee, nur nod) 
aus 4300 Streitenden beftehend, Übrigens eine ungeheure Maffe einzeln mar: 
fhirender Unbemwaffneter, folgte ihm; Mey befehligte die Arrieregarde. An 
dem fteilen Hügel von Ponuri, 14 Stunde von Wilna, fah man ficdy ges 
nöthigt, Alles, was noch an Gepäd und Artillerie vorhanden war, felbft 
des Kaifers Equipagen fteben zu laffen. Die Flucht wurde immer eiliger, 
obgleich Tſchitſchagoff in Wilna ftehen geblieben war, und nue Platof mit 
ſeinen Kofaten, einigen Reiterregimentern und 15 auf Schlitten gefegten Ges 
Ihügen verfolgte. Murat erreichte am 17. December Kowno; «es fiel ein 
fehr ſtarker Schnee, und die Kälte hielt noch immer an. Ney, ohne Ge: 
fhüg und Meiterei, konnte nirgends ſich halten und gelangte am 13. früh 
nah Komno mit 1000 Streitenden, die ihm nody blieben. Murat, der am 
13, früh nad) Bumbinnen abging, glaubte, Ney werde fih am 13. und 14, 
December in Kowno halten können, wo eine nicht zu befchreibende Verwirs 
rung berrfchte; allein mit der größten Unerfchrodenheit konnte er died nur bie 
zur Nacht. Platof hatte ſich dee Höhe von Alerioten bemächtiget, und bes 
fho& die Bruͤcke über den Niemen, die Über die Wilia und das Thor von 
Wilna. Er griff diefes Thor ferhft, wo bie Gefüge aus Irrthum zu früh 
vernagelt worden waren, mit abgefeffener Reiterei an; dennoch gelang «8 Ney, 
ihn nicht nur hier Jurlickzuweren, ſondern auch die "Höhe von Alerioten wies 
derzunehmen,, die jedody bald wieder verlaffen werden mußte. 

Die Ruffen bielten num alle bei Kowno zufammenftoßenden Straßen - 
befegt, mit Ausnahme der auf dem linken Ufer nad Tilſit führenden. Ney 
konnte nicht länger zaudern ; er zerftörte die Vorräthe in Kowno, fo viel er 
fonnte, fo wie die Brüden über den Niemen und die Wilia, und trat um 
9 Uhr Adends den Ruͤckzug an. Mit 200 Streitenden, die ihm noch blie: 
ben, wollte er fich dem Feinde bei Alerioten entgegenwerfen und die Straße 
nah Gumbinnen einfhlagen, mie ihm vorgefchrieben war; allein der erfchöpfte 
Soldat verfagte ficdy dies Mal. Mey folgte daher dem Niemen, ſchlug ſich 
ſodann links durch den Wald von Pilwisky, in welchem er das wenige Ges 
ſchuͤz ftehen laffen mußte, das er von Wilia noch hatte mitnehmen können, 
und erreichte in Schirwindt die große Straße nad Gumbinnen. Am 14. 
December zählte die große franzöjiihe Armee nod 1000 Streitfähige und 
I Geſchuͤtze. 

R u Feldzug in Rußland 1812, von Chambray, nr von 
leſſon 
heißt in der Mechanik das, was eine Bewegung — 
gen im Stande iſt. Sie iſt immer der Laſt entgegengeſetzt. Man unter: 
fcheider die Kraft in todte und lebendige. Die todte Kraft ift eine folche, 
welche feine wirkliche Bewegung hervorbringt, 3. B. die Kraft einer an einer 
Schnur aufgehängten Kugel, oder die Kraft einer gefpannten, aber aufgehals 
tenen Feder. Die lebendige Kraft hingegen ift diejenige, welche eine wirk⸗ 
lihe Bewegung hervorbringt, z. B. wenn eine gefpannte Feder losgelafjen 
wird und in ihre vorige Lage zurück pringt. M. S. 
Krtahn auch Kranich, iſt eine Art Hebezeug, wodurch man Laſten in 
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die Höhe windet. Man bedient ſich deffelben zum Austaden der Schiffe, 
um ſchwere Lajten auf hohe Gebaude hinaufzumwinden ꝛc. ine ſolche Mas 
ſchine befteht gewoͤhnlich aus einem feftftehenden oder um feine Achſe ſich dres 
benden Pfeiler mit einem flarken Arme, an welchem eine Welle oder rin 
Flaſchenzug angebradht ift. Oft find auch ſolche Maſchinen mit Wellen ver: 
fehen, auf welche das die Laft tragende Tau aufgewunden wird. 

M. S. 


Kraſinski, Vincenz Korwin, Graf. Unter bie Generale der 
polniſchen Armee, welche für den Kriegsruhm ihrer Nation mit fo viel Aus— 
zeihnung unter den Adlern Napoleon’s fochten, und 15 Sabre fpäter, wäh: 
trend der blutigen Kataftrophe der legten polnifhen Revolution, die ſchwie— 
tigfte Aufgabe ihres Soldatenlebens loͤſen follten, gehört audy der General 
Krafinsti. Geboren 1780 in Podolien, trat er früb fchon in die polnifche 
Armee, und folgte 1806 dem Rufe Napoleon’d unter das Panier Frankreichs. 
Zum Dberften des Gardelancierregiments ernannt, welches unter den Augen 
des Kaiferd fo viele Proben der Tapferkeit ablegte, focht er bei Eilau und 
Friedland, erhielt den Grad eines Generalmajors und gehört zu denen, welche 
den polnifhen Waffenruhm auf der pyrenäifhen Halbinfel unvergeßlih ges 
macht haben. Mit dem Sturze Napoleon’s, 1814, endete auch die kriegeris 
(de Beftimmung der Polen in Frankreich. Krafinski ward der Auftrag, bie 
Truppen nach dem Baterlande zu führen. Auf dem Marfche dahin vers 
dient ein Ereigniß zu Ehren de8 Generals erwähnt zu werden. Ein Streit 
auf preußifhern Gebiete zwifchen einem Krafufen und Preußen artete in 
ein foͤrmliches Handgemenge aus. Kraſinski kam dazu, mollte die Parteien 
felbft trennen, und warb von einem preußifchen Soldaten ſchwer verwundet. 
Dies war für alle Polen das Signal, zu den Waffen zu greifen; fie eilten 
aus allen Cantonnirungen nach Kotbus, und die Einwohner der Stadt felbft 
liefen Gefahr, ein Opfer diefes Streites zu werden. Nur der Selbftvergefs 
ſenheit und großen Geiftesgegenwart des Generals gelang es, die Aufregung 
zu dämpfen und größern Unordnungen vorzubeugen. In Polen angelangt, 
ernannte ihn der Kaifer, Alerander zum General der Garden und 1818 zum 
Landtagsmarfhall. Ein fpäterer Befehl brachte ihm die Beförderung zum 
Generaladjutanten und Senator: Woimoden. Bereit im Jahre 1823 zeig— 
ten fi in Polen revolutionaite Verbindungen. Bei der Unterfuhungscomz 
miſſion der Angeklagten ſtimmte er für deren Berurtheilung. Zwei Jahre 
fpäter, als der offene Kampf ausbrah, ſchuͤtzte Kraſinski den Großfürften 
Gonftantin auf feinee Flucht, kehrte am 3. December mit dem Gardegrenas 
dierregimente nah Warfchau zurüd, lief Gefahr, von dem aufgeregten Volke 
infultiet zu werden, und leitete den Eid für die Sache der Revolution. 
Indeſſen fam er bald um feine Entlaffung ein, und reifte, als er dieſe ers 
halten hatte, über Königsberg nad) Petersburg. Nach Beendigung des . 
ges wurde der General Krafinski in den Reichsrtath berufen. 


Krasnoi, ruſſiſches Städtchen im Gouvernement Smolensk, an — 
Heerſtraße von Minsk nach Moskau. 

Gefecht den 14. Auguſt 1812. Napoleon konnte den Augenblick 
kaum erwarten, feinen Gegner zu einer Schlacht zu zwingen, und gab da= 
ber dem Könige von Neapel Befehl, mit der ganzen Mefervecavalerie der 
Avantgarde voranzueilen, die Ruſſen einzuholen und feilzubalten. Am 
14. Auguft Nachmittags kam berfelbe vor Krasnoi an, das 3. Infanterie 
corps folgte ihm im kurzer Entfernung nad. Fürft Bagration war bereits 
bis Smolensk zurüdgegangen, hatte aber die Divifion Newerowski zur Ver: 
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theibigung der Defileen bei Krasnoi zurüudßgelaffen ; dieſe Diviffon beftand 
aus 6000 M. Sinfanterie, 1200 M. Gavalerie und 8 Gefhügen. Newes 
eorwsti hatte die Stadt durch 3 Bataillone befegen laffen und weiter ruͤck— 
wärtd Stellung genommen, die wenigen Furten durdy das die Straße quer 
ducchfchneidende moraftige Fluͤßchen Swinaia feinen von den Ruffen nicht 
befegt worden zu fein. — Die an der Spige des 3. franz. Infanteriecorps 
(Derzog von Elhingen) marfchirende Divifion le Dru drang ohne Schwies 
rigkeit in Kraanoi ein und vertrieb die Ruſſen aus der Stadt; gleichzeitig 
bewirften bie Regimenter des 1. und 3. Gavaleriecorps und einer leichten 
Gavaleriedivifion (circa 12,000 Reiter) auf verfhiedenen Puncten ober= und 
unterhalb der Stadt ihren Uebergang. Als Newerowski von dem Anmarfcye 
einer fo zahlreichen Gavalerie Nachricht erhielt, trat er unverzüglich den Ruͤck⸗ 
zug gegen Smolenst an, mußte über eine weite Ebene ziehen, wurde bald 
eingeholt und angegriffen. Die ruffifhe Gavalerie fuchte ihr Heil in einer 
ſchimpflichen Flucht; die Gefhüge wurden gleich im Anfange von den Frans 
zofen genommen; die Infanterie bildete eine gefchloffene Colonne und zog fid) 
feften Schritts längs der die Straße einfaſſenden Birkenreihen zurüd. es 
dermann bielt diefe Infanterie für verloren, aber ihre Unerfchrodenbeit und 
der Ungeftüm des Königs von-Neapel rettete fie, fo wie überhaupt diefes Ge: 
ſecht fehr geeignet ift, die Wichtigkeit der taktifhen Ordnung und Disciplin 
zu beurkunden. Der König war feiner Gewohnheit nah unter ſchwacher 
Bedeckung vorausgefprengt und hatte auf einer Eleinen Anhöhe bei einem Des 
flee Halt gemacht. So wie das erfte Gavalerieregiment hervorgetrabt kam, 
jeigte der König dem an der Spige reitenden Schwadronschef die weichende 
Infanterie, und befahl ihm, fie ohne Verzug zu attafiren ; benfelben Befehl 
erhielten alle folgenden Schwadronschefs, und jeder beeilte ſich, ihn zu voll 
jieben. So ging es mit allen Regimentern. Die Schmwabronsdyefs glaubs 
tem ſich dadurch des Gehorfams gegen ihre naͤchſten Vorgefegten entbunden, 
und agirten jeder auf eigene Hand; die Oberften und Generale mußten nach⸗ 
triten, wenn fie nicht allein zurüdbleiben wollten, und konnten dem Uebel 
um fo weniger fteuern, da die Adjutanten des Könige den Befehl zum An: 
griff unaufhörlih wiederholten. — Der erfte Angriff auf die Queue der 
Colonne wurde abgefchlagen, die folgenden hatten feine beffere Wirkung; denn 
bald loͤſten fidy auch die einzelnen Schwadronen auf, und es ritten nur noch 
ungeordnete Scharen gegen die unausgefegt fchießende und bisweilen mar: 
ſchitende Infanteriemafi. Wurden auch hie und da einzelne Infanteriften 
niedergehauen, fo hielt die Maffe doch feit zufammen. — Während dieſer 
erfolglofen Partiellen Angriffe hatten fich acht reitende Batterien eingefunden ; 
einige Kartärfhenfalven in die Flanke würden hinreichend gemwefen fein, die 
Niederlage der Ruffen vorzubereiten, aber e8 fehlte an Raum zum Aufmarfd) 
und zum Schleßen; denn die ganze Ebene war mit aufgelöften Cavalerie— 
abtheilungen bedeckt, melde immer neue Befehle zum Angriffe erhielten. 
Alles ſchrie wild durch einander, kein Dfficier vermochte feine Truppen zu ord: 
nen. Vergebens bemühte fich der inzwifhen angefommene Herzog ven Ei: 
hingen (Ney), den König zu einem planmäßigeren Angriffe zu bewegen, es 
blieb beim Alten; Murat ftellte ſich nun felbft an die Spige der naͤchſten 
Char, konnte aber ebenfalls nicht eindringen. — Die ruff. Infanterie 
wurde bis zu einbrechender Dunkelheit verfolgt, kam aber glüdlich bis Kos 
titnia, wo fie von der Divifion Paskiewicz aufgenommen wurde; ihr ganzer 
Dertuft betrug nur 8300 Mann; die franz. Gavalerie verlor wahrfcheinlicy 
eben fo viel, denn in der dichten Maffe traf jede Kugel. (Mapoleon’s Feld: 
jug in Rußland von Chambray; — des Generals Grafen Bismark Ideen⸗ 
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taktik der Reitereis— Canitz's Betrachtungen. über die Thaten und Schick⸗ 
fale bee Reiterei.) Pz. 


Gefechte vom 14. bis zum 18. November 1812, 


Mährend des Ruͤckzuges von Moskau war die große franzoͤſiſche Armee 
bereitd bei ihrem Cintreffen in Smolenst bis auf 42,100 Streitfähige her 
abgekommen, worunter 5100 Reiter in dem fchledhteften Zuftande ; fie batte 
(don mehr als 350 Gefüge verloren, und die Pferde waren fo entkräftet, 
die Kälte war fo bedeutend, daß die Schwierigkeit bei Kortichaffung der noch 
übrigen mit jeder Stunde wuchs; endlicy begleiteten 30,000 Nachzügler die 
Colonnen und erfchwerten ihre Bervegungen. Napoleon’s Stelfung am 10. 
November, dem Tage nach feiner Ankunft in Smolensk, war folgende: das 
Hauptquartier und die Garden in diefer Stadt; die berittene und unberittene 
Meiterei zwiſchen Smolense und Krasnoi; Junot und die Polen rechts ges 
gen Selnia; Eugen vorwärts am Wop; Ney am Dnieper bei Slopnewa; 
Davouft zu feiner Unterftüguug bei Iſughinawo. Der Kaifer haste ſich ge: 
ſchmeichelt, bei Smolensk, wo nicht Winterquartiere nehmen, body einen län: 
geren Aufenthalt machen und fein Heer wieder berftellen zu können. Er 
mußte fich jedoch, nachdem er die Nachricht erhalten, dab Witepsk bereits in 
ruffifchen Händen fei, bald von der Unausführbarkeit dieſes Vorhabens über: 
zeugen und zum. weiteren Nüdzuge entfchliefen; denn die Zerrüttung des 
Heeres abgerechnet, wurde auch feine militairifhe Lage immer gefährlicher. 
Auch das ruſſiſche Heer litt zwar von der Kälte und dem Mangel, allein 
feine Verlufte waren feinesweges denen des franzöfifhen gleih, und das Miß—⸗ 
verhältnig beider zu einander in Zahl und Zuftand mußte mit jedem Tage 
wachſen. 


Seit dem Gefechte bei Wjaͤsma (f. d.) hatten Miloradowitſch und Pla 
tof den Kaiſer auf der Straße nad) Smolensk verfolgt; bei Semlewo und 
Dorogobush beftand die franzöfiiche Arrieregarde Gefechte. Der BVicekönig, 
welcher, von der großen Straße rechts abgehend, den Weg Über Duchowszina 
eingefchlagen hatte, ward von Platof verfolgt und vermochte am 9. und 10, 
Movember nur mit großem Berlufte den Wop zu überfchreiten. Das Eis 
trug nicht; die am 9. gefchlagene Brüde brach mehrere Male, 60 Geſchuͤtze 
und der größte Theil der Wagen gingen verloren. Nur mit 6000 M. und 
12 Kanonen gelangte Eugen nady Duchowszina, wo er ſich durd die ihm 
vorausgeeilten Koſaken Bahn Krehen mußte, und am 13. Smolenst er: 
reichte. Kutufof hatte ſich mit dem Hauptheere links auf Jelnia gemendet, 
und ed war zu erwarten, daß er die große Straße zwiſchen Smolensk und 
Drsza vielleiht vor den Franzoſen wieder erreichen werde. Der Saifer be: 
fahl daher den Marſch auf Krasnoi, wohin die Garde am 14. November 
aufbrah, während Davouft Swmolensk befegt hielt, um Ney aufzunehmen. 
Die Garde wurde bereitd bei Koritnia von dem DOftermann’fchen Corps, das 
gleichlaufend mit der Straße nad) Krasnoi aufgeftellt war, befchoffen, Kras⸗ 
noi, wo nur ein Bataillon fland, an demfelben Zage von den Ruffen ge 
nommen, aber, nachdem die Magazine geplündert worden, bei Annäherung 
der vorausmarfcirenden Divifion Glaparede fogleicy wieder verlaffen. Die 
Ruſſen flelten fih 1 Stunde von Krasnoi bei Putkowa auf, wurden aber 
dort durch einen Angriff der jungen Garde wieder vertrieben. — Am 15. 
fegte Napoleon feine Bewegung auf Krasnoi fort. Kutufof, von Selnia über 
Liaskowa kommend, hätte Krasnoi erreichen können, begnügte ſich aber, die 
Vorthut unter Miloradowitſch rechts nad) Merlino, einem Dorfe 14 Stunde 
vor Krasnoi, vorzufhieben. Die Franzoſen erlitten dadurch zwar einigen 
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Berluft, ihr Marſch wurde aber nicht wefentlich aufgehalten. Der Vicekönig 
verließ heute Smolensk und kam bis Lubna. — 

Der Kaifer überzengte fih nun, daß die ganze ruffifche Armee in feis 
ner linken Flanke ſtehe. Ihr rechter Flügel reichte bi8 an die große Straße 
in der Höhe von Merlino, der linke ftand vor Krasnoi, die Mitte vor Szi⸗ 
domaz bei ihr Kutufof ſelbſt. Diefer General fol Willens gewefen fein, ſich 
bei Lindy, auf der Straße von Krasnoi nad Orsza, aufzuftellen, fich links 
an den Dnieper zu lehnen, und fo bem franzöfifchen Deere den Rüdweg zu 
verfperten, und nur die Gewißheit von des Kaifers perſoͤnlicher Anwefenheit 
mit den Garden in Krasnoi und der Wahn, daß das franzöfifche Heer noch 
ftreitfähiger fei, als es in der That war, follen ihn davon und in feiner 
Stellung zurüdgehalten haben. Hätte der Kaifer Napoleon, wozu er drin: 
gend aufgefordert war, feinen Rüdzug ſogleich fortgefegt, fo waren die Corps 
von Eugen, Davouft und Ney unvermeidlicy verloren. Seinem Charakter 
treu, ungebeugt und auf die von dem Gegner bisher bewiefene Unentſchloſ⸗— 
fenheit bauend, befchloß er, Krasnoi fo lange zu halten, bis man ihn zwins 
gen werde, es zu verlaffen. Er jtellte daher am 16. December die junge 
Sarde der rufjifhen Armee gegenüber, die Garde und die Divifion Glapa: 
rede in und um Krasnoi, die Neiterei von Latour: Maubourg rechts daran 
auf. An demfelben Tage verließ Davouft Smolensk, Eugen feste frine Bes 
megung fort. Er fand die große Straße bei Merlino von Miloradowitſch bes 
fegt, mußte mit 5000 M. Infanterie und 2 Gefchügen ohne alle Neiterei 
ein Gefecht beftehen, indem die Ruſſen 92 Gefhüge hatten und ihre Weis 
terei die beiden Bataillone feines linken Flügeld warf, nahm defjen ungeadh: 
ter einen Haufen von 1200 M. vom General Builleminot geiammelter Ver: 
einzelten, die fih auf ihn zurüdjogen, auf, ging mit einbrechender Nacht 
vom Wege rechts ab und erreichte, nahe an feindlichen Corps in aller Stille 
perübermarfhirend, um Mitternacht Krasnoi mit noch 3500 Mann ohne 
Geſchuͤtze. 

So war das Corps des Vicekoͤnigs gerettet und ſetzte am 17. Novbr. 
fruͤh feinen Ruͤckzug auf Liady for. So lange aber Miloradowitſch in feis 
ner Stellung bei Merlino blieb, konnte Davouft nicht durchkommen. Um 
ibm einen Weg zu bahnen, griff daher der Saifer ſelbſt am 17. November 
an. Er konnte zu diefer Bewegung nur 14,000 M. Infanterie und 2200 
IM. Gavalerie verwenden; von den Gefhügen vermochten nur die der jungen 
Garde ihr zu folgen; alle übrigen waren fo ſchlecht befpannt, daß fie nur 
auf den Wegen mit Mühe fortgefchleppt wurden. Glaparede blieb in Kras: 
noi, um es zu vertheidigen; Marfhall Mortier mit der jungen Garde griff 
vor Zagesandbrudy an; die alte Garde und die Reiterei marfchirten auf ber 
Strafe nad) Smolenst bis gegen Katoma. Miloradowitſch hielt zu diefer 
Zeit die große Strafe von Katowa bis Merlino befegt; allein Kutufof, ob» 
gleidy fünfmal ftärker, 309 ihn dennoch gegen Szidowa und ließ nur Kofas 
Een auf der Strafe. Davouft hatte am 16. November Smolensk verlaffen 
zend während der Macht bei Koritnia bivoualirt. Won des Vicefönigs Nie: 
derlage unterricytet, brach er um 3 Uhr früh wieder auf; zu feinem Erftaus: 
seen fand er Miloradowirfh nicht mehr, wurde anfänglich nur von Kofaten 
beunruhigt und erft bei Katowa kanonirt. Mapoleon’s Linie, im Gefechte 
mit den Ruffen, ftand mit der Straße gleichlaufend, der rechte Flügel vo 
Krasnoi, der linke gegen das Ravin von Katowa. Diefer legte wurde von ber 
3. Divifion des Marfhalls Davoufi, die jenes Ravin überfchritt, verftärft; 
bie anderen 3 Divifionen festen den Marfh nah Krasnoi fort. Kutufof 
fing endlich an, ſich feiner Ueberlegenheit zu bedienen; er umging mit einem 
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Reitercorps den franz. rechten Fluͤgel und griff Krasnoi am, wurde aber zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen. Waͤhrend deſſen bewirkte Napoleon ſeinen Ruͤckzug durch 
Krasnoi. Kutuſof's Bewegungen, der feine Maſſen ſelbſt nun auf Kras= 
noi und weiter lines gegen Dobrä führte, um den Kaifer zu umgehen, wur= 
den zu langfam ausgeführt, und nur die Divifion Friedrichs , die legte des 
1. Corps, wurde beim NRüdzuge von Krasnoi fo lebhaft gebrängt, daß eirz 
Regiment derfelben völlig aufgerieben wurde. Um 2 Uhr Nachmittags en= 
dete das Gefecht. Kutufof hatte am 16. und 17. Novbr. ungefähr 8000 
M. Gefangene gemacht und eine Menge ftehen gebliebene Gefhüge erbeu— 
tet. Napoleon gelangte noch am 17. Abends nad) Liady; nur Ney’s Corps 
hatte er aufgeben müffen. 


Diefer Marfchall hatte ſeit Wjaͤsma die Arrieregarbde gebildet und rückte 
am 15. Novbr. Nachmittags in Smolenst ein. Er erhielt am 16. Abende 
von Davouft die Nachricht von Eugen’s Niederlage, und daß er felbit ſei— 
nen Rüdzug befcleunigen müffe, blieb aber dennoch, weil ihm dies freiges 
ftellt war, bi8 zum 17. früh 2 Uhr in Smolenst. Sein Gorps beftand 
aus 6000 M. Infanterie, 300 Reitern mit 12 Gefchügen; ungefähr 7000 
Nachzuͤgler folgten ihm und etfchwerten feinen Marſch. Beim Abmarfche 
fprengte er die Mauer von Smolenst, was aber nur unvollfommen gelang. 
Mey erreichte Koritnia, nur von Koſaken beunruhiget. Am 18. Novbr. 
feste er den Marfch fort und traf auf das hinter dem Ravin jenfeits Ka— 
towa aufgeitellte Corps von Miloradowiefh. Men führte 2 feiner Divifio« 
nen zum Angriffe; allein ungeachtet eines anfänglichen Erfolges mußte er 
der Uebermacht weichen und über das Ravin wieder zurid. Mur durdy Kos 
faten verfolgt, zog er fi) gegen Smolensk zurüd, wendete ſich rechts, um 
über den Dnieper zu gehen, und gelangte zu dem Dorfe Dunikowo, nach: 
dem er 3 Aufforderungen, ſich zu ergeben, abgemwiefen hatte. Nach einigen 
Stunden Ruhe brach er auf, gelangte an den Dnieper, überfchritt ihn, ob= 
wohl vom Feinde nicht beunruhigt, der in dem Wahne fand, Ney könne 
ihm nicht entkommen, in der Nacht vom 18. zum 19. Novbr. mit großer 
Gefahr, mit Zuruͤcklaſſung von Gepäd, Geſchuͤtzen und Pferden, auf dem 
nicht völlig tragenden Eife, und erreichte mit noch 3000 M. und eben fo 
viel Nachzüglern bei Tagesanbruch das Dorf Gufinoe. Nur wenige Zeit 
ließ er hier den Truppen, um einige Nahrung zu fi zu nehmen, brach 
wieder auf, beftand auf dem meiteren Marfche auf ungebahnten Wegen in 
der Richtung gegen Orsza ein Gefecht gegen Platofs Koſaken mit zahlrei: 
her Artillerie, ruhte nur einige Stunden während der Nacht zum 20. und 
dann wieder zum 21. bei dem Dorfe Jakupowo, kam am 21. um Mitters 
nacht auf die große Straße von Witepsk nach Orsza, wo Napoleon am 20 
Movbr. eingetroffen war, und wurde endlih vom Bicekönige aufgenommen. 

Mapoleon's Feldzug in Rußland 1812, v. Chambray, überfegt von 
Bleffon.) T. 


Kraͤtzer, ein Werkzeug, mit dem in der Megel jeder Feuergewehr fuͤh⸗ 
rende Soldat verfehen ift, um nicht nıır den Schuß aus bemfelben zu zie— 
ben, fondern auch das Innere des Rohres von irgend einen fremden Ges 
genftande zu befreien; da aber das Herausziehen einer fcharfen feftfigenden 
Ladung mit dem bloßen Kräger oft mit Schwierigkeiten verfnüpft ift, fo hat 

an gewöhnlid in der Mitte deffelben noch einen befonderen Kugelzicher ans 
gebracht. Der Kräger felbft befteht aus 2 eifernen fcharfen Spigen, die ſpi⸗ 
talförmig mit etwas Abftand, alfo in Geftalt einer doppelten Schraube, ges 
gen einander gewunden find und von einem runden oder vieredigen Anſatze 
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ausgehen, ber entweber oben eine kurze Schraube befigt, um ihn in ben 
Kopf des Ladeftodes einzufhrauben, oder auch eine Schraubenmutter zur 
Erreichung eines ähnlichen Zwedes am unteren Ende deffelben. Form und 
Größe des Kraͤtzers richtet fi im Allgemeinen nad) der Größe des Gewehr: 
Ealibers; das Eifen dazu darf weder zu hart, noch zu weich fein, indem im 
erfteren Falle die Spitzen leicht abbrechen, im legteren jedoch nachgeben und 
alfo die Hauptforderung des guten Greifens nicht erfüllen. 


8. 

Kray. Der Baron von Kray, kaiſerlich oͤſtreichiſcher Feldzeugmeiſter, 
Commandeur des Marien Thereſienordens und Inhaber eines Infanteriere⸗ 
gimentes, ſtammte aus einer angeſehenen Familie Ungarns. Schon in der 
fruͤheſten Jugend in das vaterlandifche Heer eingetreten, machte er ſich zus 
erit im dem legten Kriege Deftreichs gegen die Türken, dem er als Oberft 
beimohnte, bemerflih; wegen feiner ausgezeichneten Dienfte wurde er nad) 
dem Frieden von 1790 zum Generalmajor ernannt. Mit vorzüglicher Aus: 
zeichnung erwähnen die Armeeberichte in den Jahren 1793, 1794 und 1795 
des Generals K., der in jenen Feldzuͤgen theils In den Niederlanden, theils 
am Rheine foht; bei der Eröffnung der, Sampagne von 1796, wo er uns 
ter dem Oberbefehle des Generals Grafen von Wartensleben diente, that er 
ſich fo hervor, daß er zu dem Grade eines Feldmarfchalllieutenants befördert 
wurde. Bei allen Ereigniffen diefes Jahres, befonders in den Monaten 
Auguft und September, in den Schlachten und Gefahren in Franken und 
Heffen, wie z. B. bei Altenkirchen, Forchheim, Bamberg, Weplar, Giefs 
fen u. f. w., zeigte ſich nicht allein feine Tapferkeit im hoͤchſten Glanze, 
fonder er bewies auch, daß er verftehe, mit Umficht größere Operationen -zu 
leiten. Im Anfange des Jahres 1797, als der General Werned den Ober: 
befehl übernommen hatte, erlitt die öftreich. Armee beträchtliche Nachtheile; 
der franz. General Hoche brachte ihr fo viele Verlufte bei, daß man allges 
mein annehmen mußte, die öftreich. Generale hätten ihre Pflichten nicht fo 
erfüllt, als fie follten; ihre Benehmen wurde durch ein in Wien über fie 
niedergefegtes Kriegsgeriht unterfudht. K. ging zwar gereinigt aus ber Uns 
terfuhung hervor, dody erlitt er eine 2 wöchentliche Arreftftrafe, wohl mehr;: 
um dem commandirenden General eine Art von Öenugthuung zu geben, als 
der von ihm begangenen Fehler wegen. Im Monat Juli des gedachten 
Jahtes wurde K. zu dem Deere nach Italien gefendet, und übernahm dort 
nad dem Tode des jungen Prinzen Friedrih von Dranien den Oberbefehl 
über die Öftreich. Truppen. Die ausgezeichnete Art, mit welcher K. in eben 
diefem Lande den Feldzug von 1799 eröffnete, bereitete die Siege vor, die 
Suwarow und Melas dort fpäter erfochten. Er wurde mit der feitung ber 
Belagerung von Mantua (f. d.) beauftragt, die er zwar wegen ber Annäs 
berung ber franz. Armee unter Macdonald eine kurze Zeit lang aufgeben 
mußte, nachher fie aber fortfegte und im Verlaufe von 2 Monaten die Fe: 
fung zur Gapitulation zwang. Die fchmeichelhafte Aufnahme, welche der 
General im Februar 1800 in Wien bei dem Kaiſer Franz fand, ließ ihn 
immer mehrere Gunftbezeigungen hoffen, und wirklich erhielt er auch das 
Commando der Armee am Rheine, welches der Erzherzog Karl niedergelegt 
hatte; doc konnte er hier die glüdlichen Erfolge nicht erringen, die fein Derr: 
fer und fein Waterland hofften und wünfchten. Er mußte den franz. Deeren 
unter Moreau weichen und wurde bi in die Gegend von Konftanz zurüdges 
drängt, wo der Friede, ober vielmehr ein Waffenftiliftand, die militairifchen 
Operationen beendigte. K. begab fih nah Wien und endete daſelbſt im 
Sanuge 1801 fein thatenreiches Leben. Er hinterließ den Ruhm, einer der 
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gefchickteften Generale zu fein, welche in ben Kriegen gegen bie franz. Me: 
publik im öftreich. Deere befehligten. F.W. 


Brayenboff, Cornelius Rudolf Theodor, k. niederlind. Ge: 
nerallieutenant und Generalinfpecteur des Geniecorps, ift im J. 1759 zu 
Nimmwegen geboren. Sein Vater, ein Apotheker, welcher früher Soldat ge— 
weſen war, beftimmte ihn zum Studium der Arzneiwiſſenſchaften und ſchickte 
ihn deßhalb auf die Hochſchule zu Harderwyk. Dort erlangte K. die Doc: 
torwürde und ließ fi dann ald ausübender Arzt in Amfterdam nieder, wid: 
mete jedoch fehon damals feine Mußeftunden den mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und dem Studium der Kriegskunft, wozu ihn ein innerer Beruf zu 
treiben fchien. Als 1795 Holland der Schauplag bürgerlicher Unruhen wurde 
und alle patriotifhen Holländer zu den Waffen griffen, trat Dr. 8., im 
Voraus zu diefem Stande gebildet, in die Reihen der Baterlandsvertheidi: 
ger. Seine Talente zeichneten ihn fo aus, daß er ſchon 1798 als Oberft- 
lieutenant und Generalcontroleur des holländifhen Befeſtigungsſyſtems an: 
geftellt werden Eonnte und von der Regierung der bataviſchen Republik den 
Auftrag erhielt, eine neue Karte ihres Gebietes zu entwerfen. Diefe ift 
noch jegt eine der fchönften und genaueften des Königreichs Holland. Im 
Monat Auguft 1793 erhielt er das Commando einer Ingenieurbrigade, weldye 
bei der Expedition gegen die in Norbholland gelandeten Engländer und Ruf: 
fen gebraudyt wurde, und trug zu deren Abzug aus dem batavifchen Gebiet 
wefentlich bei. König Ludwig Napoleon ernannte ihn am 17. Dechr. 1805 
zum Generalcommiffair der batavifhen Regierung bei feinem Generalftab, 
fpäter zum Generaladjutanten, Oeneraldirector des Kriegsdepots, General: 
major und endlid 1809 zum Kriegsminifter. In diefen verfchiedenen An: 
ftellungen wußte 8. das ihm geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen. Die 
Feldzüge von 1805, 6 und 9 in Seeland gaben ihm dazu Gelegenheit. 
Als der Kaifer Napoleon die Bereinigung Hollands mit Frankreich decre: 
tirte, beftrebte fi) General K., den König Ludwig zum MWiderftand gegen 
feinen Eaiferlihen Bruder zu bewegen, und feste Amjterdam in Wertheidi: 
gungszuftand. Die freiwillige Abdankung König Ludwig's bewies ihm aber 
die Nuslofigkeit feiner Bemühungen, und General K. blieb von da an ei: 
nige Zeit ohne Anftellung. Napoleon wußte jedoh aud die Talente feiner 
früheren Gegner zu benugen und diefe für fi) zu gewinnen, und ernannte 
K. am 21. Septbr. 1810 zum Generalinfpecteur des Geniecorps, melden 
Poſten er bis 1813 beffeidete, wo fein Vaterland ſich die alte Unabhängig: 
keit erfämpfen half. General K. fchloß fich der Partei der Patrioten mit 
Eifer an und übernahm am 24. Novbr. 1813 die Stelle eines Gouver: 
neurs von Amfterdam. Als folder befehligte er die Belagerung von Naar: 
den, die ihm inzwifchen nicht gluͤcke. Am 18. San. 1814 erhielt er das 
Commando der 1. Militairdivifion der Vereinigten Niederlande und ward als 
Generalinfpecteur des Geniecorps beftätigt. Zu gleicher Zeit übertrug ibm 
König Wilhelm I. die Oberaufficht des Waterftaats, d. h. die Verwal: 
tung der Brüden und Dämme, ein Gefhäft, das er ſchon unter der ba: 
taviihen Republik einige Zeit beforgt hatte. Als Schriftftellee und Karten: 
zeichner hat fich General K. gleich ausgezeichnet. —d— 

Kreis ift eine in fich felbft zurückehrende Erumme Linie, deren Puncte 
immer gleich weit von ihrem Mittelpunct entfernt bleiben. 

Ein Kreis entfteht, wenn eine gerade Linie (Radius, Halbmeffer) fich 
um einen ihrer Endpuncte herumbewegt, bis fie wieder in ihre vorige Lage 
fommt. 


Kreisabfhnitt. Kremperſyſtem. 353 


Ein Kreis wird auch Kreislinte, Umkreis oder Peripherie ges 
mannt. Der von der Peripherie eingefchloffene Raum heißt die Kreisfläche. 
Die Länge einer Kreistinie findet man durch das befannte Verhältniß 
bes Durchmefjers zum Umkreis, naͤmlich durch 
| 1 : 3,14..... (7), oder 100 : 314, oder 113 : 355 
unb wenn es nicht auf große Genauigkeit antommt, durch 7 : 22, 

Wen alfo der Durchmeffer — d, der Halbmeffer — r und bie Peris 

pherie = P, fo ift | 
l:n=d:dn oder 1: — 2a: 2ar 

alfo P = dr = 2ar, woraus nun %. 

— — 

7, und 2*77 

Man findet alſo die Peripherie eines Kreiſes, wenn man den gegebe: 
nen Durchmeffer mit 3,14... oder den gegebenen Halbmeffer duch 2.3,14... 
multiplicirt. 

Der Durchmeſſer wird aus der gegebenen Peripherie gefunden, wenn 
man biefe duch 3,14... dinidirt, und den Halbmeffer findet man, wenn 
man die Peripherie durch 2.3,14..., d. i. durch 6,28.... dividirt. 

Der Flaͤchenraum eines Kreifes wird gefunden, wenn man den halben 
Halbmeffer, oder ein Viertheil des Durchmeffers mit der Peripherie multis 
plicirt. So wird nun aus A. der Flaͤchenraum F, 

F= 2a. ta = a®m, ober B. 
2 B 
F=dn. - ⸗ * C. 
Aus B. folgt nun der Halbmeſſer aus der Peripherie, naͤmlich 


za und aus C. der Durchmeſſer aus ber Peripherie; 
YF_, 
— M.S, 
Breisabfchnitt, f. Kreis. 
Breisausfchnitt, f. Kreis. 


Kremperſyſtem. Durch den unglüdlichen Ausgang des Feldzuges 
von 1806 war Preußens Macht in ihren Grundfeften erfchlittert worden, 
und ohne die feltene Charakterfeftigkeit des Königs und die weile Vorauss 
fiht feiner getreuen Raͤthe, ohne die edle Uneigennüsigkeit des Königs von 
Sachen, welcher die ihm von Napoleon angebotene Vergrößerung feines Lan: 
des auf Koften des unglücklichen Nachbars beharrlicy ablehnte, würde Preu⸗ 
fen ſchwerlich wieder ein fo einflußreiher Staat geworden fein. Im Tilſi⸗ 
ter Frieden war von Napoleon beftimmt worden, daß Preußen nicht mehr 
als 40,000 M. unter den Waffen haben follte, und es durfte unter ben 
damaligen Umftänden auch nicht gewagt werden, öffentlich gegen biefen Be: 
ſchluß zu handeln. Der König und Scharnhorft dachten aber an den Wech: 
fel des Kriegsglüds und an die Zukunft, und kaum hatte man ſich von der 
erften Beſtuͤrzung erholt, fo wurden auch ſchon Anftalten getroffen, insges 
beim bie Streitkräfte dergeftalt auszubilden, daß man bei günjtigeren poli⸗ 
tifhen Verhältniffen mit impofanter Macht auf's Neue in die Schranken 
treten koͤnne. — Man bildete bereitd 1810 duch Commandirte in dem 
Seftungen Depots, zog Rekruten ein, übte bdiefe einige Monate lang in den 
Waffen, entließ fie wieder, um andere an ihre Stelle zu berufen, welche 
nach erfolgter Ausarbeitung abermals in ihre Heimath gefchit wurden. Diele 
Leute hießen Kremper. Auf foldhe Weife kamen die Infanterieregimenter 

Militair » Gonv. : Lericon. IV. Bd. 23 
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nach wenig Jahren zu ber Stärke von 5 bis 6000 M.; die Armee wurbe 
alfo faft um das Dreifache verftärft, ohne daß bie franz. Militairbehörden 
in Preußen hiervon eine Ahnung hatten. Die Folgezeit bewies die Zweck— 
maͤßigkeit diefes Spftems. Aus dieſer Maffe eingeübter Rekruten konnten 
im 3. 1813, wo eine allgemeine Schilderhebung erfolgte, 12 dritte Muss 
£etier= und 39 Refervebataillone errichtet werden. (S. Ciriach's „Chrono⸗ 
logiſche Ueberficht der Geſchichte des preuß. Heeres.“) Pz. 

Kretenlinie (Befeftk.), f. Feuerlinie. 

Kreuzen (Seew.). Wie auf dem Lande, fo auch zur See, ift eine 
weſentliche Bedingniß der Kriegführung, daß man feinen Gegner ſtets im 
Auge behalte, feine Unternehmungen beobachte, feine Pläne erforfhe. Je 
größer das Xerrain ift, was jenem zu Gebote fteht, defto bebutfamer muß 
man in dieſer Beziehung zu Werke gehen, deſto zweckmaͤßiger müffen bie 
Maßregeln fein, welche man zu biefem Ende ergreift. Obſchon nun zur 
See kein durchſchnittenes Terrain uns hindert, die Bewegungen und Unter: 
nehmungen des Feindes zu erkennen, fo geben body der große Raum und bie 
numerifch Eleinen Hilfsmittel, welche die Art und Weife des Krieges hierzu 
felbft bietet, Veranlaffung genug, um feinen Gegner durch Detafhirungen 
und Recognoscirungen in Schady zu halten. Man ftationirt zu diefem End: 
zwecke ganze Slottenabtheilungen oder nur einzelne Schiffe in foldhe Gegen: 
den, die der muthmaßliche Schauplag des Krieges felbft werden, oder welche 
vom Feinde befahren werden müffen, vorzugsweife aber an den feindlichen 
Küften und vor folhen Hafen, welche bie Flotte der feindlichen Macht ber— 
gen oder Niederlagen deren Materials find. Die Bewegungen nun, welche 
eine ſolche Slottenabtheilung oder ein einzelnes Schiff unternimmt, um das 
ihm anvertraute Zerrain zu beobachten, nennt man kreuzen. Kreuzen, 
ein Fehler bei den Pferden, wenn fie die Füße im Gehen wechſelsweiſe 
über einander fegen, der am häufigften an ben Hinterfüßen vorfommt und 
dann Kuhgang genannt wird. Das Kreuzen der Borderfüße im Stehen 
ift eine üble Gewohnheit, der man durch eine Querfpreize begegnen muß. 
Außerdem ift das Kreuzen eine Folge von zu fchmalem Bau, und ſolche 
Pferde taugen wegen ihres unficheren Ganges nicht zu Reitpferden. 

Kreuzzuͤge. Pilgerungen und Wallfahrten zu den geheiligten Orten, 
wo die Stifter der Religionen gelebt und gewandelt hatten, waren ſchon feit 
langer Zeit eine Sitte des Morgenlandes. War es nun frommer Eifer 
oder Gewinnſucht, war es der Wunſch, auf gemweihtem Boden Entfündigung 
für begangene Vergehen zu erhalten, oder dem Erlöfer ein Gelübde der 
Dankbarkeit zu erfüllen, war es die Hoffnung, vortheilhafte Verbindungen 
im Morgenlande anzuknüpfen, genug, die Wanderungen nach dem heiligen 
Grabe in Jerufalem nahmen mit jedem Jahre zu und erfuhren unter der 
Herrſchaft der Araber wenig oder keine Behinderung. Als aber die feld: 
ſchuckiſchen Türken ſich Palaſtina unterwarfen, die Derter chriftlicher Anbes 
tung zerftörten und die Pilger befhimpften, fanden die Aufforderungen der 
Paͤpſte zu Befreiung des heiligen Landes aus den Händen der Ungläubis 
gen im Abendlande vielfeitiges Gehör. Die zu diefem Zwecke unternommes 
nen Heerzüge belegte man mit dem Namen der Kreuzzuͤge. Die Urfacye, 
daß die Päpfte einen fo lebhaften Antheil an diefen Zügen nahmen, war 
theild das Werk der Umftände, da fie ald Organ der Zeit wohl nicht ans 
ders handeln konnten, theild ihr raftlofes Streben nach Vergrößerung des 
Gebietes ihrer Macht, nach Vermehrung ihres Einkommens und nad) Ver: 
einigung der griechifhen Kirche mit ber lateinifchen. Durch einen chriftlis 
hen Staat im Morgenlande hofften die Oberherren der Kirche auch bat 
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ein Uebergewicht über die morgenländifhen Kaifer zu gewinnen, welche hart: 
nädig bisher jede Vereinigung ihrer Religion mit der römifchen verhindert 
hatten, und welche auch jest die Abfichten der Päpfte ducchfchauen mochten. 
Daher erklärt ficdy die Mißgunſt und Feindfchaft der byzantiniſchen Kaifer 
gegen die Kreuzzüge, daher erklärt fih, daß am Ende die mit fo großen 
Erwartungen und fo ungewöhnlihem Kraftaufwande unternommenen Kriege 
nicht die Folgen hatten, welche man bei Einigkeit der Chriften zu hoffen 
berechtigt war. Daß die Züge nad) dem gelobten Lande in den Staaten 
bes Abendlandes fo ungerheilten Anklang fanden, lag in dem noch nicht ers 
loſchenen kriegeriſchen Geifte der deutfchen Voͤlkerſtaͤmme, der durch die Züge 
nad Italien und die Kämpfe mit den Ungarn und Slaven unterhalten und 
durch das Fauſtrecht genährt worden war, und in dem Zeitalter der Abens 
teuer des Ritterthums. Wenn wir die Kreuzzuͤge mit der großen Völker: 
wanderung des 9. Jahrhunderts vergleichen, findet ſich aber ein hauptſaͤch⸗ 
licher Unterfhied. — Diefe erzeugte der Grund der Nothwendigkeit und 
bes Auferen Bebürfniffes; jene wurden durch vielfache Anregungen herbeige: 
führt. Deßhalb, ſagt Raumer, bleibt es ein vergebliches Bemuͤhen, die 
Kreuzzüge aus Einem Gefihtspuncte zu erklären, nur Einen Zweck, Eine 
Zriebfeder an die Stelle der mannichfaltigften, verfchiedenften nachzuweifen. 
Einen Theil der Kreuzfahrer veranlaßte der heilige Eifer, an den Drten zu 
wandeln, die der Erlöfer betreten hatte, einen anderen wieder der Trieb 
nad) Auszeihnung und Waffenthaten, jenen Hoffnung auf Gewinn, den 
anderen Leichtfinn und Luft nad Veränderung oder der Drud feiner per: 
fönlichen Verhaͤltniſſe. Deßhalb ſchon waren die Kreuzzüge keine Kriege in 
dem Sinne, den wir gewoͤhnlich damit verbinden. Es waren nicht die Re: 
genten, die ihre Bürger zu den Waffen riefen, um ſich an ihre Spige zu 
ftellen; e8 waren nicht Armeen, wohlgeordnet und gerüftet, die von ihren 
Feldherren nad militalrifhen Plänen in den Krieg geführt wurden; die 
Kreuzbeere können als große Haufen Freiwilliger betrachtet werden, deren 
Führer nur vornehme Theilhaber der Unternehmung waren; fie erfcheinen uns 
gewiffermaßen als bewaffnete Sreiftaaten, in denen ſich jeder Fürft oder Graf 
für unabhängig anfah. Nicht Kriegserfahrenheit und wahre geregelte Tapfers 
keit, fondern religiöfer Fanatismus und die Ausficht auf eigene Vernichtung 
riefen die ungewöhnlichen Waffenthaten und die heidenmüthigen Dandluns 
gen hervor, die uns die Geſchichte diefer Züge im großer Anzahl vor die 
Augen ftellt. Aus bdiefen Gründen auch fehen wir. die mit dem Blute von 
Hunderttaufenden erkaͤmpften Eroberungen der Chriften wieder verloren ges 
ben, aus diefen Gründen mußten die türkifhen Waffen nothwendig in dem 
inneren Verfall der Macht des Königreichs Jeruſalem und in dem Er: 
Ealten des frommen Eifers, der leerem Intereffe gewichen war, die befte 
Unterftügung finden. Die Kreuzzüge find wilden Gewäffern zu vergleichen, 
die, wenn Kühnheit oder Unverftand ihnen auch nur einen geringen Abfluß 
eröffnet, ſich raftlos wachſend die Bewegung mittheilen, mit ungeahnter 
Kraft die Dämme niederreißen und ihre Fluthen fo lange ohne Schranken 
ausbreiten, als die Kraft, die ihnen inwohnt, nicht ganz verfchwindet. Der 
größte Eifer zeigte fich beim erſten Kreuzzuge, allmälig nahm er ab; mehr 
oder weniger erneute ſich die Begeiſterung bei wichtigen Eroberungen oder 
Verluften, oder wenn ein ausgezeichneter Mann an die Spige einer neuen 
Unternehmung trat; 200 Jahre nach dem erften Erwachen des Enthufias: 
mus fehen wir ihn mit dem Verluſte von Ptolemais 1291 erlöfchen. Als 
noch ein folder Eifer die Kreuzfahrer belebte, daß die vornehmſten Ritter 
die gemeinften Reiterbienfte verfahen, und daß jede — Unterord⸗ 
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nung deßhalb unndthig wurde, da Eonnte ein Eriegerifher Vorthell nicht ande 
bfeiben; nachdem man aber anfing, in fteter Eiferfucht und Uneinigkeit zu 
leben, ald man nebenbei bie: Untauglichften und die Verbrecher mit bem 
Kreuze bezeichnete, in der Hoffnung, daß Erftere ſich loskaufen, Lebtere 
durch mächtige Ablaffpenden die Kirche bereichern möchten, mußte der Stamm 
ber Pilger verfchlechtert werden. — in Urtheil über das allgemeine Wes 
fen der Kreuzzüge muß nad dem Geſichtspuncte verfchleden fein, aus dem 
wir fie betrachten. Etellen wie ung als kalte Nichter bes Geiftes der Zeit 
und der Begebenheiten außerhalb des Kreifes ber Menfchen und der Wer: 
hältnifje der damaligen Zeit, fo können wir in den ungeheueren Zügen wei⸗ 
ter nichts finden, als abenteuerliche Fahrten, durch Aberglauben und Uns 


wiſſenheit erzeugt, durdy wilde Kraft und ftete Verblendung genährt, ohne 


beftimmten Zwed und Berjtand. Denken wie uns aber in den Geiſt bes 
Mittelalters, empfinden wir die Kraft, die ſich ohne Ruͤckſicht auf Völker: 
grenzen und Staatsverband dahin aͤußerte, daß die Menfchen jedes irdifche 
Gut, jedes Verhaͤltniß und jedes Beſtreben aufgaben, um Einem Ziele nady: 
zueifern, dann erfcheinen uns die Kreuzzuͤge als die Offenbarung des inners 
ften Wefens der Menfchheit, ald die Vermwirkfihung der ungeheueren Macht 
der Meinung Über den menfchlichen Geift, dann erfennen wir in ihnen ein 
Weltereigniß,, das auf jeden Zweig der menfhlihen Bildung nicht ohne die 
mächtigfte Einwirkung bleiben Eonnte. 

Werfen wir einen Blick auf die Art der Kriegführung zwiſchen ben 
Kreusfahrern und Morgenländern, fo finden wir auch damals beftätigt, was 
die Gefchichte uns vor und feit jener Zeit vielfach wiederholt. Der Mors 
genländer fucht den Erfolg feiner Waffen in der Uebermacht feiner Streits 
feäfte, die er in den weiten Ebenen Afiens gehörig zu enttwideln gewohnt 
iſt; er ſucht, gleihfam dem Muthe des Einzelnen mißtrauend, nur in dem 
großen Maſſengefechte Vortheile zu erlangen, durch ſchnelles Anprelten den 
Gegner zu fchreden, ihn durch fortgefegten Kampf aus der Ferne zu ermüs 
den und ihn auf einen möglichft Eleinen Raum einzufchränten, um ihn bier 
zu erdruͤcken. Hat aber die VBeharrlichkeit und die Geduld der Abendiänder 
biefe Probe beftanden, und Haben die gefchloffenen Keile derfelben ein Mal 
eine Lüde in die, feindlichen Haufen gemacht, dann folgt in der Regel züs 
geltofe Flucht und Verwirrung, die fich erft dann endet, wenn die Verfol: 
gung aufhört. Dieſe Fechtart der alten Perfer, der Hunnen, Moguln, Tas 
taren und Tuͤrken finden wir eben auch in den Heeren der Saracenen, die 
fi den Kreusfahrern entgegenftellten. Feſtes Zuſammenhalten im Gefecht, 
vereinteds Handeln ber mie eine eherne Mauer gefchloffenen bepanzerten Rits 
ter und ber jedem Banner zugetheilten Haufen Fußvolks verfchafften in der 
Regel den Abendlaͤndern den Sieg, wenn fie nicht der Liſt ihrer Gegner 
unterlagen. — Die Bewaffnung ber Kreuzheere war nah dem Range der 
Theilnehmenden verſchieden. Die Herren und Nitter trugen eine Art Pans 
zerhemd von metallenen Ringen; ihre Waffen beftanden in Lanze, Schwert, 
Dolch und häufig noch einer eifernen Keule. Jeder Krieger trug eine Sturms 
haube von Metall, die höheren von Silber oder Stahl, die niederen vom 
Eiſen; die Ritter hatten vieredige, die Fußgänger laͤngliche Schilde. Die 
Hauptwaffe der Letzteren bildete die Pike; nebenbei fah man wohl auch noch 
Bogen, Armbrüfte und Schleudern, um Steine oder Bleikugeln zu werfen. 
Die Velagerungen und Vertheidigungen , die in: den Kreuzzügen mehrfach 
vorkommen, und die mit allem Eifer und Fanatiömus unternommen wur— 
den, bieten nichts Abtweichendes von denen des Abendlandes. (Vergl. Ges 
ſchichte des Kriegsweſens, 2. Abthl. in d. Hobibl. f. Office, und den treff: 
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lichen Aufſatz von Stuhr: Die ritterliche Fechtart des Mittelalters, in der 
Zeitſcht. fe Kunſt, Wiſſenſch. u. Geſch. d. Kriege, 1833, 7. Heft.) 

Eine gefhichtlihe Darftellung der Kreuzzüge liegt außer unferem Zwecke; 
wie geben nur eine kurze Skizze derfelben. — Die Klagen der chriftlichen 
Pilger über die Bedruͤckungen der Saracenen in Paläftina, die ſchwaͤrmeri⸗ 
(he Beredſamkeit des Einfiedlers Peter von Amiens, mit der Ddiefer Die 
Hilfe des Abendlandes anrief, fanden auf den von Papft Urban I. zu Piacenzı 
1095 und zu Clermont 1096 gehaltenen Kirchenverfammlungen williges Ge: 
bir. Eine große Menge franz. Herren befchloß einen Heerzug gegen bie 
Ungläubigen, und ließ fi durch ein rothes Kreuz auf der Schulter als 
Teilnehmer bezeichnen. Daher der Name: Kreuzzüge. Den erften Zug 
traten 2 zahlreihe Haufen Franzoſen, Staliener und Deutfhe an. Den 
einen, eine ungeorbnete, umbdisciplinirte Schar, führte ber Einfiedler Peter, 
den andern, ein wohlgerüftetes Kriegsheer von 80,000 M., Gottfried von 
Bouillon, Herzog von Niederlothringen (f. d.). In feinem Heere zeichnes 
ten ſich Hugo, der Bruder des Königs von Frankreih, Balduin, Gottfried’s 
Bruder, Robert von Flandern, Raimund von Zouloufe, Boemund und 
Zanered von Apulien vor Anderen aus. Diefem Kreuzheere unterlag 1097 
Nici, 1098 Antiohien und Edeſſa, und 1099 Jeruſalem. Gott: 
fied war der erfte König von Serufalem; ihm folgte 1100 fein Bruder 
Balduin. Peter's von Amiens Heerhaufen hatte das gelobte Land nicht er= 
wicht; daffelbe Schidfal traf im 3. 1102 eine Maffe von 260,000 M., 
unter denen Derzog Welf IV. von Baiern, bie Grafen Wilhelm von Poi: 
tiers und Wilhelm von Mevers, Herzog Otto von Burgund und der Erz 
biihof Anfelm von Mailand genannt zu werden verdienen. Das neue Kö» 
aigteich fing an, durch innere Streitigkeiten und die Siege der Saracenen 
kine anfängliche Kraft zu verlieren; 1142 fiel mit Edeſſa ein Hauptboll⸗ 
were von Serufalem. Da machten fich, ermahnt durch den begeifterten Abt 
Bernhard von Glairvaur und Papft Eugen IIT., Kaifer Konrad III. und 
König Ludwig VII. von Frankreih auf, Jeruſalem zu befhügen, 1147; 
aber fie vermochten nichts auszurichten ; im 3. 1187 fiel die Hauptftabt in 
die Hände Sultan Saladin’s von Aegypten. Dies wette die Begeifterung 
von Neuem. Kaifer Friedrich J., Könie Philipp Auguft von Frankreich und 
Ridard I. von England unternahmen 1189 den dritten Kreuzzug. Sried: 
ih fand einen unerwarteten Tod, Philipp Auguft und Richard eroberten 
Prolemais. Zwei deutfche Heere, vom Kaifer Heinrich VI. geworben, das 
eine unter den Herzögen Heinrich von Sachſen und Heinrich von Brabant, 

andere unter Valerius von Limburg und dem Erzbiſchof von Mainz, 
jegen 1196 nach dem Morgenlande, in der Hoffnung, nad bem Tode Sa: 
ladin's etwas Michtiged zu erlangen; aber fo günftig auch diefer 4. Kreuz: 
wg begonnen hatte, fo wenig erfreulich mar fein Ausgang. Deßhalb war 

franz. Kreuzheer, das fich unter dem Markgrafen von Montferrat und 
Graf Balduin von Flandern gefammelt hatte, ben 5. Kreuzzug anzutreten, 
di Aufforderung des oftwömifhen Prinzen Alerius, den byzantinifchen Kai: 
ft vom Throne zu ſtoßen, erwimſchter, als das Verlangen des Papftes und 
Ihe eigentlicher Zwei. In Verbindung mit den Wenetianern unter Dan: 
dolo (f. d.) eroberten die Lateiner Gonftantinopel (f. d.) 1204, und festen 

Grafen von Flandern auf den Thron ber Paläologen. Den 6. Kreuz 
mg, der endlich durch die unermüdeten Bemühungen des Papftes zu Stande 

mmen tar, begannen der König Andreas Il. von Ungaen und der Ders 
#09 Leepold VI, von Deftreich, 1217. Das lange belagerte Damiette (ſ. d.) 
fel zwar 1219 mach Ankunft eines Kreuzheeres unter- Cardinal Pelagius, 
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konnte aber nur bis 1221 behauptet werden, und das jeruſalemiſche Reich 
wäre ſchon jetzt feinem Untergange entgegengeeilt, wenn es nicht dem Ho— 
henſtaufen, Kaiſer Friedrich IL, gelungen wäre, Jeruſalem durch Vertrag wieder 
zu erhalten, 1229. Aber auch dieſer Vortheil war nicht dauernd; die Haupt⸗ 
ſtadt ging bald wieder verloren, und der 7. Kreuzzug Ludwig's IX. von Frank⸗ 
veich endigte mit der gänzlichen Vernichtung des chriftlichen Heeres, 1250. 
Die neuen Fortfchritte Bibar's von Aegypten, die das hriftliche Reich auf 
Tripolis und Ptolemais befchräntten, riefen Ludwig IX. abermals zu den 
Waffen, die er dies Mal gegen den mit Bibar verbündeten König von Tus 
nis richtete. Aber dieſer 8. Kreuzzug endete mit dem Tode des Königs von 
Sranfreid und blieb ohne allen Erfolg. Mit demfelben, oder vielmehr mit 
dem vergeblichen Zuge des englifchen Prinzen Eduard nady Paläftina, fchließt 
fi) die Reihe der Kreuzzüge, die beinahe 200 Jahre lang dem Abendlande 
bie Bluͤthe feiner Bevölkerung gekoftet hatten. Das große Xrauerfpiel en= 
digt mit dem Berlufte von Ptolemais, 1291. — Waren fomit auch die 
Kreuzzüge in ihrem Weſen erlofchen, fo erhielt fidy der Name derfelben noch 
lange Zeit ald Benennung für diejenigen Kriege, die auf Veranlaffung des 
Papftes gegen Keger und Ungläubige geführt wurden. Während der eigent= 
lichen Kreuszüge fchon fehen wir den Papft Innocenz III. das Kreuz gegen 
die Secte der Albigenfer (Waldenfer) predigen, und den Herzog von Bur— 
gund, Simon von Montfort, feine Mitchriften mit der empörendften Graus 
famfeit erwürgen; wir fehen Gregor IX. 1240 ein Kreuzheer unter Johann 
von Brienne gegen Kaifer Friedrich II., Innocenz IV. ein Kreuzheer gegen 
König Konrad, und Alerander IV. ein anderes gegen Manfred aufrufen. 
Auch fpäter noch riefen die Päpfte zu dem Kreuze gegen die heidnifchen Preus 
Ben und gegen die Türken, und wider Monarchen, die ihnen den Gehor= 
ſam verweigerten. Mit dem 16. Jahrhundert verſchwand auch der Name. 

Die Folgen der Kreuzzüge für das Abendland, nämlidy die Erweckung 
neuer freierer Jdeen, die Belebung des Handels, das Sinken der päpftlis 
hen Macht, die fichtliche WVerbefferung der Wiffenfchaften und Gultur ges 
hören eigentlich nicht hierher; nur in fo fern wir die Kriegstunft als Pros 
buct bes in einem Volke vorhandenen Grades der Civilifation betrachten, 
ober wenn wir annehmen, daß durch die Stiftung und das Beſtehen der 
während der Kreuzzüge geftifteten Ritterorden ein größerer Much geweckt 
und eine geregeltere, planmäßigere Kriegführung dadurch herbeigeführt, we— 
nigftens vorbereitet worden ift, oder au, wenn wir annehmen, daß durch 
die Kreuzzüge die Abendländer den Gebraudy des Pulvers von den Osma— 
nen kennen gelernt haben, eine Kenntniß, die freilich weit fpäter erft allges 
mein und im Kriege angewendet wurde, müffen wir zugeftehen, daß durch 
die Kreuzzuͤge für die Kriegskunft etwas gewonnen worden iſt. 

Die vorzüglichften Schriften über diefen Gegenftand find: Witten, Ges 
fhichte der Kreuzzüge nach morgen: und abendländ. Berichten; Haken, Ge: 
mälde der Kreuzzüge; Michaud, histoire des croisades; Raumer, Geſch. d. 
—— und ihrer Zeit; Funck, Gemaͤlde aus dem Zeitalter — 
3 ge. . “ 

Brieg. Wenn zwei oder mehrere Staaten Über ihre gegenfeitigen Vor⸗ 
theile und vermeintlichen Rechte in Streit gerathen, und diefer Streit durch 
‚Vergleiche (mozu die Gonferenzen das Mittel find) in Güte nicht beigelegt 
werden kann, fo entftcht Krieg; einen anderen Ausweg giebt es nicht. Der 
Krieg ift alfo ein Theil des politifhen Verkehrs, eine Fort 
fegung bdeffelben mit anderen Mitteln, wobei aber, ftatt diplomatifcher No— 
ten, Kugeln gemwechfelt werden; er nimmt daher auch ſtets den Charakter der 
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Politik an, und wird bald großartig, bald Fleinmüthig wie diefe; benn er 
it überhaupt nur ein Werkzeug der Politik, welche daffelbe bald als Schlacht: 
ſchwert, bald als leichten Degen betrachtet, und entweder entfcheidende Schläge, 
oder nur Finten und Paraden damit macht. 

Es kann bier nicht von dem vortheilhaften oder nachtheiligen Einfluffe 
bed Kriegs auf die Civilifation der Völker die Rede fein; doch darf nicht 
unbemerft bleiben, daß der Krieg das einzige Mittel ift, entfernte Wölker: 
fhaften in unmittelbare Berührung: zu bringen, weßhalb derfelbe von vor— 
urtheilsfreien Philofophen „die große Schule der Menfchheit”” genannt wor: 
den ift, im welcher fi die erhabenften Tugenden eben fo gut als Lafter 
entwideln. Kriege wird es geben, fo lange bie Voͤlker von Leidenfchaften 
behertſcht werden, ein ungleiches Intereffe haben und nicht geneigt find, dafs 
felbe aus Liebe zum Frieden aufjuopfern. Sobald alfo die Kriege nicht ganz 
vermieden werben koͤnnen, müffen die Staaten darauf vorbereitit fein. 

Für die Kriegführung (f. d.) ift es überaus wichtig, die Natur des 
Krieges zu ergründen, weil eine unrichtige Vorftellung davon nothwen— 
big zu fehlerhaften Maßregeln verleiten muß. Einige Theoretifer haben deß⸗ 
halb die Kriege in National:, Religions-, Interventions-, Invafionskriege ıc. 
unterfchieden, wodurch aber die Begriffe nur verwirrt worden find. Es 
kann nur 2 Hauptarten des Krieges geben. Bei der erjten bat 
man bie Abfiht, den Gegner völlig zu überwinden, entweder um ihn poli= 
tif zu vernichten, ober um ihn zu jedem beliebigen Frieden zu zwingen. 
Bei der zweiten Art will man an den Örenzen feines Reiches nur einige 
Eroberungen machen, fei e8, um fie zu behalten, oder um fie als Zaufch- 
mittel beim Frieden anzubieten. Der politifhe Zwed muß alfo das Biel 
des Krieges beftimmen (f. Kriegsplan). 

In militairifher Hinficht ift die Niederwerfung des Gegners der Zweck, 
die phyſiſche Gewalt das Mittel im Kriege; ihr zweckmaͤßiger Gebrauch bes 
dinge die Mitwirkung der Intelligenz (f. d.). Wer fidy diefer Gewalt ruͤck⸗ 
ſichtslos bedient, erlangt ein Uebergewicht, fobald der Gegner das nicht thut. 
Bei der aͤußerſten Anftrengung der Kräfte kommt indeß zweierlei in Bes 
tracht: Die Größe der vorhandenen MWiderftandsmittel und die Stärfe ber 
Willenskraft (f. Energie). Die erftere läßt fi bis zur Wahrſcheinlichkeit 
berechnen; für die zweite kann es feine Formel geben, weßhalb alle Berech— 
nungen des zu erwartenden Widerftandes auf Hypotheſen beruhen. 

Die Eriegerifche Handlung befteht nicht in einem einzigen enticheidens 
den Schlage, fie ift vielmehr ein langfames Abmefjen der Kriegskräfte, ein 
ftetes Schwanten zwifchen Gleichgewicht und Webergewicht auf diefem oder 
jenem Theile des Kriegsihauplages. Das erklärt fih daraus, weil nicht 
alle Mittel zum Kriegführen auf ein Mal aufgeboten werben können; viele 
treten erft fpäter in Wirkſamkeit, wie z. B. die Bundesgenoffen, und koͤn⸗ 
nen dennoch die Entfcheidung herbeiführen, Wenn daher auch die Kriegs⸗ 
Eräfte der einen Partei anfangs unzureichend erfcheinen, fo fönnen fie im 
Zaufe der Zeit dergeftalt zunehmen, daß fogur ein Webergewicht daraus ent⸗ 
ſteht. Diefer Umftand hat großen Einfluß auf die Führung des Krieges. 

Man follte meinen, daß in der Eriegerifchen Handlung nicht eher ein 
Stiltftand eintreten dürfe, ald bis der Zwed des Krieges erreicht feiz 
aber die unvolllommene Kenntniß von den Kräften und Berhältniffen des 
Gegners, die natürliche Furchtſamkeit und Unentfchloffenheit des menfchlichen 
Geiftes, verbunden mit der Scheu vor Verantwortlichkeit, nicht minder auch 
die Meberlegenheit einer guten Defenfive. (f. d.), veranlaffen einen folhen 
Stiuftand. der Operationen nur zu oft. Man ftößt z. B. auf einen fo flars 
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Een Widerftand, daß man ihn mit den verfügbaren Streitkräften nicht über: 


wältigen zu Eönnen glaubt, und wartet nun entweder auf Verflärtungen, 
oder auf die Einwirkung von Demonftrationen und Diverfionen (ſ. d.). Ein 
oft wiederkehrender Stillftand im Eriegerifhen Act (f. Act) ift aber ſtets ein 
Beweis von Mangel an Kräften, oder von Mangel an Einfihten, wenn 
nicht gar ein Mangel an Muth. Diefe Eigenthümlichkeit des Krieges macht 
ihn immer mehr zum Wahrfcheinlichkeitscalul und gewährt dem Zufalle 
größeren Spielraum; mit dem Bufalle befommt aber auch das Glüd An⸗ 
theil am Erfolge im Kriege. 


Hieraus kann man abnehmen, wie fehr diejenigen im Serthume find, 
welche den Krieg ald etwas Abfolutes betrachten, und die Führung bes Krie— 
ges zu einer abstracten Wiſſenſchaft machen wollen. Das Abfolute, das fo: 
genannte Mathematifche, findet in den Berechnungen ber Kriegskunft nit⸗ 
gends einen feſten Grund, weil gleich von vorn herein ein Spiel von Mög 
lichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten, von Gluͤck und Ungluͤck eintritt, welches 
in allen großen und Beinen Ereigniffen des Krieges fichtbar wird. Im All⸗ 
gemeinen fagt dieſe Anfiht vom Kriege dem menfchlidyen Geifte am meis 
fien zu. Der Verftand fühle fi zwar zur Klarheit und Gewißheit hinge— 
brängt, ber Geift wird aber oft von der Ungemwißheit angezogen; er weilt 
mit der Einbildungskraft lieber im Reiche der Zufälle und des Gluͤckes. Ues 
berdies ift die Gefahr das Element, in welchem die Eriegeriiche Thaͤtigkeit 
ſich bewegt, und die vornehmfte aller Seelenkräfte in der Gefahr iſt der 
Muth. Die Theorie foll daher auch das Menfchliche beruͤckſichtigen, auch 
dem Muthe, der Kühnheit, felbit der Verwegenheit foll fie ihren Platz goͤn⸗ 
nen; denn die Kriegskunft hat es hauptfächlih mit menſchlichen und moras 
lifchen Kräften zu thun (f. Claufewig über den Krieg). 


Der Krieg verändert alfo in der Wirklichkeit oft feine Natur, und 
wird hinfichtlich feinee Gefammterfcheinungen aus folgenden 3 Tenden⸗ 
zen zufammengefegt: 1) aus der urfpränglichen Gewaltſamkeit feines Ele— 
mentes, dem Haſſe und der Keindfchaft, die wie ein blinder Naturtrieb ans 
zufehen find; 2) aus dem Spiele der Wahrfcheinlichkeiten und des Zufalls, 
bie ihn zu einer freien Seelenthätigkeit machen; 3) aus ber untergeorbnes 
ten Natur eines politifchen Werkzeuges, wodurch er dem bloßen Berftande 
anheimfällt. Daß diefe zufammengefeste und veränderlihe Natur des Kries 
ges großen Einfluß auf Zweck und Mittel im Kriege habe, bedarf keines 
Beweiſes. 

Das Ziel bes Krieges iſt eben fo veraͤnderlich als deſſen politifcher 
Zweck, weil der Krieg in der Mirklichkeit von feinem urfprünglichen Bes 
griffe, dem Miederwerfen des Gegners, fich oft fehe weit entfent. So 
kann 3. B. die Streitmacht des Feindes vernichtet, das Land erobert, aber 
der feindfelige Wille doch nicht befiegt, das Volk nicht bezwungen fein. Der 
unterliegende Staat erblidt in feiner Niederlage nur ein voruͤbergehendes 
Uebel und erwartet (mie Preußen von 1808 bis 1813) von ber Zeit und 
den politifchen Veränderungen eine Linderung oder Abftellung deſſelben. — 
Das Niederwerfen des Gegners ift aber auch eben fo wenig eine nothwen⸗ 
bige Bedingung zum Frieden. Es giebt zwei andere Motive: die Unmwahrs 
ſcheinlichkeit der vollftändigen Befiegung bes Gegners und der zu hohe Preis 
des Siege. Je geringer überhaupt die feindfelige Spannung beider Theile 
ift, defto leichter läßt fih ein Motiv zum Frieden finden, und nicht immer 
bedarf es der Vernichtung‘, ja felbft nicht einmal der Eroberung. Oft reicht 
es bin, die feindlichen Streitkraͤfte und den feindlichen Willen zu ermübden 
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(mie Friedrich ber Große that), die Hilfsquellen bes Feindes zu zerſtoͤren, 
die Bundesgenoffen abwendig zu machen oder zu paralpfiren. 

Alle Wirkungen im Kriege müffen jedoh vom Kampfe 
ausgehen; denn obgleich mancher Zweck auch ohne Kampf erreicht wird, 
fo war doch die Vorftellung von ber Gefahr eines ungleichen Kampfes das 
bei wirkſam (f. Manöver). Diefe Erkenntniß ift wichtig. Man hat aber 
oft das Gegentheil geglaubt und den firategifhen Manövern eine geheim 
nigvolle Kraft zugefchrieben, die fich auf falfche Vorftellungen gründete. Nur 
von der Anordnung und Vollziehung der Gefechte gehen die Wirkungen des 
Krieges aus, niemals unmittelbar von den ihnen vorangehenden ftrategifchen 
Bewegungen; eine Finte fchredt nur deßhalb, weil fie einen Stoß befürdy: 
ten läßt, dem man fidy zu entziehen fucht, wenn man ihn nicht pariren zu 
finnen glaubt. Die Vernichtung des Gegners ober feiner Streitfähigkeit 
ift daher auch das einzige Mittel, den (jrategifchen) Zweck des Gefechtes zu 
erreichen. Bei der mannichfaltigen Gliederung eines Heeres, und bei der 
Menge von Gegenftänden, die deffen volle Wirkjamkeit bedingen, kann je 
dech die Vernichtung des Gegners in einzelnen Fällen zur Nebenfadye wer: 
den, 3. B. bei Zerftörung feindliher Munitionstransporte; hier genügt die 
Beitörung, ob die Bededung entkommt oder getödtet wird, ift in Bezug 
auf den Zweck gleichgiltig. Deffen ungeachtet bleibt das Gefecht das wid): 
tigfte Mittel im Kriege. 

Iſt die Waffenentfcheidung die Grundlage aller Eriegerifhen Combina⸗ 
tionen, fo folgt daraus, daß ber Gegner jede derfelben durch eine glückliche 
BVaffenentfcheidung unwirkſam machen kann, nicht nur, wenn es bie ift, auf 
weicher unfere Combination unmittelbar beruht, fondern auch durch jede ans 
Dre, wenn fie nur bedeutend genug iſt; denn jede Vernichtung von Streits 
kräften wirkt auf die umverfehrt gebliebenen zurüd. (So wurde 3. B. Na: 
zoleon's Sieg bei Dresden durch den Sieg der Verbündeten bei Groß: 
Beeren und an ber Katzbach unmirkfamer gemacht, als durch Vandamme's 
Niederlage bei Kulm). Hierdurch erhalten die Gefechte eine verfchiedenartige 
Bedeutung, fowohl in Ruͤckſicht auf den beabfichtigten Zweck, ald in Ruͤck⸗ 
fiht auf den wirklichen Erfolg. Es ift jedoch nicht immer nothwendig, daß 
man die phufifche Streittraft des Gegners vernichte, man kann ſich oft ſchon 
mit der moralifchen Vernichtung, d. h. mit der Entmuthigung bes Gegners 
begnügen; denn das moralifche Element wirft am fchnellften, die Schlach⸗ 
ten bei Jena und Auerftädt haben ben Beweis geliefert. 

Außerdem giebt ed aber auch noch viele Wege zum Ziele, die nicht auf 
die Niederwerfung des Gegners berechnet find, 3. B. Eroberung feindlicher 
Provinzen, bloße Belegung derfelben, Invafionen, wobei man nur die Ab: 
fiht hat, dem Feinde allgemeinen Schaden zuzufügen; ferner Unterneh: 
mungen, bie unmittelbar auf Störung politifcher Verhältniffe gerichtet find; 
endlich auch ein pafjives Abwarten der feindlichen Stoͤße. Dies Alles find 
Mittel, die, jedes für fi, zur Ueberwindung des feindlichen Willens ge 
braucht werden können, je nachdem bie Eigenthümlichkeit des Falles mehr 
von dem einen als von dem andern erwarten läßt (ſ. Continentalfpftem). 

Diefe verwidelte Natur des Krieges macht es zur unerläßlihen Be: 
dingung, baß den Unternehmungen ein fefter Plan zum Grunde gelegt (f. 
Kriegsplan), und die Eriegerifche Thätigkeit mit einer gewiffen Virtuoſitaͤt 
betrieben werde, wozu es eigenthümlicher Anlagen des Verftandes und. Ge: 
müthes bedarf. Sind diefe in einem ausgezeichneten Grade vorhanden, und 
fiellen fie ſich durch außerordentliche Leiftungen dar, fo nennt man. das: 
„Aeiegerifches Genie.” Es darf bem Feldheren (f. d.) nicht fehlen, un 
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er wird nur dadurch würdig, ben Commandoſtab zu führen. Die Mittel, 
deren er ſich bedient, um die ihm von der Politik geſtellte Aufgabe zu loͤ— 
fen, find Märfche, Manöver, Schlachten, Gefechte, Belagerungen, Ueber: 
fälle u. f. w. Die Art, wie er ſich ihrer bedient, geht aus der Kriegfühs 
rung hervor, welche dadurch einen individuellen Charakter erhält, fo daß 
man fagen kann, jeder Feldhere habe feine eigenthümliche Kriegskunft, die 
aber oft nichts weiter ift, als eine Kriegsmethode, b. h. eine oft ſich 
wiederholende Form des Eriegerifchen Handelns. 

In Rüuͤckſicht auf die Größe der angewendeten Mittel hat man in neue= 
ver Zeit viel vom großen und Eleinen Kriege gefprochen; man hätte 
aber vielmehr fagen follen, der Krieg fei „im Großen‘ oder ‚im Kleinen” 
geführt worden, je nachdem beide Parteien darauf ausgingen, ihren HDaupt= 
zweck durch einige fchnell entfcheidende Schlachten, oder durch eine Reihe 
kleiner, meift überrafchender Gefechte zu erreichen. Da im erfteren Falle 
die Gewalt, im anderen die Lift das vorherrfchende Princip ift, fo kann 
auch nur der Stärkere den Krieg im Großen führen, während dem Schwaͤ—⸗ 
cheren nur geftattet iſt, die Kriegskräfte feines Gegners mit möglichfter 
Schonung der eigenen allmälig zu ſchwaͤchen, bis daraus eine Art Gleich— 
gewicht entfteht. Iſt aber der Stärkere im Gebrauche feiner Uebermacht 
faumfelig oder leichtfinnig, fo bleibt dem Schwächeren der bei weitem gläns 
zendere Ausweg übrig, durch größere Thätigkeit und Kuͤhnheit zu erfegen, 
was ihm an materieller Kraft abgeht, wie Friedrih d. Gr. Der. Schwäs 
here ift alfo keinesweges auf die Vertheidigung oder auf den Krieg im Kleis 
nen befchräntt. Pz. 

Krieger werden alle diejenigen Perfonen genannt, welche den Krieg, 
fei e8 aus Neigung oder Pflicht, zu ihrem Berufe gemadt haben. ‚Sie 
haben die Verbindlichkeit, fid) auf diefen hohen Beruf mit Aufbietung aller 
Kräfte vorzubereiten, was ohne Bekanntfchaft mit der Natur des Krieges 
und feinen Eigenthümlichkeiten nicht möglich if. Soll diefe Vorbereitung 
eine wiffenfchaftliche fein, fo muß entweder Kriegserfahrung (f. d.) voranges 
gangen fein, oder diefelbe muß durch eine Eriegsgefchichtlihe Unterlage erfegt 
werden (f. Kriegsgeſchichte). Darunter ift aber noch lange kein eigentliches 
Studium ber Kriegsgefchichte zu verftehen,, welches ohne kriegswiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung ſehr wenig erfprießlich fein würde. Aber das Gebiet des 
Krieges ift fo umfaffend, fo mannichfaltig, daß fein Sterblicher ſich ruͤh⸗ 
men darf, ed mit einem Blick überfchauen zu fönnen. Man muf alfo Ges 
ſchichte und Wiffenfchaft abwechfelnd betrachten, um allmälig bis auf den 
Standpunct zu gelangen, von welchem aus das eigentlihe Studium bes 
Krieges beginnen kann. Das Rang: und Dienftverhältnig des Kriegers 
tommt dabei ebenfalls in Betracht, doch muß man ſich dabei vor der Ans 
fit hüten, daß die Krieger der unteren Klaffen fich, außer den dienftlichen 
und technifchen Kenntniffen, mit einem geringen Grade kriegswiſſenſchaftli⸗ 
der Bildung begnügen könnten; bie Verhältniffe und Lagen, in welche auch 
der Lieutenant kommen kann (f. Kriegsmwiffenfchaften) find fo verſchieden, 
daß eine unrichtige Vorftellung von den Zwecken und Mitteln im Kriege 
ihn oft rath- und hilflos laffen, oder in falfhe Wege führen wird. Er 
kann weit cher einen Xheil der fogenannten Hilfswiffenfchaften entbehren, 
als die Kenntniffe vom Kriege und deffen Führung; diefe wird ihm durch 
Hilfe des gefunden Menfchenverftandes den dunkeln Pfad erleuchten. Wer 
feine Rolle gut fpielen will, muß das ganze Stud Eennen. Man hüte fidy 
aber vor jener Afterweishrit, die Alles vorhergefehen und berechnet haben will; 
denn der Feind macht faft immer einen Strich durch folche Rechnungen. Pz. 
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Rriegerkaften. Alle Völker, deren Verfaffung fi auf Kaften grüns 
bet, d. h. auf gewiffe, durch Rang und Gefchäfte verfchiedene Klaffen, welche 
unvermifcht und völlig abgefondert von einander leben, haben aud eine abs 
gefonderte, vom Vater auf den Sohn forterbende Kriegerkafte Wir 
finden dieſe Kafteneinrichtung zuerft bei den Indiern. Ihre heiligen Buͤ— 
cher erzählen, daß Brahma, um die Erde zu erhalten, aus feinem Haupte 
bie Brabmanen oder Priefter, aus feinen Schultern die Kfhatriyas 
(Tſchetris) oder Krieger, aus feinem Leibe und Schenkeln die VBaisyäs 
(Bifäs) oder Gewerbtreibenden,, aus feinen Füßen die Sudras, die nie: 
dere, arbeitende Klaffe, hervorgehen ließ. ‚Dies find, mit Ausnahme ber 
Parias, die 4 edlen Kaften der Hindus, wie fie noch jest beftehen; jede 
aber theile ſich wieder in viele untergeordnete Mittelftufen. Die Kfhas 
trihas, von kshat*) [hüsen, genannt, weil es ihre Pflicht it, den 
Staat zu bewachen, zu regieren und im Kriege die Waffen zu führen, hei— 
Gen auch Rajas und geben Hindoftan die Könige, Fürften und Krieger. 
Eigentlih darf ein Kfhatriya kein anderes Gefchäft treiben, als das des 
Krieges, außer denjenigen, welche in Purpur geboren find, und die Aus: 
ſicht haben, einen Fürftenftuhl zu befteigen. Doc ift ihnen nachgelaſſen, 
den Großhandel zu treiben. Die Vedas felbft dürfen fie nicht leſen, wohl 
aber haben fie das Vorrecht, fich Ddiefelben vorlefen zu laffen. Niemand 
darf aus der Kriegerkafte, wenn er nicht in der Achtung ſinken will, in 
eine niedrigere Üübergehen, oder ſich nur mit bderfelben vermifhen. Sie zer: 
fallt in 3 Unterabtheilungen‘ 1) Die Bondilliers, wovon aber nur noch 
eine einzige Familie auf der Küfte von Coromandel vorhanden if. 2) Die 
Rajaputras, gewoͤhnlich Rasbuten, wovon die Fürften der Hindus ab: 
ſtammen. Bei diefer Unterabtheilung findet keine Ehe Statt, fondern die 
Rajas leben nur mit Goncubinen; fie find geborne Krieger und Fürften, 
die in den Schulen der Brahmanen erzogen werden, wo fie in den Gefegen 
und Regierungsgefchäften Unterricht erhalten. Zu ihnen gehören die Nais 
ren auf der Küfte Malabar, wo fie den Kriegerftand und Adel ausmachen, 
auch Handelsgeſchaͤfte treiben und in mehrere Klaffen ſich theilen. 3) Die 
Mahratten, die unterfte -Abtheilung diefer Kafte, die den gefammten 
Kriegerftand umfaßt. Sie find die Einzigen, welche noch jegt ihrem Kries 
gerberufe völlig treu geblieben find, aber auch durch zügellofe Anarchie ges 
zeigt haben, wie gefährlid) die Entartung der Kriegerkafte dem indifchen 
Staatskörper werden könne. Aus ihr find wahrſcheinlich die Mahratten, 
die jegt ein befonderes Volk bilden, entftanden. Die Streitkräfte Indiens 
müffen zur Zeit der Blüthe ungeheuer gewefen fein. Das Eleine Reich Pan 
bion ftellte 3. ®. 150,000 M. nebft 500 Elephanten. Das geordnete Heer 
führt im Sanskrit den Namen Akfyauhini, Wagenburg, und war auf fols 
gende Weiſe organifirt: 

eine Pattis, die geringfte Rotte, begriff 3 Infanteriften, 3 Gavaleriften, 
1 Elephanten, 1 Wagen; 

eine Senamüfha (3 Partie), begriff 15 Snfanteriften, 9 GCavaleriften, 3 
Elephanten, 3 Wagen; 

eine Gülma (3 Senamükha’s), begriff 45 Infanteriften, 27 Gavaleriften, 
9 Elephanten, 9 Wagen ; 


*) Bei den Perfern, beren Berfaffung urſpruͤnglich dem Kaſtenweſen der In⸗ 
dier nachgebildet war, ging der Name Kſhatriyapas, Herr der Krieger, auf einen 
Gouverneur und Statthalter über, daher Satrap. Bon dem — Patik⸗ 
ſhatriya iſt Padiſchah und Paſcha, Fuͤrſt, abzuleiten. 
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.. eine Gana (3 Guͤlma's), Mn 135 SInfanteriften, 81 Gavaleriften, 27 
Elephanten, 27 Wagen 

s Bahint (3 Gana’s), begeiff 405 Infanteriſten, 243 Gavaleriften, 81 
Elephanten, 81 Wagen; 

» PDritana (3 Gana’s) Gegsiff 1215 SInfanteriften, 729 Gavaleriften, 
243 Elephanten, 243 Wagen 

»s Chamüd (3 Gana’s) begriff 3645 Sinfanteriften, 2187 Gavaleriften, 
729 Elephanten, 729 Wagen ; 

s Anikini (3 Gana’s) begriff 10,935 SInfanteriften, 6561 Cavaleri⸗ 
fien, 2187 Elephanten, 2187 Wagen. 

Die legtere Zahl, oder die Anitkint, bilder ein vollftändiges Heer, wird 
aber erft für eine große Armee oder Akfyauhini erachtet, wenn fie verzehn⸗ 
facht worden ift, und dieſe befteht demnach aus 109,350 M. Fuftruppen, 
65,610 Keitern, 21,870 Streitwagen und eben fo vielen Eiephanten , des 
ten taftifche Anordnung völlig der Pofition gleih kam, welche die Figuren 
auf dem Schachbrete einnehmen. — Die alte Kaftenverfaffung Indiens hat 
jeboh, wie alle Einrichtungen des Landes, vielfach? Veränderungen erfah⸗ 
ten, und wir bemerken nur noc über den jegigen Militairzuftand, daß bie 
fogenannten Sepoys (von dem perfifchen Sepäht, Soldat) aus allen Kas 
fien angemworben und aͤhnlich der europäifhen Art disciplinirt find. — Im 
China gab es von jeher keinen anderen Unterfchiedb der Stände, ald bem 
bes Amtes und der Belchäftigung; Kaften kennt man in biefem Lande 
nit. — Bei den Japanefen aber bilden noch immer die niederen Dffis 
ciere und bie Gemeinen einen erblihen Stand und eine befondere Volkes 
Elaffe ; einer von diefen kann eher feinen Abfchied erhalten, als bis er ei⸗ 
nen Sohn oder Pflegefohn an feine Stelle gefchafft hat. Won diefer erblis 
hen Kriegerklaffe find aber die höheren DOfficiere zu unterfcheiden, welche aus 
dem Adelsftande und aus Klaffen genommen werden, bie ſchon bürgerliche 
Staatsämter bekleidet haben. — Wie bei den Indiern, fo finden wir vors 
züglich bei den Aegyptern bie Kaftenverfaffung als Grundlage des Staats. 
Herodot nennt fieben verfchiedene Stämme; Diodor kennt nur fünf Kas 
fien, und läßt auf die Priefter und Krieger bie Aderleute, die Haud⸗ 
werker und die Hirten folgen. Die Art, wie die Kriegerkafte ſich im aͤghp⸗ 
tifchen Alterthbume gebildet habe, ijt unbekannt; Ariftoteles und andere Gries 
chen leiten den Urfprung ber Kaften von Sefoftris ab; nad Derobot was 
ren die ägnptifchen Krieger ein Volksſtamm, nächft der Priefterkafte der vor⸗ 
züglichfte. Sie wurben wieder eingetheilt in Hermotybier und GCalafis 
tier, und die einen fo wie die anderen hatten gewiffe Nomen oder Dis 
firicte inne. Die Dermotpbier waren in ber Zeit ihrer größten Mache 
160,000 M. ſtark, die Calafirier 250,000 M. Die einen fo wenig wie 
bie anderen burften ein Handwerk treiben; fie waren bloß für den Krieg be= 
fimmt, u und biefe Beftimmung erbte von Vater auf Sohn. hr Sold bes 
ftand in Ländereien, tie bei den Indiern. Jaͤhrlich mußten 1000 M., for 
wohl von den Ealafiriern als Dermotpbiern, bei dem Könige die Wachen 
verfehen. Beinahe die ganze aͤgyptiſche Kriegsmacht befand fih im Unter 
ägpptenz 44 Nomen waren innerhalb des Delta von den Hermotpbiern bes 
fest und 11 andere von den Galafiriern, dagegen von jeder derfelben nur 
ein einziger in ganz Mittel: und Oberägnpten, naͤmlich die Diftricte vom 
Cheumis und Theben. Durch dieſes Beifammenmwohnen der Kriegerkafte 
war es den Königen möglich, die Kriegsmacht fchnell zu verfammeln, wie 
ſich dies ſchon im mofaifchen Zeitalter zeigte, als der damalige Pharao, 
wahrfcheinlich der Beherrſcher von Memphis, die. auswandernden Israe⸗ 
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ten mit felnens Heere verfolgte. Won der inneren Organlfation ber ägyps 
tiihen Kriegerkafte, ihren WBorgefegten, ihrer Kriegskunft ꝛc. mwiffen wir mes 
nig oder gar nichts. Große Veränderungen hat fie durch die Menge ber in 
Yrgppten angelegten Candle erlitten. Vormals, wie z. B. nod im mofals 
fhen Zeitalter, beftand die aͤgyptiſche Kriegsmacht größtentheils aus Reiteref 
und Streitwagen ; diefe wurden aber von felbft unbrauchbar, als das Land 
allenthalben durchſchnitten ward. Es lagen Befagungen in den Grenzplägen, 
wie j. B. zu Syene u. a., bie von Zeit zu Zeit abgelöft wurden. Ein 
großer Thell der Kriegerkafte, angeblich 240,000 M., wanderte nach Ae⸗ 


thbiopien aus, als Pſammetich mit Hilfe ausländifcher Mierhetruppen, | 


fih zue Alleinherrſchaft erhob (650 v. Ehr.). Einen vorzüglichen Grab von 
militairifcher Bildung mag die Kriegerkafte Aegyptens nie erlangt haben. 
Ihr Erlöfchen fcheint durch die immer wachſende Hierarchie nicht wenig ges 
fördert worden zu fein; unter den Lagiden (300 v. Chr.) war keine Mi: 
litairkafte mehr vorhanden, und fchon feit Pſammetich bildeten griechifche 
Hifstruppen den Kern des Agnptifchen Heeres. 

Bei den Debräern war (wie 1. Mof. 49, 18. die Anordnung bes 
Patriarchen Jakob im feierlichen Abfchiedsfegen lautet) unter den 12 Stäm: 
men Jsrael’8 der Stamm Gad nad aͤgyptiſcher Weife zur Kriegerfafte bes 
fimmt worden; aber diefe Einrichtung ift, da jeder Debräer zum Kriegsdienfte 
verpflichtet blieb, nicht zur Ausführung gekommen, während dagegen der Stamm 
Levi ausfchließlich den Tempeldienſt verfah und demnach eine eigene Kafte bei 
dan Hebräern bildete. — Eine dem afiatifhen Kaftenwefen einigermaßen ähns 
liche Erfcyeinung bieten bei den Griehen die Heloten dar; denn fie 
machten eine eigene Klaffe der Einwohner Lakoniens aus, welcher nicht nur 
der Aderbau und die Betreibung aller Künfte und Handwerke für die freien 
Bürger oblag, fondern die auch für den fpartanifhen Staat nöthigenfalls 
die Waffen führen mußte. — Endlich erinnert noch der Stand und die 
Würde der Druiden bei den alten Galliern und der mächtige Ritterftand 
bei denſelben, welcher mit zahlreichem Gefolge (Ambacten) ausfchließlich dem 
Kelegsdienft verfah und mit den Druiden die übrige Voltsmaffe unbedingt 
eherefchte, an den Kaftengeift des Orients und Aegyptens (f. Cäfar, vom 
gall, Kriege, B. 6, Cap. 13 ff.). Die Prätorianer im weft: und oftrömi: 
(hen Kaiſerthume, die Zanitfcharen bei den Türken, die Streligen bei den 
Ruffen gehören aber nicht in die Kategorie der Kriegerkaften, fondern mas 
ten nur bevorzugte Zruppengattungen, deren Uebermacht und Zügellofigs 
kit nicht felten verderbliche politifche Stürme über ihre Volk herauffuͤhrte. 

der engeren gefellfchaftlihen Verbindung der eutopäifchen Reiche milderte 
ſih überhaupt die alles Eräftige Volksleben lähmende Kaftenverfaffung ber 
fiatiihen Völker, und war bei Völkern chriftlicher Bildung unmoͤglich. — 
Was die Entftehung der uralten afiatifchen Kaftenverfaffung anlangt, fo 
iſt das MWahrfcheinlichfte, daß die Begründung derfelben dem Zeitraume ans 
gehört, wo die einzelnen, von verfchiedenen Belchäftigungen lebenden Stämme 
einem näheren gefellfchaftlichen Vereine zufammentraten. Nun erft fegte 
eine vorherefchende Priefterpoficit mit dem Unterfchiede des Stammes auch 
den des Standes und der Befchäftigung in ſtrenger und unnatürlicher Son: 
derung fell. So muß man 3. B. bei den Indiern die nach dem Geſetz⸗ 
duhe Manu's organifirte Kafte der Kſhatriyas wohl unterfcheiden von dem 
beidenmirthigen Volksſtamme deffelben Namens, welchen wir von den früts 
beiten Zeiten her am vielen Orten gegen die Priefterkafte kämpfen fahen. 
Dreren (hiftor. Werke XXII., &. 307) meint, die Rangordnungen feien 
wohl duch wechfelfeitige Befiegung herbeigeführt, und zwar fo, daß 


— 
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man (in Indien) bie Subra’s als die primativen Einwohner anzufehen habe. 
Allein Herder bemerkt fehr richtig, daß eine ähnliche Abtheilung der Stände 
zu den einfachften Einrichtungen der menfchlichen Gefellfhaft aud bei ande: 
ven Völkern gehöre, und auf die natürliche Entftehung einer denkenden, 
wehrhaften, verwaltenden und gebietenden Volksklaſſe deutet auch 
* oben angegebene myſtiſche Urſprung der Kaſten aus dem Koͤrper des 

rahma. 

Wer uͤber die Kriegerkaſten und uͤber das Kaſtenweſen uͤberhaupt, das 
bis jetzt noch in keinem beſonderen Geſchichtswerke vollſtaͤndig Ind gruͤnd⸗ 
lich abgehandelt iſt, weitere Auskunft wuͤnſcht, findet ſchaͤtzbare Notizen in 
den Schriften des Herodot, Strabo, Diodor v. Sicilien, Arrian, 
Jul. Caͤſar, Plinius; unter den Neueren in Heeren's Ideen, in von 
Bohlen's, „Das alte Indien,“ in dem vollſtaͤndigen Handbuche der neueſten 
Erdbefhhr. v. Gaſpari, Haſſel u. ſ. w., zugleich mit — der 

zahlreichen, hieher gehörigen kiteratur. 

Briegfübrung, Kriegskunſt. Man hat ſich lange — heſtrit⸗ 
ten, ob die Kriegfuͤhrung eine Kunſt, eine Wiſſenſchaft, oder ein Hand⸗ 
werk ſei; aber alle dieſe einzelnen Vorſtellungen find zu beſchraͤnkt. Richti⸗ 
ger wäre es zu ſagen: ber Krieg iſt für den Soldaten ein Handwerk, für 
den Dfficier eine Wiffenfchafe, für den General eine Kunft; allein auch diefe 
Borftellungen find der Sache nicht angemeſſen, indem jede der genannten 3 
Klaſſen von Militairs in ihrem Berufe etwas Handwerksmaͤßiges hat, das 
ſich oft bis zum Kuͤnſtleriſchen erhebt und folglich auch den Wiſſenſchaften 
nicht ganz entſagen kann. Der Krieg iſt ein Conflict großer Intereſſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft, der ſich auf blutige Weiſe loͤtſ. Die Krieg— 
führung iſt alſo ein Geſchaͤft, welches mit Einſicht betrie— 
ben fein will. Die zweckmaͤßigſte und folgenreichſte Anordnung und Fuͤh⸗ 
rung diefes Gefchäftes ift allerdings Kunft, aber diefe Kunft darf nicht mit 
anderen menſchlichen Künften verglichen werden; denn fie verliert fih nach 
allen Seiten hin in unbeflimmten Richtungen und hat ſonach keine Grenzen. 

Einſichtsvolle und erfahrene Männer haben den Krieg, was MWagnif, 
Berluft, Gewinn, Beſorgniß und Hoffnung betrifft, ein’ Dazardfpiel 
genannt, und ber Vergleich ift in dieſer Beziehung auch fehr treffend. 
Andere finden darin eine Aehnlichkeit mit dem 3mweitampfe und fagen: 
bie. Truppen find für den Anführer baffelbe, was die Waffe in der Hand 
bes Fechters ift. Allein bei der Kriegführung kommt nody vielerlei in Bes 
tracht, was hier in der Kürze angegeben werden foll. 

1) Die Streitkräfte. Diefe beftehen in Menfchen, Pferden, Waf: 
fen, Munition ꝛc., welche ſtets ergänzt und in brauchbarem Stande erhals 
ten werden muͤſſen, worauf der Reichthum des Landes und die Theilnahme 
der Nation am Kriege großen Einfluß haben, indem Legtere dann freiwillig 
Opfer bringt, die man außerdem nicht erhalten würde. Diefer Punct ift 
bauptfächlich bei Revolutionskriegen zu berüdfichtigen. Daß ein Uebergewicht 
an Kräften Vortheile bringt, bedarf keines Beweifes; aber fo wie im Zwei⸗ 
fampfe nicht immer der Stärkere, fondern gewöhnlicdy der Gewandtere Sie: 
ger bleibt, fo giebt auch der geſchickte Gebrauch der Streitkräfte mehr Buͤrg⸗ 
ſchaft für den Sieg, als die Ueberlegenheit der Streiterzahl. Es kommt hier: 
bei aber nicht bloß auf die größere Intelligenz ber Anführer an, fon« 
> auch auf die Kampfgefchidtichkeit und die Eriegerifhen Zugenden der 

ruppen. 

2) Die Befhaffenheit des Landes, in welchem Krieg geführt 
wird. Die größte Schwierigkeit des Kriegführens befteht unftreitig in der 
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Ergänzung der Streitkräfte. Wenn ber Kriegsfchauplag entfernt iſt, kann 
man nicht Alles, was zur Mothdurft der Armee gehört, aus dem eigenen 
Lande beziehen, man muß alfo darauf Bedacht nehmen, den Abgang an 
Drt und Stelle, wo möglich auf Koften des Feindes, zu erfegen. Allein 
die Beſchaffenheit des Kriegsfhauplages hat aud Einfluß auf die Operatio: 
nen (f.d.), fowohl in Rüdficht auf den Unterhalt der Truppen (f.d.), 
als auf die Leichtigkeit der Bewegung berfelben. Se leichter die Verpfle— 
gung ift, defto öfter und länger kann man die Streitkräfte in großen Maf: 
fen agiren laffen, wodurd die Entfcheidung fehneller herbeigeführt wird. Je 
zahlreiher Straßen und Wege und die Transportmittel find, deſto leichter 
fann man den Gegner durch fühne und fchnelle Bewegungen überrafchen. 

3) Die Gefinnungen der Einwohner. Wer aus Erfahrung 
weiß, was es heißt: die ganze Bevölkerung für oder gegen fich zu haben, 
der wird uns leicht verſtehen. Eine Armee kann niemals die Unterftügung 
der Einwohner ganz entbehren; muß man fie zu den erforderlichen Dienften 
zwingen, fo find hierzu Truppen nöthig, die dem Kampfe entzogen werden. 
Der bei Weiten größere Vortheil oder Nachtheil entfpringt aus den Nach— 
richten, welche die Bermohner des Landes entweder uns ober dem Feinde 
zutommen laffet. Fuͤr Geld findet man zwar überall Kundfchafter, aber 
ihr Geſchaͤft ift niemals ſehr folgenreih, wenn die Bewohner feindlicy ges 
flimmt find. 

4) Die Witterung. Anhaltende Trodenheit oder auch Froft Eins 
nen eine Menge Zerrainhinderniffe befeitigen, die Vertheidigung dadurch er: 
fhweren, den Angriff erleichtern. Anhaltender Regen oder tiefer Schnee 
können Dinderniffe erzeugen, auf melde man nicht vorbereitet war. Daß 
diefe MWitterungsverhältniffe auch Einfluß auf die Verpflegung haben, ift 
leicht zu begreifen. 

5) Die Form des Krieges (f. Offenfive und Defenſive). Won 
zwei Parteien wird faft immer die eine angreifen, die andere ſich vertheidis 
gen; follten auch beide die Abſicht haben, offenfiv zu verfahren, fo wird 
die eine doch bald auf die Defenfive befchränkt werden. Wenn nun aud 
die Defenfive, am ſich betrachtet, die flärkere. Form des Krieges genannt 
werden muß, befonders wenn fie durch fortificatorifche Hilfsmittel unterftügt 
wird, fo kommt ed doch hauptfädhlic darauf an, ob die Defenfive verhält 
nißmäßig eben fo gut, beſſer oder fchlechter geleitet wird, als die Dffenfive, 
und umgekehrt. 

6) Das Talent der Feldherren. Es ift von fehr verfchiedener 
Beſchaffenheit, aber natürlich von großem Einfluß auf den Gang des Kries 
ges (f. Feldherr). In Ruͤckſicht auf die Form äußert fich dieſes Talent 
durch die ftrategifchen und taktifchen Anordnungen (f. Strategie und Tak— 
tie); in Ruͤckſicht auf den Geift der Kriegführung fpricht es fich durch die 
Energie der Handlungen aus, hauptfächlid dur die Dauer bes Widerſtan⸗ 
des. — Endlich hat 

7) die Politik den größten Einfluß, fowohl in Hinſicht auf die grö- 
Bere Klarheit der zu verfolgenden Kriegszwede, ald in Bezug auf den Zus 
wachs oder die Abnahme der Bundesgenoffen, mithin der Streitkräfte (f. 
Kriegsplan). 

Aus .diefen kurzen Andeutungen geht allerdings hervor, daß das Krieg: 
führen eine Kunft ift, es kann aber niemals eine Wiffenfchaft fein; denn 
diefe läßt fih aus Büchern erlernen, und der Gelehrtefte müßte denn auch 
ber größte Feldherr fein. Die Geſchichte beweift aber faft das Gegentheil, 
Es geht aber audy daraus hervor, daß das Kriegführen kein Handwerk fein 
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fann; benn ein Feldherr, welcher Altes das berhdfichtigt, mad auf bad Ge 
lingen feiner Unternehmungen Einfluß haben kann, ift der größte Kuͤnſtler feiner 
Art, und es bedarf nur noch des Kriegsglüdes, d. h. des Eintreffend 
feinee ftillen Borausfegungen, um ihn zum Siege zu führen. 

Da die Kriegführung durch die Gultur des Landes, die Civilifation ber 
Völker, To mie duch den Zuftand der Künfte und Wiſſenſchaften, nicht 
minder auch durch die politifchen VBerhältniffe der Staaten fo bedeutende Mo 
dificationen erleidet, fo ift es begreiflih, daß die Art des Kriegführens im 
Laufe der Zeit fi) mehrmals geändert haben muß, wenn auch die Natur 
bes Krieges im MWefentlichen unverändert blieb. 

Verſetzt man fich in die Zeit des grauen Alterthums, wo bie wenig 
zahlreichen Wölkerfchaften entweder von der Viehzucht oder von der Jagd lebe 
ten und keine feſten Wohnfige hatten, fo erfcheint die Kriegführung allers 
dings im ſehr einfahem Gewande. Die Veranlaffung zum Kriege war ges 
wöhnlich ein Streit um die MWeidepläge oder Jagdbezirke, der durch Waf⸗ 
fengewalt entfchieden wurde. Zu dieſem Zwecke verfammelten ſich die rüftigs 
ſten Männer beider Parteien zu beftimmter Zeit an einem beftimmten Orte; 
wer befiege wurde, gab nach. Als fpäter der Aderbau einige Völkerfchaften 
mehr an den Boden feffelte, ihmen gewiffermaßen Eigenthumspechte gab, 
reizte die® die Habgier der Nomadenvoͤlker; fie überzogen die Aderbauer mit 
Krieg, plünderten ihre Wohnungen und trieben ihre Herden weg. Solche 
verheerende Ein⸗ und Ueberfälle gaben die erfte Idee zur Befeftigung der 
Mohnorte und Bildung einer ſtets Lampfbereiten Kriegerfchar. Won einer 
wirklichen Kriegskunft konnte bei-der Einfachheit der Kriegszmede und Kampf: 
mittel noch nicht die Rede fein; denn die Sache war gewöhnlich in einigen 
Tagen abgemadt. Erft als man entferntere Züge unternahm, wie 5. B. 
der Feldzug der Griechen gegen die Trojaner, wurden die Vorkehrungen und 
Anordnungen ſchwierig. Mit dem Reichthume der Völker vermehrten fich 
auch ihre Kampfmittel, mit der weiteren Ausbildung ihrer inneren Staats 
verhältniffe vermehrten ſich die politifchen Intereſſen, mithin auch die Ane 
läffe zum Kriege. 

Ueber den Zuſtand ber Kriegskunft bei den außereuropälfchen Völkern 
fehlen genaue Nachrichten; daß fie aber bereits einen hohen Grad von Aus: 
bildung erlangt hatte, bevor die Europder anfingen, Gefchichte zu fehreiben, 
unterliegt Eeinem Zweifel. Unter dem Perferkönig Cyrus d. Gr. (f. b.) 
fcheint die Kriegskunft der Afiaten den höchften Gipfel erreicht zu haben. 
Die politifchen Verhältniffe der griechifchen Bundesftaaten waren der Ermeis 
terung der Kriegskunſt nicht fehr günftig; erft die auswärtigen Feldzüge, 
wie die Erpedition nad) Sicilien während des peloponnefifchen Krieges, ber 
Zug des griechifchen Hilfscorps nach Kleinafien, duch Zenophon’s Rüds 
zug bekannt (f. d.) Agefilaus’s Feldzug gegen die perfifchen Satrapen 
u. f. mw. begründeten allmälig eine Kriegsfunft, von der man früher kaum 
eine Ahnung hatte. Alerander d. Gr. (f.d.) trat in Cyrus's Fußtapfen; 
beruͤckſichtigt man, tie wenig wiſſenſchaftliche Hilfsmittel zur Kenntniß des 
Kriegsfchauplages ihm zu Gebote ſtanden, fo erregen feine Unternehmungen 
die höchfte Bewunderung; er brachte die Kriegskunft der Griechen auf den 
Gulminationspunct. 

Die Nömer bildeten fi) nah ben Griechen, führten aber bald ben 
Krieg auf eigenthümliche Weife. Mit den punifhen Kriegen beginnt ihre 
Kriegskunft ; fie machten anfangs langſame Fortfchritte darin; Hannibal 
war ihr Lehrmeifter, fie mußten aber den Unterricht theuer genug bezahlen. 
Eaͤſar brachte die römifche Kriegskunft auf die hoͤchſte Stufe der Ausbil: 
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bung. Unter ben nachfolgenden Kaifern gerieth fie allmälig in Verfall, ob: 
gleich ed nicht an großen Feldherren fehlte; wir wollen nur an Belifar 
(f- d.) erinnem. Es geht daraus hervor, daß die inneren und äußeren 
Berhältniffe der Staaten weit größeren Einfluß auf die Art der Kriegfühz 
rung haben, ald der Stand der Wiffenfchaften, welche zu berfelben Zeit, 
wo die römifhe Kriegskunft ganz in Verfall kam, gerade mit dem größten 
Eifer cultivirt wurden. Wenn man die Natur des Krieges vers 
tennt, tritt ſtets eine wiffenfhaftlihe Ueberfeinerung der 
Kriegstunft ein und führt auf Abwege. 

Die Völker, welche ſich in das große römifche Reich theilten, folgten 
mehr ihrem Inſtinct, als den Grundfägen einer Kunft, die ihnen ziemlich 
unbekannt war. Sie folgten einem geheimen Zuge, ber fie in das Herz 
des feindlichen Staates führte; trat ihnen ein feindliches Heer entgegen, fo 
wurde es mit Ungeftüm angegriffen und gewoͤhnlich gefchlagen; verfperrte eine 
Seftung ihnen den Weg, h wurde fie erftürmt. Ihr Verfahren war ftets 
fo einfah, daß ed auf den Namen „Kunſt“ Eeine Anfprüche machen kann. 

Im Mittelalter war von einer Kriegskunft faft gar nicht die Rede; 
felbft untergeordnete Zweige derfelben, mie die Taktik, blieben uncultivirt. 
Die in Eifen gehüllten Ritter konnten die gefchloffene Kampfordnuug füg= 
lich entbehren. Die hoͤchſt mangelhafte Heerverfaffung in jenen Zeiten machte 
entfernte Heeregzüge, mithin planmäßige Unternehmungen, faft unmöglich. 
Es darf daher nicht befremden, daß die erften Kreuzzuͤge fo ungluͤcklich en= 
bigten; die Erfahrungen in denfelben feheinen jedoch das MWiederaufleben ber 
Kriegskunft befördert zu haben. 

Die neuere Kriegskunft beginnt erft mit dem 17. Jahrhundert; bier 
wirb überhaupt der Einfluß erft fichtbar, den die Erfindung der Pulver- 
waffen auf die Kriegführung hatte. Indeß darf nicht unbemerkt bleis 
ben, daß die Kriegstunft im 16. Jahrhundert in ben ſuͤdweſtlichen Staa⸗ 
ten Europa’s bereits anfehnliche Fortfchritte gemacht hatte. Die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt hatte darauf entfchiedenen Einfluß, indem es dadurch 
leichter wurde, aus den reichhaltigen Erfahrungen der Griechen und Römer 
Belehrungen zu fchöpfen. Man ahmte von den Gebräuchen jener Natios 
nen nah, was man für das Beſſere hielt, war aber nicht immer glüdlich 
in der Wahl, oder berudfichtigte die veränderten Berhältniffe zu wenig. 
Diefe Nachahmungsſucht bat fi) auch zu Anfang diefes Jahrhunderts ein 
Mal ſehr bemerkbar gemacht, namentlih in Bezug auf die taktifche Orga 
nifation der größeren Streithaufen. 

&o lange es noch keine ftehenden Heere gab, deren innere Verhältniffe 
geregelt waren, konnte ſich die neuere Kriegskunſt nur ſehr unvolllommen 
ausbilden. Aber zu derfelben Zeit, wo die Fürften Europa’s diefe wichtige 
Inſtitution in’s Leben riefen, d. h. auch mitten im Frieden Armeen unter: 
hielten, hatte ſich der Speculationggeift vieler Köpfe bemächtigt, wobei bie 
Kriegskunft nicht gewann. Die neuen Kriegstheorien ftellten den Grundfag 
auf: daß es in den meiften Fällen hinreichend fei, den Feind verdrängt 
zu haben, und fchufen hiermit den Begriff von ftrategiihen, d. h. unblus 
tigen Siegen (f. Pofitions: und Manöverkrieg). Friedrich d. Gr. hatte 
eine richtigere Anficht vom Kriegführen. Da es ihm nicht möglid war, 
feine Gegner zu vernichten, fo fuchte er ihre Streitkräfte duch Fühne 
und rafche Anfälle allmälig zu ſchwaͤchen, die feinigen aber, fo weit es mög» 
lich war, zu fchonen. Ein wohlgeordnetes Finanzfpftem verfchaffte ihm bie 
Mittel, den Kampf auf die Dauer zu beftehen. 

Seine Nachfolger entfernten ſich oft’ von den wahren Grundfägen, 
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ihnen die aus dem franz. Revolutionskriege hervorgegangenen Feldherren das 
Unhaltbare ihres Kriegsſyſtems praktiſch demonſtrirten. 

Mit Napoleon beginnt eine neue Epoche der Kriegskunſt; er brachte 
in die Kriegfuͤhrung eine Energie und Kuͤhnheit, welche feine Gegner in Ers 
ftaunen feste, ihn felbft aber von Sieg zu Sieg führte, bis er endlih das 
Snftrument feiner Siege durdy die damit geführten gewaltigen Schläge gleich— 
ſam felbft zerftört hatte, und zulegt den Angriffen feiner Elüger gewordenen 
Gegner unterlag, woran jedoch die im Gebiete der Politik eingetretenen Ver: 
änderungen unftreitig den größten Antheil hatten. 

Ob unfere Nachkommen die blutigen Lehren einer fo thatenreichen Zeit 
benugen, oder, vom Speculationsgeifte irre geleitet, fic) wieder von den wah⸗ 
ten Grundfägen der Kriegführung entfernen und mit Scheinfiegen begnügen 
werden, nad) welchen der Gegner nur zu bald vom Scheintode wieder auf: 
fteht und dann um fo gefährlicher wird, das wird "die Geſchichte einft zu 
würdigen wiſſen; fie wird dann aber auch derjenigen gedenken, welche vor 
folhen Irrlichtern warnten. | 

(Literatur: f. die am Schluffe des Artikels Feldherr angemerkten 
Schriften.) Pz. 

Kriegsartifel, ſiehe Kriegsgefese. 

Briegsbaufunft (larchitecture militaire) ift derjenige Theil der Krieges 
kunſt, weldyer uns alle die verfchiedenen Arten ber Bauwerke fennen und 
ausführen lehrt, welche im Kriege angewendet werden, oder auf ben Krieg 
Bezug haben. Nach der verfchiedenartigen Beftimmung diefer Baue zerfällt 
auch diefer Theil des militairifhen Wiſſens wieder in befondere Haupttheile- 
Kür den Landkrieg gehören dazu bie Befeſtigungskunſt, die Krieges 
brüdenbaulehre und Kriegsmwegebaulehre, für den Seekrieg ge= 
hört aber auch noch dazu die Kriegsfhiffbaulehre. 

Der bei weitem umfaffendfte und in vieler Beziehung auch wichtigfte 
Theil hiervon ift unftreitig die Befeſtigungskunſt, weßhalb man wohl auch 
bisweilen unter Kriegsbaukunft diefe allein verftcht. Was in ihre befonders 
gelehrt und in welche Unterabtheilungen fie noch zerfällt, enthält der Art. 
Befeſtigungskunſt. 

Die Kriegsbruͤcken- und Wegebaulehre lehrt zunaͤchſt die Anfertigung, 
Vervollkommnung, Ausbeſſerung und Eröffnung von Terraincommunicatio⸗ 
nen aller Art, z. B. die Errichtung von Schiffbruͤcken, Pontonbruͤcken, Floß⸗ 
brüden, Bodbrüden und ähnlichen, über ſtehende oder fließende Gewaͤſſer fuͤh⸗ 
renden Brüden, oder eben fo aud die Ausführung aller Arten von Wegen 
auf dem verfchiedenartigften Terrain Eennen ; dann muf fie aber auch die 
Mittel anführen, wodurd die Vernichtung und Verderbung aller diefer Coms 
municationen ſchnell in’s Werk zu fegen ift, in fofern es darauf ankommt, 
die freie Bewegung der feindlichen Scharen oder Zufuhren zu verhindern 
oder zu unterbrechen, fo wie man auch wieder anderer Seite die Sicherheits: 
maßregeln kennen muß, um fidy gegen ſolche Zerftörungen zu verwahren. 

Die Kriegsfchiffbaulehre lehrt ganz analog wie die übrigen Zweige der 
Kriegsbaufunft alle die verfchiedenen Arten der Kriegsfahrzeuge, ihre Eins 
richtung, Erbauung, Ausbefferung und Vernichtung kennen. P, 

Rriegsdienft, fiehe Dienft. 

Briegseid ift die feierliche Verfiherung der Treue und des Gehor 
fams, welche der Soldat unter Anrufung Gotted mit der Hoffnung auf 
deffen Gnade (fo wahr mir Gott helfe!) bei feinem Eintritt in den Milis 
tairſtand giebt. Bei den Griechen finden wir dergleichen vorgefchriebene Eide 
nicht, hingegen bei den Römern ging die eidliche Verpflichtung der Neuaus: 
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gehobenen fogleih nad der Aushebung derfelben vor fih. Der Eid war 
einfach: „dem Anführer nad allen Kräften zu gehorchen, ihm zu folgen 
und die Fahnen nicht zu verlaſſen.“ (Polybius, VI. Bud, 4. Gap.) Ei: 
ner der älteflen und tapferften Soldaten jeder Legion ſprach den Eid vor, 
und jeder Einzelne wiederholte ihn. — Mit der Einfachheit der Sitten ver: 
or ſich aud die Einfachheit des Kriegseides, und fchon mit dem Confulate 
des Acmilius Paulus und Xer. Varro, hatte man eine weit längere Eides— 
formel, die Livius im XXIU. Buche, 38. Gap. angiebt. — Unter der fais 
ſerlichen Regierung war im Eide nur noch von Pflichten gegen den Kailer 
die Mede, und der Name des Senats und des Volkes S. P. Q. R. erhielt 
fih nur nod auf den Fahnen, bis Kaifer Gonftantin das S. P. Q. R. in. 
den Namenszug Jeſu Chrifti ummandelte. 

Die Kaifer ließen die Legionen ihren Eid an jedem 1. Januar und 
am ihren Geburtstagen erneuern. Alle 10 Jahre aber, von dem erften Tage 
ihrer Derrfchaft an gerechnet, gefhah dies mit der größten Feierlichkeit. Ve— 
getius führt den Eid, welchen die Legionen den chriftlichen römifchen Kai: 
fern Leifteten, wörtlih an. Die Soldaten ſchwuren, fagt dieſer Schrift: 
fteller im 11. Buche, 5. Cap., bei Gott, bei Chriftus, dem heiligen Geifte 
und der Majeftät des Kaifers, der nach Gott der erite Gegenftand der Liebe 
und Verehrung der Völker ift, mit der größten Bereitwilligkeit Alles zu 
thun, was ihnen der Kaifer befehlen wird, niemals ihre Fahnen zu ver: 
laffen und ihr Leben für das Reich aufzuopfern. Der Soldateneid wurde 
im principium (Hauptftrafe des römifchen Lagers) oder im praetorium (Zelt 
des Feldherrn) geſchworen (Tacitus, IV. Bud). Im Mittelalter verpflicy: 
teten ſich die Vafallen durch den Lehnseid zur Heeresfolge; fie ſchwuren, ih⸗ 
rem Lehnsheren treu, hold und gewärtig zu fein. Von der Vereidigung 
der Reifigen und Landsknechte berichtet uns Leonhardt Fronsperger in feis 
nem Buche über Kriegsordnung und Regiment, Frankfurt, 1596,- folgens 
bes. Die geworbenen Reifigen ſchwoͤren N. (dem, der fie geworben hat) 3 
Monate lang zu dienen, doch alfo, wenn bie 3 beftimmten Monate aus, 
und N. ihrer länger begehren wird, welches doch ihnen zuvor zeitig genug 
angezeigt, alsdann follen fie um vorige Befoldung länger nach N. Gefallen 
ſchuldig fein zu dienen. (S. VI. Bud, S. 79.) Bon der Vereidigung der 
Fußknechte erzählt und Fronsperger weiter. So nun der geworbene Haufe 
zufammenfömmt, führt der Oberfte der Fußknechte die Fähnlein zufammen, 
zieht fein Baret ab und läßt eine Stille machen, und redet mit den Anedy- 
ten auf folgende Meinung. Alſo, lieben Landesenechte, darum wir verfams 
melt find, gefhieht, daß unfer gnädige Fürft und Here unferer auf dies 
Mal bedarf. Defhalben werdet ihr jegund geloben und ſchwoͤren, unjern 9. 
5. und Herrn N. Monate zu dienen, feiner F. G. Schaden warnen, 
Srommen und Nug fördern, fofern eines jeden Verſtand ausweiſt. Ihr 
werdet auch geloben und ſchwoͤren, den euch verlefenen Artikelsbrief (Krieges 
artitel) wahr und flät zu halten, die oben genannten Monate getreulich zu 
dienen, aufzügen und Wachten, gegen und vor Feinden, auf Waſſer und 
Zand, wo uns unfer 9. F. und Herr gebrauchen und erfordern wird. Nach: 
bem die Landsknechte den Eid nachgefchrworen hatten, wurden den Fähnri: 
den die Fahnen feierlich) übergeben. Als fpäter die. meilten Staaten fte: 
hende Deere errichteten, und die Kriegsordnung in feftere Reglemente 
brachten, wurde auch in bdenfelben der Soldateneid bejtimmt. Im Weſentli⸗ 
chen ftimmen bie Eidesformein überein, der Form nach aber find fie in je: 
dem Staate verfchieden. Im Allgemeinen ſchwoͤrt der Soldat dem Landes: 
bern Zreue und Gehorfam; in einzelnen conftitutionellen u wird je: 
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doch bei dem Eide auch der Verfaffung gedacht. Eine Wiederholung bes 
Eides bei dem Eintritt in ein höheres Dienftverhältniß findet in der Regel 
nicht Statt. In Preußen haben nur die Ingenieurofficiere, die Gouvers 
neure und Gommandanten einen befonderen Eid zu leiten. Im oͤſtreich. 
Heere hingegen muͤſſen die verfhiedenen Zweige der Militairverwaltung bes 
fondere Eide leiften, wie 3. B. die Fouriere, Rehnungsführer, die Offi— 
ciere und die Dekonomiecommiffarien. Im preuß. Deere werden dem Sols 
daten, ehe er ſchwoͤrt, die Kriegsartifel, von einem Officiere vorgelefen und 
erklärt, dann legt er die eine Dand auf die Fahne und hebt die andere, 
wie es font beim Schwur üblich ift, in die Höhe und ſchwoͤtt wie folgt: 
Sch N. N. ſchwoͤre zu Gott dem Altwiffenden einen leiblichen Eid, daß Sr. 
Majeftät dem Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm III., meinem allers 
gnädigften Landesheren, ich im allen und jeden Vorfällen zu Lande und 
zu Waſſer, zu Kriegs und Friedenszeiten getreu und reblid zu dienen 
entichloffen bin. Ich will die mir vorgelefenen Kriegsartitel überall befols 
gen und mid aud in Ausübung meiner ſaͤmmtlichen Pflichten jederzeit fo 
betragen, wie es einem ehrliebenden und unverzagten Soldaten eignet und 
gebühret, fo wahr mir Gott. helfe ꝛc. Im fpanifchen Deere ift der Ges 
brauch, daß zur Vereidigung der jungen Soldaten das ganze Regiment vers 
fammelt wird. Hier werden den Neugeworbenen die Gefdyichte und die Großs 
thaten des Regiments vorgelefen und ihre Nacheiferung angefpornt. 


Briegserfabrung. Sie ift von unſchaͤtzbarem Werthe, aber doch 
nicht hinreichend, Eriegerifche und namentlich hiftorifche Studien entbehrlich 
zu machen. Die Erfahrung allein ift ein fehr langfames, unvoliitändiges 
und Eoftipieliges Bildungsmittel, befonders für den Dfficier; ja es kann 
in Rüdfiht auf die Qualität der Erfahrungen von den verderblichften Fol— 
gen fein, indem fehlerhaft geführte Unternehmungen, die zufällig ohne Ge= 
fahr abliefen, auch fehlerhafte Anfichten erzeugen. Es gehört übrigens nicht 
wenig Talent dazu, an Ort und Stelle und in untergeordneten Verhältnif- 
fen zu beurtheilen, welche Handlung oder Begebenheit der Sache den Aus: 
fhlag gab.. Sind aber die Eriegeriihen Ereigniffe mit ihren Urfahen, Wirs 
kungen und Folgen forgfältig dargeftellt, dann laſſen fich weit eher richtige 
Folgerungen ableiten. Es darf mithin nicht überrafchen, wenn die Kriegs: 
erfahrung folher Männer, die jede Belehrung aus Büchern verfchmähten, 
wenig Srüchte trägt. Ä 

Man kann jedoch aus Büchern nicht Alles das lernen, was dem ein 
fihtsvollen. Officier zu wiſſen nöthig iftz ja es gehört ein fehr Lebhaftes 
BVorftellungsvermögen dazu, fi in die Verhältniffe und Lagen der kämpfen: 
den Parteien hineinzudenten. Wer den Krieg nicht aus eigener Erfah: 
rung kennt, macht ſich oft ganz irrige Vorſtellungen davon, und begreift 
nicht, worin die Schwierigkeit liegt. Wenn ihn dies bloß zu oberflädhlicher 
Beurtheilung der Handlungen Anderer verleitete, fo wäre der Schade noch 
gering; aber die Unkenntniß vom Kriege führt nur zu oft auch zur Ober: 
flaͤchlichkeit im Denken und Handeln, und hierbei ift Gefahr. 

Der größte Nugen ber. Kriegserfahrung befteht darin, daß man bie 
Schwierigkeiten in der Ausführung Eriegerifher Handlungen erkennen und 
überwinden lernt, während der bloße Theoretiker entweder fie zu gering ach» 
tet und in feinen Unternehmungen fcheitert, oder davor -erbebt und lieber 
nichts unternimmt, was ihm ſchwierig dünkt. Die Armee, mit Allem, was 
dazu gehört, ift im Grunde eine fehr einfache Maſchine. Aber man bes 
denke, daß kein Theil davon aus einem Stüde befteht, daß Alles aus Ins 
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dividuen zufammengefegt ift, deren jedes feine eigene Friction hat. Theore⸗ 
tiſch Elingt e8 ganz gut: Der Chef des Bataillons iſt verantwortlich für die 
Ausführung des gegebenen Befehles, und da das Bataillon durch die Dis— 
eiplin zu einem Stud zufammengeleimt iſt, der Chef aber ein Mann von 
anertanntem Eifer fein muß, fo drehet fich der Balken um einen eifernen 
Bapfen mit wenig Friction. So aber ift es im der Wirklichkeit nicht, und 
Altes, was die Vorftellung Uebertriebenes und Unmwahres hat, zeigt ſich im 
Kriege auf der Stelle. Das Bataillon bleibt immer aus einer Anzahl Men: 
ſchen zufammengefegt, von denen, wenn es der Zufall will, der unbedeu: 
tendfte im Stande ift, einen Aufenthalt oder fonft eine Unregelmäßigkeit zu 
bewirken. Die Gefahren, welche der Krieg mit fich bringt, die £örperlichen 
Anftrengungen, die er fordert, fteigern das Uebel fo fehr, daß fie als die 
beträchtlichften Urfachen deſſelben angefehen werden müffen. Diefe entſetzliche 
Friction, die fi nicht wie in der Mechanik auf wenig Puncte concentriren 
läßt, ift deßhalb überall im Contact mit dem Zufall, und bringt dann Erz 
fcheinungen hervor, die fich gar nicht berechnen laffen, eben weil fie zum 
großen Theil dem Zufall angehören. So kann 3. B. der Nebel verhindern 
daß der Feind früh genug entdeckt wird, eim Befehl zur rechten Zeit am 
kommt u. f. w. — Diefe Friction ift es alfo, welche das ſcheinbar Leicht, 
ſchwer macht, und General von Clauferig ift der Meinung, daß die Kennt 
niß dieſer Frietionen ein Haupttbeil der oft gerühmten Kriegserfahrung feie 
welche von einem tüchtigen Anführer gefordert werde. Pz. 

Briegserflärung ift die feierliche Ankündigung ber Aufhebung bes 
Setedenszujtandes zwifchen zwei oder mehreren Mächten. Sie muß nad dem 
allgemeinen Voͤlkerrechte der Eröffnung der Feindfeligkeiten vorausgehen. 
Schon bei den Griechen feheint diefes der Fall geweſen zu fein, wenigitens 
giebt Thucydides ein Beifpiel, daß es Korinth gegen Kerkyra gethan. | 

Die Kriegserflärung der Römer gefchah durch Priefter, feciales. Wenn 
fich die Römer von einer Nation beleidigt glaubten, ſchickten fie einen oder 
mehrere der feciales ab, um Genugthuung zu fordern, und wenn diefe nicht 
ſogleich erfolgte, wurden 33 Tage zur Ueberlegung der Sache anberaumt, 
nach deren Verfluffe man gerechte Urfache zur Kriegserklärung zu haben 
glaubte. Der fecialis ging fodann wieder an die Grenze des feindlidy ges 
firmten Landes, warf einen blutigen Spieß in daſſelbe und ſprach vorher 
laut eine feierliche Formel, die die Kriegserflärung enthielt, clarigatio. Als 
in der Folge die Grenzen des Reiches fich erweiterten und die Römer Kriege 
mit entfernten Nationen führten, wurde bdiefe Geremonie auf einem Felde 
bei der Stadt vollzogen, indem aus dem Tempel der Bellona ein blutiger 
Spieh auf diefen ager hostilis geworfen wurde. : 

Am Mittelalter bei den Deutfchen bieß bie Kriegserklärung „„Abfa: 
gung.” Um ben vielen Befehdungen und allem Trug und jeder Argliſt 
bei denfelben vorzubeugen, verordnete Kaiſer Friedrich 1. auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1187 folgendes: 

Jeder, der einen Anderem befehdet, Toll demfelben wenigftens 3 Tage 
vorher durch einen ficheren Boten abfagen laffen. Wer gemachten Stilljtand 
verlegt, verliert feine Ehre. Diefes Geſetz, vorzugsweile Sriedbrief ge: 
nannt, galt als ein allgemeines Gefeg. Auch feine Nachfolger Philipp, 
Friedrich M., Rudolph I., Albert, Ludwig IV. und Karl W. in der goldenen 
Bulle, und die Kurversine von 1398 und 1428 beftätigten, ermeuerten, 
vermehrten und beftimmten bdiefe Verordnungen näher. Kart IV. befahl, 
nicht an Orten abzufagen, wo der zu Befehdende gar nicht, oder body fe! 
ten wohne. Die gemeine Zeit, welche zwiſchen ber Abfagung und dem Aı 
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fange der Feindfeligkeiten verfloß, war drei Tage und drei Nächte, Bei den 
Franzoſen ‚wurde auch den Agnaten mit abgefagt, und damit diefe nidyt ploͤtz⸗ 
lich ohne erhaltene Nachricht von der Befehdung überfallen werben fönnten, 
mußten dort vierzig Tage zwifchen dem Abfagen und Angriff verlaufen fein. . 
Mer vor diefer Zeit angeiff, war des Todes ſchuldig. Diefe Sitte verbreis 
tete ſich auch über die nahen deutfhen Grenzen. Das Abfagen geſchah in 
Deutfchland durch Herolde, welche die Abfagebriefe Übergaben, freies Geleite 
hatten und häufig noch von dem, welchem fie abfagten, nach altritterlichem 
Brauche befchenkt wurden. Karl der Kühne von Burgund begabte den De: 
rold, der ihm 1475 von Kaifers und Reichs wegen abfagte, mit einer goldes 
nen Kette von 100 fl. Werth, mit 50 fl. Wegzehrung, und lief ihn noch 
zwei Meilen weit geleiten. Als der fchwäbifche Bund dem Herzoge Ulrich 
von Wuürtemberg abfagte, ſchickte er 12 Abfagebriefe durch 10 flarke Jungen, 
denen 3 Trompeter vorritten, an den Herzog. Jeder der Jungen hatte in 
einer Kluppe einen offenen Brief; der Junge ded Georg von Frundsberg, 
Oberſten des bündifhen Fußvolkes, hatte drei Briefe in einer Kuppe. Sie 
wurden von Ulrich wohl empfangen, bewirthet, und jeder Trompeter mit 4, 
jeder Junge mit 2 Goldgulden beſchenkt. Dann fchidte der Derzog einen 
‚Knaben in gelbfeidenem Wappenrocke, hinten und vorn mit ſchwarzen Dirfchs 
hoͤrnern, Würtembergs Wappen, geziert, nebft einem Trompeter in des Buns 
des Feldlager und fagte dem Bunde ab. Der Sinabe erhielt 16 Goldgulden 
verehrt. 

Diefe Abfaguny galt zugleich allen Anhängern, Vaſallen, Lehnsleuten, 
Dienftleuten, Berbünderen und Unterthanen des Abgefagten. Häufig wur 
‚den diefe im Abfagebriefe mit genannt, oder ihnen in eigenen Briefen zur 
Verwahrung der Ehre abgefagt, wie man fid) damals ausdrüdte, damit den 
Abfagern nämlich nicht der Vorwurf gemacht würde, unangekündigt bie Fehde 
begonnen zu haben. Die Abfagung Kaifer Friedrich's IN. gegen Burgund 
‚hatte zur Folge, daß alle deutfchen Reichsſtaͤnde, als Vaſallen des Kaifers, 
dem Karl von Burgund abfagten und gegen ihn losbrachen. Auch pflegte 
es bei der Eiferfucht zwifchen den Städten und dem Adel zu gefcheben, daß 
beide Theile gegen einander in Bündniffe traten und fo viele auf einmal 
fowohl Einzelnen, als dem ganzen Bunde abfagten. Als 1386 Leopold von 
Deftreich gegen die Schweizer zog, erhielten diefe in wenigen Tagen 53 Feb: 
den, ,.ja in 12 Tagen 167 Abfagebriefe von geiftlichen und weltlichen Ders 
ren. Eben fo fagten 1449, als die Stade Eßlingen mit dem Grafen von 
Mürtemberg und deffen Anhängern wegen eines neuen Zolles in Zwift kam, 
nicht nur die einzelnen Parricier diefer Stadt, fondern auch der Stadtme⸗ 
dieus und der Stadefchreiber dem Grafen und dem würtembergifchen Adel ab. 

Als Beiſpiel des Form eined Abfagebriefes mag der des Grafen Adolph 
von dem Berge und MRavensberg dienen, den er 1398 wegen der fain’schen 
En mit vielen Anderen vom bergifchen Adel, an die Stadt Frankfurt 
chickte: 

„Wiſſet, Burgermeiſter, Scheffen und Rat und endlich Buͤrger der 
„Stadt Frankenfurt, daß wir Aulff von dem Berge und Grave zu Navens: 
„berg upe Vient fon wollen und aller dorgheyne, da wir up ud fehden 
„maghen. Umbe willen des Edelen Deren Gerdes Zonggraven zu Seyne, 
„Den zu Depnöberg und zu Freusberg unferm lieben Neven. Und willen 
‚Des unfjer Er entgain und verwardt hain. Gegeben under unferm Siegel 
„anno KCVIlI®. 

Mac) dem Befepe und der Meinung war nun bie Fehde rechtlich. — 
Nichtsdeſtoweniger kam bie Sitte des Adfagens wieder in Verfall, und ſpaͤ⸗ 
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- tere Kriege wurden großen Theils ohne Kriegserflärung begonnen, um ſich 
des Vottheiles der Ueberrafhung nicht zu begeben. Seit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts jedoch wurde angenommen, dab nicht eher Feindfekigkeiten veruͤbt 
werden dürfen, bis nicht der Krieg durch von beiden Theilen erlaffene Mas 
nifefte erklärt worden. Klemming’s volllommener deutſcher Soldat, erichtenen 
im Sabre 1726, enthält eine befondere Glaufel, nach welcher die Kriegsers 
klaͤrung etwa abgefaßt werden könnte. Ihr voraus geht die Bemerkung: 
„Iſt nun der Krieg befchloffen, und es find gehörige Anftalten dazu gemacht 
„worden, fo erfolget die Kriegsankuͤndigung. Diefe ift bei allen folennen 
‚Kriegen nöthig und alfo auch in Deurfchland nicht zu verabfäumen. Sie 
„geſchieht zwar dem Namen nad vom Kaifer, jedoch mit vorhergängiger 
‚Anbelliger Einwilligung bed ganzen Reiches.’ 

In neuerer Zeit ift das bloße Aufheben ber beftehenden Verträge zwi⸗ 
ſchen zwei Mädıten und dus Zurüdrufen der Gefandten nicht nothwendig als 
Kriegserklaͤrung angefehen worden, wenn biefes Leste nicht als folche befor= 
ders voraus beftimmt worden war. Das Erlaffen von Manifeiten — ohne⸗ 
dies nur Form, da die gegenfeitigen Gabinette ſchon längft wiffen, mas fie 
thun wollen, und was fie zu erwarten haben, die Deere fich ſchon ſchlagfertig 
gegenüber ftehen — ift entweder ganz unterblieben oder erft mit dem Aus⸗ 
bruche des Krieges felbft erfolgt. So fiel Friedrich der Große im Auguft 
1756 ohne Kriegserflärung in Sachſen ein, indem er die ihm befannt ges 
wordenen Plane der gegen ihn verbündeten Mächte als ſolche betrachtete. 
Erzherzog Karl erlich im Jahre 1809 erft in dem Augenblide, wo er den 
Inn uͤberſchritt, ein Schreiben an den franzöfifchen Oberbefehlshaber, in wel 
chem er ihm ankuͤndigte, mit feinen Truppen vorwärts zu geben und alle 
:diejenigen als Feinde zu behandeln, welche ihnen Widerftand leiften würden. 
Der Kaifer Napoleon endlich ließ wohl nur den Entſchluß zu einem neuen 
Kriege feinem Senate durch eine Botſchaft ankündigen und betrachtete dieſes 
als. Kriegserklärung; oder. er erließ, wie im Jahre 1812 beim Kriege gegen 
Rußland, nur einen Aufruf an fein Heer, in welchem er diefem antündigte, 
daf der Krieg begonnen habe, Im Jahre 1815 dagegen, ald Napoleon von 
Elba zurückkehrte, erliefen die alliirten. Mächte bereits am 13. März eine 
Erklärung und wiederholten fie im Monat Mat, fo daß fie als eigentliche 
Kriegsertiärung anzufehen war, waͤhrend die Feindfeligkeiten erft im Juni 
begannen. T. | 

Briegsfuß, Kriegszuftand, mobiler Zuftand einer Armee, ver» 
möge welchem diefelbe bei vollzähligem Beſtande an Officieren, Unterofficies 
ren, Mannfhaft und Pferden und vollfommener Feldausrüftung fchlagfertig 
it. „Eine Armee auf den Kriegefuß fegen,’ heißt deßhalb: fie auf dem 
beftimmten Kriegsbeftand ergänzen und mit allem erforderlichen Kriegsbedatf 
verfehen. Der Ausdrud: „Die Armee fteht auf dem Kriegsfuße,” gründet 
fih auf diefelben Bedingungen. 

Der Friedensfuß unterſcheidet fih im Wefentlihen dadurch: von dem 
Kriegsfuße, daß gewöhnlich eine- Verminderung im activen Beftande der Trups 
pen und Pferde, und die Beurlaubung eines beftimmten Theils der Manns 
Schaft eintritt, und. Alles auf das befchränft wird, was der Friedensdienft 
innerhalb Landes erfordert, um größtmögliche Erfparniffe im Unterhalten der 
Truppen zu bewirken. | 

Nur im größeren, fogenannten Mititairflaaten, wie 3. B. Rußlan 
findet eine dergleihen Beſchraͤnkung in viel geringerem Maße oder gar nic 
Statt, umd deren Deere befinden fich meift immer im Eriegsfertigen Zuftant 
— Mit Eintritt des Kriegsfußes empfangen die Truppen gewöhnlich au 
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die complete Feldverpflegung und, wo dies uͤblich, die damit verbundene Sold⸗ 
erhoͤhung. Hz, 

Briegsgefangene, fiehe Gefangene. Ä 

Briegsgerichte find diejenigen Behörden, welche bie gerichtlichen Ans 
gelegenheiten bei ben Truppen zu beforgen, bie vorfommenden Redhtsfachen 
verfaffungsmäßig zu unterfuchen, nad, Anleitung der vorhandenen Gefege zu 
entfcheiden und die Enticheidung vorſchriftsmaͤßig zur Vollſtreckung zu bringen 
haben. In ftrafrechtliher Dinfiht unterfcheidet fi alfo ihre Wirkfamkeit 
von der Disciplinargewalt befonders dadurch, daß legte mehr der Willkür 
und individuellen Anficht des WVorgefegten überlaffen, erſte aber an die auss 
drüdlichen Beſtimmungen des Gefeges gebunden ift, und dieſes, nah den 
Megeln der Rechtswiffenfhaft, unabhängig von der eigenen Ueberzeugung des 
Beurtheilenden und nur mit Berudfihtigung der juridifc erwielenen That⸗ 
fachen auf die einzelnen Fälle angewendet werden muß. Das Geſetz beſtimmt 
die gerichtliche, das Dienftreglement die disciplinarifche Strafgewalt, melde 
legte geringer als die erſt genannte ift. 

Die Erlegsgerichtlichen Behörden werben eingetheilt in höhere und nies 
dere. Die Verfaffung jener iſt in den einzelnen Staaten verfchieden, gewoͤhn⸗ 
lih aber collegialifch. Sie haben vorzüglich die Oberauffiht über die nie⸗ 
deren Kriegsgerichte zu führen, und fteben uͤberhaupt zu diefen in dem naͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, wie andere höhere Juſtizcollegien zu den ihnen untergebenen 
Behörden. Die niederen Kriegsgerichte beftehen wenigftens in den bdeutichen 
Staaten, in denen keine Gefhwornengerichte eingeführt find, aus dem Com⸗ 
mandanten der Zruppenabtheilung, zu welcher fie gehören, und einem rechts⸗ 
tundigen Auditeur. Der Legte fteht zwar in perfönlicher Hinficht zu dem 
Eriten im Subordinationsverhältniffe, iſt auch verbunden, ihn von allen vors 
kommenden Angelegenheiten in Kenntniß zu fegen, jedoch bei berem gericht: 
licher Behandlung von ihm unabhängig. Bei deren Entfheidung aber ift 
die Mitvollziehung des Commandanten — Gerichtschefs — erforderlich. 

In der Regel bat jede felbftftändige Zruppenabtheilung, jedes Gouvers 
nement, jede Commandantſchaft ein ſolches Kriegsgericht; daber die Namen: 
Generals oder Corps-, Divifions:, Brigade:, Negiments:, Gouvernements⸗ 
Kriegsgeriht. Bei größeren Gerichten können auch rechtskundige Actuare 
angeftellt fein. Als Beijiger bei den gerichtlichen Verhandlungen werden 
Dfficiere und Unterofficiere aus den Truppen nach dem Bedarfe befebligt. 

In vielen Staaten können Soldaten wegen aller Vergehungen, fie moͤ⸗ 
gen ſolche im Dienfte oder auf Urlaub begangen haben, nur durch die Krieges 
gerichte in Unterfuchung gezogen werden; in anderen, z. B. in Frankreich, 
England und den meilten deutichen Bundesftaaten, gehören nur die DVerges 
bungen, deren fie fih im Dienite ſchuldig gemacht oder auch nur die reins 
militairifhen vor die Kriegsgerichte, die auf Urlaub begangenen oder nicht 
militaitifchen vor die Civilobrigkit. T. 

Kriegogeſchichte. Sie ift das vornehmſte Bildungsmittel für ben 
Krieger jeden Ranges, und foll ihn hauptſaͤchlich vor falfhen Theorien be: 
wahren, was fie jedoch nur dann vermag, wenn fie von ſachkundigen und 
einfichtsvollen Militairen gefchrieben wird, die frei von wiffenfhaftlichen Vor⸗ 
uctheilen geblieben find. 

So wie der Krieg nur eine Fortfegung der Politik ift, fo zerfällt auch 
die Kriegsgefhichte in einen politifhen und militairifhen Theil. Der 
erftere giebt gleihfam die höheren Motive an, der zweite beſchkeibt die Hands 
lungen und die Urſachen des Gelingens oder Miflingens; dadurdp wird die 
Kriegsgeſchichte belehrend. Die Kriegsgefhichtichreibung ift eine Kunft, die 
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nur Wenige verfichen; doch ftuft fie fich im mehrere Grabe ab, je nachdem 
die Kritit mehr oder weniger darauf einwirft. 

Die einfachfte Art, Kriegsgefchichte zu fhreiben, ift die einfahe Er: 
zaͤhlung gefhichtlicher Begebenheiten, in welcher diefelben bloß neben ein= 
ander geftellt, und höchftens ihre naͤchſten Gaufalverbindungen berührt wer: 
den. Aus einer folhen Gefchichte lernt man aber nur bie Ereigniffe ken— 
nen, und befommt dadurch einen Begriff, wie es im Kriege zugeht. Zus 
glei fammelt man dadurh Stoff zu Betrachtungen und giebt dem Scharf: 
finne Gelegenheit, fih in der Taktik zu üben. 

Eine Stufe höher fteht die Hiftorifhe Forfhung, oder die Aus: 
mittelung und Feftftellung zweifelhafter Thatfachen, wobei die Theorie des 
Krieges (f.d.) weſentlich einwirkt, weil der Gefchichtfchreiber beurtheilen muß, 
was auf die Ereigniffe Einfluß haben kann, indem ohne diefe Kenntniß die 
Forfhung nah Urſachen und Wirkungen unmoͤglich wäre. 


Am böchften aber fteht die Eritifhe Kriegsgefhichte, wobei es 
bauptfählih auf die Prüfung der angemwendeten Mittel ankommt. Aber 
auch hier giebt es Abftufungen, je nahdem man bie Abficht hat, den Krieg 
als ein Ganzes zu betrachten, oder nur bei einzelnen Operationen zu vers 
weilen, oder endlich bloß die Statt gehabten Schladhten und Gefechte mit 
fritifhen Augen anzufehen. 

Bon bdiefen 3 Arten ber Gefchichtfchreibung ift die erfte nur als eine 
Sammlung von Materialien oder rohen Stoffen zu betrachten, welche durch 
die zweite Procedur gefichtet und geläutert, durch die dritte aber erſt zu eis 
nem Kunftwerke geftaltet wird, aus dem bie eigentliche Belehrung hers 
vorgeht. 

Was bie Ableitung der Wirkungen aus den Urfachen betrifft, fo hat 
biefe oft eine äußere, unüberwindliche Schwierigkeit, indem man natuͤrlich 
die wahren Urfachen gar nicht Eennt. In keinem Verhältniffe des öffentlis 
chen Lebens kommt dies fo häufig vor als im Kriege, wo bie Ereigniffe 
felten vollftändig bekannt werden, und noch mweniger die Motive, die von 
den handelnden Perfonen entweder abfichtlich verhehlt, oder, wenn fie vor: 
übergehend und zufällig waren, für die Gefchichte leicht verloren gehen. Aus 
fer diefer Schwierigkeit hat die Britifche Forfhung noch eine fehr große in: 
nere, indem die Wirkungen im Kriege felten aus einer einzigen Urfache her: 
vorgehen, fondern aus mehreren aemeinfchaft!ih, wobei es alfo darauf ans 
fommt, welches die enticheidende Urfache war. Dies führt zu einer nähe: 
sen Unterfuhung ihrer Natur und mithin in das eigentliche Gebiet der 
Theorie. Eine brauchbare Theorie ift baher eine. wefentliche Bedingung der 
kritiſchen Geſchichtſchreibung. Aber diefe Theorie darf ſich nicht ald eine 
förmliche Geſetzgebung aufftellen; denn fie entlehnt ihre Grundfäge ja felbft 
erft aus der Erfahrung, d. h. der Gefchichte, und es giebt nichts Lächerlis 
cheres, ald wenn man fagt: Der Theorie nach hätte diefe Unternehmung mißs 
lingen müffen. Der Sieg muß vielmehr ftets als ein Factum betrachtet 
werden, und die Theorie hat nur zu unterfuchen, wie und wobdburd er 
erfochten wurde, um daraus ihre Theoreme abzuleiten. Es liegt ihr jedoch zus 
gleich die Verbindlichkeit ob, zu fagen: unter welchen veränderten Umſtaͤn⸗ 
den ein gleiches Verfahren verderblich werben könne; denn jede Nahahmung 
ohne Beruͤckſichtigung der Nebenumftände ift fehlerhaft. 

Das Forfhen nad den Urfachen der Erfcheinungen und das Prüfen 
ber Mittel zu Erreichung der Zwecke gehen bei ber Eritifhen Betrachtung 
eines Eriegerifchen Actes ftets Hand. in Hand; denn das Forſchen nad) den 
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Urſachen bringt. erſt auf die Dinge, welche es verdienen, ein Gegenſtand ber 
Prüfung zu fein. 

Mit dem. Studium der Kriegsgefhichte hat es faft dieſelbe 
Bewandtniß; denn es iſt kein erheblicher Unterſchied, ob man ſich ſelbſt oder 
Andere belehren will, und das Letztere iſt doch die Abſicht des kritiſchen Ge— 
ſchichtſchreibets. Es find daher noch die verſchiedenen Gefihtspuncte 
anzudeuten, von denen man bei ber Betrachtung der Beſchreibung kriegeri⸗ 
fher Ereigniffe ausgehen muß. 

Nichts iſt fchadlicher als ein planlofes Lefen und Lernen. Nichts ift 
aber auch fchwieriger, ald Kriegsgefchichte mit Nugen zu leſen. Der bereits 
erworbene Bildungsgrad des Lefers und das zu erreihende Bildungsziel kom: 
men babei vorzüglich in Betracht. in unterrichteter und erfahrener Gene: 
tal, welcher fi zum Feldherrn bilden will, fieht die Kriegsgefhichte mit 
ganz anderen Augen an, als ein junger Lieutenant, welcher fid mit dem 
Kriege erft befannt machen und einen Begriff von dem Wirkungskreiſe be: 
fommen will, in den er möglicher Weife verfegt werden könnte. Was dem 
Erfteren kaum einer flüchtigen Betrachtung werth ſcheint, weil er darin be: 
reits hinlängliche Erfahrung hat, oder mit feinen Anfichten darüber im Rei: 
nen ift, wie 3. B. die Anordnung und Leitung Eleiner Gefechte, das Wer: 
halten und die gegenfeitige Unterftügung ber verſchiedenen Truppenarten im 
Gefecht, die Benugung der Localitäten zur Verſtaͤrkung des Widerftandes ꝛc., 
ift für den Legteren gerade das Wichtigfte, weil die Theorie ohne Beihilfe 
der Gefchichte hierüber niemals gentgende Auskunft geben kann. Der Ge: 
neral hingegen wird den Anordnungen zu ben größeren Operationen, zum 
ganzen Feldzuge, den Einwirkungen der Politik, der Verpflegsweiſe, den at: 
mofphärifhen Erfheinungen auf den Verlauf des ganzen Eriegerifhen Actes 
die größte Aufmerkfamkeit ſchenken, die angewandten Mittel forgfältig prüs 
fen, und unterfuchen, ob nicht dem einen ober dem andern Theile zwedimä: 
figere Mittel zu Gebote ftanden, und bergl. Für den Lieutenant haben 
folhe Betrahtungen nur in fofern Nusen, als er daraus erfieht, welche 
großen Anforderungen an die höheren Befehlshaber gemacht werden, und wie 
nothwendig es ift, daß die Dfficiere niederer Ordnung auf jede mögliche 
Weiſe fie Eräftig unterftügen, ohne erft dazu aufgefordert zu werden. Er 
wird dadurch zu der Ueberzeugung gelangen, daß mandye ihm kleinlich bün- 
fende Anordnung in Betreff der Disciplin, des Sicherheitsdienftes, des 
Verhaltens im Gefecht u. f. w. höchft wichtig ift, indem dadurch die Fric: 
tion der ganzen Kriegsmafchine, d. h. der Armee, vermindert, die Darmo: 
nie und Energie der Unternehmungen befördert wird. Kurz er wird eine 
höhere Anficht von feinem Berufe befommen und daher audy ſich befjer bar: 
auf vorbereiten können. 

Die Forderungen an ben Kriegsgefchichtfchreiber find fo groß, daß man 
ſich nicht genug verwundern faun, wenn Männer, bie nicht ein Mal eine 
theoretifche Kenntnig vom Kriegführen haben, Kriegsgefchichte fchreiben und 
wohl gar die größten Feldherren unferer Zeit tadeln wollen. Der Kritiker 
fteht zwar auf einem ganz anderen Standpuncte als der handelnde Feldherr, 
und hat defhalb auch mehr Ueberblid und tiefere Einficht in viele Verhaͤlt⸗ 
niffe, aber Kriegserfahrung und Sachkenntniß bleiben doch die Grundbedin⸗ 
gungen, und wem dieſe abgehen, der muß nicht Kriegsgeſchichte [reiben 
wollen. 

Unter ben neueren Werken in biefem Face können als Muſter cms 
pfohlen werden: „Die Gefchichte der Kriege in Europa feit 1792 (angeb: 
lid) .von einem preuß. General). Diefes Werk, welches jegt bis zum Feld⸗ 
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zuge 1800 vorgeſchritten iſt, zeichnet ſich durch moͤglichſt genaue Feſtſtellung 
der Thatſachen aus, iſt mit Kritik geſchrieben, enthaͤlt aber keine kritiſchen 
Betrachtungen ; „die. Feldzuͤge 1796 und 1799 in Deutſchland“ (vom Erz: 
berzog Karl); fie follen als Erläuterung der vom Berfaffer aufgeftellten 
Grundfäge der Strategie dienen und erfüllen diefen Zweck vollkommen; aber 
in der Erzählung ber Begebenheiten ift mancher Punct unerörtert geblieben, 
der nicht ohne Einfluß auf die Kritik gemwefen fein würde. General Karl 
von Glaufewis hat diefelben Kriege befchrieben und Eritifirt, doch nur die 
Ereigniffe 1796 in Italien, 1799 in Stalien und in ber Schweiz. Er 
bat fich diefelbe Aufgabe geftellt, wie fein erhabener Vorgänger in diefer Ars 
beit, fie aber mit größerer Genialität gelöft. Der Feldzug 1796 vermeilt 
eigentlih nur bei den großen Operationen, und ift, als Geſchichtswerk be: 
tradhtet, von minderem Werthe; der Feldzug 1799 kann aber in jeder Din: 
fiht als ein Meifterftüd in der Eritifchen Kriegsgefchichte betrachtet werden. 
Alen künftigen Kriegsgefchichtfchreibern ift dringend anzuempfehlen, die Werke 
des genannten Generals zu ftudiren, weil nod kein Gchriftfteller das Wes 
fen der Kriegskunft fo fcyarffinnig bezeichnet hat. General von Jomini bes 
bauptet als Gefchichefchreiber nur einen untergeordneten Rang; denn er wird 
zu fehr von feinen miffenfchaftlihen Anfichten beherrſcht, um unbefangen 
fhreiben zu können. Auf diefe Weife kann die Gefchichte den Hauptzweck, 
„vor einfeitigen Theorien zu bewahren ‚“ nicht erfüllen. 

Mer das Studium ber Kriegsgefchichte mit Nutzen betreiben will, muß 
folgenden Weg einfchlagen. Zuerft mache er ſich mit den Ereigniffen eines 
Feldzuges möglichft genau bekannt, dann ftudire er bie taktifchen Schriften 
der Deren von Balentini, von Brandt, von Deder, den Feftungskrieg von 
After u. A., die Feldbefeftigung von Bleſſon, Pefchel u. A., den Pionniers 
dienft von Hoyer, bie erften 3 Theile des Generals von Glaufewig. Nun: 
mehr nehme er benfelben Feldzug noh ein Mal vor, gehe die Ereigniffe 
mit der größten Aufmerkfamkeit durch und fchreibe zur eigenen Belehrung 
kritische Betrachtungen über die Hauptmomente nieder, theils um die Rich— 
tigkeit der Theorie zu beurtheilen, theils um die Zweckmaͤßigkeit der anges 
wandten Mittel zu prüfen. Der Feldzug muß aus der neueren Zeit fein, 
und es ift hauptfächlic nothwendig, daß man fi von dem Zuftande ber 
beiderfeitigen Streitkräfte genau unterricht. — Auf folhe Weife wird man 
mit dem Kriege vertraut und nicht leicht in Verlegenheit kommen, wenn 
man im Kriege nach eigenen Anfichten handeln fol. Nur die fpecielle Kriegs: 
gefhichte kann praktifhen Nugen gewähren ; bie allgemeine erzeugt * ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniſſe vom Kriegfuͤhren. 

——— 1) Die ſaͤmmtlichen, auf den Militairſtand ſi Fa be: 
ziehenden wodurch die Rechtspflege, die Disciplin und überhaupt 
alle inneren und Äußeren Verhältniffe der Truppen geordnet werden, Gie 
gehen von der gefeggebenden Gewalt des Staates aus; ihre jedesmaligen 
Benennungen find verfchieden und ridyten ſich nach den Gegenftänden, die 
fie betreffen, 3. B. Militairſtrafgeſetzbuch, Reglements, Ordonnanz ıc. Ganz 
befonders wichtig aber find die Kriegsartikel, welche die wefentlichiten Pflich: 
ten und Obliegenheiten des Soldaten enthalten, ohne deren allgemeine und 
gewiffenhafte Erfüllung jede Truppe ihren Zweck verfehlen und ihrer balbdi: 
gen Auflöfung entgegengehen würde. Seder zur bewaffneten Macht gebö: 
tende Mann, er fei Streitender oder Nichtftreitender, wird daher beim Ein: 
tritte in die Armee auf die Kriegsartikel verpflichtet, und legt, gemöhnlic) 
bei Aufſtellung einer bewaffneten Abtheilung mit der Fahne (f. d.), den Eid 
ab, den ihm vorgelefenen Kriegsartikeln unbedingt Folge zu leiften. Ein 
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Erklärung dieſer Kriegsartitel muß dem Eide entweder vorausgehen, ober doch 
folgen, und ift Gegenitand des Unterrichtes bei.den Truppen. Auch werden 
diefelben, um fie in fteter Erinnerung zu erhalten, der Mannfhaft von Zeit 
zu Zeit, monatlidy wenigftens ein Mal, vorgelefen. 

Die Kriegsgefege, namentlich die Kriegsartikel, find von wichtigem Ein= 
fluffe auf die Zruppen, und der Geift, der ſich in ihnen ausfpricht, bes 
zeichnet gewöhnlich den der Truppen felbft. Die barbarifhen Strafen, bie 
fonft auf das Eleinfte Vergehen gefegt waren, fo daß faft in jeder Zeile der 
Kriegsartitel vom Arkebufiren, Hängen, Staupenfchlag, Gaffenlaufen, Leib: 
und Lebensftrafen die Rede war, find jegt zwar faft durchgaͤngig dem mil: 
deren Geifte der Zeit gewichen (f. Körperftrafen), inzwifchen verlangen 
noch immer die eigenthümlichen Verhältniffe eines Heeres, daß für verfchies 
dene Vergehungen härtere Strafen darin enthalten find, als in den gewoͤhn⸗ 
lichen Gefegbüchern. | 

Der erfte Urfprung der Kriegsartikel dürfte wohl von ben Puncten ber: 
zuleiten fein, welche die Zürften vor Einführung der ftehenden Deere mit 
den Hauptmännern oder Oberften verabredeten, die auf eigene Koften und 
Gefahr Fähnlein, Regimenter anwarben und fidy auf beftimmte oder unbe: 
flimmte Zeit in jener Dienft und Sold begaben. Diefe Puncte enthielten 
jedoch nicht nur das, mozu die Anführer und ihre Söldlinge ſich verpflich- 
teten, fondern auc das, was fie von den Fürften zu fordern und erwarten 
haben follten — einen gegenfeitigen Contract. 

2) Kriegsgefege fo viel wie Kriegsgebrauch, Kriegsraifon, worunter man 
diejenigen Regeln und Gebräuche, verfteht, über welche die gebildeten Natio: 
nen übereingefommen find, um die Uebel des Krieges nicht unnöthig zu 
fteigern — in diefer Beziehung ziemlich gleichbedeutend mit —— 


Kriegskanzlei, Buͤreau, des Kriegsminiſteriums oder des Kriegsdi⸗ 
rectoriums eines Staates oder einer Armee. Wenn unter Kanzlei theils das 
Arbeitslocal des zu einem Geſchaͤftszweige gehörenden Perſonals, theils auch 
die Gefammtheit diefes Perfonals felbft verftanden wird, fo gilt dies eben 
fo von der Kriegskanzlei. Mit ihr ift gemeiniglich das dazu gehörige Kriege: 
archiv verbunden. — Die Kanzlei eines commandirenden Generals heißt 
gewöhnlich Generalcommando oder Generalftabstanzlei. Hz. 

Briegsfaffe, in umfaffender Bedeutung die Armeekaſſe, oder die Kaffe, 
welche zur DBeftreitung des gefammten Armeeunterhaltes unter Verantwort⸗ 
lichkeit und Obhut des Kriegsminifters befteht, in die alle Gelder fließen, 
welche die Militairausgaben eines Staates, bei conftitutioneller Verfaſſung 
dem Mitlitairbudget gemäß, erfordern, und deren oberfter Kaffenbeamter ges 
wöhnlic den Zitel Generalkriegskaffirer oder Kriegszahlmeifter führt. Im en: 
geren Sinne wird darunter auch die Hauptkaffe verftanden, melde einer 
Armee im Felde folgt. Die Kriegskaffe macht gewöhnlidy einen untergeord: 
neten Beftandtheil der Intendantur (f. d.) aus. Hz. 

Kriegskommiſſair, derjenige, welcher im Felde als Untergeorbneter 
bes Intendanten gewöhnlid für die Verpflegung der Truppen, für Anle: 
gung und Zransportirung der Magazine, fo tie im Allgemeinen für bie 
Transportmittel und Vorräthe einer Eriegführenden Armee zu forgen hat, in 
fomweit diefe nicht ausſchließlich der Artillerie und dem Equipagentrain ber 
—— und Parteien zugehoͤren, und unter deren beſonderer ne ſte⸗ 

en. z. 

Briegsfommiffariat, das dem Kriegskommiſſair untergeorbnete Per: 

ſonal, nebjt dem dazu gehörigen Fuhrweſen und. den Armeevorraäthen, wels 
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ches gewoͤhnlich als ein Beſtandtheil der Intendantur im Gefolge des Haupts 
quartiers, im der Mähe des Feindes aber bei den Artilleriereferveparks, bei 
den Ambulancen oder Armeedepots fich befindet. Hz, 

Briegsfunft, f. Kriegführung. | 

Kriegsliſten. Gewalt und Lift find die beiden Mittel, durch welche 
man im Kriege die meiften Zwecke zu erreichen fuht. Gewalt ift eine 
außerordentliche Anftrengung der phpfiihen und moralifchen Kräfte, die Lift 
gehört fchon mehr in das Gebiet der Intelligenz; doc) find die Grenzen nir⸗ 
gends fo genau beftimmt. Der Stärkere kann auf feine Uebermacht trogen, 
der Schwächere muß oft die Lift zu Hilfe nehmen, theild um fich drohen: 
den Gefahren zu entziehen, theild um pofitive Vortheile zu erlangen; hiers 
aus entfteht ein ganz eigenthuͤmliches Spiel der Seelenkraͤfte. 

Der Sprachgebrauch nennt diejenige Handlung eine „Kriegsliſt,“ durch 
welche der Gegner verleitet werden foll, Etwas zu thun, das ihm gefaͤhtlich 
werden foll; ‘alle dieſe Handlungen find vornehmlich auf Taͤuſchung berech— 
net. Bald will man dem Gegner irgendwo Beforgniffe für feine Sicher: 
heit einflößen, und ihn dadurch bewegen, eine ftarte Stellung zu verlaffen, 
fich durch Entfendungen zu ſchwaͤchen und dergleichen; bald will man ihn in 
verderbliche Sicherheit einwiegen, damit er nadjläffig werde; bald feffelt man 
feine Aufmerkſamkeit vorzugsweife auf einen Punct, um fie auf anderen zu 
ſchwaͤchen. Die Mittel zu Erreihung diefer Zwecke find hoͤchſt mannichfal⸗ 
tig, aber fo befannt und abgenugt, daß man ſich nur felten glüdlichen Er: 
folg davon verfprehen darf. Indeſſen hat die Individualität fehr großen 
Einfluß, und wer den Charakter feines Gegners ftudirt, wird bald Gele: 
genheit finden, felbit oft gebrauchte Kriegsliften mit Erfolg anwenden zu 
£önnen. Es ift nicht immer der Fall, dab die Menſchen durch Anderer 
Schaden Hug werden; bie meiften bedürfen des eigenen Schadens. 

Die Verbreitung falfher Gerüchte, vertraulihe Mittheilungen an Pers 
fonen, beren Schwashaftigkeit oder Treuloſigkeit bekannt ift; forgfältig aus— 
gearbeitete Operationsplane, die man nicht benugen will und dem Feinde 
auf geſchickte Art in die Hände fpielt; ſehr bemerfbare Anftalten zum Ab: 
marfch, wenn man ftehen bleiben, oder zum längeren Aufenthalt an einem 
Orte, wenn man abmarfchiren will; das Vorſchieben von Golonnenfpigen 
bei Debouchéen und dergleichen mehr: das find ungefähr die beften Kriegs: 
(iften, beren man fich bei dem gegenwärtigen Standpuncte der Kriegskunft 
noch bedienen kann, und es fehlt nicht an Beifpielen, daß der Zweck das 
durch erreicht wurde. Man hüte ſich aber, den Plan gar zu fein anzules 
gen; der Feind möchte fonft nicht in die Falle gehen. Bisweilen ift es 
rathfam, gerade herauszufagen, was man thun will, der Feind wird e3 dann 
am wenigften glauben; denn die Wahrheic ift im Kriege eine Münze, die 
Niemand als giltig anerkennen mag. 

Durh Gerüchte wird ſich nicht leicht ein Feldherr täufchen laffen, wenn 
damit nicht Handlungen in Verbindung gefegt werden, mwodurd die Sache 
wahrfcheinlich gemacht wird. Das glänzendfte Beifpiel diefer Art gab der 
Gonful Bonaparte, als er im Feldzuge 1800 eine Armee über die Alpen 
führen wollte; er ließ das Gerücht verbreiten, die fogenannte Reſervearmee 
folle fi bei Lyon formiren, und reifte felbft zu ihrer Infpicirung mit gro= 
ßem Gefolge dahin ab; doc, waren nur einige ſchwache Depots dort vereis 
nigt, und bald lachte man in Wien über diefen Popanz. Aber die wahre 
Refervearmee wurde indeß in aller Stille am Fuße der Alpen verfammelt, 
und überftieg diefelben, bevor das Öftreichifche Cabinet davon Kunde erhielt. 

Schnelligkeit und Kuͤhnheit führen fat immer ficherer zum Ziele, als 
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kleinliche Zäufhungsmittel; daher lege man nie zu viel Werth auf bie letz⸗ 
teren. 

Die Kriegsliften der Alten, über welche Polyin und, Frontin dicke Bir 
cher gefchrieben haben, find für uns nur noch von Hiftorifchern zu 
und hoͤchſtens für Parteigänger anmwenbbar. 

Briegsminifter, Chef des Kriegsdepartements, Vorftand, — 
und Verſorger der bewaffneten Macht, der Armee des Staates. Sein Wir: 
kungskreis erftredt fi) auf den ganzen Organismus bes Heeres, auf beffen 
Unterhaltung und Berforgung in jedem Betrachte. Ihm ift die Ergänzung, 
Ausrüftung und Vervolllommnung ber Truppen, die Anordnung des Krieges 
und Friedensfußes, für Märfche, Verwendung der Truppen im Lande, Can: 
tonirungen und Uebungslager anvertraut, unter feiner Leitung ftehen die 
Mititairbildungsanftalten , die- Hospitäler, da® Armee: Medicinaltwefen,, bie 
Kafernen ıc. Se größer der Staat und das Heer, je wichtiger der Einfluf 
und die Macht eines Landes in der großen politifchen Wagfchale, um befto 
bedeutfamer der Wirkungskreis des Kriegsminifters. In monarchiſchen Staas 
ten ift derfelbe nur dem Fürften, als oberftem Kriegsheren, untergeordnet und 
verantwortlih, da hingegen bei conftitutionellen Berfaffungen die Stände 
bes Landes von ihm Rechenſchaft fordern können. In jenen ift fein Wirs 
fen ein freieres, weil er nur Einem verantwortlihd und der Mititairhaushalt 
überhaupt nicht durch das Militairbudget (f. d.) befchränke if. Der Krieger 
minifter hat über die gefammten Mitlitairangelegenheiten des Staates un: 
mittelbaren Vortrag bei dem Regenten, fertigt deffen Befehle aus, und ift 
in diefem Betrachte auch gewoͤhnlich den commandirenden Generalen, oder 
der oberften Commandobehoͤrde des Heeres vorgefegt, weil in der Regel bes 
ren Vorträge durd feine Hände gehen müffen, um die hoͤchſte Genehmi: 
gung zu erlangen. Gewöhnlich ift der Kriegsminifter die Rangftufen in der 
Armee durchgegangen und fteht, durch Erfahrung und hervorftechende Eigen: 
fchaften zu diefem wichtigen Staatsamte gelangt, in einem der hoͤchſten Mis 
litairgrade. Nur die Handhabung der Disciplin und Alles, was auf die 
taktifhe Ausbildung ber Truppen Bezug hat, ift von dem Wirkungskreiſe 
des Kriegsminifters getrennt, und fällt in der Regel mehr oder minder dem 
Armeecommando’s anheim. In Staaten, wo ein Kriegsminifter dem Nas 
men nad) nicht eriftirt, wird bderfelbe unter anderer Benennung durch ein 
gleichgeftelltes Organ vertreten, wie z. B. in Deftreih duch den Hofkriegs⸗ 
rathpräfidenten, dem die commandirenden Generale in den verfchiedenen Pros 
vinzen wefentlich untergeordnet find, oder anderwärts durch den Chef des 
Generalftabes, oder die Generaladjutanten des Monarchen. Hz. 

Rriegsminifterium, die oberfte, verantwortlihe Staatöbehörde für 
alle Militairangelegenheiten, ift in der Regel feinem Gefchäftskreife und feis 
nen verfchiedenen Dauptzweigen nad in mehrere Sectionen (bureaux) eins 
getheilt, deren jede unter der Dberaufficht des Kriegsminifters ihren befon: 
deren Chef oder Vorftand hat. Dahin gehören vorzugsweife: Intendantur 
und Mufterinfpection, Feftungsdirection,, innere Armeeangelegenheiten, Ber: 
wendung der Zruppen zu den verfciedenen Zweden der Aufficht, Bewa⸗ 
hung und polizeiliche Unterftügung im Lande, Rekrutirung, Bewaffnung, 
Ausrüftung und dahin einfchlagende BVerbefferungsgegenftande, unter Bera⸗ 
thung mit der oberften Commanbobehörde, Militairbaue, Kafernirung, Ein: 
quartirung, Marſch-, Cantonirungss und Lagerangelegenheiten, Hospital: 
und Medicinalwefen, Altes, was auf die Organifation, Completirung und 
Berforgung der Armee für den Kriegs: und Friedensfuß im In: und Auss 
lande Bezug hat, Militairplanfammer, Militairerziehungs⸗ und Bildungs: 
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inftitute, Verabſchiedung, Penfionirung, Verleihung von Ehrenzeihen und 
fonftigen Belohnungen, und meift aud) die oberfte Militairgerichtspflege in 
allen, namentlidy criminellen Fällen, wo die untergeordneten Kriegsgerichte 
die höhere Entfcheidung einzuholen haben. — Unter Kriegsminifterium als 
Gefammtbegriff wird, wie bei anderen Minifterien , theild dag Gefchäftspers 
fonat deſſelben, theild aber auch das Local verftanden, was die Kanzleien 
und Archive des Minifteriums vereinigt. Das Perfonal beftcht gemeinigs 
lich nächſt dem Kriegsminifter vornehmlich aus Raͤthen, welche den vers 
fhiedenen Sectionen vorftehen und meift den Titel Kriegsrath führen, fo 
wie aus Officieren, die entweder als Raͤthe oder Gefchäftsführer dem Kriegs: 
minifterium etatmäßig zugehören, oder aus dazu commandirten Officieren 
aller Waffen, des Generalftabes oder der Parteien. 

Briegsmufif, ſiehe Militairmufiß. 

Rrirgsplan. Wer einen Krieg anfängt, hat dazu unftreitig fehr trif⸗ 
tige Gründe, muß alfo aud mit ſich im Klaren fein, was er durch und 
in bemfelben erreichen will; das Erftere ift der politifhe Zwed, das Ans 
dere das Biel des Krieges. Durch diefen Hauptgedanken werden alle Richs 
tungen gegeben, ber Umfang der Mittel, das Maß der Energie beftimmt, 
und er Außert feinen Einfluß bis in die Eleinften Glieder der Handlung 
hinab. Schreitet der Krieg auch nicht immer in feiner abfoluten Geftalt 
einher, wo Alles aus nothwendigen Gründen gefchehen, Alles raſch in eins 
ander greifen und feine weſentliche Unterbrechung Statt finden foll, fo muß 
er doch ftets ein Hauptrefultat haben. Bis zu biefem Endpuncte ift 
Nichts entfchieden, Nichts verloren, Nichts gewonnen. Syn diefer theoretifchen 
Vorftellung, welche duch Napoleon zur Realität erhoben wurde, iſt alfo der 
Krieg ein untheilbares Ganzes, deffen Glieder, d. h. die einzelnen Erfolge, 
nur Werth haben in Bezug auf diefes Ganze. Man kann aber aud den 
Krieg ald aus einzelnen für fich beflehenden Erfolgen zufammengefegt bes 
trachten, wobei es auf die Summe der Erfolge ankommt; diefe Anficht der 
Dinge gründet ſich auf die Gefdichte der Kriege vor Napoleon. Hält man 
die erfiere Vorſtellung feit, fo muß beim erſten Schritte vorwärts der Felds 
herr ſchon das Ziel im Auge haben, wohin alle Linien laufen. Läßt man 
die zroeite Vorftellungsart gelten, fo Eönnen untergeordnete Erfolge um ih— 
rer felbft willen verfolgt, und das Weitere den folgenden Ergebniffen übers 
laffen werden. Die Theorie muß aber die erftere als die Grundvorftels 
lung auch überall zum Grunde legen, und die Lestere nur als eine Mos 
dification betrachten, welche durch die Umftände gerechtfertigt wird; fie fors 
dert alfo, daß bei jedem Kriege zuerft fein Charakter aufgefaßt werde. Se 
mehr diefer fih nun dem abfoluten Begriffe vom Kriege nähert, um fo leichs 
ter wird ber Zufammenhang feiner Begebenheiten, um fo nothwendiger if 
es, beim erften Schritte ſchon des legten zu gedenken. 

Der Zwang, den man dem Gegner anthun mill,.um ihn zum Mache 
geben zu vermögen, muß ficy natürlidy nach der Größe der beiderfeitigen pos 
litifchen Forderungen richten ; diefe liegen aber nicht immer fo offen da, und 
dies kann ein erfter Grund zur Verfchiedenheit in den Mitteln werden, die 
Beide zur Erreihung des Zweckes aufbieten. Die Verfchiedenheit der Lage 
und Verhältniffe der Staaten wird ein zweiter Grund. Die Willengftärke, 
der Charakter und die Fähigkeiten ‚der Regierungen find ſich ebenfall® ein⸗ 
ander nicht glei, und das ift ein dritter Grund für die Verfchiedenheit der 
Anftrengung. Diefe 3 Ruͤckſichten bringen eine Ungewißheit in die Berech—⸗ 
nung bes zu findenden MWiderftandes, und folglich aud der Mittel, die 
man zur Erreichung des Zweckes anwenden zu müflen glaubt. Da aber 
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im Kriege aus. unzureichenden Anftrengungen nicht nur ein Nichterfolg, fon: 
deren pofitiver Schaden entitehen kann (mas der Feldzug 1792 in der Cham⸗ 
pagne und der Feldzug 1796 in Italien recht Far bewiefen haben), fo treibt 
das beide Theile an, ſich einander hinfichtlih der Anftrengungen zu über: 
bieten. Doc werden die Eriegführenden Parteien dur die inneren Verhält: 
niffe ihrer Staaten immer wieder auf einen Mittelweg zurüdgeführt, und 
jede ſteckt ſich nur ein Ziel, welches zur Erreihung des Kriegszweckes bins 
zureichen fcheint. 

Hieraus wird am allerdeutlichften, daß das Kriegführen keine abe: 
tracte MWiffenfchaft fein kann, und daß es im meiteften Sinne des Wortes 
zue Kunft wird, d. h. zur Fertigkeit, aus einer unüberfehbaren Menge von 
Gegenftänden und Verhältniffen die wichtigften und entfcheidendften durdy ben 
Takt des Urtheild herauszufinden. „Daß das Abmwägen diefer mannichfachen 
und vielfeitig duccheinandergreifenden Gegenftände eine große Aufgabe, daß 
es ein wahrer Lichtblid des Genies ift, hierin das Rechte herauszufinden, 
mährend es: ganz unmöglich fein würde, durch eine bloße fchulgerechte Ue: 
—— der Mannichfaltigkeit Herr zu werden, iſt leicht zu begreifen. In 

dieſem Sinne hat Napoleon ganz richtig geſagt: es würde eine algebrais 
fhe Aufgabe werden, vor der felbft ein Newton zuruͤckſchrecken koͤnnte. Doc, 
würde fi) das Problem ſchwerlich auf bief em Wege Iöfen laffen.” (Claus 
fewig über den Krieg.) 

Das Ziel alfo, welches bie Kriegsparteien fi ich fegen, die Mittel, welche 
fie aufbieten, müffen ſich nach ihrer individuellen Lage richten, den Charat 
ter der Zeit und der Verhaͤltniſſe an ſich tragen, den allgemeinen Folgerun: 
gen, welche aus der Natur des Krieges gezogen werden müffen, unterwor⸗ 
fen bleiben. Mas die Theorie hier fagen kann, ift folgendes: Es kommt 
darauf an, die vorherrfchenden Verhältniffe beider Staaten im Auge zu ha: 
ben; aus ihnen wird fich ein gewiffer Schwerpunct, ein Gentrum der Kraft 
und Bewegung bilden, von welchem da® Ganze abhängt, und auf diefen 
Schwerpunct des Gegners muf ber gefammelte Stoß aller 
Kräfte gerichtet fein. Steht dem feindlichen Deere keine Volksbemaff: 
nung zur Seite, fo ann bie vollftändige Befiegung beffelben den Gegner 
zum Frieden zwingen. Sft die öffentlihe Meinung der Hauptſtadt von ent: 
fheidendem Einfluß auf die Befchlüffe der Regierung, fo kann die Erobe: 
rung bderfelben. ebenfall zum Frieden führen. Die neuere Kriegsgeſchichte 
enthält Belege für Beides. 

Hat der Gegner durch den gewaltigen Stoß gegen das Gentrum feiner 
Kraft das Gleichgewicht verloren, fo darf ihm feine Zeit gelaffen werben, 
daffelbe wieder zu gewinnen; der Stoß muß vielmehr in berfelben Richtung 
fortgefegt, er muß immer ganz ausgeführt, und das Ganze nicht gegen ei: 
nen untergeordneten Theil der feindlichen Streitmacht gerichtet werben. Bei 
Kriegen gegen mehrere Mächte fommt es darauf an, den einflufreichiten 
Gegner unter ihnen niederzumerfen; fühlt man ſich hierzu nicht ſtark genug, 
fo kann von einem MNiederwerfen überhaupt nicht die Mebe fein. Doch ift 
dabei auch zu berüdfichtigen, ob man durch einen ſolchen Erfolg nicht an- 
bere Feinde erwede, deren Auftreten uns auf der Stelle zwingen würde, von 
dem eriten Gegner abzulaffen. 

Man hat bisweilen geglaubt, daß in biefem Spiel der Kräfte bie Zeit 
als ein Factor nun fei, daß alfo die halbe Summe von Kräften bins 
reichen werde, in 2 Jahren das zu Stande zu bringen, was in einem 
Jahre: nur mit dem Ganzen errungen werden fonnte. Diefe Anſicht ift 
durchaus fehlerhaft. Der Zeitgewinn bringt dem Unterliegenden ſtets 
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groͤßere Vortheile als dem Siegreihen. Es kann mithin keine Eroberung 
ſchnell genug vollendet werden; ihre VBertheilung auf einen größeren Zeitraum 
kann fie nicht erleichtern, nur erihweren. Die eingebildeten Vorzuͤge eines 
fogenannten „methodiſchen Angriffskrieges‘’ find.nur iluforifch; diefe Idee 
ift dem Angriffe gegen Feſtungen entlehnt, wo ganz andere Verhaͤltniſſe 
Statt finden. Napoleon fagt: Jeder gut geführte Krieg ift ein „metho⸗ 
bifcher ;‘‘ aber man kann die Führung eines Krieges nur dann gut nen 
nen, wenn durch fie der Zweck erreicht wird. Hätte Napoleon, wie feine 
Tadler wollen, im Feldzuge 1812 bei Smolensk Halt gemacht, um bie 
Eroberung im nächften Jahre fortzufegen, fo würde er noch weit mehr Feins 
den zu befämpfen gehabt haben. Daß er unterlag, hatte ganz andere Urs 
ſachen, deren Entwidelung nicht hierher gehört. Die Zeit ift nur in fofern 
wichtig, weil alle Handlungen nur in einem gewiffen Beitraume vollendet 
werden fönnen, und man daher beurtheilen muß, ob die zur Unternehmung 
beftimmte Friſt auch hinreiht. Wer aber von der Zukunft nichts Befferes 
zu erwarten hat, als der Gegner, der muß überhaupt nicht warten. In 
biefem Falle war Napoleon in Rußland; folglich ift fein unaufhaltfames 
Vorſchreiten zum Ziele ein Fehler geweien. Wer im Krieg Viel gewinnen 
will, muß aud Biel wagen. Die gerühmte Vorſicht mancher Feldherren 
war oft nichts weiter ald Charakterfchwäche, und Schwäche ift keine Weisheit. 

Der Einfluß der Politik auf die Kriegführung it oft als nachtheilig 
bezeichnet worden, auch wohl mit Recht. Diefer Einfluß, an fich betrachtet, 
kann aber nicht getadelt werden, er ift vielmehr in der Natur der Sache 
begründet; denn die Politik hat den Krieg hervorgerufen, und bdiefer dient 
nur ihren Zweden. Beurtheilt nun die Politit den Verlauf der kriegeri⸗ 
ſchen Ereigniffe richtig, fo iſt es ganz ihre Sache, zu beflimmen, welche 
Ereigniffe und welche Richtung der Begebenheiten dem Zwecke des Krieges 
entfprechen. Mit Einem Worte, die Kriegskunft auf ihrem hoͤchſten Stand⸗ 
puncte wird zur Politik, nur bedient fie fich gewaltfamer Mittel. Dat bie 
Politik das rechte Biel getroffen, fo fann fie auf den Krieg auch nur vor 
theilhaft einwirken; wo aber diefe Einwirkung vom Ziele entfernt, da ift die 
Urfache in der verkehrten Politik zu fuchen. 

Mer fid) beim Angriffstriege ein befchränktes Ziel fleden muf, wird 
beffen ungeachtet wohl thun, einen Theil des feindlichen Landes zu erobern, 
um den Krieg wenigftens auf Feindes Koften zu führen, oder beim Frie⸗ 
densihluffe andere Vorteile dafür einzutaufhen. Es kommt jedoch fehr 
darauf an, ob der Gegner nicht auch daffelbe thun könne, und ob dabei 
nicht mehr verloren, ald gewonnen wird. Das Ziel des Bertheidigers 
iſt entweder Zeitgewinn, in der Hoffnung, daß die politifhen Berhältz 
niffe ſich mehr zu feinen Gunften geftalten, oder ein Eräftiger Ruͤckſtoß nad) 
erfolgtem Umſchwunge, der durch einen freiwilligen Rüdzug in das Innere 
des Landes am ficherften herbeigeführt wird. Den Gegner ermüden zu wol: 
fen, ift dem Schwächeren nicht anzurathen ; er würde bei Abſchluß der Rech: 
nung über die verbrauchten Streitkräfte wahrfheinlid finden, daß der Zweck 
auf diefe Weiſe nicht erreicht werden kann. Hierbei kommt aber nicht bloß 
die im Felde ftehende Kriegsmacht in Betracht, fondern die ganze Kriege: _ 
Eraft des Vertheidigerd, wozu mehr gehört, als gewoͤhnlich in Anfchlag ges 
bracht zu werden pflegt. . 

Hat man die Abſicht, den Feind wirklich niederzumerfen, fo muͤſſen 
die Schwerpuncte feiner Macht ausgemittelt und wo möglih auf einen zu: 
rüdgeführt werden; dann muß man bie Kräfte, welche gegen biefen Schwer: 
punct gebraucht werden follen, zu einer Haupthandlung vereinigen, und de 
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wird immer eine entfcheidende Schlacht fein. Es kann jeboch auch triftige 
Gründe für ein getrenntes Vorrüden geben, 3. B. die urfprünglide Ver⸗ 
theilung der Streitkräfte an der Grenze, die Ausdehnung des Kriegsſchau⸗ 
plages, die Erleichterung des Unterhaltes; das getrennte Vorgehen kann in 
manchen Fällen auch größere Erfolge verfprehen. Fehlerhaft wäre es aber, 
feine Streitkräfte zu trennen, um fie nad einem gewiffen Beitraume, mit 
Gefahr, inzwifchen einzeln gefchlagen zu werben, zu einem Dauptfchlage wies 
der zu vereinigen ; denn es wird wenig Fälle geben, wo man weile hans 
delt, der concentrifchen Form wegen die Eürzefte und einfachſte Richtungs⸗ 
linie zu verlaffen. Die concentrifche Angriffsform gewährt nur taktiſche Vor⸗ 
theile; im Gebiete der Strategie erzeugt fie meiſt verderblihe Ruͤckwirkun⸗ 
gen auf die getrennten Theile, der Gegner müßte denn ganz in Unthätigs 
£eit verharten , bis er umklammert wird (f. Dperationslinien). 

Ein guter Kriegsplan muß alfo die Tendenz haben, den ganzen krie⸗ 
gerifchen Act auf ein einfaches Ziel zurüdzuführen und diefes fo viel als 
möglich duch eine Hauptſchlacht zu erreichen, die nicht bloß gewonnen wer⸗ 
den, fondern die Vernichtung der feindlichen Hauptmacht herbeiführen fol. 
Napoleon hat niemals anders gehandelt. Die naͤchſte Hauptſtraße von Heer 
zu Heer, oder von Hauptitadt zu Hauptſtadt war ihm immer ber liebte 
Weg. Se früher, d. h. je näher an unferen Grenzen diefer Sieg gefucht 
wird, um fo leichter ift er, aber aud um fo weniger entſcheidend in Bezug 
auf den politiſchen Zweck; je fpäter, d. h. je tiefer im feindlichen Lande er 
erfochten wird, um fo entfcheidender ift er auch. Hier, wie Überall, halten 
ſich die Leichtigkeit des Erfolges und die Größe deſſelben das Gleichgewicht. 
Mar darf alfo nur dann einen leichten. Sieg zu erringen fuchen, wenn die 
Kräfte zu einem größeren nicht ausreichen, ober zu Anfang eines Feldzuges 
mit jungen, noch wenig geübten Truppen, deren Selbftvertrauen man bas 
ducch begründen will. 

Nach erfochtenem Siege darf von feiner Raft, von keinem Feſtſetzen 
die Rede fein, fondern nur von der Verfolgung (f. d.), von neuen Stößen, 
‚ wo fie nötbig find, von der Einnahme der Hauptftadt, von dem Angriffe 
der feindlichen Hilfsheere, oder mas fonft die gebrochene Kraft des feindlis 
chen Staates wieder aufrichten könnte. Führt der Siegeslauf an feindlichen 
Feftungen vorbei, fo foll man bloß bei großer Ueberlegenheit an eine Belas 
gerung denken, außerdem fich gegen die Angriffe der feindlichen Beſatzung 
fiher ftellen, und die Verfolgung mit aller Energie fortfegen. Bon dem 
Augenblide an, wo die Belagerung einer Feſtung den Sieger zwingt, mit 
der Fortfegung des Angriffes inne zu halten, bat der Sieg in der Regel 
feinen Gulminationspunct erreicht (f. d.), und dann wird es Zeit, 
Sriedensunterhandlungen anzuknüpfen, bevor der Gegner fid von feiner Bes 
ffürzung erholt. 

Alle Nebenoperationen müffen ebenfalls ein. gemeinſchaftliches Biel ha⸗ 
ben, welches aber die Xhätigkeit der getrennten Theile nicht laͤhmen darf; 
nichts ift verderblicher, ald wenn eine Armee auf die Kortfchritte einer ande⸗ 
ven Armee auf einem anderen Kriegsfchauplage warten fol. Iſt man ge: 
. trennt, fo muß man toiffen, warum man es ift, und diefes Warım muß 
erfüllt werden; es kann aber nicht in einer fpäteren Wereinigung befteben. 
Sede Armee, jedes detachirte Corps muß feine befondere Aufgabe haben und 
diefe auch zu Iöfen im Stande fein, fonft war die Theilung der Streitkräfte 
fehlerhaft. Das Zufammenleimen eines ftrategiichen Angriffe in ein geo: 
metrifches Viereck, fagt Claufewig, ift eine Verirrung in ein falfches Ger 
dankenſyſtem. Die wirklichen Erfolge auf den einzelnen Puncten verdienen 
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durchaus mehr Ruͤckſicht, als die Figur, welche aus dem Angriffe nach und 
nad) durch die Berfchiedenheit der Erfolge entftehen kann. 

Ein Kriegsplan, in welchem nur von beherefchenden Puncten, vom 
Bemaͤchtigen der Schlüffel des Landes (oft eine hohle Medefigur), von Ums 
gehung der Flüffe bei ihren Quellen, vom Vermeiden oder Beſetzen fefter 
Stellungen, kurz nur von Zerraingegenftänden,, nicht aber davon die Rede 
ift, daß man bes Feindes Hauptmacht, den Schwerpunct feiner Macht auf: 
ſuchen, feine Streitkräfte vernichten muͤſſe — ift fehlerhaft und zeigt von 
unklaren Anfihten. So lange des Feindes Widerſtandskraft nicht uͤberwun⸗ 
den, ift die Entfcheidung auch noch nicht erfolgt, und wenn man in Befig 
aller feften Stellungen, aller Gebirge, felbft der meiften Feftungen des Lane 
des wäre. Diefe Widerftandskraft ift in den beweglichen Streitkräften zu 
fuchen ; die Kocalitäten dienen derfelben nur als Schild und Schirm. 

Endlich ift bei Vertheilung der Rollen auch Ruͤckſicht auf die Indivi⸗ 
dualicät der handelnden Perfonen zu nehmen. Allzu vorfichtige und bedenf: 
liche Generale dürfen nicht an die Spitze untergeordneter Armeen oder ab: 
geſonderter Corps geftellt werden ; denn bei der getrennten ftrategifchen Wirk: 
ſamkeit ift nichts fo wichtig, als daß jeder Theil tüchtig arbeite, ohne fich 
bei jedem Schritte vorwärts Angftlich nach den andern umzufehen. 

Pz. 

Kriegsraketen. Die Anwendung der Raketen im Kriege ijt nichts 
weniger als eine Erfindung der neueren Zeit, und fand wahrſcheinlich zuerft 
bei den Indien Statt, wo es noch vor 30 Jahren Wölkerfchaften gab, 
welche damit fehr vertraut waren, und doch nur fehr verworrene Begriffe vom 
Geſchuͤtz hatten. Allein auch in Europa bediente man ſich berfelben, oder 
fehr ähnlicher Feuerwerkskoͤrper, wahrſcheinlich bereits im 13. Jahrhundert, 
ganz zuverläffig aber im 14, 15. und 16. SZahrhundert, fowohl zum Zuͤn⸗ 
den, als auch die Reiterei in Unordnung zu bringen, und gleichzeitige Schrifte 
fteller empfehlen bereits, die Hülfen von Eifenbledh zu machen, an beren 
Ende eine Granate oder Petarde von gegoffenem Eifen anzubringen, und fie 
aus einer langen Roͤhre horizontal oder unter einem angemeffenen Winkel 
abzuſchießen (Colliado - Hanzelet , Petit traité contenant plusieurs artifices 
de reereations mathematiqnes etc.). Furtembach giebt (1629) an, daß 
fi) die Barbaresken im Seekriege häufig der Raketen bedient haben, und 
fügt hinzu, man müffe eiferne oder bieierne Kugeln In die am Ende der 
Huͤlſe befindlihe Petarde hineinthun, welche dann auch noch die verhers 
rende Wirkung einer Kartätfche hervorbringen würden. Zwar erwähnt ber 
fächfifche Artillerieoberft Geißler in feiner neuen und curiöfen Artillerie eis 
nes 1668 in Berlin angeftellten Verſuches, wo man 16%ge Bomben mits 
telſt Raketen fortzufchleudern unternommen haben foll; doch blieb derfelbe 
ohne weitere Folgen, und es fcheint allerdings, als ob damals fchon die Ans 
wendung der Raketen im Kriege in Europa nicht mehr Statt gefunden 
babe. In Indien dagegen hatte ſich deren Gebraudy fortwährend erhalten, 
und der bekannte Nabob von Myſore, Hyder Ali, vervielfältigte denfelben 
fo bedeutend, daß er bei feinem Deere im 3. 1766 bereits 1200 Raketen: 
werfer hatte, wovon er fpäter 500 M. auf Kamele fegte und jedem einen 
mit Feuergewehr bewaffneten Schügen beigab. Sie wurden dann gewoͤhn⸗ 
lich in Verbindung mit der leichten Reiterei verwendet und follen zumeilen 
nicht unbedeutende Erfolge herbeigeführt haben, namentlidy den 10. Septbr. 
1730 bei der Niederlage des englifchen Corps unter dem Dberften Baillie. 
Nach Hoder Ali's Tode vermehrte deſſen Sohn und Nachfolger, Zippo Sa⸗— 
bed, dje Raketenwerfer feines Deeres auf 5000 M., amd a ‚den Kämpfen 
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dieſes Fuͤrſten, ſo wie in denen der Mahratten und anderer Voͤlkerſchaften 
Oſtindiens, wurden nun die Raketen unausgeſetzt angewendet. Dieſelben 
haben 8 bis 12 Zoll lange, 6 bis 12 @ ſchwere Huͤlſen, deren vorderes 
Ende entweder mit fharfen Spisen, oder mit Kunftfeuern verfeben ift, und 
welche an einen 8 bis 12 Fuß langen Stab von Bambus befeftigt find. 
Man wurde in Europa von Neuem auf diefen Gebrauch der Raketen 
aufmerkfam; doch blieben die Bemühungen des Generals Belair, des Buͤr⸗ 
gers Chevalier und des Generals Lariboiffiere in dem legten Jahrzehend des 
vergangenen Jahrhunderts ohne Erfolg, bis der bekannte englifche General 
Gongreve im 3. 1804 feine erfien bedeutenderen Verſuche mit Raketen an: 
fteltte. Diefelben wurden zuerjt im 3. 1806 vor Boulogne und in den fols 
genden Jahren bereits in großer Menge 1807 bei dem Bombardement von 
Kopenhagen, 1809 bei dem Angriffe auf die franz. Flotte bei der Inſel 
Ar und bei der Beſchießung von Wlieffingen angewendet. Im 93. 1813 
verfahen die Engländer ihre Verbündeten mit Raketen, welche ſich derfelben 
bei den Belagerungen von Wittenberg und Danzig bedienten; auch fing 
man damals an, ſich derfelben im freien Felde zu bedienen, denn es be: 
fand fich eine englifche Raketenbatterie in dem Gefechte an der Görde bei 
dem Wallmoden’fchen Corps und in der Schlacht bei Leipzig. Dem engli: 
fchen Deere in Spanien wurden ebenfalls Raketen beigegeben, und auch im 
Kriege 1814 gegen die Nordamerifaner bediente man fich derfelben. 
Unbefangene Augenzeugen ſtimmen jest darin überein, daß bei allen 
jenen Gelegenheiten die Wirkung der Raketen verhältnißmäßig mehrerntheils 
höchft unbedeutend, in feinem einzigen Falle nur einigermaßen entſcheidend 
war. Allein das Ungemwöhnliche diefer neuen Erfcheinung machte Anfangs 
einen bedeutenden moralifchen Eindrud, und diefer begründete wohl in ber 
erften Zeit ihren Ruf. Mehr als dies mochte wohl die Vorausfegung, daß 
‚ die Wirkfamkeit der Raketen durch mancherlei Verbefferungen gefteigert wer: 
den könne, nad) und nad alle Staaten veranlaffen, biefem Zweige der 
Feuerwerkerei große Aufmerkfamkeit zu widmen. In Dänemark wurden kurz 
nach dem Bombardement von Kopenhagen, unter Leitung des Hauptmanns 
Schuhmader, fehr umfaffende Verfuche angeftellt, welche für damals fo bes 
friedigende Refultate lieferten, daß man ſchon 1808 ein Kleines Raketiſten— 
corps bildete. In Frankreich fing man 1809 an, ſich anhaltend mit dies 
fem Gegenjtande zu befhäftigen; allein obgleih man ſich 1811 wirklich bei 
der Belagerung von Gadir der Raketen bediente, obgleich der franz. Haupt: 
mann Brulard 1813 die dänifchen Raketen in Hamburg nicht ungluͤcklich 
nachahmte, fo fanden diefelben in jenem Staate doch fehr viele Feinde, und 
die Verfuche damit fcheinen längere Zeit geruht zu haben, bis diefelben in 
den Jahren 1829 und 1831 auf's Meue begannen. Der oͤſtreich. Haupt: 
mann (jegt General) Auguftin führte die Raketen in Oeſtreich ein, nachdem 
er in den Jahren 1813 und 1814 die englifhen und befonders die dani: 
fhen näher hatte kennen lernen, fo daß ſich bereits 1815 eine dergleichen 
Batterie vor Hüningen befand, ohne jedoch gebraucht zu werden. Es wur: 
den von diefem Staate fpäter fehr bedeutende Summen auf die zur Ver: 
volllommnung der Raketen nothwendig fcheinenden Verſuche gewendet, zu 
Raketendorf bei Wieneriſch-Neuſtadt ein mweitumfaffendes, ausfchlieflih zu 
diefem Zweck beftimmtes Laboratorium gegründet, und ein eigenes Naketijten- 
corps gebildet, wovon bereits im 5. 1821 eine Abtheilung bem oͤſtreich. 
Heere in den neapolitanifchen Krieg folgte. Allein die große Neigung des 
Seindes zum Zuruͤckweichen entzog den Raketiften die Gelegenheit, wefent: 
liche Dienfte zu leiften. Im J. 1816 fing man in Sachſen und kurz dar: 
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auf nach denſelben Grundſaͤtzen in Preußen an, Verſuche mit Kriegsrake—⸗ 
ten anzuftellen; fpäter fand daſſelbe in Warſchau, unter Leitung des Gene: 
als Bontemps Statt, wobei, wie man fagt, die öftreichifchen zum Vor—⸗ 
bilde gedient haben follen. In den legten Jahren find die Kriegsrafeten in 
Sardinien und der Schweiz ebenfalld eingeführt worden. Auch in den vers 
einigten Staaten von Nordamerika find in diefer Beziehung mancherlei in- 
tereffante Verſuche ausgeführt worden, und Hauptmann Parbiy von der 
bengaliſchen Artillerie flellte, unabhängig von Gongreve, ein eigenes Makes 
tenfoftem auf, und fertigt diefelben dem gemäß feit dem Jahre 1823 für die 
englifch = oftindifhe Compagnie. 


Die Conftruction und Anfertigung der Kriegsraketen wird in allen 
Staaten als ein tiefes Geheimniß behandelt, und es läßt ſich daher öffents 
lich nur fehr Unvollftändiges darüber mittheilen. Die erften englifchen Kriegs: 
raßeten hatten ladirte Hülfen von grauem Papier, waren, mit einer Brands 
haube voll Brandfag verfehen, ausſchließlich beftimmt, um als Brandgeſchoſſe 
zu wirken, und hatten im Allgemeinen viel Aehnlichkeit mit den gewöhnlis 
chen verfegten Signalraketen. Da fie jedoch zu wenig eindringen Eonnten, 
und feldft nicht ein Mal durch gewöhnliche Biegeldächer ſchlugen, fo erhiel: 
ten fie bereits 1806 Hülfen von Eifenbleh, und Gongreve fing an, bie 
Stäbe zu verkürzen. Mod immer ausfchließlih zum  Zünden beftimmt, 
nannte man fie gemwöhnli Brands oder Gongreve’fhe Raketen. Der 
Hauptmann Schuhmacher verwendete die Raketen zuerft zum Fortſchleudern 
von Gefchoffen, ein Spftem, welches Gongreve 1814 auch annahm, wo er 
gleichzeitig den Hülfen die Geftalt eines nach dem Brandloche zu ablaufen: 
den abgeſtutzten Kegels gab, eine Einrichtung, welche jedoch außerhalb Eng: 
land nicht nachgeahmt und felbft dort fpäter wieder verlaffen worden ift. Die 
nächften wefentlihen Verbeſſerungen, welche aus Deftreidy hervorgingen, bes 
fanden in Berkürzung der Hülfen und in der zwedmäßigen Anfertigung 
derfelben, fo wie auch Gongreve Mittel ausfindig machte, den Stab in ber 
Verlängerung der Hülfenachfe anzubringen. Die neueren Beftrebungen find 
dahin gegangen, den Stab entweder ganz entbehrlich zu machen, oder dod) 
fo weit zu verkürzen, ald ed andere Umftände nur irgend zulaffen; auch hat 
man fich bier und da bemüht, der abgefchoffenen Nakete eine ähnliche dre— 
hbende Bewegung wie den Büchfenkugeln mitzutheilen, um die Seitenabwei: 
chungen möglichft zu vermindern. 


Die Kriegsrakete befteht wie die gewöhnliche aus der Hülfe, der Ver: 
fesung und dem Stabe. Die zuweilen aͤußerlich ladirte Hilfe ift jest haus 
fig nicht über 4 bis 5 Kaliber, nur felten noch über 7 Kaliber lang, von 
ftartem Sturzbleche, und in deren Boden befindet ſich das Brandloch; meh: 
terntbeils ſchiebt man auch noch eine ſchwache Papierhülje in jene ein, ba: 
mit der Zreibefag nicht durch den Roſt des Bleches leiden kann, wenn bie 
fertige Rakete längere Zeit aufbewahrt werden fol. Die Bohrung ift bei 
ihnen, wie bei den gewöhnlichen Raketen, koniſch, die Zehrung nicht über 1 
Kaliber lang; fie können nicht gut gebohrt und eben fo wenig mit der Hand 
gefchlagen werden, fondern man bedient ſich bei denfelben zur Verdichtung 
des Treibeſatzes in der Dülfe einer Art Rammelmaſchine, zweckmaͤßiger je: 
body der Mafferpreffe oder der Schraubenpreffe. Der Zreibefag iſt bedeus 
tend rafcher, als bei den gewöhnlichen Raketen und beftcht gewöhnlih nur 
aus Salpeter, Schwefel und Kohle, zuweilen auch, obgleich weniger zweck⸗ 
mäßig, aus Mehlpulver, Schwefel und Kohle. Man findet häufig die Ans 
gabe, dem Kreibefage der englifhen Raketen fei Chlorkali beigemengt,. und 
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Volz hat dies auch von den oͤſtreichiſchen behauptet; doch ſind vielfache 
Gruͤnde vorhanden, welche dieſe Angaben ſehr zweifelhaft erſcheinen Iaffen. 
Die Verſetzung am vorderen Ende der Huͤlſe iſt nach Maßgabe des Zwek⸗ 
kes, welchen man zu erreichen beabſichtigt, ſehr verſchiedenartig. Zuweilen 
befindet ſich daſelbſt eine chlindriſche, nach vorn ſpitz zu laufende Brands 
haube von Sturzblech, deren über die Huͤlſe greifende Zargen dafelbft durch 
Kitt und Bindfaden befeftige find; dieſelbe enthält eine angemeffene Zahl 
runder Löcher, durch welche die Flamme ausftrömen kann, fobald fih der 
darin enthaltene Brandfag entzuͤndet hat. Jeder gewöhnliche gute Brand⸗ 
fag ift hierzu brauchbar. Jetzt iſt jedoch flatt der Brandhaube mehrerentbeils 
ein Geſchoß mit ftarken blechernen Kreuzbändern befefligt, und zwar entwe— 
der eine Vollfugel, Granate, Bombe, Brandkugel, eine Art Granatlartäts 
fche, Granathagel (f. d.), oder auch wohl nur ein eiförmiger, hohler eiferner 
Körper, welcher inwendig mit Pulver gefüllt iſt, deſſen man fih, vermöge 
feiner petardenähnlihen Wirkung, aud zu Zerftörung fefter Gegenftände 
bedienen kaun. Endlich werden dergleichen Raketen auch benußt, um eine 
mit einem leichten Fallſchirm verſehene Leuchtkugel fortzufchleudern, die ſich 
dann in angemeffener Höhe entzündet, von der Hülfe trennt und durch den 
ſich entfaltenden Fallſchirm getragen wird. Die hölzernen Stäbe find in 
England rund, außerdem mehrerentheild vlerkantig, 28 bis AO Kaliber lang, 
und ſtehen entweder in der Verlängerung ber Achfe der Hülfe, oder find 
feitwärts berfelben in 2 daran befindliche Krempen eingeſchoben und feſtge— 
nagelt. Man hat au eiferne Stäbe angewendet, doch, wie ed fcheint, ohne 
fonderlihen Erfolg. Zum Feldgebrauh find In England vorzugsmeife 12 
bis 24 ge Raketen beftimmt, bei Belagerungen dagegen bedient man ſich 
ber 82 und 42%@yen; doch foll es auch 300 Rge geben. 

Befist der zu befchießende Gegenftand eine fehr große Ausdehnung, fo 
ift es hinlaͤnglich, die Maketen auf einen glacisähnlichen, ben angemeffenen 
Winkel bildenden Erdaufwurf zu legen, wo dann bis 20 Steh durch Reitz 
feuer, zufammen verbunden werden koͤnnen, um fie gleichzeitig abzufeuern. 
Mar jedoch mehr Genauigkeit erforderlich, fo bediente man ſich ehedem in 
England bei den größeren Kalibern Im Feſtungskriege eines tragbaren, den 
Gartenleltern ähnlihen Bode. Jetzt werden dagegen die Raketen beinahe 
durchgängig aus einer blechernen oder metallenen Möhre abgefeuert, um fos 
wohl Seiten» als Langenabmweihungen mehr zu befchränken. Für die Eleis 
neren Kaliber bedient man fih in England einer fehe leichten Eupfernen 
Möhre, an welcher vorn und hinten 2 Fuͤße dermaßen befeftigt find, daß fie 
beim Transport an die Möhre zurückgeſchlagen werden Binnen, und mit: 
telft welcher man der Möhre auch die erforderliche Elevation giebt, da bie 
hinteren nur ungefähre balb fo lang find als bie vorderen. Das Ganze 
ann leicht von einem Manne getragen werden. Für größere Kaliber ift bie 
Möhre auf einer leichten Blocklaffete (f. d.) angebracht, welche ganz in der 
Art wie die engliſchen Gelhüge mit einer Proge verbunden wird; fällt die 
Nöhre zu lang aus, fo befteht biefelbe aus 2 Xheilen, fo daf der vordere 
während der Bewegung mittelft eines Charniers auf die hintere zuruͤckge⸗ 
fhlagen werben Bann. Endlich wendet man auch noch eine Art Orgelges 
flelle an, wo ebenfalls auf einer leichten Blocklaffete 20 bis 30 etwas kuͤr⸗ 
zere Eupferne Röhren in 2 Reihen über einander angebracht find, fo daß 
man eben fo viel Raketen gleichzeitig abfeuern kann. Einer ähnlichen Vor⸗ 
richtung follen fih die Ruffen in dem legten polmifchen Kriege bedient has 
ben. Eobald man fi der Röhren bedient, wird ein Bündfaben, welcher 
bis in die Spige der Raketenbohrung geführt ift, fo weit um ben Stab 
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gefchlungen, daß er, mit- diefem in die Möhre gefchoben, hinten über bies 
felbe hervorfteht und angezüunder werden Eann. 

Es ift ſehr fchwierig, etwas nur einigermaßen Beftimmtes über die Wirk: 
famteit der Kriegsrafeten anzugeben, da deren Gegner ſich ftets nur an die 
bisher im Feldkriege erlangten, allerdings nicht ſehr bedeutenden Refultate 
Halten, denn ſelbſt neuerlichſt ift derfelben ſowohl in dem. ruffifch = türkifchen, 
als auch dem ruffiih=polnifhen Kriege nur 1 oder 2 Mat gedacht; doch 
ift dies um fo mweriger als ein enticheidender Beweis zu betrachten, da mın 
nicht weiß, wie viet Raketenbatterien ſich überhaupt bei der Armee befunden 
haben, wie fie vertheilt waren, wie oft und wie man fie gebraucht hat. 
Die Vertheidiger der Raketen, unter welchen e8 entfchiedene Ultra's giebt, ſchmei⸗ 
cheln ſich mit der Hoffnung, durch diefelben in der nädften Zeit wenig: 
ſtens das Geſchuͤtz ganz entbehrlich zu machen, und der Kriegführung einen 
ganz neuen Charakter zu geben. Diefe Meinungsverfchiedenheit dürfte ſich 
auch ſchwerlich eher ganz ausgleichen, als bis das Raketenſyſtem eines der 
Staaten, wo es bereitd in größerer Ausdehnung und Vollkommenheit bes 
fteht, in einem zulünftigen Kriege der praßtifchen Prüfung unterlegen has 
ben wird. Das Folgende ift daher nur als das Refultat der Angaben eis 
niger unbefengener Augenzeugen von Verſuchen zu betrachten. 

Die Wahrfcheinlichkeit des Treffens eines Gegenitandes von mäßiger 
Ausdehnung hanat bei den Raketen noch von unendlich mehr und zum 
Theil ſchwerer zu befeitigenden Umftänden ab, al® bei den Gefchoffen der 
Kanonen und Haubigen, daher fie auch bis zu Entfernungen von 1600 bie 
1800 Schritten unter allen Verhältniffen wefentlicy geringer ift, dann aber 
die Geſchuͤtze übertreffen fol. Ueberhaupt aber bürfte es mißlich fein, ſich der 
Raketen gegen in Bewegung begriffene Truppen auf andere Entfernungen zu 
bedienen, ald wo man biefelben horizontal abfchießen kann, weil fie ſich nicht 
zum Micofchettiren eignen; denn wenn auch einzelne Raketen mehrere Aufz 
fchläge machen, ohne aus der Linie zu weichen, fo findet doch bei der gros 
fen Mehrzaht entfchieden das Gegentheit Statt, was aud deren Berehrer 
barlıber fagen mögen. Tritt aber einigermaßen bebeutender Wind ein, fo 
wird deren Anwendung unter allen Umftänden noch mehr erſchwert, indem 
fie dann durch die Einwirkung des Windes auf den Stab von ihrer Bahn 
abgedrängt werden und gegen den Wind gehen. Iſt die Einwirkung bes 
Seitenwindes gleichförmig, fo kann man fic allerdings dadurch einigermas 
fen helfen, daß man nach ber Seite, wo der Wind hingeht, richtet; wirkt 
derfelbe aber wie gewoͤhnlich ftoßweife, fo iſt auch die® vergebens. Bei fehr 
beftigem Wind in der Nichtung der Schußlinie follen Beifpiele vorhanden 
fein, daß die Raketen nach dem Puncte zurüdkehrten, wo fie abgefeuert 
morden waren. Die Pereuffionskraft der Raketen iſt ferner auf mittlere 
Entfernungen geringer, als die der Kanonenkugeln; fie werden zwar vielleicht 
bei gleihen Treffern eine gefchloffene Maffe vermöge ihres Feuerſtrah⸗ 
les etwas fchneller auflodern, der wirkliche Verluſt, welchen fie aber herbei: 
führen, wird ſtets geringer fein. Man fchlage überhaupt den moralifchen 
Eindrud der Kriegsraketen nicht zu hoch an; denn bderfelbe wird nur dann 
weſentlichen Einfluß dußern, wenn mit diefem neuen Zerftörungsmittel auch 
eine bedeutende Mirkfamkeit verbunden ift, da Geraͤuſch ohne nachtheilige 
Folgen felbft mittelmäßige Truppen nicht fchredt. Auf Pferde macht ſowohl 
das Rauſchen der Raketen, als deren Feuerftrahl allerdings Anfangs einen 
höchft unangenehmen Eindrud, alfein felbft diefe gewöhnen fich, wie die 
Erfahrung lehrt, eben fo gut daran ald an das Kanonenfener; fchlägt aber 
eine Rakete wirklich in die Meitersi ein, fo wird fie flet mehr Unordnung 
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verbreiten, als eine Kanonenkugel. Im Allgemeinen fcheinen bie Bollkugel: 
und Kartätfchenrafeten, welche letztere auf kurze Entfernungen gar nicht ans 
mwendbar find, von geringer Wirkung zu fein; ſchon mehr leiten die Gras 
natraßeten. Bon fehr guter Wirkung follen die Sprengrafeten fein, die 
Brandrafeten zum Zuͤnden leiften vortrefflihe Dienfte, und die Leudhtrafes 
ten haben allgemeine Anerkennung gefunden; denn fie find in ben mehre— 
ſten Fällen allen anderen Leuchtgefchoffen vorzuziehen, da fie nit vom Ter⸗ 
rain abhängig find, nöthigen Falls viel größere Entfernungen erreichen, hel⸗ 
leres Licht verbreiten und einen viel größeren Kreis erleuchten. Nur bei fehr 
ſtarkem Wind ſteht zu fürchten, daß die Leuchtkugel zufammt dem Falls 
ſchirme fortgeführt werden dürfte. Der große Koftenaufwand, welchen die 
Raketen veranlaffen follen, ift häufig ſehr übertrieben worden; denn wenn 
man die ganze Ausrüftuna in perfoneller und materieller Beziehung betrach⸗ 
tet, fo findet man, daß die Kriegsrafeten im Vergleiche mit dem Gefchüge, 
gleiche Wirkung vorausgefegt, Eeinen fehr wefentlihen Mehraufwand verurs 
fachen, und epaltirte Raketenfreunde behaupten, es fei fogar Erfparniß das 
mit verknüpft. 

Demnad) fcheint e8, ald würde man fich der Kriegsraketen vorläufig 
befonders nur in folgenden Fällen, mit Erfolg bedienen können: 1) zur Bes 
ſchießung größerer feindlicher Truppenmaffen, welche ſich außerhalb des wirk⸗ 
famen Gefchügfeuers befinden; 2) auf allen Puncten, wo man feine Ges 
füge aufftellen kann, ein Umftand, welcher befonders im Gebirgsfriege von 
Einfluß iſt; 3) zur Abwehr von Reiterangriffen; 4) befonders aber gegen 
Batterien, denn da die Wirkſamkeit der Raketen nicht wie die der Geſchüͤtz⸗ 
gefchoffe mit der Entfernung abnimmt, fo kann man die Batterieen ſtets 
mit Vortheil en Eecharpe (f. d.) befchießen, wo fie dann ein Ziel von fols 
her Ausdehnung darbieten, daß allerdings auch die Wahrſcheinlichkeit des 
Treffens der Raketen erhöht wird, welche dann leicht das Auffliegen der 
Munitionswagen und Progen, fo wie große Unordnung unter der Belpans 
nung herbeiführen Eönnen; 5) zum in Brand Steden, und 6) um bie ms 
gegend in der Nacht zu erleuchten. In wie weit die Kriegsrafeten auch aus 
Ber den beiden legten Puncten im Feftungskriege forwohl beim Angriffe, als 
bei der Vertheidigung angewendet werden koͤnnten, läßt fich durchaus nicht 
beftimmen, da man ſich derfelben hierbei bisher ausſchließlich als Brandra⸗ 
Eeten bedient hat, und Verſuche über diefen Gegenftand nicht bekannt find. 
Könnte man aber bier die Wirkung der Gefchüge wenigſtens theilweife 
durch Raketen erfegen, fo würde der Gewinn allerdings fehr bedeutend fein, 
da alsdann fo mande Schwierigkeiten befeitigt würden, mit welchen die Ars 
tillerie dabei zu kämpfen hat, als 3. B. das Ausbrennen ber Zuͤndloͤcher, 
die Erweiterung der Seelen der Gefhüsröhre, fchnelle Zerftörung der Laffes 
ten; eben fo einflußreih würde aber auch die Leichtigkeit fein, womit die 
Artillerie in jedem Augenblide ihre Aufitellung zu verändern im Stande 
wäre. ine Hauptſache bleibt e8 aber dennoch, vorher beftimmt zu ermit: 
teln, ob die Raketen nad längerer Aufbewahrung und anhaltendem Transs 
port nicht bedeutend an MWirkfamkeit verlieren. Auch hierüber find die Mei: 
nungen getheilt, und kommt bier fehr viel auf die Art der Anfertigung und 
Verpackung an, fo ift e8 doch auch unläugbar, daß bisher in manchen Fäls 
fen von Raketen, welche längeren Landtransporten unterworfen geweſen ons 
ren, ungeachtet aller angemwendeten Vorſicht eine große Zahl beim Abfeuern 
fprangen. Abgefehen von der fhlimmen Wirkung, welche dies für die eis 
genen Truppen bat, würde man dadurch im Kriege zumeilen in die nad 
theiligfien Lagen verfegt werden konnen (übrigens |. Raketen). 
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(Erfahrungen über die Congreve'fhen Brandrafeten von Bemm; Traite 
des fusdes Je guerre p. Montgery; Voyages dans la Grande-Bretagne p. 
Dupin; Mititairiihe Reifen von Volz; Aide-memoire p. Gassendi (5. Auf⸗ 
Lage, 2. Bd.); Dictionnaire d’Artillerie p. Cotty; Syſtem der Brandraketen 
(2) von Hoyer; Mitit. Lit. Zeit., Band VIIL, Heft 3 und 4, Band IX, 
Heft 1 und 4.; Vorträge über die Artillerietechnid von Meyer, Bd. I.) 


Briegsratb, üblicher Titel der im Kriegsminijterium angeftellten Räs 
the, welche gewöhnlid den verfchiedenen Gefchäftszweigen und Sectionen als 
Chefs vorftehen und unter Vorfig des Kriegsminifters für gemeinfchaftliche 
Berathungen das Kriegscollegium bilden. Sie find entweder fudirte, Ti— 
tular- oder wirkliche Raͤthe, melhe bie und da aud den erhöhten Titel 
geheimer Kriegsrath führen, oder im Kriegsminifterium etatmäßig befinds 
liche Stabsofficiere, die dem Colleyium als berathende Mitglieder zugehören, 
Dabei aber den Zitel ihres Militairgrades führen. Hz. 

Kriegsrath balten. „Wenig Menſchen,“ fagt der Erzherzog Karl, 
„haben Seelenkraft und fefte Ueberzeugung genug, um bei jeder Gelegenheit 
eine beftimmte Meinung zu hegen und fie trog jeder Rüdficht eben fo bes 
ftimmt zu äußern. Nichts beleidigt mehr die Eigenliebe, ald der Vorwurf 
einer falſchen Anſicht; und diefer trifft jeden, deſſen Plan mißlingt, weil 
der große Haufen den Werth eines Entfchluffes nach dem Erfolge würdigt, 
der fid im Kriege nie mit Sicherheit berechnen läßt. Jeder, der zu einem 
Kriegsrath berufen wird, tritt mit der Ueberzeugung in die Verfammlung, 
daß fein Feldherr fih in einer Eritifhen Lage befinde und daher mehrerer 
Meinungen bedurfe, um fih im Unglüdsfalle auf diefe zu flügen, und die 
Schuld, wo nicht ganz von ſich abzulehnen, doch mit Anderen zu theilen. 
Jeder erfcheint mit dem Vorfage, ſich um fo weniger durch eine beftimmte 
Meinung zu compromittiren, je größer die Zahl derjenigen ift, die gegen 
ihn zeugen Eönnen. Daher charakterifiren zaghafte Entſchluͤſſe alle derlei Bes 
rathungen, bei welchen die Ausdrüde von Umgehung und Abfchneiden immer 
an der Tagesordnung find. Man will fi der Gefahr des Moments und 
zugleih den Wagniffen entziehen, die von einer Eräftig entfcheidenden Hands 
lung unzertrennlic find, ohne zu bedenken, ob man ſich dadurch nicht eine 
noch viel größere vorbereite; denn wie Viele berechnen mehr als das Refuls 
tat des Augenblicks?“ (Grundfäge der Strategie, II. 251.) 

Sn der Geſchichte wahrhaft großer Feldherren findet man felten, baß 
fie ihre Generale zu einem Kriegsrathe verfammelten, fie müßten denn Zrups 
pen von mehreren verbündeten Mächten unter ihren Befehlen gehabt haben, 
auf deren Mitwirkung fie nicht unbedingt zählen Eonnten. Unter folchen 
Umftänden treten dann freilich eine Menge Rüdfichten ein, die fid der Eners 
gie des Oberfeldheren wie Bleigewichte anhängen, und an dem unglüdlis 
hen Ausgange ihrer Unternehmungen oft am meijten Schuld find. Einem 
Feldherrn (f. d.) gebührt die möglih größte Unabhängigkeit im Handeln; 
denn das Gewicht der Ereigniffe laftet ohnehin fchwer genug auf ihm. Da: 
für mag die größtmögliche Verantwortlichkeit bei allen Gegenftänden eintres 
ten, welche die Verwaltung betreffen. Aber die Eriegerifche Handlung bes 
darf der Freiheit. — Es hat allerdings auch große und unabhängige Feld: 
herren gegeben, welche in gefährlichen Lagen die Meinung ihrer Generale zu 
hören wuͤnſchten, oder ſich überzeugen wollten, ob ihre eigene Anſicht nicht 
auf einer Selbfttäufhung beruhe. Es hat auch Feldherren gegeben, welche 
ihre Generale nur defhalb zu einem Kriegsrath beriefen, um aus dem Für 
und Wider zu entnehmen, ob ein bereits gefaßtet Entfchluß auch Anklang 
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finde, ob er denjenigen, die bei deſſen Ausfuͤhrung ſo weſentlich mitwirken 
ſollen, nicht zu kuͤhn, zu gewagt erſcheine. in ſolches „Kriegsrath halten” 
kann niemals Schaden bringen; es gehört aber unſtreitig gu den Selten: 
heiten. 

Am merkwürbdigften ift unftreitig der Kriegsrath, welchen Feldmarfchall 
Sumaromw vor der Schlaht an der Trebia (1799) hielt. Suwarow wußte 
immer ar und beflimmt, was er wollte; er fcheint aber nicht die Gabe 
der Mittheilung befeffen zu haben, menigftens ließ fie ihn an diefem Tage 
gänzlih im Stih. Der Feldmarſchall faß vor einem Tiſche, den Kopf auf 
beide Arme geftüst, und fprach fein Wort. Seine Generale ftanden in ſtum— 
mer Erwartung um ihn herum. Nachdem dieſer Zuftand eine Stunde ger 
dauert haben mochte, nahm Suwarow ein Stud Kreide, machte damit 2 
Parallelſtriche, welche die. beiden Armeen bezeichnen follten, und loͤſchte dann 
den einen Stridy weg, indem er haftig auffprang und fagte: „Das ift die 
franzöfifhe Armee, die müffen wir ſchlagen.“ Damit war der Kriegsrath 
zu Ende. Wie das anzufangen fei, wußte er zwar nicht auseinanderzu 
fegen,, doch war er am anderen Zage in Betreff der erforderlichen Anords 
nungen keineswegs fo verlegen. Pz. 

Beiegsrecht bezeichnet ein befonderes, den Vorſchriften der Kriegsge— 
fege oder des Dienftreglements gemäßes, nach volifährter Unterfuchung eines 
ſchweren Militairverbrechens niedergefegtes Gericht, deffen Mitglieder nur 
Mititairperfonen find, und welchem höcftens ein rechtskundiges Mitglied 
zur Leitung des Verfahrens beigegeben ift. Zu einem Kriegsrechte, deſſen 
Formen bei den meijten Armeen verfchieden find, gehören 7, oder wenige 
ſtens 5 Stimmen. Die Richtenden find von verfchiedenen Graden bis zum 
Gemeinen herab. Zu einem Kriegsrechte über einen Subalternofficier kann 
jedoch 3. B. fein Gemeiner, zu einem über einen Hauptmann dürfen Uns 
terofficiere nur bi8 mit dem Sergeanten befehligt werden. Der VBorfitende 
ift meift Stabsofficier und jedenfalls von einem höheren Grade, ale ber Ans 
gefchuldigte. Zwei und zwei Mitglieder haben eine Stimme; der Vorfigende 
und der Aubditeur ftimmen zuletzt; das Urtheil wird nah Stimmenmehrheit 
abgefaßt. Der Kriegsrechtſpruch wird fogleich zur Beftätigung an den Fürs 
ften eingefendet. — in ſolches Kriegsrecht wird im Frieden nur bei rein 
militairifchen Verbrechen auf die Kriegsartifel verpflichteter Perfonen anges 
wendet, im Kriege aber nicht nur gegen diefe, fondern auch gegen Civilper— 
fonen und Behörden, bie fich namentlid Vergehungen gegen die Sicherheit 
oder zum Nachtheile des Heeres haben zu Schulden kommen laſſen. Man 
hat jedoch dergleichen Kriegsgerichte in neuerer Zeit auch unter dem Namen 
Militaircommiffionen aud während des Friedens anmenden feben. 
Die Negierungen ergreifen, wenn fie fchnelle Rechtspflege für nötbig bals 
ten, den Ausweg, ben Drt, mo ein Kriegsgericht gehalten werden foll, in 
en Belagerungszuftand zu erffären, und mithin unter die Kriegsgefege zu 

ellen. 
i Kriegsreht in dem eben erwähnten Sinne unterfcheidet fih von Stand: 
recht nur dadurch, daß unter diefem legten Ausdrude gemeiniglich das kutze 
Unterfuhungsverfahren, das höchft ſummariſch ift, und bei dem die bürgers 
lihen Formen wegfallen, zugleich mit verftanden wird. 

Außerdem bedeutet Kriegsrecht zumeilen aud nur Kriegsgebrauch, und 
bezeichnet dann die in gewiſſen Fällen erlaubten Abweichungen von den Kriegs: 
gefegen oder dem Volkerrechte. So ift e8 3. B. Kriegegebrauch, einen mit 
Sturm eroberten Platz, einen Drt, deſſen Bewohner ſich Feindfeligkeiten ers 
laubt haben, zu plündern, das Privateigenthbum nicht zu achten, wenn ber 
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Feind gleiche Maßregeln ergriff, oder wenn es zur Selbfterhaltung oder zur 
Bereitelung der Unternehmungen des Feindes noͤthig ift. 2: 

Briegsreglement, fiehe Reglemente. 

Briegsfbäauplag nennt man den ganzen Flächenraum, auf welchem 
fi die zum Kriege gerüfteten Armeen bewegen; er liegt fonad gewöhnlich 
an den Grenzen der kriegfuͤhrenden Maͤchte und wird durch den Gang der 
kriegeriſchen Ereigniſſe bald erweitert, bald beſchraͤnkt. Da Gebirgsketten, 
dichte Waͤlder, große Fluͤſſe, moraſtige Niederungen und Meereskuͤſten 
ſchwer zu paſſirende Terraintheile ſind, und ſogenannte ſtrategiſche Barrie⸗ 
ven bilden, fo denkt man ſich den Kriegsſchauplatz gewoͤhnlich innerhalb ders 
felben, oder bezeichnet fie als Abjchnitte des ganzen Kriegsfchauplages (f. 
Armee). 

Eine möglichft genaue Kenntniß des Kriegsfchauplages ift nothmendige 
Bedingung für den Feldheren und feine untergeordneten Befehlshaber fos 
wohl, als für denjenigen, welcher Gefchichte fchreiben oder ftudiren till. 
Die beften Karten können dod nur ein Bild von der Geftaltung der Erd: 
oberfläche, vom Laufe der Flüffe, von der Lage der Drte ıc. geben; 0b aber 
die eingezeichneten Gewaͤſſer ſchwer oder leicht zu überfchreiten find, ob da3 
Land fruchtbar, die Strafen und Wege in gutem Zuftande, Transportmit: 
tel in hinreichender Maffe vorhanden find und dergleichen mehr, das läßt 
ſich aus feiner Karte erfehen und muß befonders erforfcht werden. Das 
Mittel dazu find Recognoscirungen (f. d.), die zum Theil fchon vor Aus: 
bruch des Krieges unternommen werden müflen, weßhalb man intelligente 
Dfficiere auf Reifen ſchickt, um ſolche Terrainabſchnitte zu unterfuchen, die 
man aller Wahrfcheinlichkeit nach betreten wird. Im eigenen Lande hat 
bas keine Schwierigkeiten, defto mehr aber in der Fremde, befonders in den 
oͤſtreichiſchen Staaten. Der wichtigſte Gegenftand bleibt aber unftreitig die 
Wegſamkeit des Landes (ſ. Kunftftraßen). 

Da eine Euge Benugung der Localitäten den örtlichen Widerftand fehr 
erhöhen kann, fo liegt e8 in dem Intereſſe desjenigen, welcher auf der De: 
fenfive bleiben will, den gemählten Kriegsfchauplag nit nur bis in das 
Heinfte Detail zu fludiren, fondern auch nad) feinen Zwecken künftlich vors 
zubereiten. Dies kann auf zweierlei Art gefhehen: 1) durch Anlegung von 
Verſchanzungen; 2) duch Vermehrung oder Befeitigung oͤrtlicher Hinder— 
niffe der Bewegung. Verſchanzungen follen hauptfächlich einzelnen wichtigen 
Puncten eine größere Widerjtandsfähigkeit geben ; ihre Anlage beftimmt fic) 
beöhalb nach den Grundzügen des angenommenen Vertheidigungsplanes, und 
man wird ihrer vorzugsweife in ganz offenen und ebenen Gegenden bedürs 
fen. Die zu fchaffenden Hinderniffe beftehen in Anpflanzung von Baum⸗ 
reihen und Dorn» oder Buchenheden, in Anlegung von Staufchleußen und 
Ableitungsgraben, um niedrig liegende Gegenden leiht unter Waſſer fegen 
zu können, und es können diefe Vorkehrungen fchon mitten im Frieden ges 
madıt werden, weil fie die Cultur des Bodens eher begünftigen als erfchwes 
ren, und alfo im Intereſſe der Gultivirenden find; doc muß die Schaffung 
ſolcher Dinderniffe ebenfalls nach militairiſchen Grundfägen gefchehen und 
barf nicht ganz der Willkür überlaffen bleiben. In weniger eultivirten Lands 
firihen wird man es mehr mit Befeitigung berfelben zu thun haben; denn 
da eine gute Defenfive (f. d.) ſich nicht bloß auf Vertheidigung einzelner 
Puncte beſchraͤnkt, fondern auch bisweilen in eine zwar kurze, aber fehr nach: 
druͤckliche DOffenfive übergehen muß, fo iſt es nothwendig, daß die eigene 
Bewegung in einer beftimmten Richtung nicht erfchwert werde. Man wird 
alfo hier fahrbare Wege durch dichte Gehölze, dort Brüden über Eleine Go⸗ 


356 Kriegsſchiffe. 


waͤſſer und Vertiefungen bes Bodens, an einem anderen Orte wieder Er- 
weiterungen enger Hohlwege und dergl. bewerfftelligen müffen. — Eine 
derartige Vorbereitung des Kriegsfchauplages ift hauptfächlich in folchen Staa= 
ten nüglich, die, von mächtigen Nachbarn umgeben, einen großen Theil 
ihrer Grenzprovinzen durch Landwehren oder Mitizen vertheidigen laſſen müfz 
fen, während der eigentlihe Kern der Streitmadht die Schlachten Liefert, 
oder durch kuͤhne Manöver das Vordringen des Feindes erfchwert. 
Pz. 

Kriegsſchiffe, Kriegsfahrzeuge. Schon in ben Älteften Zeiten, 
mehrere Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, flanden Syrier, Phänicier 
und Aegyptier in Bezug auf Schiffsbautunft und Schifffahrt auf einer” 
ziemlidy hohen Stufe der Gultur. Durch Handel und Seeräuberei, Die fie 
im mittelländifhen Meere bis über die Säulen des Herkules hinaus, durch 
die Enge von Gibraltar, an den Küften von Afrita und den noͤrdlichſten 
von Europa trieben, lernten auch die Uferbewohner diefer Länder, zunaͤchſt 
die Griehen, den Bau ihrer Schiffe vervolltommnen, und die Kunft, die 
offene See zu befahren. Die Aegpptier, unter ihrem König Sefoftris, folz 
len zuerft im afritanifhen Meerbufen eine Kriegsflotte ausgerüftet und mit 
deren Hilfe ſich alle vom Meere gelegenen Provinzen, fo die Infeln des ro— 
then Meeres bis nach Indien unterworfen haben. 

Die Fahrzeuge, deren ſich jene verfchiedenen Staaten in ihren Ser: 
£riegen bedienten, waren binfichtlid der Bauart, Ausrüftung und Beman: 
nung nur wenig von einander abweichend. Je mehr fi aber der Handel 
in der damals bekannten Welt ausbreitete, und befonders fpäter Griechen 
und Römer ihre Herrfhaft durch Eroberungen erweiterten, deſto mehr vers 
volllommnete ſich auch der Schiffbau und vermehrten ſich die Kriegsflotten. 
Anfangs hatten die Schiffe, die man Laft: oder Kauffahrteifchiffe (naves one- 
rariae) nannte, eine einer halben Nußfchale nicht unähnlihe Form, wurden 
nur von 2, hödftens 6 Rudern fortbewegt, und waren fo eingerichtet, daß 
man, ohne zu wenden, vor: und rüdwärts rudern konnte. Sie waren leicht 
von Fichten, Tannen, zuweilen auch von buchenem oder Eſchenholz gezimmert, 
mit Leder überzogen oder mit Brettern befchlagen, die man mit eifernen und 
ehernen Nageln befeftigte. Die Risen und Lüden wurden mit Werg, Bins 
fen und Genifte verftopft, das Ganze aber dann mit zufammengefchmolzes 
nem Wachs und Pedy überftrichen (Ealfatert). 

Später erfand man das Steuerruder, von benen größere Fahrzeuge zu: 
meilen 2 bis 4 führten. Die Kriegsfchiffe (maves longae) erhielten eine 
längere, weniger runde Geftalt; an dem Wordertheil brachte man bervorra= 
gende, fpitige, mit Erz befchlagene Balken (Schiffsſchnaͤbel, rostra) an, 
womit man gegen die feindlichen Schiffe anlief, um fie zu durchbohren oder 
zu zertrümmern. Die bisher offenen Fahrzeuge bekamen Verdecke; man 
fügte Maften und Segel hinzu; doc, gebrauchte man in den Schlachten ge: 
woͤhnlich nur Ruderſchiffe, oder die Maften wurden niedergelegt, da fie den 
Soldaten im Gefecht hinderlih, die Segel aber die Wendung der Schiffe 
erfchwerten. Mit der Größe der Schiffe nahm auch die Zahl der Ruder zu, 
und es gab deren, die 50 bis 80, ja Über 100 führten. Daß es jedoch 
Kriegsichiffe gegeben habe, die 30 bis 40 Ruderbaͤnke über einander geführt 
hätten, grenzt an das Fabelhafte, da Länge und Schwere, fo wie die bier: 
zu erforderliche Anzahl von Ruderknechten jede Bewegung eher erfchweren, 
als erleichtern mußte, befonders wenn man bedenkt, daß zu einem Schiffe 
von fünf NRuderbänten allein 400 Ruderknechte noͤthig waren. 

Um die Matrofen gegen feindliche Pfeile zu fohügen, waren an ben 
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Seiten der Schiffe Schirmmwände angebracht. Zuweilen wurben auch vor 
Anfange einer Schlacht auf dem oberen Verde eigend dazu eingerichtete 
Thürme erbaut, wozu man das Material mit ſich führte, und von welchen 
mittelſt Mafchinen große Steine oder brennbare Materialien auf die feinds 
liche Flotte gefchleudert werden fonnten. Eiferne Haken und Sicdeln, an 
lange Stangen oder Stride befeftigt, wurden ebenfalls von diefen Thuͤrmen 
geworfen und dienten dazu, das Segelwerf und die Taue zu zerfchneiden, 
oder die Schiffe zu entern. 

Die früher erwähnten Eleineren Fahrzeuge von runder Form wurden in 
der Regel nur zum Ueberfahren von Truppen, Kriegsmaterial u. ſ. w. ge: 
braucht ; fie waren ohne Verde, führten ein oder mehrere Segel, aber nur 
wenige Ruder. Außer diefen gab es noch eine dritte Art Schiffe, an Form 
und Bauart den Kriegsſchiffen ähnlich, jedoch kürzer, nicht fo breit und ohne 
Schnäbel (rostra). Sie fegelten gewöhnlich ſehr ſchnell, und ihrer bedien⸗ 
ten ſich vorzugsmweife die Kaper und Seeräuber. — Die Stelle der Anter 
vertraten in der erſten Zeit Körbe mit Steinen, oder große, mit Sand ges 
füllte Säde, die man in's Meer verfenkte; die Anker, deren Erfindung 
dem Midas zugefchrieben wird, waren aus Marmor, fpäter aus Eifen ges 
fertiget. Ein befonderes Werkzeug, Bolis genannt, -diente den Alten, die 
Tiefe des Meeres und die Befchaffenheit des Bodens zu erforfhen. Auf 
waren ihnen ſchon die Pumpen bekannt, das Waller aus den Schiffen zu - 
pumpen. 

Bei aller diefer ziemlich vollkommen erfcheinenden Ausrüftung fehlte das 
den Seefahrern nothwendigfte Stud, nämlidy der Compaß. Daher hielten 
fich die Flotten ftets fo nahe wie möglidh an den Kuͤſten und fhifften nur 
felten des Nachts, wo man fih dann nah dem Stande der Sterne richtete. 
Bei bededtem Himmel mußten Vögel, deren auf jedem Schiff eine Anzayl 
unterhalten wurden, und die man fliegen ließ, die Richtung angeben, in 
der Vorausfegung, daß diefe Thiere, ihrem Inſtinct zu Folge, das Land fu: 
chen würden. Eine am Vordertheil des Schiffes aufgeftedte Fahne oder 
Flagge diente zur Beobachtung des Windes. 

Bemerkenswerth ift, daß auch ſchon in jener Zeit, wenn ein neuges 
bautes Schiff vom Stapel gelaffen wurde, dieſes mit befonderen feierlichen 
Geremonien verbunden war, und daß demfelben Namen, gewöhnlid von 
Göttern oder Seeungeheuern, beigelegt wurden. Auch Verzierungen mancher: 
lei Art wurden angebradyt. Den Vordertheil des Schiffes ſchmuͤckten Fi: 
guren, Delphine, Seepferde, Helme u. f. w., und nicht allein das Schiff 
felbft, fondern audy die Segel waren bemalt, ja der Luxus flieg fo body, 
daß dieſe legteren an den Fahrzeugen der Fuͤrſten und Großen oft von Gold: 
ftoff gewirkt waren. 

Die Bemannung der Kriegsfchiffe, namentlich bei den Griechen und 
Römern, war in 3 Klaffen von Leuten eingetheilt, nämlidy in Ruderknechte, 
Matrofen und Seefoldaten. Die erfte und niedrigfte Klaffe beſtand größ: 
entheils aus Mifferhätern und freigelaffenen Sclaven, die man auf die Rus 
derbaͤnke veructheilte; der zweiten, den Matrofen, kamen alle im Schiff vor: 
kommende Gefchäfte zu. Die dritte und vornehmfte Klaffe aber war die der 
Seefoldaten. Ihre Bewaffnung, Helm, Panzer und Schwert, war ber 
der Landtruppen gleih, nur trugen fie Speere von ungewöhnlicher Länge. 
Ihre Anzahl auf den Schiffen richtete ſich nach der Größe derfelben, fo da3 
Kriegsfchiffe von 3 Ruderbaͤnlen 250 —300 M. an Bord hatten, die un 
ter dem Befehl befonderer Officiere fanden. Der Oberbefehlshaber einer ganzen 
Flotte hieß Admiral; nah iym folgten der Viceadmiral und Capitain 
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(nauarchus). Die michtigfte Perfon war indeß auch bamals fhon ber 
Cteuermann. Von ihm wurde eine genaue Kenntniß aller zur Seefahrt 
röthigen Dinge gefordert. Er faß auf dem Hintertheil des Schiffes an 
Steuer. Ihm gegenüber, am Vordertheil, hatte der Unterfteuermann fei: 
nen Plas, unter deffen fpecieller Anfficht fidy die Ruderknechte und Schiffs: 
geräthichaften befanden. 

Bei dem Mangel an grobem Gefhüs, worauf heut’ zu Tage Alles ane 
fommt, murden die Seetreffen der Alten vornehmlidy duch das Handge—⸗ 
menge entichieden, wie e8 auch bei der Art ihrer Bewaffnung nicht anders 
möglich fein konnte. Man fuchte die feindliche Flotte duch geſchickte Ma: 
növers zu überflügeln, zu umringen, die Schiffe zu zerftören oder zu ens 
tern, wo dann bie Soldaten Mann gegen Mann fochten. — Aber nicht 
zu offener Seefchlacht allein, fondern audy zu Belagerung von Hafen und 
Seeftädten wurden die Flotten gebraudht, und ift hierbei einer Mafchine 
(corvus), ded Raben des Archimedes, zu erwähnen, deren ſich diefer berühmte 
Geometer bei der Belagerung von Syrakus mit Erfolg bedient haben fol. 
Eie beftand aus einem langen, Über die Stadtmauer herüberragenden, am 
Ende mit eifernen Hafen verfehenen Balken, welcher auf die feindlichen Fahr: 
zeuge niedergelaffen wurde, und, nachdem er ſich dort feftgehakt, diefe mit: 
telft eines Gegengewichtes in die Höhe hob und dann mit großer Kraft 
gegen das Ufer oder in's Meer fchleuderte. 

Anfangs rüfteten die Griechen und Römer nur dann Flotten aus, 
wenn es die Nothwendigkeit erforderte; nachdem jedoch die Lesteren ihre Derr: 
ſchaft faft über alle damals befannten Welttheile erftredten, unterhielten fie 
eine beitändige Seemacht, und ihre Hauptflotten zu Mifene und Ravenna 
waren ſtets zum Auslaufen bereit. 

As nun nad und nad das roͤmiſche Kaiſerthum in fich felbft zerfiel 
und deffen Provinzen zu einzelnen felbftftändigen Staaten emporftiegen, wa⸗ 
ren es vorzüglich die an den Küften der Europa umgebenden Meere woh— 
nenden Völker, welche fih für eine geraume Zeit der Herrſchaft der See 
bemädhtigten. 

Man kann indeß annehmen, dag vem 13. und 14. Jahrhundert, in 
welche Periode die Erfindung des Gompaffes und des Schießpulvers fällt, bis 
auf unfere Zeiten die Schiffbaufunft und Schifffahrtskunde im fteten Fort: 
fchreiten begriffen war. Die Feuergefhoffe und Magnetnadel, fo mie das 
Studium der Mathematit und Aftronomie, führten wefentlihe VBeränderun: 
gen herbei. 

om 12. bis 16. Sahrhundert waren es befonders die Wenetianer, 
Genuefen, Portugiefen und Spanier, welche anderen Seemädten zum Mu: 
fter dienten, wiewohl die Legteren, in der Art ihre Schiffe zu bauen, immer 
etwas Schwerfälliges behielten. Nach ihnen find Franzofen, Dänen, Schwe: 
den, Holländer, vorzüglich aber die Engländer diejenigen, welche die Schiff: 
baufunft und Nautik auf die gegenwärtige Stufe der VBolllommenheit ges 
bracht haben. Ä 

Ausrüftung, Bemannung, Bauart, felbft die Benennung der Kriegse 
ſchiffe und die Eintheilung der Flotten oben genannter Nationen iſt, einige 
geringe Abweihungen ausgenommen, faft überall eine und diefelbe. 

Die Engländer, welche unftreitig die größte und volltommenfte Ser: 
macht (Marine) befigen, geben den Maßſtab für alle übrigen. Die größs 
ten ihrer Kriegsfchiffe werden in 6 Rangordnungen getheilt, wovon jedoch 
kleinere, als Schaluppen, Galeeren, Brander und Bombarden u. a.m., aus: 
genommen find. 
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Schiffe vom erſten bis vierten Rang werden Rang- ober Linienſchiffe, 
auch nad der Zahl der Flaggen Über dem Waffer (Dede, Verdede) Zwei— 
und Dreideder genannt. Gie führen Batterien von verfchiedenem Kaliber, 
von 50 bis zu 120 Stud ſchweren Geſchuͤtzes. Die erfte Batterie, d. i. 
die unterfte, befteht aus 4Spfündigen, die mittlere aus 21, die obere aus 
12pfündigen Kanonen. Außerdem ftehen nod 2 Batterien 6 — 8 Pfünder 
auf dem Halbverdeck (Border: und Hinterkaftell), welches bie vierte Etage 
bildet. Zu diefer kommt am Hintertheil des Schiffes noch eine fünfte (das 
4. Verde), zur Wohnung für die hohen und niederen Officiere eingerichs 
tet, fo daß am Steuer über dem Maffer eigentlih 5 Etagen find, bie eine 
Menge oft Eoftbarer, mit allen Bequemlichkeiten verfehener Säle und Zimmer 
enthalten. Zwei Gallerien oder Balcon laufen, über dem Waffer fchwebend, 
vor den Salen der dritten und vierten Etage hinweg. Die Räume unter 
dem Wafler bergen die Mundvorräthe, das Material und die Munition. 
Die Pulverfammer ift am tiefiten angebracht. 

Ein ſolches Schiff von 100 — 120 Kanonen ift 180 — 200 englifche 
Fuß lang, 50 breit, geht ungefähr 20 Fuß im Waffer und führt eine Kaft 
von mehr als 2000 Zonnen oder Schiffslaften, die Tonne zu 2000 % ges 
rechnet. Die Befagung (Equipage) bejteht aus 800 — 1000 M., worunter 
150 Eeefoldaten. 

Bon der Größe und Schwere eines folhen Baues kann man fich erft 
dann einen Begriff machen, wenn man das Goloffale der dazu erforderli 
chen Begenftände einzeln in's Auge faßt. So wiegt 3. B. der größte der 
6 dazu gehörigen Anker 6000, der Eleinfte 4000 %. Bon den 3 Maften 
bält der mittlere am unteren Theile beinahe 2 Klaftern im Umfang, und 
feine Höhe beträgt 115 — 120 Fuß. Die größte Segelftange iſt über 100 
Fuß lang und mwenigftens 20 Zoll ftarf. Zu den verfchiedenen Gattungen 
Eegel gehören mehr ald 3500 Ellen Tuch, von denen man zu der größten 
allein 1600 Ellen braudt. Die Taue oder Schiffsfeile find von ungeheuer 
ter Länge und Starke, wovon das Eleinfte 13 — 1400 % an Gewicht hat. 

Nechnet man hierzu noch die Geſchuͤtze, die nöthigen Vorräthe an Pro: 
viant fowohl, als an Tau- und Segelwerk, nebft Munition und der Bes 
fagung felbft, und vergleicht dann diefe Lajt mit der Behendigkeit und Blitzes⸗ 
ſchnelle, mit welcher dieſer Coloß, oft nur durch einen einzigen Druck des 
Steuermanns, bewegt und gewendet wird, ſo iſt man verſucht, an das Wun⸗ 
derbare zu glauben. 

Schiffe vom zweiten bis zum vierten Range nehmen nad) ihrer Nums 
mer verhaltnißmaßig an Größe, Anzahl der Kanonen und Equipage ab, 
auch ift das Geſchuͤtz von leichterem Kaliber; fie zählen indeß auch zu den 
Linienihiffen. Fregatten mwerden dagegen diejenigen genannt, die nur ein 
oder zwei Verdede haben und 20— 50 Kanonen, jedoch nicht darüber fühs 
ren. Sie gehören in England zum 5. und 6. Rang und haben 160 bis 
230 M. am Bord, mworunter 40—50 Marinefoldaten. Die Länge bes 
Eleinjten diefer Gebäude beträgt 120, die Breite 30 Fuß, und ihre Laſt ift 
zu 500 Tonnen. 

Zu den andern leichteren Kriegsfchiffen gehören die Galeeren, Prah—⸗ 
men, Bombardier, Schaluppen, Felucken, Brigantinen u. a. m. Sm 
Krieg bedient man ſich ihrer ald Proviant-, Transport- oder Wachtſchiffe. 
Schweden befigt noch eine eigenthümliche Art Fahrzeuge, weldye von bem 
ſich in jenem Land oft weit in die Eee erftredenden Erdzungen und Klip⸗ 
pen (Skären) Skaͤren- oder Scherenflotten heißen. Es find dies länglich 
ſchmale, ſehr flache und daher nicht tief im Waffer gehende Galeeren mit 
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nur 2 Karionen und weniger Mannfchaft befegt; fie werben zur Bertheidis 
gung der Küften gebraucht. 

Brander werden eine Art fchwimmende Minen genannt, welche bie 
combinirte englifch = ruffifche und franzöfiihe Flotte bei Navarin, und bie 
Griehen in dem Befreiungskrieg gegen die Türken mit großem Erfolg ans 
wendeten. 

Den Belhluß machen die Dampfboote, deren Erfinder Robert Ful⸗ 
ton, ein Amerikaner, das erfte 1807 in Neu:Vork vom Stapel laufen 
ließ; auch diefe Fahrzeuge find bereits mehrfah zu Kriegsihiffen eingerich- 
tet und als ſolche gebraucht worden. 

(Darftellung der Marine von Courtlery. — Krünig, ökonomifcdh=tedys 
nologifhe Encpklopädie. — Schatz, Antiquitäten der Griechen >. Römer.) 


Kriegsfcbule, allgemeine, zu Berlin, ift die höchite miütairi⸗ 
ſche Bildungsanſtalt im Koͤnigreich Preußen. 

Schon Friedrich d. Gr. wollte durch die Stiftung der Militairaka— 
demie im J. 1765 den Officieren feines Heeres eine wiſſenſchaftliche Aus 
bildung geben, worauf auch Friedrich Wilhelm IL bedacht war, indem er 
eine Militairafademie für die Artillerie ftiftete, und die DOfficiere der maͤrki— 
fchen Inſpection in den SKriegswiffenfchaften unterrichten ließ. Aus diefen 
3 Imfticuten errichtete der jest regierende König im 3. 1801 eine Akademie 
für die Officiere fämmtlicher Truppengattungen und ernannte zum Director 
den nachherigen Generallieutenant v. Scharnhorft. Der unglüdlihe Krieg 
1806 töfte diefe. Anftalt auf; doc trat fie im 3. 1810 auf's Neue in’s Les 
ben und erhielt nach dem Feldzuge von 1815 im J. 1816 ihre gegenwärtige 
Einrichtung und höhere Beftimmung. Das Gebäude der Kriegsſchult ift vom 
Schloß durch die Spree getrennt, und in demfelben befand ſich bis 1806 die 
Ecole militaire., Die Eleven, zum Theil aus dem Gadettencorps gewählt, erbiels 
ten bier einen höheren Grad der wiſſenſchaftlichen Bildung, um fodann als 
Dfficiere angeftellt zu werden, oder in das diplomatifhe Fach Überzugehen. 

Die Grundidee zu der jesigen Einrichtung der Kriegsfchule gab der 
hochverdiente General v. Scharnhorft (f. d.). Nur Dfficiere, welche fich 
freiwillig zur Aufnahme melden, werden zur allgemeinen Kriegsfchule com⸗ 
mandirt, fobald fie 3 Jahre Officer find, von ihrem Regimentscommans 
deur ein Zeugniß ihrer praktiſchen Dienfttenntniffe erhalten, und dann eine 
fchriftliche Prüfung Beftanden haben, deren Anforderungen im erhöhten Maß: 
ftabe die der Dfficiereramen find. Die Studiendirection entwirft den Lehr: 
plan, ernennt die Lehrer, fo wie Überhaupt derfelben die Leitung aller wif: 
fenfchaftlichen Angelegenheiten vorbehalten ift, mährend der Direction der 
Kriegsfchule die Ökonomifche Verwaltung, die Disciplin, fo wie alle Perfos 
nalia obliegen. An der Spige der Studiendirection fieht ein General, ges 
genwärtig ber Generalmajor Rühle v. Lilienftern. Die Kriegsfhuldirection 
befteht aus einem General, jest dv. Brauſe, zwei Stabsofficieren und einem 
Adjutanten. 

Der vollftändige Curfus der Kriegsfchule dauert 3 Jahre; jedoch wird 
jeder DOfficier nur auf 1 Jahr commandiet, und die Einberufung erfolgt 
zu den folgenden Jahren nicht, fobald die Studiendirection bei demfelben 
feinen Erfolg der gehabten Vorleſungen erfehen hat. Der jährige Curſus 
wird in I Monaten vollendet. In den Monaten Auguft, September und 
October Eehren die DOfficiere zu ihren Regimentern zurüd und thun daſelbſt 
Dienft. Liegen aber die Garnifonen mehrere (5) Xagereifen von Berlin 
entfernt, fo iſt es den Dfficieren der Linie geftattet, bei dem Gardecorps 
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Dienfte zu thun. Eben fo wird es auch fehr häufig genehmigt, daß Offie 
ciere in eben diefen 3 Monaten *bei anderen Waffen, namentlich bei der 
Artillerie eintreten und Dienfte thun. 

Die Vorlefungen werden in den Morgenfltunden von S—1 Uhr ges 
halten. Der richtige Beſuch derfelben wird von den 2 Stabsofficieren der 
Direetion, bie ſich im Dienfte abwechſeln, beauffichtigt; jedoch erfolgen erft 
nad) häufiger Verfaumung Erinnerungen. Der Vortrag der Lehrer foll fo 
eingerichtet fein, daß er ein abgefürztes Nachſchreiben geftattet, ohne aber in 
ein Dictiren auszuarten. Die Studiendirection geftattet ebenfalls den Leh— 
tern, fo viel ald möglich den Vortrag nah eigenem Ermeffen einzurichten; 
daher iſt durchaus von derfelben in Eeiner Wiffenfchaft ein Werk dem Bor: 
trag zu runde gelegt worden; jedoch reicht der Lehrer feinen Vortragsplan 
in Dauptumriffen ein, worlber dann die Studiendirection ihr Gutachten 
giebt. Bei der Mathematik ift zu bemerken, daß die eine Hälfte der ma= 
thematifchen Stunden zum reinen Vortrag, die andere Hälfte unter dem 
Namen der Applicationsflunden zur Uebung in dem VBorgetragenen, 
weiterer Erklärung deſſelben, Löfung von Aufgaben u. f. w., verwendet 
wird, weßhalb auch in den Applicationsftunden die Zuhörer getheilt wer— 
den. Bei dem Bortrage der Kriegsgefchichte, die mit den 3 fchlefifchen Krie= 
gen beginnt und mit dem Feldzuge von 1815 endet, ift der „Grundriß 
der neueren Kriegsgefhihte für den Vortrag auf höheren 
Militairfhulen,” Berlin, 1832 (vom Major Schulz) zu Grunde ges 
legt, wodurch dem Zuhörer das Nachfolgen des Vortrages fehr erleichtert 
und derfelbe des vielen Nachſchreibens überhoben wird. In ben frans' 
zöfifchen Stunden wird überfegt aus dem Franzöfifchen in's Deutfche und 
umgekehrt, die Grammatik erklärt, immer aber franzoͤſiſch gefprochen. 

Alle Vierteljahre findet ein fchriftliches Eramen Statt; doch werden aud) 
außer diefer Zeit fchriftlihe Auffäge geliefert, wenn es die Lehrer wuͤnſchen. 
Aus den 3 Eramenarbeiten bildet der Lehrer ein Generalurtheil über jeden 
feiner Zuhörer, fo wie er alle Vierteljahre verpflichtet ift, bei Einfendung 
der Eramenarbeiten einen Bericht über feinen Vortrag der Studiendirection 
einzureihen. Im Schlußbericht darf der Lehrer 3 feiner ausgezeichnetften 
Zuhörer belobigen. Erhaͤlt ein Dfficier mehrere bergleihen Belobigungen, 
fo wird er von der Stubdiendirection dem Könige namhaft gemacht. 

Die Offictere des dritten Cötus machen vor ihrem gänzlichen Abgange, 
gleihfam um das Refultat ihres ganzen Strebens auf der Kriegsfchule zu 
liefern, noch eine fogenannte Generalftabsreife, die ungefähr 14 Tage dauert. 
Zu dieſer Reife, die unter Leitung eines Stabsofficiers vom Generalftab ges 
fhieht, und bei welcher jeder Officier beritten fein muß, wird ein Feldzugs— 
plan zu Grunde gelegt, und die Officiere als der Generalftab der beiderfeis 
tigen Armeen eingetheilt. Alle Arbeiten der Generaljtabe, welhe nun im 
Laufe des fupponirten Feldzuges vorfommen, werden praktiſch von den Of: 
ficieren angefertigt. Hierzu gehören Zerrainrecognoscirungen, Auffuchen von 
Stellungen, Flufübergäangen, Krokirungen von Colonnenmwegen und Stel: 
lungen, Entwürfen von ordres de bataille u. f. w. Die einzelnen Arbeiten 
werden nun von dem leitenden Stabsofficder zu einem Ganzen zufammen- 
geſtellt. 

Zur Erleichterung des Studiums iſt von Seiten der Kriegsſchule alles 
Wuͤnſchenswerthe gethan. Hierzu gehoͤren große Wandkarten, Modelle und 
Reliefs. Die Zeughaͤuſer und Militairwerkſtaͤtten werden mehrere Male be— 
ſucht und in der Phyſik ſowohl, als in der Chemie die koſtbarſten Verſuche 
gemacht. Die große koͤnigliche Bibliothek ſteht den Officieren der Kriegs: 

Milit air⸗Conv.⸗Lexicon. IV. Bd, 26 


wa Kriegsſchule (allgemeine, in Berlin). 


ſchule zur Benutzung offen, obgleich bie Kriegsfchule eine eigene Bibliothek 
von feltener Vollkommenheit in militairifhen Werken (fie zähle gegen 15,000 
Binde) mit einer reichen Kartenfammlung befigt. 

Auch an den vorzüglichften Lehrern kann es der Kriegsſchule nicht mans 
geln; die Profejjoren der Univerfität, fo wie die Officiere des Generalftabes, 
der Artillerie und Ingenieurcorps bieten für die humanen, mie auch mili: 
tairiſchen Wiffenfchaften die größte Auswahl unter den vorzliglichiten Capa- 
citäten dar. Ueberdies ift auch das Honorar (100 Thlr. des Jahres für 
jede Stunde in der Woche) fo bedeutend, daß etwas Ausgezeichneted vers 
langt werden fann. 

Die Anzahl der commandirten Dfficiere ift verfchieden; jedoch fteigt bie 
Anzahl einer Cötus felten über 50. Auch Dfficieren fremder Armeen wird 
es geftattet, die Kriegsfchule zu befuchen, und denfelben fteht es dann frei, 
nach Belieben in den 3 Hörfälen zu hospitiren. Schwediſche, hannoͤverſche, 
oldenburgifche, badenfche, deffauifhe und medlenburgifche Dfficiere machen 
häufig von dieſer Erlaubniß Gebrauch und finden ſtets eine freundſchaftliche, 
Eameradfchaftlihe Aufnahme. Im 3. 1834 beſuchten 131 preußiſche Offi⸗ 
ciere die Kriegsfchule; davon waren 102 von der Infanterie, 6 von ber 
Artillerie und 23 von der Gavalerie. Unter diefen waren 113 Adlige, 18 
Bürgerliche und 24 vom Gardecorps. 

Zur Verbreitung der Kameradfhaft, fo mie zur wiſſenſchaftlichen Un: 
terhaltung, ift am mehreren Abenden im Gebäude der Kriegsfhule Reffource, 
wo allerlei Zournale zu finden find, und wo namentlih das Kriegsfpiel 
(f. d.) häufig gefpielt wird. Außerdem befindet ſich bei ber Kriegefchule, 
wie bei den übrigen Eruppentheilen, ein Officierunterflügungsfond, woraus 
Dfficiere bei Krankheit oder anderweitigen Unglüdsfällen unterflügt werden. 

In dem fhönen Gebäude der Kriegsfchule befinden fi außer den 3 
Hörfäten, den Räumen für die Bibliothek u. f. w. nody die Dienftwohs 
nungen für die Direction, fo wie bie einiger Lehrer. Die Officiere, welche 
auch während der Dauer der Kriegsfchule vollen Gehalt und Servis, und 
außerdem eine angemeffene Tifchzulage erhalten, wohnen in der Stadt. Auch 
die jedesmaligen Reifekoften für fid) und ihre Diener von und nad ihren 
Garnifonen werden vom Staate vergütigt; für dies Alles ift aber der Of⸗ 
ficier durch die Annahme des Commando’s verpflichtet, für jedes Jahr auf 
der Kriegsfchule 2 Jahre dem Staate zu dienen, fo daß aljo ein Officier 
nach beendigtem 3 jaͤhrigen Curfus auf der Kriegsſchule erft nach 6 Jahren 
um feinen Abſchied bitten darf. 

Der Nusen der Kriegsfchule für die Armee iſt unbeftreitbar fehr groß ; 
fie giebt dem Dfficier alle Mittel, fi) volllommen, allgemein und militais 
riſch auszubilden, und unterhält in der Armee einen immer. frifchen Sinn 
für die Wiffenfhaften. Schon das innige Zufammenleben der Officiere aller 
Waffen dient zur gegenfeitigen Ausbildung, und namentlich für DOfficiere 
ans Eleineren Öarnifonen ift der Aufenthalt in der Refidenz von einem uns 
befchreiblihen Vortheil. . 

Der Vorwurf, den man der Kriegsfhule macht, daß fie den Officies 
zen eben durch die höhere Bildung die Luft zu ihren befchränfteren Dienft: 
verrichtungen entzöge, findet nur bei wenigen Individuen feine Beftätigung ; 
im Gegentheil bringt die Sjährige Abwechſelung wiederum neuen Eifer zum 
praktifchen Dienft hervor. Daß aber ber Menſch je nach feiner Bildung 
einen höheren Stand einzunehmen wuͤnſcht und fid) aud dazu fähig hält, 
liegt in der Natur der Sache, fpricht aber nur zum Vortheil der Bildung, 
indem fie fo einen nur fhägenswerthen Ehrgeiz erwedt. 
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Zu dem topographifhen (Vermeffungs:) Bureau, welches eine® ber ans 
genehmften Commando's ber preuß. Armee ift, werden größtentheils nur Of: 
ficiere commandirt, die früher die Kriegsfchule befucht haben, fo mie wies 
derum im Aligemeinen die Dfficiere des Generalftabes nur aus ben Offi: 
cieren ergänzt werden, welche fi auf der Kriegsfchule und dem topographis 
fhen Bureau ausgezeichnet haben. 

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß bie Kriegefchule auf dem 
Militairetat mit 22,000 Thalern fteht. W. 

Kriegsſchulen der Alten. Bei dem gänzlihen Mangel an hinrei⸗ 
chend beglaubigten Nachrichten muß man fi durch analogifhe Schlüffe zu 
beifen ſuchen. Der Krieg ift älteren Urfprungs als alle Anftalten zur Bil: 
dung der Krieger höherer und niederer Ordnung. Mur das Bedürfniß rief 
diefelben in's Dafein, und e8 ift ganz natürlich, daß man anfıngs auch 
nur die dringendften Bedürfniffe zu befriedigen fuchte. Der beabfichtigte 
Zwed muß die Wahl der Mittel beftimmen. So lange alfo der Krieg nur 
aus einzelnen Gefechten beftand, bei denen Zeit und Ort wie bei einem 
Zweikampfe beflimmt wurden, befchränkte fich die ganze Weisheit der Ans 
führer auf eine möglichft zwedmäßige, duch die Natur der Waffenmwirkfam: 
keit bedingte Aufitellung der Streiter zum Gefecht. Won einer Leitung der 
Kämpfer im Gefecht war lange Zeit nicht die Rede; denn hatte der An 
führer ein Mal das Zeichen zum Angriffe gegeben, fo hörte feine Einwir: 
tung auf und konnte ſich höchitens auf moralifdhe Weife geltend machen 
durch das Beiſpiel glänzender Tapferkeit, durch Einfprehen von Muth, 
ſchnelles Sammeln der in Unordnung gerathenen Streiter u. f. w. Die 
Kampfordnung (f. d.) mar eine ftehende Dispofition, wie fie die Megles 
ments (f. d.) der Neueren in gleicher Abficht enthalten, und blieb oft Jahr: 
hunderte unverändert. Man fuchte ſich ein ebenes Schlachtfeld aus; nur 
ausnahmsweife bediente der Schwächere ſich fhüsender Zerraingegenftände zur 
Dedung feiner Flanken. In den älteften Kriegsfchulen wurde alfo nichts 
weiter gelehrt, als der geſchickte Gebraudy der üblichen Dieb: und Fernwaf: 
fen, ferner die fchnelle Formirung der angenommenen Kampfordnung und 
die wenigen Bewegungen in derfelben, fo wie der Uebergang in die Marſch⸗ 
ordnung (f. Evolutionen). 

Als die MWohnorte befeftige wurden, angegriffen ober vertheibdigt wer— 
den mußten, kam ein neues Element in den immer noch fehr kunſtlos ges 
führten Krieg, und bald wurde diefe neue Kampfmweife auch Gegenftand bes 
Unterrichtes in den Kriegsfhulen, worunter man jedoch nicht geſchloſſene 
Anftalten verftehen darf, fondern ein mehr freiwilliges Zuſammenkommen der 
Lernbegierigen zum Behuf theoretifcher Erläuterungen oder praftifcher Uebuns 
gen. Der Krieg felbft war die eigentliche Schule und konnte es auch ohne 
erhebliche Nachtheite fein, da die Ungeſchicklichkeit oder Unwiffenheit des Ein: 
zelnen fih nur an ihm felbft beftrafte, und Niemand Anführer eines grös 
feren Trupps werden konnte, wenn er nicht die unzweideutigften Beweiſe 
feiner Befähigung zu diefer Stelle bereits auf dem Kampfplage gegeben hatte. 

Entferntere Deereszüge erzeugten eine allmälige Verknüpfung der ein= 
zelnen Gefechte zur Erreihung eines größeren Eriegerifchen Zieles, wodurch 
der Uebergang von der Taktik zur Strategie (f. d. U.) vorbereitet wurde. 
Man marſchirte und lagerte in der Nähe des Feindes, mußte ſich alfo ge: 
gen deſſen plögliche Angriffe zn ſichern fuchen ; e8 traten Rüdzüge ein, oft durch 
unmegfame Gegenden, durch aufrührerifche oder von Lebensmitteln entblößte 
Provinzen (wie 3. B. XRenophon's Ruͤckzug aus Kleinafien). Das Gebiet 
der Gefahr, früher nur auf den bloßen Kampfplatz ae erweiterte ſich 
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in Zeit und Raum; es erſtreckte ſich für die Dauer des Krieges Über ben 
ganzen Kriegsfchauplag,, dee in dem Grade größer wurde, als die Vermeh⸗ 
rung der Streitkräfte einzelner oder verbündeter Staaten auch die Erreis 
hung größerer Kriegszwede möglich madıte. Die Intelligenz (f. d.) erhielt 
nunmehr einen faft unabfehbaren Spielraum, der Krieg wurde immer mehr 
zue Kunft. Die Sorgen des Oberfeldheren häuften ſich dergeftalt, daß er 
die Laft mit Anderen theilen mußte, wodurch der Generalftab (f. d.) ent⸗ 
ftand, der fhon in Cyrus, Agefilaus, Epaminondas und Alexander's Dee= 
ten zu finden ift, ohne gerade zu verlangen, für ein gelehrtes Dfficiercorps 
angefehen zu werden. Es waren Männer, die fih in die Geſchaͤfte und 
Sorgen des Feldheren theilten, von denen ein jeder einem beftimmten Wirs 
tungskreife vorftand. Diefe einfache und völlig naturgemäße Geſchaͤftsord⸗ 
nung bewahrte die Alten vor dem fruchtlofen Verſuche, den Krieg zu einer 
Miffenfhaft (im Sinne anderer Wiffenfchaften) machen zu wollen, worauf 
die Meueren fehr mit Unrecht fich fo viel zu Gute thun (f. Krieg). 

Allein man begriff auch, daß perfönliche Tapferkeit und die bloß mes 
hanifche Gefchiclichkeit, die Streithaufen zu orbnen und geordnet zu bewes 
gen, nicht mehr ausfchließlich zum Anführer befähigen könnten; es mußt« 
ein gewiffes Maß Eriegerifchen Wiffens von ihnen gefordert werden. Erfah—⸗ 
rung und Intelligenz traten nunmehr in ihre wohlerworbenen Rechte. Was 
das Mechanifche, Dienftlihe und Zechnifche der Kriegführung betraf, fo war 
die Belehrung darin zwar praktiſch oder vielmehr empirifh. Die Kampfs 
fpiele und Lager wurden die Mittel dazu, die Kriegspraktit vervollftändigte 
die Bildung ; die jungen Krieger lernten von den älteren, die Belehrung 
ging lebendig von Mund zu Mund, die Erfahrungen erbten vom Vater auf 
den Sohn, oder pflanzten fich bei den nachherigen Soldtruppen in den pers 
manenten Kriegerfharen duch Traditionen fort. 

Tür die Verbreitung der höheren Kenntniffe vom Kriegführen wurde 
auf Ähnliche Weife geſorgt. Die Anführer von Ruf verfammelten eine Ans 
zahl junger Leute um fich, erzählten ihnen die vollbrachten Thaten, belehr⸗ 
ten fie dabei über das Verhalten in einzelnen Fällen, legten ihnen Fragen 
zue Beantwortung vor und prüften dadurch ihren £riegeriihen Scharfſinn. 
Oft audy machten fie Ausflüge in die Umgegend mit den Wißbegierigften, 
führten fie an Defileen, auf Anhöhen mit Zugangshinderniffen zc. und vers 
langten ihre Anfichten zu hören, wie fie dergleichen Stellungen mit einer 
beftimmten Truppenzahl angreifen oder vertheidigen würden.  Deffentliche 
Vorträge in den Gymnaſien über wirklich Statt gebabte Feldzuͤge belehtten 
auch die Älteren Krieger, welche nach Anführerftellen ftrebten. 

. Schon. damals begriff man, daß ohne ein gewiffes Maß von natürlis 
chem oder kuͤnſtlich ausgebildetem Scarffinn weder die Belehrungen über 
dag Kriegführen, noch die eigenen Erfahrungen großen Nugen haben könnten und 
ſuchte ‚daher den Geift wilfenfchaftlic auszubilden. Da der Krieg vernünftiger 
Weiſe als ein Act des gefelligen Verkehrs zwifchen Völkern und Staaten betrach⸗ 
tet wurd“, bei welchem ein mehr oder minder feindfeliges Gefühl die entfcheis 
dende Stimme führte, fo hielt man die Philofophie für das gerignerfte 
Mittel, die Einwirkungen der moralifhen und intellectuellen Kräfte auf den 
Gang ded Krieges begreiflic zu machen, und in der That waren auch die 
meiften der berühmt gewordenen griechifchen Feldherren anerkannt tichtige 
Philofophen. Die Philofophie gerieth jedoch bald felbft mit fid in Wider 
fpruch; es entitanden Secten, deren mitunter fehr abfurde oder mwenigitens 
einfeitige Lehrfäge die ganze Wiffenfhaft in Mißcredit brachten. In dem 
Grade, als die Mathematik mehr cultivirt wurde, trat fie nun als Schär: 
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fungsmittel des Verſtandes an bie Stelle der Phitofophie; die Mehrzahl der 
gebildeten Krieger zog es jedoch vor, fih an die Erfahrung, mithin an die 
Kriegsgeſchichte zu halten, und lieber direct an der wenn auch nicht 
immer Karen Quelle zu fchöpfen, als durch Hilfe einer fo abstracten Wifs 
ſenſchaft eine Tchärigkeitsweife zu ergründen, die nichts weniger als abstract 
ift, fondern vielmehr die Natur des ganzen Menfchen mit allen feinen Ei: 
genthümlichkeiten in Anſpruch nimmt. 

Die Römer nahmen die Sache weniger genau. Sie betrachteten das 
Kriegführen als ein Mittel, politifche Zwecke zu erreichen, was ganz richtig 
ift, und hielten ſich von allem Speculationsgeift entfernt. Ihre Dauptforge 
mar, die Legionen zu tüchtigen Kriegswerkzeugen zu bilden, weßhalb fie auf 
die Organifation und Formation derfelben mehr Fleiß verwendeten, als irs 
gend jemals gefchehen ift. Den Feind im offener Feldfchlacht überwinden, 
war das Ziel ihres Eriegerifchen Strebens. Hannibal lehrte fie aber noch 
Befferes kennen, und bald fchlugen die Römer denfelben vwiffenfchaftlichen 
Bildungsweg ein, deſſen ſich die Griechen mit großem Erfolg bedient hats 
ten. Nicht eine wiſſenſchaftliche Verfeinerung der Kriegskunft war es, welche, 
wie Einige behaupten, den politifchen Untergang diefer beiden Reiche verans 
lafte, fondern .eine fehlerhafte Politik, und lange Zeit noch verdanften Gries 
den und Mömer der Intelligenz ihrer Feldherren, daß ihre morſch geworde⸗ 
nen Staatsgebaude den fie ummwehenden Stürmen wiberftanden. . Aber jene 
Derfeinerung machte die Schlachten weniger entfcheidend, die Siege feltener 
und minder erfolgreich; denn jede Ueberfeinerung der Begriffe m. ber 
praftifchen Thaͤtigkeit. (S. Militairfchulen der Neueren.) 

Rriegsfpiel. Seit der Belngerung von Xroja bis auf F neues 
fien Zeiten find. die gebildeten und für ihren Beruf begeifterten Kies 
ger bemüht gewefen, ein Mittel zu erfinnen, durch melches die kriegeri⸗ 
ſche Intelligenz (f. d.) auf eine der Natur des Krieges entfprechende Weife 
audy mitten im Frieden entwidelt und ausgebildet werden koͤnne. Die 
Doctrinaͤrs (f. d.) priefen den Nugen abstracter Studien; die mtionellen Em: 
pirifer (f. d.) empfahlen Streifzüge im Gebiete der Erfahrung; die eifrigen 
Praktiker (ſ. d.) verlangten fleißige Uebungen anf den Manöverplägen. Aber 
keines diefer Mittel wollte ſich als genügend erweilen, weil eine Dauptbedins 
gung unerfüllt blieb, nämlich die Wech ſelwirkung der geiftigen und mo— 
ralifchen Kräfte. Eben fo wenig war es auf diefen Wegen möglih, den 
Einfluß, welchen der Zufall bei allen Eriegerifhen Unternehmungen fort. 
während in Anſpruch nimmt, in das rechte Licht zu ftellen; denn obgleich 
die Gelehrten mit vieler Selbftgefälligkeit von ihren erfonnenen Kriegsfoftemen 
rühmen: „daß fie den Spielraum des Zufalls fehr beſchraͤnken“ — fo wird 
doc) diefer alte Siegespapa nach wie vor feinen Einfluß geltend madhen, und 
ber Krieg mit einem Spiele (womit ihn ſchon der alte Zilly verglich) im: 
mer große'Aehnlicykeit behalten; derjenige wird am glüdtichiten fein, welcher 
bei günftigen Gonjuncturen am kühnften wagt, ohne defhalb Alles-auf Einen 
Wurf zu ſetzen. — Es kam alfo darauf an, ein Spiel zu erfinden, in 
welchem nicht nur alle Eriegerifchen Unternehmungen, vom Feldherrn bis zum 
Patrouillenführer herab, auf eine dem jegigen Stande der Kriegskunft ange- 
mefjene und finnlid wahrnehmbare Weife dargefteilt werden könnten, fon= 
dern auch der Einfluß fichtbar würde, welchen eine kluge Berechnung bes 
Erfolgs im günftigen oder ungüunftigen Falle, dig gefchifte Benugung der 
Localitäten der Umftände, hauptfächlich aber Kuͤhnheit, Entjchloffenheit, Geis 
ſtesgegenwart, oder das Gegentheil davon, fo wie der Zufall auf den Aus: 
gang der Unternehmungen babe. — Diefe Aufgabe ift von den Herren 
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von Reißwid, Water und Sohn, auf eine alle billige Forderungen be= 
friedigende Weiſe gelöft worden, und verbietet auch der beſchraͤnkte Raums 
eine ausführliche Beſchteibung diefes Kriegsſpiels, fo dürfte es doch nicht 
unpaffend erfcheinen, wenigftens die Eigenthümlichkeiten deffelben anzugeben. 

Die Spieler bedienen ficy eigens dazu verfertigter Situationsplane, im 
Maßftabe von 1 : 8000, und bleierner Zruppenzeichen, melde Bataillone, 
Schwadronen und Batterien vorftellen, aus denen nad Gefallen Brigaden, 
Divifionen und größere Corps gebildet werden tönnen. Kleinere Zeichen von 
verhältnißmäßiger Größe drüden die verfchiedenen Unterabtheilungen bis zum 
Blänkerzuge und Piket aus. Die Frontlänge der taktifchen Einheiten trifft, 
nad) der angenommenen Rotten= und Gefhüszahl, mit dem durch fie be: 
dedten Flaͤchentaume genau zufammen, nur die Tiefe derfelben ift etwas 
— um die Zeichen leichter handhaben zu koͤnnen. Bei allen Truppen: 
ewegungen wird die Zeit, welche zur Ueberfchreitung eines Flächenraumes 
mit Berhdfihtigung der örtlichen Hinderniſſe erforderlich ift, genau beredys 
net und die Bewegung befhalb in Züge eingetheilt, von denen jeder einen 
Beittraum von zwei Minuten bezeichnet. Diefe Züge werden von beiden Par— 
teien gleichzeitig begonnen, und es können in jedem Zuge die Truppenzeichen, 
nah Belchaffenheit der den Waffengattungen eigenthümlichen Bewegungsfä- 
bigkeit, 200 bis 600 (die Gavalerie bei Attaken fogar 800 bis 900) Schritte 
in jeder beliebigen Richtung fortgerüdt werden, wenn nicht taftifhe Ber: 
haͤltniſſe diefe Schnelligkeit ermäßigen. Sieben Würfel mit ſeht finnreic) 
eingerichteten Werlufttabellen beftimmen den jedesmaligen Erfolg des Angriffs 
und der Waffenwirkung, mobei auf die Mopdificationen, weldhe Terrain, 
Ueberzahl, Kampfordnung, früher erlittene Verlufte der einzelnen Batails 
lone x. erzeugen £önnen, forgfältig Rüdfiht genommen wird. Auch die 
Möglichkeit überlegenen Muthes einzelner Abtheilungen ijt dabei in Betracht 
gezogen worden, indem eine ſchwaͤchere Abtheilung, ungeachtet des feindlichen 
Seuers, im Kampfe mit einer ftarkeren Sieger bleiben kann, wenn die für 
foldye Verhättniffe beftimmten ungünftigen Würfel günftig fallen. Bei der 
Feuerwirkung wird nicht bloß Entfernung und Dedung, fondern auch die 
Schußart und das Gefhoß (Kugeln oder Kartätfchen) in Anfchlag gebracht 
und jeder Seuerverluft aufgefchrieben, der Betrag aber von den im Feuer 
ftehenden Zruppenzeichen abgezogen, fobald er 4 Bataillon, 1 Schwadron 
oder 2 Geſchuͤtze beträgt. 

Was die Anordnung und den Gang des Spieles betrifft, fo ift dar— 
Über Folgendes zu bemerken. Zur Ausführung eines Mandvers find min— 
beftens 3 Perfonen erforderlich, 2 Befehlshaber (Spieler) und der Vertraute. 
Seder Spieler muß aber eben fo viele Gehilfen haben, als er Truppenab— 
theilungen entfendet, deren IThätigkeit fi nicht im Voraus beftimmen läßt. 
Alle Mittheilungen zwifchen dem Ober: und Unterbefehlshaber gehen, mit 
Beruͤckſichtigung des Zeitverluftes, durch den Vertrauten, oder müffen unters 
bleiven, wenn die Verbindung unterbrochen worden fein follte. — Der 
Vertraute ift die Hauptperfon und eigentlich die Seele des ganzen Spieles. 
Er giebt die Hauptidee zum Mandver, und ftellt jeder Partei die ftrategis 
ſche oder taktifche Aufgabe; doch muß die Anordnung fo getroffen werden, 
daß die oft mehrere Meilen von einander entfernten Gegner innerhalb des 
Spielplanes auf einander flogen. Gegenftände der Aufgabe können fein: 
Vereinigung getrennter Brigaden ꝛc. und Verhinderung derfelbenz Ausfüh: 
tung eines Flankenmarſches oder Rüdzugs im Angefiht des Feindes und 
Verhinderung derfelben; Vertheidigung oder Ueberfchreitung eines Fluſſes; 
Dedung von Fouragirungen, Blofaden, Kriegebauten ıc., wobei ein Xer: 
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rainabfchnitt, eine gewiffe Anzahl Stunden behauptet werben muß und bergl. 
Seder Spieler erhält demnad) vom VBertrauten eine befondere Dispofition, 
worin ber zu erreichende taktifhe Zwed, die dazu verwendbaren Truppen, 
fo wie die Zeit des Aufbruchs angegeben find. Die Ausführung bleibt nas 
türlich dem Ermeffen der Spielenden überlaffen, und fie haben den Ver: 
trauten von jeder beabfichtigten Entfendung, verdedten Bewegung, Stellung 
oder, Räumung eines befegten Ortes in Kenntniß zu fegen. Won den Trups 
penzeihen werden nur diejenigen auf den Plan gelegt, welche der Gegner 
vermöge feiner Stellung auch wirklich fehen kann, wefhalb der Bertraute 
genau darauf zu fehen hat, ob die zwifchen den beiden Parteien ſich befin: 
denden Zerraingegenftände die Truppen verbergen, oder ihre Gegenwart ahnen 
laffen. Alle beftimmten oder unbeftimmten Nachrichten über den Feind giebt 
der BVertraute den Spielern, wenn diefe nämlich Anftalten getroffen haben, 
ſich dergleichen zu verfchaffen, fo wie er im flreitigen Fällen zu entfcheiden 
bat, ob eine beabfichtigte Bewegung unter den eingetretenen Berhbältniffen 
noch unbemerkt Statt finden kann oder nicht. — Diefe kurzen Andeutun: 
gen werden genügen, um fich eine Idee von biefem Spiele zu machen. 
Mer nähere Bekanntfhaft damit machen will, findet das Weitere in der von 
bem veritorbenen Prem. =Lieut. von Reißwitz abgefaßten und gedrudten ‚, An: 
leitung zur Darftellung militairifher Manöver’ (Berlin, 1824), wozu die 
Medaction der Berliner Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfhaft und Gefchichte 
des Krieges im Jahrgange 1823 „Supplementregeln“ geliefert hat, durch 
welche hauptſaͤchlich die Waffenwirkung genauer beftimmt worden if. — 
Haft in allen deutihen Bundesftanten haben ſich Vereine von Officieren aller 
Grade und Waffen gebildet, welche diefen eben fo lehrreichen als unterhal: 
tenden Uebungen großen Werth beilegen und manden Nachmittag widmen. 
Die wefentlihften Vorzüge dieſes Spieles beftehen in Folgendem: 1) Man 
gewoͤhnt fih, den Geift eines erhaltenen Befehles aufzufaffen, und die 
Schwierigkeiten in der Ausführung zu beurtheilen; man lernt die Wichtig: 
keit guter Sicherheitsmaßregeln einfehen und ihre Beziehung zu den Opera: 
tionen; 3) man übt fi in Benugung des Terrains und in der Defonos 
mie der Streitkräfte; 4) man befommt eine Elare Ueberfiht von taktifchen 
Berhältniffen, namentlich von den Wortheilen einer gegenfeitigen Unterflüt: 
zung der verfchiedenen Waffen; 5) in Eritifhen Momenten wird die Ent: 
fchloffenheit und der taktifche Ueberblid auf die Probe geftellt; 6) die Nach— 
theile einfeitigee Operationsſyſteme, zu ausgedehnter Defenfivjtellungen, rüd: 
ſichtsloſer Angriffe, taktifher Mipgriffe u. f. w. zeigen ſich hier wie in ber 
Mirklichkeit, oft felbft noch deutlicher. Kurz es ift kaum möglich, alle Erie: 
geriſche Ereigniffe mit ihren naͤchſten und fpäteren Folgen augenfcheinlicher 
darzuftellen , als durch dieſes Spiel. Es darf jedoch nicht unerwähnt blei= 
ben, daß der Oberbefehlshaber darin mehr Ueberfiht hat, als ihm Staub, 
Pulverdampf, die moralifyen Eindrüde und Anderes im Kriege geftatten 
würden, fein Wirkungskreis mithin leichter erfheint, als er iſt, mas wohl 
Anlaß zur Ueberfhäsung des eigenen Anführertalentes geben kann, wenn 
man von Eitelkeit befangen if. Auch treten die geometrifch = taktifchen Ver: 
hältnifje fo fehr in den Vordergrund, daß der Werth taktifher Disciplir, 
oder die Kolgen eines Mangels daran von zu geringem Einfluß erfcheiner, 
bei dem Anfänger in der Taktik und dem des Krieges Unkundigen alfo leicht 
fehlerhafte Vorftellungen von dem Gange eines Gefechtes entftehen können. 
Indeſſen find die möglichen Nachtheile mehr in der Individualität der Spies 
lenden und befonders des Vertrauten, als in dem Spiele felbft begründet; 
und fo gut wie bei Manövern mit lebendigen Truppen und auf einem wirk— 
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lichen Terrain die Wahrheit der Darftellung von der Richtigkeit der Anſich— 
ten der oberen Leiter und Darftellee abhängt, fo kann auch diefes Spiel 
mehr oder minder belehrend werden, richtige oder unrichtige Bilder vom 
Kriege ermweden. Pz. 
Kriegstriban. Der Name Tribun kommt zuerft als die Benennung 
des Nächften nach den alten römischen Königen vor. Der Tribunus oder 
Praefectus celerum befehligte die Reiterei, welche anfänglich allerdings nur 
aus den von Romulus aus den 3 Tribus gewählten 300 Rittern (celeres) 
beftand und in 3 Genturien eingetheilt war. Die Benennung Tribun ging 
fpäter auf die höheren Dfficiere des römifchen Heeres über, von denen bei 
jeder Legion 6 fich befanden. Sie wurden bis zum I. Roms 393 von 
dem Könige, den Gonfuln oder Dictatoren ernannt; feitdbem erwarb das 
Volk ſich das Recht, deren 6 jährlich zu wählen. Seit 443 wählte das 
Volt zwei Drittheile aller Tribunen des Heeres. Daher unterfcheiden ſich 
tribuni comitiati, die von dem Wolke gewählten, von ben rutulis oder ru- 
fulis, den von den Gonfuln ernannten Tribunen. Später war die Mahl 
verfchieden; in gefahrvollen Zeiten überließ man bdiefelbe den Eriegserfahrenen 
Conſuln. Die Tribunen wechfelten im Oberbefehle ab; da nämlich bei 2 
Legionen deren 12 waren, fo pflegten fie während des Halbjahres das Comz 
mando fo zu theilen, daß immer 2 Zribunen 2 Legionen 2 Monate lang 
commandirten, nad) deren Verfluß 2 andere an ihre Stelle traten.. In der 
Schlacht fcheint ein Tribun 10 Genturien, oder ungefähr 1000 M. befehs 
figt zu haben, daher ihn die Griechen Chiliardy nannten. Bu der Kaiſer— 
zeit waren die Zribunen wieder, wie früher, faft nur Senatoren und Rit— 
ter, und wurden deihalb häufig nach dem Streifen an der Zoga, wie ihn 
die Senatoren und Ritter trugen, unterfchieden. Sie hatten das Recht, 
einen goldenen Ring zu tragen, während die übrigen Soldaten nur eijerne 
hatten. Die Pflichten eines Tribunus beftanden darin, die Soldaten in ben 
Lagerorten zufammenzuhalten, zu den Waffenübungen zu führen, die Schlüfs 
fel der Thore zu bewahren, die Wachen, Poften und Feltungswerke häufig, 
auch bei Nacht, zu vifitiren, die Mannfchaft zu jeder Stunde gut vorberei= 
tet und zum Ausrüden geſchickt zu halten und bafür zu forgen, daß es ber 
felben nie an Verpflegung, an Geld und an Waffen, oder Pferden fehle. 
Unter feiner Aufficht ftand der Proviant; er prüfte das Maf des Getreideg, 
beftrafte Betrug und Berbrehen, unterfuchte die Beſchwerden feiner Unters 
gebenen und forgte für die Kranken und Berwundeten. Der römifche Schrift> 
fteller Flavius Vopiscus hat und einen Brief Kaifer Aurelian’s (f. d.) an 
einen Tribun aufbewahrt, in welchem bderfelbe dieſem feine Pflichten ſehr 
ſchoͤn vorzeichnet. — Weil die Würde eines Tribuns die höchite Ehren 
flufe war, zu der in ben früheren Zeiten Noms aud ein Plebejer empor» 
fleigen konnte, fo nannte man Kriegstribunen auch diejenigen obrigkeitlichen 
Perſonen, welche auf Verlangen des römischen Volkes nah Abfchaffung des 
Decemvirats auf 1 Jahr an die Stelle der Confuln gewählt wurden. Die 
Piebejer hatten nämlich darauf beftanden, daß der eine Gonful ein Piebejer 
fein follte; die Patrizier aber, um das Gonfulat durch MWegwerfung an die 
Plebejer nicht zu befudeln, ergriffen den Ausweg, die Wahl fogenannter 
Kriegstribunen mit confularifher Gewalt vorzufchlagen, was vom Wolke, 
welches hierdurch feinen Zweck erreichte, angenommen ward. Die Zahl der 
Kriegstribunen flieg von 3 bis zu 6; doch wurden die neuen Macht: 
haber fhon nah 3 Wochen ihres Amtes entfegt, wegen Mangeld der ers 
forderlihen Formen ihrer Wahl, und an ihre Stelle wieder Gonfuln ge: 
wählt. — Etwas Anderes waren bie Volkstribunen, ‚die eifrigen Werfeche 
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ter der Mechte bes Volkes, deren Amt aber Eeinesweges militnirifcher Art 
war, C. 
Briegswiffenfchaften, Man hat darunter lange Beit alle diejenigen 
Wiſſenſchaften verftanden, deren der gebildete Krieger zu bedürfen fcheint 
um feinen Wirkungskreis volllommen ausfüllen zu können. Da aber die 
fer Wirkungskreis faſt gar Beine Grenzen hat, indem der Officier bald mil 
Herftellung von Wegen und Brüden, bald mit Herbeifhaffung von Unters 
haltsmitteln befchäftige ift, dann wieder auf Vorpoften ſteht, auf Kundſchaft 
ausgeht, in Schlachten, Gefechten und bei Belagerungen kämpfen und ars 
beiten muß, dann für Kranke und Verwundete zu forgen hat, in Aufruhr 
begriffene Provinzen unterwerfen, über die gefangenen Infurgenten zu Ges 
richt fisen foll u. f. w., fo hätten Einige lieber Alles zu den Kriegswiſſen⸗ 
fchaften gerechnet, was mit dem Kriege nur in einiger Berührung ſteht. 
Eine andere Partei erhob aud die Mathematik zur Kriegswiffenfchaft, weil 
fie einigen Eriegswiffenfchaftlihen Zweigen als Grundlage dient und ober: 
flächliche Kriegstheorienfchreiber die Nichtigkeit ihrer aufgeftellten Lchrfäge geo⸗ 
metriſch zu beweifen fuchten. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts ging man 
endlih in diefem Labyrinth gelehrter WVorftellungen fo weit, daß man bie 
Kriegskunft als einen integrirenden Theil der Mathematik betrachtete! (In 
einem ſehr bekannten Werke bildet die Gefchichte der Kriegskunft den zwei: 
ten Theil der Gefchichte der Mathematik.) Diefe totale Begriffsverwirrung 
bat viel Unheil geftiftee und ift eine der Haupturfachen gemwefen, warum bie 
Kriegsmwiffenichaften von denjenigen, die ihrer am meiften bedurften, fo mes 
nig cultivirt wurden; benn Jedermann ſcheute fich, dieſes grenzenlofe Ges 
biet zu betreten. 

Gegenwärtig fcheint man von biefem Unfinn allmälig zuruͤckkommen 
zu wollen und einzufehen, daß unter Kriegsmwiffenfchaften nur ſolche Wiffens 
fchaften zu verftehen find, welche fih ausſchließlich auf den Krieg |be= 
ziehen. Die Zahl derfelben ift gering. Mechnet man diejenigen Hilfswiſ— 
ſenſchaften ab, welche ſich mit Herbeifhaffung und Erhaltung der Krieges 
ftoffe, mit Zubereitung der herbeigefchafften Kriegselemente befchäftigen, fo 
bleiben als eigentliche -Kriegswiffenfhaften nur folgende übrig: 
1) die Taktik, oder die Lehre von dem zweckmaͤßigen Gebrauche der Trups 
pen im Gefecht; 2) die Strategie, oder die Lehre von-dem Gebrauche 
der Märfche und Gefechte zur Erreichung des vorgeftedten Eriegerifchen Zies 
led; 3) die Stratopädie, oder die Lehre von der Wahl und Anordnung 
der Lager; 4) die Poliorcetik, oder die Lehre vom Angriffe der Feftuns 
gen und ihrer Vertheidigung (f. d. %.). 

Alles Uebrige, was mit dem Kriegführen in Verbindung fteht, gehört 
in das Gebiet der Hilfswiffenfchaften; denn bevor man an das Kriegführen 
denken fann, muß man eine völlig ausgerüftete, gut eingeubte Armee, Waf: 
fenvorräthe, Berpflegsanftalten, Feftungen und dergl. haben. Die Hilfs: 
wiffenfhaften befchäftigen ſich alfo hauptfächlih mit Vorbereitung und 
Erhaltung aller Kriegskräfte, die wirklichen Kriegswiflfenfchaften hingegen mit 
dem Gebrauche derfelben. 

Ganz verfchieden von den Hilfswiffenfchaften des Krieges find die wifs 
fenfhaftlihen Borkenntniffe, wozu Mathematit, Chemie, Phyſik, 
Geſchichte, Geographie, Sprachen und dergl. gehören; dieſe find aber nicht 
nur dem nach einem höheren Bildungsziele ftrebenden Militair nöthig, fons 
dern auch dem Arzt, dem Richter, dem Pfarrer u. U. Wollte man Alles, 
was dem Mititair nügen kann, zu einer Militairwiffenfhaft machen, fo 
würde man keine Wiffenfchaft ausſchließen dürfen, und die Kalligraphie viel 
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leicht oben an ſtehen müffen, weil Lefen und Schreiben doch unftreitig am 
nothwenbdigften if. Man muß mit Erröthen geftehen, daß die Mehrzahl 
derjenigen Schriftfteller, welche im vorigen Jahrhunderte und zu Anfange 
des jegigen in den Militairftand Aufklaͤrung bringen wollten, die Sache 
mitunter fehr verkehrt angefangen haben. Statt die Maffe der wiffenfchaft- 
lihen Gegenftände zu ordnen, und jeden an den Plag zu ftellen, der ihm 
gebührt, haben fie Alle in einen großen Brei zufammengerührt und Krieges 
oder Mititairwiffenfchaften betitelt. 

(Vergl. die Schriften von Claufewig, R. v. Lilienftern, H. v. Brandt 
u. A.). Pz, 

Kriegszablamt, gemeiniglicy die Kaffe, Kriegsktaffe, wohin und aus 
welcher alle für die Armee und deren Zugehörige beftimmten Gelder fließen, 
und welde, von dem Kriegsminifterium abhängig, gewoͤhnlich unter Gontrofe 
der Intendantur (f. d.) fteht. Hz. 

Briegszahlmeifter, Vorftand des Kriegszahlan::es oder der Kriegs: 
kaſſe. Sein Gefchäftskreis ift um fo fihmieriger, je bedeutender das damit 
verbundene Rechnumgswefen und Buchhalten, fo mie die Gontrolirung der 
ihm untergeordneten Kaffenbeamten und feine Verantwortlichkeit im Allge— 
meinen if. Der nächte Vorgefegte des Kriegszahlmeifters ift in der Regel 
der Intendant. Hz, 

Briegszucht, fihe Disciplin. 

Reoifenbrunn an der March, Schlacht ben 12. Juli 1260. 

Mach dem Kriege Ottokar's, Erbprinzen von Böhmen und Herrſchers 
über Deftreih, mit dem Herzog Dtto von Baiern 1257, ftrebte der Erftere 
nad) dem Befige. von Steiermark, welches im Vertrage zu Ofen, 1254, an 
den König Bela IV. von Ungarn abgetreten war. Gegen bdiefe Derefchaft 
hatten ſich die Steirer mehrere Male erhoben und Ottokar ihnen hierbei Un: 
terftüsungen jeder Art gewährt. Im Winter 1259 — 1260 war ein Corps 
von 1000 öftreich. Neitern in Steiermark eingefallen und hatte den ungari— 
fhen Statthalter, Kronprinzen Stephan, zur Räumung bdiefer Provinz ges 
zwungen, in Folge deffen Ottokar mit dem Anfang des Jahres 1260 die 
Regierung und dem Titel eines Herzogs von Steiermark übernahm und ſich 
huldigen ließ. König Bela von Ungarn erklärte diefe Befignahme für Frie: 
densbruch und rüftete ſich mit aller Kraft zum Kriege gegen Ottokar. Im 
März 1260 verfammelte er ein Heer zwifchen der Wang und ber Marc. 
Allein der große Mangel an Lebensmitteln in Ungarn und Deftreih ward 
Urfahe, daß man einen Waffenftillftand bis zum Sohannistage, den 24. 
Suni, abſchloß, und während deffen mit größter Anftrengung die Rüftun: 
gen betrieb. Die Truppen aus Böhmen und Schlefien bezogen ein Lager 
bei Laa an der Taja, und Bilhof Bruno von Olmuͤtz fammelte ein mäb: 
rifches Corps bei Pohrlig an der Iglawa. In der Mitte des Juni zogen 
beide Heere näher an die March. 

Ottokar hatte feine Vorbereitungen zum Kriege mit vieler Umficht ge: 
troffen, mehrere Orte an der ungarifchen Grenze befeftigt und auf einer In» 
fel der Marc) die Feftung Hraditſch angelegt. Sein Heer zählte an 100,000 
M., mworunter ſich 7000 gepanzerte Ritter befanden. Es war in 3 Ab: 
theilungen getheilt. Der rechte Flügel, beftehend aus den mährifhen Trup⸗ 
pen, den fchlefifhen unter Herzog Heinrich III. von Breslau und Wladis—⸗ 
law von Oppeln, den Salzburgern unter dem Erzbifchof Philipp, ftand 
zur Dedung von Wien und Unteröftreih am rechten Ufer ber March bei 
Kroifenbrunn, Marded und Bwerndorf. Er follte, fobald der Feind 
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einen Einfall uͤber die Leitha verſuchte, durch Ueberſetzung bel Haimburg 
ſeinen Ruͤcken bedrohen. 

Der linke Flügel beſtand aus den Truppen bed Markgrafen Otto von 
Brandenburg, Schwager Ottokar's, und den Öftreichifchen und fächfifchen 
Völkern unter dem Grafen von Hardegg und anderen Eleinen Fürften. Er 
ftand zur Sicherheit von Mähren bei Laa an der Zaja und konnte beim 
Bordringen des Feindes zwifchen Hraditſch und dem Einfluffe der Taja 
durch Uebergang über biefen Fluß ihm den Nüdzug abſchneiden. Otto— 
far ftand mit feinen Böhmen und den Abtheilungen der deutfchen und 
boͤhmiſchen Großen im Gentrum zwifhen Laa und Kroifenbrunn. Er 
hatte das rechte Ufer der Mary und der Zaja abfichtlich nicht befegt und 
lagerte am öftlichen Abfalle des Hochleithmer Waldgebirges und des Rohr: 
waldes füdlich bis Stoderau. 

Die Armee des Königs von Ungarn betrug 140,000 M. und bdehnte 
ſich längs dem linken Ufer der Mach aus; fie beftand aus ungarifchen, 
galligſchen, ruffifchen, polnifhen und tatarifchen Voͤlkern. Nady Ablauf 
des Waffenftillftandes ging der ungarifche Kronprinz Stephan mit 10,000 
M. kumaniſchen Reitern bei Dröffing über die Mar, um den rechten Fluͤ⸗ 
gel Ottokar's zu überfallen. Indeſſen verfehlte er den richtigen Weg ‚und 
tam gegen den linken Flügel der Deutfchen, mit deren Vortruppen fich ein 
Gefecht entipann, in welchem die Ungarn die Flucht ergriffen. Eine Ab: 
theilung deutfcher Reiterei verfolgte die Zliehenden, gerieth in einen bei Staag 
gelegten Hinterhalt und ward faft ganz niedergehauen. Ottokar eilte zwar 
zur Unterjtügung herbei, traf aber zu fpät ein. Diefes Gefeht machte auf 
Ottokar's Truppen einen fehr üblen Eindrud, und nur mit Mühe konnte er 
fie gegen den Feind führen. Da Stephan ſich auf beiden Flügeln durch die 
anrudenden Deutfchen bedroht ſah, zog er fih hinter die March zurüdz 
Nach diefem Gefechte zog Ottokar das Corps des Gentrums nad) dem March: 
felde auf die fanften Höhen zwifhen dem Weidenbach und dem Rußbach, 
mit dem linken Flügel gegen Unter: Gänferndorf und dem rechten an Mark: 
grafenneufiedel gelehnt. Im zweiten Treffen ftand die Reiterei. Die Front 
war durch ſtarke Verfchanzungen gedeft. Das Corps des linken Flügels 
ging nad den Dörfern Schönkirhen und Zwerndorf zu beiden Seiten des 
MWeidenbadyes. Der rechte Flügel hielt das rechte Ufer der March bis hinab 
an die Donau befest. 

Des Feindes leichte Truppen fanden an der March, vom Einfluffe 
ber Miave bis an die Donau, und das ungarifche Heer breitete fich in den 
Ebenen der Preßburger Gefpanfchaft aus. In diefer Stellung ftanden beide 
Heere bis gegen die Mitte des Juli. Ottokar wendete alle Mittel an, die 
Ungarn zur Schlacht zu bringen; allein diefe wagten fo wenig wie er ben 
Ubergang über die March. Da Ottokar um jeden Preis eine Entfheidung 
ber Sache herbeiführen wollte, der König Bela zu feinen Unterhandlungen 
geneigt war, machte der Erftere ihm den Vorſchlag, er folle ihm einen un: 
geftörten Uebergang über die March geftatten, und dann möchte der Tag dis 
Kampfes näher beftimmt werden. Sollte der König Bela aber vorziehen, 
auf dem Marchfelde zu ſchlagen, fo böte er ihm den freien Uebergang an. 
Dies Lestere ging Bela ein. Einem abgefchloffenen Waffenftiliftande gemäß 
follten den 12. Juli die Ungarn über den Fluß gehen, fih in Scyladhtord: 
nung ftellen, und den 13. wollte man ben Kampf beginnen laffen. Ottokar 
zog daher feine Wortruppen vom rechten Marchufer auf fein Lager zurüd, 
um dem Feinde Raum zum Uebergange zu geben. Der rechte Flügel ging 
hinter den Rußbach und ein Theil der Armee fogar über die Donau nach 
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Hamburg. Die Truppen des linken Flügels. dieffeits des Weidenbaches, 30: 
gen ſich auf das linke Ufer gegen Schönfirhen mit dem Gentrum in eine 
Linie. Ein Xheil der Reiterei ging auf Fouragirung nah Stopfenreit und 
Eygartfau. 

Wenn audy König Bela und ber Kronprinz Stephan den eingeganges 
nen Vertrag befchworen hatten, fo brach doch der Letztere denfelben und ging 
in der Naht zum 11. Juli mit einem Corps, beftehend aus den Kuma— 
niern unter Fürften Algra, den Polen und Zataren zwifchen Neudorf und 
der MWolfsinfel über die March in Pofition auf dem Plateau von Krois 
fenbrunn. Früh den 12. rüdte er zwifchen dem Rußbach und den Hö: 
ben, bie ſich über Oberweiden an den Weidenbach ziehen, wo jetzt Sieben: 
brunn und Schönfeld liegen, gegen das böhmifche Lager vor. Nach fünf: 
ftündigem Marfche überfiel er die böhmifchen Vortruppen und erftürmte das 
verfchanzte Lager der Infanterie nad) kurzem Widerftande. Ottokar, fehr er: 
‚zuent über diefen Verrath, fammelte eiligft einige ſchwere Cavalerie, warf 
fid) damit auf den fiegtrunfenen Feind und trieb ihn aus einander. Werge: 
bens fuchte Stephan feine Truppen wieder zu ordnen; er wurde ſchwer ver: 
wundet und entging nur mit Mühe der Gefangenfcaft. 

Das ungarifhe Heer hatte inzwifchen am Morgen ben Uebergang be: 
gonnen; ein Theil ftand ſchon mährend des Gefechtes auf den Höhen hinter . 
Kroifenbrunn, bereit, um im günftigen Augenblide über die Deutfchen 
herzufallen. Allein der Anblick der Fliehenden und der nachfolgenden ge: 
fhloffenen Scharen der böhmifchen Gavalerie, die Nachricht der Verwundung 
ihres Kronprinzen feste fie in die höchfte Beftürzung. Das boͤhmiſche Fuß: 
volk, fehr bald wieder gefammelt, folgte der Gavalerie zum Angriffe; bie 
Mähren, Scylefier und Kärnthner gingen über den Rußbach und Stempfel: 
bach nad) den Höhen von Schloßhof gegen bie linke Flanke der Ungarn, die 
Brandenburger und Deftreicher aber Über den Weidenbach, über Oberweiden 
hinter Breitenfee gegen die rechte feindliche Flanke. Die Ungarn ftanden in 
einer fehr engen Stellung von Kroifenbrunn bis Breitenfee und hatten 
die March im Rüden; der angegriffene Theil konnte nicht zur Entwidelung 
kommen, ward ganz von der March abgefchnitten, und nad kurzem, ſehr 
bfiutigem Kampfe aufgerieben oder gefangen. König Bela war mit feiner 
Meferve nody auf dem andern Ufer der Mach, und aus Mangel an bins 
teichender Communication Eonnte er nichts zur Rettung feines Heeres uns 
ternehmen. Er fah den Untergang deffelben, wovon ein Theil, der fidy durch 
Schwimmen und auf Eleinen Kähnen retten wollte, gegen 14,000 ertranf, 
und ergriff die Flucht in's Gebirge. 

Ottokar fegte über die Mar) und machte reiche Beute in dem erober: 
ten Lager des Feindes, der bis Preßburg verfolgt wurde. Von bier aus 
ließ König Bela durch den Palatinus ben Frieden anbieten, weldyer in tes 
nig Zagen erfolgte. Bela trat Steiermark an Ottokar ab, und die 4 Ober: 
jefpanen wurden ihm als Geiſel überlaffen; der ungariſche Prinz Bela ward 
mit der Nichte Ottokar's, Kunigunde von Brandenburg, verlobt, und beide 
Könige verpflichteten fih, bei Störung des Friedens 10,000 Mark Silber 
als Strafe an den Papft zu zahlen. Hierauf ließ Ottokar fein Deer auds 
einandergehen. 

Sm April 1261 kamen bie Könige von Ungarn und Serbien mit gros 
fem Gefolge nah Wien zu Ottokar, wo die Vermählung mit großer Pracht 
gefeiert ward. Ottokar fliftete in Folge eines Gelübdes das Klofter Gols 
denkron in Böhmen und gründete zum Denkmal diefer Schlacht die Stadt 
Marcheck. Deutfchland bezeugte laut feine Freude über diefe Miederlage des 
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Feindes des beutfchen Meiches, ber fo oft durch feine verheerenden Einfälle 
Schreden und Noth verbreitet hatte. 

(Bergi. Öftreih. Militairzeitfchrift, Jahrgang 1822. — SPoffelt, Ger 
ſchichte der Deutfcyen.) | 27. 

Brofiren, das flüchtige Aufnehmen nah dem Augenmaße, ober 
auch das Ausfüllen des Dreiedneges bei topographifchen Vermeffungen. Für 
den Mitlitair find die erfteren Arten, namentlid im Kriege, von vorzüglis 
her Wichtigkeit. In beiden Fällen kann jedoch die vorhergehende Beſtim— 
mung eined Netzes ber Natur der Sache nach nicht erfolgen, fondern es 
muß dies erft beim Beginn der Aufnahme felbft gefchehen, und mährend 
derfelben nach obwaltenden VBerhältniffen erweitert werden, was der in ber 
Regel angenommene Eleine Mapftab fehr erleichtert. Der Gebraud eines 
Mestifches ift allerdings hierzu am vortheifhafteften, da fi im Felde zu 
deffen Anwendung doch Zeit und Gelegenheit darbietet und eine größere Rich— 
tigkeit dadurd erlangt wird. 

Zu Anfang der Arbeit wählt man 2 Standpunete, welche eine Ueber: 
ficht des größten Theiles des aufjunehmenden Terrains gewähren, mißt die 
zwifchen folchen liegende Standlinie nach eigenen Schritten, oder nach denen 
eines Meitpferdes und fertigt darnach den Maßſtab, der nicht allzu groß fein 
darf, indeß geftatten muß, daß noch alle Gegenftände der Situation deut: 
lich ausgeführt werden können. Mit Hilfe eines Mapftabes von vielleicht 
1000 Schritt auf 1 Zoll vermag ein tüchtiger Arbeiter bei gehöriger Vor— 
bereitung, täglidy mit der Menfel ungefähr eine Quadratmeile zu vermefs 
fen, was ihm nad) dem bloßen Augenmafe wohl nur erft in 2 Zagen ges 
lingen würde. rleidet die Annahme obenerwähnter Standlinie in Gebirgen 
oder wegen anderer Urfahen Schwierigkeiten, fo fucht man mittelft einer 
zweiten, in eine Ebene verlegten, die Endpuncte der erfleren zu beftimmen, 
oder dieſes auf irgend eine andere, in den Lehrbüchern des Aufnehmens vors 
kommende MWeife zu bewerfftelligen, dann aber von jenen aus fo viel als 
immer möglich fefte Puncte, und dadurd Allignements und mehrere die Ars 
beit beſchleunigende WVortheile zu gewinnen, ja felbft ſchon einzelne Partien 
des Terrains à coup d’oeil einzutragen. Brieftafhen mit Pergamenttafeln, 
welche ein Eleines Diopterlineal und eine Buffole haben und auf einem mit 
einer Erdfchraube verfehenen Stode befeftigt find, bleiben ein fehr taugliches 
Inſtrument zur Erfüllung diefer Zwecke und vertreten genügend die Stelle 
der Meßtiſche. Sobald nun das Gefchäft der Netzlegung vollendet ift, wird 
zur flüchtigen Aufnahme gefchritten, indem man fich zwiſchen einigen der fes 
ſten Netzpuncte, wo thunlich auf Höhen, aufftelle, die Magnetnadel einfpies 
len läßt, mittelft des Diopters fich einfchneidet und hierauf von dem neus 
erhaltenen Standpuncte die verfchiedenen, im Gefichtsfreife liegenden Terrain⸗ 
gegenftände nach ihrer ungefähren Lage und Befchaffenheit einzeichnet. Z. B. 
die Orefchaften, die Straßen und Wege, welche diefe mit einander verbins 
den, den Lauf der Flüffe und Bäche, die Form der Wälder, Gebüfche, 
Sümpfe, Teiche und endlich die Situation. Alle Entfernungen werden hier: 
bei nach dem Augenmafe gefhägt, aud nur die hoͤchſt noͤthigen Viſirli— 
nien gezogen. Während fidy der Aufnehmende aber von einem dergleichen 
Standpuncte nady einem neuen begiebt, muß er jede Gelegenheit ergreifen, 
ſchnell und umfichtig dasjenige zu verbeffern, was vielleicht früher von ihm 
falfch eingetragen wurde, da ein untreues Bild des Terrains, als z. B. bie 
Angabe von Brüden, Wegen, Furten, Hölzer, Defilees ıc., wo fich feine 
befinden , oder das gaͤnzliche MWeglaffen diefer Gegenftände, einen ſchaͤdlichen 
Einfluß auf darnad) entworfene militairiiche Operationen haben konn. Min: 
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ber in Betracht kommt bie Größe der Winkel ber entlegenen Object. Ein 
Durchſtreifen der zu Erofirenden Gegend bleibt daher, wenn es nämlich Zeit 
und Umftände erlauben, zur Befeitigung der etwa vorgefallenen Fehler ftets 
von großem Nutzen; ift folches unausführbar, fo muß man ſich allerdings 
bloß auf die Ausfagen der Landbewohner und auf eine Vergleihung derfel: 
ben mit dem ſelbſt Gefehenen befchränten. Der Gegend volllommen kun— 
dige Boten find jederzeit unerläffig, um von ihnen wenigitens die Namen 
der Ortſchaften, FBlüffe und die Beitimmung der Wege in Erfahrung zu 
bringen. Im Allgemeinen foll der Zeiterfparniß wegen moͤglichſt raſch ges 
arbeitet und in der Auszeichnung des Terrains nur fo viel an Ort und Stelle 
gethan werden, ald eine genaue Darftellung unumgänglidy fordert. 

Außer dem Meßtifhe, ebenerwäahnter Brieftafche zc. dürfte zur Ber 
flimmung des Netzes eine Art von Winkelfcheibe, welde im Nothfall ohne 
Mühe zu fertigen ift, anzuwenden fein. Diefelbe befteht aus einem einfa= 
chen, auf einem Stabe liegenden hölzernen Kreuze, deſſen beide Xheile die 
Länge von $ bis 1 Elle befigen, und auf deren Endpuncte 4 eingefchlagene 
Stifte, die zugleich ald Diopter dienen, rechtwinklig ſich fchneidende Bijir: 
linien angeben. Zum Gebraude wird nunmehr auf dem am Kreuze bes 
fejtigten Pergamentblatte oder Schreibtafel eine Linie angenommen, welche 
die ganze aufzunehmende Gegend ihrer Ausdehnung. nah durchlauft, an 
ſchicklichen Plägen die Scheibe mittelft der Magnetnadel orientirt, die auss 
gezeichneten Puncte duch Vifirlinien bemerkt, die Entfernung gefhägt und 
das dazwiſchen befindliche Terrain eingezeichnet. 

Sollten eingetretene Fälle die Benugung der Meßinftrumente rauben, 
fo muß freilich das Meg entweder duch Quadrate, Dreiede oder bloßes Ab: 
fhieben mit einem Winkelhaten nad dem beftimmten Maßftabe aus Spes 
cialEarten gezogen und das Detail nad) dem Augenmaße oder nad Schrit: 
ten eingetragen werden. Gute Situationskarten erfparen die Aufnahme größs 
tentheils; doc ift immer noch eine Vergleihung mit der wirklichen Gegend 
zur Berichtigung vorhandener Fehler anzuempfehlen. Die Vermeffung be: 
deutender Diftricte macht e8 überdies nothwendig, ſich ſchon im Voraus von 
der Lage der Drtfchaften in Kenntniß zu fegen; doch diefes Erforderniß ſtei⸗ 
gert ſich um fo mehr beim flüchtigen, nur in wenig Zeit zu beendigenden 
Aufnehmen ; der dazu befehligte DOfficier hat daher den Befig von guten 
Karten zu berüdfichtigen. 

Das Ausfüllen des Dreiedineges bei topographifchen Vermeffungen kann 
nie nad) dem Augenmaße, fondern allemal nur nad) den geo: und trigonos 

+ metrifchen Grundfägen der Geodäfie gefhehen. Iſt das erſte Dreiedineg bes 
reits gelegt und find alle vorzügliden Puncte, als: Kirhthürme, Windmühlen, 
in's Auge fallende Höhen und Bäume ıc., beflimmt worden, fo ſchreitet 
man zum Ausfüllen oder zur legten Triangulirung, das heißt, man nimmt 
innerhalb des erften oder zweiten Dreiedineges noch neue Firpuncte und Gig: 
nale an, welche unter ſich und mit den Seiten des Hauptdreieds in Vers 
bindung ftehen. Die Seiten der dadurch erhaltenen Eleineren Dreiede find 
hierbei nach ihren Winkeln und den Seiten des Hauptdreieds zu berechnen. 
Das Ausfüllen der Dreiede zugleih mit dem Legen derfelben zu unterneb: 
men, bedingt viel Aufmerkſamkeit und außerordentliche Fertigkeit. Die Aus: 
meffung der Längen gefchieht zumeilen nady eigenen Schritten, oder denen 
eines Pferdes, oft aber der mehreren Nichtigkeit halber mit der Kette (f. 
Mefinftrumente), wobei man indef von den eingebildeten Linien ab: 
weicht und den Wegen folgt; dei legterem Verfahren ſich einſchleichende Feb: 
ler können durch eine achtſame Meffung leicht vermieden werden. Größere 
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Schwierigkeiten ftellen fich diefer Arbeit im gebirgigen Terrain entgegen und 
machen in der Regel eine vorherige Unterfuhung deffelben nöthig. 


Krone, aud Ring, ift die Differenz zweier concentrifcher Kreife, d. 
h. der Theil der größeren Zirkelfläche, welcher zwiſchen beiden SPeripherien 
liegt. Iſt der Radius des größeren Kreiſes — R, der des Eleineren = |r, 
fo ift der Flaͤchenraum der Krone 
K-=R!nr — rin = (R? — r®)ır M. s. 


— iin — ——— 

Krone ber Bruſtwehr, ſiehe Bruſtwehr, J. B., ©. 764. 

Kronſtadt, im Gouvernement Petersburg, gegruͤndet von Peter dem 
Großen, Feſtung und der groͤßte Kriegshafen des ruſſiſchen Reiches, ſo wie 
die Station der Oſtſeeflotte. Die Feſtung liegt auf der oͤſtlichen Spitze der 
Keffelinfel, hat die Geſtalt eined unregelmäßigen Dreieds und wird Auf der 
Lanbdfeite durch 6 Bollwerke, Ravelind und einen breiten, tiefen Graben 
vertheidigt, über welhen 2 Brüden nach ber Vorſtadt führen. Eben fo be: 
figen die Mordfeite und Dftfpige ftarke Werke. Der Kronftadter Bufen, an 
welchem die Stadt liegt, macht einen Theil des finnifchen Meerbufens aus, 
in melden bier die Newa mündet. Kronftadt bilder gleihfam die Vor: 
mauer von Petersburg von der Seefeite; die Häfen, deren es 3 befißt, wer: 
den durch die Seftung und Gitadelle Kronſchloß (Kronfchlot) vertheidigt. Die 
Stadt ift regelmäßig gebaut, hat 24 Stunde im Umfange und 30 big 
40,000 Einwohner, wovon der größere Theil der Garnifon, Flotte und dem 
Seedienfte angehört. Der Kriegshafen, aus dem aͤußeren und mittleren be: 
ſtehend, bildet ein mit einem ſtark befeftigten Molo durchaus umgebenes, 
weit in’d Meer vortretendes laͤngliches Viereck, das 25 Linienfchiffe aufneh: 
men kann, jegt aber theilweife verfchlämmt ift, fo daß ein Theil der Flotte 
im mittleren Hafen liegen muß, ber eigentlic zum Bau und zur Ausbef: 
ferung bderfelben beftimmt ift. Die Rhede, geſchuͤtzt von der Gitadelle, bie: 
tet Eeinen fiheren Schuß gegen die Weftwinde und hat wie die Häfen den 
Nachtheil, daß die Schiffe wegen des ſuͤßen Waſſers fih nur 20 Jahre 
halten. Außerdem ift die Einfahrt in den Dafen fo enge, daß die Schiffe 
nicht mit dem Seewinde ausfahren können, und das Eis des finnifchen 
Meerbufens ift Urfache, daß ſich die Flotte vor dem Mai nicht fegelfertig 
machen kann. Kronftadt befigt große Schiffewerfte und Seemagazine, ein. 
Seearfenal, eine Bomben» und Kugelgießerei, mehrere Dospitäler, eine 
Steuermannsfhule, eine Matrofenfchule; ihre Entfernung von Petersburg 
beträgt 64 Meile. R 

Brönung des geded’ten Weges, fiche Couronnement. 


Rronwerf (ouvrage à couronne) ift ein Seftungswerf, welches aus 2 
baftionirten Fronten befteht, mithin nichts Anderes, als ein doppeltes Horsrz 
wert. Haben die Kronwerke 3 Fronten, fo nennt man fie doppelte 
Kronmerfe (doubles couronnes). Sie gehören in die Kategorie der vor— 
liegenden Außenwerke, und Alles das, was in d. Art. Hornwerk von bie 
fem binfihtlih Befchaffenheit und Beſtimmung gefagt ift, ijt auch auf diefe 
Werke anwendbar, weßhalb darüber diefer Artikel nachzufehen. P. 


Krumme Linie ift eine folche, welche in jedem Augenblid ihre Rich: 
tung verändert. Die befannteften krummen Linien find: der Kreis, die 
Eitipfe, Parabel, Hyperbel, Spirallinie, Logiftit, Cycloide, Kettenlinie ıc. 
Man fehe diefe Artikel. — Eine frummlinige Figur ift eine folche, welche 
von lauter krummen Linien gebildet wird. 3. B. ein fphärifches oder Ku: 
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geldreieck, ein krummliniger Winkel dagegen, der von 2 Bogen Asia 
fen wird. 3. B. ein Winkel am Pol, von 2 Meridianen gebildet. 
M.S 


Kubikmaß, Rechnung mit. Man hat gemöhnlid) 1Otheiliges oder 
Decimal: und 12theiliges oder Duodecimal:, Kubik- oder Körpermaß. Bei 
erfterem ift die Ruthe in 10 F., 1%. in 10 2...... eingetheilt. Es ift 
alfo hier eine IR. = 10 DE., 105. = 10 DI23...., alfo eine Kus 
bitrutbe — 1000 8. F., 18. $. = 1000 K. 3., 18. 3. = 1000 
Kubiflinien. 

Beim 12theiligen Maße ift 1° — 1%, 1’ = 12”, 1° — 12%, 
KIA, 1 = 14 0%,10° = 14 OD“, und 
18.0 = 172383 8., 18. 1728 98.7, 18. = 133 8% 

1) Wenn ein gegebenes 1Otheiliges Kubikmaß in Einheiten Heinerer 
Sattung ausgedruͤckt werden fol, fo fehreibt man alle Gattungen, wenn jebe 
aus 3 Ziffern befteht, ohne Zwifchenraum an einander und giebt folchen den 
Namen der Eleinften Gattung. 3. B. 

3 Kub.? 748 Kub.’ 912 Kub.” — 3,748.912 Kub.“ 
Befteht eine Gattung nur aus einer oder zwei Ziffern, fo werden folchen 
zwei oder eine Mull vorgefest. 3. B. 
5 Kub.? 21 Kub.’ 36 Kub.” — 5,021.036 Kub.” 
7 Kub.? 9 Kub.“ 8 Kub.” — 7,009.008 Kub.“ 
Fehlt eine Klaffe ganz, fo werden 3 Nullen dafür eingefchoben. 3. B. 
15 Kub.? — Kub.“ 288 Kub.” — 15,000.288 Kub.“ 

2) Ein in Einheiten Eleinerer Gattung ausgedrüdtes 10 theiliged Ku: 
bitmaß wird in Einheiten der größten Gattungen ausgedrüdt, wenn man 
von der Rechten nach der Linken Klaffen von 3 Ziffern bildet und jeder eine 
höhere Benennung giebt. 3. B. 

2,375.438 Kub.“ — 2 Kub.? 375 Kub.“ 438 Kub.” 

Kömmt es hierbei vor, daß bei den Klaffen links Nullen ftehen, fo 
werden folche mweggelaffen. 3. B. 

9,003.036 Kub.” —= 9 Kub.? 003 Kub.’ 036 Kub.“ 
— 9 kub.? 3 Kub.“ 36 Kub.” 

Sollte z. B. der Kubikinhalt einer dreifeitigen Pyramide berechnet ters 
ben, beren Grundfläche G, die Grundlinie 9 — 2° 4 6 und Höhe h 
— 3° 3° 3” beträgt, fo iſt 

G — sh _ (2°4°6”) (30373) __ 246 . 333% 
2 2 
— 1233 .333 D° 

It nun die Hoͤhe H der Pyramide —= 6° 69 — 669, fo if 

ber Kubikinhalt 
Ka 29 — 669 _ 123. 111, 669 Kub“ 
— 9,133.857 Kub.“ — 9 Kub.? 133 Kub.“ 875 Kub.“ 

Sind an der kleinſten Gattung noch Decimalziffern angehaͤngt, ſo be— 
kommen dieſe vom Komma nach der rechten niedrigere Benennungen, und 
zwar jede 3 und 3, und wenn zuletzt rechts nur eine oder zwei Ziffern bleis 

den, fo werden zwei oder eine Null angehängt. 3. B. 
6,745321 Kub.? — 6 Kub.? 745 Kub.’ 321 Kub.“ 
TB =: —4 =: BT : 90 = 
35 —3 457 : 1W =: 
2) Ein Eubifches Duodecimalmaß wird auf Einheiten Eleinerer Gat—⸗ 
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tungen gebraht, wenn man jede Gattung beffelben mit 1723 multiplicire 
und die Einheiten der naͤchſt Eleineren Gattung hinzuaddirt. 3. B. 
5 Ko 23 LK 17ER" — (5.1738 + 23) K’. 1788” = 8663 
K’ 178 8” — (8663.1728 + 178) 8” = 14,969.842 8”. 

3) Umgekehrt wird nun ein in Cinheiten Eleinerer Gattung ausge: 
druͤcktes kubiſches Duodecimalmaß in inheiten größerer Gattung verwandelt, 
wenn man foldhes durch 1728 dividirt. 3. B. 3.672,489.624 8”, fo ift 

3672430624 gu _ 2,125.283 8” 600 xW 
1725 
— 8" — 1229 8 1571 8%; alſo 
3.672,489.624 8” = 1229 8’ 1571 8” 600 af 

Uebrigens ift die Rechnung mit Duodecimalmaß durhaus nicht von 
anderen Rechnungsarten mit benannten Bahlen verfchieden. ; 

Rubifrechnung, fiehe Kubikmaß. 

Bubifwurzel, fiehe Kubus. 

Bubus (Würfel) ift ein ſenkrechtes Parallepipebum, 
deffen Grund: und GSeitenflähen einander vollfommen 
gleih und Quadrate find. Es ift defhalb der Kubus einer der 5 re: 
gelmäßigen Körper, nämlidy das Hexaëdrum. 

Die Oberfläche eines Kubus ift gleih dem 6fachen Qua: 
drat feiner Seitenlänge. Wenn die Lange, Breite und Höhe eines 
Kubus — a, fo ift eine Seitenflähe — a? und alle 6 Seitenflaͤchen 

OO — 6a? 
—— | 

Der körperliche Inhalt eines Kubus ift glei der drit— 

ten Potenz feiner Seite, alfo im vorigen Falle 
— 3 
K=a 

Man nennt defhalb auch die dritte Potenz jeder Größe ben Kubus 
derfelben. Diefer wird nun gefunden, wenn man diefe Größe 3 Mal zur 
Multiplication anſetzt; 3. B. 

(2u”)? = 2a. 20° . 2a" — Ba’ A. 

Der Kubus einer zweinamigen Größe (Binomium) befteht aus nad 

folgenden Xheilen, nämlidy aus: 
1) dem Kubus des erften Gliedes; 
2) aus dem Zfachen Quadrate des erften Gliedes, multiplicirt mit dem 


zweiten; 
3) aus dem 3fachen Quadrate des zweiten Gliedes, multiplicirt mit dem 
erſten; 
4) aus dem Kubus des zweiten Gliedes; z. B. 
(a + b) = a’ + 3a?b + 3ab? + b’ B. 
(a — b)’ = a?’ — 3a?b + 3ab? — b’ C. 


Der Kubus einer jeden Größe ift immer fo wie bie Größe 
fetbft, d. i. pofitiv, wenn folche pofitiv, und negativ, wenn ſolche negctiv 
. 8. \ 


ift. 
(+)=+ı.+2.+ı=+0a; 
— a5 — — a, — a. — à — — ac; 
Die Groͤße nun, aus deren Multiplication mit ſich ſelbſt ein Kubus 
entſteht, wird die Kubikwurzel genannt. So iſt in 


3 — — 
A. V8 as = 2a", in 
Militair: Conv.⸗Lexicon. IV, Bd. 27 


418 Kubus 
8 Ya +3 Fb He —arb; 
. '8 


G. Ya’ — 3a?b + 3ab? — bb’ — a — b; 
Ä Man findet alfo die Kubikwurzel einer Größe, wenn man foldye in 3 
gleiche Factoren auflöft und einen biefer Factoren ald Wurzel annimmt. 


3 Ei 
} 64 = Y4.4.4= a; 
Var = Van am ann an, 


Ein Bruch wird zum Kubus erhoben, wenn man Zähler und Nenner 
zu diefer Potenz erhebt. 3. B. | 
z 3 1 
G i ) = 
Eben ſo zieht man auch die Kubikwurzel aus einem Bruche, wenn 
man ſolche aus Zaͤhler und Nenner zieht. Z. B. 
u —— Ys a 
Yen tim 

Mie ein Binomium zum Kubus erhoben wird, ift oben angezrigt wors 
den. Man kann nun audy Regeln finden, nad welchen man, ohne eine 
zweimalige Multiplication vorzunehmen, eine mehrnamige Größe zum Ku⸗ 
bus erheben kann; allein diefe Regeln find nicht leicht zu behalten und man 
irrt leichter, ald wenn man ſich der folgenden Methode bedient. Man bes 
handelt nämlicdy eine mehrmamige Größe als zweinamige, indem man ein 
Glied davon trennt und die übrigen als einnamige Größe behandelt. 3.8. 

++ =la+b+og? 

Nach der oben in B. gefundenen Formel kann nun die Kubifwurzel 
aus Zahlen und algebraifhen Größen am bequemften gezogen werden und 
man irre ſich dabei weit weniger und Eann leichter einen begangenen Fehler 
entdeden, ald wenn man fi der gewöhnlichen Rechnenmeiftermethode bes 


di * . 2 
N YiT]9=49 
7 J. 


a 
Soll aus einem Decimalbruche die Kubitwurzel gezogen werben, fo 
muß sin Klaffenftrich dahin kommen, wo das Komma fteht, und nun die 
Eintheilung in Klaffen vom Komma rechts und links vorgenommen wer— 
den. Trifft es hierbei, daß die legte Klaffe rechts nur eine oder zwei 
Ziffern echäft, fo werden zwei oder eine Null angehängt. 3. B. 


3 3 3 3 - 
Y3,15= 173730, 10,|7= 10, | 700; 

Hat hierbei der gegebene Kubus Nuliganze, fo wird auch in bie 
Wurzel eine Null für die Ganzen und dann das Komma angeſetzt. 3. B. 
Y0,|027 = 0,3, Y0,| 729 = 0, 9; 

„ Kommen hinter den Nullganzen noch ganze Klaſſen von Nullen, fo 
erhält auch die Wurzel für jede Klafje Nullen eine Null. 3. ®. 
k 


V 6, | 000 ] 664 — 0, 04, 
Soll aus einem irrationalen Bruce die Kubifwurzel gezogen werden, 
fo ſollte man eigentlidy aus Zähler und Nenner die Wurzel mit Decimal: 
siffern ziehen und ſodann mit der Wurzel des Zählers in die des Nenners 
dividiren. Man kommt jedoch fchneller zum Zwed, wenn man den Nenner 
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eines ſolchen Bruches rational macht, d. h. wenn man Zähler und Nenner 
durch das Quadrat des Nenner m 3. 8 


i- - Y:3 = * =}; Yi 18, man hat alfo hier 
nur aus 18 die an zu ziehen und foldye noch durch 3 zu bividiren. 


Daffelbe gefchieht auch, wenn aus einer Rn Zahl mit angehängtem 
aͤchten Bruche die Kubikwurgel zu ziehen z 3.8 


V5r = [22x 


Die Ausziehung ber Kubitwurzel aus zufammengefegten u 
Größen gefchieht ebenfalls nad der oben angegebenen Formel B. 


Vo _ 16q?h 8q? 3h?q 51 2- za 
(3 "5° r 21 * 25 * 15 +) 
= — A + — 
a bo: 





b 

Die übrigen Rechnungen mit Kubitwurzeln fuche man unter Ar: 
titel Wurzelgrößen. M.S 

Rufftein, Stadt am rechten Ufer des Inn, im nördlichen Torol, an 
der Grenze von Baiern, mit 1406 Einwohnern, gehört zu Deftreih, ift 
von 3 Seiten mit Mauern, Thuͤrmen und einem Graben umgeben, a; 
cher durch den Mitterdorfterbach unter Waffer gefegt werden kann. Nahe 
dabei liegt auf einem hohen Zelfen die Joſephs- oder Zellerburg, deren 
Werke fat alle in Felfen gehauen find, von 6 Thuͤrmen flanfirt werden 
und £afemattirte Batterien befigen. Der einzige Zugang zu dieſer Feſtung 
iſt uͤbermauert; Geſchuͤtz Munition und Proviant werden an dem faft ent: 
rechten Felfen durch Kloben heraufgezogen. Ueber den Inn führt eine neue 
Brüde. An einem der Thürme ift eine ungeheure Kette, um den Inn zu 
fperren, welcher von der Feſtung beherrfht wird, eben fo wie die Haupt: 
ftraße im Thale, welche von hier an abwärts fich theilt, und auf beiden 
Seiten des Fluffes nah Münden und Zraunftein führt. Kufftein ward 
nad) Margarethe's Maultaſch Tode 1366 von den Baiern genommen, durdy 
Kaifer Marimilian J. 1503 wieder erobert und bei diefer Gelegenheit von 
dem Sieger der Commandant und 16 Dfficiere enthaupte. Im 3. 1703 
wurde die Stadt von den Baiern angezündet und mußte fih, da die Pul: 
verthürme fprangen, ergeben. Nach der Schlacht bei Höchftädt wurde Kuf: 
ftein von den Baiern geräumt, kam 1805 mit ganz Tyrol an Baiern zu: 
rüd, diente während des Krieges von 1809 als feiter Stügpunct gegen bie 
Inſurgenten und wurde nad) dem Frieden von 1814 Deftreid) — 





Kugel oder Sphaͤre iſt ein Koͤrper, von einer einzigen krummen Ober⸗ 
flaͤche eingeſchloſſen, deren jeder Punct gleich weit vom Mittelpuncte des 
Koͤrpers entfernt iſt. Die den Koͤrper einſchließende krumme Flaͤche heißt 
Kugelflaͤche, Oberflaͤche, oder Umflaͤche der Kugel. Jede Gerade, 
welche durch den Mittelpunct der Kugel geht und zu beiden Seiten in ber 
Kugelfläche endigt, heißt ein Durchmeſſer der Kugel, die Hälfte davon 
ein Halbmeffer der Kugel. Ein Kugelabfhnitt ift ein Stud der 
Kugel, welches durch eine ebene Fläche von folder abgefhnitten ift. Ein 
Kugelausfhnite ift ein Stud der Kugel, welches aus Kur Kugelab: 
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fchnitt und einem Kegel zufammengefegt iſt, wo leßterer dieſelbe Grundfläche 
mie jener hat, und deffen Spige im Mittelpuncte der Kugel liegt. Ein 
Stud der Kugel, welches zwilhen 2 parallelen Ebenen liegt, beißt eine 
Zone. — Cine Kugel entjteht, wenn fidy eine halbe Kreisfliche um ihren 
Durchmeffer bewegt, bis fie wieder in ihre vorige Lage kommt. 

Ein Kugelabfchnitt entfteht, wenn ſich ein halber Kreisabſchnitt um das 
Stud des Durchmeſſers, wodurch er halbiert ift, herumbewegt, bis er wies 
der feine vorige Lage erhält. 

Ein Kugelausfchnitt entfieht, wenn fich ein Kreisausfchnitt um einen 
feiner einfchließenden Halbmeſſer bewegt, bis er wieder die vorige Yage erhält. 
Gine Zone entfieht, wenn ſich ein trapesförmiges Stud um das auf feinen 
beiden parallelen Seiten fenkrecht ftehende Stud des Durchmeſſers herum: 
bewegt, bis e8 wieder feine alte Lage erhält. 

Wenn man eine Kugel durch einen Schnitt, der durch den Mittel: 
punct geht, in 2 gleiche Zheile theilt, fo nennt man bie dadurch entitan= 
denen Kreisflächen größte Kreisflähen, und die Umkreiſe derielben 
größte Kreife. Wenn man nun im Mittelpunct einer größten Kreis: 
fläche eine Senkrechte errichtet, die zu beiden Seiten in der Umflähe der Ku— 
gel endigt, fo heißte fie die Achfe der Kugel, und ihre Endpuncte die 
Pole derfelben. 

MWenn eine Kugel durch eine ebene Flähe gefhnitten 
wird, fo ift der Schnitt immer ein Kreis; aber nur dann ein größ- 
ter, wenn er durch den Mittelpunct geht. 

Die Dberflähe einer Kugel ift gleih einem größten 
Kreife, multiplicirt mit dem Durdhmeffer. 

Sit der ee =D, fo ift ein größter Kreis K 

—=D.z, und die Oberfläche 


0 —= D’n A. 
— —— — 
Durch den Halbmeffer r ausgedruͤckt, erhält man 
K = 2rr 
und O = rn = 4rtı B. 


m m 

Die Oßtrfläche der Kugel ift daher 4 Mat fo groß, als eine größte 
Kreisfläche. 

Die Oberfläche eines Kugelabfchnittes ift gleich einem größten Kreiſe der 
zugehörigen Kugel, multiplicirt mit der Höhe des Kugelabfchnittes. Wenn 
die Höhe des Kugelabjchnittes — H, fo wird aus A 

0 =H.Dnr 
woraus die Höhe ber — 
= r.21r5 = 2r?n 


— — 
was, mit B verglichen, die Halfte der ganzen Oberfläche iſt. 

Ferner folgt aus DB, daß die Oberfladhe der Kugel 4 Mat fo groß ift, 
als die größte Kreisfläche. 

Die Oberflähen verfhiedener Kugeln verhalten fih zu 
einander, wie die Quadrate ihrer Dalbmeffer, oder wie die 
Quadrate ihrer Durchmeſſer. Wenn die Oberfläche einer Kugel 
OO = 4R?r und die einer anden o — Ar’r 

ſo iſt O: o — 4R’r : 4r?n = R?: r? 
oder auch O:o=—D*! : d: 
— ⸗ 9 tn — 


Der Kubikinhalt einer Kugelift gleich dem dritten Theile 
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Des Products aus der Oberflähe, multiplicirt mit dem 
Halbmeſſer. Wenn K der Kubilinhalt, fo it 
K=0.}r U. 
— —— — 
Der Kubilinhalt einer Kugel iſt aber auch gleich dem 
einfahen Producte aus der größten Kreisflahe und dem 
Halbmeffer, dividirt durch 3; d. i. 


3 
B. K=A4rn.4t= — oder durch den Durcchmef: 
En — 
fer ausgedruͤckt, 
4d27 
=. .·42 — C 


nn TER — 
Aus dieſem folgt nun der Kubikinhalt einer Halbkugel: 


3 
aus A, K =0O.4r: u B,K = ZT m 
sr. .z, u 
aus E, = nn’ 


— ——— 
Wenn R = dem Halbmeſſer der Kugel und h die Höhe eines Ku 


gelabſchnitts, fo iſt deffen Kubikinhalt 
K’ = Rha — 4h’r 


ä nn 
Iſter der Halbmeffer der Grundfläche des Kugelabfchnittes, fo iſt 
K’ — 4 hr?a + 4 hi 
A. — 
Sest man bier 2r — d = dem Durchmeſſer der Grundfläche, fo iſt 
K’=4h3?.z + han = 4 hd’n + 4 bh’ 


— EEE on — 

Die Kubiktinhalte der Kugeln verhalten fi wie die Kubi 
ihrer Dalbmeffer, ihrer Durhmeffer und überhaupt ihrer 
gleihnamigen Maße. Wenn eine Kugel K = $ R’r, eine andere 
k=% r’z, fo iſt aud 

K:k=R’:r’’—D’:d’x. 

Die Gewichte der Kugeln von einerlei Materie verhal: 
ten fih ebenfalls wie die Kubi ihrer Dalbmeffer oder Durch— 
meffer. | 

— die Kugel K — P%, ihr Durchmeſſer D, ihr Halbmeſſer R, 
und die Kugel n — p%, ihr Durchmeſſer d, ihr Halbmeffer r, fo iſt 
P&:p?=D’:4 =R’:r . 


nt 

Aus Vorigem folgt: die Durhmeffer und Halbmeffer ber 
Kugeln von einerlei Materien verhalten fih wie die Kubif: 
wurzeln aus ihren Gewichten. 


Wenn der Durchmeffer einer I@gen Kugel = d, ber einen n®gen 
=D, fo if 


3 
da dyf’n 3 
woraus np AR _ dla af; 
Rugelabſchnitt, ſiehe Kugel. 
Kugelausſchnitt, ſiehe Kugel. 
Kugelform. Das Gießen der Bleikugeln erfolgt jederzeit in metalle: 


4 
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nen, in der Megel eifernen Formen. Für die Linieninfanterie und Cavale⸗ 
tie werden die nöthigen Kugeln ſtets aus den Beughäufern oder Artilleriebes 
pots geliefert; bei ben Jaͤgern, Schügen, oder überhaupt den mit gezogenen 
Möhren ausgerüfteten Truppen hingegen befinden fich bei allen größeren Abs 
theilungen eine oder mehrere Kugelformen, weldye fo eingerichtet find, Daß fich 
beim Gießen eine Anzahl Kugeln auf ein Mal bilder. Cine dergleichen 
Kugelform befteht aus 2 Hälften (Baden, Platten), die an einem Ende 
mit einem Gelentbande verbunden, am anderen aber mit hölzernen Griffen 
verfehen, feft zufammengedrüdt und nur durch befondere, gewöhnlich vor 
den Griffen angebrachte, bewegliche eiferne Klammern mit Schrauben, ohne 
den mindeften Zwifchenraum zu laffen, vereinigt werden können. In jedem 
der genannten Baden ift eine beflimmte Zahl Halbfugeln ausgedreht, welche 
bei Schließung der Form ganz genau auf einander paffen und zuweilen eine 
Ausfütterung von Meffing erhalten, weil die Meinung herrſcht, vermöge der 
befferen Bearbeitung dieſes Metalls auch gleihmäßigere Kugeln zu befoms 
men. Auf dem oberen Theile der Kugelform zeigt ſich eine rinnenartige 
Vertiefung, um das flüffige Blei nach der über den Kugeln befindliche Deffs 
nung (Gufhals, Gießloch) zu leiten. Zur Beförderung der Arbeit haben 
oft dergleihen Kugelformen auf der anderen Seite ebenfalls eine Reihe obi⸗ 
ger Kugelräume, fo daß, fobald die der einen mit Blei gefüllt find, ſolche 
gewendet werden fann. Da indeß alle Büchfen wegen des zumeilen nöthis 
gen Friſchen oder Schärfen der Züge, oder in Ermangelung einer gleichen 
Bauart nicht einerlei Kaliber befigen, fo müffen nothiwendiger Weife die Kor 
men der Kugeln auch von verfchiedener Größe fein, welche fih daher nad 
den Nummern der Kaliber richtet. Zur Vermeidung einer Verwechſelung, 
fowohl beim Gießen, als auch beim Vertheilen an die Mannſchaft, ift auf 
der einen unteren Seite ber hohlen Halbkugeln die Nummer eines jeden 
Kalibers leicht eingeftochen,, die dann bei den ausgebildeten Kugeln nur mes 
nig erhaben, ohne der Ladung Hinderniffe in den Weg zu legen, hervortritt. 

Seder einzelne Jäger oder Schüge wird gewöhnlidy nody mit einer bes 
fonderen Eleineren Kugelform verfehen, um vorkommenden Falls im Felde 
felbft feine Munition zu ergänzen. Diefe Formen find in Geftalt einer fla: 
den, mittelft eines vorn angebradhten, in eine Kleine Vertiefung greifenden 
Bapfens genau fchließenden Zange gefertigt, in deren Baden oder Kopf ſich 
die Höhlung der Halbkugeln mit ihrem Gießloche befinden, fo wie auch uns 
ter dem Gelenke 2 fcharfe Schneiden zum Abfneifen des Gußhalſes. Um 
Serthümer zu vermeiden, führt allemal die Form die Nummer der dazu ges 
börigen Buͤchſe. | 

Don großem Nugen erfcheint die Einrichtung, in den derartigen Formen 
boppelte Kugelaushöhlungen anzubringen und eine für die Pflafter:, die an« 
dere aber für die Kaliber: oder Patronenkugeln zu beſtimmen, da beide ih: 
ter Größe und ihren Zwecke nad verfchieden ausfallen müffen. 

Die Hauptforderung an alle Kugelformen bleibt eine ganz dollkommene 
Geftaltung der Kugeln, und zu Erreihung diefer Abficht hängt dieſelbe nicht 
nur von einer richtigen zirkelrunden Bearbeitung der Aushöhlungen und ei» 
nem guten Paffen der Form ab, fondern erftere fol ſich auch auf das Gieß⸗ 
loch erftreden; denn ift folches zu kurz, fo wird die Bildung innerer leerer 
Räume befördert, ift es hingegen zu weit, fo verliert die Kugel beim Abs 
Eneifen leicht ihre gehörige Rundung, bei zu engen aber nimmt das Gießen 
zu viel Zeit weg, das Blei kuͤhlt ſich im Loͤffel ab, und es entfliehen auf der 
Oberfläche der Kugeln unvermeidliche Fehlſtellen. Die Erfahrung lehrt fers 
ner, daß die erften Güffe in die kalte Form größtentheil immer untüchtige 
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Kugeln liefern, und daher muß ſolche auf irgend eine Art erwärmt werden, 
was am einfachlten gefchieht, wenn man die zu Anfang entftandenen Ku: 
geln gleich einige Güffe lang für nicht erprobt erklärt; eben fo wird es aud) 
unerlaͤßlich, bei allzu großer Erhigung die Formen etwas abkühlen zu laffen, 
da fonft die Baden ſich oft ziehen und häufig das fefte Schließen m 
verhindern. 

Rugelbaufen find entweder dreis ober vierfeitige — , ober 
lange Kugelhaufen, und zwar in letzterem Falle entweder — ——— oder 
an eine viereckige Pyramide angeſchichtet, oder auch zwiſchen 2 dergleichen 
Pyoyramiden eingeſchichtet. 

Bei einem langen freiſtehenden Kugelhaufen von n Schichten, liegen 
im Rüden (n— 1) Kugeln weniger, als in jeder der 2 langen Grundzeis 
Len; bei dem an eine Pyramide angefchichteten Kugelhaufen liegen im Rüden 
eben fo viel Kugeln, als in jeder der 2 langen parallelen Grundzeilen, bei 
einem zwilhen 2 Ppramiden eingefchichteten Kugelhaufen von n Schichten 
Liegen endlih im Rüden (n— 1) Kugeln mehr, als in jeder biefer Grund: 
zeilen. Die vierfeitige Pyramide von n Schichten kann eben fo wie ein 
Langer Kugelhaufen berechnet werden, bei welchem auch n Kugeln in jeder 
der 2 parallelen Grundzeilen und eine Kugel im Rüden liegt; ingleichen die 
dreiedige Ppramide als ein langer Kugelhaufen, wo nur eine Kugel in je: 
der der mit dem Rüden parallelen Grundzeilen und n Kugeln im Rüden 
Liegen. 

Das Seitenprofil eines jeden Kugelhaufene von n Schichten enthält in 
der Grundzeile n Kugeln, und in jeder der folgenden Schichten eine Kugel 
weniger, als in der vorhergehenden Schicht, überhaupt n[n +1] Kugeln, 


2 
und multiplicirt man biefen Inhalt des Seitenprofild mit dem arithmeti: 
ſchen Mittel der Kugelzahlen im Rüden und in ben mit ihm parallelen 
Grunbdzeilen, fo erhält man die Anzahl der Kugeln in dem ganzen Kugel: 
haufen. Diefe Anzahl beträgt alfo bei Kugelhaufen von n Schichten und 
in fofern bei dem langen — g Kugeln in der mit dem Rüden 
parallelen Grundzeile liegen, 
bei der dreiedigen Pyramide — [n + 1] [er +1+ N 


aut] [n — Kugeln. 

ss» vieredigen ⸗ = n au +1] f +n ge: 1) — 
Eee n[na +1] (2n+1] "+ 1] Kugeln. 
s bem langen freiftehenden Kugel. —=n[n + 1] ala + Nfg+s+( e-n+ +] 
n[+ 1] Be-n+ 1] Kugeln. 

= = = angefhihteten = = n[n+ 1] + 1] [st este 8+8] = 
er 1]. .g Kugeln. 
; : = eingefhichteten = = — [8 Fe+ietn—1]= 
ih: 1] — 1] Kugeln. 


Die Anzahl der Kugeln in einem unvollſtaͤndigen Kugelhaufen erhält 
man duch Berechnung des vollfländigen und des oben fehlenden Haufeng, 
und duch Subtraction ihrer Inhalte. Sollen dagegen S Kugeln in eine 
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dreiedfige Pyramide aufgeftellt werden‘, fo muß die Zahl der Schichten zwi— 
3 — 


3 — 
ſchen (Yo Be: und V 6s fallen; ingleichen bei einer vieredigen Pyra— 


3 
mide von S Kugeln zwifchen (7 75 —1) und 1758. Bei langen Kugel: 
haufen ift die Aufgabe unbeftimmt, weil bier 2 Größen, nämlih die Zahl 
der Schichten und die Anzahl der Kugeln, in den mit dem Rüden paralle— 
len Grundzeilen willfürlih und nur aus einer Öleihung zu beſtimmen 
find. Ry. 

Rugellager. Da beim Laden der Geſchütze das Geſchoß immer auf 
einen und benfelden Punct zu liegen kommt, die aus ber entzundeten Puls 
verladung entwidelten Safe aber vermöge des Spielraumes ſchon zwiſchen 
der oberen Seelenwand des Gefhügrohres und dem Geſchoſſe hindurchſtroͤ— 
men, bevor legteres in Bewegung gefest ift, fo wird daffelbe einen Moment 
lang gegen die untere Seelenwand gedrüdt, wodurch nach und nad eine 
Vertiefung entfteht, die Kugellager genannt wird, und eine Vermehrung ber 
fhädlihen Wirkung der Kugelanfchläge berbeiführt (f. Dauer der Ges 
fhüse). Die Anwendung hölzerner Spiegel (f. d.) ſcheint die Bildung 
eines Kugellager wenigftens zu verzögern; jedenfalld aber kann man durch 
deren Verlängerung ein Gefhügrobr, in welchem bereits ein Kugellager ent: 
fanden it, nod einige Zeit in brauchbarem Stande erhalten, weil durd) 
diefes Mittel das Gefchoß beim Laden etwas weiter vor zu liegen kommt. 

Kugeln eignen fih zu Gefchoffen mehr, als alle Körper von anderen 
Formen; denn eine volllommene und in allen ihren Theilen gleich dichte 
Kugel, deren Schwerpunct mithin genau in ihren Mittelpunet fallt, wird 
von der durch die Richtung der Bewegung ihres Schwerpunctes gebenden 
Ebene ſtets in 2 völlig gleiche Theile getheilt, und bei diefer volllommenen 
Spmmetrie fann daher der MWiderftand, welchen die Luft ihrer fortgehenden 
Bewegung, fo wie ihrer etwanigen Drehung um den Schwerpunct entge⸗ 
genfegt, nie Einfluß auf die Richtung eines ſolchen Gefchoffes haben. 

In der.Praris wird nun zwar diefer Vortheil nicht vollftändig erreicht, 
weil die Gefchoffe weder vollkommen Eugelförmig, noch von vollkommen glei: 
cher Dichtheit in allen ihren Theilen find. Bei Gefchoffen von anderer Form 
würden jedoch die Abweichungen noch bei weitem größer, und die Schiffe 
nod weit ungleichförmiger ausfallen. Auch befhädigen die Kugeln die Ge: 
fhüsröhre am menigften, und endlich ricochettiren fie beffer, als alle Körper 
von anderer Form. 

Was das Material anlangt, fo zieht man bei großen Gefchoffen das 
Eifen vor, weil es wohlfeiler, härter und elaftifcher, und aus legterem 
Grunde hinſichtlich des Ricochettirens vortheilhafter ift, als Blei. Sehr 
Eleine Gefchoffe, fo mie die Flintenkugeln ıc., gieft man dagegen aus Blei; 
denn aus Eiſen gegoffen, würden biefelben zu leicht ausfallen und daher ihre 
Kraft durch den Miderftand der Luft zu fchnell verlieren. Gießt man die 
Bleikugeln, fo wie es bei den Feuerwerkslaboratorien gefchieht, in großer 
Menge, fo wird das Blei in eingemauerten eifernen Keſſeln gefchmolzen, 
abgefhäumt und mit eifernen Gußlöffeln in’ die Kugelformen gegoffen. Zur 
möglichften Verminderung des Feuerverluftes, nämlich um das gefchmolzene 
Blei gegen die Einwirkung ber Luft zu ſchuͤtzen, ift es zweckmaͤßig, Talg 
oder Fett auf die Oberfläche beffelben zu werfen. Die Kugelformen, in 
welchen man eine Anzahl von Kugeln auf ein Mal gießt, beftchen aus 2 
durch ein Charnier vereinigten Theilen, welche durch eine Zwinge zuſam⸗ 
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mengehalten werben. _Nady dem Erkalten des Bleies öffnet man bie For: 
men, fo daß die Kugeln herausfallen, Eneipt die Gufhälfe mit einer Zange 
ab, poliet die Kugeln in einem durch Kurbeln oder auf andere Weife um 
feine Achſe gedrehten Polirfaß, und fondert diejenigen Kugeln, welche viel 
leicht wegen des unvollftändigen Schluffes einer Form ıc., zu groß ausge: 
fallen find, duch das Auffhütten aller Kugeln auf Kaliberfiebe ab; diejeni⸗ 
gen Kugeln, welche nicht durch diefe Siebe gehen, find nämlich zu groß. 
Da auf diefe Weiſe immer noch Kugeln von ziemlich verfchiedenen 
Durchmeſſern in Anwendung kommen, auch alle gegoffenen Bleikugeln hohle 
Räume in ihrem Inneren enthalten, fo find bei der fächfiichen und hannoͤ—⸗ 
verſchen Artillerie Kugelpreffer eingeführt, welche den Münzpreffen mehr oder 
weniger ähnlich find, und vermittelit welcher die etwas größer gegoffenen 
Bleikugeln in befonderen Stanzen bis zu dem vorfchriftmäßigen Durchmeifer 
jufammengepreßt werden. Das nad) der Ausfüllung der inneren Höhlun: 
gen noch überflüffige Blei bildet einen kleinen Prefring um die Kugeln, 
welcher durch eine befondere Schneidemafchine mweggenommen wird. In ber 
fächfifchen Artillerie hat man eine folhe Kugelpreffe zum Auseinanderneh: 
men und Zufammenfegen, welche auf einem Wagen mit in’s Feld ges 
* Führt wird. 
Ueber die Anfertigung der eifernen Gefchoffe fiehe Gießen ber Ei: 
fenmunition. Ry. 
Kugelſchuß im Gegenſatz von Kartaͤtſchenſchuß, oder auch eo Allge⸗ 
meinen die mit der Pulverladung zu einem Körper vereinigte Kugel. 


Ry. 

Rugelsieber wird zum Faffen und Ausziehen feftfigender Kugeln, be: 
ſonders bei Büchfenröhren, angewendet. Er befteht aus einer fpigen Schraube 
von Stahl auf Art der Nagelbohrer oder Holzfhrauben, nur mit enger lies 
gendem Gewinde, das, in Wirkfamkeit aefegt, fi in die im Rohre befind- 
liche Kugel einbohrt. Im angemeffener Entfernung ift diefer Kugelzieher ges 
nau in die Mitte eines meffingern oder eifernen, beinahe die Größe des Ka— 
libers erreichenden runden Knopfs befeſtigt, um nicht nur vorzüglic bei 
Buͤchſen dadurh die Züge und Felder zu fchonen, fondern auch feine Spige 
auf den Mittelpunct der Kugel zu leiten und fo die Wirkung der Vorrich— 
tung defto mehr zu fichern. Ohne Ddiefen Knopf würde die Schraube bie 
Kugel oft feitwärts faffen und dann aus Mangel an Blei die nöthige Halt: 
barkeit verlieren. Ueber dem Knopfe felbit befindet fich ein Eleiner Zapfen 
mit einem Schraubengewinde, oder auch bloß eine Schraubenmutter zur Be: 
feftigung bes Ladeftods auf eine oder die andere Art. Jeder Kugelzieher 
muß flets eine ſolche Länge haben, daß, wenn man ihn angefchraubt hat, 
ber Ladeftod fo weit aus dem Rohre ‚herausfteht, daß er ſich bequem an: 
faffen und handhaben läßt; um Beides zu erleichtern, auch Eräftiger aus: 
führen zu Eönnen, ift derfelbe manchmal mit einem Loche zur Aufnahme ei: 
ned Querftiftes verfehen. Lestere Methode bleibt indeß dem Nachtheile un: 
terworfen, daß dem Ladeftocde an diefer Stelle an Stärke und Haltbarkeit 
Abbruch gefchieht, und vorzüglicher zeigt ſich daher die Einrichtung, an das 
dem Kugelzieher entgegengefegte Ende eine fogenannte Krüde (Quereifen) zu 
fhrauben. 

In verfchiedenen Heeren wird jedem Unterofficier der Feuergewehr füh: 
renden Waffengattungen ein dergleichen Kugelzieher zur Benugung für bie 
ihm untergebene Mannfchaft verabreicht, indem die Gewißheit zu Tage liegt, 
daß durch ein Öfteres ungeſchicktes Ausziehen feftfigender Ladungen mit dem 
einfachen Kröger die Seele des Rohres unbedingt Schaden leiden mr 
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und in einigen Armeen find, um bdiefem in etwas vorzubeugen, —* die 
Kraͤtzer (ſ. d.) zugleich mit einem Kugelzieher verſehen. 

Kuhbruͤcke nennt man auf Fregatten und Kriegsſchiffen — leichte 
Deck, weldyes ſich unter der unterften Batterie, im Raume bes Schiffes 
unter dem Waffer befindet. Es dient theild zur Aufbewahrung des Pros 
viants, theils zur Wohnung der Matrofen. Rings um die Kuhbrüde, an 
den Seiten des Schiffes, Iäuft ein Gang (Laufgraben), wo fih naments 
lic) während eines Treffens der Schiffszimmermann aufhält, um alle ent: 
ſtehenden Lecken fchnell wieder auszubeffern. 

Kuͤhleimer, ein hölzernes oder ledernes Gefäß, welches man bei ben 
Gefhügen mitführe, um in dem darin enthaltenen Waffer bei anhaltendem 
Schießen die Geſchuͤtzwiſcher von Zeit zu Zeit anzufeuchten. Ry. 

Kulewtſcha, Schlacht am 11. Zuni 1829, zwifhen den 
Ruffen und Türken. 

Der Feldzug diefes Jahres begann fehr ſpaͤt. Während die Belange: 
rung von Siliſtria die Ruffen vorzugsmeife befchäftigte, brady um die Mitte 
Mai's der Großvezier mit feiner Hauptmadht von Schumla nad dem von 
den Ruſſen befegten und befejtigten Pravadi auf, und begann nad) dem Tref: 
fen von Eski-Arnautlar (17. Mai), wo General Roth im Lager jtand, jes 
nen Ort zu belagern. Sobald Diebirfch diefe Bewegung erfuhr, ftellte er 
eine fichere Verbindung über Kaorgu mit dem General Roth ber, welcher 
feine Truppen (6. und 7. Corps) zufammenzog. Er beabfichtigte, auf diefe 
Art dem türkifhen Feldheren alle Nachricht von feinen weiteren Unterneh: 
mungen abzufchneiden, ſich zugleich auf die Verbindungslinie des Großve— 
ziers mit Schumla zu werfen und diefen dadurch zur Schlacht zu nöthigen. 
General Diebitſch brah am 5. Juni mit dem 2. Corps des Grafen Pah— 
ien (21,000 M. mit 80 Kanonen) von Sitiftria auf, übertrug die Belange» 
rung dem General Kraffowsti, und marfchirte über Kaorgu und Saffitere 
nah Tauſchan Kosludfhi, wo er in der Naht vom 9.— 10. Juni mit 
dem General Roth (18,000 M., 60 Kanonen) zufammentraf. Diefer 
hatte am 6. das Lager von Eski-Arnautlar, was er feit dem oben ers 
wähnten Treffen nur befegt gehalten, wieder mit dem Gros feiner Trup⸗ 
pen bezogen, und die Zürfen glaubten, er wolle Pravadi entjegen. Der 
General Diebitihy war nad ihrer Meinung noch vor Siliftria. Am 9. 
Abends verlieh aud Roth fein Lager und marfchirte über Bai lakioi nad) 
Tauſchan Kosludſchi. Hier machte er Halt, während General Diebitſch über 
Innibazar nah Madara ging, das ziemlih im Mittel zwifchen Pravadi 
und Schumla nördlicd unweit der Hauptftraße liegt. Roth war angewiefen, 
wenn die Zürken den Rüdweg nah Schumla noͤrdlich durch das Newtſcha— 
thal verfuchen follten, fie fo lange aufzuhalten, bis Diebitſch felbft ihm zu 
Hilfe eilen könne; wenn fie dagegen bie füdlihen Straßen über Kuſowtſchi 
oder Kamarna wählen würden, fih nah Madara. zu wenden. Dem in 
Pravadi befehligenden General Kuprianow war aufgetragen, den abziehens 
den Feind moͤglichſt aufzubalten. 

General Diebitſch ließ dutch eine Avantgarde von 5 Bat., 4 Schwbr., 
12 Gefhüsen, unter General Otroſtchenko, die an der Strafe liegenden 
Dörfer Tſchirkowna und Kulewtſcha befegen und ftellte fich hinter bdenfelben 
zu beiden Seiten der Straße auf; die Beobachtung von Schumla war dem 
General Kreuz übertragen. — Erſt am 10. früh erfuhr der Großvezier, 
daß ſich Ruffen auf feiner Communicationslinie befänden, und da er «6 
nur mit dem General Roth zu thun zu haben glaubte, hob er die Belages 
eung von Pravadi auf, um die WVerwegenheit der Feinde zu flrafen und 
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marſchirte auf Schumla, gerade in der Richtung, wo ihn General Diebitſch 
erwartete, Bereits am 10. Abends erſchien die türkifche Avantgarde. Am 
11. früh langte General Roth bei Madara an, der nach erhaltener Kunde 
vom Abmarfc der Türken von Pravadi den Weg dahin während der Nacht 
zurüdgelegt hatte. Am Morgen des 11. ftanden gegen 6000 Xürken in 
einer Pofition zu beiden Seiten der Straße und am Saume bes Waldes, 
aus dem fie hervorfommt. Der rechte Flügel, Fußvolk und Reiterei, lehnte 
fid) an die fchroffen Felſen, welche die Hochebene nach diefer Seite begrens 
zen; der linke, lauter Reiterei, war weit vorgefchoben, die Mitte aber zus 
ruͤckgebogen und beftand aus regulairer Infanterie, in Vierecke aufgeſtellt, 
mit 6 Kanonen. Das ganze tuͤrkiſche Heer zählte über 30,000 M. mit 48 
Kanonen, die aber meift aus Belagerungsgefchlg beftanden. Während der 
Schlacht verwendeten die Türken nur 15 Gefchüge. Die ruffifhen Trup⸗ 
pen waren -faft eben fo ftarf, allein an Gefchüg bedeutend überlegen. Uns 
gewiß, ob die ganze türkifche Armee ihm gegenüber ftehe, befahl General 
Diebitſch der Vorhut anzugreifen, um ſich davon Gewißheit zu verfchaffen, 
und ließ zur Unterflügung bderfelben den Reſt des 2. Corps en Echelons 
vorrüden. General Roth blieb mit feinen Corps und 6 MReiterregimentern 
bei Madara als Referve. 

General Dtroftchenko ließ nun 3 Schwdr. Hufaren mit 4 Geſchuͤtzen 
bis rechts vor Tſchirkowna vorrüden; hinter den Huſaren aber nahm 1 Bat. 
vom Regiment Murom Stellung, um einem etwanigen Angriffe der feinds 
lichen Reiterei vom linken Flügel durch Infanteriefeuer zu begegnen. Ein 
Jaͤgerregiment ftellte ſich links als Referve, 1 Bat. Jaͤger vor Kulewtſcha 
zur Deckung gegen den tuͤrkiſchen rechten Flügel, ein anderes vor Tſcher⸗ 
kowna auf. Die Artillerie des 2. ruffifchen Corps nöthigte den linken Fluͤ⸗ 
gel der Türken bald, die Höhen, welche er befegt hielt, zu verlaffen, und in 
dem dahinter liegenden Walde Schug zu ſuchen. Während dieſes Ruͤckzu⸗ 
ges hatte die türkifche Bedienung ihre Gefchüge verlaffen; ein Huſarenregi⸗ 
ment, unterftügt von 3 Bat. Inf., folgte dem Feinde auf dem Fuße, und 
war eben im Begriff, fich der Kanonen zu bemädhtigen, als es fid von als 
len Seiten umringt und mit Uebermadht angegriffen fah. Mit großem Vers 
lufte mußten die bereits eingenommenen Höhen verlaffen und der Rüdzug 
nad) dem folgenden 2. Echelon angetreten werden. Hier kam das Treffen 
zum Stehen. Die ruffifche Vorhut gewann Zeit, fi hinter den beiden 
Dörfern aufftellen zu können; der in Unordnung gerathene, fiegestrunfene 
Feind aber befand ſich in bunten Maffen zwifchen Kulewtſcha und dem 
Walde, konnte nicht mehr durch Befehle regiert werden und bildete einen 
ausipringenden Winkel, auf deffen Spige die Ruffen nun mit 2 Brigaden 
und 16 Geſchüuͤtzen vorrüdten, während 40 andere ihre Flanken befcoffen. 
In diefem Augenblide langte von Madara her im Trabe der Vicechef der 
Artillerie, General Arnoldi, mit 8 Gefchügen auf dem Schlachtfelde an, 
progte dicht vor dem Feinde ab, und entſchied durch fein wirkfames Feuer 
die Schlacht. Die Türken flohen, und vergeblich fuchte der Großvezier noch 
mit 8 Bat. regulairer Truppen auf dem dußerften linken Flügel der Ruſſen 
durchzubrechen; er wurde gegen 3 Uhr Nachmittags in Unordnung zurüdges 
worfen. Für den Augenblid waren aber auch die Ruffen zu erfchöpft, um 
die erhaltenen Vortheile fogleich verfolgen zu können, und fie blieben in ih⸗ 
rer Pofition, daher nach großem Verluſte von beiden Seiten kein Theil Ter⸗ 
rain gewonnen hatte. Die Türken waren bis auf 14 Bat. regulairer Ins 
fanterie, die nody nicht im Treffen gewefen, aufgelöft, unter deren Schutze 
aber der Großvezier ungefaͤhrdet feinen Ruͤckzug antreten konnte. Er ſcheint 
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ſich jedoch dazu erſt entfchloffen zu haben, als der ruffiihe Feldherr durch 
den. General Zoll einen neuen Angriff unternehmen lief. Dies vermehrte 
die Verwirrung des Feindes, ber noch ein Mal fein ganzes Geſchütz abe 
brannte, feine übrigen Pulverkarren felbft in die Luft fprengte, duch 4 Ras 
£eten feinem bis dahin faft unthätigen rechten Flügel das Signal zum NRüd- 
zuge gab, und nun in .regellofer Eile in die Wälder dem Kaultſchik zu floh, 
ſo daß die Ruſſen feine anderen Dinderniffe fanden, als die ganze Bagage 
und Artillerie der Armee, die auf eine Meile weit das Defilé nah Pras 
vadi verftopften, und zu deren Wegräumung 4 Bat. verwendet werden muß: 
ten. Die Trophäen der Schlacht beftanden in 48 Kanonen, vielen türfi: 
fhen Wagen, Waffen, mehreren Hundert Pferden, ganzen Derden Schlacht: 
vieh u. d. m. Die Tuͤrken zählten gegen 4500 Todte und Verwundete, 
und verloren 1500 Gefangene, die Ruffen 1400 Zodte und 1000 Ber: 
mwundete. In ihren Folgen war die Schlacht entfcheidend für den ganzen 
Feldzug; das tuͤrkiſche Dauptheer war nicht mehr, der Uebergang über den 
Balkan war offen. Allein da der General Diebitfh kaum 30,000 M. zu 
feiner Verwendung hatte, von denen beinahe die Hälfte vor Schumla blei— 
ben mußte, verfchob er das Vorrüden uͤber's Gebirge bis nad der Ein: 
nahme von Siliftria (Ende Juni), wodurdh das Belagerungscorps dieſer 
Feftung gegen Schumla disponibel wurde. 

($. A. v. Witzleben, ruffiicdy = türkifcher Feldzug 1829, 2. Theil, wo: 
felbft auch ein Plan der Schlacht. Magdeburg, 1831.) —i— 

Bulikofffche Ebene. Schlacht zwifhen den Ruffen und 
Zataren, am 8. Septbr. 1380. 

Zwei Jahre vorher hatten die Ruffen an der Wofcha den erften Sieg 
nad) 150 Jahren über die räuberifhen Tataren erfämpft, und jest nahten 
diefe ihn zu rächen. Der Groffürft Dimitry Joannowitſch bot fogleich alle 
ftreitbaren Männer auf und 309 dem Feind von Moskau mit 150,000 M. 
entgegen. Am 7. Septbr. ging das ruffifhe Heer über den Don und blieb 
unweit des gelagerten Feindes am Neprjadna ftchen, wo es der Großfürft 
am 8. zur Schlacht ordnete. Er ftellte es im der gewöhnlichen Drönung, 
ein Centrum und 2 Flügel, auf, und verbarg in einem nahen Walde einen 
Hinterhalt unter dem Oberbefehl des tapfern Fürften Dimitry Michailowitſch 
von Bolhynien. Langfam gingen die Nuffen dem überlegenen Feinde ents 
gegen, den fie auf der Kulikoff'ihen Ebene trafen und angriffen. Der 
Kampf mwährte fhon mehrere Stunden mit wechſelndem Glüde, als, einen 
günftigen Moment benugend, der ruffifhe Hinterhalt dem Feinde in Die 
Flanke fiel, und den Sieg entſchied, der um fo wichtiger war, als ganz in 
der Nähe Jagello von Lithauen mit einem Deere ftand, das er den Tata— 
ten zuführen wollte, mit dem er aber nun eiligft heimzog. Die Zahl der 
m. wird auf 200,000 angegeben. (Karamfin, ruſſiſche Geſchichte, 

. Od.) — {um 

Kulm. Dorf im Königreihe Böhmen, Leitmeriger Kreis, an ber 
von Dresden über Peterswalde und Nollendorf nach Teplig führenden Straße 
gelegen. 

Schlacht am 30. Auguft 1813. 

Sobald Napoleon erfuhr, dab die Hauptarmee der Verbimdeten unter 
Feldmarfchall Schwarzenberg’s Anführung gegen Dresden marfchire, Eebrte er 
mit dem größten Theile feiner Truppen aus Schlefien zurüd, und fendete 
den General Grafen Bandamme mit dem 1. Corps und viner Divifion 
des 14., zufammen 52 Bat., 29 Schdr. und 60 Gefüge, von Stolpen 
aus über Königitein in den Rüden der Verbündeten, während er felbft mach 
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Dresden marfchirte. Hier kam es den 26. und 27. Aug. zu einer Schlacht, 
im welcher die Franzofen Sieger blieben, die Weichenden jedoch nur bis 
Pirna, Dippoldiswalda und Freiberg verfolgten, wo den 28. Abends Hal 
gemacht wurde (f. Dresden). 

Bandamme bewirkte feinen Uebergang auf das Linke Eibufer im 
Laufe des 26. mittelft der am Fuße des Liltenfteins gefchlagenen Schiffbruͤk⸗ 
Een ohne Schwierigkeit, und deangte die unter dem Prinzen Eugen von 
Miürtemberg bei Leupoldsheim, Struppen und Kritzſchwitz ſtehen— 
den Zruppen (7000 M.) nach einem Eurzen, aber hartnädigen Gefecht ge 
gen Pirna und über die Gottleube zurüd. Pirna wurde den 27. durch 
eine franz. Divifion befestz Prinz Eugen behauptete fich jedoch auf dem jen: 
feitigen Anhöhen und erhielt bald Verſtaͤrkung. — Der fehlgefchlagene An: 
griff der Verbündeten auf Dresden machte fie für ihren Rüdzug beforgt, 
weßhalb General Graf Oftermann mit einer Grenadierdivifion zum Prin: 
zen ſtieß, und den Oberbefehl fämmtlicher Truppen (17,500 M.) übernahm. 
Er hatte Befehl, die Straßen über Peterswalde und Altenberg frei zu hal: 
ten, fchlug fich defhalb den 28. bei Cotta, Krigfhmwis und Berg: 
gieshübel mie Vandamme's Truppen, und erreichte am Abend mit den 
Grenadieren Peterswalde; die Franzoſen folgten bis Höllendorf nach, die 
binterften Abtheilungen ftanden noch bei Berggießhübel. 

Den 29. früh feste Vandamme die Verfolgung fort und griff die vom 
Prinzen Eugen befehligte Arrieregarde bei Peterswalde mit folhem Un: 
geftum an, daß fie fih nur mit Mühe 2 Stunden lang behaupten fonnte, 
wahrend welcher Zeit General Oftermann bei Kulm Stellung nahm. Der 
Fürft Reuß, franz. Brigadegeneral, ward in diefem Gefecht getödtet. — In 
Kulm erfuhr Graf Oftermann, daß der preuf. General von Kleift Bes 
fehl habe, feinen Rüdzug auf Nollendorf zu nehmen; wollte man bdeffen 
Corps nicht der Vernichtung Preis geben — denn es fand zu erwarten, 
daf Napoleon mit feiner Armee den Berbündeten auf dem Fuße nachfolgen 
werde — fo mußte Oftermann fich bei Kulm behaupten. Bei der Ueberle: 
genheit feines Geghers mar dies gefährlich; doc wurde er vom Könige von 
Preußen durch die Berficherung baldiger Unterftügung beruhigt und nahm 
folgende Stellung. Die ganze Infanterie (14 Bat.) fand mit dem rechten 
Flügel hinter dem Dorfe Prieften, dicht an der Seerftraße; der linke er: 
ſtreckte fi) bis auf die waldigen Anhöhen. Zwei ruffiihe Küraffierdivifio: 
nen, an welche ſich das oͤſtreich. Dragonerregiment Erzherzog Johann ans 
ſchloß, fteilte fich rechts der Straße auf. Gegen Mittag trafen noh 3 Res 
gimenter leichte Gavalerie ein, welche in Neferve blieben. Bei diefen Trup⸗ 
pen befanden ſich 45 Geſchuͤtze. Das Dorf Prieften wurde um 11 Uhr 
von 2 Regimentern befegt, welche fich einige Zeit in Kulm behauptet hat: 
ten. Die ruffifche Gavalerie hatte einen fumpfigen Bach nahe vor der Front. 

Vandamme erwartete nur ſchwachen Widerftand und ließ daher die 
Brigade Neuß, nachdem fie die rufftiche Arrieregarde aus Kulm vertrieben, 
fogleich Über Straden gegen den ruffiihen linken Flügel rüden, bevor noch 
die übrigen Truppen angefommen waren. Diefer Angriff ſchlug fehl, wurde 
aber bald darauf von der Divifion Mouton: Duvernet mit befferem Erfolge 
erneuert; gleichzeitig wurde aud das Dorf Prieften erftürmt, mußte aber 
wieder verlaffen werden. ° Inzwiſchen famen noch 2 franz. Infanteriebriga: 
den, 6 Gavalerieregimenter und 24 Kanonen auf den Plag. Letztere wur: 
den vor Kulm in eine große Batterie vereinigt, welche die: ruffifche Artille— 
tie befämpfen follte, aber zu entfernt ftand. Die Cavalerie ftellte fidy der 
ruffifchen gegenüber auf; die Infanterie erneuerte dein Sturm auf Pri 
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Diefes Dorf, vor der ruffifchen Mitte gelegen, wurde 3 Mal erſtuͤrmt; 
doch verhinderte die ruffifche Artillerie jedes Mal das Debouchiren aus dem 
Dorfe. Da der Hauptangriff gegen den linken Flügel der Ruffen gericytet 
war, und diefer mehrmals aus der Mitte verjtärkt werden mußte, fo traf 
ſich's, daß beim dritten Angriffe auf Prieften die ganze Infanterie der ruf 
fifhen Mitte fich links gezogen hatte. Dies benugten bie in Prieften ein: 
gedrungenen franz. Golonnen zu einem Angriffe gegen die rechte Flanke ber 
großen, dicht am Dorfe ftehenden Batterie, welche unfehlbar genommen wors 
den wäre, wenn nicht General von Diebitfch, der fo eben auf dem 
Schlachtfelde eintraf, fih an die Spige der 3 leichten Garbdecavalerieregie 
menter geftellt und die Franzoſen zurüdgefchlagen hätte. Wenig Minuten 
vorher wurde dem General Dftermann der rechte Arm weggefchoffen. — 
Dandamme gab gegen 4 Uhr Nachmittags anderweite Angriffe auf, und 
begnügte fich, feine Stellung zu behaupten; er hatte die feſte Ueberzeugung, 
daß am folgenden Tage die Armee Napoleon's den Geiersberg herabfteigen 
‚werde, und wollte daher nicht unnöthiger Weife einen Kampf fortfegen, in 
welchem er aufgehört hatte, der Stärkere zu fein. Nah und nad trafen 
feine rüdwärtigen Zruppen ein, und vor Anbrucd des Tages hatte er 50 
Bat., 23 Schwdr. und den größten Theil feiner Artillerie in der Stellung 
vor Kulm vereinigt. General Kreuger wurde mit 2 Bat., 300 Sappeuren 
und 400 Reitern nah Außig entfender, welches ſchnell befeftige werden 
follte. 

Auf Seiten der Verbündeten waren ebenfalld‘ mehrere Divifionen ein- 
getroffen ; doch läßt fidy die Stärke der bei Prieften vereinigten Streitkräfte 
nicht genau nachweifen. Indeß waren fie den Franzofen bedeutend uͤberle⸗ 
gen, und die anmwefenden Monarchen befchloffen deßhalb, den General Vans 
damme anzugreifen. Der General Barclay de Tolli erhielt den Ober⸗ 
befehl. An der Stellung wurde vorläufig nichts geändert; die ankommen 
ben Berftärtungen formirten ſich hinter der Mitte bei Sobotleben und er— 
hielten von bier aus die weitere Beſtimmung. — Vom General Kleift 
ging am Morgen des 30. die Nachricht ein, daß er dent Marſch nad Nols 
lendorf fortfegen und fi in der Richtung auf Außig durchſchlagen werbe. 
Aus diefem Grunde befhloß Barclay de Tolli, den franz. linken Fluͤgel ans 
zugreifen und in das Gebirge zu drängen, damit er den Preußen in die 
Hände falle. Zu diefem Zweck marſchirte General Graf Colloredo mit den 
Deftreihern (20 Bat., das Dragonerregiment Erzherzog Johann und 2 
ruffifche Gavalerieregimenter), rechts ab und auf bie hinter Karwig liegende 
Höhe, um mit Kleift in Verbindung zu kommen, und die Franzofen in der 
linken Flanke zu faffen. 

Den 30. Auguft früh begannen die Ruffen den Angriff auf bie 
franz. Stellung. Während der linke Flügel und die Mitte ein lebhaftes 
Tirailleur- und Gefchüsfeuer unterhielten, näherte fi General von Knors 
ring, welchem Golloredo’8 Corps zugetheilt war, mit feinen beiden Regimen⸗ 
tern (Kaiferin Küraffiere und tatarifche Uhlanen), vom Terrain begünftigt, 
der auf dem aͤußerſten linken Flügel der Sranzofen ftehenden reitenden Bat— 
terie, nahm 3 Gefhüge und verjagte das zur Dedung beitimmte Batail: 
fon, wurde jedoch bald wieder zum Rüdzug genöthigt. Vandamme vers 
ſtaͤrkte hierauf feinen linken Flügel, konnte aber nicht verhindern, daß Ge: 
neral Anorring, von oͤſtreich. Infanterie unterftügt, bei einem zweiten An: 
griff bis Kulm vordrang. Zwar murde auch diefer Angriff abgefchlagen, 
aber Vandamme's DVerlegenheit ftieg bald aufs Höchfte, als ſich Nachmit— 
tags 2 Uhr in feinem Rüden eine fehr lebhafte Kanonade vernehmen lief, 
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durch welche General Kleift feine Ankunft bemerkbar machte. Diefer Gene 
ral hatte bei Fürftenwalde übernachtet, mit Tagesanbruch den Marſch nad) 
Mollendorf fortgefegt, wo die Avantgarde 29 franz. Munitionskarren zer: 
ftörte, und kam gegen 10 Uhr mit der Spise feiner Golonne, weldye aus 
33 Bat., 24 Schwor. und zahlreicher Artillerie beftand, bei Vorder: Zell: 
nig an. General von Biethen, welcher mit 7 Bat., 4 Schwor. und 12 
Geſchuͤtzen bei Glashütte übernachtet hatte, erhielt Befehl, die Straße nach 
Altenberg zu verlaffen und fi auf Peterswalde zu dirigiren. 

Sobald die Preußen bei Zelinig das lange Defilé verlaffen hatten, 
entwidelten fidy die vorderſten Abtheilungen in der Ebene zu beiden Seiten 
der Deerftraße, fanden aber bei Schenda die Brigade Reuß, melcher die 
Brigaden Quiot und Duhesme auf dem Fuße folgten; Arbefau war durch 
4 franz. Bataillone befegt. est änderte fi das ganze Gefechtsverhaͤltniß. 
Bandamme hatte nämlich die Gefahr feiner Lage erfannt und fchnell den 
Entſchluß gefaßt, fi mit vereinter Macht auf die noch im Debouchiren bes 
griffenen Preußen zu werfen; er befahl defhalb, daß die ganze Artillerie 
duch rin lebhaftes Feuer das Vordringen der Ruffen verhindern follte, und 
303 allmälig die ihnen gegenüberftehenden Divifionen bei Kulm zufammen, 
von wo aus fie gegen Arbefau und Schenda marfchirten. Bei beiden Or⸗ 


ten entfpann fih ein hartnädiger Kampf. Arbefau widerfland nur Eurze. 


Zeit den Angriffen der Preußen, welche das Dorf durch 2 Batterien flans 
firten, wurde aber fpäter wieder von den Franzofen genommen, nachdem die 
preuß. Artillerie fich verfchoffen hatte. Die Lage der Franzofen war jedoch 
zu gefährlich, als daß das Manöver vollftändig hätte gluͤcken können; denn 
kaum hatten bie legten Divifionen den Rüdzug angetreten, als die ruffiiche 
Infanterie gegen die bei Kulm ftehenden franz. Batterien vordrang. Gene: 
ral Rnorring, von dem Dragonerregiment Erzherzog Johann und der Bri⸗ 
gade Abele unterftügt, rücte abermals gegen Kulm vor und vermehrte die 
allgemeine Verwirrung ; diefe Stellung mußte nun mit großem Verluſt vers 
laſſen werden. 

Bon alten Seiten bebrängt, ſtuͤrzten fi die Franzofen mit Verzweif: 
fung auf ihre gefährlichften Gegner, die Preußen, und bahnten fid mit 
Säbel und Bajonet einen Weg durch die aus dem Defilé hervorbredyenden 
Scharen. Ein großer Theil der preuß. Artillerie verlor bei diefer Gelegen⸗ 
beit die Pferde, welche von den vorbei jagenden franz. Reitern nicdergefto: 
hen wurden. Auf beiden Seiten war die Verwirrung grenzenlos. Van⸗ 
damme gerieth in Gefangenfhaft, die Generale Haxo und Quiot defglei: 
hen; mehrere franz. und Sftreic Generale wurden getödtet. Prinz Auguft 
von Preußen war mitten im Getümmel und rettete fi nur durch einen 
fühnen Sprung. Einzelne franz. Regimenter wurden abgefchnitten, oder in 
das Gebirge gefprengt. Die Verbündeten eroberten alles Gefchüg und mad): 
ten viele Zaufend Gefangene. — Erft auf der Höhe bei Mollendorf ord: 
neten ſich die franz. Divifionen, fließen aber vor Peterswalde auf die Zrup: 
pen des Generals Ziehen, wo fidy abermals ein Gefecht entſpann, in wel: 
chem 2 franz. Generale getöbtet wurden. Bon hier festen die Franzoſen 
ihren Marſch nach Liebenau fort, wo fie die Avantgarde des inzwiſchen weis 
ter vorgerlchten Corps des Marfhalls St. Eyr fanden. Hier hörte bie 
Verfolgung auf. ’ 

General Kreutzer hatte von Vandamme Befehl erhalten, ſich mit 
dem linken Flügel durch Gavalerieparteien in Verbindung zu fegen, was 
aber durch die Deftreicher verhindert wurde. Als am Nachmittage preuß. 
Truppen gegen Außig rückten, verlieh Kreuger die noch unbefefligte Stadt 
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und nahm hinter derfelben Stellung. Bald erfuhr er die Ereigniſſe bei 
Kulm, trat den Rüdzug über Biela an, und traf den 31. Mittags ohne 
BVerluft ‚bei Königftein ein. 

Die Niederlage des Vandamme'ſchen Corp mar von den wichtigſten 
Folgen. Auf Seiten der Franzofen kühlte fie den durch den Sieg bei Dres: 
den entitandenen Enthufiasmus wieder ab, und verbreitete fogar allgemeine 
Bangigkeit, nahdem aud die Niederlage des Macdonald’fchen Corps an ber 
Katzbach (f. d.) bekannt wurde; auf Seiten der Berbündeten fehrte das 
Selbfivertrauen und die Einigkeit wieder, welche die verunglüdte Unterneh: 
mung gegen Dresden erfchüttert hatte. Im ferategifcher Beziehung fegte fie 
Mapoleon in die unangenehme Alternative, entweder Dresden noch ein Mal 
bloß zu fiellen, um gegen Blücher oder den Kronprinzen von Schweden 
mit größerem Nachdruck zu operiren, oder eine Gentralftellung bei Dresden 
zu nehmen, alfo defenfiv zu verfahren, wodurch Bluͤcher und der Kronprinz 
freien Spielraum erhielten. Im letzteren Falle war eine Vereinigung der 3 
Armeen der Verbündeten bei Dresden nur zu wahrſcheinlich. Was aber 
Napoleon auch unt.ımehmen mochte, immer blieb feine Lage hoͤchſt gefähr: 
li, und man kann es nur der Langfamkeit feiner Gegner zufchreiben, baf 
die Katafirophe bei Leipzig erft nad fieben Wochen eintrat. 

Die Frage: ob Vandamme durch das Eindringen in Böhmen feine 
Anfteuctionen überfchritten und den unglüdlihen Ausgang ſich felbit zuzu— 
fchreiben habe, oder ob er von Napoleon aus höheren Gründen nicht unter: 
ftügt worden fei? hat zur Zeit noch nicht genügend beantwortet werden Eön: 
nen. Napoleon behauptet, den Einfall in Böhmen nicht gewollt zu haben, 
und die übrigen Anordnungen fcheinen dies zu beftätigen. Deffen ungeach— 
tet mußte er aber von diefem Einfalle Kenntniß haben, und Vandamme 
entweder unterftügen oder zurüdrufen. Im legteren Falle würde das Corps 
des Generals Kleift vielleicht in diefelbe traurige Lage verfeht worden fein, 
in welcher ſich Vandamme's Corps befand; denn Gouvion St. Cyr ſtand 
mit dein 14. Corps fo nahe, daß die Preußen einen Ausweg finden konn: 
ten. Der Rüdzug der Verbündeten von Dresden und die Verfolgung der 
Franzoſen entbehrten aller Uebereinftimmung. 

(S. den Plan und die Relation des Oberfllieutenant Wagner; ferme 
die Zeiefchrift für Kunft, MWiffenfchaft und Gefdyichte des Krieges 1834, und 
das Manufeript des Baron Pain.) Pz. 

Rulminstionspuner des Sieges. Der Krieg ift ein gegenfeitiges 
Streben nah Sieg, und bdiefer entfpringt in der Regel ſchon aus einem 
Uebergewichte aller phufifchen und moralifchen Kräfte, weßhalb man ſich die: 
fes Uebergewicht auch ftets zu verfchaffen fuchen muß, fo weit dies durch 
Dekonomie der Streitkräfte moͤglich gemacht werden kann. Allein die Streit: 
Eräfte jeder Partei haben bald Zuwachs, bald Abgang, und es kann fonad) 
der Fall eintreten, daß der Angreifer ſich am Ende nicht mehr ſtark genug 
fühlt, das vorfchwebende Biel zu erreihen, und es daher ratbiam finder, 
das Fortfchreiten im Angriffe einzuftellen; dies ift der Kulminationspunct 
des Sieges. Wer ſich über diefen Moment täufcht, giebt ſich einem hoͤchſt 
gefahrlihen Irrthume bin; denn bleibt er deffen ungeachtet im Fortfchreis 
ten, fo ift gewöhnlich ein ſtarker Ruͤckſchlag die Folge davon, weil das ein: 
getretene Gleichgewicht der Kräfte fich fehr bald in ein Uebergewidt 
zu Gunſten des Gegners verwandelt, der dann nicht unterlaffen wird, aus 
der Defenfive in die Dffenfine überzugehen, wie die Ruffen 1812. Das 
Erkennen diefes Moments ift daher ein-Dauptgegenftand der Stra: 
tegie (ſ. d.), und man muß das Eintreten bdeffelben beim Entwurf dei 
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Dperationsplanes im Voraus zu errathen fuchen. Es wirken jeboch fo vie 
ferlei Umftände darauf ein, daß es ganz unmoͤglich wird, den Beitpunct, wo 
die Wagſchale fi zu Gunften des Gegners neigt, mit einiger Gewißheit 
voraus zu erkennen, und die Theorie kann nichts weiter thun, als die Urfachen 
der Vermehrung und Verminderung der Offenfivfraft anzugeben, woraus fich 
dann diefelben Erfcheinungen auf Seite des Gegners abnehmen Taffen. 

Die Dffenfivkraft wird im Vorgehen verftärte: 1) durch 
die Verluſte, welche der Gegner an Streitkräften erleidet, indem fie in ber 
Megel verhältnißmäßig größer und umfaffender find, als bie unſrigen; 2) 
durch die Verlufte des Gegners an Magazinen, Depots, zur Vertheidigung 
vortheilhaft gelegener Puncte u. f. w.; 3) durch den WVerluft an Quellen 
neuer Streitkräfte, der jedoch erft dann fühlbar wird, wenn man bereits 
tief in fein Rand eingedrungen ift, wodurch fich zugleich neue Quellen für 
uns eröffnen; 4) durch das Aufhören des inneren Zufammenhanges und der res 
gelmäßigen Bewegung aller Theile beim Feinde, 3. B. wenn ganze Pros 
vinzen erobert, oder feitwärtige Corps vom Ganzen abgefchnitten worden 
find; 5) wenn des Gegners Verbündete von ihm abfallen, wohl gar ſich uns 
anfchließen ; endlih 6) durch die Muthlofigkeit des Gegners, die ſtets im 
Gefolge eines anhaltenden Rüdzuges ift. — Diefe Verhältniffe treten jedoch 
nicht jedes Mal ein. So kann 3. DB. der Verluft ber feindlichen Streits 
kraft nad) einer Niederlage an der Grenze im erften Augenblide am ſtaͤrk⸗ 
ften fein und dann täglicy geringer werden, bis er auf einen Punct kommt, 
wo er mit dem unfrigen in’8 Gleichgewicht tritt; er kann aber auch mit je 
ben Tage in fleigender Progreffion wachen. Es kommt hierbei viel auf 
ben Geift des Heeres und der Regierung an; bei einem guten Deere wird 
der erfte Fall, bei einem fchlechten das Legtere fehr wahrſcheinlich eintreten. 
Der erworbene Länderbefig hat ebenfalls nicht einerlei Werth u. ſ. f. 

Die Dffenfivtraft wird im Vorgehen gefhwädht: 1) wenn 
man genöthige ift, feindlihe Feftungen zu belagern, zu blofiren oder zu 
beobachten; oder wenn der Feind dies anfangs felbft that, beim Ruͤckzuge 
aber diefe Corps an fich zieht; 2) durch die nothmwendig werdende Belegung 
der eroberten Ländertheile, um die ftrategifhen Flanken zu decken; 3) durch 
die Entfernung von unferen Hilfsquellen, während ber Gegner ſich den feis 
nigen nähert. Diefes Uebel wird zwar durch Ermwerbung feindlicher Hilfsquels 
len vermindert, doch nicht ganz aufgehoben; denn den Abgang an Streitern 
und Xrtilleriemunition (wenigftens Kugeln) kann man im feindlichen Lande 
nicht ergänzen, er muß aus dem eigenen Lande ergänzt werden; 4) indem 
die Gefahr des bedrohten Staates andere Mächte zu feinem Schuge auf: 
ruft, wodurch alfo neue Feinde entftehen. Hierbei kommt jedoch viel auf 
die politifchen Verbindungen, Intereffen, Gewohnheiten, auf Fürften, Mis 
nifter, Günftlinge und Maitreffen an; endlich wird 5) bie Anftrengung bes 
Gegners mit der Gefahr zunehmen, bei dem Sieger hingegen allmälig nad 
laſſen, obgleich die neuere Gefchichte auch Beiſpiele vom Gegentheil geliefert 
bat, wie Napoleon’s Feldzlige von 1805, 1806 und 1809 beweiſen. — 
Man Eönnte hieraus folgern, daß es mithin fehlerhaft fei, nach erfochtenem 
Siege taſtlos vorwärts zu dringen, und beffer, ſich dann befenfiv zu ver 
halten, zumal da die Defenfive (f. d.) als die flärkere Form des Krieges 
bezeichnet worden ift. Dies wäre aber dennodh ein Irrthum; denn eine 
Defenfive, zu welcher der Angreifer ſich emefchließt, gewährt keineswegs bies 
felben Vortheife, als die Defenfive im eigenen Lande. Auch ift ja die Er 
haltung des Uebergewichtes an Streitkräften nicht ber Zweck ber Dffenfive, 
fondern nur das Mittel, Siege zu erringen, bie, wenn man fie Bräftig bes 
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nugt, immer eine fo allgemein niederfchlagende Wirkung hervorbringen, daf 
ein vaftlofes Vorfchreiten des Siegers nicht immer die oben angedeuteten nad): 
theiligen Folgen für ihn hat. 

Der ſiegreich vordreingende Feldherr muß alfo errathen, ob das feind: 
liche ‚Heer nady dem .erften Siege eine immer zunehmende innere Dichtigkeit 
zeigen, oder wie Spreu zerflieben wird; errathen, wie groß die Schwächung 
fein werde, die das Verfiegen einzelner Quellen, das Unterbrechen einzelner 
Verbindungen im feindlihen Staate hervorbringt; errathen, ob der Gegner 
von der Wunde, die ihm geſchlagen, ohnmädhtig zufammenfinkt, oder wie 
ein verwundeter Stier zur Wuth gereist wird; errathen, ob die anderen 
Mächte erfchredt oder entrüftet fein, ob und melche politifhen Verbindungen 
ſich Löfen oder bilden werden. Die Feldherrnkunft hat es alfo weit mehr 
mit ſolchen Divinationen, ald mit Winkeln und Linien zu thun; und man 
muß geftehen, daß, wenn ber Feldherr dies Alles und noch vieles Andere 
treffend beurtheilen foll, hierzu ein fehr ſicherer Takt des Urtheild und eine 
gründliche . Würdigung ber beiberfeitigen Verhältniffe erfordert wird. Zaus 
fend Abwege bieten fi) dem Urtheil dar, und was die Menge, Verwicke— 
lung und -Bielfeitigkeit der Gegenftände nicht thun, das thut die Gefahr und 
die Verantwortlichkeit. Es darf daher nicht befremden, daß die große Mehr: 
heit der Feldherren lieber weit hinter dem Ziele zurüdbleibt, als fid ihm zu 
fehr nahet, und daß hoher Muth und Unternehmungsgeift oft darüber bins 
aus und in’s Verderben führen. Hieraus erklärt fich zugleich, welches Ue⸗ 
bergewicht die Feldherren haben, die zugleich gefrönte Häupter find; denn 
ſelbſt die größte Vollmacht eines Heerfuͤhrers — wäre er aud Prinz vom 
Gebluͤt — kann ben weiten Raum feines Wirkungskreifes, der das Gebiet 
der Politik fo oft beruͤhtt, nicht ausfüllen. 

— General von Clauſewitz „uͤber den Kulminationspunct des Sie⸗ 
ges.“ Pz. 

Kumbaradſchi (türk.), Bombarbiere, waren nach der urfprünglichen 
Einrihtung Suleiman’s II. ein unbefoldetes, nur mit Siametd und Ti— 
mars belehntes, 301 Mann ftarkes Corps. Der bekannte Graf Bonneval 
(f. d.) richtete e8 im J. 1147 (1734) auf europäifche Art ein. Die Bom⸗ 
bardiere wurden. durch 300 Befoldete vermehrt, in Odas zu 100 M. ein: 
getheilt und ihnen. Dfficiere beigegeben, dem ganzen Corps I Kumbarad: 
ſchi Baſchi (General) mit einem jährlihen Gehalt-von 1062 Piaftern und 
noch anderen Einkünften; 1 Alai Bafchi (Oberft) mit einem täglichen Ges 
halt von 360 Aspern ; 

jeder Oda: 1 Oda —— (Hauptmann) mit einem taͤglichen Gehalt von 
* ſspern; 
2 Eski Baſchi (Vorgeſetzte von 50 M.) mit einem taͤglichen 
* Gehalt von 190 Aspern; 
3 Dtus Baſchi (Vorgeſetzte von 30 M.) mit einem täglichen 
Gehalt von 150 Aspern; 
10 Du Baſchi (Vorgeſetzte von 10 M.) mit einem taͤglichen 

u. Gehalt vom 30 Aspern; 

2° 1 Rechnungsführer (Weliti Chardfh), 1 Imam, 1 Chobfcha 

(Lehrer), 1: Zfhaufh, 1 Zambour, 1 Arzt, 1 Wundarzt 
Ä Ä und I Schreiber. 

Der Gemeine erhielt einen täglichen Sold von 18 Aspern, mußte aber 
4 Aspern davon zu Anfchaffung der Kieider in eine Kaffe abgeben. Bon: 
neval feibft wurde (1732) General des Corps; allein feine vielen Bemuͤhun⸗ 
gen waren größtentheild vergebens und fcheiterten an dem Widerwillen der 
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Zürken gegen Neuerungen. Gleiches Loos hatten die WVerbefferungen des 
Baron von Tott und auch bie des Schottländers Campbell, der 1784 un: 
ter dem Namen Muſtafa Efendi Kumbaradfchi Bafchi wurde. 

Selim III. beftätigte und erweiterte die Einrichtungen dieſes Gorpe. 
Er ließ zu Sudlidſcha im Hafen von Gonftantinopel eine neue Kaferne für 
die Bombardiere aufbauen und errichtete darin ein Laboratorium und 
ein Munitionsmagazin, eine Bombengießerei und mathematifhe Schule ; 
legtere wird 4 Mal die Woche von fämmtlichen Officieren und Bombarbdie: 
ven beſucht. Die praktifhen Uebungen gefchehen bes Sommers im Freien, 
des Winters in den Kafernen. — Die Kumbaradſchi unterfcheiden fi von 
ben Übrigen Truppen durch hohe, cylinderfoͤrmige, ſchwarze Muͤtzen. Zur Be: 
bienung eines jeden Bombenkeffels gehören 15 M., 10 Bombarbiere und 
6 Mulafim oder Afpivanten. Der erfte der 10 Bombardiere heißt Chalfa 
(Adjune), die 9 Übrigen Jamak oder Gehilfen. Den Befehl über bie 
Mannfchaft von 5 Mörfern hat ein Baſch Chalfa (Oberlieutenant). Jeder 
Bombenkeffel hat ein befonderes Zeichen, welches auch die dazu gehörige 
Mannfhaft träge, Die türkifchen Mörfer find kürzer als die unfrigen und 
werden meiftens nur in den am Meere gelegenen Feſtungen angewendet, wo 
fie, unbeweglich auf Bloͤcke befeftigt, horizontal mit’ dem Wafferfpiegel gerich 
tet find. Alte Seltungsgefhüge haben eine ungeheuere Größe; fo findet fich 
in einem ber afiatifhen Dardanellenfchlöffer, am Ausfluffe des Simois, ein 
bronzener Mörfer, der feſt eingemauert liegt und eine Marmorkugel von 
1100 % fchießt. Der Baron von Tott ließ ihn zur Probe mit 330 @ 
Pulver laden; eine erdbebenähnlihe Erplofion erfchütterte die Gegend, bie 
Kugel theilte fih in 3 Stüde, welche über den Kanal nad Europa flogen 
und ſich in dem dortigen Gebirge verloren. Die ganze Breite des Helles: 
ponts war mit Schaum bedeckt. Einen gleichen Verſuch machte der englis 
ſche Oberſt Holloway im 3. 1799; die Kugel erreichte ebenfalls das jenfeis 
tige Ufer. | 

Die Bomben und Granaten ber Türken find fchlecht gegoffen; letzter 
find laͤnglich und haben vorn eine brandröhrenähnliche Deffnung. 

(Vergl. Memoires sur les Turcs et les Tatares, pr. Mr. le Baron de 
Tott. — Deſtreich. milit. Zeitfchrift, 1811. — Militairverfaffung des tür 
Eifhen Reiches, von G. B. Scels, k. k. Hauptmann.) Sf. 

Runara, Dorf am linken Ufer des Euphrat in Babylonien, unges 
faͤhr 12— 13 deutſche Meilen von Babylon (nad) Anderen von Sufa) ent: 
ernt. 

Schlacht zwifhen König Artarerres von Perfien und 
feinem Bruder Eyrus,. gegen Ende Septembers 401 vor Ehr. 
(n. A. 399 v. Ehr.). j 

Vergebene hatte fi Cyrus, der jüngere Sohn des perfiihen Königs 
Darius Nothus, bemüht, feinen Bruder Artarerres Mnemon von ber 
Thronfolge auszufchließen, und nur die Satrapie Niederafien befommen. Urs 
tarerres, welchem Verleumder feinen Bruder verdaͤchtigten, trachtete dem Cy⸗ 
rus nach dem Leben; dieſer rüftete fich, mit Waffengewalt daffelbe zu ſchuͤt⸗ 
zen. Mit einem Heere von 100,000 Morgenländern, 16,800 Griechen, 
von denen 14,400 Schwerbewaffnete, die Uebrigen Peltaften waren, und 
20 Sichelwagen zog Cyrus durch Kleinafien bis über den Euphrat, um feis 
nem Bruder die Spige zu bieten, weldyer, umgeben von feiner 6000 M. 
ſtarken Leibwache, mit 900,000 M. und 150 Sichelwagen ihm langfam 
entgegenrüdte. (So finden ſich die Angaben ber Stärke beider Deere bei 
Zenophon.) Lange hatte der König gezögert und fogar m. Beind über eis 
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nen tiefen Wertheibigungsgraben, ber vom Euphrat bis an bie mediſche 
Grenzfeftung lief, vorgehen laffen. Wiele in Cyrus Deere fingen fchon ar 
zu glauben, er vermeide ein Treffen; man begann, ohne Ordnung und nady= 
läffig den Marfch fortzufegen. Da kam eines Vormittags die Kunde, vor 
der Annäherung eines ungeheuren perfifchen Deeres. Sogleich befahl Cyrus, 
in möglichfter Eile die Schlachtordnung herzuftellen. Sein rechter Flügel 
Ichnte fi an den Euphrat und beftand aus den griechiſchen Corps des Klear⸗ 
chos, Prorenos und Menon, aus 1000 paphlagoniſchen Reitern und dem 
leichten griechifchen Fußvolke. Seinen linken Flügel bildeten die Morgen 
länder unter Ariäos. Cyrus felbft nahm nach dev orientalifhen Sitte mit 
feiner 600 M. ftarken, mit Panzern, Darnifhen und Helmen verfehenen 
Leibwache zu Pferd feinen Plag in der Mitte zwifchen den Flügeln. Die 
Schlachtlinie des Königs von Perfien ragte mit dem techten Flügel meit 
über des Cyrus Heer hinaus, mit dem linken fand fie am Euphrat. Weil 
nun die Mitte des perfifchen Heeres, wo fid) auch Artarerres befand, gerade 
auf den linken Flügel von Cyrus Armee traf, fo veranlaßte Letzterer den 
Klearchos, mit feinen Griechen ſich hierher zu begeben, um auf die Leib» 
mache bes Königs felbft einzudringen, wohl wiffend, daß diefe dem geregels 
ten Angriffe der Griechen nicht widerjtehen, und daf dann, wenn der Koͤ— 
nig fliehe, die Schlacht gewonnen fein würde. Klearchos aber fürdhtete um= 
gangen zu werden, und weigerte fi, feine gefhüste Stellung am Fluſſe 
zu verlaffen. Noch hatten die beiden Deere ſich nicht auf Bogenſchußweite 
genähert, als die Griechen, laufend, aber gefchloffen, mit Schlachtgefang und 
zufammengefchlagenen Schilden und Spießen gegen die perfiiche Flügelreis 
terei anftürmten, welche den Angriff gar nicht abwartete, fondern das Weite 
ſuchte. Auch die Führer der gefürchteten Sichelwagen, deren Erfolg haupt: 
fählih gegen die Griedyen berechnet war, flohen, und die Griechen Eonnten 
ungehindert und ohne Verluft die mweichenden Feinde verfolgen. Xiffapher: 
nes, ber ihnen mit der leichten Meiterei in die Flanke gefommen war, als 
fie den Fluß verließen, vermochte nicht in die Phalanx einzudringen, ging 
defhalb in ihrem Rüden vor und drang in ihr Lager. Cyrus, bisher uns 
thätig,. hielt den Augenblid, wo die feindliche Mitte durch die Flucht des 
linken Flügels in der Flanke entblößt war, für günftig, mit feinen 600 
Reitern einen Angriff auf die 6000 M. ftarke Leibwache feines Bruders zu 
verfuchen. Mit Ungeftum warf er fi in den erftaunten Feind, tödtete 
mit eigener Hand den Anführer der Kabufier, eines tatarifhen Stammes, 
Artagerfes, und verwundete den König, dem er feinen Spieß dur den 
Harniſch in die Bruft ſtieß. Aber als er frohlodend durch die fliehenden 
Feinde vordrang und im Gefechte feine Ziare ihm entfallen war, verwuns 
dete ihn ein Perfer mit feinem Wurffpiefe am Schlafe, fo daß man ihn 
bemwußtlos mwegbringen mußte. Nochmals in die Kniekehle verwundet, ftürzte 
Cyrus mit dem Kopfe an einen Stein und endete fein Leben. XArtarerres, 
duch; die Nachricht von dem Tode feines Bruders wieder ermuthigt, ſchwenkte 
nun mit feinem rechten Flügel, der, wie gefagt, bisher keinen Feind vor 
ſich gehabt hatte, links, warf den linken Flügel des Gyrus über den Haus 
fen, drang bis in das feindliche Lager vor, vereinigte ſich hier mit Tiſſa— 
phernes und rüdte nun in Schlachtordnung gegen den Rüden der Griechen, 
welche, unbefümmert um das Schidfal der Mitte und bes linken Flügels, 
ihren Sieg verfolgt hatten. Sobald fie den Feind in ihrem Rüden ges 
wahrten, machten fie Kehrt, zogen ihren nunmehrigen rechten Flügel etwas 
zuruͤck und lehnten fi mit dem Rüden an den Euphrat. Bon bier aus 
gingen fie, den Angriff des Artarerges nicht abwartend, felbft zum Angriff 
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auf das perfifche Heer über, welches denfelben aber nicht aushielt, fondern 
bis hinter Kunara zuruͤckwich und jedes Mal, wenn es fich zu fegen ver: 
fuchte, durch die nadhrüdenden Griechen verjagt wurde. Weiter verfolgten 
die Griechen den Sieg nicht; die Sonne neigte fih zum Untergange, fie 
felbft bedurften der Ruhe und zogen deßhalb nady ihrem Lager zurüd, wo 
fie freilich nichts als die leeren Zelte und leere Frachtwagen vorfanden, den⸗ 
noch aber die Nacht dort zubrachten. Mit Recht, heißt es in der Dandbis 
bliothek für Dfficiere, gebührt ihnen der Ruhm, an einem Tage 2 Schladys 
ten gewonnen zu haben. Ueber den Berluft an Todten ift nichts Bes 
flimmtes befannt. Kteſias, bes Artarerres Leibarzt, erzählt, daß man bes 
Königs Verluft auf 9000 M. angegeben habe, daß er abe felbft denfelben 
auf 20,000 M. Todte ſchaͤtzte. Die Griechen follen nur einen Mann ver: 
foren haben; über die Morgenländer in Cyrus Deere findet ſich keine An: 
gabe. — (Man vergl. über diefe intereffante Schlacht Zenophon, Feldzug 
des Cyrus (Anabafis), Cap. Bund 9, und Plutarch, Lebensbefchreibung des 
Artaxerxes, 8— 13.) C. 
Kunftfeuer, In den erften Zahrhunderten nach Bekanntwerdung ber 
Geſchuͤtze in Europa fpielte die Feuerwerkerei, d. h. die Kunft, alle Arten 
von Feuerwerkskörpern anzufertigen, eine fehr große Rolle, und da die Ar: 
tilferiften (f. d.) damaliger Zeit ſich die erforderlichen Kenntniffe auf ihre 
Koften erwerben muften, dann aber auch nad) dem Grade ihrer Leiftungen 
bezahlt wurden, und ihre erlangten Kenntniffe wieder Anderen für Geld mit: 
theilten, fo konnte es fehr natürlicher Weiſe nicht fehlen, daß man diefe 
ganze Angelegenheit höchft geheimnißvoll behandelte. Man nannte damals 
alle Feuerwerkskoͤrper, ſowohl Ernftfeuer, als Luft: oder Sreudenfeuer, Kunſt⸗ 
feuer, und das Beftreben fich auszuzeichnen, fo wie auch pecuniäre Rüd- 
ſichten, veranlaßten die Artilleriften, fortwährend neue zu erfinden, fo baß 
fidy zwar deren Zahl fehr bald ungemein vermehrte, ohne daß jedoch ein 
wefentliher Nugen daraus entiprungen wäre, da man mehr das Abenteuer: 
liche, als das Zweckmaͤßige dabei berüͤckſichtigte. Abgefehen von den Luft: 
feuern, deren Anfertigung nicht unmittelbar in den Bereich des Artilleriften 
gehört, waren damals hauptſaͤchlich folgende Kunfifeuer üblich: Leuchtkugeln, 
Feuerkugeln, brennende Steine, Feuerballen, Sprengkugeln, Vollkugeln, 
Blendkugeln, Hagelkörbe, Sturmkugeln, Giftkugeln, Dampfkugeln, Stant: 
kugeln, Sturmfäffer, Sturmtöpfe, Sturmhaͤfen, Sturmfläfdjlein, Sturm: 
kraͤnze, Pechringe, Feuerringe, Pechkränze, Sturmfpieße, Sturmeolben, 
Feuerſpieße, Feuerpfeile, Zjndküglein, Legfeuer, Kiebfeuer ıc. ıc. Sobald 
ſich fpäter die Zahl der Artilleriften mit der Zahl der Gefchüge vermehrte, 
biieb die Anfertigung der Kunftfeuer hauptfählic den Feuerwerkern übers 
laffen, während ein großer Theil der VBüchfenmeifter wenig, und die Schlan: 
genfhügen gar nichts davon verftanden. Als aber aud) fpäter durch die rein 
militairifche Organifation der Artilleriften alle jene Urſachen, welche die. Ges 
heimhaltung der Anfertigung der Kunftfeuer veranlaßt hatten,- weggefallen 
waren, als man nad) und nad) wenigftens die Zahl der Kunftfeuer vermin⸗ 
dert, und im jeder Artillerie für die meiften derfelben beftimmte Säge feit: 
geftellt hatte, fo blieb doch unter den alten Artilleriften, ganz befonders in 
Deutihland, die Geheimnifkrämerei zurüd, und noch vor 40 Jahren wurde 
von denfelben ein ganz gewöhnlicher Brandfag als das größte Staatsgeheim⸗ 
niß betrachtet. Ein ſehr wefentlicher, hieraus hervorgegangener Nachtheil ift, 
daß die Feuerwerkerei beinahe bis auf die jegige Zeit, ganz empirifch betries 
ben worden ift, fo daß man die Feuerwerfsfäge aus einer Maffe häufig 
ganz entgegengefegt wirkender Stoffe zufammenfegte. Sind auch wohl ſchon 
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Einzelne bemüht gewefen, auf das Verkehrte diefes Verfahrens aufmerkfam 
zu machen, und Einfachheit zu empfehlen, fo gebührt doch dem preuß. Ar: 
tilleviehauptmann Meyer unftreitig das Verdienſt, die Feuermwerkerei auf ches 
miſche Grundfäge zurüdgeführt zu haben. (Vorträge Über die Artillerietech: 
nie, Band 1.) 

Der Begriff Kunftfeuer ift übrigens jest fehr ſchwankend; denn ei: 
nige Schriftfteller gebrauchen das Wort als gleichbedeutend mit Ernftfeuer, 
andere wollen nur diejenigen Exnftfeuer darunter verftanden willen, welche 
eine befonders Fünftliche Anfertigung erfordern, und fließen befhalb Die g e— 
wöhnlihe Gefhüsmunition aus, noch andere endlich verjlehen darunter 
die Ernftfeuer, mit Ausnahme aller Gefchligmunition (f. Ernftf = r). 


Kunſtſtraßen (Technik). Hierunter verfteht man alle ſolche Wege, 
welche erft durch einen förmlichen Bau oder durch eine befondere Vorrich⸗ 
tung der Bodenflaͤche entftanden find. Sie find daher der Gegenfag ber for 
genannten Naturmwege, welche bloß durch den Gebraud auf dem natür- 
lichen Boden gebildet wurden. Unter ben fahrbaren Kunftftraßen unterfcheis 
det man folgende: 

1) Pflafterfiraßen. Diefe haben eine geebnete Grundlage ald Stra= 
Bentörper und eine Dede von behauenen oder rohen Bruchſteinen. Sie 
erleichtern zu allen Jahreszeiten das Fortkommen am meiften, haben bie 
größte Dauer, wirken aber von allen gebauten Strafen am zerftörendften 
auf = Fuhrwert und find, fobald fie ſchadhaft werden, die ſchlechteſten 
von allen. 

2) Chauffeen find alle Strafen, deren Körperbede eine Pflafterung 
if. Nach dem Material, welches zu ihrem Baue verwendet wird, giebt es: 
. a) Steindhauffeen. Sie find die bis jest gebraͤuchlichſten. Ihr Bau 
wird auf folgende Weife ausgeführt. Zunähft auf dem geebneten Boden 
kommt eine Lage ziemlich großer Bruchfteine; auf diefer liegt eine ähnliche 
Lage etwas Peiner gefchlagener, darauf eine Schicht ganz klein gefchlagener 
Steine, und das Ganze wird dann noch mit Kies überfchlittet, welcher durch 
ben Regen in bie Fugen der Steine gefpült wird und bie Maffe fefter 
madıt. Damit der auf die befchriebene Weiſe gebildete Straßenkörper eine 
binlänglihe Dauer bekommt, forget man zunaͤchſt dafür, daß bie verfchiedes 
nen über einander liegenden: Steinfchichten durch den Drud der darüber ge: 
henden Laften nicht ausweichen können, indem man zu beiden Seiten des 
Straßenkörpers von befonders großen und hohen Steinen eine Art Wider: 
lager bildet, zwifchen welchem man nun bie verfchiedenen Steinlager mit eis 
ner flahen Wölbung gleihfam einfpannt. Diefe Wölbung hat zugleich den 
Vortheil, daß ſich das Regenwaſſer auf der Wegedecke nicht anfammeln 
Bann, fondern leicht abfließt, weßhalb der Straßenkörper überhaupt auch ims 
mer etwas höher als das Mebenterrain liegen muf, und weßhalb man audy 
noch die Chauffeen zu beiden Seiten mit Eleinen Gräben zur Aufnahme des 
abfließenden Regenwaſſers verfieht. Das befte Baumaterial für die Stras 
ßenkoͤrper find die fefteren Steinarten, als Granit, Gneis, Quarz, Bafalt, 
fefter Kalt: und Sandftein, überhaupt alles Geftein, was nicht fehr mürbe 
it und der Verwitterung hinlänglich widerfteht. ine andere Art von Steins 
hauffeen find die nach der Methode von Mac: Adam erbauten. Bei ihnen 
befteht der ganze Straßenkörper aus lauter einen gefchlagenen Steinen von 
ziemlich gleicher Größe, die durch große ſchwere Walzen feft gewalzt werden. 
Sie follen dauerhafter als bie vorher befchriebenen Steinchauſſeen fein. Die 
Steinhauffeen find diejenigen Kunftftraßen, welche für jede Zruppenart und 
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namentlich fuͤr die Artillerie und aͤhnliches ſchweres Kriegsfuhrwerk die brauch⸗ 
barſten ſind und es auch vermoͤge ihrer dauerhaften Anlage am laͤngſten 
bleiben; jedoch werden auch ſie im Laufe des Krieges bei fortwaͤhrendem 
Gebrauche und anhaltend ſchlechter Witterung, hauptſaͤchlich aber durch die 
Vernachlaͤſſigung ihrer Ausbeſſerung, mehr oder weniger unbrauchbar. b) 
Die Lehm: und Kieshauffeen beſtehen aus einer Schicht Lehm, einer 
Art von Zenne, welche entweder mit Kies gemengt, ober bloß mit einer 
Kieslage bededt wird. Diefe Chauffeen find nur während der trodenen Jah: 
reszeit und auf trodenem Boden dauerhaft, und werden deßhalb meift auch 
nur in Sandgegenden gebaut, wo es an dem befferen Baumaterial, ben 
Steinen, fehle, und wo der Boden fi) durch Naͤſſe für die Fahrbarkeit 
überhaupt verbeffert. Für den Kriegsgebraudy ftehen fie jedenfalls.den Stein= 
chauſſeen nah, da fie an ſich ſchon weniger innere Feftigkeit befigen. und 
bei fchlechter Witterung in kurzer Zeit ganz unfahrbar werden. Aus, dies 
fem Grunde können fie von dem ſchweren Kriegsfuhrmwerk nicht lange und 
nur bei trodener Witterung benugt werben. c) Die Kieshauffeen wer: 
den durch eine bloße Kiesfhicht auf dem geebneten Wegeboden. gebildet. 
Diefe Kunftftrafen können eigentlih nur als ein Surrogat fuͤr die. Chauf- 
ſeen betrachtet werden, und find nur auf Lehmboden und überhaupt in ‚Ges 
genden anwendbar, welche durch Naͤſſe verborben werden, im trodenen Zu: 
ftande aber fahrbar find. Hieraus ergiebt ſich auch fhon, daß ihre Gebraudy 
im Kriege, wenigftens fuͤr ſchwere Fuhrwerke, noch befchränkter und. von 
geringerer Ausdauer, als bei den vorigen ift. 

3) Holzſtraßen (Dolzhauffeen) werden hauptfächlich in ſehr holz⸗ 
reichen Gegenden, 3. B. in Polen, Rußland und ähnlichen Diftricten, ans 
getroffen. Der Straßenkörper wird bei ihnen von behauenen Balken gebils 
det, die gewöhnlich der Länge nad) liegen und auf den. vorher -geebneten 
Wegeboden befeftiget find. Hierher zu zählen find ebenfalld auch noch die 
Knüppelwege (Dämme) oder Prügelliege (Dimme). Man findet fie 
meift in naffen, holzreichen Gegenden. hr Straßenkörper wird gebildet, ins 
dem man nach ber ganzen Wegebreite mehrere, hinlänglich lange und ſtarke 
Baumftimme, 3—4 5. von einander entfernt, auf den Wegeboden befe- 
ftigt oder bloß auflegt, biefe mit quer übergelegten und dicht an einander 
ftoßenden Rundhölzern bebdedt, die man dann an ihren Enden durch Roͤdel⸗ 
ftämmden, welche an den unterliegenden Baumſtaͤmmen . befeftiget werben, 
unter einander verbindet. Kine befondere Art von Knüppelwegen find bie 
nur noch verfuchsweife angelegten Weidenmwege (route artificielle de sau- 
les), wo im weichen Boden die diden Aefte gepflanzter Weiden quer über 
die Straßenflaͤche geführt und befeftiget find, fo daß fie gleichfam ‚einen 
Straßenkörper von lebendigen Knüppeln bilden, ber dann nody mit. Kies 
überfchüttet wird. Die Brauchbarkeit diefer jest ihrer Conſtruction nach be— 
fchriebenen Holzſtraßen für die verfchiedenen Kriegsfuhrwerke wird zunaͤchſt 
von ihrer individuellen Beſchaffenheit abhängig fein. Nur gehörig angelegte 
und gut unterhaltene Holzſtraßen und Knüppelwege find für jedes. Fuhr— 
werd praktikabel; oft aber werben fie eine. zu geringe Breite befigen. 

Endlich gehören auch, noch zu den zwar jegt noch feltenen, in der Folge 
aber gewiß noch mehr angewendeten Kunſtſtraßen die Eifenbahnen 
(route de fer), Niegelwege oder Schienenbahnen. Es beftehen biefe 
Bahnen aus auf den gut gerbneten Wegeboden angebrachten, 3 F. 8 3. 
bis 4 F. von einander entfernten Fahrgleiſen, welche durch Riegel gebildet 
werden, die in der angegebenen Entfernung mit einander parallel fortlaus 
fen. Diefe Riegel find entweder ganz von Eifen, oder fie find von Holz 
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oder Stein und nur mit Eiſen beſchlagen. Die Gleiſe, welche fie bilden, 
find concav oder conver und koͤnnen nur mit eigens bazu eimgerichteten 
Wagen befahren werden, deren Räder der Form der Gleife anpaffend find, 
fo daß fie aus oder von biefen nicht abgleiten koͤnnen. 
Das Fundament für die eigentlihe Bahn iſt verfchieden, theils nad 
dem Terrain, theild nach der Art des Oberbaues oder der Riegel. Auf ebes 
nem Boden befteht der Straßenkörper oder Unterbau bloß aus einem nmiede⸗ 
ren, 16—20 F. breiten Kies: oder Erddamm mit Seitengräben, wie bei 
Chauſſeen. 
Beim Oberbau, der eigentlichen Bahn, unterſcheidet man bis jetzt 3 
‚ nämlich zweierlei Arten von Holzbahnen und die maſſiven Eifenbab: 
n. Die eine Art der Holzbahnen — die mwohlfeilfte, vorzüglih da, wo 
das Holz nicht rar, das Eifen aber theuer ift — befteht aus 6— 8 Auf 
langen Querhölzern von hartem Holze, die man von 3 zu 3 F. quer m 
den Damm als Unterlager oder Träger für die 15—21 F. langen (9 3. 
hoben, 5 3. ſtarken) Riegel von Tannenholz befeftiget. Diefe Riegel wer: 
den nad) den Regeln der Zimmermannstunft mit den Unterlagen und unter 
fidy verbunden, und erhalten an der inneren Kante 2— 24 3. hobe, —— 
3. ſtarke eiferne Lauffchienen oder Kanten. Das ganze Holzwerk wird, ber 
geößeren Dauer wegen, mit Theer beftrichen. : Die zweite Art der Dolzbabs 
nen, bie man wohl auch bisweilen unter dem Namen Steinbahnen aufführt, 
unterfheiden ſich von den vorherbefchriebenen im Weſentlichſten nur dadurch, 
daß flatt der Querhölzer als Unterlager in dem Straßenkörper von 3 zu 3 
F. fleinerne Unterlagen von behauenen Steinen aufgeführt werden, die noch 
auf einem befonderen Fundamente von Bruchfteinen ruhen müffen, worauf 
dann bie hölzernen Riegel zwifchen eifernen Sätteln ruhen. Die ganz maf 
fiven Eifenbahnen endlich haben bdaffelbe Fundament wie ‚die: vorigen, die 
Miegel aber find ganz von Buß: gder beffer Watzeifen. (Im Liverpool wer⸗ 
ben ge? —— Bahnſchienen von gewalztem Eifen in großen Quanti⸗ 
ertiget. 

Jede dergleichen Eifenbahn muß aber möglichft wagrecht, ober doch nur 
‚mit fehe geringer Steigung — etwa 80 — 150 F. auf 1 deutſche Meile — 
fortlaufen, wenn fie foll mit bedeutender Krafterfparniß ober überhaupt bes 
fahren werden Eönnen, und darf eben fo auch in ihrem Laufe nur unbes 
deutende Krümmungen machen — die Krümmungshalbmeffer der jest beftes 
benden Eifenbahnen betragen 250 — 540 F. — wenn fie bei fehneller Bes 
wegung ber Fuhrmwerke ihrer Mechanit nicht unuͤberwindliche Hinderniffe in 
ben Weg legen oder das Fuhrwerk hinfichtlich des Ummerfens gefährden fol. 
Zwiſchen zweien durch eine Eifenbahn zu verbindenden Puncten wird daher immer 
diejenige Route die vortheilhaftefte fein, welche die ebenfte Fläche, die geras 
defte Linie und den fefteften Boden barbietet. Unvermeidlidye Unebenheiten 
ſucht man mittelft Durchftiche der Höheg und Tunnels, oder Aufdaͤmmun⸗ 
gen und Ueberbrüdung der Vertiefungen Niaducrs) zu befeitigen. Sit eine 
bedeutende Steigung aber nicht zu umgehen, fo legt man die Bahn auf 
diefe Strede in einer fleileren fchiefen Fläche an, wo dann Mafchinen zum 
Heraufbringen und Herablaffen der Fuhrwerke in Anwendung gebracht wers 
den müffen. 

Die Bahnen können ferner entweder einfach oder doppelt, d.h. mit 2 
oder 4 Gleifen angelegt werden. Die einfachen Bahnen müffen aber in den 
angemeffenen Entfernungen für entgegentommende Fuhrwerke Ausweiche⸗ 
pläge, d. bh. eine Doppelbahn mit ganz flahem Bogen, erhalten. 

Die urſpruͤngliche Idee zu den Eifenbahnen ſcheint die fon imr 17. 
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Jahrhunderte uͤbliche Erzförderungsmethode in den beutfchen Bergwerken ges 
geben zu haben. Die erfle großartige Transportbahn diefer Art wurde 1825 
von der Stodton: und Darlington=Eifenbahngefelfhaft angelegt. Ihr folgte 
in England die Liverpool: und Mancefterbahn, in Frankreich die von St. 
Etienne nad Andrecieur, in Deftreich die zwifchen der Donau und Mol: 
dau, in Nordamerita die von den Quincy=Steinbrüchen nad Bofton ıc. 

Die großen Vortheile, welche bdiefe eigenthuͤmlichen Kunftftraßen, vor: 
zuͤglich feit der Anwendung des Dampfes als Zugkraft bei den fogenann= 
ten Dampfmwagen, gegenwärtig gewähren, beftehen hauptfächlic darin, daß 
man durch die bedeutende Werminderung der Reibung der Räder auf ihren 
Bahnen außerordentlich an Kraft erfpart und durch die Anwendung der 
Dampfwagen eine folhe Geſchwindigkeit erlangen kann, daß man gegen 10 
Mat fchneller als auf gewoͤhnlichem Wege fährt.. Jedoch darf aber auch nicht 
unbeachtet bleiben, daß diefe Bahnen bei ihrer dermaligen Gonftruction diefe 
Vortheile verlieren, fobald es viel und anhaltend fchneit, weil nur auf der 
völlig freien und reinen Bahn der Dampfwagen forttommen kann. In 
nördlicheren Gegenden würde man mithin einen großen Theil des Jahres 
davon feinen Gebrauch machen können. 

Sollten die Eifenbahnen auf dem Gontinente in ber Folge eine auss 
gebreitetere Anwendung finden, fo würde dies jedenfalls einen jest noch nicht 
zu berechnenden Einfluß auf die Kriegführung ausüben. Denn fchon jegt fe: 
ben wir, wie fi) oft der Gang der Kriegsoperationen nach der Erleichterung 
ber Transportmittel — durch Kanäle, fchiffbare Gewaͤſſer ꝛc. — motivirtz 
um tie viel mehr dürfte dies dann der Fall fein, wenn man 3. B. ganze 
Darts, Belagerungstraing, Pontontrains, ja felbjt nicht unbedeutende Trup⸗ 
penabtheilungen mit einer bis jegt nie erreichten Schnelligkeit auf beträchts 
liche Entfernungen von einem Drte zum andern ſchaffen könnte. 


P. 

Kunftftraßen (Terrainlehre). Im Kriege tritt oft der Fall ein, daß 
eine Armee in mehreren getrennten Golonnen marfchiren muß, theil® um 
ihren Unterhalt leichter zu finden, theils aber auch, um fchneller vorwärts zu 
kommen; denn die Erfahrung lehrt, daß die Schnelligkeit des Marfches mit 
der Größe der Marfchcolonne (f.d.) im umgekehrten Verhältniffe fteht. Bis: 
weilen marfchirt man aber auch defhalb in getrennten Golonnen, um den 
Feind gleichzeitig von mehreren Seiten angreifen zu können. In allen dies: 


- fen Fällen ift es nothmwendig, mit möglichfter Genauigkeit zu berechnen, wie 


viel Zeit jede diefer Colonnen braucht, um den ihr bezeichneten Punct zu 
erreichen (f. Lo giſt ik). Wer jedoch den Einfluß der Witterung, nament: 
lic) des Regens und Schnees, auch die Beſchaffenheit der gewöhnlichen Land» 
wege kennt, der wird leicht begreifen, wie trüglich eine ſolche Berechnung ift, 
und fie wird überhaupt nur auf feften, forgfältig unterhaltenen Kunftftraßen 
einiger Maßen zuverläffig fein können. Unter den verfchiedenen Kunſtſtra⸗ 
fen behaupten in diefer Beziehung die Eifenbahnen und Pflafterftras 
fen den erften Rang, weil fie vom Regen weniger leiden, als die. Stein: 
und Kieschauffeen, die bald ausgefahrene Gleiſe erhalten; man findet fie aber 
gewöhnlich nur in fleinarmen Gegenden, weil man es fonft der Wohlfeil⸗ 
heit wegen vorziehen würde, gewöhnliche Chauffeen zu bauen. 

Bei der Recognoscirung eines Kriegsfhauplages iſt es daher von gro⸗ 
Fer Wichtigkeit, die technifche Beſchaffenheit der Straßen fennen zu lernen, 
und diefe Kenntniß ift ungleich wichtiger, ald die Kenntniß aller dominiren⸗ 
ben Anhöhen oder Bergkuppen, weil die Armeen fchon des Unterhaltes und 
des vielen Gefhüpes wegen genöthigt find, ben Hauptſtraßen zu folgen und 
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in ihrer Nähe zu bleiben, während der Befig jener Höhen, wenn fie nicht 
gerade die Straßen und Lagerpläge dominiren, oft gar Eeine Vortheile ges 
währt. Ä 
Wenn ein Straßenzug unterfucdyt werben fol, fo reicht es aber nicht 
bin, bloß die techniſche Beſchaffenheit deſſelben anzugeben, fondern es muß 
auch Alles das angeführt werden, was den Marfch der Truppen oder die 
Aufftellung derfelben zum Gefecht hindern könnte. Dies find: 1) alle Un= 
terbrechungen der gemöhnlichen Straßenbreite durch Brüden, Häufer (Dorfes 
gaffen), Thore, Hohlwege und bergl.; 2) die Veränderungen der Straßen⸗ 
befchaffenheit; denn mande Chauffee ift noch unvollendet und wechſelt plößs 
(ih mit einem fchlecht unterhaltenen Landwege ab; 3) die Natur des ans 
grenzenden Terrains, wenigftens auf große Kanonenfhußweite. Es ift ein 
großer Vortheil, wenn daffelbe ‚geftattet, daß die Infanterie zu beiden Sei: 
ten der Straße marfchire, weil dann weniger Zeit erfordert wird, um aus 
der Marfchordnung in die Kampfordnung überzugehen. Es ift aber auch 
nothwendig, zu willen, auf welchen Straßenftreden ein Abweichen von berfel: 
ben und folglich ein Aufmarſch gar nicht möglich ift, weil dann ſolche Strefs 
fen ald Defileen zu betrachten find, und die Avantgarde meiter voraus eis 
len muf, um zu verhindern, daß man in ein Gefecht verwickelt werde, wäh 
rend ein großer Theil der Streitkräfte weder rechts noch linke kann. Ends 
lich ift e8 auch nicht ganz gleichgiltig, zu wiffen, ob der Straßenzug feine 
Richtung verändert, weil Jeder, der eim Gefecht annimmt, auch an bie 
Möglichkeit eines Rüdzuges denken muß, und biefer Teicht gefährdet werben 
kann, wenn die Straße im Rüden der Aufftellung ihre Richtung r:ehr feits 
wärts nimmt (f. Rüdzugslinien). Pz. 

Ruppenbeim, Städtchen an der Murg, unweit Raftabt, im Groß: 
berzogthum Baden. 

Gefecht am 5. Juli 1796. 

General Morenu hatte 5 Tage nach dem Uebergange bei Kehl (f. db.) 
alle ihm gegenüberftehende Zruppenabtheilungen überwältigt, und fland mit 
60,000 M. bereit, die Dffenfive fortzufegen. Er mußte befürchten, daß der 
Erzherzog Karl, welcher duch Jourdan's eiligen Ruͤckzug (ſ. Weslar und 
Kirheip) eines gefährlichen Gegners entledigt war, mit aller Macht vor: 
ruͤcken und in Verein mit den Truppen des F. 3. M. Latour ihn angreis 
fen werde; es war aljo dringend nothwendig, Latour vor Ankunft des Erz⸗ 
herzogs zu fchlagen und mwenigftens bis hinter den Neckar zurüdzudrängen. 
Indeß hatte Moreau mancherlei Bedenklichkeiten und entfchloß ſich erſt 5 
Tage fpäter zum Marfche gegen Latour, welcher mit 16 Bat., 50 Schwor. 
zwifchen Raftadt und Kuppenheim ftand, das Städtchen Gernsbach durch 1 
Bat. befegt hielt, und vom Rheincordon noch 10 Bat. Verftärtung erwar: 
tete. — Die Divifion Ferino wurde zur Beobachtung bed Generals Fröh: 
li und des Prinzen Conde an der Kinzig und Schutter zurüdgelaffen ; die 
Divifion Duhesme rückte bis Freudenftadt vor, eroberte unterwegs das Fort 
Kniebis (2. Juli), und drängte nicht nur die Reſte der ſchwaͤbiſchen Kreis⸗ 
truppen völlig zuruͤck, fondern flug auch den zu ihrer Unterftügung nach 
Freudenſtadt marfchirenden General Hügel, wobei 21 Kanonen erobert 
wurden. (In Folge diefer Ereigniffe Enüpfte der Herzog von Würtemberg 
. — Republik Unterhandlungen an, die bald zu einem Friedensſchluſſe 
uͤhrten. 

Nah Abzug jener Truppen blieben dem General Moreau noch 39 Bat., 
57 Schwor., mit welchen er am 4. Zuli Nachmittags in der Ebene zwi: 
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ſchen Stalihofen und Steinbach ankam. Latour's Vorpoften wichen fechtend 
bis an die Murg zurüd. 

Mit Anbruch des folgenden Tages begann hier ein Kampf, über def: 
fen Führung zwar beftimmte Nachrichten fehlen, der aber in feinen Reful- 
taten merkwürdig genug iſt. Bei der großen Ueberlegenheit an Infanterie, 
konnte der Sieg der Franzofen nicht zweifelhaft fein; doch kam es hier mehr 
darauf an, die Entſcheidung zu verzögern, und wo möglich die Stellung bis 
zum Abend zu behaupten ; denn ſchon war ber Erzherzog mit 24,000 M. 
in der Nähe von Karlsruhe angelangt. Latour’ Anftalten fchienen jedod) 
nicht geeignet, dieſes Refultat zu erreichen. Mit Ausnahme der wenigen 
Bataillone, welche Raftadt befegt hielten, ftand feine Infanterie auf dem 
linken Ufer der Murg, und mußte folglich bei einem lebhaften Angriffe fehr 
in’s Gedränge kommen. Die ganze Strede zwifchen Gernsbah und Kup: 
penheim (14 Meile), wo mit Recht ein flarker Angriff zu befürchten war, 
hielt ein einziges Bataillon beſetzt. : | 

Moreau übertrug die Leitung des ganzen Angriffes dem General De: 
fair, welcher die Divifion Taponnier (12 Bat., 5 Schwbdr.) über Baden 
nah Gernsbach marfhiren ließ, wo der Angriff ſchon früh 5 Uhr ers 
folgte. Erſt wenn dieſe Divifion im Murgthale Fortfchritte gemacht haben 
würde, follten die übrigen Zruppen die Front der öftreih. Stellung angrei= 
fen, und zwar Delmas Kuppenheim, Beaupuis Raſtadt. Man erfährt 
nirgends, was Zaponnier abgehalten habe, fogleich die Murg entlang gegen 
Kuppenheim zu marſchiren; denn er hatte nur 2 Bat. gegen fi, was dann 
nothwendig den fchleunigen Rüdzug Latour’s zur Folge haben mufte. Es 
fcheint, daß Taponnier im Gebirge überall Feinde. vermuthet habe. 

Der Angriff gegen Kuppenheim und Raftadt erfolgte erft gegen Mit: 
tag. Nah Iftündigem Kampfe wurden die Deftreicher zum Rüdzuge hin 
ter die Murg genöthigt, den fie ohne Verluft ausführten. Ein Verſuch, die 
Raftadter Brüde zu verbrennen, wurde von ben nacheilenden Franzofen ver: 
eitelt. Bis zum Einbruch der Dunkelheit dauerte der Kampf fort, ohne 
daß es den Franzofen gelang, im Rheinthale weiter vorzudringen, was bie 
öftreich. Cavalerie wahrfcheinlich durch einige erfolgreiche Attaken verhindert 
bat. Die Verlufte waren auf beiden Seiten ziemlich gleih. — Der Erz: 
herzog war für feine Perfon Augenzeuge des Gefechtes; feine Truppen la= 
gerten in der Nacht bei Ettlingen (f. Malfch). (Quellen wie gel Kehl.) 


Zs 

Zuͤraß. Die Sache ift allgemein befannt, doch hat noch Niemand 
den Urfprung des Wortes genügend definiren Eönnen. Das Gefchichtliche 
diefer, nur noch bei einem Theile der ſchweren Gavalerie üblihen Schuß: 
waffe ift bereits in dem Artikel Bruftharnifch angeführe. Die jegigen 
Küraffe find von ſchwarzem, weißen oder gelben Blech, einfady oder doppelt, 
d. h. mit Ruͤckenſtuͤck verſehen. Bei ber Wahl des Stoffes fommt nur ber 
Anſchaffungspreis und die Eleganz in Betracht, was für den Gebraud) ziem⸗ 
lich gleihgiltig ift; doch verlange man von jedem Küraf, daß das Bruft: 
ftüd gegen Flintenkugeln ſchuͤze. Die Doppelküraffe find ben einfachen 
aber unbedingt vorzuziehen, theild um die Laft gleihmäßiger zu vertheilen 
und das Vorfallen des Oberkörpers zu vermindern, hauptfächlich aber, um 
den Rüden zu fhügen. Die Gegner der Doppelküraffe fagen zwar: ‚eine 
brave Gavalerie dürfe dem Feinde niemals den Rüden kehren,” uͤberſehen 
aber dabei ganz, daß gerade bei den hartnädigften Cavaleriegefechten ein oft 
toiederholtes Vor: und Zurhdigehen Statt findet, während bei einer gewoͤhn⸗ 
lichen Gavalerieattafe die angegriffene Partei oft gar nicht Stand hält und 
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daher auch fein Tropfen Blut fließt. Ueberdies wird der für feinen Rücken 
unbeforgte Reiter ſich um fo fühner in das Getümmel wagen. Die Bor: 
zuge der Doppelküraffe find in dem Gavaleriegefechte bei Regensburg (f. E E- 
mühl) auf eine unmwiderlegbare Weife entfchieden worden. Die öftreich. Ca— 
valerie follte den Rüdzug nad) Regensburg dedien und wurde von der franz. 
wiederholt angegriffen, wobei mehrere Regimenter Küraffiere an einander ge= 
riethen und fidy mit vieler Erbitterung ſchlugen. Die franz. Küraffiere, mit 
Doppelküraffen verfehen, errangen den Sieg. Bei Befichtigung des Kampf: 
plages ergab ſich, daß die Öftreichifhen Todten zu den franzöfifhen fich mie 
7 zu 1, die Verwundeten ſich wie 13 zu 1 verhielten. Die Mehrzahl ber 
öftreih. Küraffiere hatten Stöße in die Lenden befommen. 
(S. des Oberften Marbot Bemerkungen zu des Generals Rogniat Be: 
trachtungen über die Kriegskunft.) Pz. 
Büraffiere heißen gegenwärtig die mit Küraffen verfehenen Weiter, 
wovon jedoch nur die franz. Karabiniers eine Ausnahme machen, indem fie 
ebenfalls Küraffe tragen, ohne zu den Küraffieren gezählt zu werden. Der 
Urfprung dieſer Reitergattung reicht bis in das grauefte Alterthum binauf. 
Bei den Perfern, Griechen und Römern kamen die geharnifchten Reiter un: 
ter verfchiedenen Benennungen vor. Im Mittelalter erfcheinen fie als Mit: 
ter und Knappen, fpäter in Frankreich als Gendarmen, in den Niederlan: 
‘den als beutfche Reiter, in Deurfchland felbft als Küraffiere. Damals, d.h. 
zur Beit des Unabhängigkeitskrieges der Miederländer gegen die Spanier, 
fonnte man die Küraffiere noch als Abkömmlinge der Ritterfhaft betrachten, 
auch war die Mehrzahl vom Armeren Adel. Die immer fteiaende Vermeb: 
rung des Fußvolkes veranlaßte jedoch den Adel, fih um die DOfficiersftellen 
bei demfelben zu bewerben, und die Küraffiere ergänzten ſich allmälig auch 
aus dem Bürger: und Bauernftande. Sie waren jedoch nicht die einzigen, 
mit Küraffen verfehenen Reiter; denn die Hakenfhügen und Karabiniers tru: 
gen damals auch Küraffe. Ueberhaupt gli die Rüftung der deutfchen Kü: 
raſſiere des 16. Jahrhunderts der Rüftung der ehemaligen Ritter; nur trus 
gen fie weder Schild noch Kanze, auch war der Helmfhmud xc. nicht fo 
£oftbar. Im 17. Sahrhunderte verminderten ſich die Rüftungsgegenftände 
dergeftalt, daß nur Küraf und Helm übrig blieben. Im Laufe des 18 
Sahrhunderts wurden von den franzöfifchen, ſchwediſchen, daͤniſchen, engli: 
fhen, hannöverfhen und preußifchen Küraffieren, die meift alle außer den 
Piftolen noch ein langes Feuergewehr führten, aud die Küraffe abgelegt, 
doch nur auf kurze Zeit. Später nahm man ihnen die langen Feuergerehre 
ab und wies fie auf den alleinigen Gebrauch des Säbeld an, wodurd fie 
ihrer urfprünglihen Beſtimmung näher kamen. Doc woetteiferten im fie: 
benjährigen Kriege und aud im franzöfifhen NRevolutionskriege die Drago: 
ner, Dufaren und Chaffeure mit den Küraffieren, fo daß diefe nicht zu je: 
nem Grad von Berühmtheit gelangen Eonnten, den die franzöjifchen, ruffi: 
[hen und beutfchen Küraffiere im 19. Jahrhunderte auf vielen Schladhrfel: 
bern fich erworben haben. 
Die Küraffiere gehören jegt ausfchlieglich der Reſervecavalerie an und 
haben die Beftimmung , in entfcheidenden Momenten den Ausſchlag zu ge: 
ben, namentlich die feindliche Infanterie zu durchbrechen, wozu fie durch ihre 
Schutzwaffen auch mehr als jede andere Meiterei geeignet find. Damit fie 
aber diefer Beſtimmung genügen koͤnnen, müffen fie möglichft gefchont wer: 
den. Man verwendet fie daher in der Regel nicht zum Vorpoſtendienſt, 
eben fo wenig zu Eskorten. Ob es vortheilhafter fei, daß die Küraffiere bei 
großen Gavaleriegefechten im Wordertreffen oder in Reſerve ſtehen, läßt fi 
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nicht gut im Voraus beftimmen ; auch find die Schriftfteller daruͤber verſchie⸗ 


dener Meinung. Darüber ftimmen fie aber zufammen, daß die Küraffiere im 
Geſchloſſenbleiben ihre Stärke fuchen müffen, weßhalb von ihnen auch nicht 
gefordert wird, daß fie es beim Angriff der leichten Cavalerie an Schnellig: 
keit gleihthun follen. Die Seltenheit und der hohe Preis der für Kuͤraſ⸗ 
fiere geeigneten Pferde, fo wie die mancherlei Nüdfichten auf Schonung der 
Kräfte von Mann und Pferd haben den Küraffieren in neuerer Zeit mans 
chen Gegner zugezogen; es iſt indeß nicht zu läugnen, daß eine geharnifcyte 
Reiterei auf großen und flarken Pferden etwas fehr Imponirendes hat, und 
wenn man fie zur rechten Zeit zu fchonen und zu benugen verfteht, fo wird 
der Aufwand auch erfegt. Was den taktifchen Gebrauch der Küraffiere be. 
trifft, fo hat Napoleon — der überhaupt die Küraffe wieder einführte — 
die beften Lehren gegeben, und die franz. Küraffiere haben ſich durch ihre 
feltene Bravour fo berühmt gemacht, daß man in der franz. Armee bie 
Tapferkeit oft mit den Worten bezeichnete: Il est brave comme un cuirassier. 
Die ruffiihen, öftreichifchen, preußifchen und ſaͤchſiſchen Küraffiere haben aber 
in den legten Feldzügen des großen Krieges fich gleiche Anſpruͤche auf eine 
ſolche Auszeihnung erworben. Pz. 2 

Rurbel oder Rrummsapfen ift ein Hebel, welcher in ber Runde bes 
megt wird, und mit welchem man ein Rab oder eine Welle in Bewegung 
ſetzt (f. Welle). M. S. 

Kurier nennt man eine Perfon, bie verfandt wird, um mündliche ober 
ſchriftliche Nachrichten ficher und in möglicyfter Eile an den Ort der Be: 
flimmung : binzubringen. Man hat hierzu entweder eigene Gabinetd:, Kam: 
mer=, Hofkuriere, oder man wählt zu diefem Dienft Feldjäger, und bei 
wichtigen Gelegenheiten Dfficiere oder Hofcavaliere. Die Kuriere: fahren ges 
wöhnlic mit Ertrapoft mit fogenannten Kurierpferden. Nach dem preufi: 
fhen Poftreglement foll der Kurier die Meile in 30 Minuten machen. Alle 
wichtigeren diplomatifhen Depefchen werden mit Kurieren verfandt, wodurd) 
namentlich im Auslande außer der fchnellen Beförderung noch die Sicher: 
heit und Geheimhaltung der Brieffchaften erreicht wird. Im Felde werden 
die Kuriere zur Einholung und Ueberbringung von Befehlen verwandt, und 
dienen auch zur fchnellen Benachrichtigung wichtiger Ereigniffe; deßhalb müfz 
fen fi in jedem Hauptquartier hierzu brauchbare Subjecte befinden. 


Kurzgewebr, Esponton, war meiter nichts als eine erleichterte Helfer 
barde oder Partifane, und wurde in einigen Heeren von den Musketieroffta 
cieren und Unterofficieren geführt. Nah der Invafion der Franzoſen in 
Deutſchland zu Anfange des 19. Jahrhunderts fah man das Unnüge und 
Beſchwerliche diefer Waffe ein, legte fie allgemein ab, und die Offtciere coma 
mandirten nunmehr mit dem Degen, die Unterofficiere erhielten aber gleich 
der Mannſchaft eine Bajonerflinte. 8. 

Kuͤſten, ſiehe Meere. 

Kuͤſtenbatterien oder Strandbatterien (batteries de cöte) find haupt 
ſaͤchlich zur Gefhügvertheidigung eingerichtete Befeftigungen, welche an fol 
hen Stellen der Meeresufer angelegt werden, wo man das Landen oder die 
Annäherung feindliher Schiffe verhindern will. Sie find in dieſer Bezie— 
hung analog den Hafenbefeftigungen und Hafenbatterien, weßhalb für ihre 
Anlage auch diefelben Grundfäge gelten, wie bei diefen. Man fehe d. Art. 
Ba nase P. 

Büftenlafferen, fiehe Bertheidbigungslaffeten. 

Kuͤſtrin, Kreisftadt des preuf. Negierungsbezirts Frankfurt und wich⸗ 
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tige Seftung, mit 4650 Einwohnern ohne bie Befagung. Die Stärke bie: 
ſes Plages beruht namentlich auf der fumpfigen Umgebung befjelben. Mark: 
graf Johann, Bruder des Kurfürften Joachim I., welcher unter Kaifer Karl 
V. gedient und ſich vorzugsweife im Feſtungskriege große Erfahrungen ge: 
fammelt hatte, begann im J. 1537 den Bau ber Feſtungswerke Küftrins 
nad) italienifcher Manier. Die anfangs aufgeführten Erdwerke mußten we— 
gen des hohen Waffers bald von Stein erbaut werden, Der Hauptwall 
hatte Eleine Bollwerke mit Facen, Flanken, langen Curtinen, und war mit 
guten Erbbruftwehren verfehen. Gleichzeitig wurde ein Schloß erbaut, wel: 
ches gegen die Stadt mit einem gemauerten, naſſen Graben umgeben war. 
Diefer Bau ward erft 1558 durch Kurfürft Joachim beendet. Ein mili: 
tairifch wichtiges Ereigniß fcheint die Feſtung bis zum Jahre 1758 nicht er: 
lebt zu haben, wo der ruffifhe General Fermor vor derfelben (Auguft) an: 
langte und deren Belagerung beſchloß. Im Plage befehligte der Oberſt 
Spad von Wuthenow. Die Vorſtadt wurde ohne Schwierigkeit eingenom: 
men, eine Batterie aufgeworfen und die Stadt mit Granaten beworfen. 
Bereitd die dritte zuͤndete, und früh I Uhr ſtand die ganze Stadt in Slam: 
men. Das Feuer wurde den folgenden Tag nur langfam fortgefegt. We: 
gen Mangels an Gefchüs konnten 2 in der Naht vom 16.— 17. aufge: 
worfene Batterien jede nur mit einer Kanone und einer Haubige armirt 
werden; am 17. früh erfolgte eine Aufforderung zur Uebergabe, welche ber 
brave Commandant aber beftimmt ausſchlug. Ed wurde an biefem Tage 
von beiden Seiten nichts weiter unternommen. Graf Dohna, meldher in 
der Nähe ftand, ficherte fi die Verbindung mit dem Plage, verftärkte 
ihn buch 3 Bataillone. Den 20. ftedten die Belagerten die Borftadt im 
Brand, den 21. traf der König bei dem Corps des Grafen Dohna ein, und 
in der Naht vom 22.— 23. zogen bie Nuffen ab. Die näcjfte Folge bier: 
von war die Schlacht von Zorndorf (f. d.). 1806 kam Küftein, ohne 
ſich vertheidigt zu haben, in die Hände der Franzoſen; den 20. März 1814 
erhielten es die Preußen durch Gapitulation. Küftrin ift nach feiner Lage, 
am rechten Ufer der Oder und der Mündung der Wartha, die fid) hier füd: 
lich und öftlih von der Stadt zu einem See erweitert, fo wie nordoͤſtlich 
durch die fumpfigen Niederungen, duch welche 2 Strafen auf Dämmen 
gehen, eine ftarke Feſtung. Außenwerke hat diefelbe nicht. R. 

Kutter, ein Eleines, fchnell fegelndes, und namentlich bei der englis 
fhen Marine gebraͤuchliches Seefhiff, das viel Raum unter dem Waffer 
hat, außerdem leicht gebaut ift, fi von den Jachten durch einen hölzernen, 
binterwärts überhängenden Maft unterfcheidet, und vorzugsweife zur Kapes 
rei, als Poftichiff oder Paderboot verwendet wird. Die Franzofen nennen 
diefe Art Schiffe Gorvetten. 

Buttenberg, Bergſtadt im Czaslauer Kreife des Königreichs Boͤh— 
men, bat 750 Haufer und 6200 Einwohner. 

Schidfale im Huſſitenkriege. 

Am 9. Januar 1420 hatten die Katholifchen die Huffiten vor Tages: 
anbruch in Kuttenberg überfallen, einige gefangen genommen, andere tobt 
gefhlagen und die übrigen in die Schachten und Berggruben gemorfen. 
Diefe Graufamkeit an der Stadt zu beftafen, zog Ziska, nachdem er fich, 
von Kaurzim kommend, mit den Prager Huffiten vereinigt hatte, gegen 
Kuttenberg. Aber die Einwohner kamen ibm am 25. Aprit 1421, als er 
fi) der Stadt mit Heeresmacht näherte, in Proceffion entgegen und baten 
fußfälfig um Gnade, die ihnen auch zugeftanden wurde. — Gegen Ende 
des Jahres 1421 brach Kaifer Sigismund, zu defjen Partei ein großer 
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Theil des böhmifchen Adels wieder zurüdgetreten war, in Böhmen ein. 
Ziska ging ihm ſogleich entgegen und lagerte vor Kuttenberg. Weil er aber 
von diefer Stadt, welche den Zaboriten nie zugethan gewefen war, im Falle 
eines Unglüds Gefahr befürchtete, und weil beftändige Uneinigkeit den Ver: 
kehr der Einwohner mit feinen. Truppen ftörte, hauptfächlich aber, weil der 
Ruf von der außerordentlihen Stärke des Eniferlichen Deeres häufige Defer: 
tionen bewirkte, veränderte er fein Lager und verfchanzte fi) auf dem nahe 
gelegenen Berge Zaurgang, um bie weiteren Bewegungen des Feindes zu 
beobadıten. Kaum war er von Kuttenberg abgezogen, fo nahmen «8 die 
Kaiferlihen am 20. Dechr. in Befig und ſchloſſen ihn auf feinem Berge 
ein, fo daß dem Huffitenführer nur zwiſchen Tod und Ergebung die Wahl 
gelaffen zu fein fchien. Er aber befegte feine Kriegswagen mit auserlefenen 
Streitern, die feine Flanken fiherten, und zog den Berg hinab mitten durch 
den Feind, der unfchlüffig Plag machte und erft bei einbrechender Dimme: 
rung den Gegner entflohen ſah. (Handbibliothek für Officiere, I, 2.) Ziska 
kam ohne viel Verluft nad Kolin und wurde wegen großer Kälte an weis 
teren Operationen gehindert. Mit Eintritt einer gelinderen Witterung je: 
body verfuchte er den Feind zu überfallen; dieſer aber fegte fich bei Kutten— 
berg in guten Vertheidigungszuftand, brannte die ganze Stadt ab, den 6. 
San. 1422, und zog fid dann eiligft nad) Teutſchbrod zurüd, bis wohin 
ihn Ziska verfolgte und ihm dort eine bedeutende Niederlage beibrachte. — 
Kaum hatte ſich Kuttenberg von feiner legten Verwüftung erholt, als der 
gefürchtete Ziskn es von Neuem gänzlid in Aſche legte, den 8. Juni 1424, 
weil e8 der Sache der Prager ergeben gewefen war. (Theobald’s Hufjitens 
krieg, I. heit.) C. 
Kutuſoff, Michael Laurionowitſch Golenistſcheff, Fürft 
Smolenskoi, k. ruſſiſcher Feldmarſchall, war 1745 geboren und zu Straß: 
burg erzogen worden. 1759 trat er als Artilleriekorporal in die Dienfte feis 
nes Vaterlandes und war noch vor dem 17. Jahre Lieutenant in dem von 
dem nachmaligen Feldmarfhall Sumarom commandirten Regimente. 1762 
mählte ihn der Fürft von Holftein: Bed zum Adjutanten; am 21. Auguft 
deffelben Jahres erhielt er das Patent ald Hauptmann und wohnte als fol: 
cher von 1764 — 69 fünf Feldzügen gegen die Polen bei. 1770 ftieß fein 
Regiment zur Armee des Feldmarſchalls Romanzoff, welcher damals die 
Türken bekaͤmpfte. Die Gefechte von Ribajas Moguila (10. Zuni), am 
Pruth (5. Juli), beim Uebergang über den Largafluß (18. Juli) und bie 
Schlaht von Kagul (1. Aug.), verfhafften ihm Gelegenheit, ſich auszuzeich: 
nen, und am Schluffe des Feldzuges den Grad eines Majord. Im Deto: 
ber 1771 ward er nach der Erftürmung der türfifchen Poftirungen jenfeits 
der Donau zum Oberftlieutenant ernannt. 1772 und 73 befand fich fein 
Regiment in der Krimm, um die von der Pforte dort erregten Unruhen zu - 
unterdrüden, und nahm 1774 mit an der Bekämpfung des Rebellen Pugat: 
ſchew Theil. Der Kaiferin Katharina Il. wurden die Verdienfte Kutuſoff's 
bald befannt; 1782, am 27. Juni, ernannte fie ihn zum Oberften, im 
Fahr darauf zum Brigadier und fhidte ihn in die Krimm zuruͤck. Beim 
MWiederausbrud der Feindfeligkeiten gegen die Zürken, 1784, war’ er zum 
Generalmajor avancirt, und wußte fih durch fein Eluges Benehmen das 
MWohlwollen der beiden commandirenden Generale, Romanzoff und Potem: 
Ein, welche ſich ihren gegenfeitigen Ruhm beneideten und oft nicht im be: 
ften Einverftändniffe handelten, zu erhalten. Vom Auguft 1787 bis im 
Juli 1788 commanbdirte er ein abgefonderte® Corps, welches die Grenze 
decken und den Feind vom Uebergange über ben Bug abhalten follte. Da 
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diefe Art, Krieg zu führen, feinem lebhaften Geifte aber nicht fehr zufagte, 
erhielt er die Erlaubniß, ſich wieder an die Armee Potemkin's anzufcpließen, 
die damals Oczakow belagerte. Bei einem Ausfalle der Türken, am 28. 
Aug., warb er vor diefer Feſtung ſchwer am Kopfe verwundet, war aber 
kaum wieder hergeftellt, als er abermals den Auftrag erhielt, am Dnieſter 
und Bug die Grenzen Rußlands gegen Polen und gegen die Türken zu 
decken. Hier zeigte er ſich als Parteigänger ganz an feinem Plage. Er 
nahm ferner Theil an dem Gefecht bei Cochrane und den Eroberungen von 
Adiermann und Bender. Unter dem Prinzen von Koburg und Marfchall 
Suwarow focht er am 1. Aug. 1789 bei Fockſchan, und commandirte beim 
Sturm von Ismail (f. d.), 22. Dechr. 1790, die 6. Colonne. Am 25. 
März 1791 zum Generallieutenant ernannt, ward ihm der Auftrag, das 
zwifchen dem Pruth, dem Dniefter und der Donau agirende Corps zu bes 
fehligen. Nachdem er über legteren Fluß gegangen, griff er am 3. Juni 
ein verfchanztes türkifches Lager an, und würde e8 genommen haben, wenn 
ihm der commandirende General, Fürft Nepnin, nicht den Ruͤckzug ande: 
fohlen hätte; im Gefechte bei Matſchin, dem legten diefes Krieges, verdank— 
ten die Ruſſen größtentheilg dem Generallieutenant K. den Sieg. Nach 
dem Friedensabfhluß ward er Gouverneur von der Ukraine, blieb jedoch nicht 
lange dafelbft, da die Kaiferin ihn während der Unterhandlungen mit ber 
Pforte als einen gewandten Diplomaten hatte kennen lernen und deßhalb 
als Gefandten nad Conftantinopel ſchickte. Dort verweilte er vom 4. Juni 
1793 bis zum 24. Mai 1794, trat bei beginnendem polnifchen Kriege wies 
der in die Armee zurüd und nahm an der Erftürmung von Praga Theil. 
Nach feiner Ruͤckkehr erhielt er das Generalcommando in Finnland und die 
Direction des erften Cadettencorps, und warb im J. 1796 zum Begleiter 
des Königs von Schweden, welcher der Kaiferin in Petersburg einen Be: 
fucdy machte, erwählt. Paul 1. ernannte ihn zum Generalgouverneur von 
Lithauen. K. benugte die Ruhezeit, um feine früher vernachläffigte wiſſen— 
ſchaftliche Bildung zu vervolllommnen, war einige Zeit Gefandter in Ber— 
lin, übernahm hierauf das Commando der ruffifhen Truppen in Dolland, 
fand aber bei feiner Ankunft in Hamburg den Frieden bereits gefchloffen. 
Nah der Thronbefteigung Alerander’s erhielt K. 1801 das General 
gouvernement von Petersburg, ein damals wegen der Gabalen der Großen 
fchwieriger Poften. 1805 übertrug ihm der Kaifer das Commando bes er: 
ften ruffifhen Armeecorps, welches ſich mit den Deftreihern gegen bie Frans 
zofen vereinigen ſollte. Trotz angeflrengter Märfche traf er erft nach der Gas 
pitulation von Ulm am Inn ein, 309 dort das Kienmayer'ſche Corps an 
fi, und hielt mit ihm den Andrang des franz. Heeres einige Zeit auf. Da 
inzwifchen das rechte Donauufer nicht wohl zu behaupten war, fuchte er fo 
lange die Ens zu vertheidigen, bis Buxhoͤwden mit einem Hilfscorps ange: 
langt fein würde. Aber auch diefer Fluß mußte aufgegeben werden; «6 kam 
bei Amftetten (f. d.) zu einem hartnädigen Arrieregardengefecht, in welchem 
die Ruffen anfangs einige Vortheile erlangten, endlic aber den Ruͤckzug anz 
treten mußten. Dagegen hatte nad) dem Uebergang uͤber die Donau das 
Gefecht bei Dürnftein (10. u. 11. Novbr.) für 8. einen glüdlicheren Aus⸗ 
gang; er verdankte ihm das Großkreuz des öftreich. Xherefienordend. Der 
BVerluft des Gefechtes von Hollabrunn, wo feine Arrieregarde am 16. Nov. 
von einer fünffachen Uebermacht der Franzoſen befiegt wurde, zwang ihn zur 
Belchleunigung feines Rüdzugs nah Mähren. Am 18. Novbr. vereinigte 
er ſich endlich mit dem zweiten ruffifchen Armeecorps unter Buxhoͤwden bei 
Wildau. Seine Armee beftand nun aus 104 Bat. und 159 Schwor., 
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wovon nur ein kleiner Theil Deftreicher. Kaiſer Alerander, welcher felbft 
gegenwärtig war, befahl eine Hauptfchlaht, um den gefunfenen Muth der 
Deftreicher durch einen Sieg, ber ihm bei der großen Uebermacht feiner Trup⸗ 
pen wahrfcheinlich fchien, zu beleben. K. wollte jedoch die Ankunft des Ge 
nerals Bennisfen abwarten. Der Befehl des Kaifers hatte aber die Schlacht 
von Aufterlig (f.d.) am 2. Dechr. zur Folge. K. befand fich während ber: 
felben bei der 4. Colonne und ward leicht verwundet. Nach Abfchluß des 
Friedens ging er in bie Ukraine und fpäter nach Petersburg; 1808 erhielt 
er das Commando ber Moldauarmee und 1809 abermals das Generalgou: 
vernement von Lithauen. 1811 fendete ihn der Kaifer in die Türkei, um 
den Kampf an der Donau fchnell zu beendigen, da man den Ausbruch ei: 
ned Krieges mit Frankreich vorausfah. Anfangs führte er diefen Kampf 
ohne Erfolg, räumte die meiften früher eroberten türkifchen Orte, und ging 
fogar nad) dem Treffen bei Ruſtſchuk (4. Juli 1811) ganz auf das linke 
Donauufer zurüd. Doch hier gelang es ihm, das 25,000 M. ftarke Heer 
des Großvezierd einzufchließen und am 26. Novbr. zur Gapitulation zu zwin⸗ 
gen. Der Grafentitel lohnte dem General K. für diefen Sieg, der Fürften- 
rang für den Abichluß des Bucharefter Friedens (16. Mai 1812). Ein 
fchönerer Lohn war ihm aber das Vertrauen feines Kaiſers, der den faft 
70 jährigen Greis zum Obercommando der Armee berief, als Barclai de 
Tolly das Vertrauen feiner Nation verloren hatte. Adel und Geiſtlichkeit 
follen den Kaifer vorzüglich zu dieſer Wahl veranlaßt haben, indem man 
ihm vorftellte, wie nothwendig es fei, in folder gefahrvollen Zeit einen eins 
gebornen Ruffen, der einen bekannten Namen habe, an der Spitze bes Hee- 
red zu wiffen. Am 29. Aug. trat Fürft 8. zu Tzarewo das Obercommando 
an. Die Schladht von Borodino (f. d.) am 7. Septbr. ward zwar von 
den Ruffen verloren, brachte aber den Franzofen, die Einnahme von Moe: 
fau ausgenommen, feinen großen Gewinn. Beide Heere waren nach berfel: 
ben fo geſchwaͤcht, daß Fürft K. feinen Rüdzug ungejtört nah Moskau 
fortfegen Eonnte, während Napoleon erft am 12. von der Richtung, welche 
derfelbe genommen, Kenntniß erhielt. Moskau gab der nach der Schlacht 
zum Feldmarfchall ernannte Fürft 8. den Franzofen Preis und änderte den 
bisher befolgten Feldzugsplan, indem er ſich füdlich wendete, um feine Vers 
bindung mit den Generalen Zormafoff und Tſchitſchagoff zu bemerkitelligen. 
Ehe noh Napoleon den Rüdzug von Moskau antrat, hatte ihm 8. ſchon 
ben General Doktoroff und mehrere andere Parteigänger in den Rüden ge: 
ſchickt, fo daß der Kaifer der Franzofen gezwungen war, die Ceitenftrafie 
nad) Kaluga einzufchlagen, um von ihr aus entweder füdlidy weiter vorzu: 
dringen, oder doch Smolensk auf einem Unweg zu erreichen. Das Treffen 
von Malo-Jamoslawetz (f. d.), am 24. Detbr., verhinderte den erften 
Manz K. ward zwar gefchlagen, aber die Franzofen gezwungen, ſich wieder 
nördlich zu wenden. Bon nun an folgte K. dem Rüdzug der Sranzofen 
fangfam und meift in einiger Entfernung. Nur abgefonderte Corps feiner 
Armee beunruhigten denfelben.. Nach dem Treffen bei Dorogobush war bie 
Schlacht bei Krasnoi (17. — 19. Novbr.) die erfte, in welcher K. felbft fei- 
nem £aiferlihen Gegner gegenüber commandirte; der Zitel Smolenskoi follte 
Zeitgenoffen und Nachwelt an bdiefen Sieg erinnern. Langfam folgte K. 
den gefchlagenen Franzoſen nad der Berezina. Er kannte ihren aufgelöften 
Zuftand nicht und hoffte, daß der Admiral Tſchitſchagoff ihnen ben Ueber: 
gang unmoͤglich machen werde. (Ueber die Gefechte an der Berezina ſ. Bd. 
L., ©. 518 ff.) Die Angabe mehrerer franzöfiiher Schriftfteller, als habe 
K. dem Admiral Tſchitſchagoff den Triumph nicht gönnen wollen, die franz. 
Mititair « Gonv.: Lexicon. IV. Bd. 2) 
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Armee ganz zu vernichten, und ihm deßhalb einen falſchen Uebergangspunce 
der Franzofen angegeben, bedarf wohl Beines Widerlegung. Wenn 8. wirt 
lich einen unrichtigen Befehl gegeben hätte, fo war er gewiß felbft falfch un⸗ 
terrichtet. Der Kaifer Alerander, welcher ihm das Großkreuz des Georgen- 
ordens ertheilte, mochte wenigftens eine andere Ueberzeugung von bem Ber 
nehmen feines Feldheren haben. In Wilna empfing er es perfönli von 
feinem Kaiſer. Fürft 8. konnte der fiegreihen ruffifhen Armee nicht Lange 
mehr Führer und Vater fein. Nachdem er noch in einer Proclamation von 
Kaliſch aus ganz Europa gegen die Sranzofen aufgerufen hatte, farb er zu 
Bunzlau in Schlefien am 16. April 1813. 

K. war ein Krieger aus der Schule Sumarom’s und Romanzoff’s, in 
feiner Art Krieg zu führen mehr dem Letzteren, in feiner Art zu leben und 
auf die Soldaten einzumirken dem Erfteren aͤhnlich. Man macht ihm feine 
Bedächtigkeit zum Vorwurf ; da er indeffen mit derfelben fo große Mefultate 
erlangte, fo mag er wohl ber Ueberzeugung gelebt haben, daß fie für das 
Heer, das er führte, für das Land, in dem er ftritt, und für die Jahres 
zeit, in welcher er kämpfte, paffend geweſen fei. 

(Biographie universelle, T. 21. Paris, 1818. — Verfchiedene Bes 
richte aus den Feldzlgen von 1805, 1809 und 1812. — „Magaz. biogr. 
des Heren von Nicolay.) E. 

Ryneton, Schlacht am 23. Octbr. 1642, fiehe Edgehill. 

Kynoskephalaͤ (Hundsköpfe), eine Hügelreihe in der Nähe von Sko⸗ 
tuffe im alten Theſſalien. 

Schlacht zwifhen dem römifhen Conſul Quinctius Fla— 
minius und dem König Philipp II. von Macedonien, 197 
vor Chr. 

Um fih an dem König Philipp von Macedonien zu rächen, weil er 
mit Hannibal im Bunde gemwefen, und aufgefordert von ben Athenem, 
fhidte Rom im 3. 198 v. Chr. den Conſul Quinetius Flaminius nad 
Griechenland, der, mit dem Berfprechen der Wiederherftellung der alten reis 
heit, den achälfchen und Atolifhen Bund für fih gewann, und die Frie 
densanträge Philipp's unberuͤckſichtigt von fih wies. Eubäa und Eretria 
waren der Flotte der Römer, Rhodier und Pergamer erlegen, dem macedes 
nifhen Landheere, unter Anführung des Königs felbft, ging Flaminius in 
bie Ebenen von XTheffalien entgegen. Seine Armee, verftärktt durch 6400 
M. Aetolier, belief fih auf 26,000 M., die des Philipp mochte nicht 
ſchwaͤcher ſein. Schon bei Pheren hatten fich die beiden Heere einander ger 
genüber geftanden; aber das durch Gebüfh und Mauern fehr durdyfchnittene 
Terrain verhinderte damals einen allgemeinen Kampf, obgleich bie leichten 
Truppen auf ben Bergen fich begegnet waren. Philipp wendete fih, um 
zu fouragiren, nad Skotuffa, Flaminius, ohne des Gegners Plan zu ab: 
nen, ebendahin, um die Ländereien zu verheeren. Ziemlich hohe Gebirge 
waren Urfache, daß beide Heerführer ihren Marfh nad einem Ziele fort 
fegten, ohne fidy zu bemerken, und daß beide zu gleicher Zeit ein Lager ber 
zogen, ohne zu vermuthen, daß der Feind in der Nähe fei. An einem ncbe 
ligen Morgen begegnete ein roͤmiſches Streifcorps auf den Hügeln, welche die 
Feinde trennten, einer Abtheilung der Macedonier, welche fich diefer Höhen 
verfihern wollte. Wenn auch zum Kampfe unvorbereitet und ohne Befehl, 
fid in ein Gefecht einzulaffen, eröffneten beide Theile einen Kampf, in dem 
anfangs die Macedonier gluͤcklich waren, zulegt jedoch dem Keinde, der eine 
Verftärkung von 2000 M. zu Fuß und 1500 M. zu Pferd erhielt, mei: 
hen muſiten. Bald aber kam auch den Macedoniern Hilfe von ihrem Rd: 
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nige, ber von feiner fouragirenden Armee ſchnell die theffalifche. und maces 
donifche Reiterei und die fremden Fußtruppen herbeigerufen hatte. Die den 
Macedoniern auf diefe Weife gewordene Uebermacht zwang die Römer zum 
Ruͤckzuge und hätte vielleicht das ganze Heer zur Flucht genoͤthigt, wenn 
nicht die vortreffliche Meiterei der den Römern verbündeten Aetolier mit als 
ler Anftrengung den Feind aufgehalten, und ben Römern Zeit gewonnen 
hätte, fih zur Schlacht zu ordnen. Wäre nun König Philipp den Regeln 
der Klugheit, die ihm fonft nicht fremd war, gefolgt, fo würde er fich mit 
dem glüdlichen Ausgang diefes Gefechtes begnügt und ſich auf diefem ihm 
hoͤchſt ungünftigen Zerrain in den zum Theil unmwegfamen Bergen, in des 
nen er ſich ordnen mußte, nicht in ein Zreffen eingelaffen haben. Aber der 
Eifer, die erlangten Vortheile zu benugen, und das Vertrauen auf feine 
Waffen, in welchem ihn feine Generale beftärkten, bewogen ihn, mit dem 
rechten Flügel eiligft nad) den Höhen aufzubrechen, die er ohne MWiderftand 
erftieg. Jenſeits derfelben vereinigte er fi) mit den vom Kampf zuruͤckkeh⸗ 
renden leichten Truppen und warf ſich mit ſolcher Gewalt auf den von Fla⸗ 
minius felbft befehligten linken Flügel der Römer, daß der Sieg auf diefer 
Seite für ihn entfchieden war. Der rechte römifche Flügel war indeffen, 
durch Elephanten vor der Front geſchuͤtzt, ruhig verblieben, und nahm erft 
dann an dem allgemeinen Gefechte Theil, als der linke Flügel König Phis 
lipp's unter Nikanor Elephas fih in Unordnung auf den Höhen zeigte. 
Das Terrain erlaubte den Macedoniern nicht, ſich eben fo, wie es ihr reche 
ter Flügel gethan, in eine Phalanr zu ordnen, worin ihre einzige Stärke 
beftand; auch ließen ihnen die Römer nicht die Zeit dazu. Ohne fih um 
das Schidfal ihres linken Flügels zu kümmern, brachen Legtere gegen bie 
noch im Marſch begriffenen Macebonier los und trieben fie die unwegfamen 
Dfade der Berge wieder hinab. Ein großen Theil des macebonifchen linfen 
Fluͤgels wurde gefangen, die Uebrigen zerſtreut. Jetzt dachten die fiegrei 
hen Römer daran, ihren bedrängten linken Flügel zu unterftügen. Waͤh— 
end einige Gohorten fidy mit demfelben vereinigten, fielen die anderen bie 
feindliche Phalanr von hinten an, fo daß König Philipp, der nun auch ges 
wahrte, daß fein linker Flügel gänzlich gefchlagen war, fi) mit dem gefam- 
melten Ueberreſte feiner Truppen in Eile nad den Gebirgen zurüdziehen 
mußte. Die Römer verfolgten die Fliehenden bis in ihr Lager, plünderten 
daſſelbe und nahmen den Weg nad Lariffe. Philipp z0g ſich auf Tempe. 
Der Verluft der Römer foll fi auf 700 M. belaufen haben ; die Macedo: 
nier verloren 8000 Todte und 5000 Gefangene. Die Folge diefes Sieges 
war die völlige Unterwerfung Philipp’s, der zwar von Flaminius in feinem 
Lande gelaffen wurde, aber 1000 Zalente zahlen, den Römern feine ganze 
Flotte überlaffen und feinen Sohn Demetrius als Geifel flellen mußte. 
(S. Polybius, Buch 17, und Plutarch, Slaminius.) C. 
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LCLabienus, Titus, anfangs Volkstribun zu Rom, dann einer der be 
ſten Feldherren zu Caͤſar's Zeit. Des Letzteren Commentarien nennen une 
Labienus als einen der thaͤtigſten und einſichtsvollſten von feinen Unterbe⸗ 
fehlshabern, der fich befonders in den 3 legten Feldzügen in Gallien ber 
vorthat. Während Caͤſar nach Britannien Üübergefegt war, blieb 2. mit 3 
Legionen und 3000 Reitern auf dem Feſtlande zurüd, . bie Häfen 
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und beforgte die Zufuhr und Anfertigung der Fahrzeuge. Nach Cäfar’s 
Ruͤckkehr zog er gegen die Trevirer und befiegte fie, befhügte darauf das 
Gepäd des ganzen Heeres, das gegen die Menapier focht, und erfämpfte 
‚gegen die Trevirer, die ihn zu überfallen verfuchten, noc ehe fie ſich mit 
den Deutfchen vereinigen fonnten, einen zweiten wichtigen Sieg. on ſei— 
nen Minterguartieren an der unteren Scyelde aus begann 2. den 7. Feld: 
zug, indem er mit 4 Legionen gegen die Sennonen und Parifier aufbrad. 
Aber fein Unternehmen gegen Lutetien mißlang, und er fonnte, ob er gleich 
noch ein zweites Mal Lutetien berannte, nichts weiter ausrichten, als Me: 
lodunum an der Seine zu nehmen und ohne Verluft ſich wieder mit Cäfar 
zu vereinigen, nachdem er im Geifte feines Lehrmeiſters die ihm auflauern: 
den Feinde an der Seine getäufcht hatte und unbemerkt mit dem größten 
Theile feiner Legionen über den Fluß gegangen war. Als er im Lande ber 
Sequaner überwintert hatte, ſtieß er im 8. gallifchen Feldzuge wieder zu dem 
Haupteorps und nahm an der Erpedition gegen die Bellovafer Theil. Zu 
Ende des Feldzuges war er noch ein Mal gegen die Trevirer und Deutfchen 
fiegreich und begründete fomit in diefem Theile Galliens bie völlige Ueber: 
macht der Römer. Zur Belohnung feiner vorzüglichen Dienfte verlich ihm 
Caͤſar die Provinz Gallia togata, zum Theil aber auch, um ihn völlig für 
fid) zu gewinnen und deſſen Unterftügung bei feiner Bewerbung um das 
Gonfulat ſich zu verfichern. Aber bei dem ausbrechenden Bürgerkriege trat 
2. auf die Seite des Pompejus und zeigte ſich befonders bei Dyrrhachium 
(f. d.) als eifriger Anhänger des Letzteren. Tadelnswerth bleibt feine hier: 
bei mehrfach bewiefene Prahlerei und Erbitterung gegen feine früheren Kampf: 
genoffen. Die Gefangenen verhöhnend und fogar mißhandelnd, ſprach er 
von Caͤſar's Schwäche, fpottete fogar öffentlich im Gefechte feiner verfuchten 
Gegner, und hätte beinahe bei diefer Gelegenheit in der erften Schlacht in 
Afrika gegen Gäfar fein Leben verloren, indem ein. von ihm verhöhnter Sol: 
dat der. 10. Legion ihn für feine Meden zu züchtigen verfuchte. In ber 
That hätte er. auch dies erfte Zreffen, das er ald Dauptanführer leitete, bei: 
nahe gewonnen, wenn nicht Caͤſar's Erfahrenheit der Entmuthigung feiner 
neuen Truppen kraͤftig gefteuert hätte. 2. Eonnte indeß in mehreren Gefech: 
ten, in benen er ſich durch befondere Thätigkeit auszeichnete, nichts gegen 
feinen Gegner ausrichten, focht darauf aud in Spanien gegen Cäfar und 
blieb in der entfcheidenden Schlacht bei Munda (f. d.). . ’ 
(Berg. Caͤſar's Commentarien über den gallifchen Krieg und die Bei: 
lagen über die Kriege in Afrika und Spanien.) — Des Labienus Sohn, 
gleiches Namens, fchlug fich zu Brutus und Gaffius, commandirte die Par: 
ther gegen feine Landsleute, nahm Lesteren Phönicien und Gilicien, wurde 
‚aber endlich. gefhlagen und gefangen. C. 
R CLaboratorium, Seuerwerfslsboratorium, nennt man ben Drt, wo 
: alle Arten von Munition für das grobe Geſchuͤtz und Eleine Gewehr, fo mie 
. andere Ernftfeuer, ald Signalraketen u. f. w., gefertigt werden. Ein per: 
manentes Laboratorium in einer Stadt oder Feftung muß in einiger Ent: 
fernung von anderen Gebäuden, auf einem trodenen Drt angelegt, mit 
Bligableitern und mit einer Umziumung verfehen fein. Bei der Belage: 
rung einer Feftung wird das Laboratorium in der Nähe des Belagerungsde: 
pots, unter Bretichuppen, Zelten ꝛc., oder in fchidlicy gelegenen Gebäuden 
errichtet; bei guter Witterung Eann auch ein großer Theil der Arbeit im 
Freien geſchehen. Im belagerten Feftungen vertheilt man wo möglidy bie 
Arbeiten in mehrere Eleine Laboratorien, welche in möglichfter Entfernung 
von der Angriffsftone, und wenn es nicht daran fehlt, in bombenfeften Ge: 
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bäuden fo angelegt werden, daß ihre Eingänge und Zenfter gegen directes 
Feuer gefichert find. 

Ein Laboratorium, wo alle Arten der vorkommenden Arbeit gemacht 
werben follen, befteht aus dem eigentlichen Arbeitshaufe für die Fertigung 
der gewöhnlichen Artillerie» und Infanteriemunition, der Hülfen und über: 
haupt für alle Arbeiten, wobei nicht gefchmolzen wird, ferner aus dem mit 
den nöthigen Schmelzkeffeln verfehenen Schmelzhaufe zur Bereitung des ges 
ſchmelzten Zeuges u. ſ. w., aus der Bleikugelgießerei, und endlich aus dem 
Vorrathshauſe, in welchem ſowohl die zu verarbeitenden, leicht entzuͤndlichen 
Materialien, als auch die fertige Munition bis zur Ablieferung in die groͤ⸗ 
feren Pulvermagazine aufbewahrt werden. Diefe verſchiedenen Gebäude müf: 
fen in einiger Entfernung von einander hinlänglich geräumig gebaut, und 
die Arbeitshäufer in fo viel einzelne Zimmer getheilt fein, als es bie noͤ⸗ 
thige Aufſicht geftattet, damit eine etwanige Entzündung von Pulver fo we: 
nige Arbeiter als möglich in Gefahr fegt. Die Heisung muß von Außen, 
am beiten durd Dämpfe, oder doch vermittelt guter Defen gefchehen, deren 
eiferne Kaften gemauerte, weiß angeftrihene Mäntel haben, auf denen ſich 
fein YPulverftaub unbemerkt anfammeln kann. in befonderes Zimmer dient 
zue Aufbewahrung des Laborirgeräths, welches allemal vor Anfang ber 
Arbeit in den verfchiedenen Arbeitszimmern bereit gelegt fein muß; ein ans 
deres Zimmer ift zum Abwiegen und Mengen der Materialien beftimmt. 
Die Bohrbaͤnke der Raketen müffen ebenfalls in einem befonderen Zimmer, 
und zwar jede an einem Fenſter fo angelegt fein, daß die Bohrfpige nach 
dem letzteren gerichtet ift, und eine fich bei dem Bohren zufällig entzundende 
Rakete nirgends Gefahr bringen kann. 

Die Arbeiten ſelbſt müffen im Laboratorium ftets fabritmäßig, mit ber 
größten Ordnung und Vorficht betrieben werden ; imsbefondere müffen bie 
Bimmer, wo mit Pulver gearbeitet wird, täglid nad) Beendigung der Ar: 
beit mit feuchten Sägefpähnen ausgekehrt, von Niemand mit Waffen bes 
treten, und überhaupt alle bei Pulvermazinen übliche und nöthige Vorſichts— 
maßtegeln fo viel ald moͤglich audy bier befolgt werden. Eben fo darf in 
den Arbeitsſaͤlen nie mehr Pulver, als in einem Tage verarbeitet wird, und 
eben fo wenig die fertige Munition ftehen bleiben ; in das Schmelzhaus darf 
das Pulver nicht eher gebracht werden, als bi man es in bie — 
ſel eintragen will. 

Sachen find Eleinere und verhältnifmäßig ſchmale flehende Gendffe, 
da3 Mittel zwifchen Teich und See, jedoch ohne fichtbaren Ab⸗ und Zus 
fluß, gewöhnlich mit Schilf oder Waſſerpflanzen bededit; fie haben trübes 
Waſſer, wenig Tiefe und meift fhlammigen Grund. Am bäufigften findet 
man fie in den todten Armen und ehemaligen Flufbetten und in Gegen: 
den, die noch nicht fange vom Seewaſſer verlaffen worden find. Ihres ges 
tingen Umfangs wegen können fie nur als Annäherungshinderniffe unterge: 
ordneten Ranges betrachtet werden. Pz. 

Lademaf. Es dient zur genauen und fchnellen Abmeffung von Pu: 
verladungen und wird nur von den mit gezogenen Möhren bewaffneten Trup⸗ 
pen gebraucht, weil biefe in der Regel ohne Patronen laden. Ein ſolches 
Maß beſteht aus einem furzen, hohlen, am unteren Ende verfchloffenen Ey: 
Iinder von Eifen, Blech oder Meffing , deffen Länge und Weite ſich nad) 
der Quantität oder dem Gerichte des aufzunehmenden Pulvers richtet. Wor: 
theile gewährt es, die Lademaße nur fo groß fertigen zu laffen, als es ae 
rade die Ladung des Gewehrs erheifcht, indem diejenigen, welche zur Be: 
zeichnung färkerer oder fchwächerer Ladungen mit Warzen (Knöpfen) oder 
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Löchern verfehen find, wegen ber in der Hige bed Gefechtes Leicht entfichen= 
den unrichtigen Füllung, weniger zu empfehlen fein dürften. Die fogenanrz- 
ten Geradladungen haben eine ziemlich gleiche, nur etwas zufammengefegtere 
Korm.. Bei ihnen bewegt ſich in der hohlen Röhre (Dille) ein vierfantiges 
Eifen‘ (Stiel, Welle), das oben eine ben Cylinder vollkommen ausfüllende 
plattenartige Schraubenmutter, unten aber einen Knopf oder Ring zum Anz 
faffen hat. Sener Stiel ift in der Regel vom Kopfe aus, jedoch nur auf 
einer Seite, durch Querftrihe, deren Zwiſchentraͤume nad) einem angenom= 
menen Verhältniffe die Grade bilden, forgfältig eingetheitt. Wird nun der— 
felbe in der Röhre heraufgefchoben,, fo verfchließt er mit feiner Platte die 
obere Deffnung völlig; zieht man ihn aber wieder zurüd, fo macht er im 
Gplinder um fo viel Grade Raum, als er herausgezogen wurde, und zeigt 
dadurch die Zahl der Pulvergrade an, melde man hineinfüllen kann. Eis 
nige haben auswendig noch eine befondere Feder, die, wenn fie emporgehos 
ben worden, erft der Welle eine Bewegung geftattet, Losgelaffen aber for 
gleich wieder in die Gradvertiefung eingreift und dadurd eine unwillkuͤrliche 
Beränderung der Pulverladung hindert. Bei anderen bewirkt Letzteres eine 
innerlich angeſchweißte Feder. 

In den meiſten Armeen iſt die zweckmaͤßige Einrichtung getroffen, 
jede Jaͤgerabtheilung wenigſtens mit einer ſolchen Gradladung zu verſehen, 
um theils bie einfachen Lademaße der Mannſchaften darnach zu reguliren, 
theils beim Einſchießen der Buͤchſen wegen der groͤßeren Richtigkeit = Puls: 
verladungen davon Gebrauch zu machen. 

CLaden der Gandfeuerwaffen. Das Laden ber Gefchoffe de Art 
gehört zu den weſentlichſten Erforderniffen der Feuertaktik, weil eine genaue 
und forgfältige Ladung von größtem Einfluffe auf die Richtigkeit des Schuf: 
fes ift. Die Ladeweiſe mittelft genauer Eintheilung in Tempo's wird für 
jede Waffenart durch die Erercierreglements beſtimmt und bat in der meue: 
ren Zeit bei den verfchiedenen Armeen fehr an Gleihförmigkeit gewonnen. 
Mehr als bei dem groben Gefhüge hat fid) das Laden bei den Handfeuer: 
waffen geändert, ein Mal, weil die namentlid) an den Schlöffern vervoll: 
kommnete Gonftruction diefelbe nothmwendig machte, außerdem aber, weil man 
jest von dem praßtifchen Gefichtspuncte ausgeht, daß weniger darauf ans 
kommt, den. Schuß fhnell und nad) geregelten Tempo’s in den Lauf zu 
bringen, fondern durch denfelben eine fichere Wirkung zu erreichen, ober 
auch, weil man eingefehen hat, baß es beffer ift, langſam und fiher, als 
fchnell und abfichtslos zu fchießen. Abweichungen erleidet das Laden, je 
nachdem bie Gewehre mit Eonijchen, felbft auffchüttenden, ober mit cylindri⸗ 
fchen Zündlöchern, mit cplinderförmigen oder Eonifchen Ladeſtoͤcken verfeben 
find. In der neueften Zeit hat die Einführung ber fchnelleren und fi: 
herern Percuffionszündung einen wichtigen Einfluß auf die Ladung gehabt. 
Bri mehreren Armeen ift fie bereits eingeführt, bei anderen fieht man der⸗ 
ſelben entgegen. Hz. 

Laden der ehe: Bei allen Gefhügen muß vor dem Laden 
ausgemwifcht werden, d. h. der MWifcher wird bis an ben Boden ber Seele in 
das Rohr gefchoben, einige Male herum gedreht und dann wieder heraus: 
gefchnellt, theils um fo viel als möglidy alle vieleicht zuruͤck gebliebenen Ue— 
berrefte des Patronenfades und des Spiegeld zu entfernen, oder im Fall fie 
glimmen, wenigſtens auszudrüden und eine zu große Anhäufung des Puls 
verfchleimes (f. d.) zu verhindern. Es wird dadurch dem Verladen (f. d.) 
der Gefchüge vorgebeugt, und man hofft die zumeilen während des Ladens 
Statt findende Entzündung der Patrone, wenn auc nicht unmöglich zu 
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mächen, doch wenigitens fehr zu befchränfen. Bei den Feldfanonen wird 
hierauf die ſtets mit dem Gefchoffe verbundene Ladung eingeführt, mit dem 
Seger bis an den Boden der Seele hintergefhoben und mit einem oder zwei 
Eräftigen Stößen feft gegen bdenfelben gebrüdt. Bei den Seftungskanonen, 
wo die Patrone mehrerentheils nicht mit dem Gefchoffe verbunden ift, kommt 
auf erftere ein Vorfchlag (f. d.), dann das Geſchoß, und auf diefes zumeis 
‚ten, befonders bei Sentihäffen (f. d.), ein zweiter Vorfchlag. 

Bei den Haubigen wird die Patrone mit der Hand an den Boden ber 
Kammer gedbrüdt, oder wenn dies die Länge des Rohres nicht erlaubt, eben: 
falls mit einem Setzer angefegt. Hierauf führt man die Granate ein, und 
nachdem die Stoppine des Brandes (f.d.), wegen ber ficherern Entzündung, 
gehörig ausgebreitet, auh wohl mit Mehlpulver eingepudert worden ift, ' 
fhiebt man die Granate mit der Hand hinter, und zwar bei mehreren Ar: 
tilerien fo, daß der Brand nad) oben mit der Seelenachſe einen Winkel 
bildet, um das Ausftoßen deffelben zu verhindern. In neuefter Zeit hat 
man mit Erfolg die Abweichungen der Granaten dadurch zu befchränfen vers 
fucht, daß man vorher die Lage des Schwerpunctes bei denfelben ermittelt, 
und auf der Oberfläche bezeichnet, beim Laden aber der Granate eine folche 
Lage giebt, daß deren Schwerpunct in ber Seelenachſe, oder mindeftens gleich- 
förmig über oder unter berfelben liegt. 

Befondere Aufmerkfamkeit erfordert das Laden der Mörfer, da bei ih” 
nen hiervon, mehr wie bei anderen Gefhügen, die gleichförmige Wirkung 
abhängt. Bedient man ſich bei cplindrifhen Kammern der Patronen, fo 
werben dieft, wie gewöhnlich, mit der Hand eingeführt; wendet man dagegen 
lofes Pulver an, fo ift nothwendig, daß man daſſelbe ſtets von gleicher 
Höhe langfam in die Kammer laufen läßt, dann deſſen Oberfläche leicht eb= 
net und hierauf die vorher forgfältig abgerwifchte Bombe mittelft eines Bom⸗ 
benhafens langfam in den Flug hinabläßt, fo daß deren Brand in ber 
Achſe der Seele ſteht. Hierauf wird, wie bei den Granaten, die Stoppine 
des Brandes ausgebreitet, und die Mündung des Mörfers fogleich wieder 
durch den Munddedel verfchloffen. Auch bei den Brand: und Leuchtgefcofs 
fen ift das Ausbreiten der in die Brandlöcher eingefchlagenen Stoppine un: 
erläßlih. Entweder unmittelbar nad) dem Laden, oder nachdem gerichtet 
worden ift, wird durchgefchlagen (f. Durchſchlag) und alddann die Schlag: 
töhre eingefegt. H. 

S.aden der Minen nennt man die Procebur, welche man anmenbet, 
um das zu einer Minenladung nöthige Pulverquantum in den zu biefer 
Aufnahme fon in der Erde befindlichen Pulverkaften einzubringen (ein: 
sufegen). 

Zu den größeren Minenladungen, wie fie beim Minenkriege vorkom⸗ 
men, wird das Pulver in den Magazinen in Beutel von Leder oder dich 
tem Drill, welhe 33 — 50 % faffen, gefchüttet und diefe feſt zugebunben. 
Von da werden fie von dazu commandirten Mannſchaften, welche zu zweien 
50 Schritt hinter einander gehen, damit die zufällige Entzündung eines 
Sades feine weiteren nachtheiligen Folgen haben kann, bis zu dem Minen: 
gange getragen. In diefem find, etwa in Entfernungen von 4 Schritt von 
einander, andere Mannfchaften, gewoͤhnlich Mineurs, angeftellt, welche bie 
Pulverfäde einander bis zur Minenfammer zureihen, wo fie von dem la: 
denden Unterofficier in Empfang genommen, aufgefchnitten und in den Pul: 
verkaften ausgefchüttet werden. Bei fehr flarken Ladungen werben fie auch 
bloß in den Kaften dicht auf einander gelegt, in jeden aber, zu ſchnellerer 
Verbreitung des Feuers, mit einem fcharfen Meffer einige Querfchnitte ge: 
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macht. Iſt auf dieſe Weiſe die ganze Ladung eingebracht, ſo wird der Ka— 
ſten hierauf mit dem Deckel verſchloſſen und dieſer mit hölzernen Pflöderz 
befeftiget. Diefes Zunageln muß, um die Möglichkeit eines Funkens zur 
vermindern, mit einem hölzernen Schlägel, oder mit einem kupfernen Ham— 
mer erfolgen; will man aber bei Gegenminen bas fo nachtheilige Geklopfe 
vermeiden, fo muß man bie hölzernen Pflöde bloß mit der Hand in die 
fhon gebohrten Löcher drüden. 

Bei Fladderminen, oder überhaupt bei Schachtminen, wird das Puls 
ver auf diefe Weife bis an den Schacht gebracht und an den dort angeftell= 
ten Minirer abgegeben, der es bei nicht fehr tiefem Schadhte unmittelbar, 
bei tiefem aber durch Zwiſchenmannſchaften dem ladenden Unterofficier hin— 
abreicht. 

Da es in den Minengängen zu finfter ift, ald daß der zu der Ladung 
angeftellte Mineur hierzu hinlänglich fehen Eönnte, fo wird eine kimſtliche 
Beleuchtung der Minenkammer nothiwendig. Zu diefem Behufe hängt man, 
etwa 8 — 10 Schritt davon entfernt, in dem Minengange eine genau zu 
verfchließende Laterne von reinem Glafe mit 2 Wachslichtern auf, welche 
dann zugleich einen Theil der Gallerie mit erleuchtet. Die hierzu auch ſchon 
vorgefchlagenen Sicherheitölampen Davy’s, wo ſich der brennende Docht in 
einem feinen und dichten culindrifhen Drahtneg befindet, follen ein zu ſchwa—⸗ 
ches Licht verbreiten, als daß fie mit Vortheil anzuwenden wären. 


; P. 

Cadeſchaufel (Artillerie) iſt eine kupferne, halb cylindriſche und in 
einem hoͤlzernen Stiel befeſtigte Schaufel, mit welcher man ehemals, als der 
Gebrauch der Patronenſaͤcke (Kartuſchbeutel) noch nicht ſo allgemein war, die 
Pulverladungen der groben Geſchuͤtze aus den Pulverfaͤſſern abmaß und an 
ben Boden des Rohres brachte. 

Die Ladefchaufel zu Raketen oder Brändern ift von ähnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit, obfchon Kleiner und nur mit einem kurzen hölzernen Handgriff ver: 
fehen, und wird gebraucht, um bei dem Schlagen der Bränder die Quantis 
tät des Satzes abzumeffen, welche man auf ein Mal in ber Hülfe feit 
ſchlaͤgt. Ry. 

Cadeſtock macht einen weſentlichen Beſtandtheil des kleinen Feuerge— 
wehrs aus, und dient, die Ladung in den Lauf bis auf die Schwanzſchraube 
herabzuſtoßen und daſelbſt feſt aufzuſetzen. Der Ladeſtock der jetzigen Mili— 
tairgewehre iſt, der noͤthigen Feſtigkeit wegen, von Eiſen, um ihn beſſer 
handhaben zu koͤnnen, etwa 4 bis + Zoll länger, als die Seele des Rohres, 
und entweder unten und oben ziemlidy gleich di (chlindriſch), oder an dem 
einen Ende nur fo viel verftärkt (Eonifh), als es das richtige Auffegen der 
Ladung unumgänglich erfordert. Im erſteren Falle bedarf es kein Umwen— 
den beffelben, mas jedoch im letzteren ſtets Statt finden muß. Die Ladung 
gewinnt bei beiden Arten an Bequemlichkeit und Sicyerheit, wenn die dazu 
beftimmte Fläche mwenigftens 3 vom Kaliber des Laufes beträgt, indem da= 
durch der Ladeftoc jedes Mal auf die Achfe der Kugel trifft. In früheren 
Beiten wurden die Ladeftöde ohne Ausnahme von Holz gefertigt; unter 
der Regierung des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm’s I., aber brachte 
der mit Ausbildung von deffen Heer befchäftigte Fürft Leopold von Anhalt 
Deffau, weil foldye oft im lebhaften Gefechte zerbrachen und der Soldat 
dann geriffer Maßen wehrlos blieb, die Vertaufhung gegen eiferne in 
Vorfchlag. Früher führten nur die Gefreiten jeder Compagnie eine Art ei: 
ferner Ladeftöde, welche aus kurzen Stäben zufammengefhraubt und mit 
einem Kräger verfehen werden Eonnten. Bei dem. allgemeinen Streben in 
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der damaligen Periode, ein möglichft rafches Feuer zu bewirken, hielt man 
indeß die neu eingeführten Eonifchen Ladeftöde, welche allerdings noch fehr 
ſtark und folglich auch ſchwer waren, wegen des zeitraubenden Umdrehens 
immer noch nicht für volllommen zwedmäßig, und der nachherige General 
Freitag ſuchte auf VBeranlaffung des Buͤchſenmachers Frank zu Herzberg 
dieſem Uebel durch cylindriſche Ladeftöde abzuhelfen und rüftete anfänglich die 
hannoͤverſchen Jäger mit dergleihen aus. Den Vortheil diefer Neuerung 
erkennend, ertheilte Friedrich 11. 1773 feiner ganzen Infanterie ähnliche Las 
deftöde, die fpäterhin, ruͤckſichtlich ihrer Leichtigkeit, von dem heffifchen Ober: 
ſten Huttenius noch dadurch eine Verbefferung befamen, daß er fie in ber 
Mitte an Eifen ſchwaͤchte, an beiden Enden hingegen etwas mehr verfiärkte. 
Dem Beifpiele der Preußen folgten zuerft die Deftreicher und Sachſen, dann 
die Hannoveraner, Neapolitaner und endlich die Franzoſen. Noch in unfes 
ren Zagen herrfchen aber verfchiedene Meinungen, ob die cylindrifchen Lade— 
ftöde den E£egelförmigen vorzuziehen find; doc) fcheinen erftere in den meiften 
Heeren den Vorrang zu behalten, wiewohl eigentlidy bei einer geübten In: 
fanterie der merkbare Nacytheil der zulegt genannten offenbar nicht fo groß 
ift, als e8 zuweilen angenommen wird, da zumal die Sranzofen die Wahrheit 
diefer Behauptung in den verfloffenen Kriegen hinlaͤnglich verbürgt haben. 
Ein guter, tüchtiger Ladeftod, von welcher Façon er auch ſei, darf 
weder zu ſchwer, noch zu leicht ausfallen, und ein Gewicht von ungefähr 4 
% reiche hin, die Patrone ordentlich aufzufegen. Konifche, vorn zu ſchwere 
Ladeſtoͤcke ziehen den befonderen Uebelftand nah fi, daß fie im Anfchlage 
bas den ficheren Schuß beeinträdhtigende Wordergewicht des Gewehres vers 
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aud in Folge deffen dem Schafte Schaden zufügen. Im Ganzen bleiben 
Haltbarkeit und Dauer für die zum Kriegsgebraudy verwendeten Lade: 
ſtoͤcke Eigenſchaften von hoͤchſter Wichtigkeit, und aus diefem Grunde wers 
bin diefelben auch flets von gutem elaftifchen Stahle forgfältig gearbeitet und 
feberartig gehärtet.. Zu weiche Ladeftöde unterliegen leicht einer Verbie— 
gung, erfchweren dann die Ladung und laffen fich überhaupt ſchwer auszies 
hen und wieder an ihren Drt bringen; harte dagegen fpringen oft und be: 
fhädigen in Ermangelung von Vorkehrungsmitteln, als: 3. B. hölzerne 
Patronen, Filzpropfe zc., beim häufigen Gebraudy zum Erercieren nicht nur 
die Oberflähe der Schwanzfchraube, fondern auch die Seele des Laufes. Zu 
Berhütung diefer Uebel giebt man gewoͤhnlich den Ladeſtoͤcken der gezogenen 
Möhre an dem Ende, welches das Auffesen verrichtet, eine Einfaffung oder 
einen Knopf vonMefiing, was auch mit vielem Nugen an denen der glatten Ges 
wehre anzubringen fein dürfte. Bei allen cylindriſchen Ladeftöcden zeigt fich 
in der Negel in der oberen Verſtaͤrkung noch ein Schraubenlody zur Auf 
nahme des Kräßers und Kugelziehers nebft einem Kleinen Einfchnitte (Hohl: 
fehle) zum bequemeren Anfaffen; bei den Eonifchen hingegen ift an dem 
ſchwachen Ende ein Schraubengewinde zu gleichem Behufe eingefchnitten. 
Der Ladeftoc der Soldatenflinten wird jederzeit in einer im Schafte 
angebrachten Rinne aufbewahrt, vermittelft der Bünde oder befonderer Las 
deftodröhrchen und außerdem noch durch eine vorhandene Feder feftgehalten, 
die wider den in der Nuthe ftedenden Theil drüdt und fo etwanigem Ber: 
Iufte vorbeugt; zu Erreihung ebenerwähnter Abficht bediente man fich ehe: 
dem vorzugsmeife bei den Gavaleriefeuerwaffen fogenannter, unweit der Münz 
bung befeftigteer Wirbelgelenke. Die Mehrzahl der Kadeftöde der jetzi— 
gen Karabiner und Piftolen, welche legtere die von Eifen am fpäteflen und 
zwar erft in der zweiten Hälfte des 18. Zahrhunderts erhielten, find nich: 
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alle Mal mit dem Schafte vereinigt, fondern der Weiter trägt nur einen 
einzigen, für- beide Schußwaffen beftimmten Ladeftod an einem Riemen am 
Bandelier. 

Schon bereits früher waren vielfache Verſuche angeftellt worden, durch 
einen veränderten Bau der Gemwehrläufe den Ladeftod ganz entbehrlich zus 
machen, indem man theils fie von hinten, theils auch z. B. nach Angabe 
eines gewiffen Geisler, der 1705 über Artillerie fchrieb, mit leicht in den 
Lauf gehenden Patronen von weißem Bleche, an denen die Kugel befeftigt 
war, laden wollte; allein alle biefe Einrichtungen eigneten fidy nicht zum 
Kriegsgebrauh und fanden daher wenig Aufnahme. Die jest im preuf. 
Heere neu conftruirten Zündnabdelgewehre bedürfen, da ihre Ladung ebenfalls 
von hinten erfolgt, keines Labdeftodes. 

Seit Kurzem hat man den Vorſchlag gethan, den Labeftod zugleich 
mit als Bajonet zu gebrauchen, und bereits in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts erfand der General Berbigsdorf zu Gotha eine Flinte, deren cy= 
Lindrifcher Ladeſtock oben in eine dreiedige Spige auslief und halb herausge: 
fhoben, durch eine Feder feftgehalten, die Stoßmwaffe bildete. Der General 
Lascy erhielt ein dergleichen Gewehr, zeigte e8 dem Kaifer Joſeph IL, und 
mehrere öftreih. Dragonerregimenter follen damals aͤhnliche Gewehre geführt 
haben. S. 
J.adezeug der Kanonen und Baubitzen. Hierunter verfteht man, 
dem Gebraud gemäß, die Geräthfchaften, welche, zum Laden, Ausladen und 
Nichten diefer Geſchuͤtze dienend, an ben Felblaffeten vermittelt befonderer 
Ladezeugbügel oder Schnallenrieme x. befeftigt find. Sie beftehen aus 
dem Wifcher und Setzer (bei Feldgefhügen gemöhnlih an einer Stange), 
dem Lumpenzieher oder Dammzieher (f. d.) und dem Hebebaum, mit wel: 
chem ber Laffetenfchwang bei dem Richten feitwärts gewendet wird. Bei dem 
Mörfer verſteht man darunter den Wifcher und die Hebebäume. 


Ry. 

Caditſcher Bruͤcke in Tyrol. Gefeht am 11. April 1809. 

Die Laditfcher Brüde ift ein einziger, über einen fchaudervollen Ab: 
grund gefprengter Bogen, unter welchem die Eifec in einem tiefen und en: 
gen Felfenbette hinabſtuͤrzt. Weſtlich von bderfelben, auf der Pufterthaler 
Straße, liegt dad Dorf Aiha, auf dem Saume bed legten Sturzes ber 
Höhen. Gegenüber auf dem rechten Ufer der Eifech, bei dem fogenannten 
Stoder Haufe, ‚verbindet ſich die über die Brüde führende Pufterthaler 
Straße mit der aus Stalien nad Innsbrud ziehenden. Zwiſchen diefer und 
der Laditfher Brüde befinden fi zum Theile bewaldete, ziemlich fanfte Hö: 
ben und füdlid von benfelben, auf der Hauptſtraße von Briren, die Brix— 
ner Klaufe. 

Auf diefen nur genannten Höhen ftellte ſich der baierſche Oberfilieutes 
nant Wrede den 11. April mit 2 Bat., 1 Schwor. und 3 Gefhügen auf 
und befegte den fteilen Uferrand der Eiſech zu beiden Seiten der Brüde, bie 
Brirner Klaufe und das jenfeitd gelegene Dorf Aicha. Er hatte fih an 
bemfelben Tage genöthigt gefehen, die Mittelbacher Klaufe den fie in beiden 
Flanken umgebenden XZprolern zu überlaffen und fidy in die eben befchries 
bene Stellung zurüdzuziehen, um den von Briren nad dem Brenner zie— 
benden Franzofen die Straße offen zu erhalten. Den Baiern gelang «8 
zwar zuerft, die auf der Pufterthafer Straße angreifenden Tyroler zuruͤckzu⸗ 
druͤcken, allein bald ruͤckten diefe in größerer Anzahl vor und zwangen jeme, 
Aicha zu verlaffen; fie Eonnten diefes Dorf nicht anzünden und muften fid) 
über die Bruͤcke zuruͤckwerfen. Diefe und die Baiern auf dem reden Ufer 
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anzugreifen, waren bie Tyroler zu ſchwach, obgleich eine Abtheilung von 50 
Fägern und einigen Reiten des öftreihifhen Wortrabes von Schabs her 
eingetroffen mar. 

Die Tyroler lagerten in der Nacht vom 11. zum 12. April nahe an 
der Laditſcher Brüde und in und um Aicha. Als am 12. April früh die 
franz. Colonne des Generals Biffon (2000 M.) aus Stalien kommend, das 
Defilé der Brirner Klaufe durchſchnitten hatte, folgte ihe Oberfilieutenant 
Wrede nad) dem Brenner und ließ an der Laditfcher Brüde nur eine Nach: 
but von 400— 500 M. mit einer Haubige, welche jedody von den Tyro— 
lern und Deftreihern ihrer Colonne bald zu folgen gezwungen wurde (f. 
Sterzing und Innsbrud) Die Tyroler befegten hierauf die Brirner 
Klauſe, die fie fchon vorher ebenfalls bedroht hatten. Die der von Biſſon 
folgende franz. Colonne des Generals Lemaine (2000 M.), welche ſich jest 
noch ben Weg durch die Brirner Klaufe bahnen wollte, wurde blutig abges 
wiefen,, und mußte über Briren nad) Bogen und Trient zurüdziehen. 

(Vergl. oͤſtreich. milit. Zeitfchrift, Jahrg. 1833.) T. 

CLadung der Seſchuͤtze. Man weiß aus Erfahrung, daß die Schuß: 
weite der Gefhüge und die Percuffionskraft der Gefchoffe mit Vermehrung 
der Ladung machen, bis diefelbe die Hälfte vom Gewichte der Kugel be: 
trägt, daß dies aber von # bis 4 Eugelfchwerer Ladung in einem bedeutend 
größeren Berhältniffe Statt findet, als von 4 bis 4 Eugelfchmwerer Ladung. 
Se größer aber die Ladung ift, um fo länger und ſchwerer müffen die Ge: 
fhügröhre gemacht werden, wenn bie gehoffte Wirkung erlangt, die Laffete 
nicht vor der Zeit zerftört, und der Rüdlauf auf eine hoͤchſt nachtheilige 
Meife vermehrt werden fol. Da nun die Schufmeiten nur noch in einem 
geringeren Berhältniffe wachſen, fobald die Ladung + des Kugelgewichtes 
überftzigt, da ferner bie Feldgefhüge nur beftimmt find, gegen Truppen, 
ſchwache Mauern und leichte Erdwerke zu agiren, und eine angemeffene Be: 
weglichkeit derfelben bei dem jegigen Zuftande der Taktik ein Haupterforder: 
niß ift, fo erhalten die Feldkanonen nur 4 bis hoͤchſtens 3 Eugelfchwere La: 
dung, melde ſich durchgängig gleich bleibt, einige Artillerien ausgenommen, 
wo man den Kartätfchen eine etwas ftärkere Ladung giebt, als den Kaliber: 
kugeln. Bei den Feftungs: und Belagerungstanonen hingegen, welche zum 
Theil beftimmt find, ſtarke Erdmwälle und Verkleidungsmauern zu zerftören, 
ift e8 wichtig, den Kugeln eine größere Percuffionskraft zu ertheilen; und da 
man bei ihnen nicht in der Maße auf Beweglichkeit und fchnelle Handha= 
bung Rüdfiht zu nehmen braucht, wie bei den Feldgeſchuͤtzen, die Röhre 
daher länger und ſchwerer machen kann, fo giebt man ihnen häufig, befon: 
ders beim Brefchefchießen, 4 Eugelfchwere, beim Ricochettiren (f. Ricodhett: 
ſchuß) dagegen nur „I, bis „Ir Eugelfchwere Ladungen. Bei den Feldhau: 
bigen führt man in neueren Zeiten gewöhnlich 3 bis 4 verfchiedene Ladun⸗ 
gen von + bis 14 &, meil die gute Wirkung ber Granaten davon abhängt, 
daß fie in der Mähe des Bielpunctes liegen bleiben und fpringen, was auf 
mittlere Entfernungen nur durch Elevationswinkel von 12 bis 20 Grad zu 
erreichen ift, wo dann die Granaten bei ftarfen Ladungen eine viel zu große 
Entfernung erreihen würden. Bei den Feſtungs- und Belagerungshaubigen, 
fo wie bei den Mörfern, findet eine beftimmte Ladung Statt, fondern die: 
felbe hängt von der jedesmaligen Entfernung, dem zu erreichenden Zwecke 
und dem mehrerentheild hierdurd bedingten Richtungswintel ab (f. Bom: 
benwerfen). Bei den Kammergefchügen übt endlich auch noch die Art 
des Gefchoffes Einfluß hierauf aus; denn Leuchtkugeln und Brandgefchoffe, 
mit Ausnahme der Brandbomben, dürfen nur ſchwache Ladungen erhalten, 
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weil fie, vermöge ihrer geringeren Feſtigkeit, außerdem zu leicht zerriffen 
werden und dann ihre Wirkung völlig verfehlen. Geſchoſſe, welche dagegen 
bedeutend fchwerer find als gewöhnlihe Hohlkugeln, wie z. B. Granattar- 
tätfchen, erhalten ftärkere Ladnngen. 

Die Ladungen der Kanonen und Haubigen find ftets in einem Patro- 
nenfad (f. Patrone) eingefchloffen; bei den Mörfern ift dies nur bei cy= 
lindrifhen Kammern möglih, alle übrigen müffen mit lofem Pulver gela- 
den werden. H. 

S.afferen find Geftelle, auf welche die Gefchligröhre geladen, abgefeuert, 
und von einem Ort zum andern gebracht werben, gewoͤhnlich von Holz und 
mit Eifen befchlagen, zumeilen aber auch ganz von Eifen. Sie werden ent— 
weder nach den in ihnen liegenden Gefchügcöhren in Kanonen:, Daubig: und 
Mörferlaffeten, oder nad) der Beftimmung der Gefhüge in Feldlaffeten, Belage: 
rungslaffeten, Walltaffeten, Küftenlaffeten, Kafemattenlaffeten, Schiffslaffeten, 
oder auch wohl nad) ihrer befonderen Einrichtung, 3. B. die Feld: und Belage- 
rungslaffeten in Wandlaffeten und Blodlaffeten, eingeteilt. Die Haubiglafferen 
find im Ganzen eben fo wie die Kanonenlaffeten eingerichtet und unterfcheiden 
fih von denfelben hauptfächli nur durch eine geringere Länge und größere 
Stärke; Erſteres, weil die Haubigröhre kürzer find ald Kanonenröhre, Letzteres, 
weil die Haubiglaffeten wegen der bei den Wurfgefhügen angewendeten höheren 
Richtungswinkel weit mehr als die Kanonenlaffeten zu leiden haben. Ueber die 
Mörfer: und über die Blodlaffeten für Kanonen und Haubigen f. d. A., 
ferner über Walz, Kaſematten-, Schiffs: und Küftenlaffeten den Artikel 
Vertheidigungslaffeten (indem bei der Gonftruction diefer verfchiede- 
nen Laffeten diefelben Grundfäge vorwalten), fo daß bier nur die Wand: 
laffeten für Kanonen und Haubigen zu erklären find, welche bis jegt in al 
Ien deutfchen Artillerien, mit Ausnahme der hannöverfchen und naffau’fchen, 
ingleichen in ber ruſſiſchen, fchwedilchen und bänifchen Artillerie eingeführt 
find (obfhon man ſich in mehreren diefer Artillerien mit Verfuchen über die 
Blocklaffeten befhäftigen fol). | 

Die Feld: und Belagerungslaffeten müffen fo eingerichtet fein, daß die 
Gefhüge, in foweit es das von ber Größe des Kalibers abhängige Ges 
wicht derjelben erlaubt, leicht, und die Feldgefchüge möglichft ſchnell in je 
dem nur irgend für Fuhrwefen gangbaren Boden fortgebracht werden koͤn— 
nen. Sie erhalten defhalb 4 Räder, wie gewöhnliche Wagen, ihr Dinter- 
wagen, oder die eigentliche Laffete mit dem Geſchuͤtzrohr kann jedoch, wenn 
man fchießen will, leicht und ohne Aufenthalt von dem Vordertheil oder der 
Protze getrennt (abgeprogt) werden, theils weil ſich vierräderige Fuhr⸗ 
werke nur aͤußerſt fchwer und nicht mit der erforderlichen Genauigkeit nad 
dem Biel wenden ließen, und theild weil auch der Rüdlauf einer vierräderi- 
gen Laffete die Befpannung ungemein beläftigen, oder felbft zum Ausfpan- 
nen der Pferde bei dem Schießen nöthigen würde (f. Rüdlauf). Eben 
fo fhnell wie das Abprogen muß aber bei den Feldgefhügen aud umge 
ehrt das Aufprogen, d. i. die Vereinigung des Vorder: und Hinterwagens 
geſchehen, damit die von feindlichen Truppen angegriffenen Geſchuͤtze ihre 
Stellung bis auf das Aeuferfie behaupten koͤnnen, und ihre Feuer wegen 
Antretung des Rüdzuges erft dann einftellen dürfen, wenn es dem Feind 
gelungen ift, faft den ganzen Bereich deffelben zu durchlaufen; denn Ruͤck— 
züge mit dem Biehtau find nicht immer und nur auf Eurze Entfernungen 
möglih. Die Wandlaffeten der Feld: und Belagerungstanonen und Hau: 
bigen find demnach folgender Maßen eingerichtet. 

Die eigentliche Laffete befteht, ohne ihre beiden Mäder, aus ber Adhfe, 
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welche am beften von Eiſen, und zur Sicherung gegen das WVerbiegen durch 
den Ruͤckſtoß bei dem Abfeuern in ein hölzernes Mittelachsfutter eingelaf: 
fen ift, und aus 2 hölzernen Laffetenwänden, welche nahe an ihrem oberen 
Ende (der Bruft oder Stirn) auf der Mittelachfe befeftigt find, während 
das andere Ende derfelben (der Laffetenſchwanz) bei abgeprogtem Geſchuͤtz auf 
der Erde aufruht. Das beſte Holz zu den Kaffetenwänden iſt dasjenige der 
rauhen Ulme oder NRüfter, weil es eine große Dauer mit der nöthigen Härte 
verbindet, und insbefondere der Wirkung des Nüdftoßes, wegen des feiten 
Bufammenhanges feiner fehr verfchlungenen Fafern, gut widerfteht. Häufig 
macht man die Laffetenwände auch von Eichenholz, welches ebenfalls fehr 
Dauerhaft, aber noch fhwerer als Ulmenholz ift; in der fächfifchen Artillerie 
find die Wände der Feldlaffeten, der größeren Leichtigkeit wegen, von Kies 
fernholz. 

Die Laffetenwaͤnde ſind keine geraden Pfoſten, ſondern ihre oberen und 
unteren Kanten am Schwanz aufwaͤrts gebrochen und abgerundet, damit 
derſelbe bei den Bewegungen mit dem Ziehtau beſſer uͤber den Erdboden 
hingleitet. Außerdem haben jene Kanten haͤufig noch einen zweiten Bruch 
mehr nach der Stirne hin, und man theilt dann die Laffetenwaͤnde in das 
Bruſtſtuͤck, in das Mittelſtuͤck und in den Schwanz ein. Das Bruftftüd, 
auf welhem das Gefhügrohr mit dem Schildzapfen liegt, und in das auch 
die Verbindung der Achſe mit der Laffete fällt, hat am meiften auszuhal: 
ten und ift daher auch am hoͤchſten; ſodann nimmt aber die Höhe der Laf: 
fetenwände, nad) dem Schwanze hin allmälig ab. Auf den hohen Kanten 
find die Laffetenwaͤnde gewöhnlich mit eifernen Umbiegefhienen bededt, 
von denen die Achseinbindefchiene den größten Theil der unteren Fläche 
(Soole) und die in die Laffetenwände etwas eingelaffene Achfe nebft Achs⸗ 
futter von unten umfaßt, das Pfannenftüd hingegen den größten Theil der 
vorderen und oberen Fläche bedeckt und das halbeplindrifce Pfannenlager für 
die Schildzapfen des Geſchuͤtzes enthält. Letzteres wird in diefen Lagern dur) 
eiferne Pfannendedel feftgehalten. Die Befeftigung der Schienen auf den Laf: 
fetenwänden gefchieht durch Holzfchrauben oder Nägel, durch eiferne, die ganze 
Laffetenwand umfaſſende Bänder, und insbefondere durch cylindrifche eiferne 
Bolzen, welche, durdy das Pfannenftüd, duch das Bruſtſtuͤck der Laffete 
und durch die Achseinbindeſchiene hindurchgehend, diefe, der heftigften Wir: 
ung des Schuffes ausgefegten Theile auf eine haltbare Weife mit einan- 
ber verbinden. 

Die gegenfeitige Lage der beiden Laffetenwaͤnde wird einer Seitd durch 
einige, quer durch fie hindurchgehende (liegende) eiferne Bolzen, anderer 
Seits durch die zwifchen ihnen befindlichen und in denfelben verzapften eis 
chenen Streben erhalten, welche der Stirnriegel, der Mafchinenriegel . und 
der Schwangriegel heißen. Im der Nähe des Mafchinenriegels befindet. fich 
die Richtmaſchine, mit welcher man das Hintertheil des Gefhüsrohres (das 
Bodenſtuͤck deffelden) nach Erfordern höher oder tiefer ftellt (f. Richtma— 
fhinen). Geſtattet diefe Mafchine Eeine binlänglihe Erhebung des Bo: 
denftüdes über’ die Laffete, fo müffen die Laffetenwände den oben bemerften 
Brud in ihrer Mitte erhalten, damit die Richtmafchine in Vergleich mit 
dem Schildzapfencentrum etwas höher zu ftehen fommt. In dem Ecywanz: 
riegel it ein rundes Progloh, mit welchem die Kaffee bei dem Aufprogen 
auf den an der Proge befindlichen eifernen Prognagel gehoben wird. Ein? 
ebenfalls an der Proge befeftigte Progkette wird mit einem Knebel durd) den 
hierzu am Schwanzriegel angebrachten eifernen Bügel geftedt, damit der Laf- 
fetenſchwanz nicht durch zufällige Stöße bei dem Fahren von dem Progna 
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gel herunterfpringen koͤnne. Endlich wird bei manden Artillerien zwiſchen 
den Laffetenwänden ein bedeckter hölzerner Laffetenkaften mitgeführt, welcher 
einige Munition und die zue Bedienung des Geſchuͤtzes erforderlichen Ges 
raͤthſchaften, ingleichen Schraubenzieher und andere Eleine Vorratheftüde ent: 
hält. Zum Einhängen des Biehtaues, zum Aufheben und Wenden des Lafı 
fetenfchwanzes, zur Befeftigung des Ladezeuges u. f. w., find die nöthigen 
Vorrichtungen, Daten, Dandhaben, ingleichen eine Hemmkette oder ein 
Hemmſchuh angebracht. 

Der Vorderwagen oder die Proge hat biefelben Theile mie bei anderen 
Fuhrwerken, naͤmlich die Achfe mit dem Mittelachsfutter und dem darüber 
Tiegenden Achsſchemmel, die zwiſchen diefen Stüden hindurchgehenden Deich⸗ 
felarme mit der Schere, zur Befeftigung der Deichfel, den Scherenkeil mit 
dem Spannnagel, die Stangen: und Vorderwage und gemöhnlicd ein Meib: 
ſcheit, in fofeen nicht der Progftod (Protzſchemmel), auf deffen Mitte der 
Prognagel befeftigt ift, und auf welchem ber Laffetenſchwanz des aufgeprogten 
Geſchuͤtzes aufruht, die Stelle des Ruͤckſcheites mit vertritt. Iſt nämlich die 
Protze mit einem Munitionskaften verfehen, welcher auf dem Achsſchemmel 
und auf anderen, quer über die Deichfelarme liegenden, hölzernen Trägern bes 
feftigt wird, fo Liegt der Protzſchemmel hinter der Achſe auf den Deichfel: 
armen. Steht er nun weit genug von ber Achſe ab, fo verhindert bie 
Schwere des Laffetenfchmanzes das Steigen ber Deichfelarme und mithin 
das Sinken der Deichfe. Da indeffen diefes Gleichgewicht der Laften vor 
und hinter der Progachfe durch die Stöße im Fahren unaufhoͤrlich geftört 
wird, mithin die Deichfel immer etwas auf und nieder ſchwankt, fo hat 
man bei den meiften Artillerien ben Protzſchemmel der Achſe näher, und 
hinter demfelben nod ein befonderes Reibſcheit angebracht, fo daß der Drud 
des Laffetenfchwanzes gegen den Protzſchemmel die Deichfel nicht zum Steis 
gen bringen kann, während doch umgekehrt die Anftügung des Reibfcheites 
an bie über ihre befindliche Laffetenfoole das Sinken der Deichfel verhindert. 
Bei den Progen, welche feinen Progkaften haben, fteht der Protzſchemmel 
über der Achſe, und das Reibſcheit ift dann unentbehrlih, wenn man ſich 
nicht der Gabeldeichfel oder einer anderen Vorrichtung zur Tragung der 
Deichfel durch die Pferde bedienen will. 

Die Conftruction der Laffeten it von ber größten Wichtigkeit für bie 
Haltbarkeit derfelben und für die. Leichtigkeit der Bedienung und Bewegung 
des Geſchuͤtzes, wie folgende, den Gegenſtand allerdings bei weitem nicht er: 
ſchoͤpfende Bemerkungen zeigen: “ 

1) Je länger die Laffetenwände find, um fo leichter laffen ſich die abs 
geprogten Gefchüge wenden und aufprogen, um fo beffer eignen fie ſich zu 
Bewegungen mit dem Ziehtau, um fo weniger find die Laffetenwände ben 
fehr häufig vorfommenden Längenfprüngen in der Richtung ber Holsfafern, 
und die Achfen und Räder dem Biegen und Brechen duch den Rüdftof 
bes bei dem Rüdlauf in weichen Boden ſich gleihfam einwühlenden Laffe: 
tenſchwanzes ausgefegt; um fo leichter koͤnnen aber auch umgelehrt die Laf: 
fetenwände bei hohen Bogenfhüffen quer durchbrechen. 

2) Je weiter bei abgeprogtem Gefhüg das Schildzapfencentrum vor der 
Achſe liegt, in um fo höherem Grade werben bie fchon oben bemerften Bor: 
theile hinfihtlic der Bedienung und Mandvrirfähigkeit des Geſchuͤtzes ers 
langt; um fo mehr fällt aber von dem Gewicht des Gefchügrohres auf die 
Dinterachfe, indeß die Vorderachſe davon nur wenig träge. Wird nun bie 
legtere mit einem Protzkaſten belaftet, welcher die für ein kurzes Gefecht er 
forderlihe Munition enthält, oder foll zu gleichem Behuf ein Raffetenfaften 
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von beträchtlihem Gewicht zwifchen ben Laffetenwänden eingefegt werben, fo 
äft jene Verminderung des Drudes auf die Vorderachſe durch Vorruͤcken des 
Zapfencentrums auch hinſichtlich einer fchiclichen Vertheilung der Gefammte 
Zaft zwedmäßig. Iſt dagegen das Gewicht des Gefchügrohres und der Laf— 
fete ſchon fo beträchtlich, daß Feine Munition unmittelbar bei dem Geſchuͤtz 
mitgeführt werden kann, oder ift dies fo wie bei den Belagerungsgefchügen 
an fi unnöthig, fo wird im Gegentheil die Bewegung des aufgeproßten 
Geſchuͤtzes durd das Zurüdfegen des BZapfenlagers hinter die Achfe, naͤmlich 
Durch eine Vertheilung der Laſt des Geſchuͤtzrohres auf beide Achfen, ev 
Leichter. Aus diefem Grunde erhalten die Laffeten der Belagerungs= und 
anderer Kanonen von großem Kaliber meiftentheild außer dem geröhnlichen 
oder Chargirlager noch ein zweites, weiter rüdwärts befindliches Schildzapfen- 
Lager, welches das Marfchlager genannt wird. 

3) Iſt der Prosnagel über der Achfe angebracht, fo Bann im Fahren 
der Laffetenfhwanz weit weniger auf: und niederfhwanfen, als bei der 
Stellung des Prognagels hinter der Achſe, und dies ift befonders dann zu 
berüdfichtigen, wenn, wie bei der öftreichifchen Gavalerieartillerie, ein Theil 
der Bedienungsmannfhaft auf der Laffete fahren fol. Dagegen gewährt die 
Stellung des Proßnagels hinter der Achle den Wortheil eines leichteren 
Auf: und Abprogens, und die Möglichkeit, fid) ohne Nachtheil für die 
Lenkbarkeit (f. d.) hoher Progräder zu bedienen. Die Laffetenkaften erſchwe⸗ 
ren das Aufprogen ebenfalls, find weniger geräumig als die Progkaften und 
defhalb nur dann zu empfehlen, wenn der Prognagel aus anderen Gruͤn⸗ 
ben, über der Achfe fteht und mithin ein Progkaften nicht gut angebracht 
werden kann. Ry. 

Lager der Haubig: und Mörferröhre, fihe Gefhügröhre. 

Lager, verfhanzte, find meift im Lauf eines Krieges oder kurz 
vor dem Ausbruch deffelben duch Verſchanzungen gededte und verftärkte 
Stellungen für Eleinere oder größere Zruppencorpe. Sie werden meift in 
der Nähe von Feftungen angelegt, durch die man einen befonderen Zweck, 
wie 3. B. die Sicherftellung eines Depotplages für aufgehäufte Kriegsbes 
dürfniffe oder zur Bewahrung eines wichtigen Terrainpunctes, erreichen will, 
dafuͤr aber an fich nicht die hinlängliche Sicherheit oder den erforderlichen 
Miderftand verfprechen. Ein folches verfchanztes Lager bildet dann gemiffer 
Maßen einen integrirenden Theil der Feſtung felbft und dient dazu, ihre 
Miderftandsfähigkeit zu erhöhen, durch diefe aber in feiner Vertheidigung 
felbft unterftügt zu werden. Das in dem verfchanzten Lager befindliche 
Truppencorps wirkt hier gemeinfchaftlih mit der Befagung und trägt dazu 
bei, daß die Seftung den Anfällen des Feindes länger und fräftiger wider— 
ftehen kann, während es diefen zugleich zwingt, fi mit feiner Einfchliefung 
weiter auszudehnen und folglicy eine viel größere Zruppenzahl zu einer fol 
chen Belagerung zu verwenden, fobald er nicht Gefahr laufen will, an eis 
nem zu ſchwach befegten Puncte plöglic überfallen und zurüdgedrängt 'zu 
werden. Auf der anderen Seite darf e8 aber auch der Feind nicht wagen, 
ein folches verfchanztes Lager bei feinem Vordringen hinter ſich zu laffen, 
weit fonft feine GCommunicationen, Xransporte und bergl. gefährdet find, 
fo wie die Zruppen des Lagers in feinem Rüden ſelbſt fehr gefährliche Di: 
verfionen unternehmen £önnen. —J 

Der Hauptzweck, wozu ſolche verſchanzte Lager angelegt werben, bes 
fteht entweder darin, 1) daß fie bei einem unerwarteten Anfalle eines maͤchti⸗ 
yon Feindes den eigenen Truppen als ein gefchidter Vereinigungspunct bie: 
nen follen, theils um zu verhindern, daß bie Eleineren Truppencorps einzeln 
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— und aufgerieben werden, theils um von ihnen aus, durch die 
Befeſtigungskunſt verſtaͤrkt, den uͤberlegenen Gegner aufhalten zu koͤnnen; 
oder 2) wenn man beabſichtiget, von ſolchen Puncten Offenſivoperationen zu 
beginnen, und eine daſelbſt liegende Feſtung bietet nicht den hinlaͤnglichen 
Raum zur Bewahrung der fuͤr die active Armee noͤthigen Magazine, ſo 
muß in einem ſolchen Falle das von dem verſchanzten Lager umſchloſſene 
Terrain dazu Gelegenheit und Sicherheit gewaͤhren. 

Die Haupteigenſchaften, welche dann verſchanzte Lager zur Erreichung 
dieſer Zwecke beſitzen muͤſſen, beſtehen weſentlich in folgenden. Es muß ein 
ſolches, wie ſchon erwaͤhnt, wo moͤglich eine hinlaͤnglich approviſionirte und 
ausgeruͤſtete Feſtung enthalten, oder ſich an ſie ſo anlehnen, daß von dieſer 
Seite das Lager fo gedeckt iſt, daß der Feind daſſelbe nicht unmittelbar an: 
greifen kann. Vielmehr muß es auf feinem übrigen Umfange ganz unzus 
gänglich fein, oder doch mehrere unangreifbare Stellen enthalten, um bie we: 
nigen Zugänge mit defto größerer Sorgfalt verfchanzen und um fo £räftiger 
vertheidigen zu können, fo daß der Feind eher genöthiget wird, fi gegen 
die Feftung felbt zu wenden. Diefe Zugänge dürfen jedoch keinesweges ganz 
unpaffirbar gemacht werden, man muß es vielmehr wo möglich von 2 ent» 
gegengefegten Seiten ungehindert verlaffen, oder audy von dort, für dem 
Feind unerwartet, in die Offenfive übergehen Eönnen. Wäre aber die Lage 
der Zeitung von einer folhen Befchaffenheit, daß fich diefe Vortheile nicht 
ganz erreichen liefen, daß 3. B. die das Lager deckenden SDinderniffe dem 
Feinde nicht unüberfteiglic wären, dann muß man feine Befeftigungen fo anzu⸗ 
legen fuchen, daß fie von ben Feftungswerken aus Exäftig beftrichen werben, 
oder daß der Angreifende von einem ſtarken Vorwerke im Rüden befchoffen 
werben Eönnte. Außerdem ift es vortheilhaft, wenn fi in dem umſchloſſe— 
nen Lagerraume Dörfer befinden, um einen Theil der Truppen barin can 
toniren zu laffen, und auch die Razarethe, Baͤckereien und dergl., wenn fie 
die Feſtung nicht aufnehmen kann, darin unterzubringen. Endlich darf es 
auch nicht an Brennholz, Futter, und vorzüglih an gutem Trinkwaſſer 
fehlen. 

Die Befeftigungen, welche zur Dedung folder Lager angelegt werben, 
beftanden fonft aus zufammenhängenden Kinien (f. Linien, befeftigte); 
da aber die neuere Kriegskunft die Machtheile derfelben erkannte, fo wendet 
man jest nur einzelne Werke an, die der Befchaffenheit des Terrains an 
gepaßt und fo angeordnet werden, daß fie fi in ihrer Vertheidigung ge— 
genfeitig unterflügen können. Hinſichtlich ihrer Profilirung ift als Grund: 
faß anzunehmen, daß man die Bruftwehren nie zu ſchwach anlegen follte 
(f. Breuftwehr, 1. B., ©. 763), fondern daß überhaupt die Feldbefefti- 
gungskunft hierbei nach Zeit und Umftänden Alles in Anwendung zu brin: 
gen fuchen muß, wodurch man ſich die größte Widerftandsfühigkeit zu ver- 
fprechen hat. 

Schon feit der Römerzeit beftand der Gebrauch, größere Truppentheile 
durch verfchanzte Läger zu decken (f. Lagerkunſt, römifche), und fie kön: 
nen dabei, felbft noch jest, als Mufter der fchnellen Befeftigung aufgeitellı 
werden; denn fajt nad jeder Beziehung eines Lagers begannen diefe Arbei: 
ten, welche felbft während der Macht fortgefegt wurden, indem die verfchie: 
denen Treffen mit Ablöfungen arbeiteten, während die Ruhenden unter den 
Waffen blieben. — Bekanntlich verdanken mehrere Städte unferes deutfchen 
BDaterlandes folhen Lagern ihr Dafein. — Nach dem Sturze der Nömer: 
berrfchaft ging aber auch diefer höhere Theil der Befeſtigungs- und Kriegs- 
kunſt in den verheerenden Fluthen des Mittelalters verloren, und erft der 
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große niederländifche Unabhängigkeitskrieg rief dergleichen ausgedehntere Be: . 
feftigungen wieder in's Leben. Auch Guftav Adolph machte von der 
gleichen befeftigten Stellungen Gebrauch, fo wie in dem vorerwähnten Kriege 
der kuͤhne Prinz von Parma und der umjichtige Spinola. Die ver 
ſchanzten Lager bei Wolgaft, Stralfund, Werben, Schwedt und Nürnberg 
zeugen davon. Der vielberuhmte und erfahrene Fortificator Wauban vers 
band ſie mit den beftändigen Befeftigungen und verftärkte z. B. Duͤnkirchen 
mit einem verfchanzten Lager. Sriedrih der Große und Napoleon 
hielten fie für nüglih, und der Erzherzog Karl fcheint auf fie einen gros 
Ben Werth zu legen. 

Als Beifpiele folder verfhanzter Lager können aus dem vorigen Zahrs 
hundert angeführt werden: das fogenannte pirna’fhe Lager der Sachſen 
1756, zwiſchen den beiden Feſtungen Königftein und Sonnenftein, ringsum 
durch fteile Felsgruͤnde gefchloffen, aus denen nur einige verhauene und von 
wohl dreifachen Batterien vertheidigte Hohlwege nad dem 250 Fuß. hohen 
Plateau hinaufgingen. Das preußifche Lager des Herzogs von Bevern, 
1757, das ſich mit der linken Flanke an Breslau lehnte und bie fumpfige 
Lohe vor fi hatte. Das bekannte Lager bei Bunzelwig, 1761. Auf fei: 
nem linken Flügel war daffelbe hinterwärts durch die Feftung Schwiidnig 
gebedt, vor der Front floß das Freiburger und Striegauer Waffer in Moore 
boden und Erlenbrüdhen, den rechten Flügel aber machte das Schweidniger 
Waſſer und das fehr ducchfchnittene Terrain unzugänglihd. Die Berfchans 
zungen waren mit vortheilhafter Beruͤckſichtigung des Terrains angelegt, 
wurden durch 460 Stüd Gefchüge vertheidige und durch 180 Flabdermis 
nen und mandje andere Hinderniffe verftärkt. (Tielke, Beiträge z. Kriegsk. 
u. Gef. d. Kr. 1756— 1763, und Iempelhoff, Gefchichte d. fiebenj. Krie: 
ges, V. Bd.) Endlich das verfchanzte Lager der Preußen bei Breslau, 
1761, weldyes diefe Feſtung in der rechten und den Ohlaufluß in der lin- 
ten Flanke hatte; bie durch Flefchen befeftigte Front ward von einem Ba: 
ftion der Feftung der Länge nach beftrichen. 

Aus den Kriegen der neueren Zeit haben vorzüglic folgende verfchanzte 
Lager einen Ruf erlangt: 

1) Die verfhanzte Stellung ber Deftreicher bei Galdiero in Stalien, 
1805. Sie lag quer über die Straße von Verona nad) Vicenza, lehnte fid) 
mit ihrer linken Flanke an die Etſch, die hier in einer fumpfigen Niederung 
fließt, mit der rechten aber an eine Gebirgsmaffe,, die ſich mit dem tiefen 
Engpaſſe Bocca di Scalug abfchneidet, und durch die hier angelegten, wie 
durdy das jenfeits der Schlucht liegende Gaftell Jlafi bewehrt wurde. Auf 
dem Monte Nanfari waren 2 Redouten" mit 5 und 3 Gefhügen erbaut, 
weiter abwärts zur Nechten aber 2 Flefchen, durdy Gräben zufammengehan- 
gen. Der Berg fällt abwärts gegen Golognola, wo die gemauerte Kirche 
oben auf dem Kamme liegt. Die Kirhhofsmauer und einige Häufer waren 
mit Schieflöchern durchbrochen, und hatten eine Redoute mit 2 Kanonen zu 
ihrer Unterftügung. Zwei andere Redouten, jede mit 3 Kanonen, auf den 
beiden Bergfpigen des Monte il Torre und eine Fleſche mit 2 Gefchügen, 
auf dem Vorfprunge gegen Luogo di Cavalli, beftrichen das vorliegende Ter: 
rain. Die auf dem Monte il Zovo, dem San Mattia und dem Rocca, 
die erftere mit 5, die beiden anderen jede mit 3 Gefchügen, leifteten daffelbe 
für die Chauffee von Verona und die Ebene vor Caldiero. An dem biefe 
Haupthöhen umfchließenden fteilen Abhange waren noch mehrere eingefchnit: 
tene Bruftwehren fo angelegt, daß von ihnen aus die Infanterie diefelben 
gut beſtreichen konnte. Die Fläche bis an die naſſen Weisfelder bei Ma: 
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donna di Stra war völlig frei und den Truppenbewegungen guͤnſtig. Die 
beiden von letzterem Orte nach Gombion und Galdiero führenden, mit Sei— 
tengräben verfehenen Straßen waren noch durch Schanzen beſchuͤtzt, fo mie 
endlich eine große Redoute an der Brüde von Chiavica dei Grijto dem 
linken Flügel gegen Umgehungen ficherte. Diefe Stellung wurde im Dkcto- 
ber 1805 von den Franzofen unter Maſſena, jedody ohne Erfolg, angegrif: 
fen (f. Caldier o). 

2) Das verfchanzte Lager der Engländer bei Torres Vedras vor Liffa- 
bon, 1809 — 1811. Diefe vom Herzog Wellington angeordnete verfchangte 
. Stellung hatte zum Zwecke, Liffabon und den fruchtbaren Landftrid um die 
Hauptſtadt, welcher der vorgerücdten Armee alle Bedürfniffe gewährte, zur 
deden und der englifchen Armee fowohl den Rüdzug, als aud die Einichif: 
fung zu fihern. Dazu mußte die Pofition einen fo großen Umfang erhal: 
ten, daß fie die ganze Armee mit ihrer Artillerie und ihren Magazinen auf: 
nehmen konnte, wenn die Einſchiffung fogleih noch nicht erfolgen follte oder 
£onnte. Hierzu wurde eine Doppellinie von einzeln liegenden, fich gegen: 
feitig unterftügenden Werken angelegt, wovon ſich der linke Flügel an das 
MWeltmeer, der rechte an das Fort Dos Majas am Zajo anlehnte. Außer: 
dem erhielt diefes Snftem von Verfhanzungen hinter ſich noch ein größeres 
geichloffenes Werk als Reduit, von einer folhen Beichaffenheit, daß es das 
Pofitionsterrain Eräftig beftrid und durd wenige Truppen vertheidigt wer: 
den fonnte, damit, wenn die Einfchiffung der Truppen vielleiht durch Uns 
fälle unterbrochen würde, diefe dennoch gefichert bliebe, oder wenn die Ar: 
mee vielleicht fo bedeutende Verluſte erlitten hätte, daß fie nicht mehr alle 
die Befeftigungen hinlänglich befegen konnte, das Reduit die Vertheidigung 
allein übernehmen konnte. Diefes Hauptwerk lag auf einer Höhe unmittel: 
bar vor dem Fort ©. Juliao. Eine zweite Kette von Verfhanzungen, auf 
dem linken Ufer des Zajo, ſchloß fich rechts an das Fort S. Philipp, Links 
an einen ſteilen Abſturz, umſchloß eine Länge von 690 Toiſen und fchüßte 
Setuval ald Hilfslandepunc. Sie machte es möglih, daß fih eine Divi: 
fion während der Einfhiffung des Dauptcorps darin halten und dann mit 
Aufopferung eines kleinen Trupps im Fort den eigenen Rüdzug ausfüb: 
ven konnte. Die ganze, mit 59 Werken befeftigte Hauprftellung nahm eine 
Strede von 7 MWegeflunden (22 engl. Meilen) ein, enthielt 232 Geſchuͤtze 
und erforderte eine Befagung von 17,500 M. Die Profile fammtlicher 
Verſchanzungen änderten ſich nach den Umftänden, wenn es nöthig wurde, 
bei jeder Linie, je nachdem fie nämlich dem Angriffe und dem feindlichen 
Kanonenfeuer mehr oder weniger ausgefegt waren. Die Gräben hatten nicht 
weniger ald 15 F. obere Breite und 10 5. Tiefe, fo wie alle Feuerlinien 
der Bruftwehren wenigftens 5 5. Gommandement über den Glaciskamm. 
Die Bruftwehrftärten betrugen bei den meiften Werten S— 10 F.; blos 
einige, welche einen anhaltenderen Artillerieangriff beſtehen follten, erhielten 
14 F. zur Stärke. Einige auf fteilen Bergfpigen liegende Werke, wo man 
mit Gefhüs nicht erreicht werden fonnte, waren von 2 Fuß ftarfen Stein: 
bruftwehren aufgeführt, um daduch im Innern mehr Raum zu gewinnen 
und bei der Vertheidigung ſich des Bajonets wirkfamer bedienen zu fönnen. 
Die äußeren Bruſtwehrboͤſchungen hatte man, nach der verfchiedenen Be: 
fhaffenheit des Erdbodens, mehr oder weniger fteil angelegt; allein fchen 
nach dem erften Winter hatten die heftigen und anhaltenden Negen ber Süd: 
länder diefe Böfhungen bis auf 45° und darunter abgefpüft, jo daß man 
beihalb im folgenden Jahre alle diefe Bölhungen mit teodenen Mauern be: 
kleidete. Die inneren Bölhungen hatte man theils mit Faſchinen, theils 
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mit Sandfäden verkleidet, wovon aber letztere ebenfalld nad) dem erſten 
Winter verfaule waren. Die Kehlen der offenen Werke, wenn ſich felbige 
an einen fteilen Abgrund lehnten, verfah man entweder mit einer Blendung, 
ober ließ fie ganz offen; lagen fie aber im wirkfamen Flintenſchuß vor ans 


deren Werken, fo ſchloß man ihre Kehlen duch Pallifaden. Die gefchloffe: 


nen Werke verfab man am Eingange mit einem Gatterthor und einer höls 
zernen Ueberbrüdung bed Grabens. Außerdem wurden die Gräben auf den 
Grabenfohlen meift durch eine Pallifadirung von 4—5 2. ſtarkem Stamm: 
holze verftärkt; eine Redoute aber wurde 2 Fuß unter dem Kamme der Gon: 
trescarpe mit einer gegen die Grabenfohle geneigten Paltifadenreihe verfehen. 
Sm October 1810 rüdte die franz. Armee unter Maffena gegen die fo ver: 
fchanzte Stellung vor. Nach einer genauen Recognoscirung bielt derfelbe 
feine Angriffsmittel für unzureihend und zog fih am 14. Novbr. hinter 
den Rio Mayor zurüd. 

3) Das verihanzte Lager ber Franzofen vor der Meuftadt bei Dresden 
im 3. 1813. Die dußere Grenze diefer verfchanzten Stellung lief in ziem⸗ 
Lich gerader Linie ald Sehne bes großen Bogens fort, den die Eibe bei 
Dresden bildet. An der eingehenditen Stelle diefes Bogens lag die provis 
ſoriſch befeftigte Neuftadt (f. proviforifhe Befeftigungen), und bie 
beiden Flügel der befeftigten Linie lehnten fi), ungefähr in einer Entfer: 
nung von 2500 Schritt von jener, an bie Elbe, und zwar geſchah dies bei 
bem linken Flügel mit dem Dorfe Piefchen, bei dem rechten mit den Höhen, 
über welche die Strafe nad) Baugen, dicht an der Elbe, führt. Die Stel: 
fung durchſchnitt fomit die 4 Hauptſtraßen, welche auf dem rechten Elbufer 
von Dresden nad) Leipzig, Berlin, fo wie Über Königebrüd und Hoyers⸗ 
werda und über Baugen nad Schlefien führen. Ihre ganze Ausdehnung 
betrug ungefähr 14 Wegeftunde. Bor dem linken Flügel bis ziemlich zum 
Gentrum war das Terrain faft ganz eben und frei; von da an aber erhob 
ſich daffelbe und bildete in mäßiger Erhöhung einen langgezogenen ‚Sand: 
rüden, auf welchem die Stellung bis zum rechten Flügel fortging. Dabei 
wurde ein Stüd der vor der Neuftadt liegenden Waldung. burchfchnitten, 
wodurch alfo ungefähr die Hälfte der ganzen Stellung Wald vor ihrer Front 
hatte. Das Dorf Piefchen, welches dicht an einem ſteilen Elbufer liegt, 
und durch welches die Chauffee nad) Leipzig führt, bildete, wie ſchon erwähnt, 
den linken Flügel, und war gegen bie Leipziger Straße in ber Front durch 
ein großes tenaillirtes Merk, welches in den 3 ausfpringenden Winkeln Ges 
fhüsbänte hatte, befeftiget. Won da lief nad) der Berliner Chauffee, einen 
eingehenden Winkel bildend, bis an dieſe eine fägeförmige Tambourpallifas 
dirung, in welcher noch am Ende des Dorfes Piefchen eine. Lunette mit 3 
Geſchuͤtzbaͤnken lag. Ganz nahe an der Berliner Chauffee befand ſich auf 
einer Eleinen Höhe, zur Beftreihung jener, eine Fleſche mit Geſchuͤtzbank 
im ausfpringenden Winkel. Die Tambourpallifadirung umfchloß die Kehle 
biefes Werkes, und lief noch in berfelben eingehenden Richtung bis zu einer 
Mauerede eines ungefähr 1000 Schritt von den Befeftigungen der Neu: 
ftadt entfernt liegenden Eleinen Stabdttheils, den fogenannten Scheunenhöfen. 
Die Ausdehnung diefer den einen Schenkel des großen eingehenden Winkel 
bildenden Zambourpallifadenlinie betrug von dem Hauptwerke vor dem Dorfe 
Diefhen bis zu dem erwähnten Mauerwerke gegen 1600 Schritt. Won 
bier aus feste nun die Zambourpallifadirung unter einem Winkel von uns 
gefähe 110°, in derfelben Gremaillerenform, die Befeftigungslinie in einer 
Erſtreckung von 900 Schritt bis zum Waldfaume fort, wo fie fih an ber 
Kehle einer dort auf den fchon erwähnten Sandrüden — Tenaill⸗ 


— — — — —— — — — 


408 Lager (camp). 


ſchanze mit 3 ausſpringenden Winkeln anſchloß. Fuͤnfhundert Schtitt weis 
ter rechts trat die Koͤnigsbruͤcker Chauſſee, den Rüden als Hohlweg durch⸗ 
fchneidend, aus dem Walde, woſelbſt, ſich rechts an diefes Ravin anichnend, 
eine ganz gleiche Zenaillenfhanze wie die vorerwähnte befand, von welcher 
aus die Chauffee auf eine Exftredung von 500 — 600 Schritt der Lange 
nad) beftrichen werden konnte. Vierhundert Schritt rechts von dieſem Werte 
‚wurde die Stellung von dem ungefähr 30— 40 Fuß tiefen Priefniggrund, 
mit ziemlicy fleilen Ufern, durchſchnitten, in welchem die Eleine, für jede 
Truppe paffirbare Priefnig der nahen Elbe zufließt. Auf den anderen Ufer 
ſetzt der ſchon mehrerwahnte Hoͤhenkamm feinen Zug fort, und auf dieſem, 
700 Schritt vom legten Werke entfernt, lag die dritte, auf gleiche Weiſe er- 
baute Zenaillenfchanze. Am Ende diefes Ruͤckens, wo berfelbe fanft nad 
einer Nebenftraße abfällt, lag, 700 Schritt von ber legterwähnten Schanze, 
die vierte ganz aͤhnliche. Diefe 4 ziemlidy in gerader Linie liegenden Te— 
naillenfhanzen waren fämmtlicy in ihren Kehlen mit einer Xambourpallis 
fadirung gefchloffen, vor welcher ſich noch ein Eleiner Graben befand, wovon 
man die Erde an bie Pallifadirung angemworfen hatte. Endlih war noch 
als Flügelwerk auf einer ifolirten Höhe, an welcher die Bautzner Chauffee 
dicht vorbeiläuft, eine Sternſchanze mit 7 ausfpringenden Winkeln erbaut, 
wovon 4 bderfelben Gefhüsbänke enthielten. Ziemlich am Fuße der Hoͤhe 
umgab diefes Werk eine auf gleiche Weiſe wie bei den Kehlen der vorer⸗ 
.wähnten Xenaillenfhanzen angelegte Zambourpallifadirung, welche die Baus: 
ner Straße. durchfchnitt und ſich von dort bis in die Elbe erſtreckte. Etwa 
200 Schritt weiter rechts war ein Eleines, auf den dicht an dem Eibufer 
fid) gegen 100 Fuß erhebenden Höhen liegendes Gebäude, zu einem Blod: 
haufe umgefchaffen worden. Daffelbe war mit dem 200 Schritt vor ber 
Sternfhanze gelegenen Chauſſeehauſe gefchehen, welches man nody zur Ber: 
ftärfung mit einer tenaillenförmigen Zambourpallifadirung umſchloſſen hatte. 
Bor ber ganzen Linie der in dem Walde liegenden VBerfchanzungen hatte 
man einen natürlichen Verhau angelegt. Derfelbe umfchloß das vorermähnte 
kleine Blodhaus an der Elbe, durchſchnitt die Bausner Strafe vor ber 
Sternfhanze, lief am Buße der Höhe, worauf diefe Schanze lag, fo auch 
an dem Rüden, auf dem bie übrigen Werke ſich befanden, fo wie durch 
den Priefniggrund bis zu dem legten Werke links am Waldfaume fort. 
Die Waldung vor diefen Werken war bis auf Kartaͤtſchenſchußweite gefdyla: 
gen, und das Holz zu Pallifaden und dergl. verwendet worden; die niede— 
‚ten. Stammenden aber hatte man als Annäherungshindernig im Boden ge: 
laffen. Saͤmmtliche Werke hatten 12 — 14 Fuß ftarfe Bruftwehren, und 
ihre Gräben waren auf den Sohlen durch Pallifadirungen verftärkt. — Ein 
ernſtlicher Angriff auf diefe Pofition erfolgte nicht, wohl aber wurden die Pa: 
gerpläge und Bivouacs mehrmals durch die Leichte Meiterei (die Kofaken), 
namentlich von der Seite bes offenen Xerrains her, beunruhiget. Dies na: 
mentlich veranlaßte die Franzoſen fpäter, die oben erwähnte Tambourpalliſa⸗ 
dirung vom linken Flügel bis zum Waldfaume, wo fi) der Verhau ans 
ſchloß, anzulegen und fo auf die DOffenfive faft ganz zu verzichten. Eben fo 
machten fie auch auf dem offenen Zerrain an mehreren Puncten von Palli: 
fadentambours, fogenannten Feldtambours (f. Zambour), Anwendung, 
um ihre Vorpoften gegen die Ueberfälle der feindlichen leichten Reiterei fücher 
zu ftellen. P. 
Lager (camp). Es giebt vielleicht keinen militaicifchen Gegenftand, 
ber von fo vielerlei Seiten betrachtet werden muß. Dem Zwede nad un: 
terfcheidet man Standlager, Marfchlager, Uebungslager, Luft: oder Prunf: 
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(ager. Die fegteren wurden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Mode, 


wo mancer Fürft feine Zruppen nur deßhalb in einem Lager vereinigte, 
um mit ihnen glänzende Paraden abzuhalten, bei denen hoͤchſtens einige 
forgfältig allignirte Aufftellungen und Srontbewegungen vorfamen, worauf 
die Front gebrochen, bdefilirt und wieder eingerüdt wurde. Schmaufereien, 
Zrinfgelage, pracdytvolle Feuerwerke und andere Bergnügungen machten ben 
Beſchluß. Wenn auch der Frohfinn in keinem Lager fehlen darf, fo konn⸗ 
ten doch ſolche Lager dem Kriegsgott niemals ein wohlgefälliges Lächeln 
abgewinnen; denn fie dienten nur dazu, der Eitelkeit zu fröhnen, und wähz 
rend HDunderttaufende zu nuslofen Spielereien verwendet wurden, wies man 
fein Geld an, die Truppen im Zielſchießen und anderen nüslichen Dingen 
zu üben. — Anhaltende und lange genug unglüdlicdy geführte Kriege ga: 
ben ernfteren Betrachtungen Raum und veranlaßten Uebungslager, im 
denen Kriegsübungen jeder Art zur Hauptſache, Paraden nur zur Neben: 
ſache gemacht wurden (ſ. Erercirlager). 

Diejenigen Lager, von denen hier die Rede iſt, haben einen rein kriegeri⸗ 
ſchen Zweck. Die Marſchlager kommen am haͤufigſten vor; ſie moͤgen alſo 
zuerſt erwähnt werden. Marſchlager werden am Ende jedes Tagemar— 
ſches genommen, wenn bie Mähe des Feindes oder andere Ruͤckſichten nicht 
gejtatten, die Truppen in Städten und Dörfern unterzubringen. Sie be: 
zeichnen alfo einen Zuftand der Ruhe, gepaart mit moͤglichſter Schlagfertig- 
keit, welche fchon durch die Vereinigung der Zruppen auf einem verhältniß- 
mäßig Eleinen Flächenraum erlangt wird, und durch befondere Anordnun⸗ 
gen noch fehr gefteigert werden fann. Der Drt, wo die Truppen ruhen, 
beißt der Lagerplatz, und es muß bei deffen Auswahl auf Folgendes 
Nüdfiht genommen werden. 1) Er muß troden, gefund, hauptfächlic ges 
gen rauhe Winde gefhügt fein und darf die taktifche Verbindung der grö- 
Seren Zruppentheile (Divifionen, Brigaden) nicht hindern. 2) Die Kocalvers 
hältniffe müffen der Bequemlichkeit der Truppen möglichften Vorſchub lei 
ften und dinfen von diefen nicht zu große Anftrengungen fordern, um bie 
nöthigen Hütten zu bauen. 3) Es muß gefundes Waller für Menfchen 
und Thiere, audy Brennholz genug in der Mähe fein. 4) Die Gegend 
darf überhaupt an Hilfsquellen nicht zu arm fein; denn wenn ber Soldat 
Stunden weit nad) feinen Bedürfniffen gehen mus, fo kann er nicht ruhen, 
und es bleibe ihm feine Zeit, Waffen und Geräthichaften in Stand zu 
fegen. 5) Die Lagerpläge der einzelnen Divifionen müflen nahe an ber 
Heerſtraße, und wo möglich fo gewählt werden, daß die Marfchordnung bes 
ganzen Corps dadurd nicht geftört wird. — Bei Zeltlagern fallen natüır: 
lich die Rüdfihten weg, welche fidy ausschließlich auf den Hüttenbau bezie⸗ 
ben. Was die außere Form betrifft, wird unter dem Artikel „Lagerord: 
nung‘ angeführt werden. Für die Sicherheit eines folhen Marſchlagers 
forget zwar fchon die allgemeine Avantgarde, indeß muß jedes Lager nod) 
feine befonderen Sicyerheitsmaßregeln treffen (f. Kagerwaden). 

Es fpringt in die Augen, daß, wenn eine Truppe fpit am Nachmit: 
tage in das Lager rüdt und am folgenden Morgen wieder aufbricht, die 
Anfprüche auf Bequemlichkeit und Lagerbedürfniffe nicht ſehr groß fein 
können; ein Anderes ift es, wenn barin 2 bis 3 Zage oder noch länger 
geraftet werden fol. Hier nehmen ſolche Lager ſchon einen anderen Cha: 
rabter an, und man muß die Pläke fo wählen, daß das Ganze ſich leicht 
vereinigen, ſchnell eine Defenfivftellung (f.d.) nehmen und jeden An: 
griff kräftig abwehren Eönne. Daß die Bequemlichkeit einzelner Zruppen: 
theite den taktiſchen Anfichten hier untergeordnet werden müfje, unterliegt 
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keinem Zweifel; jedoch muß in jedem Falle daflr Sorge geträgen werben, 
daß ed nicht an Waſſer, Holz und Stroh fehle (f. d. Art. Bivouac). 
Standlager werden folhe Lager genannt, bei deren Errichtung es 
darauf abgefehen ift, längere Zeit darin zu verweilen; fie gehören gemiffer 
Maßen in die Kategorie der feften Stellungen (f. d.), ihr Zweck kann 
daher ebenfalls ein doppelter fein: man will entweder. 1) eine ſchwache oder 
gefhwächte Zruppenabtheilung gegen feindliche Angriffe ſchuͤzen, oder 2) eis 
nen gewiffen Slächenraum dem Feinde ftreitig machen. Im erften Falle 
wird man die Verfchanzungstunft zu Hilfe rufen müffen (f. Lager, ver: 
fhanzte), oder fi unter den Kanonen einer befreundeten Feſtung las 
gern; der letztere Fall ift ein ganz eigenthümlicher. Sole mehr offen: 
five Standlager kommen am häufigften vor Eröffnung eines Feldjuges, 
oder am Schluffe deffelben vor, oder wenn im £riegeriichen Act ein Still: 
fland eingetreten if. Sie gewähren den überaus großen Vortheil, daß man 
bie Streitkräfte auf einem engen Raume concentriren kann und mithin je— 
den Augenblid bereit ift, die Dffenfive zu ergreifen, oder dem Feinde mit 
Nahdrud zu begegnen. Eine Grundbedingung ift jedoch die Errichtung von 
Magazinen, weil jede andere Verpflegsweife auf die Dauer unmöglid) fein, 
oder doc) fo viele Machtheile in ihrem Gefolge haben würde, daß die Vor: 
theile der Goncentrirung dadurch verfhwinden. Sm 17. und 18. Jahrhun⸗ 
berte hat man ſich folder Standlager fehr oft bedient, häufig aber mehr aus 
einem gewiſſer Maßen vorherrfchenden Hange zu Eriegerifcher Unthätigkeit; 
denn bie Gefchichte weiſt wenig Beifpiele nach, daß man aus diefen Stel: 
lungen zu entfcheidenden Schlägen ausgeruͤckt ſei. Für die Wahl eines 
Standlagers in offenfiver und defenfiver Abficht gelten diefelben Grundfäge, 
wie für die Wahl fefter Stellungen. In Rüdjiht auf Bequemlichkeit find 
bier ſchon größere Anfprüche zu machen, als bei einem einfahen Marfchla: 
ger; namentlih wird man folidere Hütten bauen, die Communicationdwege 
ausbeffern und neue anlegen müffen, wo deren nothwendig find. ö 
zZ. 
S-agerkunft der Römer. So wenig wir von der Lagerkunft der 
Griechen wiffen, um fo ausführlichere Nachrichten find über die Einrichtung 
roͤmiſcher Lager auf uns gekommen. Dod) ift fo viel gewiß, daß die Mi: 
mer, die in den älteften Zeiten ohne beftimmte Ordnung gelagert hatten, 
nah dem von Gurius Dentatus (f. d.) über Porehus 478 n. Roms Erb. 
bei Benevent (f. d.) erfochtenen. Siege ſich die KLagerordnung bed Pyrrhus 
zum Mufter nahmen, und daß feit jener Zeit gewiffe Regeln für die Errich⸗ 
tung eines Lagers beftanden. Wir verdanken fogar dem Lagerfofteme der 
Römer die Entftehung vieler Städte der fpäteren Zeit, die fi nach und 
nah aus den ftehenden Winterlagern (castra stativa) der Roͤmer bildeten. 
Dies ift der Fall mit vielen Städten am Rhein, in Deutfchland, Ftank— 
reih und England. Man hat nämlidy bei den Lagern der Roͤmer zu un: 
terfcheiden die einfachen castra oder mansiones, die nad jedem Tagemat— 
ſche aufgefchlagen wurden, und die für längere Zeit erbauten Sommer: und 
MWinterlager, die, wenn es der Zweck mit ſich brachte, zu ftehenden Lagern 
wurden. Es liegt in der Natur der Sache, daß letztere mit mehr Zeitauf— 
wand und Sorgfalt befeftigt wurden. Ueberhaupt gehört e8 zu den Eigen: 
beiten der Römer, daß fie faft nie ein Lager ohne Wall und Graben bexo: 
gen, und daß fie feine Belagerung unternahmen, ohne fi) durch feite Ver: 
ſchanzungen gegen Weberfälle zu fihern (Contra: und Circumvalla: 
tionslinien, f. db. Art. Belagerung und Numantia). Polnbius 
ht uns über die römifchen Lager die genügendfte Auskunft. Die Außer 
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Form berfelben bildete ſtets ein Viered; nur in den fpäteren Zeiten finden 
wir, daß man bisweilen das Lager zirkelförmig, nad) Art der alten griechi— 
fchyen, machte, oder es wohl auch nad) der Beſchaffenheit des Terrains ein: 
richtete. Alle Mal aber war e8 von einem Graben (gewöhnlich 9 Fuß tief 
und 12 Fuß breit) und einem aus der gewonnenen Erde aufgeworfenen 
Malle umgeben, den man, wie aud) zumeilen den Graben, mit Pallifaden 
verfah. Bier Thore führten in das Freie, von denen das der vorderen 
Seite porta praetoria, das der hinteren porta decumana, die der beiden 
Seiten principales genannt wurden. Eine von einem Seitenthore zum an⸗ 
deren gezogene Linie unterfchied den oberen und unteren Theil des Lagers. 
In dem oberen, dem der porta praetoria zunaͤchſt gelegenen Theile befan- 
den fih in der Mitte das Zelt des Oberfeldheren (praetorium) mit einem 
Maume von 200 Fuß in’s Gevierte, ihm rechts zur Seite das des Quds 
ſtors (quaestorium), und links die der beiden Legaten, hinter diefen in eis 
ner duch die beiden Seitenthore beflimmten geraden Linie die Zelte der Tris 
bunen. Neben den Zelten des Quaͤſtors und der Legaten lagerten zunaͤchſt 
die Veteranen (evocati, f. d.) und Garden (ablecti, f. d.) der Meiterei, 
dann die der Infanterie, 100 Fuß vor dem praetorium in der ganzen Breite 
des Lagers die auserlefenen Truppen der Bundesgenoffen (extraordinarü, 
f. d.). Bei dem Zelte des Qudflors war das forum, wo Laftthiere und 
Gepad ftanden und Sachen verkauft wurden. Der untere Theil des Lagers 
begann 100 Fuß von den Zelten der Zribunen, fo daß eine 100 Fuß breite 
freie Straße von einem Seitenthore zum andern blieb, welche principia ges 
nannt wurde. Der ganze untere Theil wurde der Länge nad) duch õ Gaf: 
fen (viae) und der Breite nach durch eine Gaffe (quintana) durchſchnitten, 
deren jede 50 Fuß breit war. Sonach zerfiel diefer Theil in 12 Abthei: 
lungen, in denen die Truppen lagerten. Die 4 mittelften Abtheilungen bat: 
ten die römifchen Reiter (equites) und die Zriarier inne, fo daß die Reiter 
der mittelften Gaffe, die Triarier den beiden anderen gleichlaufenden. Gaſſen 
entlang lagen. Neben biefen 4 Abtheilungen lagen die 4 Abtheilungen der 
Principes und Haftaten, fo daß die erfteren die Front gegen die Zriarier 
hatten; die 4 Abtheilungen der Flügel waren für die Reiter und Fußtrup—⸗ 
pen der Bundesgenoffen. In der Straße principia wurde das Tribunal des 
Feldherrn errichtet, wenn er als Richter oder Medner auftreten wollte; bier 
bielten die Zribunen Kriegsrath und beftraften die Vergehen gegen die jtrenge 
Lagerpolizei; bier fanden die vornehmften Feldzeichen und Fahnen, die Bild: 
niffe der Kaifer und die Altäre der Götter. Auf allen 4 Seiten war zii: 
ſchen den Zelten und dem Wall ein leerer Raum von 200 Fuß, der theils 
dazu diente, daß die Truppen von ihrem Lagerort bequem aus: und ein: 
marſchiren konnten, theild zur Aufbewahrung der Beute und des Viehes, 
theils auch zu Lagerplägen für die leichten Truppen (velites) und die Scla: 
ven (calones) benugt wurde. Ein Hauptnugen diefes leeren Raumes war 
auch noch der, daß bei nächtlichen Ueberfällen kein Feuer und keine Geſchoſſe 
bie Regionen erreichen Eonnten. — Geſchah es, daß 2 Gonfularheere in ei: 
ner Verſchanzung lagerten, fo bildeten diefe 2 auf beſchriebene Weiſe geord: 
nete Rager, von denen jedes die Front auswärts hatte. — Die Zelte, dir 
gewöhnlich ein contubernium, d. b eine Gemeinfdaft von 10 Soldaten 
mit ihrem Unterofficiee (decanus) bildeten, waren mit Feilen oder Leder be: 
det und mit Striden angefpannt. Wenn die Cohorten ihre eigenen Zelte 
errichtet hatten, ging es an Erbauung der Zelte ihrer Dfficiere; jeder Tri— 
bun hatte ‘vor feinem Zelte 2 Schilowachen und einige Dann zu Beaufſich— 
tigung feiner Pferde. Der Oberfeldhere harte 4 Schildwachen. Mit die: 
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fem Dienfte waren bie Triarier verfchont; fie mußten aber dafür die Pferde 
ber Reiterei beauffichtigen. Die Wachen am Zage auf den Waͤllen thaten 
die leichten Zruppen, die, wie es fcheint, überhaupt Eeinen beftimmten La⸗ 
gerplag hatten; des Nachts wurden zu den Wachen auf den Wallen und 
beim Prätorium einige Cohorten der Linientruppen verwendet. Die Run 
den thaten die Equites (f. Circuitores). Der übrige Lagerdienft war bis 
auf wenige Ausnahmen unter alle Truppen vertheilt. Als etwas Eigen— 
thuͤmliches der Römer verdient noch der Lagereid erwähnt zu werden, wel: 
chen nad Beendigung der Lagereinrihtung jedes Mal die Zribunen allen 
Freien und Leibeignen ihrer Legionen abnahmen, und durdy den man fich vers 
pflichtete, im Lager nichts zu ftehlen und das etwa Gefundene den Zribunen zu 
übergeben. (Die Formel deſſelben fiehe bei Gellius 16, 4.) Unter den Kais 
fern .war bei jeder Legion ein befonderer Lagerofficier (praefectus castrorum), 
welcher die Einrihtung und ganze Dekonomie zu beforgen hatte. 

Als Quellen über diefen Gegenftand dienen Polybius (und vorziiglid 
die Ausgabe von Folard), Livius, Gellius, Tacitus, Dio Gaffius u. I. 
Befonderes Verdienſt in Zufammenftellung der Quellen hat fih Dr. Ma: 
ternus von Gilano in feiner Abhandlung der römifchen Alterthümer ermwor: 
ben. Pläne und Abbildungen römifcher Lager findet man unter anderen in 
ben Kupfern zu Dttenberger’s römifhem Kriegswelen, Prag, an: f. 


Lagerordnung. Es wird hierunter fowohl die aͤußere Form, als die 
innere Anordnung eines Lagers verftanden. Die Völker Afiens und Afri⸗ 
ka's lagerten fich vormals im Kreife, die Griechen thaten oft daffelbe, bie 
Roͤmer gaben dem Viereck den Borzug; die Neuern bedienen fich ausſchließ⸗ 
li der Gaffenlager und Linienlager. In den Gaffenlagern merden bie 
Hütten oder Zelte einer jeden Compagnie in eine oder zwei, auf die Front 
linie fenkrechte Reihen mit gegen einander gefehrten Deffnungen fo aufge 
fhlagen, daß fich zwifchen den Reihen, die einem und demfelben Bataillon 
angehören, eine geräumige Gaffe bildet, die dann Bataillonsgaffe genannt 
wird. Bei einem Linienlager fichen die Zelte oder Hütten im zwei oder 
mehreren, mit der Front parallelen Reihen hintere einander. Hierbei bleibt 
es eine nothwendige Bedingung, daß fich ſowohl zwifchen den verfchiedenen 
Meihen, als zwijchen den einzelnen Hütten einer und derfeiben Weihe hin: 
längliher Raum befinde, um weder den Verkehr der Mannfchaft unter ſich, 
noch befonbers das Verfammeln auf dem Waffenplage vor dem Lager im 
Mindeften zu befchränken. Hierdurd werden viel Unannehmlicykeiten vers 
mieden, die mit den tiefen Lagerformen gewöhnlich verbunden find. — Der 
freie Raum zwifchen den Hüttenreihen eines Gaffenlagers wird die Brand 
gaffe, bei einem Linienlager aber Eurzweg Lagergaffe genannt. Det 
Waffenplag befindet ſich ſtets vor der Lagerfront. 

As Grundfag fteht feft, daß die Länge des Lagers der Frontlänge Dt 
ausrudenden Truppen gleich fein müffe. Um den erforderlichen Raum aus: 
zumitteln, haben die gelehrten Lagerabfteder einige algebraiſche Formeln er⸗ 
fonnen; da man aber im Felde nicht immer Zeit und Luft hat, ſich mit 
dergleichen Galculs zu befhäftigen, fchläget Major von Brandt im feinen 
„Srundzügen der Taktik“ ein praßtifcheres Mittel vor, welches dem Zwece 
vollkommen entſpricht und von jedem Officier, der die 4 Species inne hat, 
angewendet werden kann. Es befteht im Wefentlichen darin, daß man ſich 
die Zahl der Bataillone, Schwadronen und Gefchüige, nebſt der Nortenzabl 
genau anmerkt und dann die Lagerfront abfchreitet. Auf jede Infanterie 
votte wird 1 Schritt, auf jede Cavalerierotte 14 Schritt, auf jedes Geſchuh 
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woerden 10 Schritte gerechnet; hierzu kommen noch bie reglementsmäßigen 
Bataillonsintervallen ꝛc. Kennt man die Stärke und Zahl der in jedes Las 
gertreffen fommenden Bataillone, Schwabronen und Gefhüge, fo hat bie 
Berechnung gar feine Schwierigkeit. 

Es verſteht ſich von felbft, daß bie FORT SEN die Gaffen und Hüts 
tenreiben durch Stangen mit Strohwiſchen abgeftedt werden müffen. Woz 
bin die Kohlenlöcher, Abtritte, Marketenderzelte ꝛc. zu verlegen find, wird 
durch bie in jeder Armee geltenden Felddienftvorfchriften beftimmt. 

Der Lagerordnung im Großen liegt jedes Mal eine Schlachtorbnung 
zum Grunde, d. h. die Divifionen, Brigaden, Regimenter und Parks fchla: 
gen ihr Lager da auf, wo fie ihre Stellung nehmen follen, für den Fall, 
daß das Ganze einen Angriff abzumehren habe. Da man nun nicht vor: 
berwifien kann, von welcher Seite der Angriff erfolgen werde, und das 
Borpoftencorps nicht immer ftark genug ift, denfelben “abzumeifen, fo würde 
daraus folgen, daß man eigentlid wenigftens nad) 3 Seiten Front machen 
£önnen müffe, was meitläufige Inftructionen erfordern, und in Folge berfel: 
ben auch Mifverftändniffe und Unordnungen bei der Ausführung erzeugen 
würbe; um bdiefen Uebelftänden zu begegnen, ift man daher ſtets bemüht 
geweſen, bdergeftalt zu lagern, daß leicht zu vertheidigende Zerraintheile den 
beiden Flanken als Stüsßpuncte dienen, wodurch die Gefechtsverhältniffe eins 
facher werden. Im Uebrigen gilt bei allen auf mehrere Zage oder Wochen 
berechneten Lagern die Regel, daß der befegte Flächenraum zu der Anzahl der 
Truppen im VBerhältniffe ftehe, wofür in dem Artikel „concentrirte Auf: 
ftellung‘ eine Art Mafftab gegeben wird. Iſt jedoch das Vorpoſtencorps 
ftark genug, den Feind mehrere Stunden aufzuhalten, fo hat man aud) 
Zeit, mit den im Lager ftehenden Truppen eine Stellung weiter vorwärts 
zu nehmen, und man kann in dieſem Falle den lagernden Truppen einen 
verhältnigmäßig größeren Slächenraum anmweifen. Jedenfalls muß aber bie 
Zeit, welche zur fchlagfertigen Aufftellung des Ganzen an einem beflimmten 
Orte erforderlich if, genau calculirt fein, und da die logiftifchen Berechnungen 
(f. Logiſtik) oft trügen, giebt es kein praßtifcheres Mittel, als die Truppen 
ein Mal zur Uebung auf den Sammelplag marfchiren zu laffen, was nody 
den Vortheil hat, daß die einzelnen Regimenter oder Brigaden die zu dies 
fem Plage führenden Wege kennen lernen. 

Im weiteren Sinne kann man zur Lagerordbnung auch noch diejenigen 
Anordnungen rechnen, welche in den geröhnlichen Lagergefhäften Störun: 
gen verhindern follen; dahin gehören 3. B. die Bezeichnung der Drte, wo 
die einzelnen Abtheilungen ihr Trinkwaſſer, Holz und Stroh holen, wo bie 
Dferde getränke werden follen, u. f. mw. Pz. 

Lagerpolizei. Jedes Lager bildet ein abgefchloffenes Soldatenquartier, 
moraus jich die Mothwendigkeit ergiebt, daß in demfelben auch eine förm: 
liche Polizei beftehen muͤſſe. Es hängt von der Drganifation einer jeden 
Armee ab, ob hierzu Gendarmen oder befondere Zruppentheile verwendet 
werden, oder ob die Polizei im Lager den Regimentern felbft überlaffen bleis 
ben kann. Die damit Beauftragten haben ſich ganz befonderd mit den 
Nichtmilitairs zu befchäftigen, und das Treiben der Marketender, Haufirer 
und Landleute, welche Lebensmittel zum Berkauf bringen könnten, überhaupt 
aller nicht bekannten Individuen zu beobachten. Man wird wohlthun, das 
Lager zu diefem Behuf in mehrere Bezirke zu theilen und denfelben eigene, 
umfichtige Vorfteher zu geben, die wieder ihren Chef haben müffen. Won 
diefem geben alle Vorfchriften über Ordnung und Reinlichkeit im Innern 
aus; er beftimmt die Zaren für die verfchiedenen Gattungen von Lebens: 
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mitteln, ertheilt Erlaubnißfcheine für Handeltreibende, führt die Oberauf- 
fiht über Ein= und Auspaffirende zc., wobei er ſich von den Bezirkscom⸗ 
manbdanten nad Befinden der Wichtigkeit des Gefchäftes vertreten laſſen 
kann. Wenn das Treiben der Nichtmilitaire, namentlicy der Fremden, auf 
diefe Weife unter eine forgfältige Gontrole geftellt wird, kann mander Miß— 
brauch vermieden, wohl aucd manche wichtige Entdedung gemacht werden; 
denn felbft in den Lagern der Napoleon’fchen Armeen, wo eine wachſame, 
aber nicht immer hinlängliche Gendarmerie die Aufficht führte, hat fih mans 
cher geheime Kundſchafter herumgetrieben und durch die fprachlujtigen Sol- 
daten Auffhluß über Verhältniffe erhalten, die man den Feind nicht gern 
wiffen läßt. Pz. 

Lagerraum in Schanzen, fihe Schanzen. 

Lagerwachen. Im Allgemeinen verficht man darunter alle diejeni— 
gen Wachen, welche die Beftimmung haben, für Ordnung und Sicherheit 
im Lager Sorge zu tragen. Die Benennungen derfelben find verfchieden, 


am gebräuchlichften jedoch die Wörter Lager:, Polizei: und Brandmwachen. 


Ganz abgefehen von den, Seiten des Worpoftencorps aufgeftellten Wachen, 
giebt es auch noch befondere Lagerwachen; fie find beſtimmt, die Front 
und Flanken des Lagers unmittelbar zu deden, die Fahnenwache, Ehrenpo: 
ften zu geben, bie Gemwehrreihen zu bewachen ıc. Die Brandwaden 
haben für die Dedung des Rüdens zu forgen, ſtehen gewöhnlich in der 
Naͤhe der Kochlöcher und umſchließen im Verein mit den Lagerwachen das 
ganze Lager durch eine mehr oder. minder dichte Reihe von Vedetten und 
Schildwachen. Ihre gemeinfhaftlihe Beſtimmung ift alle verdachtigen Per: 
fonen anzuhalten, welche die Poftenlinie überfchreiten wollen, und jede Ge: 
fahr verfündende Wahrnehmung, 3. B. entfernte Kanonenfhüffe oder krie— 
gerifches Getöfe, augenblidlih zur Kenntniß des Generals vom Tagesdienft 
zu bringen, nicht minder auch zu verhindern, daß ein unnöthiger Allarm 
eniftehe. Den Lagerwachen liegt noch befonders ob, durch Patrouillen mit 
den Äußeren Vorpoften in Berbindung zu bleiben, und für den Fall, daß 
Heine feindlihe Reiterabtheilungen ſich ducchgefchlihen haben und gegen das 
Lager anfprengen follten (was ſchon mand Mat gefcyehen ift), diefelben ab: 
zumwehren. Die Brandwachen haben ihr befonderes Augenmerk auf die ver: 
fchiedenen Lagers und Kocyfeuer zu richten, weßhalb fie Eleine Patrouillen 
aud in das Innere des Lagers fchiden ; fie werden in diefem Geichäft durch 
die fogenannten Polizeimahen unterflügt. Letztere befinden ſich mehr 
im Mittelpuncte des Lagers, wo fie insbefondere darauf zu feben haben, 
daß die allgemeinen oder befonderen WBorfchriften in Bezug auf die innere 
Ordnung und Reinlicykeit des Lagers genau beobadjtet werden. Ihre Ob: 
liegenheiten find ausfchließlich polizeilicher Natur (f. Lagerpolizei). 

(Reichlin v. Meldegg über Lagerftellungen. — Deder's praktifche Ge: 
neralftabswiffenfhaft. — Brandt's Grundzüge der Taktik. — Jacqninot de 
Presle cours d’art et d’histoire militaire.) Pz. 

CLagos, Hauptſtadt des Königreichs Algarbien in Portugal am atlan: 
tifchen leere, bat einen guten Kriegshafen, 4100 Einwohner und eine 
Gitabelle. 

Seefhlaht bei Lagos, auch bei Ceuta genannt, ben 18. 
Auguft 1759. 
| Der Aufftand der englifchen Golonien in Nordamerika und der dadurch 
entftandene Unabhängigkeitstampf hatten Frankreich, welches die vereinigten 
Staaten zuerft im Geheimen, dann aber öffentlidy unterflügte, mit England 
n Krieg verwidelt, und bdiefes warf fein ganzes Augenmerk nun zuvoͤrderſt 
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auf die Vernichtung bes franzöfifchen Seeweſens, theild um dadurch bie 
Berbindung mit Amerika und den weftindifchen Inſeln zu unterbrechen, 
theild audy einer projectirten Landung in Großbritannien zu begegnen. Zur 
Erreihung dieſes Zweckes benusten die Engländer die Ueberlegenheit ihrer 
Flotten und blokirten fämmtliche feindliche Häfen. Dem Admiral Bosca: 
wen wurde mit einer anfehnlichen Abtheilung Kriegsſchiffe vorzugsmweife die 
Beobachtung von Zoulon anvertraut, wofelbft die Franzofen mit größtem 
Eifer an der Ausrüftung einer bedeutenden Flotte arbeiteten. Die Englän: 
der, welche ihre Station auf der Nhede vor den bierifchen Infeln nahmen, 
boten alles Mögliche auf, den Feind zum Auslaufen aus dem Hafen und 
zur Annahme eines Treffens zu bewegen; allein alle Verſuche fcheiterten an 
der Borficht deffelben. Ein am 7. Zuni 1759 mißlungener Angriff auf die 
von den Strandbatterien gedeckte franzöfifhe Schiffsmaht zwang den bris 
tiſchen Befehlshaber, feinen Poften zu verlaffen und nah Gibraltar zu ges 
ben, um bort feine befhädigten Schiffe auszubeffern. Der franz. Admiral 
de la Elue benuste dieſe günftige Gelegenheit, und verließ mit 12 Linien: 
fhiffen und 3 Fregatten den Dafen von Zoulon, in der Abfiht, von den 
Engländern unbemerkt, die Meerenge zu paffiren und ſich mit der Brefter 
Flotte zu vereinigen. Boscawen, der die Ueberzeugung hegte, daß der Geg⸗ 
ner während feiner Abwefenheit zu irgend einem Unternehmen fchreiten würde, 
verabſaͤumte indeß nicht, fo lange er fich in Gibraltar befand, 2 Fregatten 
mit der Meifung zu entfenden, die Küfte von Malaga, fo wie den Meer: 
ſtrich zwiſchen Eftepona und der Spige von Geuta im Auge zu behalten, 
und vorfommenden Falls ihn fogleihy von der Annäherung des Feindes in 
Kenntniß zu fegen. Am 17. Aug. gegen Abend fignalifirte audy die bei 


Ceuta Ereuzende Fregatte die Ankunft der 14 Segel ftarken franz. Flotte, - 


worauf der englifche Admiral ohne Zaudern die Anker lichtete und ihr mit 
14 Linienfchiffen nebft 2 Brandern entgegenging. Mit Tagesanbruch er: 
blickte er jedoh nur 7 große Schiffe, welche beigelegt hatten, indem bie 
übrigen während der Nacht bereits fortgefteuert waren. Der franz. Admi⸗ 
ral, in der Meinung, daß die ſich mit gutem Winde nahenden Engländer 
bie von ihm getrennte Schiffsabtheilung fei, blieb ruhig liegen, bis endlich 
unbeantwortete Signale feinen Irrthum aufklärten. Mit vollen Segeln vers 
fuchte er dem drohenden Berderben zu entgehen; allein die Langſamkeit ber 
Souveraine,, welche er ihrem Schidfale nicht überlaffen wollte, verhinderte 
ihn daran. Die englifhe Flotte, eine Linie bildend , griff um 2 Uhr das 
bald erreichte franzöfifche Hintertreffen an; Boscawen, den Namur befehlis 
gend, verfparte fein Feuer bis auf dem Kampf mit dem feindlichen Admi: 
ralfchiffe. Um 4 Uhr entbrannte das Gefecht eben genannter beider Schiffe 
mit fucchtbarer Heftigkeit, jedoch zum Nachtheil des Namur, den eine volle 
Lage des Befanmaftes und mehrerer Segelftangen beraubte, fo daß Bosca- 
wen ſich genöthigt ſah, feine Flagge auf den Newark aufjufteden. Im Ber: 
lauf diefes kurzen Treffens wurde de la Clue tödtlich verwundet, der Gen: 
taur von 74 Kanonen genommen, die Übrigen Schiffe aber in die Flucht 
gefchlagen ; 2 davon entkamen in der Dunkelheit der Naht. Der Dcean, 
Medoutable, Zemeraire und Modeſte hingegen blieben fortdauernd der Ber: 
folgung der Briten ausgefegt. Da nach einiger Zeit aller Widerftand dem 
franz. Admiral, weldyer ungeachtet feiner Verwundung das Commando fort: 
führte, vergeblich fchien, fo befchloß er, eine ſchmachvolle Ergebung dadurd) 
zu vermeiden, daß er den Ocean unweit Lagos unter dem Schutze des por: 
tugififhen Forts Almandona ftranden und die Befasung an’s Ufer fegen 
ließ; der Redoutable ahmte diefem Beifpiele nach, der Zemeraire und Mo: 
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deſte jedoch warfen unter ben Kanonen des Forts Eravier und Lagos An— 
ter. Die Neutralität der Küfte war nicht vermögend, die fich gerettet bün= 
enden Schiffe vor Vernichtung zu fichern ; denn die Engländer, geftügt auf 
das gute Verhältniß, in welchem damals Großbritannien mit der Krone Pors 
tugal ftand, griffen fie einzeln an, verbrannten die beiden nicht wieder flott 
zu machenden Fahrzeuge, und zwangen den QTemeraire und Mobdefte, die Flagge 
zu ftreihen. Der portugiefifhe Commandant von Almandona glaubte mit 3 
Kanonenfhüffen feiner Pfliht Genüge geleitet zu haben. Der englifchen 
Flotte Eoftete dieſer glänzende Sieg nur 36 Todte und 196 Verwundete; 
der Verluft der Franzofen läßt ficy nicht genau beſtimmen, fcheint indeß 
viel beträchtlicher gewefen zu fein; der Admiral de la Clue ftarb bald darauf 
an feinen Wunden. Obgleih dem franz. Abmiral rüdfichtlich feiner per: 
fönlihen Tapferkeit kein Vorwurf zu machen ift, fo kann ihm doch bie 
Schuld an dem Unglüd der Flotte in fofern beigemeffen werden, als er 
durch feine verzögerte Fahrt und Trennung von den anderen Schiffen ſich 
der feindlichen Uebermacht Preis gab. Hätte de la Clue feine ungetheilte 
Macht den Engländern entgegenwerfen können, fo würde unbedingt ber 
Kampf blutiger und hartnädiger, und vielleicht zum Vortheile der Sranzo: 
fen ausgefallen fein. Der Gewinn bdiefe® Treffens machte die Engländer 
mit einem Schlage zu Herren des mittelländifchen Meeres, und erlaubte ih: 
nen, einen großen Theil ihrer dafelbft befindlichen Marine zur Bedrohung 
der Häfen der Weftküfte von Frankreich zu verwenden. 

(Bergl. Ramsay, history of the war 1755 — 1763. Ebdinburg, 1779, 
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S.abarpe, Amadée Frangois de, ein tapferer Soldat, ein guter 
- General, ein ehrenwerther Charakter. Geboren 1754 auf dem Schloffe Uet: 
tins im Waadtlande, trat er im Jahre 1777 als Fähndrih in holländifche 
Dienfte, verließ diefe bald auf Veranlaffung feines Vaters und lebte längere 
Zeit in Ruhe auf feinen Gütern. Der Ausbrud der franz. Revolution 
bewirkte auch in der Schweiz Unruhen. Die mwaadtländifchen Städte lehn⸗ 
ten ſich gegen die Oberherrſchaft Berns auf, und Laharpe, damals Grena: 
dierhauptmann der waadtländifhen Miliz, mußte in Folge der Verbindun: 
gen, im welche er fich eingelaffen, flüchten. Er ging nad Franfreih, nahm 
dort Dienfte, befehligte 1792 ein Bataillon Freiwilliger, ward zum Gom: 
mandanten des Schloſſes Rodemachern ernannt, vertheidigte dieſes mit ſel— 
tener Unerfchrodenheit und räumte es erſt auf ausdrüdlichen Befehl des Ge: 
nerals Luckner. Kurze Zeit den Befehl in Bitſch führend, verlieh er dieſes, 
um dem General Beurnonville auf dem Winterfeldjuge gegen Trier zu fol: 
gen. Die Belagerung von Zoulon im I. 1793 bot ihm mehrfache Ge: 
legenheit, ſich auszuzeichnen, und feine glanzende Tapferkeit bei Erftürmung 
des Forts Pharon erwarb ihm den Grad eines Brigadegenerald. Während 
der Feldzüge von 1794— 95 in Stalien focht 2. unter Kelleemann und 
deckte mit der Arrieregarde deffen Rüdzug. Im J. 1796 zum Divifions: 
general ernannt, vertraute ihm Bonaparte eine Divifion in der Avantgarde 
der Armee von Stalien an. Die franz. Zruppen befanden fich damals in ei: 
nem Eläglihen Zuftande.. Der Mangel an Verpflegung und Material jeder 
Art hatte alle Bande der Disciplin gelöft; die Soldaten waren entmutbigt, 
es fehlte immer noch an Hilfsmitteln, um den dringenditen Bedürfniffen 
abzuhelfen, und doch follte der Feldzug eröffnet werden. Unter den Gene: 
ralen, welcye diefe Dindernijfe mit Glüd zu befiegen verftanden, befand ſich 
Laharpe. Er befaß die Gabe, den gänzlich demoralifirten Truppen jenen 

ls zu geben, der die nachfolgenden Siege berbeiführte, und Bons: 
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. parte, ber feine Untergenerale ftets fo glüclich zu beurtheilen verftand, über: 
terug ihm die fchwierigften Unternehmungen. Der König von Sardinien 
wurde zu einem Separatfrieden genöthigt, die Dejtreicher über den Po zus: 
rüdgedrängt. Laharpe kämpfte mit ausgezeichneter Tapferkeit an den Ta⸗ 
gen von Montenotte und Millefimo ; er befehligte die Avantgarde am 8. 
Mai beim Uebergange über den Po, die Deftreicher zogen fi von Fom⸗ 
bio nach Pizzighetone zurüd. Er befegte in der Nacht noch Codogno. Am 
9. früh 9 Uhr wurden feine Vorpoſten mit Uebermacht angegriffen, zurüd: 
gedrängt und aus Codogno herausgeworfen. Laharpe eilte felbft dem be: 
drohten Puncte zu Hilfe, ward aber in dem Augenblide, wo er die Sei: 
nigen fammeln wollte, von mehreren Kugeln niedergeftredt. Die Armee 
verlor in ihm einen ihrer beften Generale, gefhmüdt mit allen Zugenden 
eines guten Soldaten und eines achtungswerthen Menfchen. Er war tapfer 
bis zur Verwegenheit, befonnen und beharrlich in der Ausführung, firenge 
gegen feine Untergebenen, aber oft nody firenger gegen fich felbft, und fand 
befhalb unter den fchwierigften Verhaͤltniſſen willigen Gehorfam. Napoleon 
ehrte deſſen Andenken in feinem Sohne, indem er die Aufhebung ber Con⸗ 
fiscation feiner Güter in der Schweiz bewirkte. 

- (Bergl. Correspondance inédite de Napoleon Bonaparte. Italie, Tom. 
[., 1819.) | R. 

Lahn. Diefer Fluß entfpringt auf dem füdlichen Abhange des Roths 
haargebirges, geht bei Gießen und Wetzlar vorbei, wo er die Dille aufs 
nimmt, tritt dann in ein. ziemlich enges Thal mit fteilen Wänden und 
fällt unweit Nieder: Lahnftein in den Rhein. Die Lahn hat wenig Waffer 
und meift Kiesgrund, aber das enge Flußthal macht fie zu einer guten ftra= 
tegiihen Barriere. Brüden befinden ſich bei Dies, Limburg, Runkel, Weil 
burg, Leumen, Niederbühl und Weglar; bei Naffau ift eine Furt. 

Gefechte zwifhen dem Erzherzog Karl und Jourdan, vom 
13. bis 17. Septbr. 1796. 

Nach der verlornen Schlaht bei Würzburg (f. d.) befchloß Jourdan, 
ohne Verzug bis hinter die Lahn zuruͤckzugehen, hier das Blokadecorps vor 
Gaftel an ſich zu ziehen und Stellung zu nehmen. Das Hauptcorps brach 
den 4. Septbr. von Arnftein auf und ftand ſchon am 9. auf den Höhen 
hinter Weplar und Biegen; die Divifion Lefebre und die Mefervecavalerie 
blieben als Arrieregarde auf dem linken Ufer. Bon den 22,000 M., mit 
melden General Marceau (f. d.) Mainz auf beiden Ufern einfchloß, ftans 
ben 12,000 M. vor Gaftel, welche fi) den 7. Septbr. bei Hochheim vers 
einigten und an die untere Lahn marfcirten, wo Jourdan's Streitkräfte 
nunmehr 58,000 M. betrugen. Diefe hatten am 11. Septbr. folgende 
Stellungen inne. General Lefebre mit 18 Bat., 19 Schwor., als vor⸗ 
eihobener Poften auf dem linken Lahnufer vor Wetzlar. Die Divifion 

renier (10 Bat., 12 Schwor.) bei Atzbach auf dem linken Flügel; Cham: 
pionnet (12 Bat., 8 Schwor.) hinter Weslar, mit einer Brigade in Weil: 
burg, Bernadotte und Bonneau (14 Bat., 31 Schwor.) bei Ofheim, mit 
Abtheilungen in Runkel und Limburg; Marceau, als rechter Flügel, mit 
16,000 M. unter Poncet's Befehlen hinter Dieg, mit einer Avantgarde 
bei Minsfelden, mit 6000 M. unter Gaftelverd vor Ehrenbreitftein und bei 
Naſſau. Nur die unter Marceau's Befehlen fichenden Truppen befanden 
fi) in volltommen ſchlagfertigem Zuftande, die übrigen Divifionen hatten 
durch den langen Rüdzug von der böhmifcdyen Grenze einen großen Theil 
ihres Materiald und auch das Selbftvertrauen verloren; doch war Jourdan 
gefonnen, bis zur Ankunft des neuen Obergenerald Beurnonville fi F 
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diefer fehr ausgebehnten Stellung zu behaupten, was allerdings burch ben » 
Umftand erleichtert wurde, daß die meiften Städte, bei denen fi fleinerne 
Brüden befanden, auf dem linken Ufer liegen und daher eine fehr active 
Bertheidigung des Fluffes geftatteten. 

Der Erzherzog hatte nach der Schlacht bei Würzburg feinen Gegner 
nur duch 12 Bat., 37 Schwdr., unter den Generalen Elsnitz und Kürjt 
Lichtenftein, verfolgen laffen und war mit der Armee gegen Frankfurt mar: 
ſchirt, um Mainz zu entiegen, mweßhalb er erft den 9. Septbr. den Marſch 
von da gegen die Lahn antrat. Durdy einen Theil der Garnifon von Mainz 
verftärkt, beliefen fich die vorrüdenden Zruppen auf 59,000 M.“). Die 
Abſicht des Erzherzog ging dahin, durch Demonftrationen feinen Gegner 
zur Goncentrirung der Streitkräfte bei Weslar zu bewegen, den Uebergang 
aber bei Limburg zu bewirken, um dadurch bie kuͤrzeſte Rüdzugslinie ber 
Franzoſen zu gewinnen. Dem gemäß wurde das Vorrüden gegen die Lahn 
auf folgende Weife angeordnet. Die unter Elsnig und Lichtenftein voraus: 
gegangene Avantgarde (12 Bat., 37 Schwdr.) bildete unter General Krao 
die erfte Colonne und marfdhirte nah Butzbach, um den Feind bei Wetz⸗ 
lar und Gießen feitzuhalten; General Hotze marfchirte mit der zweiten 
Golonne (10 Bat., 33 Schwor.) gegen Weilburg, General Neu mit der 
dritten Golonne (11 Bat., 15 Schwdr.) von Mainz gegen Limburg. 
Der Erzherzog folgte mit der Referve (31 Bat., 38 Schwor.) der erften 
Golonne bis Friedberg, ließ dann 11 Bat., 11 Schwor. zur Unterftügung 
Kray's abgehen, und ſchlug mit den übrigen Truppen (noch 20 Bat., 27 
Schwdr.) den Weg nah Weilmünfter ein. 

Schon am 10. Septbr. Abends bemächtigte fich eine Abtheilung Öftreich. 
leichter Gavalerie der Stadt Gießen durch Ueberfall und behauptete fih auch 
darin. Am 12. nahm Kran zwifhen Weglar und Gießen Stellung, mer 
durch Jourdan bewogen wurde, die Divifion Lefebre auf das rechte Lahn: 
ufer zu ziehen, wo fie zwifchen Grenier und Championner Stellung nahm. 
Letzterer zog die in Weilburg ftehende Brigade an fih, bei welchem Orte 
die Divifion Bernadotte nun aufgeftellt wurde. Vom 13. Sept. an machte 
Kray wiederholte Verſuche, bei Gießen über die Lahn zu gehen, unterhielt 
audy auf der ganzen Linie bis Wetzlar eine fo lebhafte Kanonade, fo baf 
Jourdan immer mehr in dem Glauben beftärkt wurde, er habe hier die öftreich. 
Hauptmacht gegen fi, was ihn daher auch veranlaßte, die Gavaleriedivifion 
Bonneau am 15. von Weilburg heranzuziehen, obgleih Marcenu den Anz 
marfch ftarker Colonnen gegen Limburg meldete. Am 16. gelang es dem 
Generalmajor Schellenberg, mit 4 Bat. Deftreichern das von Örenier nur 
ſchwach befeste Lager auf der Höhe bei Fetzberg (hinter Gießen) zu ſtuͤrmen, 
wurde jedoch gegen Abend mit Uebermacht angegriffen und mit beträchtlichem 
Verluſt über die Lahn zurudgeworfen. General Bonneau, welder mit 2 
Regimentern Dragoner auf die öftreih. Infanterie einhieb, wurde bei dieſer 
Gelegenheit toͤdtlich verwundet. 

Während man ſich zwifhen Gießen und Weslar mit vieler Heftigkeit 
ſchlug, marſchirten die übrigen Golonnen der Deftreicher ihrer Beſtimmung 
entgegen, aber mit foldyer Langſamkeit, daß Kray leicht gaͤnzlich gefchlagen wer: 


*) Rach den Angaben des Erzberzogs foll das Ganze nur 36,600 M. Inf., 
12,300 M. Gav. betragen haben, was jedoch mit der Stärke ber öftreich. Armee, 
wie fie bei Würzburg angegeben wird, nicht übereintrifft. Die obigen Zahlen find 
das Refultat genauerer Berechnungen; fie deuten aber ben Effectivbeftand an, und 
“ Aue möglich, daß der ausrüdende Stand beider Armeen viel geringer geiwe: 

n ift. 


Lahn (Gefechte 1796). 479 


den konnte, wenn Jourdan’s Verhältniffe ihn nicht abgehalten hätten, Die 
Zahn zu Überfhreiten. General Hoge kam zwar fhon am 13. bei Möttau 
an, feine leichte Gavalerie ftreifte bis Weilburg; General Neu ftand aber 
an diefem Tage noch bei Langenfchwalbad und hatte feine Truppen in viele 
Detachements zerftüdel. Der Erzherzog fam am 14. mit der Referve bei 
Weilmuͤnſter an und feste am folgenden Zage den Marfc bis Miederbre: 
chen fort. — Marceau hatte indeffen Dieg und Limburg befegen laſſen, 
am 14. und 15. zwei oͤſtreich. Recognoscirungsdetachements angegriffen und 
zuruͤckgeworfen, fid aber nun auch überzeugt, daß ihm bald ein harter Kampf 
bevorftehe. Deſſen ungeachtet mußte er die ihm am diefen beiden Tagen 
Jrberlaffene Gavaleriedivifion Bonneau nad Weplar abrüden laſſen, worauf 
ihm zur Vertheidigung der Uebergänge bei Dies, Limburg und Runkel nur 
die Divifion Poncet und 3 Bat. von Bernadotte übrig blieben. Gaftelverd 
hatte die Uebergänge von Holzappel bis zum Ausfluß der Lahn zu verthei: 
digen. — Am 16. vereinigte der Erzherzog endlich die Reſerve, wozu ein 
Theil von Hotze's Gavalerie ftieß, und die Colonne des Generals Neu vor 
Limburg und Dieg, eroberte diefe beiden Drte, konnte aber dennoch den 
Ucbergang nicht erzwingen. Da aber Gaftelverd auf die Nachricht von dem 
Berlufte von Dietz feine- Truppen von Holzappel zurüdzog, fand fih Mar: 
ceau bewogen, ferneren Wibderftand aufzugeben und ſich bis Molsberg zu: 
ruͤckzuziehen (f. Limburg). 

Ein dichter Mebel bededte die ganze Umgegend, als der Erzherzog am 
Morgen des 17. in 4 Colonnen bei Dieg und Limburg die Lahn überfchritt. 
Nirgends Widerftand findend, rückten die Deftreicher auf die Höhen bei Of: 
heim und fließen bier plöglih auf eine Abtheilung der Divifion Bernadot⸗ 
te's, welcher von Jourdan Befehl erhalten hatte, den General Marceau zu 
unterftügen ‚ aber von deſſen Ruͤckzug noch nicht benachrichtige worden war, 
weil der entſendete Dfficier fich in der Macht verirrte. Dem General Ber: 
nadotte folgte die von Wetzlar zurüdkehrende Gavaleriedivifion Bonneau, 
welche die ganze Nacht marfchirt war. Beide Theile fcheinen über dieſes 
unerwartete Zufammentreffen glei fehr erftaunt gewefen zu fein; denn der 
Erzherzog rüdte an diefem Tage nicht weiter vor und begnügte ſich, den 
General Marceau duch feine Avantgarde verfolgen zu laſſen. Bernadotte, 
der nur 4 Bat., 5 Schwor. hatte (ohne Bonneau’s Cavalerie, die noch. zus 
ruf und eigentlih gar nicht ſchlagfaͤhig war), auch zugleich erfuhr, daß Ger 
neral Doge bei Weilburg über die Lahn gehe, trat unverzüglich den Rüde: 
zug gegen Mehrenberg an, und ſcheint nur ſchwach verfolgt worden zu fein. 

Das Manöver des Erzherzogs war alfo gelungen; follte ihm aber ein 
wefentlicher Vortheil daraus erwachfen, fo mußte Jourdan's Armee gefchla: 
gen werden, bevor fie fich hinter dem Defilé bei Altenkirchen vereinigen 
konnte. Die Umftände waren hierzu überaus guͤnſtig; denn Gaftelverd trat 
am 17. den Rüdzug nad Neuwied an, Marceau ftand mit feiner Divi: 
fion bei Molsberg, Bernadotte fammelte feine Divifion erft während des 
Ruͤckzuges nad) Mehrenberg, Lefebre, Championnet und Grenier fanden noch 
hinter Weglar und Giefen, und wurden duch Kray's wiederholte Angriffe 
im Schach gehalten. Wereinigte der Erzherzog die von Limburg und Weil: 
burg vorruͤckenden Golonnen (39 Bat., 55 Schwdr.), und wendete er ſich 
damit fchnell gegen Marceau oder Bernadotte, fo mußten diefe beiden Ge: 
nnerale einer nad dem Andern unterliegen, und Jourdan mit den übrigen 3 
Divifionen unter den allerungünftigften Verhältniffen ein Gefecht annehmen, 
beifen Ausgang kaum zweifelhaft fchien. Aber das Dauptcorps des Erzher: 
3098 ftand am 19. erft bei Sreilingen (3 Meilen von Limburg), das Corps 
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unter Kray bei Hof (3 Meiten von Herborn, 34 Meile von Altenkirchen) ; 
an demfelben Zage hatte Jourdan nach einigen Gewaltmärfchen, in denen 
die bei Wetzlar geftandenen Zruppen täglih 6 bis 7 Meilen zurüdlegten, 
40,000 M. hinter dem Defile bei Altenkirchen vereinigte. Auf diefe Weife 
wurde durch Langſamkeit einer Seits und Schnelligkeit anderer Seits der 
Hauptzwed des öftreich. Manoͤvers gänzlich verfehlt, wobei jedoch die feltene 
Ausdauer und Geſchicklichkeit Marceau's (f. d.), welcher das Terrain zwi 
fchen Limburg und Altenkirchen feinem überlegenen Gegner Schritt vor Schritt 
ftreitig machte, von großem Einfluffe war. — Was die Vertheidigung der 
Lahn betrifft, fo liefert der Ausgang diefes Verſuches einen neuen Beweis, 
daß Flüffe von geringer Breite und Tiefe durch Goncentrirung der Streit: 
Eräfte auf einem mehr ruͤckwaͤrts gelegenen Puncte viel leichter zu vertheidis 
gen find, als durch Belegung der wichtigften Uebergänge (f. Fl uß vert hei— 
digung). Ueberdies ſcheint der franz. Obergeneral geglaubt zu haben, fein 
Gegner werde das Manöver vom Frühjahre 1796 wiederholen. 

(Vergleiche die Artikel Weglar, Limburg, Marceau, Jourdan, ferner 
bie oft genannten Schriften über den Feldzug 1796.) Pz. 

La SHogue, Cap in der ehemaligen Normandie, dem heutigen Des 
partement de la Manche, am Canale, unmeit Cherbourg (f. d.). 

Seefhlaht zwifhen den verbündeten Engländern und 
Holländern, und den Franzofen, den 19. Mai 1692. 

Unter ben Schlachten, die in dem Kriege der europäifchen Großmächte 
gegen Ludwig XIV. vorkommen, ift die Seeſchlacht bei La Hogue eine der 
bedeutendften, indem fie den Engländern das Uebergewicht zur See wieder: 
gab, welches der franz. Admiral Tourville durch den Sieg bei Dieppe (f. d.), 
den 10. Zuli 1690, ihnen zu entreißen verfucht hatte. Am 18. Mai 1692 
wendete ſich der Admiral Ruffel, nachdem er durch die hollämdifche Flotte 
unter Allemonde, Gallemberg und Wandergoes verftärkt worden war, mit 
einer Macht von 99 Linienfchiffen und einer Anzahl Fregatten und ran: 
der gegen die franzöfifche Küfte, um den Schimpf von Dieppe den Feinden 
zu vergelten. Am 19. früh 3 Uhr entdedte der Admiral die ungefähr 63 
Linienfchiffe zählende franz. Flotte unter dem Grafen Tourville und gab fos 
gleich das Zeichen zur Schlachtordnung; voran fegelte das holländifche Ges 
fhwader, ihm folgte die rothe, die Ordnung befchloß die blaue Divifion. 
Mar aud Graf Zourville weder an Stärke dem Gegner gewachſen, noch 
vom Winde begünftigt, fo zögerte er doch nicht, die Schlacht anzunehmen, 
den Befehlen feines Königs gemäß, die freilich gegeben waren, ehe man bie 
Bereinigung der Holländer mit den Engländern erfuhr. König Ludwig er: 
hielt zwar noch zur rechten Zeit die Nachricht davon und fäumte nicht, feis 
nen Admiral davon zu unterrichten; aber das eine von den abgefchidten 
Schiffen fiel dem Feinde in die Hände, das andere kam zu ſpaͤt. Tour— 
ville begann nad 8 Uhr das Gefecht und wendete fi) in Perfon gegen das 
englifche Admiralfchiff ; aber fein eigenes Schiff, die aufgehende Sonne, mit 
104 Kanonen, hatte gegen 1 Uhr nad) hisigem Feuer faft alles Takelwerk 
verloren und war außer Gefecht gefegt worden. Nichts defto weniger ſetzte 
bie übrige Flotte den Kampf bis gegen 3 Uhr fort, und zog fi, von eis 
nem diden Mebel begünftigt, der das Gefecht unterbrochen hatte, nordwärts 
weiter in den Ganal zurüd. Kaum ward died von Seiten der Engländer 
bemerkt, als ein Theil des blauen Geſchwaders unter Admiral Carter den 
Fliebenden folgte und ihnen Abends 8 Uhr noch + Stunde hart zufckte, 
wobei Garter feinen Tod fand, die Franzofen aber 4 Schiffe verloren. Am 
20., als die franz. Flotte ſich weitwärts wendete, begann die Verfolgung 
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aufs Neue; Tourville erreichte die Infel Alderney (Aurigny), und die engl. 
Flotte ging bei Cap la Dogue vor Anker. Sobald aber Ruffel am 22. 
Mai Morgens einen Theil der franz. Flotte bei Aldernen vor Anker liegen, 
den andern ſich oſtwaͤrts wenden fah, eilte er, ihr auch hier keine Ruhe zu 
gönnen. Die königlihe Sonne, welche nad Verluſt der Mafte bei Cher⸗ 
bourg an's Land getrieben war, wurde zugleih mit dem Admirable und 
dem Gonquerant von Sir Ralph Delaval verbrannt, 18 andere Schiffe 
tourden bei La Hogue von Sir Georg Rooke zerftört, und eine große Ans 
zahl Transportſchiffe, mit Munition beladen, unter dem fürchterlichiten Feuer 
und im Angefichte des irländifchen Lagers genommen. Den Reft der franz. 
Flotte verfolgte Sir John Aſhby mit feinem Geſchwader und einigen hols 
laͤndiſchen Schiffen bis an die Meerenge von Alderney , durch welche er ihr 
wegen der gefährlichen Fahre nicht zu folgen ſich traute. (Smollet, hist. of 
Eugl., I. Bd., Gap. 3., $. 26 u. 27.) C. 

Caibach, Hauptſtadt von Krain an der ſchiffbaren Laibach, mit 953 
Haͤuſern, 10,000 Einwohnern und einem befeſtigten Schloſſe. 

Congreß zu Laibach vom 6. Januar bis 12. Mai 1821. 

Noch während der Zeit, als die Schlußacte über Ausbildung und Be: 
feftigung des deutihen Bundes zu Wien zu Stande kam, gefhah es, daf 
in Spanien ein Xheil des nad Amerika beftimmten Heeres die von den 
GCortes am 19. März 1812 bekannt gemachte Berfaffung annahm, und 
bei feinem weiteren Vordringen nad) Madrid auch die Übrigen Maffen des 
Volkes und des Heeres dafür beftimmte, fo daß der König Ferdinand 
VII (Mär; 1820) ſich genöthige ſah, diefe Verfaſſung anzuerkennen und 
zu beſchwoͤren. Bevor noch die europäifhen Hauptmächte ihre Anficht über 
biefes folgenreiche Ereigniß ausſprachen, folgte das neapolitanifche Heer dem 
Beifpiele des fpanifchen (2. Juli 1820), fo daß der König Ferdinand IV. 
von Neapel gleichfalls, doch unter den für Neapel nöthigen Modificationen, 
die fpanifche Berfaffung annehmen mußte. 

Beide Ereigniffe veranlaften die 5 Hauptmaͤchte Europa’s, Deftreich, 
Frankreich, Rußland, Großbritannien und Preußen, auf einem Congreffe 
ſich zu verfammeln, welcher den 20. Detbr. 1820 zu Zroppau begann, 
und fodann, den 6. Jan. 1821, nad Laibach verlegt ward. Kaum war 
aber dafelbft der Aufbruch eines oͤſtreich. Heeres nach Neapel befchloffen und 
der Feldzug eröffnet worden, als auch (9. März 1821) in Piemont eine 
ähnliche Revolution von einem Theile des fardinifchen Heeres verfucht, und 
von dem Könige von Sardinien die Annahme ber fpanifhen Verfaffung ver: 
langt ward. Allein fowohl die Revolution in Neapel, als die in Piemont 
ward, nad dem Vordringen öftreih. Truppen unter Frimont, ſchnell uns 
terdruͤkt und in beiden Meichen die alte Ordnung der Dinge heryeftellt. 
Bu den hiftorifchen Prämiffen des Laibacher Congreffes gehört ferner, daß 
eine ähnliche Revolution, wie die in Epanien, feit dem 24. Aug. 1820 
auch in Portugal verfuht und nicht ohne harte Kämpfe unterdrüdt wor⸗ 
den war, fo wie den 7. März 1821, nod während des Beifammenfeins 
der europäifchen Hauptmaͤchte zu Laibah, der Aufitand der Griechen gegen 
die Tuͤrken in der Moldau: und in Moren begann. 

Das erfte wichtige Actenjtüd diefes Congreffes war eine Girculardepes 
ſche der Höfe von Deftreih, Rußland und Preußen an ihre Gefandten und 
Geſchaͤftstraͤger bei den deutfchen und nordiſchen Höfen vom 8. Dec. 1820. 
Sie hatte die Beflimmung , die falfhen Gerüchte über den Zweck und die 
Mefultate der Zroppauer Gonferenzen zu befeitigen. ‚Die Begebenheiten vom 
8 März in Spanien, die vom 2. Juli in Neapel, und die Kataftrophe 
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von Portugal hätten nothwendig bei Allen, welche für die Ruhe ber Stan: 
ten zu forgen verpflichtet wären, ein tiefes Gefühl von Beforgnif erweden, 
zugleich aber ein Beduͤrfniß rege machen müffen, fich zu vereinigen und ge- 
meinfchaftlich in Erwägung zu ziehen, wie allen den Uebeln, die über Eu: 
ropa auszubrechen drohten, zu begegnen fei. Es fei natürlich geweſen, daß 
diefe Gefühle mit befonderer Lebhaftigkeit auf die Mächte wirken mußten, 
welche neuerlich die Revolution befiegt hatten, und fie ihre Haupt wieder 
emporheben fahen ; eben fo natürlich, daß diefe Mächte, um ihr zum brit: 
ten Male zu woiderftehen, zu denfelben Mitteln ihre Zuflucht nahmen, wo: 
von fie in dem dentwürdigen Kampfe, der Europa von einem 20 jährigen 
Joche befreite, fo gluͤcklich Gebraudy gemacht hatten. Es hätten daher zu 
Troppau die Minifter (Metternich, Krufemark, Neffelrode), welde 
dafelbft von ihren Monarchen unmittelbar mit beftimmten Vorfchriften ver 
fehen werden Eonnten, über Grundfäge des Verfahrens in Bezug auf Staa: 
ten ſich vereinigt, deren Regierungsform eine gewaltfame Zerjtörung erlitt, 
und über die friedlichen oder zwingenken Maßregein, die in Füllen, mo 
eine wefentliche und heilfame Einwirkung ſich erwarten ließ, ſolche Staaten 
in den Schooß des Bundes zurüdführen könnte” Da die Revolution von 
Neapel täglich mehr Wurzel faßte, befchloffen die Monardyen, den König 
beider Sicilien zu einer Bereinigung mit ihnen nad) Laibach einzuladen, 
ein Schritt, deffen einziger Zwed war, den Willen Sr. Majeftät von allem 
äußeren Zwange zu befreien, und, den. König in die Lage eines Vermittlers 
zwifchen feinen irregeführten Völkern und den Staaten, deren Ruhe durch 
fie bedroht ward, zu verfegen. Srankreih und England wurden aufgefors 
dert, an biefem Schritte Theil zu nehmen. 

Allein England war nicht mit bdiefen Grundfägen einverftanden ; denn 
der Lord Gaftlereagh erließ am 19. San. 1821 ein Gircularfchreiben an die 
britifchen Gefandtfchaften bei den auswaͤrtigen Höfen, worin er erflärte, der Kö: 
nig fühle ſich verpflichtet, jede Theilnahme an den in Rede ftehenden Maf- 
regeln abzulehnen. Er erklärte ferner, daß er ſich nicht für berechtigt halte, 
auf eine ſolche Weiſe einzufchreiten, gab indeß völlig zu, daß andere euro: 
paifhe Staaten, und insbefondere Deftreih und die italienifhen Mächte, in 
anderer Lage ſich fühlen möchten, und betheuerte, daß es nicht feine Abficht 
fei, fi in den Gang zu mifchen, den dieſe Staaten für angemeffen bal: 
ten möchten, um ſich ſelbſt zu fichern, mit dem Borbehalte: „daß fie bereit 
wären, jede billige Verfiherung zu ertheilen, daß ihre Abfichten nicht auf 
Bergrößerungen, umflürzend für das Territorialfpftem Europa’s, wie es durch 
die legten Verträge feftgefegt worden, ausgingen.” Am Scluffe dieſes 
Schreibens wiederholt Lord Caſtlereagh, die englifche Negierung nehme an, 
daß das Recht der Einmifchung in die innern Angelegenheiten anderer Staa: 
ten nur duch die ſtaͤrkſte Nothwendigkeit gerechtfertigt, befchränkt und ge: 
vegelt werden könne; fie Eönne daher nicht zugeben, daß dieſes Recht eine 
allgemeine Anwendung auf alle revolutionairen Bewegungen, ohne Beziehung 
auf ihre unmittelbare Wirkung auf einen befonderen Staat, erhalte, oder in 
der Perfpective zur Grundlage einer Allianz gemacht werde. Sie betrachte 
die Ausübung bdeffelben ald Ausnahme von allgemeinen Grundfügen von der 
größten Wichtigkeit, und als eine.folhe, die nur aus den Umftänden bes 
befonderen Falls erwachſe. 

Darauf erfhien beim Schluffe der Gonferenzen zu Laibah am 12. 
Mai 1821 eine Declaration, welche die. Minifter und Bevollmächtigten des 
Kaifers von Deftreih (Metternich und Vincent), des Königs von Preußen 
(Krufemark), und des Kaifers von Rußland (Neſſelrode, Capodiſtrias und 
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Pozzo di Borgo) auf Befehl ihrer Monarchen. erließen. In biefer Erklaͤ⸗ 
zung fagen fie: „Europa fennt die Beweggründe des von den verbündeten 
Souverainen gefaßten Entfhluffes, den Gomplotten und Unruhen ein Ziel 
zu fegen, melche die Fortdauer des mit fo vielen Anftrengungen und Opfern 
erkauften allgemeinen Friedens bedrohten. — Allenthalben hat fi) das Urs 
bel in derfelben Geſtalt gezeigt, allenthalben hatte derſelbe Geift diefe vers 
derblihen Revolutionen geleitet. Ohne einleuchtende Gründe, um ihre Thas 
ten zu rechtfertigen, ohne Nationalunterftügung, um fie durchzufegen, fu: 
chen die Urheber diefer Zerrüttungen ihren Schug in falfhen Lehren und 
bauen auf ſtraͤfliche Verbindungen eine noch) fträflichere Hoffnung. — Die 
verbündeten Souveraine hatten die Gefahren diefer Verfhwörungen in ihrem 
ganzen Umfange erfannt, zugleich aber die Ohnmacht der Verfchwörer uns 
ter dem Schleier ihrer Zäufchungen und Declamationen entdedt. Die Erfahs 
rung hat ihre Ahnungen beftätigt. Die rechtmaͤßige Autorität hat faft ohne 
alten Widerftand geſiegt; das Verbrechen entwich, fobald das Schwert der 
Gerechtigkeit erfhien (in Neapel und Piemont). — „Gerechtigkeit und 
Uneigennüsigkeit haben bei den Befchlüffen der verbündeten Monarchen den 
Vorſitz geführt, und werden fortdauernd die Regel der Politik fein. Diefe 
wird, wie bisher, fo aud) fernerhin, feinen anderen Zwed haben, als die 
Erhaltung der Unabhängigkeit jedes Staates und der durch die beftchenden 
Verträge ihm zuerkannten und geficherten Rechte.” 

Man erfieht aus allen diefen urkundlihen Mittheilungen, von welchen 
Gefinnungen die verbündeten Monarchen bei den Laibacher Gonferenzen durch⸗ 
drungen waren, und von melden Grundfägen fie binfichtlih des europaͤi⸗ 
ſchen Staatenfoftems ausgingen, fo wie auch die Gründe, warum England 
nicht mit diefen Grundfägen einverftanden mar. 

(Allgemeine Zeitung, Jahrg. 1820— 21. — Pölis, Weltge: 
fchichte, IV. Bd. — Archives diplomatiques pour l’histoire du 
temps et des etats. L’annee 1820, 1821. I. & II. Vol, (enthaͤlt 
die vollftändigen Urkunden des Congreffes). L. 

Safe, Gerard, Lord Viscount, englifcher General, ward im 
J. 1744 geboren und flammte aus einer angefehenen Familie, die ihren 
Urfprung aus den älteften Zeiten herleitet. 1758 erhielt er eine Faͤhnrich—⸗ 
ftelle im 1. Regimente der Fußgarden und zeichnete fih, fo jung er war, 
fhon während des 7 jährigen Krieges durch Kaltblütigkeit und Unerfchroden: 
heit aus. Er wurde fpäter Adjutant des Generals Pearfon und ging unter 
Cornwallis nach Amerika ; feine Zapferkeit in diefem Kriege erwarb ihm die 
Stelle eines Eöniglihen Generaladjutanten. Als Brigadier focht er 1793 in 
Holland, und fein Name ward bei Willemftadt und Alkmaar rühmlichft ge: 
nannt. 1797 nad) Irland gefandt, ergriff er bei dem bald darauf durch 
franzöfifchen Einfluß und Beiſtand erregten Aufftande ftrenge Maßregeln, 
flug den 31. Juni 1798 die Infurgenten und den 8. Septbr. im Verein 
mit Lord Gornwallis die gelandeten Franzoſen. Irland wurde dadurch be: 
suhigt. Den größten Ruhm aber erwarb ſich L., als er im J. 1800 zum 
Oberbefehlshaber der britifhen Streitkräfte in Dflindien ernannt wurde. 
Seine erfte Sorge war, die Armee neu zu. organifiren und zu biscipliniren, 
und mit Zuverficht führte er fie gegen den Feind, ald Domwlut Row Scindiah 
im 3. 1803 die Mahratten zu einem großen Bündniß vereinigt und feind: 
fefige Abfichten gegen die Compagnie gezeigt hatte. Die Truppen der Mahrats 
ten waren durch franz. Officiere eingeübt und zum Theil befehligt. Am 29. Aug. 
1803 griff Lord 2. das Lager des Generals Perron bei Allpghur an, zwang 
ihn, ſich zuruͤckzuziehen, und erflurmte wenige Zage darauf . = 4. Septtr.) 
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diefen wichtigen Pag. Er drang hierauf gegen Delhi vor, ſchlug bie Feinde 
unter Bourquien am 11. Septbr., und zog in Delhi ein, wo er den blin⸗ 
- den, in Dürftigkeit und Gefangenfchaft lebenden Großmogul Schah Aulum 
befreite, wofle ihn diefer mit einem langvollen Titel belohnte, der einzigen 
“Gnade, die noch in der Macht von Aurengzeb's Nachfolger fland. Hieranf 
309 der Obergeneral vor Agta und zwang bie Befagung bald zum Capitu⸗ 
üren, 17. Detbr. 1803. So ſehr aud hierdurch Scindiah gedemüthägt 
war, blieb ihm doch noch eine nicht unbedeutende europaͤiſch organifirte Ar: 
mee in Decan übrig, welche Lord 2. vernichten wollte, um ber britifdyen 
- Macht die ganzen Eaiferlihen Staaten zu unterwerfen. Nach einem be: 
ſchwerlichen Zuge erreichte und ſchlug er diefe in der blutigen Schlacht bei 
Saswaren am 1. Novbr. 1803. Während dies bei der Dauptarmee ge: 
ſchah, hatten die detaſchirten Corps in den verfchiedenen Provinzen mit glei: 
em Güde gefochten, und namentlich hatte der Generalmajor Wellesley 
(jest Herzog von Wellington) in der Schlacht von Affye (23. Septbr.) eis 
nen 3 Mat ftärkeren Feind befiegt und fo den Grund zu einem Feldherrn: 
ruhme gelegt, wie ihn nur wenige Krieger erreicht haben. Scindiah und 
fein mächtigfter Aliirter, der Rajah von Berar, mußten um Frieden bitten, 
und ſchoͤne Provinzen vergrößerten den Umfang der britifhen Befigungen im 
Indien. Doch nicht lange follte der Friede dauern. Jeswunt Row Hol⸗ 
tar und Meer Khan, 2 andere Mahrattenfürften, begannen von Neuem die 
Feindfeligkeiten, umd es gelang ihnen anfangs, obgleich fie mehrmals ge: 
fchlagen wurden, den Briten mehrfachen Nachtheil zuzufügen. Lord t, 
nachdem er Rampoora genommen, zwang Holkar, die Belagerung von Delhi, 
weiches fich tapfer vertheidigt hatte, aufzuheben. Holkar fuchte nun ben 
Krieg in die beitifchen Länder zu fpielen; allein die britiſche Cavalerie, unter 
Lord L's eigener Anführung, Überfiel ihn bei Ferrukabad am 17, Movbr., 
nachdem Holkar's Infanterie von der britifchen unter General Fraſer bei 
Deeg am 13. Movbr. gefchlagen worden war. Die britifhe Gavalerie und 
Snfanterie vereinigten fih zu Mutra und belagerten die Feſtung Derg, 
welche am 24. Dechr. erobert wurde. Die Engländer wandten fih nun 
gegen den Rajah von Bhurtpoore, der Holkar's Bundesgenoffe geworden 
war, und belagerten deffen Hauptſtadt Bhurtpoore, eine der ftärkiten fer 
ftungen Indiens. Die Befagumg hielt fi zwar gut, ſchlug mehrere Stürme 
ab, Holkar und Meer Khan felbft thaten ihre Möglichftes, um die Belage— 
rungsarmee zu vertreiben, oder doch wenigſtens ihr die Zufuhr abzufchneis 
den, allein vergebens; der Rajah mußte, um feine Feflung zu erhalten, 
mit den Engländern Frieden ſchließen, 1805. Holkar und Meer Khan ſetz⸗ 
ten mit ihren leichten Zruppen, die, fchnell verjagt, eben fo fchnell zum An: 
griffe zuruͤckkehrten, den Krieg mod) einige Zeit fort; fie fahen jedoch end» 
üch die Sruchtiofigkeit ihrer Bemühungen ein und baten um Frieden. Lord 
2. ſchloß mit Holkar den 7. Jan. 1806 einen Vertrag, ducdy welchen die 
Macht der Mahrattenfürften gebrochen und die ber oftindiihen Compagnie 
ſo befeftigt wurde, daß keine Anftrengung fie ſeitdem erfchüttern konnte. 
Lord L. traf nun die weifelten Einrihtungen zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen und ging dann nah Caxutta, von wo aus er fi im Februar 
?807 zum größten Bedauern des Heeres und des Volkes, das feinen Charakter 
Eennen und lieben ‚gelernt hatte, nach England einſchiffte. Der König Übers 
bäufte ihn mit Gunſtbezeigungen, ernannte ihn zum Baren von Delhi 
und Laswaren, bald darauf auch zum Wiscount Lake und Gouverneur von 
Plymouth. Jedoch nicht lange genoß er die Früchte feiner Siege; denn 
nad) kurzer Krankheit verfhied dee tapfere Veteran am 21. Febr. 1808 im 
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64. Jahre feines Alters. Seine Unerfchrodenheit, fein Feldherrnblick und 
Lühner Much machten ihn zum Schreden der Feinde, feine Gerechtigkeites 
liebe und fein freundliches, liebenswürbdiges Betragen, zum Abgott der Sol 
daten und des Volkes, das fein Schwert unterworfen hatte. 
(Biographie nouvelle des contemporains. — Thorn, ber Krieg - In⸗ 
dien, 1803 — 1806. 
Rallemand, Frangois Antoine, Baron, geboren zu 2 den 
23. Juni 1774, widmete fih früh fhon dem Militairftand und gelangte, 
von unten herauf dienend, bald als Adjutant in den Generalftab von Jus 
not. Im 3. 1802 endete ihn der erfte Conſul mit Aufträgen an Gene: 
ral Leclere nah St. Domingo. Bei feiner Rüdkunft zum Oberften und 
Gommandeur des 27. Dragonerregiments befördert, zeichnete ſich 2. in den 
Beldzügen von Deutfchland 1805 und 1806 vortheilhaft aus, und erhielt 
das Dfficierkreuz der Ehrenlegion. Spanien gab ihm von 1808 big zur Zeit, 
wo dieſes Königreih von den franz. Zruppen geräumt wurde, mehrfache 
Gelegenheit, feine Brauchbarkeit an den Tag zu legen, und fchon im 5. 
us fah er fi zum Brigadegeneral ernannt. Bis zur Reftauration focht 
. in Frankreich gegen die Verbündeten, und wurde nach der eriten Thron⸗ 
— Napoleon's von Ludwig XVIII. zum Militaircommandanten des 
Departements de l’Aisne und zum Ludmwigsritter ernannt. Er befand fid) 
noch auf diefem Poften, als die Landung Napoleon’s erfolgte. Die Sache 
feines ehemaligen Herrn und Wohlthaͤters wieder ergreifend, verfuchte er zu 
defjen Gunften die Garnifonen von Guife und Chauny zu gewinnen und 
ſich des Arfenals von Lafere zu bemächtigen, welches jedoch mißlang, wobei er 
nebft feinem jüngeren Bruder arretirt wurde. — Nachdem General 2. am 
20. Mär; 1815 feine Freiheit wieder erlangt hatte, ernannte ihn der Kai— 
fer zum Generallieutenant und Mitglied der Pairskammer. Bald darauf 
ging er zur Armee ab und focht in den Schlachten von Ligny und Waterloo. 
Nach Mapoleon’s zweiter Abdankung eilte 2. nady England, um fich dort 
die Erlaubniß zu erbitten, den Erkaifer nah St. Delena begleiten zu bür: 
fen, die er jedoch nicht erhielt. Selbſt als Kriegsgefangener behandelt, wurde 
er nad Malta in das Fort la Valette gebracht. Mach einigen Monaten 
von dort entlaffen, begab er fih nah Smyrna, von wo ihn jebody ein Bes 
fehl des Großheren wieder vertrieb und ihn nöthigte, einen Zufluchtsort in 
Perfien zu fuhen. Inbegriffen in dem 2. Artikel des Geſetzes vom 24. 
Jull 1815, wurde er 1816 vor ein Kriegsgericht der 1. Militairdivifion bes 
rufen und in contumaciam zum Tode verurtheilt, worauf er ſich nad) Mord: 
amerika flüchtete. Hier rüftete er im J. 1817 einige Fahrzeuge aus und 
gründete zu Texas eine Colonie, größtentheild von franz. Ausgewanderten. 
Diefer Heine unabhängige Staat auf fpanifhem Grund und Boden hatte 
kaum angefangen, fid einiger Maßen zu heben, als er auch fhon die Ei: 
ferfucht des Gouvernements der Vereinigten Staaten, weldyes eben da mals 
mit Spanien wegen Abtretung von Florida unterhandelte, rege machte. 
Beide Mächte kamen daher überein, diefes Etabliſſement aufzuheben, und 
die Goloniften wurden zerftreut. Seit biefer Zeit zog fih Baron 2. nad) 
MeusDrleans zuruͤck, wo er als Privarmann lebte. — Ein jüngerer Bru: 
der von ihm, Dominique Lallemand, focht als Divifionsgeneral und Com⸗ 
mandant der Gardeartillerie bei Waterloo und verrichtete Wunder der Tapfer⸗ 
keit. Auch bdiefer wurde in contumaciam zum Xode verurtheilt, floh nad)‘ 
Amerika und ließ fi in Neu⸗Orleans nieder. (Vergl. Biograpbie des con- 
temporains.) M. G. 
CLamarque, Maximilian, franz. Generallieutenant, Großofficier 
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der Ehrenleglon, Großkreuz bed Ordens beider Siellien, wurde 1773 zu 
St. Sever im Departement des Landes geboren. Sein Water, Mitglied 
der .gefeggebenden Berfammlung, flößte dem Sohne fchon früh die Liebe 
zum Vaterlande und zur Freiheit ein, bie ihn durch das ganze Leben be= 
gleitet haben. Der erfte Aufruf zu den Waffen, 1792, traf auch den jun= 
gen 2.; Abkömmling einer reihen und geachteten Familie, hätte er leicht 
Dfficier werden können, er 309 es aber vor, ald Gemeiner einzutreten; doch 
fein WVerdienft erhob ihn bald zu dem Grad eines Hauptmanns, und er bes 
fehligte die Grenadiere unter Latour d'Auvergne bei der gegen Spanien fedye 
tenden franz. Armee. In der Schlacht des 17. Pluviofe, im 2. Jahre der 
Republik, hielt er mit 2 Grenabiercompagnien eine fpanifche Colonne auf, 
die eine Umgehung des linken franz. Flügels beabfichtigte, befam aber dabei 
2 Schwere Wunden. Die franz. Armee überfchritt die fpanifche Grenze, der 
Hauptmann 2. mit 200 Grenadieren wollte Zuentarabia nehmen. Er paf 
firt die Bidaffoa, bemächtigt ſich der die Stadt beherrfchenden Nebouten, ftürzt 
ſich mit den Seinigen in die Gräben des Plages, bringt die Zugbräde zum 
Miederlaffen und erobert den Ort. 1800 Gefangene und 80 Feuerfchlünde 
find die Trophäen, aber audy 125 der Braven find geblieben. 2. brachte 
die hier erbeuteten Fahnen dem Mationalconvente zu Paris, der ihn zum 
Generaladjutanten ernannte, und erklärte: daß der Capitain 2. fi um das 
Vaterland verdient gemacht habe. Er war zwar kaum 20 Jahre alt, aber 
fhon ift fein Name in den franz. Heeren gekannt und geachter. Er fand 
nad und nach Anjtellung auf verfchiedenen Puncten, bei den Armeen von 
Stalien, Ireland, und vorzüglich bei der Rheinarmee, wo er fid) befonders 
bei Hohenlinden auszeichnet. Nach dem Frieden von Runeville diente er in 
Spanien unter den Befehlen Leckere’, im Feldzuge von 1805 im 7. Ars 
meecorpd. Nach der Schlacht bei Aufterlig erhielt 2. den Befehl, fich zu 
dem Könige von Neapel, Joſeph Bonaparte, zu begeben; er ging durch 
Tyrol, entkam faft wie durch ein Wunder den Gefahren einer Lawine, 
wurde bei feinem Cintritte auf das neapolitanifcye Gebiet von der Bande 
des bekannte Fra Diavolo angegriffen, wehrte fih mit nur 8 Soldaten 
Eräftig und kam glüdlidy vor Gaeta an. Nach dem Falle diefes Platzes 
leiftete er in dem Kriege gegen die Engländer und die Infurgenten bie wich: 
tigften Dienfte, zu deren Belohnung ihn der König zu feinem Generalad: 
jutanten ernennen wollte. Der General fchlug dies aus; er Eonnte ſich micht 
entfchließen, den franz. Dienft zu verlaffen; der König ernannte ihn nun zum 
Chef feines Generalftabes, der Kaifer zum Divifionsgenera. — Joachim 
Murat beftieg den Thron vom Neapel; er faßte den Plan, die unbezwing⸗ 
liche Infel Capri, ein zweites Gibraltar, wegnehmen zu lafjen, die von 2000 
Engländern, unter dem fpäter fo berüchtigt gewordenen Hudfon Lowe, ver: 
theidigt wurde. 2. erhielt den Befehl über die Erpedition, 1600 M. Eli: 
tentruppen waren ihm beigegeben. Die Nacht vom 4. zum 5. Octbr. 1808 
fegelte die Truppe ab; die ganze Bevölkerung der Stadt und Umgegend 
Meapeld war Augenzeuge und erwartete, am Ufer ftehend, den Erfolg, Mis 
drige Winde ließen die Flottille erft am nächften Tage um 3 Uhr Nachmit: 
tags auf der Höhe der Inſel erfcjeinen, die, einzig aus Felfen beftehend, keinen 
ſchicklichen Landungsplatz darbot. Endlich fand man einen einfpringenden Win: 
tel, wo das Meer weniger hoch ging, und es gelang, 3 Leitern über ein: 
ander an dem Felſen zu befeftigen. Auf diefem feltenen Wege führte 2. 650 Sol: 
daten, die auch bie erfte Umfaffung erftiegen. Nicht fo gluͤcklich war man mit 
den höher liegenden Stellungen, viele Brave fanden hier den Tod, es galt Blut 
zn fchonen und doc den Sieg zu erkämpfen. Zu biefem Zwecke befchlof 
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der Gensral, die Nacht zu erwarten und die Fahrzeuge zurüdzufcjiden. Um 
7 Ubr Abends festen ſich die Franzoſen ſtillſchweigend in Marfch, das feinds 
Liche Feuer ward nicht erwiedert, mit dem Bajonet wird das Fort Barbara 
genommen und 1100 Gefangene gemacht; der obere Theil von Capri kam 
in die Gewalt Lamarque's. 

Um auch den unteren Theil zu erhalten, mußte zuerft die große Mas 
rine, ein ausgezeichnetes Gebäude, genommen werden; es gab aber feinen 
anderen Verbindungsweg zwifchen dem oberen und unteren Theile, als eine 
Treppe von 580 Stufen, die nur für einen Menfhen breit genug war, 
und die von 12 Kanonen beftrichen werden konnte. Nichts hält den uners 
ſchrockenen General ab; er iſt an der Spige, die Leute folgen feinem Bei— 
fpiele, und die große Marine ift genommen. Am 17. Dctbr. übergaben 
die Engländer die Infel, auf welcher König Joachim dem Eroberer eine 
Befigung anmwies. Der Kaifer fondete 1809 den General 2. zur Armee des 
Nicekönigs von Stalien, die unglüdlic gegen die Deftreicher gekämpft 
hatte, doch bald zur Dffenfive überging. Bei Laibady, bei Engendorf und 
bei Wagram wird 2. ehrenvoll genannt; in der legteren Schlacht verlor er 
4 Dferde unter dem Leibe, erhielt aber auch die Decoration als Großoffi— 
cier der Ehrenlegion. Nach der Schlacht wurde er nad Antwerpen gefen: 
det und leiftete gute Dienfte gegen die Engländer. Der König von Neas 
pel hatte die Eroberung Siciliens im Sinne; er verlangte dazu den Bes 
zwinger von Gapri, das Unternehmen unterblieb aber, und £. wurde zum brits 
ten Male nah Spanien gefendet, wo er 3 Jahre lang mit Ruhm diente. 
Die Zage von Abba: Julia, von Ripoll, Col Sacro, Bañolas und vor: 
züglih von La Salud flechten unvermwelkliche Lorbeern in den Kranz unfes 
res Helden. Als die franz. Armee Spanien verlaffen mußte, befehligte 2. 
die Arrieregarde und nahm den Ruhm mit fich, durch Uneigennügigkeit und 
Menfchlichkeit die Achtung und Liebe der Gatalanen gewonnen zu haben. — 

Wahrend der hundert Tage ertheilte ihm Nupoleon erjt dag Commando 
von Paris, dann eine ſtarke Divifion an der belgiſchen Grenze; im Monat 
Mai aber ward er Befehlshaber der Armee in der Vendee. Durch das Ges 
fecht von Laroche Serviere machte er dem Bürgerkriege ein Ende, der übers 
haupt, Dank fei e8 den weifen Maafregeln L's, fehr unblutig war. Die 
ſchoͤnſte Belohnung dafür war wohl das Erbieten des Chefs der Eöniglichen 
Vendeer, fi mit ihm und feinen Truppen zu vereinigen und unter feinen 
Befehlen den Forderungen der fremden Mächte mit Gewalt zu begegnen. 
Im Juli ftanden 22 Departements unter L's Befehlen, der durch die vor: 
trefflihe Mannszucht manche Uebel abwandte, auch troß der Kunde der Un: 
falle von Waterloo feine Truppen treu bei den Fahnen erhielt. Die Re: 
gierung erkannte dies Alles nicht an, der Friedensitifter fand auf der Kifte 
der Verbannten; feine Armee wollte ihn mit Gewalt zurüud haben, er brachte 
fie zum Gehorfam und gab felbft das Veifpiel davon, indem er ſich ent: 
fernte und nad) Belgien ging. Die Verleumdung folgte ihm auch bier; 
er glaubte ſich rechtfertigen zu müffen, daher das bekannte Werkchen: Let- 
tres du general Lamarque au general Canuel. Am Sahre 1818 wurde er 
zurüdgerufen, und 1320 erfhien eine merkwürdige Brofchüre von ihm: 
Necessit& d’une armde permanente. Nur der Literatur ſich widmend, lebte 
2. ruhig bis zur Revolution von 1830, die auch ihn wieder auf den Schau: 
plag der Melt zog. Er erhielt den Befehl in der Vendée, beruhigte diefe 
Provinz möglihft, und war außerdem noch einer ber eifrigften Redner in 
der Kammer der Deputirten. Biel zu früh für fein Vaterland ftarb er im 
J. 1833. (Vergl. Biographie des contemporains.) F.W 
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Lambert, St., Fleden in der Vendee. Gefecht den 419. Sep: 
tember 1793. Bon Einigen aud bei Beaulieu genannt. 


Nah Piron’s glänzendem Siege bei Goron, am 18. GSeptbr. 1793, 
über die 40,000 M. ftarke Divifion des republitanifhen Generald Sans 
terre, machte jener bei Vihiers Halt, mit feltener Geiftesgegenwart bie 
Möglichkeit auffaffend, über die Divifion Duhour bei Beaulieu ſchneller 
noch herzufallen, als ſich diefe der durch Santerre's Niederlage herbeigeführ: 
ten gefährlichen Lage würde entziehen Eönnen. 


Der Chevalier Duhour, welcher dort, vorwärts von St. Lambert, mit 
einem ſchwachen Haufen dem Republifanergeneral gleiches Namens, feinem 
Oheime, gegenüber fand, fah fi) am 19. Septbr. bei guter Tageszeit durch 
Piron’s gefammte Reiterei und einen Theil feiner Infanterie bis auf 7000 
M. verftärkt, und befchloß, ungefaumt anzugreifen. Piron felbft war zur 
Beobachtung bes vom Feinde beſetzten Doue bei Vihiers ſtehen geblieben. 
Die Divifion Duhour follte, in gleicher Höhe mit der von Santerre, über 
Ghemille gegen Vezin vordringen; am 19. Septbr. befand ſich jedoch auf 
dem linken Ufer des Layon erft eine ſchwache Avantgarde, und auch biefe 
309 ſich, ohme den Angriff der gegen fie anrldenden Infurgenten abzumars 
ten, wieder Über den Fluß zurück. Hierauf ftand die ganze, 3000 M. Li: 
nientruppen und 12,000 M. Nationalgarden ftarke Divifion bei Beaulieu 
hinter der bei Barre über den Layon führenden, von zahlreihem Geſchuͤtze 
vertheidigten Bruͤcke. Alle nahgelegenen Uebergänge waren abgebrochen und 
unbrauchbar gemacht, und Duhour glaubte ſich hierdurd fo gefichert, daß 
er feine ganzen Kräfte zur Vertheidigung jener Brüde verwendete, ja fogar 
alle Sicherheitsmaßregeln gegen andere Orte unterließ. Diefen Schler be: 
nußte eben fo kuͤhn als Hug fein 2O jähriger Neffe, und entfendete, wäh: 
vend er felbft die Bruͤcke heftig beflürmte, eine Adtheilung 4 Stunde from: 
abwärts nach einem zwar abgebrochenen, aber unbeſetzten Uebergange. Ber: 
nier, ein Müllerburfche aus St. Lambert, ſchwamm zuerft über den Fluß; 
mehrere folgten, die Bruͤcke wurde ſchnell hergeftellt, und bald fland bie ganze 
Golonne, begünftigt durch das ſehr durchfchnittene Terrain, in dem Rüden 
der forglofen,, nichts ahnenden Republikaner. Während fih nun dieſe, in 
einem engen Terrain zufammengedrängt, ganz unerwartet von der Ruͤckſeite 
wüthend angefallen fahen, wurde vor ihnen die Brüde mit Ungeflüm ers 
neuert angegriffen und genommen. Panifcher Schreden und grenzenlofe 
Verwirrung verbreiteten fich hierdurch in der undisciplinirten, nur zum Xheile 
und fchlecht bewaffneten Nationalgarde; fie riß, auf feinen Führer achtend, 
felbft die Linientruppen in wilder Flucht mit ſich fort, und Alles fuchte zer: 
freut zu entkommen, traf aber in den engen und ſchlechten Wegen überall 
auf den erbitterten Gegner. Das fämmtlihe Gefhüg und 4000 M. an 
Zodten, Verwundeten und Gefangenen gingen verloren. Die Mefte der Li: 
nientruppen retteten fi nach Ponts de CE, das Aufgebot aber lief in bie 
Heimath. Den 22. Septbr. war bei dem Heere des Generals Roſſignol 
auch nicht ein Mationalgardift mehr vorhanden, und berfelbe ſah ſich vor 
Saumur und Ponts de GE auf die frengfte Defenfive beſchraͤnkt. Mit ber 
Befreiung ihres Gebietes ſich begnügend, gingen auch hier die Vendéer nach 
bem Treffen auseinander. 

(Vergl. Memoires pour servir & P’histoire de la guerre de la Vendee, 
par Louis Marie Turreau. — Histoire de la guerre de la Vendee etc., par 
Alphonse Beauchamp.) 

H.L. 
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S.amboheim, Städtchen mit Ringmauer in Rheinbaiern, am linken 
Ufer des Fuchsbaches. 

Gefecht am 14. November 1795. 

Ungegründete Beforgniffe für die Verbindung mit Mainz hatten ben 
5. M. Clerfayt nad dem Gefeht an der Pfriem (f.d.) zu einem breis 
tägigen Stiliftande verleitet; die dringendften Vorftellungen bes F. M. 2. 
Latour vermodten ihn jedoh, den Befehl zur Fortfegung der Angriffe ges 
gen Pihegru’s Stellungen im Rheinthale zu geben. Won den 4 franz. 
Diviſionen ftand am 14. Novbr. Beaupuy zwifchen Oppau und Epftein, 
Defair meiter links ebenfalls hinter der Iſenach, aber Lambsheim ſtark bes 
fest haltend, Ferino hinter Freinsheim am Fuchsbache; Reneauld hielt Duͤrk⸗ 
beim und die vorliegenden Dörfer befegt. Die Stärke diefer Truppen bes 
lief ſich auf ungefähre 23,000 M., mit hoͤchſtens 30 Gefhügen. Das Terz 
rain war jedoch der Vertheidigung fehr günftig, indem die meijten Ortſchaf⸗ 
ten Mauern und Thore haben, die Iſenach und der Fuchsbach an mehres 
ren Stellen mit moraftigen Niederungen eingefaßt find, und die Fahrwege 
fast alle durdy die leicht zu vertheidigenden Dörfer führen, welche die Fran: 
zofen in der Eile befeftige hatten. — F. M. Clerfayt hatte fchon am 
13. die vor Dürkheim gelegenen Dörfer wegnehmen laffen und fhritt Tags 
barauf in 3 Golonnen zum Hauptangriffe vor F. M. 2. Staader rüdte 
mit 15 Bat., 22 Schwor. gegen Lambsheim; fobald man bie Franzofen 
von ba vertrieben hätte, follte 5. M. 2. Werned mit 10 Bat., 13 Schwor. 
MWeifenheim auf dem Sande angreifen, 5. M. 2. Latour mit 14 Bat., 28 
Schmwdr. über Frankenthal gegen Oggersheim vorrüden und die Rheinfchanze 
vor Mannheim bedrohen Staader griff Lambsheim erft gegen Mittag an 
und fand Eräftigen Widerſtand. Die dort ftehenden Truppen verließen das 
Städtchen nicht eher, als bis die Deftreicher oberhalb deſſelben eine Lauf: 
brucke über den Fuchsbach zu Stande gebracht hatten und den Drt durch 1’ 
Bat. im Rüden angriffen, waͤhrend 2 Bat. die Mauern Überftiegen. Das 
weitere Vorſchreiten der Deftreicher auf diefem Puncte wurde jedoch durch 
die ſchmalen Dammmege und die fehr vortheilhaft aufgeftellte franz. Artilles 
rie fo erſchwert, daß F. M. 2. Staader ſich begnügte, feine ganze Artillerie 
vorzuziehen und eine lebhafte Kanonade zu unterhalten. FM. !. Werned 
hatte inzroiichen Weifenheim und Freinsheim erobert, bei Erpolsheim eine 
Laufbrüde Über die Iſenach herftellen und 1 Bat. nebft 4 Schwor. uͤberge⸗ 
ben Laffen, konnte aber ebenfalls keine weiteren Fortfchritte machen und folgte 
dem Beilpiele Staader's. Die Kanonade dauerte felbft no in der Dun: 
Belheit fort. — Latour hatte alle feine Truppen hinter Frankenthal vereis 
nigt, welchen Ort er den Franzofen 2 Tage früher entriffen; fobald Lambs⸗ 
beim erobert war, fehritt er auf folgende Weife zum Angriffe vor. F. M. 
2. Lilien marfchirte mit 4 Bat., 18 Schwdr. gegen Flomersheim, Gene: 
al Karaczay mit 5 Bat., 10 Schwdr. gegen Doggersheim; General Otto 
mit 5 Bat. Überfchritt etwas fpäter der Frankenthaler Canal, und vertrieb 
die Franzofen aus den Gebüfhen und Dörfern am Rheine. Flomersheim 
wurde zwar bald erftürmt, aber das dahinter liegende Dorf Epftein, welches 
von einem Waffergraben umgeben, und beffen Eingang dur eine Redoute 
gedeckt war, vertheidigten die Franzofen mit folcher Hartnädigkeit, daß F. 
M. 2. Staader 4 Bat., 2 Schwor. zu deffen Umgehung entfenden mußte, 
worauf Beaupup, auch in der rechten Flanke bedroht, ben Rüdzug nad) 
Dggersheim und Ruͤgheim antrat. Karaczay wurde duch das Feuer einer 
bei Studernheim auf der Chauffee erbauten Redoute ebenfalls am Vorrüuͤk⸗ 
ten gehindert, bie Redoute aber von 1 Schwdr. Hufaren umgangen, und 
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im Verein mit 1 Bat. von hinten erobert, wobei 3 Gefüge im ihre Gr: 
walt fielen. Nachdem Latour die Truppen unter Lilien und Karaczay bei 
Studernheim vereinigt hatte, ſchritt General Krain mit 4 Bat. zum Ans 
griffe gegen Oggersheim, welches die Franzofen aber nicht weiter vertheidigs 
ten, da die Colonne unter Dtto bereits die Dörfer Edigheim und Oppau 
erobert hatte und nunmehr in den Wald vor Friefenheim drang. Die Dun: 
£elheit machte dem Kampfe hier bald ein Ende. — Die bei Dürkheim, 
Frankenheim und Kaiferdlautern ftehenden 3 Divifionen waren an diefem 
Tage duch die Zruppen von Kray und Nauendorf fortwährend befchäftigt 
worden, hatten auch — mit Ausnahme der Divifion Reneauld — wegen 
zu großer Entfernung feinen wirkſamen Antheil am Kampfe nehmen koͤn— 
nen. — Der Berluft der Deftreiher am 14. wird zu 787 M. und 140 
Pferden angegeben. Die Franzofen verfchweigen den ihrigen; body kann er 
unter den obwaltenden Umftänden nicht viel größer gewefen fein. — Pi: 
hegru ging in der Nacht bis hinter den Rehbach, am folgenden Tage 
bis hinter den Speierbady zurück und nahm fein Hauptquartier in Neu— 
jtadt; nur Defair blieb am Rehbache ftehen. Die naͤchſte Folge diefes Ruͤck⸗ 
zuges war, daß General Montaigu die Aheinfhanze vor Mannheim räu= 
men ließ, welche nunmehr durch die Oeſtreicher befegt wurde. — Kran und 
Nauendorf festen den 15. und 16. Novbr. ihre Operationen im Gebirge 
fort, verdrängten Laborde und Saint: Cyr aus ihren Stellungen, und bes 
wogen dadurch auch Pichegru, mit den andern 4 Divifionen hinter die 
Queich zuruͤckzugehen. Laborde nahm Stellung im Anmweiler Thale, Saint: 
Cyr zwifchen Pirmafens und Zweibruden. Pichegru hatte feit 12 Tagen 
feine Nachricht von Jourdan und hielt fich felbft hinter der Queich nicht 
ſicher; die Deftreicher rüdten nber nur bis an den Speierbach nah, wo fie 
bis zum 26. Novbr. ftehen blieben, während Latour vom linken Rheinufer 
aus Mannheim befchießen ließ und dadurch deffen Uebergabe befchleunigte (f. 
Mannheim). Der Fall diefer Feftung und Jourdan's Anmarfh führten 
den F. M. Clerfayt wieder an die Mahe zuruͤck, wo er dem weiteren Vor: 
rüden der Sambres und Maasarmee mit leichter Mühe Einhalt that (I. 
Nahe und Neuftade). (Literatur wie bei Friedberg und Mainz.) 
Pz. 

S.amoral, Graf von, Egmont, fiehe Egmont. 

Lampfakus, Stadt in Kleinafien, ift noch heute unter dem alten 
Namen eine Stadt Anatoliens und liegt am Marmormeere, 2 Stunden 
von der Meerenge der Darbdanellen. 

Sieg des Lacedämoniers Lyfander über die athenifche 
Flotte im December 405 oder Januar 404 v. Chr. (4. Jahr der 
93. Olympiade), nad) Manfo im October oder November u, häufiger 
Schlacht bei Aegos Potamos genannt. 

Auf die Vorftellungen der mit den Lacedämoniern gegen die Athener 
verbündeten Perfer war dem Lofander das Dbercommando zum zweiten 
Male übertragen worden. Der Admiral fegelte mit feiner beträchtlichen Flotte 
nad) dem SHellespont und nahm die Stadt Lampfatus mit Sturm, wäb- 
rend Thorar diefelbe mit dem Landheere von der anderen Seite berannte. 
Inzwiſchen war ihm die aus 180 Segeln beftehende athenifche Flotte ge: 
folgt, hatte in Seſtos ſich mit Lebensmitteln verſorgt und lagerte, immer 
an der europäifchen Küfte fich hinziehend, den lacedämonifhen Schiffen ge: 
genüber, welche noch bei Lampſakus vor Anker lagen, an der Küfte Aegos 
Potamos (Ziegenfluß), und zwar fo nahe, daß fie einander genau betrachten 
konnten, da die Breite des Hellesponts bei Lampfatus nicht 2000 Schritt: 
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beträgt. Beide Flotten rüfteten fich zum Kampfe auf den folgenden Tag, 
Lyſander aber nur zum Schein; denn er gedachte die Athener durch langes 
Hinhalten zu ermüden und fie dann unerwartet zu überfallen. Mit Tas 
gesanbruch lief die athenifche Flotte in voller Schlachtlinie aus, und erwar⸗ 
tete, daß von Seiten des Feindes ein Gleiches gefchehen werde. Aber dies 
fer blieb ruhig, obgleich die Schiffe, dem. Gegner zugekehrt, in Ordnung 
ftanden, und forwohl die Matrofen, ald das am Ufer aufgeftellte Landheer 
jeden Augenbtic zum Aufbruche bereit waren. Unwillig Eehrten die Athener 
am Abend an bie Küfte zurüd, und nun ließ auch Lyſander feine Truppen 
wieder an's Land fleigen, um der Ruhe zu pflegen. Der folgende Tag, 
der dritte, der vierte, verftrichen auf eben diefe Art. Werhöhnend und ber 
feindlichen Zaghaftigkeit fpottend, wurden die Athener ficherer und zerftreus 
ten fi, nachdem fie wieder gelandef waren, unbeforgt landeinwärts, um 
ſich der Ruhe oder ihren Vergnügungen zu Überlaffen. Da erfchien Alci- 
biades (ſ. d.), ber ſich gerade in der Nähe von Aegos Potamos befand, im 
athenifhen Lager und machte den Anführern die dringendften Vorftellungen, 
diefe Küfte zu verlaffen, wo fie weder Häfen, noch Städte in der Nähe hät: 
ten, um die gehörige Sicherheit und die nöthigen Lebensmittel fidy zu vers 
ſchaffen, fchilderte ihnen, wie unvorfichtig es fei, ihre Truppen, fobald fie 
an's Land geftiegen wären, ſich nach Gefallen zerftreuen zu laffen, während. 
eine ſtets bereite feindliche Flotte ihnen im Angefichte ftände, und erbot fich 
fogar, mit einem thracifhen Gorps die Landmacht des Feindes zu überfals 
ter. Aber die eiferfüchtigen Generale verfchmähten feinen Rath und Anders 
ten weder ihre Stellung, noch ihe Verfahren. Am fünften Tage. zogen die 
Athener wieder zum Kampf aus, verfpotteten ben fcheinbar furchtfamen Feind. 
und fehrten ſtolzer ald vorher an ihre Küfte zuruͤck, ohne zu bemerken, daß 
ihnen dies Mal die einzelnen lacedaͤmoniſchen Galeeren, die fie bis zu ihrer 
Landung zu beobachten pflegten , etwas weiter gefolgt waren, und, nachdem 
die athenifche Flotte gelandet war, ihrer Flotte durch aufgeftedte eherne 
Schilde ein Zeichen gaben. Lyfander eilte auf feiner Galeere indeß von 
Schiff zu Schiff, ermahnte die Schiffsführer und Matrofen, und. gab nun,, 
nadıdem er das Zeichen der vorgefenbeten Galeeren bemerkt, das Signal. 
zum unverzüglihen Aufbruh. In größter Ordnung verließen. die Lacedaͤ⸗ 
monier den Dafen, fegelten aber mit möglichfter Eile nach der jenfeitigen 
Küfte, um dem Feinde feine Zeit zu laffen, fid zu ihrem Empfange vor: 
zubereiten. Zwar entging e8 der Aufmerkfamkeit Konon’s, eines der athes 
nifhen Generale, nicht, daß der Feind zum Treffen anrüdte, aber die Trup⸗ 
pen waren fo wenig auf einen Ueberfall gefaßt, und hatten fi fo weit 
landeinwärts zerftreut, daß es weder ducch Befehle, noch dringende Bitten, 
noch durch Gewalt den Befehlshabern möglich war, ihre Schiffe vollftändig 
zu bemannen. Während ein Theil der athenifchen Soldaten bei den Mar: 
ketendern ſich labte, oder das Machteffen bereitete, ein anderer fpazieren ging, 
ein dritter in den Zelten ruhig ſchlief, hatte bereits Lyſander bie erften 
Schiffe überfallen, die unbemannten Galeeren weggenommen, und biejenis 
gen, in denen fich bereits einige Mannfchaft befand, vernichtet. Die ohne 
Drdnung und zum Theil ohne Waffen zu den Schiffen laufenden Athener 
wurden, indem fie an Bord fteigen wollten, niedergehauen oder fielen unter 
den Streichen der inzwifchen gelandeten Pacedämonier. Alle Schiffe fielen - 
in die Hände des Siegers, 3000 M. und mit ihnen alle Anführer wur— 
den gefangen und fpäter von Lyſander hingerichtet. Nur Konon hatte fid) 
beim erften Angriff mit 9 Schiffen gerettet und feine Zuflucht zum Könige 
von Cypern genommen. Unter Zriumphgefingen und Siegesliedern kehrte 
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Lyſander mit ben erbeuteten Schiffen in ben Hafen von Lampſakus zuruͤck 
Sein. war ber Ruhm, einen ‚Krieg, ber bereits 27 Fahre dauerte, in einer 
Stunde durch Vernichtung ber ganzen feindlihen Macht ohne eigenen Wer: 
luſt beendige zu haben. (Vergl. Plutarch's Lebensbefchreibung — 


S.anciers, Lanzenreiter, Speerreiter, werden bie mit Lanzen bewaffne⸗ 
ten Cavaleriſten genannt; die franz. Lanciers gehoͤren jedoch der leichten Ca— 
valerie an (ſ. Uhla nen). Nach dem Untergange der Ritterſchaft blieb bie 
Lanze noch eine Zeit lang die Koͤnigin der Waffen, insbeſondere bei den 
Spaniern, deren militairiſche Einrichtungen und Gebraͤuche, in Folge der 
hartnaͤckigen Kämpfe mit den ritterlichen und kriegsgewandten Satacenen, 
bis zu Ende des 16. Jahrhunderts in ganz Europa fuͤr muſterhaft galten. 
Die eigentlichen Lanzenreiter ber Deutſchen, Franzoſen, Spanier und 
Italiener, glichen in jeder Hinſicht den ehemaligen Rittern, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie in Compagnien formirt waren und bald gliederweiſe, 
bald in geſchloſſenen Maſſen zum Angriff vorruͤckten und ſich gelegentlich 
auch der Piſtolen bedienten. Die Schwierigkeit, ſich mit tuͤchtigen Streit: 
hengſten zu verſehen, vielleicht aber auch die Ueberzeugung, daß Gewandt⸗ 
heit im Kampfe noch mehr werth ſei als phyſiſches Uebergewicht, veranlaßte 
die Spanier zuerſt, nach dem Muſter der Saracenen ſich eine leichtere, mit 
Speeren bewaffnete Reiterei zu bilden, wozu meiſt Albaneſer gewählt wur: 
ben. Diefe trugen flatt des Darnifches bloß einen Panzer, flatt des Rits 
terfchwertes türkifhe Säbel, am Sattel jedoch noch eine Streitkolbe. Ihr 
Schild war einer ald das der ſchweren Lanzenreiter, ganz rund und auf 
der erhabenen Mitte mit einem großen eifernen Stachel verfehen. Mendoza 
hatte noch 1598 ſechs Gornetten ſolcher Albanefer in den Niederlanden bei 
fih. Die Franzoſen warben ebenfalls Albanefer zu ihrem Dienfte; fie find 
unter dem Namen Stratioten bekannt geworden. — Zu Anfang des 16. 
Sahrhunderts legten die Lanzenreiter die Schilde ab; etwas fpäter kamen 
fogar die Lanzen außer Brauch, weil e8 an Zeit und Gelegenheit zu ritters 
lichen Uebungen fehlte, und die Lanzenreiter verwandelten ſich allmälig im 
Küraffiere (f. d.). (Vergl. die Schriften von Hoyer, Garrion Nifas 
und Rocquancourt.) 

Pz 


Landau, Hauptftadt des Bezirks gleiches Namens an der Queich im 
Königreih Baiern mit 5500 Einwohnern, deutfche Bundesfeftung, doch mit 
alleinigem Beſatzungsrecht Baierns, hat bombenfefte Kafernen, einen [hönen Pas 
tadeplag, ein Lazarerh und eine Gewehrfabrit. Nach den älteften Nachrich— 
ten wurde Landau von Attila zerftört und von dem Alemannenberzog Lands 
fried 750 wieder aufgebaut. Im Mittelalter zur freien Reichsſtadt erho⸗ 
ben, wurde es fpäter durch Ludwig den Baier an die Stadt Speier und 
bald darnah an den Biſchof von Speier verpfändet. Diefe Epoche füllen 
ununterbrodhene Fehden mit der Stadt Speier. Dur Kaifer Marimilian 
I. kam Landau zum Elſaß, 1511, und ward im Laufe des 3Ojährigen 
Krieges 7 Mal wechſelsweiſe von den Mansfeldern, Schweden, Kaiferlis 
den und Franzoſen erobert. Durd die Befignahme des Eifaffes von Lud: 
wig XIV., 1680, kam Landau unter franzöfifhe Oberherrſchaft und wurde 

° von Vauban befeſtigt. Diefer erbaute 8 abgeruͤckte Bollwerke, denen eben 
fo viele am Hauptwalle liegende tours bastionnes zum Reduit dienten, und 
zwiſchen welchen Grabenfcheeren und Ravelins lagen. Die 8. Baſtion mit 
einem Retranchement dient als Gitadelle. Während bes fpanifchen Erbfol: 
getrieges wurde Bandau mehrmals belagert und eingenommen. Wir erwih: 
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nen die Belagerung von 1702 durch die Reichsarmee unter bem Markgra⸗ 
fen von Baden, welcher Joſeph I. in Perfon beimohnte. (Vergl. Breande, 
Journal du siege de Landau 1702.) Bereits im folgenden Jahre bemaͤch⸗ 
ten fich die Sranzofen der Feſtung wieder, und 1704 erſchien der Markgraf 
von Baden mit einem ‘Corpse von 15,000 M. abermals vor dem Platze. 
General Raubaine befehligte in demfelben. Die Befasung beftand aus 7000 
SM. Veteranen. Zu dem Belagerungscorps fließen im September noch 6000 
Preußen. Die Raufgräben wurden am 14. d.M. eröffnet; inzwifchen fehlte 
es den Belagerern an Munition und mancherlei anderen Hilfsmitteln, fo 
Daß nad Verlauf von 9 Wochen man nod nicht Meifter des gedeckten We⸗ 
ges war. Ein Sturm auf die Contrescarpe am 18. Detbr. wurde mit eis 
nem Verluſte von 600 M. abgefchlagen; ein Verfuh am 24. in der Nacht, 
fich in dem Waffenplage des gebeten Weges feitzufegen, mißglücte eben: 
falls. Eine Mine der Belagerten am 26. tödtete dem Feinde 300 M. 
Endlich am 14. Movbr. kamen die Brefchebatterien im Gang, am 17. war 
ein Retrandyement im Ravelin fertig; am 20. ward ein Sturm auf bie 
Gontregarde unternommen. Leopold von Deffau behauptete ſich nach hart⸗ 
nädigem Kampfe auf der Brefche. Zum 23. war die Erftürmung dss Boll⸗ 
werkthurmes angeordnet; da fledte der Commandant die weiße Fahne auf 
der Front des preußifchen Angriffes aus. Man unterhandelte, und am 26. 
309 die Befakung, nachdem fie ſich 69 Tage vertheidigt hatte, unter ruͤhm⸗ 
lihen Bedingungen nad) Straßburg ab. Die Befeftigung Landau’s war 
zu diefer Zeit durch Minen, Waffermandver, doppelte Pallifadirungen und 
Abſchnitte verftärkt worden. (Vergl. Quincy, histoire militaire de Louis 
XIV.) Landau wurde 1713 duch den Marfchall Villars abermals genoms 
men und im Frieden von Raftade, 1714, förmlich) an Frankreich abgetreten. 
R. 


— ae. und Entfagverfuhe ber Franzofen im J. 
Mach der Eroberung von Mainz (f. d.) waren die Verbündeten eine 
Zeit lang unfhlüffig, was nunmehr zu unternehmen ſei. Der König von 
Preußen ſchien die neue Tendenz des Krieges gegen Frankreich nicht ganz 
zu billigen, betrachtete fi nur als eine Hilfsmacht des Kaiſers und wars 
tete daher auf die Ankunft des Öftreichifchen Dperationsplaned. Um jedoch 
nicht ganz unthätig zu bleiben, wurden Anftalten zur Belagerung von Saars 
louis getroffen, weil es vor Allem nothwendig fchien, die Franzofen vom 
deutfchen Gebiete zu entfernen. Die Saar follte fpäteftens den 11. Aug. 
überfchritten werden, und man hatte die Truppen bereits zum Abmarfche 
vereinigt, ald Prinz Walde den 6. Aug. von Wien ankam und dem Kö: 
nige die vertrauliche Mittheilung machte, daß dort von einer Offenfive gegen 
Elſaß ftark die Nede fei. Die Marfchdispofition wurde nunmehr dahin ab: 
geändert, daß General Kalkreuth mit den Sachſen und einigen preuf. Trup⸗ 
pen gegen Neunkirchen, der Erbprinz von Hohenlohe nah Homburg, Der: 
309 Ferdinand gegen Pirmafens, der König mit einer Divifion nad) Eden: 
oben aufbrah, um dem General Wurmfer als Referve zu dienen. Das 
Belagerungsgefhüg fuhr gegen Landau ab. Die 3 erfteren Gorps hatten 
einige unbedeutende Gefechte zu beftehen und drängten die Franzoſen auf 
allen Puncten zurüd. General Shaumburg fland damals mit der Mo. 
felarmee (30,000 M.) in der Gegend von Saarbrüd, hatte aber eine Bris 
gade von 6000 M. links bei Hettange, eine Divifion von 10,000 M. 

- rechts im Lager bei Neuhornbach. Die Rheinarmee, unter General Sans 
dremont, noch 45,000 M. ſtark, fand hinter den Welßenburger Linien, 
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hielt aber Jocktim und Bergzabern befegt. General Wurmfer hatte mit 
32,300 M. ihm gegenüber Stellung genommen und beobachtete Yanbau ; 
25,700 Deftreiher und Kreistruppen ſtanden in einem weitläufigen Cordon 
auf dem rechten Rheinufer. Die auf dem linken Rheinufer disponibten 
Truppen der Verbündeten beliefen fi auf 83,000 M., und es hätte fo: 
nad) bei dem täglich fchlechter werdenden Zuftande der franz. Armee man: 
cher entfcheidende Schlag ausgeführt werden Eönnen, wenn man ſich mit 
Uebermacht zuerft auf die Mofelarmee geworfen und dann über Bitih, das 
£einen erbeblihen Widerftand leiften konnte, die linke Flanke der Nheinar: 
mee umgangen hätte. Aber Mangel an Einheit der Anfihten, zu große 
Scheu vor Dffenfivoperationen im Gebirge, ein jede fehnelle Bewegung bin» 
derndes Verpflegsſyſtem und die ftrategiichen Bedenklichkeiten des Derzogs 
von Braunfchtweig vereitelten jede fühne Operation, wozu ber König gern 
feine Einwilligung gegeben haben würde. Man begnügte ſich daher, im den 
angegebenen Stellungen zu bleiben und befchäftigte die Gegner durch De: 
monftrationen und Gefechte, den Befehl zut Belagerung Landau’s von Wien 
erwartend. 

Am 17. Aug. griff Herzog Ferdinand ein ſtarkes Detadhement bei 
Kettrich an, drängte es nah Neuhornbach zuruͤck und nahm hierauf Stel: 
lung bei Pirmafens; Hohenlohe und Kalkreuth allarmirten ihre Gegner an 
demſelben Tage. Am 20. verſuchten die Sranzofen, ſich des Poftens bri 
Kertrich wieder zu bemächtigen, waren aber dabei nicht glüdlih. — Gleich— 
zeitig unternahm General Wurmfer einen allgemeinen Angriff in 5 Colon: 
nen gegen die Nheinarmee; da aber 30,000 M. auf einer Fronte von 3 
Meilen agirten, fo konnte kein großes Nefultat errungen werden. Die bei: 
den Golonnen des linken Flügels eroberten jedoch Jocktim und drangen in 
den Bienenwald, wo fie fid) auch behaupteten. Die Hauptabfiht mag wohl 
gervefen fein, die Verbindung zwijchen der Rheinarmee und Landau zu uns 
terbrechen, was auch gelang. Alle fpäteren Anftrengungen, fie wieder ber: 
zuftelfen, blieben fruchtlos. Da aber die Nähe der Rheinarmee immer noch 
ein großes Hinderniß der Belagerung war, wurde am 11. Septbr. von 
4500 M. unter General Pejadyewich ein Angriff auf das Lager bei Bon: 
denthal unternommen, weldyes die linke Flanke der franz. Stellung deckte. 
(Diefer Angriff glüdte zwar, doch wurden die Deftreicher ben 14. wieder 
von dort vertrieben.) Da MWurmfer alle diefe Angriffe ohne Wiffen des Ko: 
nigs unternahm, Eonnte er von diefem audy nicht unterftügt werden. 

Die Conventscommiffarien trieben die franz. Obergenerale, welche um 
diefe Zeit durd) das Aufgebot in Maffe Verſtaͤrkung erhalten hatten, zu 
neuen Anftrengungen, um die völlige Einſchließung von Landau zu verbin: 
dern. Es wurde daher fhon am 12. Septbr. von der Mhein: und Mofel: 
armee ein Verſuch gemacht, die Preußen und Deftreicher aus ihren Stel: 
lungen zu verdrängen. Allein alle diefe Verſuche fcheiterten an der kaltdluͤ— 
tigen Zapferkeit der Deutfchen. Deffen ungeachtet erhielt General Mo: 
reau, welcher jegt die Mofelarımee befehligte, die Weifung, am 14. Eept. 
den Herz. v. Braunſchweig bei Pirmafens anzugreifen ; der Ausgang diefes Ge: 
fechtes war aber fo unglüdlich (f. Pirmafens), daß die Thatkraft der Mofel: 
armee auf längere Zeit gelähmt wurde, ohne daß aus diefem Siege ein er: 
heblicher Nutzen für die Verbündeten entfprungen wäre. — Am 17. Sept. 
machten die Sranzofen bei Breiſach einen Verſuch, über ben Mhein zu fet: 
zen; am 18., 19. und 20. wiederholte die Rheinarmee ihre Angriffe gegen 
MWurmfer , vermochte aber nicht, deffen linken Flügel aus dem Bienenwalde 
zu vertreiben; eben fo wenig wollte e8 gelingen, diefen Wald in Brand zu 
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fteden. Diefe erfolglofen Kämpfe veranlaften den Nationalconvent, den 

General Landremont abzufegen; doch hatte man Mühe, einen neuen Ober: 
befehlshaber zu finden, und es bedurfte dazu fogar der Intriguen, um ei: 
nen ehrgeijigen Bataillonschef, Namens Carlin, zur Uebernahme diefes 
eben fo undankbaren als gefährlichen Poſtens zu bewegen. 

Gegen Ende Septembers kam endlich der öftreich. Operationsplan ar, 
und es follte nunmehr ganz ernſtlich zur Belagerung von Landau gefchrit: 
ten werden. Hierzu war jedoch die gänzliche Vertreibung der franz. Rhein: 
armee aus ihrer Stellung hinter den Weißenburger Linien nöthig, die jegt 
um fo zuverfichtlicher unternommen werden Eonnte, da die preuß. Corps im 
Gebirge fiegreich gewefen und durd die Ankunft des Generals von Kno— 
belsdorf mit 83000 M. aus den Niederlanden den 22. Septbr. Verſtaͤrkung 
erhalten hatten, worauf der Feind in den Tagen vom 23. bis 29, aus den 
verſchanzten Stellungen bei Neuhornbach, Blieskaftel und St. Ingbert ohne 
große Mühe verdrängt und zur gänzlihen Räumung des rechten Saarufers 
gezwungen worden war. Man fonnte alfo jest einen beträchtlichen Theil 
der preuß. Zruppen zur Umgehung des linken Flügels der Rheinarmee ver: 
woenden. Dies war auch wirklich die Abficht des Königs, der fhon am 
22. Septbr. fih zum Herzoge von Braunfchweig begeben hatte, um bie 
Vertreibung der Mofelarmee zu befchleunigen, am 29. aber die Armee ver: 
ließ, in feine Staaten zurüdfehrte und dem Herzoge den Oberbefehl über: 
trug. Allein diefer hatte unaufhörli von den unüberwindlihen Schwie— 
tigkeiten einer Dffenfivbewegung gegen den Rüden der Vogeſen geſprochen 
und beeilte fidy fo wenig, zu dem Angriffe Wurmſer's die Hand zu bieten, 
daß er erſt am 11, Octbr. mit 10 Bat., 15 Schmwör. von Kettridy ab⸗ 
und gegen Mattftall (zwifchen Weißenburg und Wörth) marfchirte,- wobei 
der Erbprinz von Hohenlohe mit 5 Bat.,.. 6 Schwör. duch eine. Aufitels 
lung bei Bitſch ihm den Rüden deckte. 

Wurmfer hatte feinen Angriff gegen die Rheinarmee am 13. Dctbr. 
unternommen (f. Weißenburg) und die Sranzofen zum Rüdzug hinter 
die Motter gezwungen, was bei ber fhwahen Mitwirkung des Herzogs, 
der an diefem Tage mit den Vortruppen erft die Gegend von Bondenthal 
erreicht hatte, kaum gelungen fein würde, wenn nicht der Zuftand der Rhein: 
armee von einer Befchaffenheit gewefen wäre, die jeden hartnädigen Wider: 
ſtand unmoͤglich machte. Der Herzog ließ es überdies bei diefer unbedeu: 
tende Unterftügung bewenden , gönnte feinen Zruppen Ruhe und marfcdirte 
den 23. gegen Pirmafens zurüd, ließ jedoch den General Kleift mit 7 Bat. 
in der Gegend von Mattſtall (auch Matfchthel genannt) ftehen. — Wurm⸗ 
fer. ftand um diefe Zeit mit der anſehnlich verftärkten öftreich. Armee hinter 
der Zorn, die Nheinarmee, jegt von Pihegru befehligt, unter den Ka— 
nonen von Straßburg. (Fort Louis war feit dem 17. Detbr. eingefchloffen 
worden und capitulirte den 14. Novbr.). 

Landau wurde erft den 28. Detbr. ernftlich angegriffen. Der Kron⸗ 
prinz von Preußen befehligte das Belagerungscorps, aus 14 Bat., 14 
Schwdr. Preußen betehend, befchränkte fich aber auf ein zeitweilss Bom⸗ 
bardement, da, wie fchon gefagt, der König mit der neuen Tendenz dieſes 
Krieges nicht recht einverflanden war, und Urfache hatte, Eeine großen Opfer 
zu bringen. Bei dem guten Zuftande der Werke und der ‚Stärke der Bes 
fagung (10,400 M.) war eine baldige Uebergabe des Plage um fo mwenis 
ger zu hoffen, da dem Gouverneur Laubadere in der Perfon des 26 jährigen 


talentvollen General Delmas 5 — ein tuͤchtiger Truppencommandant zur 
Seite ſtand. 
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Während der Herzog und Wurmfer fchon von Winterquartieren traͤum⸗ 
ten, Zesterer fogar durch Verraͤtherei Straßburg in feine Gewalt zu brins 
gen hoffte, rüfteten die Franzofen fi zum Entfag von Landau, wozu fie 
der große leere Zwiſchentaum, welcher die Preußen und Deftreicher trennte, 
nur zu fehr anfeuerte. Die Feldherren der Verbündeten erfannten zwar bas 
Gefahrvolle ihrer getrennten Aufftellung und wechſelten darüber viele Briefe, 
aber feiner wollte fi) dem anderen nähern, weil jeder ein anderes Opera: 
tionsziel verfolgte. Indeſſen war die Mofelarmee bis auf 40,000 M. verftärkt 
worden und hatte den General Hoche (f. d.) zum Oberbefehlshaber erhal: 
ten. Unter folhen Umftänden ſchien es dem SDerzoge bedenklih, länger in 
feiner ausgedehnten Stellung an der Saar zu verweilen, zumal da rin Vers 
ſuch gegen Bitfch (f. d.), um bie kürzere Verbindungslinie mit Wurmfer 
zu erhalten, mißlungen war; er trat deöhalb den 17. Movbr. den Rückzug 
gegen Kaiferslautern an, hatte bei Blieskaſtel (f. d.) ein Gefecht zu be: 
ftehen, in welchem die preuß. und fächf. Zruppen unter Kalkreuth's Befeh— 
len fih mit Ruhm bedediten, kam aber dann unangefodhten in die Gegend 
von Kaiferslautern, wo Gantonirungen bezogen wurden. Zur unmittelbaren 
Dedung der Blokade von Landau marfchirte das Corps des Prinzen De: 
henlohe von Pirmafens nah Anweiler. Hoche machte anfangs einige ver 
gebliche Märfche, kam aber den 28. Novbr. vor Kaiferslautern an, griff bie 
Preußen und Sachſen 2 Tage hinter einander in Front und Flanke vergeb: 
lih an (f. Kaiferslautern), und kehrte dann gegen bie Blies zurück, 
wo er neue Verftärtungen und die gemeffenften Befehle zum Entfag von 
Landau erhielt. Das Bombardement diefer Feftung hatte ſchon längft auf: 
gehört, und man befchränfte fi bloß auf eine Blokade, ließ aber außerdem 
fein Mittel unverfucht, den Gouverneur zur Uebergabe zu bewegen. 

Der Sieg bei Kaiferslautern änderte nichts in den Verhältniffen der 
Berbündeten; der Derzog, obgleich über 59,600 M. gebietend, blieb rubig 
‚in feinen Gantonirungen uad begnügte fi, den General Wurmfer zu einer 
retrograden Bewegung zu veranlaffen. Allein Wurmfer war hierzu nicht ges 
neigt; er blieb mit feiner Armee, die am 23. Novbr. noch 61,300 M. In⸗ 
fanterie und 14,600 M. Gavalerie zählte (die auf dem rechten Rheinufer 
ftehenden 19,000 M. nicht gerechnet) in einer duch Redouten gedeckten 
Stellung hinter der Motter und fchlug die wiederholten Angriffe Pichegru’s 
ftandhaft ab. Er verharrte auch dann noch in diefer vom Rheine über Das 
genau bis Reichshofen ſich erftredenden Stellung, als am 8. Dechr. eine 
Divifion der Mofelarmee bei Miederborn, den 13. und 14. zwei andere Di: 
vifionen bei Wörth erfchienen, und ſonach 30,000 Franzofen in feiner rech⸗ 
ten Flanke und 60,000 vor ber Front ftanden, feine Truppen aber durch 
ftetes Gampiren und tägliche Gefechte bedeutend zufammengefhmolzen mas 
ren, was ſich nur durch die Unthatigkeit jener 3 Divifionen im Gebirge 
erklären läßt. Als aber der rechte öftreich. Flügel den 22. Dechr. endlich 
mit Uebermacht angegriffen wurde, und das Corps des Generalmajord Hope 
mit Berluft von 17 Kanonen die Stellung von Reichshofen in großer Un: 
ordnung verließ, entfchloß ſich Wurmfer endlih zum Rüdzuge binter bie 
Sur, wo er zwifchen Sulz und Selz Stellung nahm; feine Armee zäbfte 
kaum noch 30,000 M. unter den Waffen, ein großer Theil der höheren 
DOfficiere hatte ſich Krankheit halber entfernt. 

Diefer Umfhwung der firategifhen Verhaͤltniſſe war durch Carnot's 
Befehl zur Bereinigung der Rhein: und Mofelarmee herbeigeführt morden, 
‚wodurch die Sranzofen im Rheinthale und auf dem Rüden der Bogefen ein 
entſcheidendes Webergewicht erhielten. Dem General Hoche war bis zum 
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bewirften Entfab von Landau der Oberbefehl übertragen worden. Auffal: 
end ijt es aber, daß der Herzog Ferdinand von dem Abmarfche jener 30,000 
M. der Mofelarmee fo wenig Kunde hatte; zwar konnte ihm Ddiefes Mas: 
növer nicht ganz unbekannt geblieben fein, denn fhon am 13. Dechr. er: 
bielten einige preuß. Iruppenabtheilungen Befehl, aus ihren Gantonirungen 
nach dem Rheinthale aufzubrechen, und er felbft verfügte fich denjelben Tag 
nad Bergzabern, um der Entwidelung des großen Drama’s näher zu fein, 
nahm auch perfönlihen Antheil an mehreren Gefechten, welche die Truppen 
bes Generals GCourbiere bei Lembach zu beftehen hatten. Allein e8 wurde 
von ihm kein enticheidender Schritt gethan, dem immer ſtaͤrkeren Vordrins 
gen der Franzoſen im Rheinthale zu begegnen, was nur durch Zufummen: 
ziehung bedeutender Streitkräfte dafelbft möglich war. Zum Gluͤck für die 
Verbündeten waren Hoche und die 3 Divifionsgenerale auf ihrem Terrain 
fehr wenig bekannt, fonft hätten fie die Höhen vor Weißenburg wahrfchein- 
lich früher erreicht ald Wurmfer. 

Schon am 24. Dechr. kam bie öftreich. Armee auf den Höhen vor 
Weißenburg an. Am folgenden Tage ward im Kriegsrathe der Ruͤckzug 
hinter die Lauter und. die Räumung des linken Rheinufers beſchloſſen, wo: 
gegen alle Borftellungen des Herzogs fruchtlos blieben. Indeß mufte man 
den 26. hier nody ein großes Gefecht beftehen (f. Weißenburg), das für 
die Deftreicher fehr unglüdlich endete. In der folgenden Nacht gingen die 
Trümmer dieſer Armee bis Dornbach und Freskenfeld zuruͤck, den 27. bis 
Germersheim und dann bei Philippsburg über den Rhein. Der Herzog 
bedite den Ruͤckzug. Die Blokade von Landau mußte nunmehr ſchleunig 
aufgehoben werden; doc hielten die Preußen durdy eine Aufftellung hinter 
ber Queich die Franzoſen fo lange auf, bis Geſchuͤtz und Munition.in Si: 
cherheit waren. Die weiter rechts und bei Kaiferslautern geffandenen Trup⸗ 
pen zogen fih nun ebenfalld zurüd, und am 5. Jan. rüdte die preuß. Ars 
mee zwiſchen Kreuznach und Oppenheim in die Winterquartiere, wo fie nicht 
weiter beunruhigt wurde; denn auch die franz. Armeen waren der Ruhe fehr 
beduͤrftig. Die Deftreicher hatten auf dem rechten Rheinufer nunmehr 61,646 
M., mit Einfhluß der Kreistruppen und Emigranten; bei Ddiefer Stärke 
fcheint die Räumung des linken Rheinuferd nicht nothwendig geweſen zu 
fein, und man kann biefelbe nur durch perfönliche Motive des öftreich. Feld: 
beren erklären. 

(Seh. d. 8. in Europa. — Feldzug ber Preußen 1793, von Wag: 
ner. — Erinnerungen eines alten preuß. Officiers (G. 2. v. Valentini). — 
Memoires de St. Cyr. — Mititairifhes Taſchenbuch, 1826. — Deftreichi= 
ſche Mititairzeitfchrift, 1324.) * 

2. 

Belagerung 1814. 

Die Verbuͤndeten drangen nach ihrem Uebergange uͤber den Rhein in 
Frankreich ein, ohne durch die Reihe von ſtarken Feſtungen, in denen bafz 
felbe eine Schugmauer gegen Deutſchland erwartete, fi aufhalten zu lafs 
fen. Diefe Feftungen wurden eingefchloffen, und fo ging auch vom Gorps 
des Generals Graf Witgenjtein, dem 6. Armeecorps, fogleih nach feinem 
Uebergang über den Rhein eine Abtheilung nah Sulz und eine andere nad) 
Lauterburg, um gegen Landau zu flreifen und es zu beobachten. Der 
Fuͤrſt Schwarzenberg hatte in Erfahrung gebraht, daß Landau nur die 
hoͤchſt nöthigfte Beſatzung habe, und ſo übernahm den 10. Jan. der Ges 
neralmajor Fuͤrſt Schachafskoh mit einem Theil der 3. Sinfanteriedivifion 
und 2 Gavalerieabtheilungen bie Einfhliefung von Landau, worin ſich 
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eine Beſatzung von 1100 M., darunter 50 Cavaleriſten, befand, die unter 
dem Gouverneur, General Verrier, mit der größten Dartnädigkeie ſich zu 
vertheidigen bereit und mit Artillerie und Proviant hinreichend verſehen war. 
Den 17. Ian. machte die Befagung einen heftigen Ausfall, bei welchem fie 
aber in dem fehr hartnädigen Gefehte 50 M. und 9 Kanonen verlor. 

Die ruffifchen Truppen wurden fpäter durch eine Abtheilung badenjcher 
abgelöft, und nur die ruffifche Artillerie verblieb bei derfelben. Unter den vie: 
len Ausfällen, welche die Befagung machte, waren die vom 22. Febr. und 
vom 26. März die bedeutendften. Als bei dem lesteren der 400 M. ftarke 
Feind nebft mehreren Gefhügen im heftigen Gefechte fi) zu mweit von der 
Feſtung entfernte, fchnitten ihm die Belagerer den Rüdzug ab und bradyten ibm 
eine förmliche Niederlage bei; der größte Theil wurde getödtet oder gefangen. 

Die Siege der Verbündeten und die von Paris eingehenden Nachrich- 
ten, die man dem Gouverneur mittheilte, konnten ihn indeilen nicht bewe⸗ 
gen, Vorſchlaͤge zur Uebergabe der Feſtung anzunehmen. Selbſt als ben 
19. April aus Paris ein Abgeordneter Ludwig’s XVII. vor Landau eim 
traf, wurde von der Feftung aus auf ihn gefchofien. Ende April endlich 
überzeugten die vielen ſich beftätigenden Nachrichten von dem gaͤnzlichen Um» 
fturze der £aiferlichen Regierung den Gouverneur, und bewogen ihn, am 
25. April die Feftung zu übergeben und Ludwig XVII, als den redytmägis 
gen Beherrfcher Frankreichs anzuerkennen. Die badenfhen Truppen über 
nahmen mit der Befagung gemeinfchaftlihd den Dienft in der Zeitung. 

Sn. dem kurzen Feldzuge von 1815 wurde Landau nur eng eingeichlais 
fen, und durch einen Theil der preuß. Befagung von Mainz, unter dem 
Befehl des Generalmajors Kraufened, nur ein Mal während einiger Stuns 
den ſtark befhoffen. Die Befagung beftand aus neu organijirten mobilen 
Nationalgarden des Meißenburger Bezirkes und der benadhbarten Ottſchaf⸗ 
ten, die indeffen die Vertheidigung des Plaged mit Ausdauer und Thaͤtig⸗ 
£eit führten. Schon den 14. Aug. 1815 übergab der Commandant, Ges 
neral Seuder, den Plag und erklärte fih für Ludwig XVII. Der Major 
Hatry übernahm das Commando, und im Anfang September wurden bie 
fammtlihen Truppen aus der Feftung entlaffen, die flädtifhen National: 
garden verfahen den Dienft, und die preuß. Truppen cantonirten in den 
nahe liegenden Drtfchaften. 

(Plotho, Krieg von 1813, 14 und 15. — Deftreihifhes Militair⸗ 
Wochenblatt.) er 


Landfriede, Die Gräuel des Fauftrechts im Mittelalter find genug: 
fam befannt. Der Üübermüthige Lehnsmann erkannte keine Gefege, der Re: 
gent war zu ſchwach, ihn zum Gehorfam zu zwingen. Aber in gleichem 
Maße widerjegten fid) auch die Afterlehnsträger jenem, wenn er von ihnen 
Beichwerlicyes verlangte. Nur Gewalt war das Mittel, fi) Anfehen zu 
verſchaffen, nur duch Waffen wurden die Streitigkeiten entfchieden, und da 
keine Rechtshilfe zu erwarten war, fo gingen Privatkriege und Familienfeh⸗ 
den in's Unendlihe. Die Folgen biefer Kriege waren um fo fchredlicher, 
als neben der Graufamkeit und Unmenfchlichkeit, mit der man damals bi: 
Kriege führte, noch die Rache den Kämpfenden das Schwert führte. So 
lange der Mangel an Eigenthum und Freiheit bei dem niederen Stande 
fortdauerte, der Nichts zu verlieren hatte und ruhig den Befehdungen ber 
Nitter zufah, fo lange übte das Fauſtrecht feine traurige Gewalt. As 
aber neben dem hohen und niederen Adel fich ein zweiter und dritter Stand 
bildete, der theild durch Handel und feiner Hände Fleiß, theils durch Adern 
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sau und Viehzucht feinen Unterhalt gewann, konnte e8 dem Bürger nicht 
mehr gleichgiltig fein, daß habfüchtige Ritter Ihn in den Städten überfielen, 
eine Magazine plünderten und feine Arbeiter erfchlugen, oder feinen Was 
centransporten auflauerten und fie wegnahmen; jegt konnte es ber Yandmann 
nicht mehr ruhig mit anfehen, wenn der Feind feine Felder verwüftete, feine 
Herden wegtrieb und feine Hütten verbrannte. in Theil des gebildeten 
Adels ſchloß fid) den Städten an, die ernftlid daran dachten, den beftäns 
digen Fehden zu fteuern; und felbjt der Regent dachte daran, das Faufts 
recht mit Gewalt aufzuheben, nachdem er die Wichtigkeit des betriebfas 
men wohlhabenden -Bürgerftandes erkannte. Aber auf ein Mal dem ftols 
zen mächtigen Adel das Schwert aus der Hand zu reißen, ſchien unmögs 
ih. Man feste auf mehrfache Beranlaffungen des Landesheren feft, daß 
Niemand den Andern unabgefagt überfallen follte, oder man nöthigte ftreis 
tende Parteien, in fohriftlihen Erklärungen fich zu verbinden, auf eine ges 
wiffe Zeit ſich aller Seindfeligkeiten zu enthalten, eine Gewohnheit, die von 
den Städten hervorgegangen zu fein fcheint. Nach und nad) wurde e3, bes 
fonders in Deutfchland, Gebrauh, daß ſich die Fürften, Städte und ber 
billig und friedlich denkende Adel zu einem fogenannten Landfrieden 'vereis 
nigten, in welchem fie feftfegten, daß fie auf eine beftimmte oder unbeflimmte 
Zeit in ihrem Gebiete einander nicht befehden, noch zugeben wollten, daß 
ihre Lehnsteute einander befriegten. Die Gewohnheit, durch Bündniffe dem 
Sauftrechte zu mehren, wurde allgemein; befonders fchloffen die Städte oft 
ſehr ftarfe Bündniffe. Die Friedensftörer wurden nun mit Gewalt bezwun—⸗ 
gen, ihre Raubfchlöffer zerftört und die Straßen gefihert. Aber auch bie 
einzelnen, zwifchen Privatperfonen gefchloffenen Verbindungen, wenn fie auch 
vom Megenten betätigt waren, hinderten die Befehdungen nur zum Xheil, 
führten wieder Krieg herbei und dienten oft nur dazu, die Schwächern mit 
Gewalt zu unterdrüden. Zwar dienten in Deutfchlands Norden der Dans 
febund, im Süden ber ſchwaͤbiſche Bund wefentlih zur Erhaltung der Ruhe 
im 14. Sahrhundert,' aber das eigentlihe Ende des Fauſtrechts ift erſt dann 
anzunehmen, als die Reihsftände in Vereinigung mit der gefeggebenden 
Gewalt des Kaiferd auf den Reichstagen einen allgemeinen Landfrieden fefts 
festen. Nach mehrmals mißlungener Ausführung der defhalb entworfenen 
Pläne, und nachdem Kaifer Albrecht's II., der wenigftend dem Namen nad 
einen ewigen Landfrieden erzielte, Tod die Sadye noch über 50 Fahre 
verzögert hatte, erfchien endlih 1495 unter Kaifer Marimilian I. ein alls 
gemeiner Landfriede ald verbindendes Reichsgeſetz, der zwar die Privatfeh: 
den nicht auf ein Mal hob, dennoch ihnen aber die Gefegmäßigkeit nahm 
und fie einer ordentlichen Strafe unterwarf. Beifpiele von Privatfehden 
noch in der Mitte des 16. Zahrhunderts find die bekannten Grumbad)'s 
fhen Händel und die Garlowig’fchye Fehde gegen den Biſchof von Meißen. 
Der fogenannte ewige Landfriede, an dem Kaifer Marimilian in Perfon 2 
Tage ununterbrochen gearbeitet hatte, wurde auf dem Reichstage zu Worms, 
den 15. Juli 1495, zum Neichögefege erhoben; auch ward ein Reichskam— 
mergericht niedergefegt, um die Streitigkeiten der Reichsſtaͤnde künftig auf 
dem Wege Rechtens zu fchlichten. 

(Vergl. die Schilderungen bes Mittelalters in ben Geſchichtswerken von 
Luden, Rotted, Heinrih, Schmidt, und Remer's Umarbeitung von Robert: 
fon’s Geſch. Kaifer Karl's V., I. Theil. — Abriß des gefellihaftlichen Les 
bens in Europa bis zu Anfange des 16. Jahrhunderts. — Umfaffend ijt 
der Artikel „Landfriede“ im Brodh. Converſ. Lexikon, 8. ie 
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Landrecies, Feftung an der Sambre, welche von bier aus fchiffbar 
wird, im Departement Norden von Frankreich. Die Stadt, mit ungefähr 
3500 Einwohnern, liegt in einer niederen Ebene und wurde früher von den 
Franzofen als der Schlüffel der Champagne angefehen. Ihre Befeftiaung 
befteht aus 5 Bollwerken, eben fo viel Ravelinen, ein Paar Gontregarbden, 
naffem Graben, gededtem Wege und einem Hornwerke auf der linken Seite 
der Sambre, welches ald Brüdenkopf dient. Die Gefhichte Landrecies als 
Feftung beginnt mit dem Jahre 1543, wo e8 der deutſche Kaifer Kart V. 
eroberte und befeftigte. Nach deifen Tode blieb es ſpaniſche Befisung bis 
zum Sahre 1607, in welder Zeit e8 die Franzoſen wieder eroberten, um 
es jedoch 40 Jahre fpater an die Spanier wieder zu verlieren. Während 
des Feldzuges von 1655 in Flandern erfhien Zurenne mit dem Marfchall 
de la Ferte vor Landrecies, den 18. Juni. Der Plag mußte ſich nad) eis 
ner tapferen Vertheidigung den 13. Juli ergeben und kam duch den pp: 
rendifchen Frieden 1659 ganz an Frankrteich. Im J. 1712 fchien von dem 
Befige Landrecies der Erfolg des Feldzuges abzuhängen. Prinz Eugen hatte 
den Auftrag, e8 zu nehmen, Marfhal Billard von Ludwig XIV. den ge: 
meffenften Befehl, dies zu verhindern. Erſterer übertrug dem Fürften von 
Anhalts Deffau mit 40 Bat. und 60 Escadronen die Einfhliefung der Fe 
ftung, während er felbft mit der Hauptmacht Billard beobadıtete und gegen 
Quesnoi vorging. Diefer wußte aber feine Gegner zu taͤuſchen, ſchlug, in: 
zroifchen er ihn in feiner Stellung fefthielt, die Holländer bei Denain 
(f. d.), zerftörte ihre Magazine bei Marciennes und bewirkte dadurch ben 
Entfag der Feftung. Eugen ging über die Schelde und bezog, um Mons 
zu deden, ein Lager zwifchen St. Guilain und Maubeuge. (Vergl. Quincy, 
histoire militaire de Louis XIV., T. VIL) 

R. 


Belagerung und Einnahme 1794. 

Die Nefultate des Feldzuges von 1793 waren für die Verbündeten fo we⸗ 
nig befriedigend, daß fie befchloffen, im nähften Jahre am Rheine fich des 
fenfiv zu verhalten, um die Offenfive von den Niederlanden aus mit deſto 
größerem Nachdrucke fortiegen zu können. Die hier vereinigten Streitkräfte 
follten 192,596 M. betragen, beliefen fi aber nur auf 115,000 M. In— 
fanterie und 24,600 M. Gavalerie, weil die verſchiedenen Mächte in Er: 
füllung ihrer Bundespflicten nicht ſehr gewiſſenhaft waren. Die im vori: 
gen Jahre eroberten Feftungen Gonde, Walenciennes und le Quesnoy ers 
feichterten jede Offenfivbewegung gegen Paris, die man wirklich beabfichtigte, 
fo wie der Befig von Nieuport und Oſtende alle Zufuhren von England fis 
cherte, deſſen Theilnahme am Kriege immer thätiger wurde. Der Prinz 
von Sahfen: Coburg führte als Neichsfeldmarfchall den Oberbefehl über 
die Truppen der Verbündeten. Oberſt Mat war Chef des Generilquars 
tiermeifterftabes; Kaifer Franz wurde erwartet. — Franzöfiicher Seite war 
man ebenfalls bedacht gemwefen, durch größere Anftrengungen und kühnere 
Unternehmungen dem Kriege an der Nordgrenze eine günftigere Wendung 
zu geben. Die jegt unter Pichegru’s Befehlen ftchende Nordarmee 
zählte 130,000 M. Infanterie, 24,000 M. Gavalerie; die Ardennenarmee 
(unter General Charbonnier) 27,600 M. Diefe beiden Armeen ftanden 
längs der Grenze in mehreren Standlagern. In ben benachbarten Feitun: 
gen befanden ſich 88,000 M. Im Innern Frankreichs murden bie Rü: 
ftungen mit größter Energie fortgefegt. Fehlte es auch diefen Truppen an 
guten Generalen und Officieren, zum Theil felbft an den nöthigften Aus: 
tüftungsgegenftänden, fo darf doch nicht überfehen werden, daß die blutige 
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Strenge der Regierung, welche den Befiegten mit Tod oder Gefangenfchaft 
ruͤckſichtslos beftcafte, und die Furcht vor den Nevolutionstribunalen, die 
ſchon nad) dem bloßen Scheine das verhängnißvolle „Schuldig“ ausfprachen, 
jeden Einzelnen zur größten Ihätigkeit antrieben, während auf Seiten ber 
Berbündeten methodifhe Langſamkeit, diplomatifche Klügeleien un) cin alt: 
herkoͤmmlicher Schlendrian an der Tagesordnung waren, und in dem weits 
ſchichtigen Raͤderwerk der großen Kriegsmaſchine eine ſolche Friction erzeug— 
ten, daß weder die Macht des Oberfeldherrn, noch ſelbſt der Wille des 
Kaifers fie zu überwinden, oder ihren Gang merklich zu beſchleunigen vers 
mochten. Bei der Kriegserfahrenheir und Tüchtigkeit der Truppen hätte 
man deffen ungeachtet gegründete Hoffnung zum Siege gehabt, wenn man fich 
hätte entfchließen können, einzelne Puncte der von Dftende bis Namur reis 
chenden Stellungen zu entblößen, um irgendwo mit Uebermacht vorzudrine 
gen. Die damalige Strategie war aber noch nicht zu diefer Einſicht ges 
langt, glaubte den Feind gleichzeitig überall angreifen, namentlich die naͤch— 
ften Seftungen erobern zu müffen, und vermochte daher auch nirgends, eis 
nen gewaltigen Durchbruch zu bewirken. 

In Folge diefer Anfichten wurde befchloffen, den Feldzug mit der Be⸗ 
lagerung von Landrecies zu eröffnen, zuvor aber ein ungefüihr 35,000 M. 
ftarkes franz. Corps aus feinen verſchanzten Stellungen auf den maldigen 
Höhen zwiſchen Nouvion und Bohain zu vertreiben. Man beftimmte hierzu 
über 70,000 M., weldye den 17. April in 8 Golonnen gegen folgende 
Puncte vorrüdten*). Prinz von Helen » Darmftadt mit der erften Golonne 
(9 Bat., 3 Schwor.) gegen Gaftillon, melden Drt er nehmen und dann 
die Schelde überfchreiten follte; General Alvinczy mit der zweiten (12 Bat., 
22 Schwdr.) über Mazinguet gegen Nouvion; Prinz Coburg mit der drite 
ten (19% Bat., 30 Schwdr.) auf der Strafe von Gateau gegen Guiſe; 
Herzog von York mit der vierten (13 Bat., 18 Schwor.) über Vaux ges 
gen Bohain; General Erstine mit der fünften (11 Bat., 27 Schwor.) 
über Marels gegen Premont. Die 3 legten Colonnen (zufammen 16 Bat., 
19 Schwor.) hatten die Beftimmung, durch Demonftrationen gegen Cam: 
bray die dort ftehenden franz. Truppen zu befchäftigen. War auch bei der 
Ueberlegenheit der Verbündeten das Vorruͤcken gegen einen Halbkreis von 7 
bis 8 Meiten Ausdehnung nicht gerade mit Gefahr verknüpft, fo konnte es 
doch unmöglich zu erheblichen Reſultaten führen, fondern nur mit dem Rüd: 
zuge bdiefes Corps in eine andere Stellung endigen, was man überhaupt 
auch nur bezweckt zu haben fcheint. Denfelben Charakter tragen alle Ans 
geiffsdispofitionen der Verbündeten, weßhalb Beine ihrer Angriffsichlachten 
entfcheidend wurde, oft aber Niederlagen herbeiführte, wie bei Tourcoing 
(f.d.). — Die erften 3 Golonnen eroberten einige Dörfer; doch fam von 
der dritten nicht viel mehr als die Avantgarde in’s Gefecht, melde bis auf 
die Höhen bei Grand: Bloous vordrang. Den heftigften Kampf hatte die 
vierte Golonne zu befteben, vor welcher die Sranzofen ſich anfangs in ein? 
verſchanzte Stellung zwifhen Baur und Bufigny zuruͤckzogen. Auf allen 
Puncten verdrängt, wichen die Franzofen mit Verluft von 21 Geſchüuͤtzen, 
bie in den Verfchanzungen gelaffen werden mußten, gegen die Somme zu: 
ruf, wo man fie aud ruhig ftehen ließ. Die übrigen Verluſte find nicht 
genau bekannt. 

Am folgenden Tage wurde Landrecies auf beiden Ufern eingefchloffen. 


) Man febe in der großen Karte von Frankreich (vo ı Weiß und Woͤrl) die Ger- 
tion Paris. 
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Die Befagung, durch abgefchnittene Truppen bis auf 7000 M. verftärkt, 
ftand größtentheils in einem verfhanzten Lager, meldyes das auf dem Im: 
en Ufer der Sambre gelegene Hornwerk im Halbkreiſe umgab. Da man 
die Feftung auf diefer Seite angreifen wollte, wurde der Erbprinz von Ora- 
nien befehligt, die Franzofen aus dem Lager zu vertreiben, was den 20. 
April nad) kurzem, aber lebhaftem Gefeht in 3 Golonnen geſchah, worauf 
fhon in der Nacht die Laufgräben eröffnet wurden. Die Arbeiten an der 
sriten Parallele waren am 26. Mittags fo weit gediehen, daß das Feuer 
beginnen Eonnte, und aus 46 Kanonen und 18 Mörfern fo lebhaft fortae- 
fest wurde, daß in Zeit von 3 Tagen 9620 Scüffe und 4027 Bomben: 
würfe gefchahen, welche große Zerftörungen in der Angriffsfronte anrichteten. 

Pichegru war inzwifchen herbeigeeilt und hatte [yon am 21. April bie 
Morpoften des hinter der Selle aufgeftellten Beobachtungscorps auf allen 
Nuncten angreifen laffen, konnte aber nirgends durchdringen; ein zweiter 
Verſuch am 22. war nicht glüdlicher, und als er am 23. mit verſtärkter 
Macht zu einem Hauptangriffe vorrüdte, gelang es ihm zwar, einige Dir 
fer zu erobern, doch wurde eine feiner Brigaden am anderen Morgen von 
dem 5. M. 2. Otto und Fürften Schwarzenberg mit folhem Ungejtüm an: 
gefallen, daß fie mit großem Verluſte das Feld räumte, worauf auch bie 
übrigen Truppen zurüdgingen. Pichegru ging gleich darauf nah Flandern 
ab, befahl aber zuvor einen allgemeinen Angriff für den 26., wozu aud 
das vor Kurzem über Guiſe zurüdgedrängte Corps, ferner ein Theil ber 
Ardennenarmee und die Befagung von Maubeuge durdy Ausfälle mitvoirken 
follten. Diefer auf einer großen Linie wirklich erfolgte Angriff, der, mie 
das vorangehende Gefecht, bereits in dem Art. Chäteau:Cambrefis be 
fchrieben wurde, fheiterte jedoch an der Standhaftigkeit und beſſeren üb: 
rung der Verbündeten, und war mit großen Berluften verbunden. Bier 
Tage fpäter capitulirte die Feftung, und die bis auf 5000 M. zufammen: 
geihmolzene Befagung firedte das Gewehr. 

Literatur: Geſchichte der Kriege in Europa. — Deftreihifhe Mili: 
tairzeitfchrift, 1818. 

Pæ. 

Wiedereinnahme durch die Franzoſen, am 16. Juli 1794 

In Folge der unglüdlihen Kämpfe bei Tourcoing (ſ. d.) ſcheinen die 
Berbündeten ungeachtet ber fiegreihen Gefechte an der Sambre und bei 
Sleurus (f. d.) die Räumung der Niederlande befcjloffen zu haben, wenig— 
ſtens traten fie den Rüdzug an. Die Franzofen fchritten aber nunmebr 
zur Belagerung der verlorenen Feftungen. Mit Landrecies wurde der An: 
fang gemadt. Es hatte nur 1880 M. Befagung, General Foulon mar 
Commandant. Die Feftung wurde feit dem 1. Juli eingefchloffen. Als 
am 16. die Batterien mit 39 Gefhügen fchußfertig waren, forderte Gene: 
tal Scherer den öftreih. Commandanten zur Uebergabe auf, die Drohung 
binzufügend, daß die Befagung im MWeigerungsfalle niedergemadyt werden 
ſolle. General Foulon durfte feinen Entfag hoffen und ergab fid) dem Sie: 
ger ohne Gapitulation. Die Befagung, noch 1400 M. ftark, wurde kriege: 
gefangen. 

Pz. 

S.andräden werden bie flachen Erhebungen des Bodens genannt, 
welche ſich meift in fanften Wölbungen durch weite Landftriche eritreden, 
in ihnen gewöhnlich die Wafferfcheide bilden und nah den Seiten bin falt 
ganz unmerklich abfallen. Sie gewähren in jedem Verhältniffe taktiſche Vor: 
theile, auch wenn fie unbededt find; denn die Artillerie findet darauf eine 
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gute Stellung, jede Truppenabtheilung, die nicht ſogleich engagirt werden 
ſoll, findet dahinter Deckung, kann ſich auch oft, ungeſehen vom Feinde, 
ſeitwaͤrts bewegen. 
Pz. 
— — ein Berg in England, Schlacht bei, den 5. Juli 
1 . 

Sn dem Kriege Karl’ I. von England gegen das Parlament, waren 
beide Parteien zu Ende des Jahres 1642 fo erfchöpft, daß das Parlament 
im Frühjahre 1643 mit dem Könige in Friedensunterhandlungen zu Dr: 
ford trat. Während man die Bedingungen eines MWaffenftillftandes und 
Friedens feftfegte, zeigten die gegenfeitigen Forderungen, tie wenig man 
eigentlih an eine friedliche Vereinigung dachte. Der König forderte die 
Miederherftellung feiner Rechte und die Giltigkeit der beftandenen Geſetze, 
welches Beides vom Parlament verworfen ward. Karl wollte durch diefe 
Unterhandlungen Zeit gewinnen, feine Streitkräfte zu vermehren und zu 
fammeln. Er befand fi zu Orford von allen feinen Hilfsmitteln entfernt. 
Zwar hatte die Königin während des Winters von Holland aus durch den 
mächtigen Einfluß des Prinzen von Dranien ihm Hilfsmittel aller Art zu: 
gefendet und kam felbft im Frühjahre 1643 mit Truppen und Material in 
Dort an, fand aber momentane Hinderniffe, fi) mit dem Könige in Dr: 
ford zu vereinigen. Den 15. April 1643 murden die Unterhandlungen 
ganzlic abgebrochen, und bie Zeindfeligkeiten nahmen in allen Provinzen des 
Reiches wieder ihren Anfang. 

Das Heer des Parlaments, unter Befehl des Grafen v. Eifer, 16,000 
M. Infanterie und 3000 M. Gavalerie, brach nad Oxford auf, um es 
zu belagern; allein das unglüdlihe Treffen bei Chalgrave und eine anſtek—⸗ 
tende Krankheit nöthigten es, ſich ng St. Alban zurüdzuziehen. Die 
Königin ſtieß Anfangs Juli mit 2000 M. Infanterie, 1000 Reitern und 
3 Gefhügen zu ihrem Gemahle. Karl eroberte Briftol durch Sturm, mußte 
aber die Belagerung von Glocefter aufheben, welches durch Eſſer entfegt 
ward. Den 20. Sept. fam e8 bei Newbury (f.d.) zur Schlacht, in welcher 
der Graf Effer gefchlagen und zum Rüdzuge nah Windfor gezwungen 
wurde, worauf der König nah DOrford zurüdging. 

MWährend diefer Vorfälle waren die Provinzen Devon und Gornmallis 
zur Partei des Königs Übergetreten; das Parlament hatte ein Corps von 
7000 M. unter dem Grafen Stamford in diefe Gegend gefendet, um den 
Ritter Hopton, welcher 3000 M. Eönigl. Truppen befehligte, von dort zu 
vertreiben. Hopton, um die Provinz für den König zu erhalten, überfiel 
den Grafen Stamford den 16. März bei Stratton, ſchlug ihn gänzlidy und 
jerftreute fein Corps. Das Parlament ließ hierauf ein Gorps unter An: 
führung des Ritters Waller in die weftlichen Provinzen einrüden, dem ber 
König den Marquis von Hartford und den Prinz Morig mit 1700 M. 
Steiterei und 1000 M. Fußvolk entgegenſtellte. Mit dieſem Corps verei: 
nigte ſich der Ritter Hopton in der Provinz Sommerfett, wodurch die koͤ— 
niglihen Truppen auf 7000 M. gebracht wurden. Der Marquis von 
Hartford griff den Feind bei Wells an, e8 kam zu einem hartnädigen Ge: 
fechte, in welchem die Parlamentsvölker gefchlagen, fih nah Bath zurüd: 
ziehen mußten. Die bedeutenden Verſtaͤrkungen, die der Ritter Waller um 
diefe Zeit erhielt, und der Mangel an Berpflegung bei den koͤniglichen 
Truppen veranlaßte dieſen, den Feind nochmals zur Schlacht zu zwingen 
und gegen Bath vorzurüden. Die Königlichen wichen indelfen geſchickt aus, 
bezogen jenfsit Bath bei Marſield eine vortheilhafte Poſition und noͤthigten 


— 


504 Landshut (Kreffen 1760). 


dadurch ihren Gegner zur Belegung der Landsdowner Höhen. Dort endiic 
kam es am 5. Juli zur Schlaht. Die Eönigl. Truppen eröffneten den An: 
griff mit Ungeflüm, und namentlidy ihre Gavalerie, unter dem Prinzen Mo: 
is, leiftete auf einem fehr ungünftigen Zerrain Wunder der Tapferkeit. 
Sie fand einen würdigen Gegner, namentlih an einem Küraffierregiment, 
angeführt vom Ritter Arthur Haslarig, welches fo flarfe und volftändige 
Ruͤſtung hatte, daß die Waffen der königlichen Reiterei davon abgleiteten. 
Man nannte dies Regiment allgemein die Seefchildkröten. Der Verluſt 
von Karl's Meiterei betrug allein 1500 M.; weniger verlor das Fußvolk, 
welches nur zum Theil zum Gefecht fam, das vorzugsweile durch die Mei: 
terei entfchieden ward. Die Parlamentsvölter mußten den Ruͤckzug nad 
Bath antreten, und das königliche Heer blieb auf dem Schladhtfelde ſtehen. 

Diefer Sieg, der dem Ritter Waller faft feine ganze Gavalerie geko— 
fiet hatte, verfegte ihn in die mißlichfte Lage. Der Feind, den er aus die: 
fer Provinz vertreiben follte, ftand noch vor ihm und zog taͤglich Werftärs 
kungen an fih. Cine zweite Schlacht konnte er jegt nicht wagen. Er mat: 
ſchirte deßhalb nad) Devizes, ließ hier fein Fußvolk unter dem Ritter Hop: 
ton jiehen und begab fi mit dem Reſte feiner Cavalerie nah Oxford, um 
dort Verſtaͤrkungen zu erwarten und fih dann wieder bei Devizes mit feis 
ner Infanterie zu vereinigen. Inzwiſchen wurde Devizes belagert, durch 
den Lord Wilmot aber entfegt und die "Parlamentstruppen den 13. Juli 
bei Roundway abermals gefchlagen. (Vergl. Rapin’s und Robertfon’s Ge: 
ſchichte von England.) ae 


Landshut, der Hauptort des gleichnamigen Kreifes, im Regierungs 
bezirke Liegnig, der preuß. Provinz Sclefien, mit 3600 Einwohnern. 

Treffen am 23. Juni 1760. | 

Mährend des 5. Feldzuges im Tjährigen Kriege hatte Friedrih IT. 
fih mit feinee Hauptſtaͤrke nah Sachſen gewendet, und den General der 
Infanterie, Baron von Fouque (f. d.), mit einem Corps in Schlefien ge: 
gen Laudon zurüdgelaffen. Der preuß. Heerführer follte nach dem befonde: 
ven Befehle des Königs die Stellung von Landshut behaupten. Dicke, 
von Natur feſt, war doch zu ausgedehnt für die geringe Truppenzahl Kou: 
qué's, der nur 15 Bat. und 15 Schwodr., zufammen 10,680 M. unter fei: 
nen Befehlen hatte. Zwar ftand der Generalmajor von Ziethen mit + Bat. 
und 3 Schwodr. auf dem Zeisfenberge, um die Verbindung mit Schweidnit 
zu deden, dody war auf feine Mitwirkung bei einem Gefechte nicht zu redy 
nen. Fouque hatte feinen linken Flügel in die vom Laufchenberge bis an 
den Mummelsberg theild neu aufgeführten, theils wiederhergefiellten Wer: 
fhanzungen poflirt. Auf dem ebenfalls verfhanzten Buchberge ſtand ein 
Bataillon, hinter demfelden 5 Schwdr. Hufaren. Weiter hin rechts bielt 
das Grenadierbataillon von Wobersnow den aͤußerſten Punct befegt; unmits 
telbar vor Landshut, die Schanze des Buchberges bededend, waren 2 Com: 
pagnien aufgeftellt, und von hier ſtand gleihfam als zweite Linie der Ueber: 
veft des Corps auf den am Bober fortlaufenden Höhen, den Fluß nahe 
hinter fih. Ruͤckwaͤrts vom rechten Flügel ftanden 5 Schwdr. Hufaren, 
rechts vorwärts diefes Flügeld 2 Bat. Freiwilliger, aus der Infanterie des 
Corps herausgezogen, auf einer Höhe; die Freibataillone Colignon und Le 
Noble (nicht mit den Freiwilligen zu verwechfeln) bildeten die Vorpoſten, 
und hatten 100 M. auf der waldigen Höhe zur Beobachtung des Faule— 
bruder Paſſts. 

Der gegen Fouqué commandirende oͤſtreich. Feldzeugmeiſter, Freihert 
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von Laudon (f. b.), befchloß den Angriff, und verwendete dazu 40 Batails 
fone und 79 Schwadronen, die ohne Dfficiere und Unterofficiere 32,000 M. 
wenigftend betrugen, ihren Gegnern alfo gewiß um das Dreifacye überlegen 
waren. Am fpäten Abende des 22. Juni war Laudon mit dem größten 
Theile feines Corps bei den Generalen Nauendorf und Müffting, welche 
der preußiichen Pofition gegemüberftanden, angefommen, und noch war e6 
nicht 14 Uhr in der Nacht, als ein Granatfhuß den Deftreichern das Zei: 
chen zum Angriff gab. Auf dem rechten preufifchen Flügel, wo der Gene: 
ral Scyenkendorf die früher erwähnten 2 Bat. Freiwilliger, 2 Freibataillone 
und das Grenadierbataillon Sobad befehligte, gefhah der erfte Angriff, den 
der öftreichiiche Generat Wolffersdorf mit 16 Bat. und 30 Schwadr. unters 
nahm. Die Deftreicher zeigten hier wenig Energie; denn Schenkendorf wehrte 
fich faft zwei Stunden gegen die Uebermadjt, und es £oftete feinen Gegnern 
viel Mühe, die Anhöhen zu erfteigen, und ihn zu überflügeln. Der 
preußiiche Gorpscommandant, auf den Höhen beim Gentrum den Gang 
des Gefechts überblidend, fah das Vordringen MWolffersdorf’8 und die 
Gefahr des rechten Flügels, der durch ein von den Höhen von Blasdorf 
heranruͤckendes feindliches Corps im Rüden bedroht wurde. Er befahl dem 
Major von Kofchenbahr, mit einem halben Bat. dem Feinde in den Rüden 
zu geben; aber die Heine Zahl vermochte nichts gegen die Uebermacht. Man 
weiß, daß Friedrich der Große ftets den Tadel ausſprach, Fouqué denke 
immer mit £leinen Detaſchements viel auszurichten, und im vorliegenden 
Falle ſcheint fi) die Behauptung zu beftätigen. Der Major von Kofchens 
babe ward erihoffen; feine Grenadiere fammelten fich bei den Berfhanzungen 
des Kirchberges unter dem Schuße der andern Hälfte des Bataillons und 
dreier Compagnien des Regiments Braun. Mit diefen vereinigten Truppen, 
unterflügt duch einige Schwadronen Huſaren, ging Fouque felbft gegen den 
andeingenden Wolffersdorf, nahm ihm zwei Fahnen und eine Standarte, 
und trieb ihn bis Meiche Hennersdorf. In Folge diefer Bewegung ging auch 
das von Blasdorf kommende Corps wieder zurüd, und fanonirte von ben 
Höhen den preußifchen rechten Flügel. Wolffersdorf wollte den Erfolg des 
Hauptangriffd gegen den preußifchen linken Flügel abwarten, ließ aber einige 
Grenadierbataillone, das Infanterieregiment Simbſchen und eine ftarfe Gas 
valerieabtheilung bei Blasdorf Über den Bober gehen und auf der Schmies 
deberger Straße vorrüden, um den’ Preußen dieſen Ruͤckweg zu verfperren. 
Um den unmittelbaren Uebergang Über den Bober unter diefen Umftänden 
frei zu behalten, ward der Major von Roftien mit 3 Schwadr. Hufaren von 
Werner über den Fuß gefender; an feiner Stelle ruͤckten 2 Dragonerfchwas 
dronen von Alt-Platen, unter dem Oberftlieutenant von Pabftein, an den 
Buß des Kirchberges hinter das Bataillon Markgraf Heinrich. 

Auf dem linken Flügel der Preußen fand der Hauptlampf Statt. Dort 
ftand der Oberſt von Rofen mit 54 Bat. und 8 Schwadronen. 16 Bat. 
und 24 Schwadr. kaiſerlicher Truppen rüdten gegen ihn. Laudon befehligte 
bier felbit, unter ihm Müffling und Nauendorff; ein heftiges Geſchüͤtzfeuer 
eröffnete den Kampf. Unter dem Schuge diefer Kanonade marſchitte die 
Hälfte der feindlichen Infanterie und die ganze Gavalerie rechts ab; der 
Oberſt d'Alton leitete diefe Bewegung, die den Zweck hatte, die Preußen in 
der Gegend von Vogelsdorf zu umgehen. Er brady raſch zwifchen dem Lauf): 
nerberge und der Schanze von Rothkretſcham durch, überrannte das Bas 
tailon Mellin, und griff das 2. Bat. Fouqué, welches bereits in der Fronte 
mit oͤſtreichiſchen Grenadieren engagirt war, im Nüden an. D’Alton’s Bes 
wegung unterftügte den vom General Müffling mit 3 Bat. unternommenen 
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Frontangriff ungemein. Muͤffling drang unterhalb des ber Riegel genannten 
Bergruͤckens auf dem Wege von Forft gegen das Mummelloch vor, und 
trieb das von ihm in ber rechten Flanke und im Rüden bedrohte Bataillon 
Mofel gegen Landshut zurüd; es verfuchte zwar, fi auf dem Burgberge 
aufzuftellen, mußte aber in die Stadt zuruͤckweichen. 

Zu gleicher Zeit wurden auch die Verſchanzungen auf bem Buch⸗ und 
Mummelsberge duch den Eaiferlichen General Gaisrud erſtuͤrmt, der 8 Bar. 
auf dem Wege von Forft über den Riegel führte, und entfchloffen zum Ans 
griff fchritt. Die preußifhe Befagung, aus dem Grenadierbat. Wobersnom, 
3 Comp. bed Regiments Fouque und einem Theile des Bat. Mofel befte 
hend, mußte bem heftigen Andrange weichen, und die oͤſtreichiſche Linie 
Eonnte nun die eroberten Poften als Anlehnungspuncte benugen. General 
Graf Campitelli folgte mit 14 Bat. in 2 Treffen nad, um überall die enva 
nöthig werdenden Unterftügungen zu geben. 

Fouque hatte nur noch eine ſchwache Reſerve, das Grenadierbat. Arnim 
und 250 Pferde, unter dem Major Lenz, früher zur Dedung des Fuhrwe⸗ 
ſens beftimmt; auch diefe mußte vorrüden. Der bereitd verwundete Oberft 
von Roſen feste fih an die Spige des genannten Bat., um dem nad 
Landshut zuruͤckgedraͤngten Bat. Mofel zur Unterjtügung zu dienen; doch bie 
feindliche Uebermacht empfing das Eleine Häuflein mit einem fo heftigen 
Feuer, daß aud dies mit großem Berlujte ſich nad) der Stadt ziehen mußte, 
und von da nad) bem Kicchberge ging. Hier waren fhon 1 Bat. Markgraf 
Heinrich, 2 Comp. Fouque und die Trümmer des auf dem linken Flügel 
geitandenen Fußvolks. Die bier befindlihen Dragoner und Hufaren bieben 
fih duch, und festen fih auf den Anhöhen jenfeit des Boberd, — Ja 
der Redoute bei Rothkretiham ftand noch ein Peloton vom Regiment Fouqué, 
der Major von Hofen mit dem Reſte des von d’Alton geworfenen Bat. 
Mellin zog ſich eben dahin. Lange wehrte fich diefe Truppe noch, do-h end: 
lich wurde der Reſt gefangen; das Dorf Rothkretſcham ftedten die Defttei: 
cher in Brand. In Landshut flanden, als die obengedachten Batailione 
abzogen, nur noch 60 Mann, die aber glüdlih auf den Kirchberg kamen. 
Das Freibatailon Lüderig, compagnieweife am Bober aufgeftellt, wurde nad 
und nad bis auf die fieinerne Brüde getrieben, und was nicht geblieben 
war, wurde dort gefangen. 

Eine öftreihifhe Colonne ging durch bie Stadt, eine zweite durch das 
Dorf Bieder gegen den Kirchberg, einige Grenadierbataillone und die Mehr: 
zahl der Cavalerie fendete Laudon Über den Bober, um feinen Gegnern den 
Ruͤckzug abzufchneiden. Die durch Zieder gehende Colonne wurde von. dem 
preußiſchen Gefüge auf dem Kircyberge mit fo mörderifchem Keuer empfans 
gen, daß fie in das Defild zuruͤckwich; dagegen warf die Colonne, welche 
durch die Stadt paffirte, das ihr entgegengefendete Bat. Freiwilliger zurück, 
und eroberte die Redoute auf dem Kirchberge. Hierducch erhielt audy die erſt⸗ 
erwaͤhnte Abtheilung wieder Gelegenheit zum Vorgehen. Zwar war ein Bat. 
Bülow bei Fouqué angefommen, doch diefer fah ein, daß er gegen den Ge: 
neral Schenkendorf hin zuruͤckgehen müffe, um nicht. ganz von ihm abges 
ihnitten zu werden; um 7 Uhr Morgens zog er mit der größten Ruhe 
und Ordnung ab. Auf dem Galgenberge wurde Halt gemacht, und von 
bier aus erhielt Schenkendorf den Befehl, den Bober zu paljiren. Der 
Commandirende that dafjelbe. Er fuchte mit den wenigen Truppen, die er 
noch hatte, die Höhen von Reißdorf zu erreichen, um bort den General 
Schenkendorf an fih zu ziehen; kaum hatte er jedoch Kippersdorf paffict, 
als die Öfteeichifchen Reiterregimenter Nadasdy, Bethlen, Suchfen : Gotha 
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und Lömwenftein auf ihn eindrangen. in Iebhaftes Feuer wies den An: 
griff zurüd; fchon war das preuß. Carré bis auf 50 Schritt von dem 
Walde, der ihm Schug gegen die Gavalerie gewähren follte, ald es von 
daher eine Salve von 2 mallonifchen Bataillonen erhielt, die beinahe die 
Hälfte der Preußen tödtete. Der Reft blieb beifammen und ging wieder 

auf die Reiterei 108; aber nun brachen die erbitterten Dragoner von Röwens 
ftein von allen Seiten ein. Dem preuß. Feldheren ward das Pferd ers 
fhoffen; er lag halb darunter, die Eaiferlihen Dragoner hieben ohne Scho> + 
nung auf ihn los, und nur die Treue feines Reitknechtes Trautſchke rettete 
ihm das Leben (ſ. d. A. Fouqu é6); er wurde gefangen. Während oͤſtreich. 
Aerzte den preuß. Heerführer verbanden, prellte ein Haufen von etwa 300 . 
preuß. Reitern nahe -an dem Plage vorbei; fie hatten fich durchgehauen. 

Dem General Schenfendorf war, als er Über den Bober gehen wollte, 
das Pferd unter dem Leibe erfchoffen worden; er gerieth in Gefangenfchaft. 
Seine Zruppen befehligte der Oberft von Below vom Regimente Braun. 
In der Ebene am Bober führte der General Belgiojofo das Regiment Trauts 
mannsdorf Kücaffiere, der General Garamelli einige Dragonerfchwadronen 
von Kollowrath und Hufaren gegen fie; doch wurden die Reiter bei meh: 
reren Angriffsverfuchen abgewielen. Below hoffte den Wald bei Reißdorf 
zu erreichen, ſah aber in einem Grunde unweit diefes Dorfes die Cavalerie 
des Beck'ſchen Corps vor ſich, während einige SInfanteriebataillone in der 
rechten Flanke ihn begleiteten ; ee machte Halt und bildete ein Garre. In 
diefer Verfaffung fchlug er wieder einige Neiterangriffe ab; aber plöglich ers 
ſchienen audy Kroaten, und mit einem Male verbreitete ſich der Schreden in 
den preuß. Reihen. Die Soldaten warfen die Gewehre weg und riefen um 
Pardon; doch die Mehrzahl blutete unter den Säbeln der öftreich. erbitters 
ten Reiter, Below und mehrere Dfficiere wurden gefangen. Ein großer 
Theil der preuß. Reiterei hatte gleiches Schidfal; ihe Anführer, General 
Malachowski, mit den obenerwähnten 300, die fich durchgeſchlagen hatten, 
fammelte der Major von Roftien bei Jauer und 308 auch noch einige Ber: 
fprengte der Infanterie an fih; mit diefen Reſten ging er über Neumark 
nad Breslau. Den Preußen Eoftete das Gefecht ungefähr 2400 M. an 
Todten und Berwundeten, über 6000 Gefunde wurden gefangen; aber auch 
die Sieger hatten 3000 M. Goebliebene und Bleſſirte. 

(Berge. Tempelhof, Regow und Acchenholz, Lebensbefchreibung bes 
Generals Baron de la Motte Fougque.) 

Landshut. Stadt in Baiern an ber far, mit 8000 Einwohnern 
und dem Bergfchloffe Traufnig. 

Gefecht am 16. April 1809. 

Beim Anfange des Feldzuges 1809 ging die öftreichifche Armee in 3 
Colonnen über die Iſar, die des rechten Flügels, des 4. Armeecorps, bei 
Dingelfingen, die des linken, bes 6. Armeecorps, bei Moosburg, die ber 
Mitte, des 3. und 5. Armeecorps und des 1. und 2. Nefervecorps bei 
Landshut, unter des Erzherzogs Karl eigner Führung. Der baierfdye Gene: 
ral Deroi (f. d.) hatte feine Divifion Landshut gegenüber, auf den Höhen 
des linken Iſarufers aufgeſtellt, und hielt die Zugange zu den abgebrochenen 
Brüden, eine oberhalb der Stadt, eine in diefer felbft, fo wie die ebenfalls 
auf dem linken Ufer gelegenen Vorftädte Scligenthal und St. Nicolaus bes 
ſetzt. Die öftreichifche Vorhut traf am Morgen wor Landshut ein; aber erſt 
um 11 Uhr ließ der Erzherzog angreifen. Sein uͤberlegenes Gefhüß, auf 
den beherrichenden Höben des rechten Ufers aufgeftelle, brachte das baierſch 
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zum Schweigen und vertrieb die Infanterie aus den jenſeitigen Vorſtaͤdten. 
Einige Compagnien gingen uͤber; die oberhalb der Stadt gelegene Bruͤcke wurde 
hergeſtellt, und um 2 Uhr bewirkte das 5. Armeecorps den Uebergang auf 
das line Ufer. Nah geringem MWiderftande in feiner Aufftelung zwiſchen 
Altdorf und Ergolting 309 ſich General Deroi auf der Straße nad Scherf: 
fenhaufen zurüd, weil er von Dingelfingen her umgangen zu twerden fürchten 
mußte. Die öftreichifchen Vorpoſten folgten auf der genannten Straße am 
16. April bis Weihmuͤhl. 

Treffen am 21. April 1809. 

Napoleon hatte den linken Flügel ber öftreichiichen Armee in ben ver: 
fchiedenen Gefechten am 20. April, die man die Schlacht bei Abensberg (f. d.) 
nennt, gefchlagen. Er verfolgte am 21. April mit der baierfhen Diviſion 
Wrede, mit den Würtembergern unter Vandamme, mit dem Armeecorps 
des Marfchalls Lannes und mit der Reiterei unter Beffieres das öftreichifche 
5. Armeecorpe — Erzherzog Ludwig — das 6. Armeecorpg — Hiller — 
und das 2. Mefervecorps auf den Straßen von Pfeffenhaufen und Motten: 
burg nad) Landshut, während er die baierfche Divifion Kronprinz bei Rot: 
tenburg und die Marfcyälle Davouft und Lefebre zu Beobachtung des Erz: 
herzogs Karl an der Laber zuruͤckließ. Die Deftreicher hielten mehrmals Stand, 
bei Lutmannsdorf, Pfeffenhaufen und bei Altdorf. Der Rüdzug der Parks 
und des Gepädes ging ſchon die ganze Nacht durch nicht in der größten 
Drdnung auf der Straße nad) Landshut und durdy diefe Stadt; am Morgen 
wuchs die Unordnung, fo daß die anlangenden Truppen nur mit Mühe ſich 
Bahn brechen Eonnten. F. M. 2. Hiller, der den Oberbefehl führte, ftellte 
den Grafen Vincent mit der Reiterei vor Landshut auf, um dort zu wider: 
ſtehen, bis die Straßen, die durch die fehr durchſchnittene Ebene nach Bande: 
hut führen, die Brüde und die Stadt felbft von dem Gepäde geräumt und 
die Truppen auf dem rechten Ufer der far aufgeftellt fein würden. Da 
erfcheinen Napoleon’s Wortruppen, fein Gefhüg vermehrt die Unordnung der 
Deſtteicher. Vincent ließ feine Reiterei nach und nach zurüdgehen ; aber Mar: 
ſchall Befjieres griff mit den Küraffieren und der Reiterei der Verbündeten 
die Öftreichifche weit ſchwaͤchere an und warf fie; die Infanterie wurde mit 
fortgeriffen, das Gepäd und 25 Gefhüse fielen in die Hände des Feindes. 

Marſchall Maffena war unterdeffen mit dem 4. Armeecorps, das in 
drei Zagen den Marſch von Augsburg zurüdgelegt hatte, den 21. des Mor: 
gens in Moosburg eingetroffen, während Dudinot mit feinen Divifionen von 
Dfaffenhofen über Nanolftade beim Kaifer anlangte. Maffena’s Vortruppen 
bemächtigten ſich der Uebergänge bei Moosburg über die Amber, die Jfar 
und den Semtbach, und hoben ben bort zurüdgelaffenen oͤſtreichiſchen Poften 
zum Theil auf. General Marulaz mit der leichten Reiterei und der Divifion 
Glaparede auf dem rechten Ifarufer nach Landshut vorausgefender, trieb die lei: 
nen Corps des Generals Nordmann vor fich her, der ſich in Achdorf, dicht vor 
Landshut, wiederum ſetzte. Glaparede glaubte jedoch, ihn hier nicht angrei= 
fen zu dürfen. Er würde ohne dieſe Unterlaffungsfünde den General Hiller 
in die größte Verlegenheit gebracht haben; denn nody waren feine Truppen 
im Uebergange begriffen, und nur erft einige Bataillone des Reſervecorps hatz 
ten Landshut beſetzt. Maffena’s Corps folgt feinen Wortruppen auf dem 
rechten Ifarufer, und nur eine Brigade marfchirte auf dem linken gegen 
Landshut. 

Napoleon hatte während deffen die Divifion Morand zum Angriff vor: 
rhden laffen. Sie nahm die Vorftadt, fah fich aber jegt von der Iſar, die 
zwei Arme bilder, aufgehalten; allein General Mouton, Adjutant des Kai⸗ 
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ſers, ſtellte ſich an die Spitze der franzoͤſiſchen Grenadiere, ſtuͤrmte die erſte 
kleinere Bruͤcke, bemaͤchtigte ſich der Inſel, und drang auch uͤber die groͤßere, 
die eben zu brennen anfing, nach Landshut. Hiller hatte mittlerweile das 
Schloß Traußnitz und die vortheilhaften Hoͤhen beſetzt und vertheidigte ſich 
hartnaͤckig; allein die baierſche Diviſion Wrede folgte dem Generale Mouton, 
und Hiller, von dem nun eintreffenden Corps Maffena’s in der linken Flanke 
bedroht, gab die Vertheidigung Landshuts auf und zog ſich über Neumarkt 
nad dem Inn, hinter dem er fich bei Detting aufftellte. Der Verluft der 
Deftreiher betrug gegen J000 Mann, und auf dem Ruͤckzuge ging noch ein 
ganzer Pontontrain verloren. Napoleon fendete dem General Hiller nur den 
Marſchall Beffieres nah 1it zwei Divifionen und der Meiterei des Gene— 
rals Marulaz (f. Neumarkt) und wendete ſich felbjt am Morgen 
des 22. April gegen den Erzherzog Karl (f. Ekkmuͤhl). — (Stutterheim’s 
Krieg von 1809. — Pelet's Feldzug im Jahre 1809.) 


S.andefnechte. Unfere heutige deutfche Infanterie verdankt die Mehr⸗ 
zahl ihrer Einrichtungen den deutfchen Landsknechten (nicht Ranzenknechten, 
wie Einige fchreiben), deren Entftehung fonad ein vielfeitig hiftorifches Ins 
tereffe darbietet. 

Als der Über ein Jahrhundert dauernde Streit zroifchen Frankreich und 
ben Fürften von Habsburg begann, welcher bis zum Ende des 3Ojährigen 
Krieges das Triebrad aller politifchen Bewegungen in Europa geblieben ift, 
fahen ſich die beiden Gegner, obgleich Beherrſcher zweier kampfluſtigen Voͤl⸗ 
ker, in großer Verlegenheit um Männer, mit denen fie ihren Streit aus: 
führen konnten. Karl VII. von Frankreich, voll Verdruß über die Geldgier 
und Zreulofigkeit feiner Vaſallen, errichtete defhalb 1445 die bekannten Or⸗ 
donnanzcompagnien und bie Sreifchügen (f. d.); da aber der franzöfiiche 
Bürger und Bauer damals noch lange nicht waffenfundig und kampfluflig 
genuy war, ald dag man in Frankreich ein hinreichend flarkes National: 
fußvolk hätte bilden können, nahmen Karl's Nachfolger Schweizertruppen 
in Sold. Kaiſer Marimilian I. fah fih von dem Adel feiner Erbftaaten 
verlaffen, und mwurde von ber ungebandigten, jede Abhängigkeit fcheuenden 
Reichsritterfchaft, welche er nicht wie fein königlicher Gegner als Kronföldner 
in Compagnien formiren und beliebig verwenden Eonnte, fchlecht unterftügtz 
er mußte alfo eine andere Stübe des Thrones fuchen, wenn er die Würde 
eines Oberhaupts der, civilifirten Welt behaupten wollte. Die rebellifchen 
Schweizer durfte Marpimilian nicht in Sold nehmen; er mußte ſich alfo eine 
ganz neue Kriegsmacht fchaffen, und die, welche er fhuf, mußte aus ber 
Maffe des Volks genommen werden, welche mit dem Monarchen jtetd dass 
felbe Intereffe hat. Frankreichs Könige blieben noch lange dem Feudalſyſtem 
getreu, und fahen fich oft in ihrer Bedraͤngniß genöthigt, das neue deutfche 
Fußvolk zu Hilfe zu rufen. 

Marimilian brachte zuerft ruͤſtiges Lands und Stadtvolk aus den öfts 
reichiſchen Erblanden unter feine Fahnen, gab dieſen Leuten Sold, bewaff: 
nete fie nach Schweizerart ohne Schild mit 12 Fuß langen Spießen oder 
kürzeren Hellebarden und mit Schlachtichwertern, lehrte fie Glied und Rotte 
halten, den Spieß fällen u. f. w. Er nannte fie Landsknechte; denn 
ed war meift Volt vom (flachen) Lande, im Gegenfage des Gebirge, woher 
die Schmweizer kamen. Die aus Schwaben wurden „oberländijche”, die aus 
den nördlichen Kreifen „niederlaͤndiſche Knechte” genannt. Der Adel war 
verftändig genug, fein früberes Unrecht gegen das Staatsoberhaupt einzufes 
ben, dem Geifte der Zeit nicht zu widerſtreben, fondern ſich in die neue Drds 
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nung zu fuͤgen; er ſuchte Dienſte unter den Landsknechten und bewarb ſich 
um die Befehlshaberſtellen, wozu er durch feine Kriegskunde auch vorzug®e 
weife befähigt war. Ein großer Theil der Hauptmanngftellen war jebod) 
bereit8 durdy Buͤrgerliche befegt, welche ſich bald durch Sachkenntniß und 
gute Zucht vor ihren Nebenbuhlern auszeichneten. Treue, Muth und Orb: 
nungsliebe waren die Dauptbedingungen. Georg von Frundsberg (f. d.) 
ftand dem Kaifer bei diefer neuen Schöpfung zur Seite, fie ift zum Theil 
fein Werk; fein Beifpiel wirkte vortheilhaft auf den deutfchen Adel. 

Es war jedoch nicht müßiges Gefindel, es waren feine der Hand ber 
Gerechtigkeit entronnene Verbrecher, oder verdorbene Handwerker, welche ein 
kuͤmmerliches Brod unter des Kaifers Fahnen fuchten ; fo leicht war der Eins 
tritt in die Gemeinde der Landsknechte niht. Nur wer mit Wamms und 
Schuhen bekleidet, mit einer Blehhaube, einem Harnifh, gutem Schwerte 
und tüchtigem Spieße verfehen war, oder ftatt deſſen Geld zur Anſchaffung 
mitbrachte, durfte fich bei dem Hauptmann melden und ward in die Muſter— 
rolle aufgenommen; denn von Ausrüftung mit Kleidern und Waffen mar 
damals nicht die Rede. Deßhalb Eonnten auch nur Bürger und Landleute 
von einer gewiffen Wohlhabenheit der Werbetrommel folgen. Es gab jedoch 
damals, in Folge des Bauernkrieges, fo viel mit der Ordnung des Friedens 
und bürgerlihen Beſchaͤftigung zerfallene Männer, der ftreng gehandhabte 
Landfrieden hatte fo viele ungefügige und raufluftige Edelleute außer Thaͤtig— 
keit gefegt, daß der Andrang zu den Fahnen fehr groß war, und die Er 
richtung der Landsknechte zugleich als ein wichtiges und nüglidyes Ableitungs⸗ 
mittel des inneren Gährungsitoffes betrachtet werden muß. Manchen trieb 
‘wohl auch kirchliche Verfolgung oder mangelnder Erwerb aus friedlicher Bas 
fhaftigung zum Kriegshandwerk. 
le Wer feinen Namen in die Mufterrolle hatte eintragen laffen, und mit 
dem Artikelbriefe, der mit den Kriegsartikeln der Meuern in der Hauptfadye 
übereintommt, bekannt gemacht worden war, erhielt ein Stud Geld (Hands 
geld) und die Weifung, fih an einem beftimmten Zage auf dem Sammel 
und Mufterplage einzufinden. Dort ftellte fi) der Mufterherr ein, welches 
ein vornehmer, aber erführner Kriegsmann fein mußte; Kriegsräthe und Mus 
fterfchreiber fanden ihm zur Seite. Dann wurde auf freiem Felde eine 
DMforte. von Spießen, wie das römifche Joch, erbaut; an demfelben hielt der 
Dberfte zu: Roß und der Hauptmann des zu mufternden Fähnleind. Der 
Mufterherr ließ dann die Knechte einzeln duch das Joch gehen; der Schrei: 
ber notirte die Beichaffenheit der NRüftung, wornach ſich der Sold beftimmte. 
Mer ganz vollftändig geharnifht war, erhielt Doppelfold. Die einfachen 
- Söldner, auch einfpännige Knechte genannt, mußten mit Panzerirmeln, 
Armzeug, Rüden, Krebs, Ringkragen und Sturmhaube verfehen fein. Zu 
Karl’s V. Zeiten wurden auf jedes Fähnlein 50 Hakenfhügen gerechnet, deren 
Zahl fich aber ſtets vermehrte, weil es wohlfeiler war, ſich mit einem Feuer: 
gewehr, als mit koſtbaren Schusgwaffen zu verfehen, deren Laft überdies 
Manchen abſchreckte. Gleichzeitig wurde der Artikelbrief verlefen und der 
Rechtsbrauch feftgefegt. Herner jtellte der Oberſt feinen Lieutenant vor, den 
Schultheiß, Profoß, Zahlmeifter und die übrigen zum Stabe gehörigen Per— 
fonen. Dem Fähndridy wurde die Fahne übergeben; es mußte ein tüchtiger 
und zuverläffiger Mann fein, welcher fich eidlich verbindlich machte, die Fahne 
lebendig nicht in feindliche Hände gerathen zu laffen. 

Maren die allgemeinen Angelegenheiten geordnet, fo zog jedes Fühnlein 
auf einen befondern Plag, und fo begannen jegt die Kleinen Soldatenres 
publiten, fi) im Innern zu organificen. Der Hauptmann ftellte feinen Lieu: 
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tenant und Feldwaibel vor, verficherte die Gemeinde, daß er fie vorfichtig und 
tapfer führen werde, und empfahl fich ihrem cameradfchaftlihen Wohlwollen. 
Dierauf wurden die Gemeindenwaibel (ſ. d.) gewählt, der Führer, Fourler 
und die Rottmeifter. 

Bon den Gebräuchen ber Landsknechte fei noch bemerkt, daß fie vor 
jedem Gefecht niederfielen und ein Gebet verrichteten, dann den Staub ab: 
ſchuͤttelten, die Spieße fenkten und ftillfchweigend, bisweilen aber auch mit 
Kriegsgefchrei, gegen den Feind rüdten, ‘der dem entichloffenen Andrange 
felten widerftand. Als befondere Eigenheit verdient die vorherrfchende Mei: 
gung für den Gefang bemerkt zu werden. 

Durdy den Dienft in fremdem Sold arteten bie Landsknechte nad) und 
nad) fehr aus; auch fingen gewinnfüdhtige Hauptleute an, Betrügereien zu 
treiben, und mehr Knechte in den Muftercollen als in Reihe und Glied zu 
haben. Die Bequemlicykeitsliebe erzeugte einen fehr großen Troß von Wei: 
bern, Buben, Subdlern, Krämern und Marketendern, weßhalb die nüchter 
nen Schweizer ſtets die Oberhand behielten, wenn es auf fchnelle Unterneh: 
mungen antam. (Leonhard Fronſperg's Kriegsbuh. — Barthold’e 
Georg von Frundsberg.) = 

2. 


R.andfturm, fiehe Landwehr. 

CLandtruppen nennt man die ausfchließlih zu Operationen auf dem 
Seftlande beftimmten Truppen, zum Unterfchiede von den Seeetruppen, 
welche die Befagungen ber Kriegsfchiffe bilden, aber nicht bloß diefe zu vere 
theidigen haben, fondern auch, wenn die Umftände e8 fordern, Abtheilungen 
an das Land fegen, wo fie wie die Landtruppen, dody nur zu Erpeditionen 
von kurzer Dauer verwendet werden. a 

z. 


Landungen. Im engeren Sinne verftcht man barunter das Auss 
fchiffen von Truppen zu irgend einer Unternehmung; im weiteren Einne 
rechnet man wohl auch die nächften Operationen auf dem Lande dazu, in 
fofern fie den untergeordneten Zweck haben, den an’s Land gefegten Trup⸗ 
pen einen fo großen Flächenraum an der Küfte zu fichern, als fie vor Ans 
fang der Hauptoperation zu ihrer Bequemlichkeit und Sicherheit bedürfen. 

Man follte glauben, daß das Landen einer Armee durdy die Erfindung 
ber Pulvergefhüge fehr erleichtert worden fei, indem es den Anfchein hat, 
als wenn das Feuer der großen Kriegsfchiffe jeden Widerftand vom Ufer aus 
ohne Mühe entkräften könne. Diefe Anficht erhält auch in der That dadurch 
einen noch viel größeren Schein von Nichtigkeit, daß die Gefchichte viel Bei⸗ 
fpiele aufbewahrt, wo Küftenbatterien durch das Feuer einiger Linienfchiffe 
in wenig Minuten zum Schweigen gebradyt worden find. Es verhält fich 
jedody mit den Landungen beinahe fo, wie mit den Flußübergängen (f. d.); 
nicht der erfte Schritt ift der entfcheidende, fondern erft die nächfifolgenden 
werden ed. Bor Erfindung der Pulvergefhüge waren die Zransportichiffe 
zugleich Kriegsfchiffe und wurden durch Ruder bewegt. Sie gingen nicht fo 
tief im Waſſer und Eonnten ſich daher der Küfte, wenn fie nur über: 
haupt zugaͤnglich war, mehr nähern als bie jegigen Kriegsfchiffe. Da: 
durch wurde es möglich, gleichzeitig eine beträchtliche Anzahl Truppen 
an's Land zu fegen und durch Uebermacht die Küftenvertheidiger zuruͤckzu⸗ 
drängen. Bei dem jegigen Zuſtande des Kriegsweſens bedarf man zur Lan: 
dung eine Kriegsflotte nebft der erforderlichen Anzahl Zransportfchiffe. Die 
Sahrzeuge gehen zu tief im Waſſer, als daß man fich ihrer gleichzeitig bes 
dienen könne, die Truppen an’s Land zu fegen; hierzu find nur die Scha⸗ 
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Iuppen zu brauchen. Zwar entkraͤftet das Feuer ber Kriegsfchiffe allerdings 
den erften Widerſtand der Küftenvertheidiger, aber bei der verhältnigmäßig 
geringeren Anzahl der zum Landen bdienlichen Fahrzeuge und bei Dem be: 
ttaͤchtlichen Artilleriematerial, welches gleichzeitig mit audgefhifft werben 
muf, nimmt bie ganze Operation viel mehr Zeit in Anſpruch als fonft, und 
Zeitgewinn kommt ſtets dem Bertheidiger zu Gute. Man findet daher auch 
in der alten Gefchichte viel mehr Beifpiele von Landungen mit Armern als 
in der neueren. Sind die Zruppen dennoch glüdlich gelandet, dann gebt 
eigentlich erft ihre Verlegenheit an; denn mit jedem Schritte vorwärts ent 
fernen fie fih von dem Ufer, und verlieren dadurch die unmittelbare Unter: 
flügung der Kriegsſchiffe. So viel nur, um zu beweifen, daß die Sache 
fchwieriger ift, als fie ausfieht. Die Gefahr mehrt ſich nody durch die Größe 
der Flotte und der Randungsarmee ; denn mit der Größe wählt auch bie 
Schwierigkeit der Leitung, da die Zransportfhiffe befanntli den Kriegs: 
fhiffen nicht fo fchnell folgen Eönnen, und daher leicht von ihnen abfommmen. 
Erhebt ſich während des Ausfchiffene der Truppen, Geſchuͤtze und Vorrätbe 
ein ungünftiger Wind, welcher die größeren Schiffe nöthigt, tiefer in See 
zu gehen, fo läuft die Landungsarmee Gefahr, getrennt und ihrer noth— 
wendigften Bedürfniffe verluftig zu werden, noch ehe der Kampf mit dem 
Feinde feinen Anfang nimmt. Man hat daher 30 bis 40,000 M. als das 
Marimum einer Landungsarmee betrachtet, wenn die Ueberfahrt nicht Länger 
als 2 bis 3 Tage dauert; nur Mapoleon trieb die Sache in's Große. und 
wollte mit 100,000 M. über die Meerenge nach England fegen, wozu bie 
großartigften Anſtalten getroffen worden waren. Daß das Unternehmen nicht 
zue Ausführung kam, ift ein Verluſt für die Wiſſenſchaft. 

Bei der Stärke der heutigen Armeen wird man fih nur von einer 
Landung mit wenioftens 30,000 M. einigen Erfolg verfprechen können, und 
zwar nur unter folgenden Borausfegungen: 1) Wenn das Operationsobject 
eine Colonie oder entlegene Provinz iſt; 2) gegen Mächte untergeordneten 
Ranges, die von ihren Verbündeten nicht fogleicy unterftügt werden können; 
3) wenn man nur eine Diverfion oder die Befignahme eines der Küfte na 
begelegenen Punctes beabfichtigt; 4) wenn der Gegner ſchon anderwärts ens 
gagirt ift, auf dem Landungspuncte wenig Streitkräfte Haben kann, und die 
Bewohner der angrenzenden Provinzen zum Aufruhr geneigt find, wie 5. B. 
die Vendeerr. — Es ift ſchwer über das dabei zu beobadıtende Verfahren 
einige allgemein giltige Regeln zu geben. ine forgfältige Recognoscirung 
der ganzen Küfte muß ber Landung natürlich vorangeben; fann man damit 
Demonftrationen verbinden und den Feind zur Theilung feiner Streitkräfte 
verleiten, fo wird die Landung leichter; jedenfalls darf der Landungsplat 
das Ausihiffen der Truppen ꝛc. nicht erfchweren. Die Ausihiffung felbft 
muß mit großer Geſchwindigkeit geſchehen, denn fie ift der gefährlichfte Mo: 
ment; zur Beihügung derfelben werden Kanonenböte fo nahe als möglich 
am Ufer aufgeitell. Den gelandeten Zruppen muß augenblidiih Gefhüs 
nachgeſchickt werden. An Pionnieren barf e6 eben fo mwenig fehlen; denn 
kann man fih nicht gleich einiger zur WVertheidigung vortheilhafter Puncte 
bemädhtigen, fo bleibt nichts übrig, als fidy zu verfhangen, bis die ganze 
Landungsarmee nebft Material und Lebensmitteln ausgefchifft iſt. Dann erfi 
£önnen bie weiteren Operationen beginnen. — Hat der Feind auf dem 
Meere das Uebergewicht, und ift ein Angriff auf die Flotte zu befürchten, 
fo muß dieſelbe baldigft einen ficheren, aber möglihft nahegelegenen Hafen 
zu erteichen ſuchen; denn fie bildet eigentlidy die Operationsbafis der Armee. 
Das Weitere hängt von Umftänden ab. 
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Der Vertheidiger kann keinen größeren Fehler begehen, ald wenn er 
überall Batterien errichtet und feine Streitkräfte auf der ganzen Küfte zer: 
ftüdelt. Seine erfte Sorge muß fein, die Zeit und den Drt der Pandung 
zu erfahren. Hierzu dienen Schnellfegler, ‚welche längs der Küfte Ereuzen, 
und Brobachtungspoften auf den bochgelegenen Puncten bderfelben, mit wel: 
hen Signale verabredet werden. An folhen Orten, wo die Uferbefchaffen: 
beit die Landung fehr begünftigt, oder fie wenigſtens vermurhen läßt, muß 
man ftärkere Poften mit Artillerie haben ; doch müffen wenigftens drei Vier: 
tel ber gefammten Streitkräfte disponibel bleiben, um ſchnell dahin zu eilen, 
mo bie Landung wirklich erfolgt. Für die Stärke, Entfernung und Auf: 
ftellung der Vertheidigungscorps gelten im Allgemeinen biefelben Grundfäge, 
wie bei der Vertheidigung großer Flüffe (f. Flußvertheidigung); der 
Feind wird immer mehr als Einen Zag brauchen, um 20,000 Mann mit 
allem Zubehör an's Land zu fegen, auc wenn er nicht daran gehindert wird. 
Eolite man jid nun zu ſchwach fühlen, die gelandeten Truppen, bevor fie 
ſich feftgefegt oder formirt haben, zu befiegen, fo ift es beffer, alle disponiblen 
Truppen an ſich zu ziehen, und dem Feinde eine Schlacht zu liefern, wenn 
er tiefer in das Land dringen will. Der Ausgang berfelben entfcheidet dann 
gewöhnlich über den Ausgang ber ganzen Erpebition. 

Pz. 

Landwehr, Landſturm, Landmiliz, werben diejenigen zum Waf: 
fendienfte verpflichteten Scharen genannt, welde nicht in die Gadres des 
ftehenden Heeres gehören, und nur in auferordentlichen Fällen zur kriegeri⸗ 
ſchen IThätigkeit berufen werden. Das Hiftorifche diefer Einrichtung verliert 
fich eigentlich bis in das graue Alterthum ; denn obgleich die ftehenden Deere 
(1. d.) neueren Urfprungs find, fo bat es doch faft zu allen Zeiten Wolf: 
klaſſen gegeben, welche bei ausbrechendem Kriege fogleih in das Feld rügen 
mußten, und dann wieber foldye, deren Xhätigkeit nur im Falle der Noth 
in Anfprud genommen wurde. 

Die unter dem Namen „Lehnsſyſtem“ (f. d.) auf mancheriei Weiſe 
verfuchten theilweifen Volksbewaffnungen entfprachen nicht immer dem krie⸗ 
gerifhen Zwecke, weßhalb man ſchon im 16. Jahrhunderte das Bedürfnig 
beſſer geregeltee Truppen fühlte; die Folge davon war die Einführung ftes 
bender Heere. Sie waren anfangs wenig zahlreih; denn die Zruppen 
muften aus dem Sedel der Fürften bezahlt werden. Die anhaltenden Kriege 
veranlaften zwar eine Vermehrung derfelben, doch fand biefelbe in den bes 
fchränften Einnahmen der Fürften bald ihre Grenze. Die hieraus entftes 
bende Sfolirung der bewaffneten Macht von dem Wolke hatte in vieler 
Hinſicht große Nachteile; der größte war aber unftreitig der, baf, wenn die 
Armee gefchlagen und verfprengt wurde, das ganze Land dem Sieger 
völlig Preis gegeben war. Die Unzulänglichkeit der ftehenden Deere wurde 
bauptfächlih bei Ausbruch des franz. Nevolutionskrieged fühlbar. Frank: 
reich, zuerft felbft angreifend, dann von allen Seiten mit Angriffen bedroht, 
wußte ſich nicht anders zu helfen, als indem es alle wehrbaften Männer und 
Zünglinge zu den Waffen rief. Tägliche Gefechte und die biutige Beſtra⸗ 
fung der Ungeſchickten gaben diefen zahlreichen Scharen bald die nothwen: 
digſte Kriegerbildung ; die Weberlegenheit der Zahl verfchaffte ihnen manchen 
BVortheit im Kampfe, wenn fie aucd nicht immer den Sieg garantiren 
konnte. Frankreichs erfter Conful und nachheriger Kaifer gründete auf die 
mangelhafte Wehrverfaffung feiner Gegner bald ein neues Kriegsfoftem; er 
vereinigte feine Streitkräfte in große Maffen, fuchte den Gegner zu einer 
Hauptſchlacht zu zwingen, die er regelmäßig gewann, marjchirte dann gegen 
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die Hauptftabt bed Landes, und bdictirte dem aller weiteren Widerftanbsmittzi 
beraubten Ueberwundenen den Frieden. 

Dft wiederkehrende Unglüdsfäle führen unwilltürlih zum Nachdenken 
ber deren Urſachen. Die traurigen Erfahrungen, welche Oeſtreich 1805 une 
Preußen 1806 machten, öffneten den Regierungen endlich die Augen. Dr 
teih fing fhon 1808 an, außer dem flehenden Deere eine Landwehr zu 
bilden, und verftärkte daffelbe dadurch im Feldzuge 1809 bedeutend; dos 
nahm man hierzu nur Männer aus den niederen Volfsklaffen. Preufen 
wurde durch die Belegung feines Landes und durd einen Artikel des Titjite: 
Friedens gehindert, ein Gleiches zu thun, behalf fidy aber einſtweilen mic 
feinem Hug erfonnenen Kremperfpftem (f. d.). In Spanien vertratm 
die Guerillas (f. d.) die Stelle der Landwehr. Als Rußland 1812 von 
Mapoleon mit Krieg überzogen wurde, verftärkte es in der zweiten Haͤlft 
des Feldzugs feine Armeen ebenfalls durch Landwehr. 

Der eigentliche Glanzpunct der Landwehr in Deutſchland batirt ſich 
aber erft vom Jahre 1813. Mapoleon’s Armeen fehrten aus Rußland is 
dem beflagenswertheften Zuſtande zurüd, und reisten durch den immer ned 
nicht ganz erloſchenen Uebermuth mehrere deutfhe Fuͤrſten zum Abfall ode 
förmlichen Bruche mit dem Kaiſer der Franzofen. Obgleihy zu erwarten 
ftand, daß diefer die erhaltene Scharte baldmdglicyft wieder auszumegen ſuche 
werde, ließ ſich doch mit Gewißheit vorherfehen, daß feine neugebildeten Ar: 
meen zum größten Theile aus ungeübten und fehr jungen Gonfcribirten ke 
fiehen würden, weßhalb man wenig Gefahr lief, die waffenfühige Jugend 
ebenfalls aufzurufen und den Franzoſen entgegenzuftelleu. In Preuser 
war die Erbitterung gegen die vieljährigen Unterdrüder fo hoc geftiegen, dei 
Jung und Alt zu den Sammelplägen ftrömte, ohne Rüdfiht auf Geburt 
und Stand fi in die Reihen der WVaterlandsvertheidiger ftellte, und jedes 
frühere Vorurtheil dem allgenftinen Beten gern zum Opfer brachte. Dir 
Drganifation, zum Theil ſchon durch das Kremperſyſtem vorbereitet, ging 
fo fchnell von Statten, daß die preußifche Armee nad dem kurzen Waffen: 
ftiuftande im Auguft 1813, außer den 94 Bataillonen Linieninfanterir, 
140 Landwehrbatailione, wozu noh 12 Gompagnien freiwilliger Säge 
kamen, und aufer den 98 Schwadronen Liniencavalerie, 116 Landwebn 
ſchwadronen in das Feld rüden laffen konnte. Auch Deftreih vermebrie 


a — 


feine Landwehr bedeutend, und bie kleineren deutſchen Staaten ergriffen die 


fes Mittel ebenfalls, als nach der Befiegung der Franzofen in den Ebenen 
Reipzigs der Spieß gegen den Kaifer Napoleon gekehrt wurde. Hierdurd 
erlangte man ein numeriſches Uebergewicht, gegen welches Napoleon am 
Ende nicht mehr Stand zu halten vermochte. Wenn es aber eines Zeit: 
raumes von 20 Fahren bedurfte, um in Deutfchland diefelben Erfcheinungen 
bervorzucufen, welche ber Einfall der Verbündeten 1792 in Frenkreich m 
zeugt hatte, fo wolle man dabei nicht Überfehen, daß große politiſche Ereiss 
nifje erforderlich find, bevor ein ganzes Volk faft einmürhig auf den erſten 
Aufruf feines Fürften zu den Waffen greift. Diefe Stimmung war früber 
weder in Preußen, noch in Deftreidy vorhanden, man konnte daher audy nid: 
früher dieſes WVertheidigungsmittel in folder Ausdehnung anwenden; aud 
lehrte die Erfahrung, daß alle Verſuche diefer Art bisher ohne erheblichen 
Erfolg geblieben waren. 

Was die North und das Beduͤrfniß des Augenblids erfchaffen hatte, 
daB mußte die preußiſche Regierung mit vieler Weisheit feftzubalten, und 
nah gluͤcklich beendigtem Kriege wurde eine neue Landwehrordnung eriaffen, 
welche der ganzen Wehrverfoffung des preußiſchen Staates eins feite Balıs 


* 
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giebt und in Europa die größte Bewunderung erregt. Die Grundzüge der 
felben find in der Kürze folgende. Jeder preußifhe Staatsbürger iſt zum 
perfönlichen Kriegsdienft verpflichtet und beginnt denfelben in der Regel im 
firhenden Deere; die Dienftzeit in demfelben dauert 3 Jahre und 2 Jahre 
in der Kriegsreſerve; die ausgediente Mannfchaft, die einjährigen Freiwilligen 
und die zum Dienfte bei den Linientruppen nicht einberufenen Mitlitairpfliche 
tigen, treten in die Landwehr des eriten Aufgebots, wo fie bis zum 32,, 
und dann in die Landwehr zweiten Aufgebots, wo fie bis zum 39. Jahre 
bleiben. Die Landwehr in Preußen ift alfo von ganz anderer Art, als die 
Landwehr in andern Staaten; denn fie beftebt faft durchgängig’ aus gut eins 
geübten Militairs, die durch fortgefegte jährliche Uebungen die bereits erwors 
bene Kampfgeſchicklichkeit auch zu erhalten bemüht find. Die Landwehr era 
ften Aufgebors ift im Fall eines Krieges zur Verftärtung der Armee bes 
flimmt, welcher fie regimenterweife zugetheilt wird; die Landwehr zweiten 
Aufgebots wird in ber Megel zur Befagung der feften Pläge im Kriege, 
nad) Umftänden aber auch zur Verſtaͤrkung der Armee verwendet ; fie ift eine 
vollftändige Referve für das Innere. Der Landfturm ift nur dem Namen 
nad) vorhanden; er befteht aus allen Männern, welche weder der Armee, 
noch der Landwehr angehören, bis zum 50. Jahre, und aus allen marſch⸗ 
fähigen jungen Leuten vom 17. Jahre an; er wird nur im aͤußerſten Noth⸗ 
falle aufgeboren, zur Aufrechthaltung der Ordnung im Innern verwendet, 
und bildet dann Gompagnien von verfciedener Stärke. Nachrichten uͤber 
die taktiſche Organifation der preuß. Landwehr findet man in General Cas 
raman's Schrift über Preußens Militairverfaffung. 
zZ. 


S.andwehren heißen noch jegt die mehr ober weniger verfallenen Erb: 
mwälle und Graben, weldye man ſowohl in der naͤchſten Umgebung alter 
Städte, ald auch in der Mähe mancher Landesgrenzen findet. Sie ftammen 
unftreitig aus jenen Zeiten, wo die barbariſchen Völker des öftlichen Euros 
pa’s, meiftens zu Pferde, ihre verheerenden Einfälle machten, find aber auch 
in fpäteren Kriegen felbit von regulairenXruppen 'mehrmals bei der Verthei⸗ 
digung benupt, und defhalb von Zeit zu Zeit wieder in brauchbaren Stand 
gefegt worden. Bei Zerrainbefchreibungen darf man fie nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen; benn fie geben immer noch brauchbare a re ab. 

Zr 


Landzungen nennt man ſchmale Streden Landes, welche ſich in das 
Meer hinein ziehen, ihres geringeren Umfanges wegen aber noch nicht zu 
den Halbinfeln gerethnet werden können. Dergleichen Landzungen find gute 
Landungspuncte für Beinere Zruppenabtheilungen, indem fie ſich dort bis zur 
Ankunft von Verftärfungen leicht gegen Uebermacht behaupten können, fobald 
der Eingang verfhanzt wird. Hat die Landzunge nur etwa 50 bis 100 
Schritte in die Breite, fo wird fie gewöhnlih Erdzunge genannt (ſ. 
Zandungen). A 

zZ. 


Länge heißt in der Geometrie eine gerade Linie, die eins ber beis 
den Maße einer Fläche, oder eins der drei Maße eines Körpers angiebt. 
Im erften Fall heißt das zweite Maß die Breite, im andern Fall bie 
beiden Übrigen, Breite und Höhe. — 


S.änge, in der Geographie, iſt die Entfernung des Meridians eis 
nes Drtes, auf dem Arquator, vom erſten Meridian an — d. i. für 
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und Deutſche vom Meridian der canariſchen Inſel Ferro. Die Franzofen 
nehmen ben erften Meridian über Paris, die Engländer über Greenwich an. 
M.S. 


Fänge, in der Aftronomie, ift die Entfernung des Breitenkreifes 


eines Sterns auf der Ekliptik vom Anfange bes Widders. 
M. S. 


Länge der Geſchuͤtzroͤhre, ſiehe Geſchuͤtzroͤhre. 

Hänge der Geſchuͤtz⸗ und Wagencolonnen. Sie ergiebt ſich leicht 
aus der Zahl der Fuhrwerke und aus ihrer Belpannung, indem ein 
vierfpänniges Fuhrwerk ungefähr 15 Schritt einnimmt und für jede zmei 
Pferde mehr noh 5 Schritt zu rechnen find. Marfchirt bei Batterien bie 
Bedienungsmannfhaft jedes Gefhüges hinter bemfelben, fo verlängert ſich 
dadurd die Colonne, je nachdem erftere zu Fuß oder zu Pferd if, und nad 
Maßgabe ihrer Marfchordnung um 5 bis 15 Schritt für jedes Geſchütz 

Erlaubt die Breite der Straßen den Marfch mit zwei Fuhrwerken neben 
einander, fo verkürzt fi die Colonne um die Hälfte, welches bei Maͤrſchen 
in der Nähe des Feindes von großem taktifhen Vortheil ift, für die Be: 
fpannung aber nur dann eine Erleichterung gewährt, wenn man nicht zu 
oft, zur Paffirung von Ortfchaften, enger Brüden u. f. w. zu Einem ab» 
brechen muß. Geftattet e8 dagegen die Entfernung bes Feindes, fo trägt 
es wefentlih zur Schonung ber Belpannung bei, wenn große Fuhrmwelen- 
colonnen in mehrere Kleinere, einander in Zmwifchenrdumen von 4 — 2 Stuns 
den folgende Abtheilungen, jede von 20— 40 Fuhrwerken, eingerheilt werden. 

Ry. 

Pangenau, Karl Kriedrih Guſtav, Freiherr von, öftreichifchee 
Feldmarfhall: Lieutenant, 1782 zu Dresden geboren, trat 1796 in fächfis 
She Kriegsdienfte und war 1810 Dberft und Souschef des Generaljtabes. 
Im Feldzug gegen Rußland ftand er im mobilen Generalftab des damals 
die fächfifhen Truppen commandirenden Generald® Reynier. Nachdem bie 
Truͤmmer diefe® Corps 1813 aus Polen zurüdgefommen waren, begleitete 
Langenau den König nah Negensburg und von da nad) Prag, von wo aus 
er nad der Schlacht von Lügen nad Wien gefendet wurde, um die Ber 
handlungen über die Verbindung Sachſens mit Deftreih einzuleiten. Als 
er indeß bei feiner Nüdkunft von dort den König entfchloffen fand, den Wer: 
pflihtungen bes Rheinbundes nicht zu entfagen und nah Dresden zurückzu—⸗ 
gehen, bat er um feine Entlaffung und trat in öftreichifche Dienfte. Unter 
Feldmarfhall Fürft Schwarzenberg, deffen volle Vertrauen er fih bald zu 
gewinnen wußte, wohnte er dem Angriff auf Dresden und ber Schlacht bei 
Reipzig bei. — Im Jahre 1817 wurde Langenau aus dem Generalftab 
als Militaircommandant nah Linz verfegt, fpäter zum Bevollmächtigten 
bei der Mititaircommilfion des Bundestages zu Frankfurt ernannt, im 
welcher Eigenfchaft er an der Einrichtung der Kriegsverfaffung des deutfchen 
Bundes den thätigiten Antheil nabm. — Fürft Metternih gebrauchte ibn 
mehrmals in militairiſch-diplomatiſchen Aufträgen, bis er 1832 den Cry 
herzog Ferdinand nad Galizien begleitete. 

M. G. 


Caͤngenkreis ift derjenige, melcher mit der Ekliptik durch einen Stern 
parallel läuft. 


M. S. 


S.ängenmaß iſt eine gerade Linie von willfürficher Länge, nach mel: 
her man andere Längen beurtheift und ausmißt. Solche Längenmıfe find in 
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Deutſchland Ruthen, Klaftern, Een ıc., in Frankreich metres, toises etc., 
in England yards etc, mit ihren Unterabtheilungen. 
M. S. 

S.angeron, Graf, Eaiferlich ruffifcher General der Infanterie, wurde 
im Jahre 1764 in Frankreich geboren, trat ſchon jung in die Militairdienfte 
feines Vaterlandes, und ward bereits in dem amerikanifchen Kriege, wo er 
unter den Befehlen des nachherigen Marfhalls Rochambeau diente, mit Auss 
zeichnung genannt. Bei der Nüdkehr aus jenem Welttheile erhielt er den 
Grad eines Oberiten en second, aber ſchon 1787 verlieh er Frankreich, um 
fi nah Rußland zu begeben. Don der Kaiferin Katharina wurde er in 
einem erhöhten Grade in der Armee angeftellt, und fofort in dem Kriege 
gegen die Türken gebraudht, wo er glänzende Proben von Tapferkeit und 
militairifhen Talenten zeigte; die Kaiferin druͤckte ihm ihre Zufriedenheit 
dadurch aus, daß fie ihm 1791 einen goldenen Ehrendegen überfandte. Im 
Fahre 1792 wurde der Graf 2. beauftragt, mit Hilfe der Herzoge von 
Laval, von Polignac und anderer franzöfifcher Edelleute ein Corps Emi— 
granten zu organifiren. Als Generallieutenant foht L. zuerft in der Schlacht 
bei Aufterlig gegen feine Landsleute; das Gluͤck war ibm nicht günftig, doch 
fein eigener Ruhm verlor dadurch nichts, er war ſtets bei der Armee im 
Felde. In dem berühmten Feldzuge von 1812 zeichnete er ſich neuerdings 
aus, und feinen franzöfifchen Landsleuten machte er ſich unvergeßlich durch 
die Sorgfalt, die er für fie trug, ald das Elend des Rüdzuges auf fie 
einftürmte. 

In der zweiten Hälfte des Feldzuges von 1813 befehligte 2. ein Corps 
Ruffen, das zu der Armee von Schlefien unter Blücher gehörte; in der 
Schlacht an der Katzbach zwang er die franzsfifche Divifion Puthod, das 
Gewebr zu flreden, fpäter focht er mit vieler Auszeichnung in der Schlacht 
bei Leipzig. Als der Krieg mit dem Beginnen des Jahres 1814 ſich nady 
Frankreich zog, war das Corps des Grafen Langeron anfänglid zur Ein: 
ſchließung von Mainz beftimme, woſelbſt es fpäter durch andere Truppen 
abgelöft wurde, und num wieder zur fchlefiihen Armee ſtieß, mit der es vor 
Paris ankam. Der Graf hatte den thätigften Antheil an der Wegnahme 
der Höhen von Montmartre; der Kailer Alerander ertheilte ihn dafür den 
Andreasorden. 1815 befebligte Langeron ein Corps von 35,000 M., ohne 
jedoch irgend ein Gefecht zu liefern. Nach ber Rüdkehr nah Rußland er: 
bielt er das Gouvernement der Krimm, welches vor ihm der Herzog. von 
Micyelieu hatte; er arbeitete im Geiſte feines Vorgängers, und erwarb ſich 
die vollflommene Zuneigung der Bewohner feines Gouvernements, die ihn 
nur ungern aus ihrer Mitte weggehen ſahen. In der Kriegsgeſchichte if 
fein Name feit 1815 nicht wieder genannt worden. 

Biographie nouvelle des contemporains. — 

Caͤngliche Raute, ſiehe Rhomboides. 

Laͤngliches Viereck, ſiehe Oblongum. 

Cangtau (Artill.) fo viel als Ziehtau (f. b.). 

Lannes, Johann, Herzog von Montebello, Marſchall von 
Frankreich, wurde im Jahre 1771 am 11. April zu Lectoure im Gers: 
bepartement geboren, und geneß auf der dortigen Stadtfchule ben erften 
Unterricht, bis feinen Vater das Ungtüd traf, einer Bürgfchaft wegen, eine 
Meierei, den Hauptbeftandtheit feines Vermögens, verkaufen zu müffen. Der 
junge 8. trat hierauf bei einem Färber in die Lehre, und befand fich dort, 
als im Jahr 1792 das allgemeine Aufgebot zu dın Waffen rief. L. trat 
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als Feldwebel ein, diente in der Armee der Oſtpyrenaͤen und bewies ſo viel 
Muth, Einſicht und Eifer, daß er 1795 ſich ſchon an der Spitze eines 
Bataillond befand. Dennoch aber gehörte er unter die Zahl der Dfficiere, 
die nach dem 9. Tihermidor von den Conventsdeputirten wegen Unfähigkeit 
entlaffen wurden. Ohne Anftellung in dem Heere, beſchloß 2., als Freis 
williger zu dienen, und ging 1796 zur Armee von Ftalien, deren Oberbe: 
fehlshaber ihn bald bemerkte und ſich auch erinnerte, daß jener am 18. Du 
tober 1795 in Paris unter ihm gedient habe, als der Nationakonvent von 
den Parifer Sectionen angegriffen ward. Das Gefecht von Millefimo er: 
bob den Bataillonschef 2. zum Oberften des 25. Regimentes; eben fo find 
der Uebergang über den Po, die Brüde von Lodi und das Gefecht bei Balı 
fano Tage des Ganzes für L., der beim Sturme von Pavia zum Briga 
begeneral ernannt wurde, und erneuerte Beweiſe feiner Tapferkeit bei der 
Belagerung von Mantua, in ben Gefechten von Fombio und Governolo, 
fo wie in der Schlaht von Arcola gab. Als die franz. Armee nad Rom 
309, bemädhtigte fi 2. Imola's, und dieſer Gewinn allein reichte bin, den 
Papſt zum Frieden zu bewegen, den ber General 2. abſchloß. Machdem 
aud mit Deſtreich der Friede von Campo Formio gefchloffen war, follte R. 
eine Anftellung bei der fogenannten Armee von England erhalten; doc) Be: 
naparte nahm ihn mit nad Aegypten, wo er abermals unter den Mauern 
von Alerandrien,, bei den der Einnahme von Gairo vorhergehenden Gefech⸗ 
ten, bei der Belagerung von St. Sean d’Acre und bei der Schlacht von 
Abukir ſich auszeichnete. Die Belagerung des legtgenannten Drtes leiten 
er, wurde aber dabei fehr fchmwer verwundet. Mit Bonaparte nach Frank 
reich zuruͤckgekehrt, leiftete er dem Obergeneral am 18. Brumaire wefentlice 
Dienfte und erhielt dann das Commando der 9. und 10. Militairdivifion. 
Durd feine Feftigkeit wußte er alle Unruhen zu unterdrüden, welche von 
einer der neuen Regierungsform, der Gonfularregierung , feindlichen Partei 
angeftiftet werden follten, ging aber bald wieder nah Paris, ben Befehl 
über die Confulargarde zu übernehmen, und folgte dann dem erften Gonful zu 
dem in Italien wieder beginnenden Feldzuge. Er führte die Avantgarde und 
ift bei allen‘ Gelegenheiten unter den Ausgezeichneten genannt; für fein Be 
nehmen in der Schlacht bei Montebello erhielt er einen Ehrenfäbel. Im J. 
1801 ernannte ihn der erfte Conſul zum bevollmächtigten Minifter in fürs 
fabon, wo fein Benehmen dem franz. Namen Achtung verſchaffte. Später 
gerieth er in Zmift, weil er feine Forderungen zu weit ausdehnte, für 
Schiffe, die mit Waaren beladen in den Zajo einlaufen wollten, völlige 
Abgabenfreiheit verlangte, und wurde zurüdgerufen. Am 19. Mai 1804 m 
- folgte die Ernennung zum Marfchall und Herzog, bald darauf die zum Großad⸗ 
ler der Ehrenlegion und Chef der 9. Gohorte diefes Ordens. Im Feldzug 
1805 nahm er wefentlichen Theil an dem Gefecht von Wertingen, an der 
Vernichtung der Truppen Mad's, und bei Hollabrunn entfchied ein von 
ihm angeordneter Reiterangriff das Schickſal des Tages günftig für die Franzo⸗ 
fen. Bei Aufterlig befehligte er den linken Flügel und trug viel zum Geminn 
der Schlacht bei. In den beiden naͤchſten Felozügen von 1806 umd 1807 
find die Schlachtfelder von Jena, Eilau und Friedland Zeugen feines Rub: 
mes. In Spanien, wohin er 1808 mit dem Kaifer kam, befehligte er 
ein Armeecorps in der Schlaht von Tudela und leitete dann die Belage— 
rung von Saragoffa. Nachdem diefe Stadt erobert, genof 2. eine kur 
Beit der Ruhe im Kreife feiner Familie, bis er berufen wurde, gegen bie 
Deftreicher ein Commando zu führen. Düftere Ahnungen erſchwerten ihm 
den Abſchied von den Seinigen. Er eroberte Regensburg und kämpfte mit 


Sannoy. Lanuffe (Frangois). 510 
Stüd bis zur Schlacht bei Aspern, wo ihm eine Kanonenkugel beide Beine 
zewfchmetterte. Alle öffentlichen Blätter der damaligen Zeit, viele franz. Me: 
mıoiren erzählen der Welt, melche Unterredung L. nad) feiner Verwundung 
rät dem Kaifer Napoleon gehabt hatz wir begnügen uns, anzugeben, daß 
er Die zwiefache Amputation erlitt, am 31. Mai 1809 aber, 9 Tage nad 
Der Vermundung, farb. Seine flerblihen Reſte wurden nad) Straßburg, 
fpäter nad Paris gebracht, und am 6. Juli 1810 im Pantheon beigefegt. 
Die Franzofen gaben dem General den Namen des Ajar der neueren Zeit, 
und Mapoleon fügt von ihm, daß er ihn als Pygmaͤen befommen und als 
riefen verloren habe. Der große Kaifer irrt aber wohl im Vorderfage; denn 
=. ift nie unter die Pygmaͤen zu zählen gewefen. (Biographie nouvelle des 
contemporains. — Zedlig, Frankreich als Mititairftaat.) 


Lannoy, Karl von, Fürft von Sulmona, Vicefönig von Nea⸗ 
pel, Nitter des goldenen Vließes, ſtammt aus einem der älteften flandri: 
ſchen Gefchlechter. Unter Marimilian I. diente er in den niederländifchen 
und venetianifchen Kriegen, und war 1521 Gouverneur von Tournay. Nach 
Dem Tode Prosper Colonna’s, 1523, erhielt er von Karl V. das Commando 
über die in dem Mailändifhen ftchenden Truppen. In ber denkwuͤrdigen 
Schlacht bei Pavia (f. d.), 1525, war er es, der aus den Händen Franz 
I. deffen Degen empfing, da fi ber Fürft an Niemand anderes ergeben 
woollte. Lannoy führte den gefangenen König zuerft nach dem feften Schloß 
Pizzighitone und von da nach Spanien, für melden Dienft ihn Karl V. 
mit dem Fürftentbum Sulmona und den Herrfchaften Aſty und de la Roche 
beiohnte. Er ftarb 1527 an der hamald im Nenpolitanifchen herrſchenden 
Meft. Ueber feine Verdienfte als Feldherr find die Gefchichtfchreiber vers 
fchiedener Meinung, und fchildern ihn die Einen als einen umfichtigen und 
talentvollen General, fo fprechen ihm die Anderen alle Fähigkeiten und ſelbſt 
perfönliche Tapferkeit ab; doc, geftehen die Legteren, daß Lannoy in allen 
ritterlihen Spielen ſich ſtets hervorgethan, die auszeichnende Gnade Kaifer 
Karl's aber, und ber Umftand, daß er ein Niederländer von Geburt war, 
Miel dazu beigetragen, ihm Neider und Feinde zu erweden. 

M.G. 

R.anuffe, Frangois, zu Habas, Departement des Landes, 1762 
geboren, verließ feinen bisherigen Stand ald Kaufmann und trat 1792 als 
gemeiner Soldat in die Armee ber Dftpyrenien. Seine militairifhen Ta— 
lente und feine Unerfchrodenheit verfhafften ihm ein fchnelles Avancement. 
Zum Brigadechef ernannt, wurde er mit feinem Regiment zu der Armee 
der Alpen beordert, wo er ſich hervorthat und kurze Zeit vor ber Ankunft 
Bonaparte’8 bafelbft zum Generalabjutanten ernannt wurde. Der neue Ges 
neral en chef erkannte bald die Verdienſte feines Adjutanten und gebrauchte 
ihn vorzugsweife zu mehreren wichtigen Unternehmungen, welche Lanuffe mit 
eben fo viel Kühnbeit als Geſchicklichkeit ausfuhrte. In den Gefechten bei 
Dego, den 15. Aprit 1796, und: bei Fombio, den 8. Mai deſſelben Jah: 
res, trug er Viel, befonders in dem legteren, zu Erlangung des Gieges 
bei und wurde hierauf zum Brigadegeneral ernannt. 

Nach dem Frieden von Campo Formio begleitete er den General Bo: 
naparte nach Aegypten, wo er an allen Siegen der Franzofen thätigen An: 
tdeil nahm. Bor Abukir mehrmals ſchwer bieffirt, farb er bald darauf, 37 
Jahre alt, zu Alerandrien an feinen Wunden, tief betrauert von feinem 
Chef und der ganzen Armee. (Biographie des a 
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Lanuffe, Pierre Robert, Baron de, Generallieutenant, Com: 
— der Ehrenlegion, Chevalier de St. Louis, geboren den 2. Novbr. 
1768, 

Vom Anfange der Revolution Soldat, machte er ſich bald duch Muth 
und Talent feinen Vorgefegten bemerkbar. General Murat nahm ihn zu 
feinem Adjutanten, in welcher Eigenſchaft er ſich in den Feldzügen in Deutſch⸗ 
land bei mehreren Gelegenheiten zu feinem Vortheil auszeidynete und 1805 
zum Oberjten und Chef des 17. Linienregimentes, 1808 aber zum Briga: 
degeneral befördert wurde. — Hierauf trat er in neapolitanifhe Dienfte 
über, wo ihn fein ehemaliger General, nunmehriger König von Menpel, 
zum Großmürdenträger beider Sicilien erhob. 

Sm 5. 1812 machte er den Krieg in Rußland als Divifionsgeneral 
mit. Nach der Rüdkehr Ludwig's XVII. emannte ihn diefer zum Lub- 
twigsritter und übertrug ihm 1815 das Commando der 3. Militairdivifion. 
Mach diefer Zeit befand er ſich noch unter der Zahl der Generallieutenants 
in Xctivität. (Biographie des contemporains.) 

M.G. 


Lanze, nähft dem Schwerte bie urfprüngliche Hauptangriffswaffe der 
ehemaligen Ritter des Mittelalters, war ungefähr 18 bis 21 Fuß Lana, 
ftart genug, um bei leichten Stößen nicht zu zerbrechen und vorn mit ei: 
ner fharfen, nicht allzu großen ftählernen Spitze, fo wie hinter bderfelben 
zumweilen mit einem Eleinen fpigen Faͤhnchen (penon, fat. pendo) verfehen, 
deffen Form zugleich anzeigte, ob der Nitter als Vaſall unter einem Mei: 
heren und Mächtigeren, oder als felbitftändiger Bannerherr kämpfte. Der 
Schaft diefer Ranzen wurde gewöhnlich aus leichtem, trodnem Buchen =, Lin: 
den = ober vorzugsweife Ejchenholze gearbeitet, und hatte unweit bes nad 
unten zu ftärker werdenden Theils, einen befondern,, etwas tief eingefchnit: 
tenen und dadurch gewiffer Maßen die Hand deckenden Griff, deffen mäßig 
fpig zulaufendes Ende oft an einem an ber rechten Seite des Küraffes an: 
gebrachten Hafen ruhte, um der mit einer Hand eingelegten, manchmal febr 
gewichtigen Lanze einen Haltepunct zu geben und fo zur Sicherheit der Füb: 
rung derfelben. beizutragen. Die Spige ging zur befferen Befeftigung und 
zur Verhütung der leichten Zerfplitterung oder des Abhauens in der Regel 
in zwei oder mehreren Schienen aus. Der Gebraudy eben befchriebener 
Lanze erhielt fich verfchiedene Zahrhunderte, verfhmwand aber nach und nad 
mit dem Verfalle der Ritterichaft, fo wie gänzlih in der Mitte des 16, 
mit der vollen Rüftung, und zwar zuerft in den vom Prinzen von Dranien 
im Unabhängigkeitskriege der Niederlande gebildeten Heere, welchem Weis 
fpiele bald darauf die Sranzofen unter Heinrich IV., und beinahe alle übrigen 
füdliheuropäifhen Völker folgten. Nur einzelne Abteilungen Speerreiter 
(f. Lanciers) verblieben noh. Die nördlichen Nationen, als: Schweden, 
Dänen ꝛc., melde bekanntlich in früheren Zeiten durch die größten und 
fhweriten Ranzen ſich auszeichneten, bebienten ſich ihrer am längften, und 
nur Guſtav Adolph verbannte ſolche aus den Meihen der ſchwediſchen Meiz 
terei, weil er fid von den Feuerwaffen eine bedeutendere Wirkung verfprad) ; 
bei den Polen hingegen fehen wie fie, jedod in etwas veränderter Geftalt, 

noch bis jetzt als Nationalwaffe. Die Gewandtheit und Tapferkeit, welche 
eben dieſe leichte, mit Langen ausgeruͤſtete polnifche, fo mie auch ruffifche, 
den Preußen zu Anfange des Tjährigen Krieges gegenüberftehende Cavalerie 
entwidelte, veranlaßte Friedrich II. 1745, unter dem Namen Bosniafen eine 
ähnliche Truppengattung zu fchaffen, nachdem ihm bereits Montecuculi, 
Zurpin, Warnero, Lloyd, Liane und der Marfchall von Sachſen mit die 


ganze.  - 521 
fer Idee vorausgegangen waren, und nur ber Tod bes Legteren unterbrach 
die Ausführung derfelben bei den Franzofen. Die Deftreiher verabfäumten 
zu obigem Zeitpuncte ebenfall$ nicht, die Bewaffnung mit der Lanze in ih— 
rer Armee aufzunehmen, und errichteten zu dieſem Zwecke die in unfern Ta— 
gen noch beftchenden Uhlanenregimenter. Selbſt Napoleon fand fich in der 
fpäteren Periode durch den rufjiihen Feldzug von 1812, in welchem fich die 
Lanze wieder in ihrer ganzen Herrlichkeit zeigte, bewogen, feine Ranciers zu 
vermehren, und in den meiſten Heeren finden wir jegt einen Theil der Reis 
terei mit Ranzen verfehen. Die jegt übliche Lanze erfcheint indeß keineswe⸗ 
ges in übereinftimmender Form mit derjenigen der Ritter, fondern gleicht 
vielmehr der ehemaligen Pike des Fußvolkes und ift, ähnlich diefer, aus ber. 
ftählernen, zwei, dreis oder vierfchneidigen Spitze (Bajonet) und dem runs 
den, hölzernen, in gleihmäßiger Stärke von 14 Zoll fortgehenden Schafte 
zufammengefegt; erftere hat eine Länge von 8 bis 12, fo wie eine Breite 
von 1 bis 1, Zoll. Zur Verhinderung des allzu weiten Eindringeng bei 
einem Eräftigen Stoße wird oft am Ende ber Bajonetklinge ein runder 
Knopf oder Kugel angebradht. Die Befefligung bes Lanzeneifens an ben 
Schaft erfolgt mittelft einer am unteren Theile beffelben befindlichen Aus: 
hoͤhlung, mehr aber noch durch 2, ungefähr 15 bis 20 Zoll lange eiferne 
Schienen oder Federn, welche zugleidy einem etwanigen Abhauen der Spige 
vorbeugen, fo wie auch der ganzen Waffe mehr Dauer geben follen. Zu 
den Schäften felbft muß vorzüglidy ausgetrodnetes, gut gewachfenes, aft: 
freie8 und zwar 'gefpaltenes Nußbaum:, Rüftern:, Buchen-, Eſchen-, 
Jungeichen- oder Zannenholz genommen werden, ba dieſe Holzarten vers 
möge ihrer natlrlihen, mit Biegſamkeit verbundenen Feftigkeit eine größere 
Haltbarkeit verfprehen. Das untere Ende des Schaftes ſchuͤtzt überdies 
noch ein eiferner, ein wenig zugefpister, gegen 6 Zoll langer Befchlag oder 
Schub. Die Länge der ganzen Waffe bleibt ſich in den verfchiedenen Ars 
meen nicht gleich, fondern richtet ſich darnach, ob diefelbe mehr zum Maſ—⸗ 
fen= oder mehr zum Einzelngefecht beftimmt iſt; fie fteigt daher von 74 
bis auf 12, ja fogar 16 Fuß, und fo hält 3. B. die öftreich. Lanze nur 7 
bis 8 Fuß, die preuß. und franz. aber beinahe 11 Fuß. An einigen bes 
findet fidy oben kurz unter dem Bajonete ein Faͤhnchen, das, zum Pug’ mit 
dienend, theils die NMationalfarbe, tie bei den Preußen und Deftreichern, 
theils auch die Schwadronen,, wie bei ben Polen und Ruſſen, bezeichnet, 
eigentlich aber wohl den Zweck hat, mit ihm während bes Gefechtes bie 
Pferde der feindlichen Neiter fcheu zu machen. Außer dem Gefechte, 3. B. 
auf Märfchen, ruht die Lanze mit ihrem unteren Beſchlage in einem ber 
an jedem Steigblgel vorhandenen ledernen Schuhe und wird oben von eis 
ner im Schwerpuncte um den Schaft geſchlungenen Riemenfcleife gehalten, 
fo daß alfo der Rancier fie nad Belieben an den rechten, oder beim Ge— 
brauch des Sabels an den linken Arm hängen fann. Zum Gefecht mit 
ihr ergreift der Meiter folche mit der rechten Hand in der Mitte des Schaf: 
tes, fällt fie und bringt nun feine Stöße mit dem Bajonet nad allen Sei: 
ten an, ober deckt fih duch Schlagen rechts und links (Paraden), durch 
Drehungen und Schwingungen aber ruͤckwaͤrts gegen die Angriffe des Fein: 
des, wobei er fi nad) Verhältniß der Umftinde zur Benutzung der Bild: 
fen des Gegners im Sattel erhebt, auf die Seite oder niederbiegt. Ob 
übrigens die Lanze im Allgemeinen ſich beffer zum Angriff in gefchloffenen 
Reihen, oder zum Blänkergefeht und zur Verfolgung des Feindes eignet, 
oder ob fie überhaupt dem Säbel vorzuziehen fei, darlıber find die Meinun: 
gen eben fo verfchieden, als über den Nutzen, ben fie mehr oder weniger 
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in ber Hand eines Reiters der leichten oder ſchweren Gavalerie verfchafft, 
und nur fpätere Kriegserfahrungen werden zu einem competenten Urtheil 
leiten. Jeden Falls gewährt die Lanze über die anderen Nähewaffen ein be 
fonderes Uebergewicht, fobald fie nämlich von einem geübten, gewandten und 
geſchickten Lancier geführt wird; allein in der Hand eines Ungehbten bringt 
fie, hauptfählih im  Einzelnfampfe gegen Infanterie, nur Nachtheil, wie 
die praktifhen Lehren der neueren Bajonetfechtkunſt binlänglic erörtert has 
ben. Die Benennung Lanze erftredte ſich vorzüglich im 15. Jahrhunderte 
nicht jederzeit auf die Waffe felbft, fondern man verftand auch zumeilen bie 
ſchweren Reiterhaufen darunter, oder häufiger noch eine Eleine aus I Rit— 
ter (homme d’armes, gendarme), 3 Bogenſchuͤtzen (archers), einem Knappen 
(coutilleur genannt nad) feinem kurzen breiten Seitengewehr) und 1 Pagen 
oder Knecht (valet) beftehende Abtheilung Gewaffneter, die dann den eigen: 
thümlihen Namen volle Lanze (lance garnie oder fournie) erhielt. Die 
im 3. 1445 von Karl VII, in Frankreich errichteten Orbonnanzcompagnien, 
welche naͤchſt den Leibwachen als die erften ftehenden Truppen betrachtet wer: 
den können, zählten eine jede außer ihrem Hauptmann, Faͤhndrich und Fuͤh— 
ter (guidon) 100 Lanzen oder Ölaiven, zufammen alfo 600 Mann. 


Caon, Hauptftadt bes franz. Departements Aisne, am Ardon, mit 
7500 Einwohnern. 

Schlacht den 9. März; 1814. | 

Nach der Schlacht bei la Rorhiere und bem allgemeinen Plane ber 
Verbündeten gemäß marfchirte in der Mitte des Monats Februar der Feld: 
marſchall Bluͤcher mit dem unter feinem Befehl ftehenden Corps der Gene: 
tale York, Kleift, Saden und Langeron (55,000 M. flark) längs ben 
Ufern der Marne auf die Hauptftadt Frankreichs zu und drängte den Mar: 
ſchall Macdonald in diefer Richtung zurüd. Bei diefer Nachricht brach ber 
Kaifer Napoleon aus feiner Stellung bei Nogent a. d. Seine auf, und 
nachdem er die einzeln marfchirenden Gorps der Preußen und Ruffen in 
mehreren Xreffen total gefchlagen hatte, fah ſich die fchlefiihe Armee 
genöthiget, das linke Marneufer zu raͤumen und fi bei Chalons wies 
der zu fammeln. Unterdeffen hatte die Hauptarmee, unter Fuürſt Schwars 
zenberg, Nogent, Bray und Monterau befegt und Avantgarden auf 
dem rechten Ufer der Seine vorgefhoben, wodurch fie die Verbindungslinie 
der franz. Deere bedrohte. Mit Bligesfchnelle Eehrte der Kaifer um, über: 
ließ den Marfchällen Marmont und Mortier die Verfolgung der Preußen, 
fchlug am 17. den Grafen Pahlen vom Witgenftein’fchen Corps, nahm am 
18. Montereau wieder und feste fi von da gegen Nogent in Marſch. 
Die Deftreicher wichen nad) Troyes zurüd, und Feldmarfhall Bluͤcher er: 
hielt Befehl, ſich diefer Stadt zu nähern, in der Abficht, bier eine Haupt⸗ 
ſchlacht zu liefern. Bereits war auch diefer bei Mery an der Seine ange: 
kommen und hatte ſich mit den Deftreichern in Verbindung gefegt, als die 
Nachricht einging, Marſchall Augereau fei mit 20,000 M. von Lyon auf: 
gebrochen , marfchire gegen die Saone und made Miene, die Verbindungs: 
linie der großen Armee abzufchneiden. Es. wurde deßhalb beſchloſſen, den 
Ruͤckzug gegen Bafel nah Chaumont und Langes fortzufegen, die am ber 
Rhone operirenden Truppen aber bis auf 60,000 M. zu verſtaͤrken. Um 
inde die Hauptarmee aus der augenblictichen Werlegenheit zu zieben und 
ihe ſchnell Luft zu machen, entwarf Feldmarſchall Bluͤcher den kühnen Plan, 
mit feiner Armee direct auf Paris zu marichiren, und [chidte mit dieſem 
Vorſchlag den Oberſt von Grollmann in das Hauptquartier der Verbind:: 


Laon Echlacht 1814). 623 


ten. Die Monarchen, von der Wichtigkeit einer folchen Diverfion über: 
zeugt, genehmigten nicht allein diefelbe, fondern befahlen auch den Generas 
len von Bülow und von Winzingrode, welche von den Ardennen ber im 
Anmarſch waren, mit ihren Corps zu der ſchleſiſchen Armee zu ftoßen. 

Feldmarſchall Blücher verließ am 24. früh Mery, ging bei Baude⸗ 
mont über die Aube und nahm in 2 Golonnen feine Richtung nad) Ses 
zanne, woraus er den Marfhall Marmont vertrieb, ohne jedoch hindern zu 
koͤnnen, daß fich diefer am 27. mit dem Herzoge von Xrevifo vereinigte. 
An demfelben Zage ging die Avantgarde und das Corps von Kleift bei In 
Berte fous Jouarre über die Marne. Die Abſicht war, die Marfchälte 
gegen Paris zuridzudrängen. Gleichzeitig hatte Mapoleon Meldung von 
dem Marſch der fchlefiihen Armee erhalten; er ftellte daher die Verfolgung 
der Hauptarmee ein, ließ zur Beobachtung bderfelben die Marfchälle Dubdis 
not und Macdonald, und General Gerard zwijchen der Aube und Seine, 
und wandte ſich abermals gegen Bluͤcher, um deffen linken Flügel zu ums 
gehen und ihn dadurch von der großen Armee zu trennen. 

Snzwifchen hatten ſich zu Lufigny Commiffarien verfammelt, um über 
einen MWaffenftilftand zu unterhandeln, welcher jedoch nicht zu Stande kam. 

Während nun Feldmarfhall Blücher die Generale Bülow und Wins 
zingrode zwoifchen der Marne und Aisne fuchte, waren diefe an beiden Ufern 
ber legtern auf Soiffons marfchirt und hatten diefe Stadt mittelft Gapitu: 
lation genommen. Dies bewog den Feldmarfhall, diefelde Richtung einzus 
ſchlagen und die Bereinigung der verfchiedenen Corps dort zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Am 4. März paffirte die ganze Armee, jegt über 100,000 M. ftark, 
die Aisne. Napoleon war bei la Ferte über die Marne gegangen und dikis 
girte die Garden nebft dem General Grouchy in Eilmärfchen über Fere en 
Zardenois nad Fimes; die Marfchälle Marmont und Mortier hingegen ers 
hielten Befehl, die Preußen in der Front zu befchäftigen. Dies Manöver 
gab deutlidy zu erkennen, daß der Kaifer den linken Flügel der ſchleſiſchen 
Armee umgehen und wahrfcheinlich bei Bern au bac und Bailly die Aisne 
überfchreiten wolle, daher der Feldmarfchall Bluͤcher Stellung zwifchen "Ange 
Sardien und Graonne nahm, und Soiffons nur mit 5000 M. unter Ges 
neral Nudezerwicz befegt hielt. Hier auf den Höhen von Graonne kam es 
am 6. und 7. zu einem hartnädigen und blutigen Treffen, wodurch indeß 
Nichts entfchieden wurde. Zwar behaupteten die Sranzofen das Schlachtfeld, 
vielleicht weil die Preußen und Ruffen es nicht für nöthig erachteten, fie 
davon zu verdrängen. Es waren gegenfeitig weder Gefangene gemacht, noch 
Kanonen erobert worden. 

Die ſtrategiſch wichtige Lage von Laon, das fie umgebende Xerrain, fo 
wie die überwiegenden Streitkräfte des Feldmarfchalls Bluͤcher brachten dies 
fen zu dem Entichluß, feinem Gegner eine Hauptſchlacht zu liefern, weß⸗ 
halb die verfchiedenen Armeecorps Befehl erhielten, fid bier zu fammeln. 
General Rudezewicz verließ Soiffons und ftieß bei "Ange Gardien zur Armee. 

Sn dieſer Zeit (8. März) ruͤckte Marſchall Ney auf der Strafe von 
Soiſſons und Marfhall Marmont auf der von Rheims vor. Erſterer 
drängte die Spige der Arrieregarde, unter General Benkendorf, auf das 
Corps von Tſchernitſchef bis Urcel zuruͤck. Weide Generale fegten ihren 
Rüdzug bis Chivy fort, wo fie Halt machten und Etouvelle mit einer Bat: 
terie und einer Abtheilung Jäger befegten. Marfchall Mey ließ dies Dorf 
zu wiederholten Malen, aber vergeblid, angreifen und ſtellte fich zulegt bei 
Urcel auf. Die Divifionen Friant, Charpentiee und Boyer blieben bins 
eg einander auf der Strafe von Soiſſons. Der Herzog von Raguja Bar 
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bei Gorbeny und Umgegend an. An diefem Zage erfuhr Napoleon die Auf: 
Löfung der Commiſſion in Lufigny. 

Laon liegt auf einer fich gegen 350 Fuß über bie umliegende Ebene 
erhebenden Anhöhe- Bon einer Mauer umgeben, die ‚eine Menge kleiner 
Thuͤrme und 11 Ausgänge oder Thore hat, ift fie um fo leichter zu ver: 
theidigen, da nicht allein die Zugänge fehr fteil und ſchwierig, fondern auch 
die am Abhange bed Berges gelegenen 5 Vorftädte eben fo viel Außenwerke 
bilden. Die Süpdfeite befteht aus umzaumten Weinbergen und Gärten, bie 
das Erfteigen um fo mehr erfchweren, da aud die hinaufführenden Wege 
meift an beiden Seiten von Mauern eingeengt find. Die umliegende Ge: 
gend wird von Gräben und Hohlwegen durchſchnitten und ijt bie unb ba 
mit Gehölz bededt. Zwei unbedeutende Bäche, wovon ber eine rechts der 
Stadt gegen Chavignon fließt, erzeugen durch öftere® Austreten einen mo⸗ 
raftigen Boden, der außer der von Soiffons kommenden Chauffee nur me: 
nig Uebergänge bietet. Der zweite entfpringt unweit Fetieur und ſchlaͤngelt 
fid) lins von Laon durch Sträuder und Hecken nahe an dem Dorfe Athies 
vorüber. Fünf große Straßen, welche von Marie, la Fere, Soiſſons, 
Rheims und St. Quentin kommen, vereinigen fi) in Laon. Alles dies, 
befonder® aber die vortheilhafte Lage der Stadt, bewogen ben preuß. Feld: 
heren, wie fhon früher gefagt, fie zur Baſis feiner Operationen zu machen, 
und die Armee für den 9. März, als den zur Schlacht beftimmten Tag, 
folgende Stellung nehmen zu laffen. 

Dem 3. preuß. Armeecorps, unter General von Bülow (16,000 M.), 
war bie Bertheidigung von Laon Übertragen, und bie Artillerie und Infan: 
terie dieſes Corps hielt alle Zugänge, befonders die füdlichen zwiſchen ben 
Straßen la Fere und Rheims, ſtark befegt. Die Cavalerie war zum Theil 
links der Vorſtadt Ardon, zum Theil rechts am Wege nad la Fere aufge 
ſtellt; 2 Batterien blieben als Reſerve bei St. Marcel. Eine Kette von 
Tirailleurs und Jaͤgern umgab den ganzen Abhang bed Berges. Das 
Corps von Winzingrode (24,000 M.) bildete, in 2 Treffen formict, ben 
rechten Flügel, welcher fih an das Dorf Thierret lehnte. Die Artillerie war 
vor der Front, gegen Clacy aufgefahren und durdy oben ermwähntes fumpfi: 
ge8 Terrain gebedt. Zwei Divifionen und die Gavalerle (General Orurk) 
ftanden links rudmärts bei dem Vorwerk Aven. Den dußerfien rechten 
Flügel nahmen die Truppen ber Avantgarde des Generals Tſchernitſchef, 
vorwärts Thierret, ein. 

Der linke Flügel, aus bem 1. und 2. preuß. Armeecorps (zufammen 
24,000 M. ftark) beftehend und ebenfalls 2 Treffen formirend, lehnte ſich 
links an den Meierhof Manouſſe; 2 Gavalerieregimenter und eine reitende 
Batterie ftanden links der Brigade des Prinzen Wilhelm von Preufen, die 
Meferveenvalerie auf dem linken Flügel der Brigade von Horn, etwas mehr 
ruͤckwaͤrts. Beide Brigaden gehörten zum 1. (Yorck'ſchen) Corps. Das 2. 
Armeecorps (General von Kleift) war mit dem rechten Flügel an der Chauf: 
fee 'nady Rhrims, hinter dem Vorwerk Chaufour aufmarfchirt, hatte den 
etwas vorliegenden Hügel mit Artillerie befegt und beffen Gavalerie ftand 
hinter denfelben. Oberftlieutenant von Lettow fand mit 3 Bat. Infanterie 
und einer Compagnie Schügen in dem rechts von ber Chauffee gelegenen 
Gehölz. Beide Corps hatten das Dorf Athies vor ihrer Front, weiches von 
2 Füfilierbataillonen befegt war. Die ruffiihen Corps der Generale Lange 
ron und Saden (37,000M.) blieben anfangs unter der Stadt Laon in Reſerde. 

Die ganze Stärke der combinirten Armee betrug ungefaͤhr 103,000 
M., worunter ohme die Kofaten 20,000 Pferde. Hiervon müfjen jedoch 
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nch 5400 Preußen und Ruffen abgezogen werben, welche unter dem Bes 
feht des Generals St. Prieft nach Rheims detaſchirt waren. Die Zahl der 
Truppen, welche bei Laon wirklich in's Gefecht kamen, belief fi etwas 
über 60,000 M. 

Napoleon hatte in der Nacht vom 8. auf ben 9. den Verſuch machert 
laffen, durch ein Detachement von 2 Bat. Infanterie und 2 Escadr. Gar: 
dechauffeurs, vom Escadronshef Gourgaud befehligt, das Defile von Etous 
velle zu umgehen und Laon von diefer Seite durch einen coup de main zu 
nehmen, während Marfchall Ney diefe Bewegung gegen Semilly unterftüts 
zen follte. Zwar war es Lesterem gelungen, die Ruffen zu überfallen und 
aus Etouvelle und Chivi zu vertreiben, allein bei Semilly von der Xrtilles 
vie und den Schügen ded Generald Bülow mit Nahdrud zuruͤckgewieſen, 
fcheiterte das ganze Unternehmen. Der Feind zog ſich aus dem Bereich des 
Geſchuͤtzes zuruͤck und erwartete den Anbruch des Tages. 

Um 7 Uhr Morgens, unter Begünftigung eines ſtarken Mebels, verlieh 
Marſchall Ney mit feiner Infanterie Chivi und ſchob den General Boyer 
gegen Semilly vor. Bu gleicher Zeit ließ der Herzog von Treviſo durch die 
Divifion Poret de Morvan die Preußen aus Ardon vertreiben und befeßte 
diefes Dorf. Mehrere Gavaleriepatrouillen festen fi) vom linken Flügel 
aus gegen Mons und Clay in Bewegung. 

Während deffen war der Kaifer angekommen, ließ feine Armee zwiſchen 
bem Dorfe Leully und dem Hügel bei Clay aufmarfchiren, und eröffnete 
das Gefecht mit einer Irbhaften Kanonade. Es war 9 Uhr Morgens. Kurz 
darauf, als der Mebel ſich etwas lichtete, entdeckte man 2 feindliche Colon⸗ 
nen, jede zu ungefähr 700 M., welche fih Semilly näherten. Sie wurs 
ben mit einer Generalfalve empfangen und nad kurzem. Gefecht gänzlich zus 
rüdßgefchlagen. Ihre Zirailleurs warfen fih nun, 200 Schritt vom Dorfe, 
in die Gräben und Vertiefungen, von wo aus fie den ganzen Tag ein lebs 
baftes Feuer unterhielten. Die wiederholten Verſuche, Semilly zu nehmen, 
wurden jedoch jebes Mal vereitelt, und die Preußen blieben im Beſitz befs 
felben. 

Auch von Ardon ruͤckte der Feind Igegen den Abhang bes Berges, 
wurde aber von den dort aufgeftellten Schügen am weiteren Vordringen ges 
hindert. Um 11 Uhr erlaubte der gefallene Mebel dem Feldmarſchall Bluͤ⸗ 
cher, die Stellung des Feindes zu erkennen und feine Dispofitionen darnady 
zu machen. Unterrichtet, daß eine Golonne auf der Straße von Rheims 
ber im Anmarfche fei, um ſich mit Napoleon zu vereinigen, fuchte er dies 
fem Plan durch einen ſchnellen und allgemeinen Angriff zuvorkommen und 
feine Gegner einzeln zu fchlagen. 

General Winzingrode erhielt Befehl vorzuruͤcken, und die Divifion des 
Fürften Chovonsky, von einer Gavaleriebrigade unterftügt, bemächtigte ſich 
bed Dorfes Clach, wurde aber, als fie gegen Mons beboudjiren wollte, von 
der Cavalerie des Generals Grouvelle zurüdgeworfen. General Wafitichikoff, 
mit 4 Hufarentegimentern, den Kofaten und 2 leichten Batterien, warf ſich 
mit Erfolg zwiſchen Mons und Waucelle dem Feind in Rüden und Flanke, 
kehrte aber fpäter in feine frühere Stellung zurüd. Eine Maffe Gavalerie 
(die Dragoner des Generals Rouffel) und einige Imfanteriecolonnen rüdten 
in der Richtung gegen die Abtei St. Vincent vor; das wirkfame Feuer des 
preuß. Geſchuͤtzes möthigte aber die fegteren, in ihre Pofition, und die Gas 
valerie bis kLeully zuruͤckzuweichen. Ein Bataillon mit 2 Kanonen zog ſich 
von Laon in die Ebene herab und verjagte bie feindlichen Tirailleurs. Zwei 
franz. Bataillone, welche Ardon noch befegt hielten, wurden nad tapferer 
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Gegenwehr daraus vertrieben und zogen ſich ebenfalls auf Leullp, von mo 
aus fie den ganzen Zag nichts weiter unternahmen. 

Napoleon hatte im Laufe des Tages mehrere Dfficiere abgefender, um 
Erkundigung über Marfhall Marmont einzuholen; fie fielen aber ſammt⸗ 
lich in die Hände der Kofaken, welhe im Rüden der franz. Armee bei Cor 
beny und Bery au bac herumfchwärmten. Der Kaifer blieb daher ohne 
Nachricht, und feine Ungeduld bewog ihn, ohne die Ankunft des Marſchalls 
abzuwarten, einen allgemeinen Angriff auf Clacy zu unternehmm. Um 4 
Uhr Nachmittags erhielten die Divifionen Charpentier und Boyer Befehl, 
über Chivi vorzurüden; General Curial mußte mit einigen Hundert Tirail⸗ 
leurs das Dorf rechts umgehen, während General Charpentier e8 in Front 
und linker Flanke zugleich angriff.e. Nach einem hitzigen Gefecht geluna es 
der Brigade Montmaire, von Mons her in das Dorf einzudringen und 
fid darin feitzufegen. Die Ruffen zogen fid) nach bedeutendem V:rluft ums 
ter ihre Batterien zuruͤck und unterhielten mit dem Feind eine lebhafte Ka— 
nonade, die erft mit Einbrud der Nacht endigte. 

Der Kaifer, noch immer ohne Nachricht vom Marſchall Marmont, 
ließ feine Infanterie auf deni Schlachtfeld bivoualiren und zog die Gavales 
gie nebft der Divifion Friant über den Bach in die Dörfer Etouvelle, Cha- 
vignon, Mons und Laval zurüd. General Grouvelle marſchirte nad Seile 
ſons. Die Avantgarde des linken Flügels der ſchleſiſchen Armee, unter Ge: 
ral Katzler, fand in der Gegend von Fetieur, als fie Nachmittags 1 Uhr 
die Vortruppen des Marſchalls Marmont zu Gefiht befam. Sid allmis 
lig zuruͤckziehend, wurde fie auf der Höhe von Athies von einer Zußbarterie 
unterftügt, welche den Feind zu befchießen begann. Das Corps des Mars 
ſchalls folgte auf dem Fuße und formirte ſich auf der Anhöhe, rechts der 
ChHauffee, Athies gegenüber. Der Herzog von Padua erhielt Befehl, dies 
Dorf zu nehmen, worauf die 2 preuß. Bataillone, welche es befegt hielten, 
der Uebermacht weichen und ſich bis in die legten Haͤuſer zurüdziehen muß—⸗ 
ten, wobei der Drt in Brand gerieth. est fuhren die Franzofen mehrere 
Batterien auf, wodurd ein lebhaftes Feuer mit den gegenüberftchenden preuf. 
entftand. Eine andere Batterie nahm links feitwärts, vom Gehölz aus, die 
preuß. im die rechte Slanke. Es war ſchon 5 Uhr Abends, 

Gleich nad) dem Uebergange des Defiles bei Fetieur war das 1. Ga: 
valeriecorps rechts gegen Nippes -gefchoben worden und machte Miene, den 
linten Flügel der Preußen zu umgehen. Deßhalb vereinigten die Generale 
von Vor und von Kleift ihre gefammte Kefervecavalerie unter dem Gene: 
al von Bieten, welcher dann über Chambry abmarfchirte und ſich links zwis 
fhen Schloß Mataife und dem Wald von Salmoucy aufftellte, wodurch die 
linke Flanke der Armee gededt wurde. Drei reitende Batterien blieben bins 
ter dem Gehölz bei Chambry; eine vierte ruͤckte vor und beichoß die feind: 
liche Gavalerie in Flanke und Rüden, worauf diefe über den Bach zurüd: 
ging, der mit leichten Truppen befegt war. General Zieten ließ jegt abſit— 
zen, nahm die Batterie auf feinen rechten Flügel zurüd und verhielt fich 
ganz ruhig, in der Abſicht, bei eingebrochener Nacht feine Gegner zu übers 
fallen, wozu er auh um 7 Uhr förmlich Befehl erhielt. 

Unterdeß hatten ſich auch die Corps von Langeron und von Saden 
längs der Chauffee nah Marle, den linken Flügel an Chambry Iehnend, in 
Schlahtordnung aufgeftell. General von Vord, welcher die Stärke des 
Feindes nicht über 14 — 16,000 M. fchägte, faßte, in Uebereinftimmung 
mit General von Kleift, den Entſchluß, denfelben mit vereinten Kraften zu 
überfalten, und ein günftiger Zufall wollte, daß der Feldmarſchall gleichzei⸗ 
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tig die Dispofition zu einem nächtlichen Angriff entworfen und einer feiner 
Adjudanten den Befehl hierzu in dem Augenblid an die Generale über: 
brachte, als diefe die Genehmigung ihres Feldheren einholen wollten. Beide 
trafen demnach die nöthigen Anftalten. Die Brigade des Prinzen Wilhelm 
von Preußen follte das Dorf Athies angreifen, der General von Horn ihn 
rechts unterftügen, und General Kagler ihn links flanfiren. Oberftlieutenant 


von Lettow wurde befehligt, mit feinen 3 Bat. auf der Chauffee vorzuge⸗ 


ben, indeß die Generale von Piſch und von Klür ihm folgten. — Ge: 
neral von Bieten aber war angewiefen, mit ber ganzen Gavalerie beider Ar: 
meecorps dem Feind in Flanke und Rüden zu fallen. Die Artillerie folgte 
der Brigade von Horn. 

Es war Nacht, und die Truppen rüdten in ber größten Stille vor. 
Prinz Wilhelm ſtieß auf die Brigade Lucotte, als dieſe eben Athies befegen 
wollte. Won der preuß. Infanterie angegriffen, fuchte fie ſich hinter den 
eingeäfcherten Häufern und Heden zu vertheidigen, mußte aber das Dorf 
räumen. Als die Truppen, welche in der Ebene marfchirten, ben Sturm: 
ſchlag im Dorfe hörten, wurden fie dadurch mit fortgeriffen und warfen 
fi mit Ungeſtuͤm auf die große feindliche Batterie, die jegt zu feuern bes 
gann. Prinz Wilhelm, deffen Brigade von der beholzten Anhöhe jenfeit 
Athies her ein heftiges Kartätfchen= und Flintenfeuer auszuhalten hatte, 
lieg 2 Bat., auf jeden Flügel von einem Regiment unterflüßt, gegen dies 
felbe anrüden, und in wenig Augenbliden war der Feind geworfen und die 
Stellung genommen. General von Bieten mit der Gavalerie, dem Feind in 
die Flanke und Rüden fallend, brachte ihn vollends in Verwirrung. Alles 
drängte nach ber Chauffee, ſich dort zu fammeln; allein von allen Seiten 
umringe und angegriffen, wußte Niemand, woher der Angriff kam. Jeder 
vertheidigte fi, fo gut er konnte, jede Truppe ſchlug fich einzeln; zulest floh 
Artillerie, Cavalerie und Infanterie in größter Unordnung durcheinander, 
bis hinter das Defild von Fetisur, wo es dem Oberſt Fabvier endlich ges 
lang, mit einer Abtheilung Infanterie den verfolgenden Preußen einigen 
MWiderftand entgegenzufegen. Oberfilieutenant von Lettow mit einigen Bas 
tailionen, fo wie die Gavalerie, nahmen jenfeitd des Defile Stellung. Bei: 
nahe die ganze Infanterie ging bis Athies zurüd, und nur ein Theil blieb 
bei Aippes und Fetieur. 

Der Verluſt der Preußen belief fi auf 500 M.; dagegen büften bie 
Sranzofen 45 Kanonen, über 100 Munitionswagen und gegen 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen ein. Den 10. am frühen Mors 
gen verfolgte die Gavalerie den Feind bis Gorbeny und nahm noch einzelne 
Leute und Wagen. 

Feldmarſchall Blücher, in der Vorausfegung, daß Napoleon nad, der 
Niederlage feines rechten Flügels fi) bewogen finden würde, ebenfalls den 
Rüdzug anzutreten , hatte der ganzen Armee Befehl gegeben, ihn auf dım 
Straßen nad) Rheims und Soiffons zu verfolgen, in der Abficht, die Fran: 
zofen auf beiden Seiten zu überflügeln und ihnen den Nüdzug abzufchneis 
den. Allein als das 3. Armeecorps aus feiner Pofition herab kam, um 
fi) in der Ebene zu formiren, wurde es durch ein lebhaftes Kanonenfeucr 
empfangen. 

Ueberläufer und Gefangene fagten aus, daß ber Kaifer Willens fei, 
an dieſem Tage einen zweiten nachdruͤcklicheren Angriff anf die ſchle iſche 
Armes zu wiederholen. Dies veranlaßte den Feldmarfchall, den Plan zu 
ändern und alle feine Truppen in die frühere Stellung zurhdzunchmen. 
General von Bülow zog ſich, von der feindlichen Artillerie heftig beichoffen, 
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aber in großer Ordnung zuruck. Die Avantgarden bes 1. und 2. Corps 
waren fchon bis über Gorbeny vorgedrungen; Graf Langeron befand fich in 
der Gegend von Chevrigni, und General von Korff hatte Bruyeres befept, 
als der Befehl kam, umzukehren. 

Schon waren die franz. Divifionen benachrichtiget, Morgens früb 6 
Uhr den Angriff zu erneuern, al® ber Kaifer Nachts 1 Uhr die fichere 
Nachricht von dem Schidfale feines rechten Flügels erhielt. Einige Zeit 
war er in Zweifel, ob er zuruͤckweichen, ober fi vor Laon behaupten folle. 
Allein in der Bermuthung, fein Gegner werde fein Gentrum und rechten 
Flügel entblößt haben, um Marmont gänzlich aufzureiben, entfchied er ſich 
für das Lestere. 

Mit Tagesanbruch ließ Graf Woronzoff durch den Fürften Che: 
vonsky Chacy angreifen, indeß General Balk mit den Dragonern in der 
Richtung von Mond vorrüdte. Die Franzofen hatten aber in der Nacht 
das Dorf befeftiget und die Zugänge verrammelt. Alle wiederholten Ans 
ariffe der Ruſſen fchlugen defhalb troß der erhaltenen Verftärkung fehl, und 
General Charpentier behauptete feine Stellung. Einige Zeit fpdter glaubte 
Napoleon in der preuf. Armee, gegen die Abtei St. Vincent zu, eine rüd: 
aängige Bewegung zu bemerken, und lief fofort 2 Divifionen zu einem 
Angriff auf Laon vorruͤcken; 2 Bat. kamen bis an Semilly, wurden aber 
von den Preußen in beide Flanken genommen und zuruͤckgeworfen. Ein 
ähnlicher Verſuch bei Ardon fchlug ebenfalls fehl. 

Der Gedanke, ſich vor dem Feldmarfchall Blücher zuruͤckziehen zu müf: 
fen, war dem Kaifer unerträglich. Zu wiederholten Malen muften die Ges 
nerale Druot und Belliard recognosciren, ob es nicht möglich fel, bei dem 
Holze und den Mühlen von Molinchart über Neuville gegen den rechten 
Flügel der Ruffen nad) Laon vorzudringen. Mur das Unausführbare dieſes 
Entſchluſſes und die Vorftellung feiner Generale, nicht Alles aufs Spiel 
zu fegen, vermochte Napoleon, um 4 Uhr Nachmittags den Befehl zum 
Rückzug zu geben. Die Kanonade dauerte bis in die Nacht, wo die Ar 
mee anfing, durch das Defile von Etouvelle nah Soiffons zurückzugehen, 
und nur einzelne Poften blieben bis zum Anbruch des Tages in der Stel: 
lung. Der Kaifer nahm fein Hauptquartier zu Chavignon, wohin ihm bie 
Garden folgten. 

Die Artillerie, die Bagage, die Verwundeten und Gefangenen hat: 
ten ſich fhon den Abend vorher in Bewegung gefebt. Die Kofalen aber 
erreichten das Ende diefes langen Zuges zwifchen "Ange Gardien und Mak 
maifon, befreiten die Gefangenen und nahmen noch gegen 50 Wagen. Der 
Verluft der Franzoſen, welche unter dem unmittelbaren Befehle des Kaifers 
ftanden , wird auf 3400 M., ber der fchlefifchen Armee jedoh im Ganzen 
nur auf 2000 M. angegeben. 

Den 11. März mit Tagesanbruch brach die franz. Armee, links ab 
marfchirt, über Anizy und ber großen Straße nah Soiffons auf, wo beide 
Colonnen, nachdem fie fi bei der Mühle von Fauffaur vereinigt hatten, 
Nachmittags 3 Uhr eintrafen und Gavalerieabtheilungen gegen Vailly und 
auf die Straßen von Louch, Novan und Fontenon fendeten. Marfchall 
Marmont zog ficy gleichzeitig auf das linke Ufer der Vesle in bie Gegend 
von Fimes zuruͤck. 

Das Hauptquartier bes Feldmarfchalls Blücher war in Laon, und def: 
fen Armee hatte folgende Stellung. Das Corpse von Bülow in und bei 
diefer Stadt, General von Benkendorf gegen Bern au bac, General Kup: 
ler in Corbeny, General von Kteift bei Fetieur, die Corps von Pangeron 
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und Saden bei Charny, das von Winzingrode auf. dem rechten Flügel, 
General von Yord um Athies. 3 

(Memoires de la campagne de 1814, par F. Koch. — Schlachten und 
Treffen der preuß. Armee in den Jahren 1813— 14 und 15.) 

M. @. | 

Caͤrmkanone. In früheren Zeiten ein Geſchuͤtz, aus welchem drei 
Schuͤſſe gethan wurden, um in Feldlägern und Feflungen die Truppen un: 
ter die Waffen zu rufen und auf den Allarmplägen zu verfammeln. Spä: 
ter bediente man fich derfelben hier und da in Feflungen, um die Umge—⸗ 
gend zur Verfolgung eines Deferteurd aufzurufen. Man bedient fih auch 
wohl jegt noch zumeilen folcher Signalgefchüge in Cantonirungen, befonders 
wenn fie vom Feinde bedroht find, um damit ben Zruppen das Zeichen 
zum Ausrüden auf die vorher beftimmten Sammelpläge zu geben; doc ift 
diefes Mittel nicht unter allen Umftänden zuläffig, weil die Witterung zus 
weilen die Verbreitung des Schalles nad) einer Seite hin verhindert. 

H 


Caͤrmplaͤtze, biöweilen auch Waffenpläge, nennt man beim Be: 
lagerungstriege überhaupt diejenigen Drte in ben Feftungen und Laufgrd= 
ben, welche zur Verfammlung der Zruppen beftimmt find. Sn den Fe 
ftungen dienen dazu bie Waffenpläge des gebeten Weges (f. gededter 
Meg) und die Markt» oder andern freien Pläge. Im Innern der Fe 
flung und in ben Laufgräben werden hauptſaͤchlich die Parallelen dazu 
verwendet. a 


S.ärmflangen, Fanale, wurden in weitläufigen und feindlichen Ues 
berfällen ausgefegten Poftirungen auf hohen Puncten errichtet, um etwanige 
Angriffe zu fignalifiren. Sie beftanden aus hölzernen Stangen, welche von 
oben bis einige Ellen über der Erde mit Strohſchoben bergeftalt umbunden 
waren, daß jede untere Schobe durch die fie Übergreifende obere gegen das 
Eindringen des Regens gefhügt war. : Hatte man das Stroh auf diefe Art 
durh Strohfeile an der Stange befeftigt, fo wurde e8 mit einem geſchmelz⸗ 
ten Zeug aus Pech, Unſchlitt und Schießpulver übergoffen. Auf der Spige 
der Stange war ein mit derfelben Maffe gefüllter Kübel, oder eine Leucht⸗ 
kugel befeftigt und durch zwai im das gefchmelzte Zeug getauchte, und an 
die Stange mit Steohfeilen gebundene unten zur Zündung vorbereitet. 
Nach dem neuern Kriegsfpftem, wo man ſich vor Zerfplitterung feiner Kräfte 
in weitläufigen Poftirungen hütet, und felten lange auf einem Punct fies 
ben bleibe, kommen bergleihen Signalmittel weniger in Gebraud. - 


Ry. 

CLaroche Jacquelin, Heinrih, Graf von, Sohn des Oberften 
Marquis von Laroche Jacquelin, wurde am 30. Aug. 1772 auf einem 
Landgute unweit Chatillon geboren und empfing feine erfte militnirifche Bits 
dung in der Kriegsfchule zu Sorege, von wo aus er in die conflitutionelle 
Garde Ludwig's XVI. trat. Nach den Auftritten vom 10. Aug. 1792 ver: 
ließ er Paris und begab fi in die Gegend von Parthenay zu dem Mars 
quis von Lescure, feinem Verwandten und vertrauten Freund. In der 
Bendee hatten .fich bereits verfchiedene Bewegungen zu Gunften der Eöniglis 
hen Sache gezeigt, ohme daß der Graf 2. daran Theil nahm, und nur 
erit, als die Randleute der Gegend von Parthenay fid) auc erhoben, gab er 
deren Verlangen nach, flellte fi an ihre Spige und vereinigte ſich mit dem 
Generaten Bonchamp und Elek. Sobald er erfuhr, daß der republika⸗ 
niſche General Quetineau in die Vendée eingedrungen fei, begab er ſich im 
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fein Geburtsland, gewann die Bewohner der Gegend von Chatillon un 
St. Aubin de Baubigne für die Sache der reinen Monardie, und muit 
ihnen den Enthufiasmus einzuflößen, ber ihm felbit befeelte. „Wit welen 
zum Stampfe gehen,’ fagte er; „wenn ich weiche, dann töbtet mic, geh 
ich vorwärts, fo folgt mir, und wenn ich falle, rächet mich!’ Die Be: 
"deer wollten um jeden Preis ſich auszeichnen; fie blieben im Gefechte ti 
des Aubiers Sieger. Diefer Vortheil hatte die wichtigften Folgen; die Re 
publifaner verliefen das Land, in welchem nun der Marquis Lescure cin 
neue Organifation bewerkftelligte und befonders das Schloß von Gliffen I 
befeftigen ließ, daß es flets ein feſter Stüspunct für die Operationen de 
Königlichen blieb. 2. verband fi) mit Lescure, vereinigte ſich mit der Ar 
mee von Anjou, und nahm Theil an dem Gefechte bei Beaupreau, me 
durch die Republikaner zum Nüdzuge über die Loire genöthigt wurden. ri 
der MWegnahme von Thouars focht er als gemeiner Soldat, erftieg als einer ir 
Erſten die Mauern und fegte beide Armeen in Verwunderung über fein 
ausgezeichnete Tapferkeit. Die erfte Affaire bei Fontenay, obgleidy für di 
‚Königlichen ungluͤcklich, [hwächte ihren Eifer nicht; neun Tage darauf, am 
25. Mai 1793, erfochten fie auf dem nämlichen Schlachtfelde einen al: 
:zenden Sieg; der Graf befehligte dabei den linken Flüge. Am 7. Juni 
bemächtigte er fich des verfchanzten Lagers bei Varrins, und nur von di 
nem einzigen Officier begleitet, drang er in Saumur ein, eine Handlun— 
der Verwegenheit, welche aber die Wegnahme der Stadt entichied. Bih 
‚rend die £önigliche Armee in ihren Verfuchen auf Nantes fcheiterte, dedi 
2. mit einer Divifion die Vendee, mußte aber Saumur verlaffen, un 
‚wurde, fo wie 2escure, am 5. Juli in dem Gefechte bei Moulin aus 
hevres gefchlagen; doch ſchon am 10. kämpfte er wieder gluͤcklich bei Chatilon 
gegen Weftermann, am 15. fchlug er bei Martigne Briaud, ward aber dv 
gegen am 4. Aug. bei Doué befiegt. Hierauf vereinigte er ſich mit I 
Armee, melde, 35,000 M. ftart, am 13. Aug. in der Schlacht bei Lucen 
(f. d.) von 9000 Republitanern gefchlagen wurde. Gluͤcklicher war er am 
5. Septbr. beim Angriffe des verfchanzten Lagerd von Chantonap, wo 
durch eine Umgehung den glüdlichen Ausgang herbeiführte; eben fo zeichnet 
er fi bei Erigne aus, welches er, mit Bonchamp vereint, wegnahm- 
Beim Anfange diefes Gefechtes wurde ihm durch einen Schuß dee Daum 
zerfchmettert; er achtete dieß nicht, fondern blieb bis zur Beendigung M 
Kampfes auf feinem Poften; doch am näcften Tage mußte er fein Cam 
mando niederlegen, um Sorge für die Wunde zu tragen. 
Die Angelegenheiten der koͤniglichen Partei verfchlimmerten fih Kt 
mehr und mehr; dagegen wurden die Mafregein der Republik zur Unter 
druͤckung der Aufftände immer energifher. Die Vendeer waren bei Chill 
fon befiegt worden; fie wurden den 18. Dctbr. in der Schlacht bei Chelit 
gefchlagen, und hierbei Bonchamp, Lescure und Elbéé toͤdtlich verwundt 
Die Unordnung an diefem Tage war fo groß, daß 2. nicht im Stande 
war, dem Drange der Flüchtlinge eher als zu Beaupreau zu wiberfiehen, 
‚ von wo ihn jedoch MWeftermann bald vertrieb. Bei St. Florent angelem— 
men, toiderfegten er und Pescure fich der weiteren Flucht; di 
Schlacht bei Ehollet hatte einen folhen Schreden erregt, daß die Venden 
ihre einzige Rettung darin fuchten, die Loire zroifchen fich und den Repu— 
blitanern zu. haben, obgleich die beiden Anführer alles Machtheilige voraus; 
ben, das auf einen folhen Schritt erfolgen mußte; den 19. wurde de 
Fluß bei Varades uͤberſchritten. 
Bonchamp war geſtotben, Eibes, mit Wunden bedeckt, begab ſich # 
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Charette, Lescure war einem Sterbenden gleich; 2., obgleich erft 21 Jahre 
alt, wurde zum Oberbefehlshaber ernannt. Er begab ſich fofort in die Bre: 
tagne, um dort eine Vereinigung mit den Engländern zu bewirken, bie 
Miene machten, eine Landung zu unternehmen. Am 22. Dctbr. griff er 
die Republitaner bei Laval an; die Lebhaftigkeit feines Pferdes führte ihn 
weit voraus; er gerieth in einen perfönlihen Kampf mit einem Snfanteri: 
ften , den er gefangen nahm, ihn gegen alle Mißhandlungen der Vendéer 
ſchuͤtzte, und ihm endlidy die Freiheit gab. Laval wurde genommen; drei 
Zage darauf erfolgte das heftige Gefecht bei Entrames gegen den General 
Zechelle, der das DObercommando der Mepublitaner führte, und in diefem 
Gefechte, das 24 Stunden unausgefegt dauerte, zeigte der junge £önigliche 
Feldherr, daß er mit dem perfönlihen Muthe des Kriegers auch die Ta— 
lente des Heerführers vereinige — Nah den Gefechten bei Ernée und 
Fougeres, in denen er Sieger blieb, marfchirte er auf Dot, Pontorfon und 
Avranches; die Eleine Feſtung Granville hielt am 14. Novbr. die Vendéer 
auf. Vergebens verfuchte der General mehrere Angriffe, vergebens gingen 
die Anführer, fo wie der Bifhof von Agra, der feine geiftlihe Tracht an⸗ 
gelegt hatte, durch die Glieder, um durch Anreden die Energie der Trup— 
pen neu zu beleben; es hatte wenig Erfolg. Der englifhe General Lord 
Moira war durch mwidrige Winde an der Landung verhindert worden, an 
eine Bereiniguug mit ihm war nicht zu denken; die Vendéer befchloffen da> 
her, in ihre Provinzen zurüdzugehen. 2. hatte nur fo viel Gemalt über 
feine Truppen, als fie ihm felbft eincdumen wollten; er war genöthigt 
nachzugeben, rief die entfendeten Corps zurüd und begann den Ruͤckzug. 
Am 16. Novbr. flug er den General Tribout bei Pontorfon; am 18. 
hatte er ein beftiges Gefecht bei Antrain gegen Meflermann, nahm nun 
feine Marſchrichtung Über Ernee, Mayenne und Laval nady Kafleche, wo 
er bis zum 2. Dechr. blieb. Am 5, griffen die Vendeer Angers an, fan: 
den einen eben fo heftigen Miderftand als bei Granville, konnten daher die 
Paffirung der Brüde bei CE nicht unternehmen und gingen nad) Lafleche 
zurüd, wo nicht weniger Schwierigkeiten und Gefahren ihrer harrten. Zwi⸗ 
fhen die von den Republitanern befegte Stabt und das verfolgende Heer 
eingeſchloſſen, waren fie nahe daran, an den abgebrochenen Brüden ber 
Zoire niedergehauen zu werden. In diefer verzweifelten Lage nahm 2. 400 
auserwählte Reiter, deren jeder einen Infanteriſten hinter fih hatte, ging - 
mit ihnen an der Loire hinauf, bis er eine Furth fand, war ber Erſte, der 
fie paffirte, ftürzte fi dann auf Kafleche, nahm es und ftellte die Brüde 
wieder her. Diefe fhöne That, in welcher fih Kühnheit, Geiflesgegenwart 
und Thätigkeit glänzend vereinen, konnte das Uebel nur um einige Zage 
aufhalten; denn die Armee, der ed an Lebensmitteln fehlte, und die durch 
mannichfache Verlufte gefhwächt war, hatte mehr Bedürfnig zu ruhen, als 
zu ſchlagen. Der Graf 2. glaubte in Mans Hilfsmittel aller Art zu fin: 
den; doch er fand den jungen und berühmten General Marceau hier, der 
am 12. Dechr. einen blutigen Sieg über die Vendéer erfocht, deren Gene: 
ral, zwar gefchlagen,, aber nicht entmuthigt, die Trümmer feines Heeres auf 
der Straße nach Laval fammelte, und dann mit Gemwaltmärfhen nad) An: 
cenis ging, wohin ihm die Republikaner folgten. Am 15. traf er dort ein, 
fand aber keine Fahrzeuge, die Loire zu paffiren; man fah nur am jenfei: 
tigen Ufer 4 Barken, aber Niemand wagte es, fie herüber zu holen. ®. 
ſelbſt, gefolgt von Stofflet und Laville de Bauge, warf ſich in einen Flei: 
nen Kahn und erreichte das andere Ufer in dem Augenblide, wo die Re: 
publitaner die Ueberrefte des königlichen Heeres angriffen . zerſtreuten; 
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ihre gänzliche Auflöfung erfolgte wenige Tage darauf im Gefechte bei Sa: 
venay. Dem Grafen gelang es, nicht ohne Mühe, zu Charette zu gelangen 
und mit diefem in das obere Poitou einzubringen. Beide Generale mad: 
ten Anfprüche auf den Oberbefehl; 2: konnte fich nicht entichließen unter 
Charette zu dienen, er verließ ihn, von 8300 M. gefolgt. Es gelang ibm, 
trog dem, daß die Gegner das Land befegt hielten, einige Aushebungen zu 
machen, mwodurd er in den Stand gefegt ward, einen Partifanenkrieg zu 
führen, der abwechfelnd Gluͤck und Unglüd brachte, fi) aber weniger durch 
die militairifchen reigniffe, als durd die Grauſamkeit des jedesmaligen 
Siegers auszeichnete. So verging der Winter von 1793 zu 1794. Der 
General Gordelier, ein fehr unternehmender Mann, verfolgte ohne Unterlaf 
die Vendéer, deren Chef feinen Glüdsftern untergehen fab; nur im März 
fhien ihm diefee wieder zu leuchten. Er hatte beim Dorfe Trementine ei: 
nige Vortheife erfochten und begab fih am 4. März 1794 nady dem let: 
fen Nouailles, den die Garnifon von Chollet niederbrennen wollte. Bei der 
Verfolgung bderfelben fah er 2 republikanifche Grenadiere, die eben nicderge: 
bauen werden follten; mit verhängtem Zügel eilte er fie zu retten; einer 
derfelben, der diefe Abficht freilich nicht willen Eonnte, glaubte, nur einen 
neuen Gegner zu fehen, und ftredte ihn auf nahe Diftanz durch einen Flin: 
tenfchuß nieder. — So endete, noch nicht 22 Jahre alt, ein Krieger, der 
die fchönften militairifhen Talente befaß und zu großen Hoffnungen beredh: 
tigte. Die Liebe der eigenen Truppen, fo wie die Achtung derer, Die er 
befämpfte, folgten ihm in das Grab. — 


La Rochelle, Hauptort des franz. Departements Charente inférieure, 
mit 18,000 Einwohnern, gehört in die 3. Klaffe der feſten Pläge und in 
die 12. Militairdivifion. Die Stadt hat einen Kriegshafen; ihre Befeſti— 
gungen wurden unter Ludwig XIII. zerftört, von feinen Nachfolgern jedoch 
wiederhergeftellt. 

Seeſchlacht 1372. 

Der Herzog von Lancafter, ber feit der Abreife des Prinzen von Mal: 
lis (f. d.) Gouverneur in Aquitanien war, reifte im Fruͤhjahre 1372 aus 
diefer Provinz ab, den Baronen von Gascogne, Poitou und Saintonge fo 
lange allein die Vertheidigung überlaffend, bis der Graf von Pembrofe mit 
den verfpeochenen Verftärtungen aus England ankaͤme. Der König Karl V. 
von Frankreich hatte Mitglieder des Conſeils des Könige Eduard IN. von 
England beftohen, die ihm zur rechten Zeit Nachricht von Allem gaben, 
was vorgehen follte; fo wußte er auch die Abfendung des Grafen Pembroke 
voraus. Karl zählte wenig auf die franz. Marine; aber er verlangte eine 
Flotte von Heinrich von Gaftilien, in Gemäfheit der zwiſchen ihnen beſte— 
henden Allianz. Heinrich fendete noch vor der Ankunft der Engländer fei: 
nen Großadmiral Ambrofio Boccanegra mit 40 großen Schiffen nach den 
Küften von Poitou. Der Graf Pembroke war durdy widrige Winde auf: 
gehalten worden; er mußte 15 Zage im Hafen von Southampton Liegen 
bleiben, und hatte dadurch den Gaftilianern noch mehr Zeit gegeben, fich auf 
feinen Empfang vorzubereiten; auch hatte er feine englifhen Soldaten auf 
feinen Schiffen, da diefe nur zu leicht mit den Landesbewohnern in Streit 
geriethen ; dagegen führte er einen beträchtlichen Schag an Gelde mit ſich, 
um, wie ihm die Großen in Poitou gerathen, Truppen in Aquitanien er: 
richten und befolden zu können. Als die englifche Flotte am 23. Juni im 
Angeſichte von La Rochelle erfchien, fand fie die Annäherung an den Da: 
fen durch die ihr überlegene caftilianifhe Flotte gehemmt; die fpanäfchen 
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Schiffe waren nicht allein zahiceicher, ſondern auch größer und ſtaͤrker bes 
mannt. Deffen ungeachtet wich Pembrofe dem Gefechte nicht aus, und feine 
Genoffen, deren er mehrere zu Rittern fchlug, zeigten den hödften Muth. 
Sie wieſen die Gaftilianer, die auf die englifhen Verdecke fpringen wollten, 
mit Lanzenſtoͤßen zurüd, und fo oft es zum Dandgemenge kam, behielt ihre 
Zapferkeit die Oberhand; doc faft immer waren die Gaftilianer am Bord 
ihrer Schiffe fo hoch über die Gegner erhaben, daß diefe fie nicht erreichen 
konnten, während fie mit Bequemlichkeit Maffen von Eifen und Blei auf 
die Engländer fchleuderten. Trotz dieſer durch die verfchiedene Größe der 
Schiffe herbeigeführten Ungleichheit fegten die Engländer mit fteter Dart: 
naͤckigkeit das Gefecht bis in die Nacht fort, und als bie Dunkelheit ihm 
ein Ende machte, warfen beide Slotten nahe bei einander die Anker aus. 
Während diefer Unterbrehung der Schlacht trieb der Senefhall von La Ro— 
chelle, Johann von Harpedanc, bie Einwohner an, ihre Schiffe zu befteis 
gen und zu der Flotte ihres Souverains zu floßen, der diefe gelegene Hilfe 
wohl den Sieg verfchafft haben würde. Doch die Bürger waren im Her: 
zen gut franzöfifc gefinnt, freuten ſich der mißlichen Lage ihrer Herren und 
wollten Nichts thun, fie derfelben zu entreißen; nur 4 Ritter aus Poitou, 
die fih mit ihrem Gefolge in der Stadt befanden, folgten der Aufforderung 
des Senefhalls und verließen mit 4 Schiffen den Hafen, um fih dem 
Grafen Pembroke anzuſchließen. So angenehm bdiefem die Verſtaͤrkung auch 
war, fo war fie doch nicht hinreichend, eine Gleichheit in den Streitkräften 
zu bewirken. Sobald Ebbe und Fluth es erlaubten, lichteten beide Pars 
teien die Anker und kämpften mit derfelben Exbitterung, wie am vorigen 
Tage; doc ſchon war die Ueberlegenheit der Gajtilianer nicht mehr zweifel: 
haft. Mit großen eifernen Hafen und Ketten fuchten fie die englifchen 
Schiffe an die ihrigen zu befeftigen und griffen fie nun an, wie es ihnen 
am bequemften dünkte; vier ihrer Schiffe vereinigten ſich gegen das des eng⸗ 
tifhen Befehlshabers, und fi von allen Seiten auf deffen Verdeck fürs 
zend, nahmen fie den Grafen Pembrofe mit mehreren feiner Ritter gefans 
gen, während die andern getödtet wurden. Alle englifhen Schiffe wurden 
nach und nad auf die nämliche Weife angegriffen und genommen, unter 
ihnen aud die 4, die am Morgen von La Rocelle ausgelaufen waren. 
Das Schiff, weldyes den Schag trug, ſchlug um und verfanf, fo daß das 
Geld für alle Parteien verloren war. Kein englifhes Schiff, kein Ritter 
entkam, Alles war genommen, getödtet oder zu Grunde gegangen. Noch 
em Nacmittage des 24. Juni lichtete Ambrofius Boccanegra und feine 
Viceadmirale Cabeza de Vaca und Ruy Diaz de Rojas die Anker, und 
gingen mit ihrer Fr fo wie mit den genommenen Schiffen und den 
Gefangenen, nach den Häfen Galliziens, während in derſelben Stunde Jo: 
hann von Grailly, der Gaptal von Buch und der Senefhall von Peoitou, 
Thomas von Percy, die von der Ankunft Pembroke's gehört Hatten, mit 
600 englifhen und gasconifchen Lanzen in La Rocdelle einrüdten. Zwar 
£onnten fie dem Grafen Nichts helfen, doch befchwichtigten fie die Aufregung 
der Bewohner, die nahe daran waren, in offene Inſurrection ausjuarten. 
(Feoiffart. — Walfingham. — Sismondi.) — 


Ca Rorhiere, Schlacht am 1. Februar 1814, fiche Brienne le 
Chäteau. ; 

Larrey, Dominique Jean, Baron von, geboren 1766 zu 
Beauderu bei Bagneress Adonr im Departement der Oberpprenden, Ober: 
wundarzt der franz. Armee während ber Kaiferregierung, erwarb ſich durch 
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feinen vortrefflichen Charakter die befondere Freundfchaft Napoleon’s und durch 
feine großen Verdienfte um das Mititairmedicinalwefen die Liebe‘ des Meeres, 
dem er faft auf allen Feldzügen folgte. Nah Vollendung feiner Studien 
unter Sabatier in Paris nahm Larrey Dienfte ald Feldwundarzt auf ber 
Fregatte La Vigilante und begab ſich auf diefer 1787 nach Amerika. Wäh- 
end der Belagerung von Toulon von Napoleon bemerkt, gewann er bald 
deffen ganzes Vertrauen. Die ambulances volantes der franz. Armee wur: 
den 1790 von 2. eingeführt und derfelbe 1798 bei der Erpedition nach Ar 
gnpten als Oberwundarzt angeftellt. Hier, wo das Heer eben fo fehr durch 
die Befchwerden des Dienftes als durch Elimatifche Verhältniffe zu ertragen 
hatte, bewies ſich 2. eben fo unermüder in feinen Hilfsleiftungen, als un 
erſchrocken, wo es galt, dieſe unter dem größten Gefahren zu verabreichen. 
Ueber jenen Feldzug fehrieb er 1803: „Relation historique et chirurgicale de 
Pexpedition de Parmee d’Orient en Egypte et en Syrie.“ Der Kaiier er 
nannte ihn zum Gommanbdeur ber Ehrenlegion und 1809 nad) der Schlacht 
von Wagram zum Baron des Reiche. 1812 folgte er dem Deere nad 
Rußland, vollzog während des Ueberganges über die Berezina an dem adıt: 
zigjährigen General Zajonczek eine fehr ſchwierige Amputation und leiſtete 
feine legten Dienfte auf dem Schlachtfelde von Waterloo, wo er verwundet 
und gefangen wurde. Napoleon, der ihm in feinem KXeftamente 100,000 
Fr. ausfegte, nannte ihn den tugendhafteften Mann, den er Eennen gelernt 
habe. Außer dem bereitd oben genannten Werke erfchienen von ihym: „„Me- 
moires de chirurgie militaire et de campagne,“ 3 Bde, in d. Ueberfegung 
Leipzig, 1813 — 19; „Memoire sur les amputations des membres, ä la suite 
des coups de feu, etay& de plusieurs observations,“ und „Recueil de me- 
moires de chirurgie, Paris, 1821. 
. R. 

Lafalle, Antoine Charles Louis, Graf von, geboren zu 
Mes den 10. Mai 1775, ift einer von den franz. Generalen des Kai: 
ſerreichs, welche der Tod frühzeitig dahinraffte und dadurh um den Mar: 
ſchallsſtab betrog. Da der alte Graf einen hohen Poften im Kriegsdeparte: 
ment beffeidete, wurde ed ihm leicht, feinem Sohne ſchon als 11 jährigen 
Knaben eine Lieutenantsftelle im Regimente Elſaß zu verfchaffen, melche der 
Sohn bei Ausbrudy der Revolution freiwillig aufgab, um diefe Ehre dur 
Ihaten zu verdienen. Der junge 2. trat demnach als Gemeiner in das 
32. Chaffeurregiment, wurde bald zum Unterofficier befördert und zeichnete 
fih in dem Feldzuge 1792 fo rühmlidyft aus, daß der Obergeneral felbit 
ihm eine Lieutenantsitelle geben wollte. Allein 2. glaubte fie noch nicht ver: 
dient zu haben, fürchtete vielleicht auch das Miftrauen gegen die Adeligen 
und blieb in feiner untergeordneten Stellung bis zum Sahre 179%, wo 
fortgefegtes Meigern ebenfalls verdächtig machte. Als DOfficier öffnete ſich 
ihm bald eine glänzende Laufbahn; bei jeder Gelegenheit gab er Beweiſe 
von feltener Kühnheit, doch ftand fein Regiment bei der Arınee in Stalien, 
wo bis zu Bonaparte's Auftreten die Siege eben fo felten als die Beför: 
derungen waren. Im J. 1796 wurde £. Schwadronschef und befand ſich 
in der Schlacht bei Rivoli (f. d.) mit einigen Schwadronen in der Nähe 
Bonaparte’s gerade in dem Augenblide, wo mehrere öftreich. Colonnen in 
ziemlicy fchwanfender Ordnung auf der Hochebene vorrüdten. Die franz. 
Infanterie war auf vielen Puncten in nachtheilige Gefechte verwidelt, die 
Gavalerie wenig zahlreih, der Sieg überhaupt fehr zweifelhaft; doch konnte 
die öftreih. Gavalerie und felbft der größte Theil der Artillerie am Kampfe 
noch nicht Theil nehmen. Bonaparte erkannte die Wichtigkeit des Augen: 
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blicks; er befahl dem Grafen L. mit feinen 200 Chaſſeuren vorzurüden, 
fidy auf die in langen und dichten Blänkerlinien mühfam über bie befchneite 
Ebene marfhirenden Deftreicher zu werfen, die nachfolgenden Golonnen da— 
durch am Borfchreiten zu hindern und der gefchlagenen Brigade Vial auf 
dieſe Weiſe Zeit zu verfchaffen, fi wieder zu ordnen. L. führte diefen ins 
haltſchweren Befehl pünctlid aus, ging anfangs mit der nöthigen Vorſicht, 
dann mit großer Kühnheit zu Werke, und bewirkte durch feine raftlofe Thäs 
tigkeit — nad) dem eigenen Geftändniffe der öfteeichifhen Gefchichtfchreiber — 
einen gänzlichen Umfhwung in den Gefechtsverhältniffen. Als L., mit ero⸗ 
berten Fahnen beladen, am Abend wiederkehrte, fagte Bonaparte zu ihm: 
„Beposez-vous sur ces drapeaux, Lasalle, vous l’avez bien merite.“ Er 
wurde kurz darauf zu den Guiden verfegt und mar in allen folgenden Ges 
fechten ſtets der Kühnfte unter den Kühnen. — Als Bonaparte nady Yes 
gypten zog, folgte ihm 2. ebenfalls dahin, und wurde nad) der Schlacht 
bei den Ppramiden zum Oberfien befördert. In dem Gefecht bei Salahieh 
befehligte er das 22. Chaffeurregiment. Zu Anfang einer Attake gegen die 
Mameluden fiel ihm zufällig der Säbel aus der Hand; doch raffte er ihn 
mit Gefchiclichkeit vom Boden auf und ftürzte fi) auf einen der verwegen- 
ften feindlihen Anführer. Fortwährend bei der Avantgarde, Leiftete L. durch 
Unerihrodenheit und Umſicht die wefentlichften Dienfte, und flößte in allen 
Schlachten und Gefechten den Mameluden Achtung vor der franz. Gavales 
rie ein. In einer Schlacht, welche der franz. Biograph nicht näher bezeich- 
net, zerbieb 2. 7 Sübelklingen an feinen Gegnern und verlor 3 Pferde im 
Getuͤmmel. Aus Aegypten zuruͤckgekehrt, benugte er die Mufe des Fries 
dens zu militairifhen Studien. Auf dem Schlachtfelde von Aufterlig wurde 
2. zum Brigadegeneral ernannt; 1806 überfiel er Stettin, machte die Be: 
fasung zu Gefangenen und bemädhtigte ſich eines bedeutenden Xrtilleriemas 
teriald. In der Schlacht bei Heilsberg focht feine Brigade mit der ges 
wöhnlihen Tapferkeit. In den heißeften Momenten der Schlaht wurde 
Murat, damals noch Großherzog von Berg, von 12 ruffifhen Dragonern 
umeingt; 2. tödtete den einen, verjagte die anderen und befreite Murat, 
der ihm wenig Stunden fpäter einen ähnlichen Ritterdienft erwies. Welche 
außerordentliche Thätigkeit 2. entwidelte, geht daraus hervor, daß er am 
Morgen des 14. Juni unter den Mauern von Königsberg und noch ben= 
felben Abend auf dem Schlachtfelde von Friedland kaͤmpfte. Im Laufe 
diefes Feldzuges glänzte Laſalle's Name in mehreren Tagesbefehlen; auch 
wurde er zum Divifionsgeneral befördert. — Der Krieg gegen Spanien 
öffnete ihm eine neue Laufbahn des Nuhmes; doc, find die Nachweilungen 
des franz. Biographen zum Theil fehr wenig befriedigend. General L's Di: 
vifion gehörte zum Corps des Herzogs Iſtrien, wurde nad) Leon und Aſtu— 
‚rien entfendet und zerfireute hier die Volksbewaffnungen ; er ſchlug ein fpa= 
nifches Gorps bei Placencia und hielt dann die dortige Bevölkerung eine 
Zeit lang in Unthätigkeit. In der Schlacht bei Medina = del:Rio :Sero 
durchbrach 2. an der Epige einer Brigade das Wordertreffen der Spanier; 
ſchon früher mit mehreren Orden gefhmüdt, erhielt er für diefe That das 
Großtreuz der Ehrenlegion. As der Kaifer felbft in Spanien einrüdte, 
hatte 2. noch mehr Gelegenbeit, ſich auszuzeichnen; bei Burgos griff er eine 
fpanifhe Divifion in ihren Verfhanzungen an, eroberte 12 Kanonen und 
17 Fahnen; bei Villavieio nahm er den Spanien 17 Kanonen und 4 
Fahnen ab. Die Schlacht bei Medelin fol hauptfächlic dur eine Attake 
gewonnen worden fein, welche 2. an der Spige des 4. Küraffierregimments 
ausfuhrte. — Der Kaijer verftand die Dienfte des kühnen 2. zu würbis 
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gen und rief ihn bei Ausbruch des Krieges gegen Deftreih zur großen Ar: 
mee ab, wo ihm der Befehl über ein Gavaleriecorps anvertraut wurde; er 
marfchirte damit nach Preßburg, fcheint aber noch andere Truppen umter 
feinen Befehlen gehabt zu haben, weil er bald darauf die Feftung Raab be: 
lagerte und eroberte. Die Gefilde von Ehlingen und Wagram waren die 
legten Zeugen feines Ruhmes; gegen Ende ber letzteren Schlacht traf ihn 
eine Kugel in die Stirn; er verſchied noch in berfelben Naht. Der Kai: 
fer und die ganze Armee betrauerten den jungen Helden, der aud als 
Menſch, Staatsbürger, Gemahl und Bater die Adytung Aller befaß, melde 
ihn näher kannten. — L. war mit der Witwe des Generals Leopold Ber 
thier verheirathet, hinterließ eine Tochter und 3 Adoptivföhne, aber kein 
Vermögen. Er hatte den größten Theil feines Lebens im Felde zugebradt, 
und rechnet man die Feldzugsjahre doppelt, fo zählte er mehr Dienft: als 
Lebensjahre. Seine Vaterſtadt benannte eine Strafe nad feinem Namen 
und hing fein Bildnif im Rathhaufe auf. (Biographie des contemporaiss, 
Deftreih. Militairzeitſchrift, 1832.) 


Pz. 

CLascy, Franz Morig, Graf von, Eaiferlich öftreichifcher Feld: 
marfchall, Staats» und Gonferenzminifter, geheimer Rath, Chef eines Ju 
fanterie- und eines Küraffierregimentes, Ritter des goldenen Vließes und 
Großkreuz des Marien XTherefienordens, geboren 1725, war der Eohn dei 
in der ruffifchen Gefchichte rühmlichit bekannten Feldmarfhalls Grafen Pe 
ter von Lascy (f. d.). Der Vater wollte durch feine Protection den Sohn 
nicht fleigen fehen; er 5309 es vor, ihn in einer fremden Armee dienen zu 
laffen, und als Legterer feine in Wien genoffene Erziehung beendet hatte, 
Rußland des Friedens genoß, Deftreich aber in einen Krieg vermwidelt mar, 
fo trat der junge 2. als Faͤhndrich in die öftreih. Armee. Er gab auf den 
Vorpoſten und bei den leichten Truppen mehrfache Beweiſe von Entichlef: 
fenheit; bei Veltri verlor er ein Pferd unter dem Leibe und ward ſelbſt durd) 
einen Bajonetfiihh verwundet. Er war ein Verwandter und Bögling des 
Feldmarſchalls Browne, wurde aber auch deffen Freund und Adjutant, um 
weihte ſich in diefem Verhältniffe in die höhere Kriegskunft ein. Im nid: 
ften Sabre, 1745, begab er ſich zu dem Deere in Böhmen, focht bei Strie 
gau und Soor, und wurde bei dem Rüdmarfche der Preußen durd ein 
Schuß verwundet. Als Courier zum Prinzen Karl von Lothringen adgt 
ſchickt, hatte er Gelegenheit, der Schlacht bei Keffelsdorf beizumohnen. Im 
Feldzuge von 1746 war 2. bei 3 Armeen ; nad) dem Gefecht bei Piacenza 
wurde ee Major, focht bei Rottofredo und bei Genua, und eilte dann aus 
Stalien nach den Niederlanden, wo er bei Roucour ſich auszeichnete. 1747 
ftand er abermals in Italien, war beim Einfalle in die Provence und bei 
der zweiten Unternehmung auf Genua ; im legten Feldzuge des öoͤſtreichiſchen 
Erbfolgekrieges, 1748, wohnte er der Belagerung von Maſtricht bei. 

As Oberſt des Infanterieregimentes Alt: Golloredo wußte 2. während 
des Friedens feinen Leuten eine damals ungewöhnliche Gewandtheit beizubrin: 
gen, was Neid und Verleumdung erwedte; doch diefe follten glänzend niederg® 
Schlagen werden, als beim Ausbruch des 7 jährigen Krieges fein Regiment in 
der Schlacht bei Lomofig die Armee rettete. In dem Berichte des Feldmar 
ſchalls Browne an den Hofkriegsrath befand ſich die für 2. gewiß ehren 
volle Stelle: „Ohne Lascy wäre an dieſem Tage Alles verloren, ohme feine 
Berwundung Alles gewonnen gemwefen.” — L. avancirte zum General; 
kaͤmpfte im J. 1757 mit befonderer Auszeichnung bei Reichenberg, bei Prad, 
wo er verwundet ward und bei Breslau. Die Anordnungen zu dieſet 
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Schlacht gehören ihm faft allein an, und feine Brigade fland auf dem ges 
faͤhrlichſten Punct, in dem jtärkften Feuer; dieſes war auch der Fall bei 
Leuthen, wo er, abermals verwundet, dennod als der Netter der Meite des 
geichlagenen Heeres angefehen wurde. L's Talente waren nun fo anerkannt, 
daß er zum Generalquartiecmeifter der Armee ernannt wurde, die aber, durch 
den Tag bei Leuthen und feine Folgen faſt vernichtet, erft neu gefchaffen 
wourde. Der Thätigkeit des Generals war, Nichts zu ſchwer; er kam bald 
damit zu Stande. In dem neuen Wirkungsfreife leitete er 1758 den Ent: 
fas von Olmüg und entwarf den Plan zum Ueberfalle bei Hochkirch; 1759 
bewies er, daß man bei Maren fchlagen und gewinnen mußte; das erhal: 
tene Refultat hatt: er fchon vorher mit feinem Kopfe verbuͤrgt. Im 
Beldzuge von 1760 befehligte 2. ein befonderes Corps, mit dem er einen 
durch die Nähe ber Feinde befchwerlihen Marſch aus Schlefien nach Sach— 
fen unternahm. Diefes Corps tettete vor Dresden die Reichsarmee, erleich— 
terte dem Marſchall Daun den Uebergang über die Elbe bei Torgau und 
ben Rüdzug in das Lager bei Plauen. Große Ehre machte 2. aud die 
Anordnung des Zuges nad Berlin, der fo glüdlicy ausgeführt wurde. Nach 
der Schlacht bei Torgau, wo ed wegen Daun’s Berwundung überhäufte 
Geſchaͤfte gab, fendete Maria ZTherefia dem Grafen das Patent als Mars 
ſchallz er verbat es, weil er einen Altern General, der fein Freund war, 
nicht Überfpringen wollte. eldzeugmeifter war er 1759 wegen Maren ges 
worden, wegen Hochkirch hatte er das Großkreuz vom XTherefienorden ers 
halten. Im Feldzuge von 1762 befehligte er einen Flügel der Armee, ohne 
dabei fich ganz von den Geſchaͤften des Generalquartiermeifters zu trennen. 

1765 ward 2. Generalinfpector der Armee, 1766 Präfident des Hof: 
kriegsraths, und es ift noch nicht vergeffen, was er in dieſen beiden Poften 
für die Armee geleiftet; ihm ift unter andern audy die Einführung der Ue— 
bungslager zu verdanken. Im bairifhen Erbfolgekriege hatte er die Stel: 
Lungen angegeben, in welchen die oͤſtreich. Armee ihre Gegner feiten Fußes 
erwartete, und hier lernte ihn der Kaijer Fofeph kennen. Bon nun an galt 
feine Stimme in Staats: und Kriegsgefhäften, und felbft im Privatleben 
des verewigten Monarchen. 

Im erſten Feldzug des Tuͤrkenkrieges 1788 war L. mit dem Kaiſer 
bei der Armee; Beide fahen fi in ihren Erwartungen getäufht. L. hatte 
die ſchwere Arbeit, die Folgen des Nüdzuges von Illowa wieder gut zu 
machen; nachdem er dieß beendigt, kehrte er krank nah Wien zurüd. Er 
blieb Joſeph's Vertrauter bis zu deffen Tode. Den Wuͤnſchen des Verftor: 
benen gemäß und in Berldfichtigung ber obmwaltenden Umftände traf er 
Anftalt, 1790 zu der Armee gegen Preußen zu gehen; doch die Convention 
von Reichenbad machte dieß unnoͤthig. — Das vorgerüdte Alter und die 
wankende Gefundheit L's machten ihn unthätig zu weiteren friegerifchen 
Unternehmungen; er lebte fich felbft und einem Eleinen Kreife, der ihn zu 
würdigen wußte, bis er im J. 1801 ftarb. 2. war feinen Planen ftets 
getreu, Geduld und Mäfigung waren ihm eigen geworden ; denn mit felte: 
ner Selbftbemeifterung wußte er die Lebhaftigkeit feines Temperaments zu: 
ruckzuhalten, und ließ er derfelben wohl auch mandmal auf dem Exercir⸗ 
plage freien Lauf, fo vermochte doch nichts, ihn auf dem Schladytfelde aus 
feiner angenommenen Kaltblütigkeit zu bringen. Sein Muth war, die ju— 
gendlihen Wagftüde in den fubalternen Graden ausgenommen, immer be: 
rechnend; er erwog die Stärke und die Bedürfniffe feiner Zruppen, erwog, 
wo man wagen und wo man fchonen mußte. Er war Meifter in der ei: 
gentlihen Feldherrnwiſſenſchaft; gleich gluͤckliche geiftige und Förperliche An: 
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Ligen beftimmten ihn zu einer großen Rolle; aber die Entmwidelung berfel: 
ben iſt er größtentheils fich felbft fchuldig geworden. (Vergl. Thaten und 
ChHarakterzüge berühmter oͤſtreich. Feldherren. Wien, 1808.) 
Ä F. W. 

Cascy, Peter, Graf von, ber Vater des Vorigen, ftammte aus 
einer normannifchen, mit Wilhelm dem Eroberer nach Irland gekommenen 
Familie und ward 1678 in der Grafichaft Limmerick geboren. Diefer im 
der ruffifchen Kriegsgefhichte ruͤhmlichſt bekannte General begann feine mi: 
litairiſche Laufbahn unter Gatinat in einem italienifhen Feldzuge, nachdem 
ec fi) mit feinem Onkel nad Frankreich begeben und dort Dienfte genom: 
men hatte. Als inzwifchen das irländifche Regiment, in welchem er diente, 
nach dem Ryswicker Frieden 1697 aufgelöft ward, fuchte der junge L. eine 
Anftellung in Deftreih, verließ diefes Land jedoch bald wieder, trat unter 
das polnifche Deer, gab aber auch diefen Dienft auf und empfing endlich 
von Peter dem Großen ein Regimentscommando in Rußland. Der dam: 
lige Krieg mit Schweden bot reichliche Gelegenheit, fi) auszuzeichnen. 8 
focht 1709 bei Pultama, wo er verwundet ward, erhielt 1719 den Ober 
befehl der Landungstruppen, welche zu einer Erpedition nad) Stodholm be 
ffimmt waren, und befchleunigte durch feine energifhen Mafregeln den 1720 
erfolgenden Npftädter Frieden: Der polnifche Succeffionstrieg rief ihn 1734 
auf einen andern Schauplag. Als General en chef der ruffifchen Arme 
begann er die Belagerung von Danzig (f. d.), ward aber fpäter durch den 
Feldmarfhall Muͤnnich abgelöft. Ein neuer Wirkungskreis eröffnete ſich für 
X. während des Tuͤrkenktieges von 1735 — 1738, wo er Aſow eroberte 
und mwefentlihe Wortheile in der Krimm erfoht. Im neu ausbrechenden 
Kriege mit Schweden erhielt 2. den Oberbefehl bes ruffiichen Derres. Er 
eroberte Finnland und bewirkte dadurch den Frieden zu Abo 1743 (f. b.) 
L. erhielt für feine vielfachen Berdienfte das Gouvernement von Liefland 
und ftarb 1751 zu Riga. 

R. 


S.atour, Marimilian, Graf Baillet von, k. k. Generalfeld⸗ 
zeugmeifter, deffen Ahnen bereits 3 Jahrhunderte hindurch der oͤſtreich. Me 
narchie ihre Dienfte gewidmet hatten, ward 1737 auf dem Stammfclefle 
Latour in der Provinz Luremburg geboren und begann feine militairiide 
Laufbahn 1755 als Faͤhnrich im Regimente Salm: Salm, rückte im dieſem 
zum Hauptmann auf und wohnte als folder dem Tjährigen Kriege ki. 
Für fein gutes Benehmen in der Schlaht von Kollin ward er zum Ore 
nadierhauptmann ernannt, avancierte 1767 zum Major, 1769 zum DOberfl: 
Ieutenant und 1772 zum Oberften in demfelben Regimente. 5 Jahre fd 
ter befehligte er ein abgefondertes Corps an der preuß. Grenze, ward 1782 
zum Generalmajor befördert, 1787 bei Ausbrucd der Unruhen in den Nie 
derlanden dorthin gefendet und erhielt dort 1789, als die öftreich. Truppen 
das Land räumen mußten, den Oberbefehl über die zerſtreut ftehenden Streit: 
Eräfte, melche er fammelte und mit eben fo viel Einſicht als Entſchloſſen 
heit die Provinz Luremburg vertheidigte. Zur Belohnung dafür ernannte 
ihn der Kaifer 1790 zum Feldmarfchalllieutenant und Inhaber des Drag® 
nerregimentes Urfel, fo wie er auch für den naͤchſten Feldzug dus Com: 
‚mando der Truppen zur Dedung Luremburgs erhielt. Er ſchlug die Re 
beifen den 18. und 23. Mai bei Ichypes und Hagne, erbeutere 11 Ge 
füge und viele Gefangene, verfolgte fie bis Affeze in der Provinz Namur, 
lieferte binnen 4 Monaten über 30 mehr oder minder gluͤckliche Gefechte 
und bezog endlich an der Maas von Giver bis Namur eine Achtung 9" 
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bietende Stellung. Noch ehe aus den Erbftanten Verftärkungen anlangten, 
wurde 2. in feiner Pofition den 22. Septbr. von den Inſurgenten, welche 
über 25,000 M. ftart waren, gleichzeitig auf allen Puncten angegriffen. 
Trotz einer vierfachen Ueberlegenheit erlitten jene eine vollftändige Niederlage, 
verloren alle ihre Fahnen, 26 Kanonen, mehrere Zaufend Gefangene und 
ihre ganzes Gepäd. General Latour hatte durch diefen Sieg die Macht feis 
ner Gegner, moralifh und phufifc gebrochen; fie mußten die Provinz Lim⸗ 
burg räumen und verloren bald darnach Namur und Mons. Inzwiſchen 
war der Feldzeugmeifter Braun mit Verſtaͤrkungen angelangt, drang in 
Brabant ein und beſetzte Brüffel, während 2. in Flandern vorrüdte, Gent, 
Brügge und DOftende eroberte, dort die Waffen: und Munitionsvorräthe 
bes Feindes erbeutete und dadurch der Inſurrection ein Biel fegte. Gene: 
ral 2. hatte in diefen beiden Feldzuͤgen alle Talente eines guten Anführers 
entwidelt; er hatte mit nur einigen Zaufend Mann Truppen auf einem 
weitläufigen Terrain gegen einen 30,000 M. ftarken Feind ununterbrochen 
gluͤcklich gekämpft, und der Kaifer verlieh ihm zur Anerkennung den Mas 
rien Therefienorden. — Der Ausbrudy der franz. Revolution, 1792, nahm 
die Thätigkeit des Generals 2. von Neuem in Anſpruch. Er erhielt das 
Commando bed rechten Flügels der Armee des Herzogs Albert von Sad: 
fen :Zefchen, welcher die Beſtimmung hatte, die Provinzen Flandern und 
Zournefis zu decken. Obſchon feine Zruppen in ber fehr ausgedehnten Pos 
fition von Tournay über Courtray, Menin, Vpres, Dirmende bis Nieu: 
port an der Seeküfte vertheilt fanden, ſchlug er doch alle Angriffe der Frans 
zofen ab, eroberte Lannay, Orchies und St. Amand, feflelte den General 
Dumouriez während 3 Monaten in dem Lager bei Maulde, folgte diefem 
auf feinem Ruͤckzuge und erbeutete bei Chätenu l'Abbaye deffen Magazine. 
Nah der für die Deftreiher unglüdlichen . Schlacht bei Mons erhielt 2. 
Befehl, Flandern zu räumen. Er concentrirte, ohne einen Verluſt zu ers 
leiden, fein Corps bei Gent, ftieß bei Brüffel zur Hauptarmee und führte 
den linken Flügel derfelben in die Stellung an der Roer zuruͤck. Im 
Feldzuge von 1793 befehligte 2. unter dem Prinzen von Goburg ein beta: 
fdyirtes Corps, welches zur Dedung der rechten Flanke der Dauptarmee bes 
ftimmt war, die am 1. März die Roer überfchritt. 2. drang zu bdiefem 
Endzwede nady Ruremonde vor, fchlug dort eine 6000 M. ftarke Divifion 
unter dem General Lamartiere, eroberte die Stadt, in welcher fich beträcht: 
liche Magazine und "Artillerievorräthe befanden, paffirte am folgenden Zage 
die Maas und drang bis Raken vor. Dort ward ihm von dem Prinzen von 
Coburg der Befehl, mit dem bei Lüttich verfammelten Corps die linke Flanke 
der von Maftriht und Tangres vorrüdenden Hauptarmee zu deden und 
den Feind aus Namur zu vertreiben. Er entledigte ſich diefes Auftrags 
mit eben fo viel Umficht als Gluͤck. Ein Gefeht am 16. März nöthigte 
die Sranzofen zum Rüdzuge bis unter die Kanonen von Namur und fchnitt 
gleichzeitig die Verbindung des Generals Dumouriez mit diefem Plage ab, 
welcher am 26. zur Uebergabe genöthigt wurde. 2. drang hierauf in das 
Hennegau ein, trennte den Feind von der Maas und Sambre, blofirte 
Maubeuge und fhlug im Laufe des Sommers alle Entfagverfuche auf diefe 
Seftung ab. Bei dem Beginnen des Feldzuges von 1794 erhielt 2. dag Com⸗ 
mando der öftreich. Truppen, welche zur combinirten Armee unter dem Prins 
zen von Dranien fliegen. Die Erftürmung des feften Lagers bei Landrecy 
und bie Uebergabe diefer Feftung am 30. April (f. Landrecy) verdanfte 
man vorzugsweife dem General 2., deffen Anordnungen man am 24. Mai 
auch die Erfolge zufchreiben muß, welche bei Erquelines erfochten wurden, ? 
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Folge deren ber Feind Über die Sambre zurüdging. Weber feine Mitwir 
tung bei den Entfaggefechten von Charleroy fiehe Fleurus. Als die vereis 
nigte holländifche Armee, in Folge der rüdgängigen Bewegungen ber Daupt: 
armee, ebenfalls den Rüdzug antrat, befehligte 2. die Arrieregarde, beitand 
am 6. Juli ein heftige Gefecht bei Waterloo und wurde nad) dem Ueber 
gange über die Dyle von diefem Commando abgerufen, um ben Befehl eis 
nes abgefonderten Corps bei Lüttich zu übernehmen. Im Feldzuge von 1795 
commandirte 2. anfangs ein zwifchen dem Main und Nedar aufgeftelltes 
Armeecorps, übernahm fpäter den Befehl eines anderen, das am Oberrhein 
bei Raſtadt ftand, marfchirte mit diefem im September über Bruchfal nad 
Heidelberg, nahm Theil an der Eroberung der Neckarſchanze und des ver: 
ichanzten Lagers vor Mannheim, und wurde hierauf mit 14 Bataillonen und 
14 Escadronen auf das linke Rheinufer detafhirt, um die Vereinigung 
Wurmſer's mit dem Feldmarfchall Glerfapt zu bewirken. Er überfchritt am 
8. Novbr. bei Germeheim den Rhein, beftand am 10, ein febhaftes Ge— 
feht an der Pfrim, befegte Worms, vertrieb den Feind am 11. mit Ber 
luft aus feiner feften Stellung bei Frankenthal, ſchlug am 12. einen Ans 
griff Pichegeu’s mit großer Entfchloffenheit ab, vereinigte fi endlich am 
14. mit dem zögernden Glerfapt, focht mit wahrer Selbftverläugnung an 
diefem Tage bei Lambsheim (f. d.), bemädhtigte ſich des ſtark beſetzten 
Poftens von Oggersheim, wodurch Pichegru von Mannheim abgefchnitten 
wurde, vertrieb den Feind aus der Nheinfhanze, nahm die dortige Pon: 
tonbrüde, bewirkte fonad die Sperrung Mannheims vom linken Rheinufer 
aus, erbeutete am 15. in Mutterſtadt einen Artillerietrain, bezog am 16, 
eine Pofition am Rehbach, befegte Speier und ließ den Feind bis an bie 
Queich verfolgen. Die nächte Folge diefer energiichen Operationen war bie 
Uebergabe von Mannheim. Graf L. behauptete fidy in feiner Aufftellung 
von Speier bis Kaiferslautern, und ward für feine in diefem Jahre geleiſte— 
ten Dienfte zum Feldzeugmeifter ernannt und erhielt das Großkreuz des 
M. Therefienordens. — Der im Januar 1796 gefchloffene Waffenſtillſtand 
ward am 21. Mai aufgekuͤndigt; Wurmfer erhielt den Auftrag, mit 24 
Bat. und 18 Escadronen nad Italien aufjubrehen, und Graf 2. über 
nahm an deſſen Stelle am 18. Juni das Commando der Armee am Ober: 
rhein. Der franz. Obergeneral Moreau, die Schwäche der öftreich. Armee 
benugend, überfchritt bereits den 23. Juni den Rhein, eroberte die Wer: 
fhanzungen bei Kehl und nöthigte den Grafen 2. zum Ruͤckzuge auf Ra: 
ſtadt, um dort die Ankunft des Erzherzogs Karl zu erwarten, welchem das 
Dbercommanbdo übertragen worden war. Die Vereinigung mit Legterem er: 
folgte am Abend nad dem Gefechte bei Kuppenheim (f. d.); man mt: 
ſchloß ſich, den Feind anzugreifen, obſchon nicht über 36,000 M. verfam: 
melt waren, um dadurd das weitere Vordringen Moreau’s im Rheinthale 
zu verhindern. Es kam zur Schlacht bei Malfch (f. d.). Der Sieg 
fhien am Abend diefes Tages fih auf die Seite der Deftreicher zu neigen, 
und der Erzherzog war entichloffen, den Kampf am naͤchſten Tage zu ers 
neuern, als während der Macht die Nachricht von dem Nüdzuge des Gr: 
neral® Kaim eintraf, welcher bei Rothenfol gefchlagen worden war, wodurd) 
der Erzherzog Karl für feine linke Flanke beforgt wurde und den Ruͤckzug 
nad Pforzheim antrat. Während die Hauptarmee bri Donaumerth die 
Donau paflirte, erhielt Graf £. den Auftrag, mit 20 Bat. und 36 Escdr. den 
Lech und Tyrol zu deden. Diefe Aufgabe war um fo fchwieriger, als es 
bei fo geringen Streitkräften kaum möglid war, von den Grenzen Torols 
bis an die Donau, einem fiegreichen Feinde gegenüber, auch nur die wid: 
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tigſten Punete nothdürftig zu beſetzen und Yugleih im Einklange mit ber 
SDauptarmee auf dem linken Donauufer zu agiren. 2. 309 fich nad dem 
Gefechte bei Friedberg über die Iſar zurüd, um den Grenzen des Reiche 
näher zu fein. Nach den errungenen Vortheilen des Erzherzogs bei Am: 
berg und Würzburg (f. d.) ergriff er von Neuem die Dffenfive und 
Lieferte am 1. Septbr. das Gefecht bei Geiſenfeld (f. d.), welches in⸗ 
zroifchen das gewuͤnſchte Reſultat nicht herbeiführte.. Dennoch war Moreau 
durch die Verluſte Jourdan's genöthigt, feinen Ruͤckzug nad dem Ober: 
eheine fortzufegen. Graf 2. war ihm mit ungefähr 23,200 M. bis über 
Biberach nahgefolgt und hatte zwifchen diefem Orte und dem Federfee Stel: 
fung genommen, to er, mit Uebermacht angegriffen, trog der hartnaͤckigſten 
BVertheidigung bedeutende Verluſte erlitt (f. Biberach). Moreau feste 
feinen Rüdzug nad dem Schwarzwalde fort; 2. folgte ihm über Buchau, 
Oſtrach, Moͤskirch, Zutlingen, Emendingen, Donauefhingen, Dillingen, und 
vereinigte fih am 17. Derbr. bei Ettenheim mit der Hauptarmee. Nach 
der Schlaht bei Schlingen (f. d.) am 24. Octbr., in welcher 2. mit ei⸗ 
ner Golonne die vor dem feindlichen Gentrum gelegene Schlucht forcirte und 
bis Biel vordrang, ging Moreau bei Hüningen über den Rhein, der Erz: 
herzog verlegte fein Hauptquartier nach Offenburg, und Graf 2. ward mit 
55 Bat. und 46 Eschr. der Auftrag, Kehl zu belagern, welches am 9. 
San. 1797 capitulirte (f. Kehl). Die Armee bezog Winterquartiere, ber 
Erzherzog ging nah Wien, 8. übernahm das Obercommando. Morenu 
war im Aprit 1797 bei Diersheim über den Rhein gegangen und hatte den 
F. M. 2. Sztarray nad) Gengenbady zurückgedraͤngt; 2. war am 22. mit 
dem Hauptquartier nad Linkehheim aufgebrochen, allein die Nachricht von 
der Unterzeihnung der Feiedenspräliminarien unterbrady bie Feindfeligkeiten. 
Der Graf erhielt den Auftrag, bei dem Gongreffe zu Raſtadt die Unter: 
handlungen mit dem General en chef Bonaparte zu leiten, kehrte nach Been⸗ 
digung derfelben nah Mannheim zurück und führte im December die Rhein: 
armee nach Böhmen. Als Anerkennung feiner in diefen Feldzügen geleifte: 
ten Dienfte ernannte ihn der Kaifer zum commandirenden General von 
Mähren und Schlefien und zum wirklichen geheimen Rathe. In diefem 
Wirkungskreife blieb er 6 Jahre, bis ihn die Ernennung zum Hofkriegs— 
rathsprafidenten von dort nah Wien rief. Bei Ausbrud des Krieges von 
1805 übernahm er die Verftärfung und Ausrüftung der Armee. Dies wa: 
ten bie lebten Dienfte, welche der Graf 2. feinem Vaterlande leiften konnte; 
er farb den 22. Juli 1806 in einem Alter von 69 Jahren. 

(Bergl. Joh. Ritter von Rittersberg, Biographien der ausgezeichnet 
ſten Feldherren der öftreich. Armee, I. Abtheilung.) 


S.atour d Auvergne-⸗ Correr, Theophile Malo de, geboren 
ben 25. (23.) Decbr. 1743 zu Garhair in der Nieder: Bretagne; flammte 
aus einer alten berühmten Familie derfelben, der Zurenne angehörte. Zog 
ihn auch das Studium der alten Sprachen, dem er auf der Schule zu 
Quimper oblag, mächtig an, fo trat er doch 1767 als Musketier in die 
franz. Armee und wurde bald zum Souslieutenant im Regimente von Ans 
goumois befördert, wo fein fanftes, befcyeidenes Benehmen ihm in Kurzem 
die Achtung feiner Vorgefegten und die Liebe feiner Kameraden ficherte. Der 
Friede ließ ihm Zeit, feine Lieblingsftudien fortzufegen; eifrig las er den Po: 
Ipbius und Vegez, und die Schriften von Folard und Montecuculi; am 
meiften aber intereffirten ihn die Gommentarien des Gäfar, weil er hier ge: 
naue Nachrichten über fein Vaterland fand, deſſen Ältere Gefchichte feine 
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Aufmerkfamkeit feffelte. Abe® fein thätiger Geift fehnte fi nah Waffen 
thaten; er trat, nachdem er vergebens gebeten hatte, in amerikaniſchen Dien- 
ften gegen die Engländer zu fechten, als Volontair in die vom Herzog von 
Grillon befehligte fpanifche Armee. Ganz befonders zeichnete er fi im die 
fem Feldzuge bei der Belagerung von Mahon aus, bohrte unter dem Feurr 
ber Feſtung eine englifche Fregatte in den Grund und trieb die Feinde kei 
mehreren Ausfällen mit Erfolg zurüd. Als Anerkenntniß feiner Verdienſte 
ernannte ihn der Herzog von Grillon zu feinem Adjutanten, nachdem er 
den Oberbefehl über die Volontairs ausgefchlagen hatte, und der König von 
Spanien verlieh ihm deu Drden Karl's II, mit einer jährlihen Penfien 
von 100 Piftolen (3000 Franken), die er aber nicht annahm. Nach dem 
Srieden von 1783 ergriff Latour dD’Auvergne mit neuem Eifer das Studium 
der gallifchen Alterthümer, und mollte eben, von Le Brigant unterfiügt, 
die Refultate feiner intereffanten Forfchungen veröffentlichen, als ihn der Aus 
bruch der Revolution daran verhinderte. Noch immer war er, weil er mit 
feltener Befcheidenheit jedes Anerbieten zum Avancement ausgeſchlagen hatte, 
Grenadierhauptmann, in welcher Eigenfhaft er audy dem Feldzuge ber A 
'penarmee unter Montesquiou 1792 beiwohnte. Der Kriegsihauplag men 
bete fich gegen die Pprenden ; Latour drang mit feiner Compagnie in bus 
Thal Aran, ging über die Bidaffoa und erftürmte alle Verfhanzungen der 
Spanier. Man wollte ihn zum General erheben; er flug den Titel ans 
und begnügte fi mit dem Commando fämmtlidher Grenadiercompagnien, 
die die Avantgarde bildeten. Mit diefen nahm er die Feftung St. Sehe: 
ftian durch Gapitulation, ob er gleich nur einen Achtpfünder mit fich führe, 
erzwang den Eingang in das Thal Baftan und bemachtigte ſich der auf 32 
Millionen Franken gefhägten Schmelzhütten Eguy und Obeyretie. Selb 
mit dem rühmlichften Beifpiele der Entfagung feinen Untergebenen, welch 
"ihn ihren Vater nannten, vorangehend, fuchte er ihnen jede Erleidyterung 
zu verfchaffen; aber er duldete nicht, daß fie über Politik fprahen. „Wir 
wiffen, fagte er dann, der Feind ift vor uns; mehr brauchen wir nicht zu 
wiſſen.“ Nach dem Frieden bat 2. um Urlaub in feine Heimath; aber das 
Schiff, in dem er fidy den 5. Juni 1795 zu Bordeaur eingefhifft batte, 
fiel in die Hände eines englifhen Kapers, und 2. wurde nebft mehreren 
andern feiner Landsleute nad) Cornwales gebracht. Gern benußte er bie 
Zeit feiner Gefangenfhaft zu Unterfuhung der Landesfprache und deren Ber: 
gleihung mit der gallifhen und bretonifchen, indem er fich zugleich die Ad: 
tung feiner Feinde erwarb, als er, wie man die Gefangenen zwingen wollt, 
ihre Gocarden abzulegen, denjenigen zu durchbohren drohte, der Gewalt brau: 


chen würde. Nach feiner Rüdkehr nad Frankreich fegte man ihn in Pr 


fin. Er beflagte ſich nicht, eine Anftellung zu verlieren, die er ſich durch 
40 jährige Dienftzeit verdient hatte, und fagte: „Die Summe von 800 fi 
vres iſt viel für einen Grenadier unter den Waffen und genug für einen 
Denfionair, der fih nicht verwöhnt hat.” Zufrieden, für feine Studien 
mehr Muße gewonnen zu haben, lebte er auf einem Landgute zu Paffp umd 





unterftügte die Armen von feinen Erfparniffen. Als jedoh die Afjignaten 


fielen, fab er fi gezwungen, um Unterflügung nachzuſuchen, die ibm auch 
der Kriegsminifter mit 400 Zhalern zu Theil werden ließ; aber der gemüg- 
fame 2. nahm nur 120 Franken als die Summe feines augenblicklichen 
Bedarfs, fo wie er aud ein Landgut, das ihm fein Verwandter, der Der: 
309g von Bouillon, anbot, nicht annahm. Als er erfuhr, daß fein SO ib: 
tiger Freund Le Brigant, durch die Gonfeription feinen einzigen Sobn und 
fomit feine größte Stüge verloren habe, trat er für den jungen Krieger mit 
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Erlaubniß bes Directoriums als Gemeiner ein, ging zur Rheinarmee und 
wohnte dann unter Maffena dem Feldzuge in der Schweiz, 1799, bei. 
Mit neuer Auszeichnung focht er bei Zürich, brachte aber auh Münzen und 
Inſchriften mit, die er in den Ruinen des alten Vindoniſſa aufgefunden 
hatte. Im 3. 1800 befchenkte ihn ber erfte Gonful mit einem Ehrenſaͤbel 
und ernannte ihn, auf Antrag Garnot’s, zum erjten Grenadier der franz. 
Mepublit. Aber 2. weigerte fi, den Säbel zu tragen, ehe er ihn gegen 
den Feind verfucht hätte. Er trat, nachdem er fein Teſtament gemacht und 
alle feine Dabfeligkeiten verfcyenft hatte, in die Grenadiere der 46. Halb: 
Brigade bei der Rheinarmee, in deren erften Reihen er am 27. Juni 1800 
in dem Treffen bei Neuburg, auf der Anhöhe hinter Oberhaufen, von ei: 
nem Uhlanen durch einen Lanzenſtich in's Herz getödtet ward. 2. war nie 
verwundet worden, obgleidy fein Hut und Mantel, ben er ftetö beim Ge: 
fechte unter dem linker Arme trug, zwanzig Mal von Kugeln durchloͤchert 
worden waren. Man begrub ihn, in Eihen= und Lorbeerbkätter gehülle, 
auf dem Schlachtfelde; ein Grenadier wendete ben Leihnam um. . „Man 
muß ihn in das Grab legen,” fagte er, „wie er bei Lebzeiten pflegte, immer 
Front machend gegen den Feind. Sein Herz in einer filbernen Kapfel be: 
wahrte feine Compagnie, in deren Liften man aud feinen Namen  beibe: 
hielt. Beim jedesmaligen Verleſen deſſelben antwortete der bravfte Grena⸗ 
dier: „„Geblieben auf dem Felde der Ehre!” Mit Rührung lieft man den 
Tagesbefehl des Generals Deffoles, in welchem er L's Tod befannt macht. 
Ein fteinerner Sarkophag bezeichnet den Ort, wo er fiel; darauf ſtehet die 
Inſchrift: A la memoire de Latour d’Auvergne, premier grenadier de 
France, tue le 8 Messidor an VIII de Père republicaine. Auf der Rüdfeite 
bes Denkmals lieft man eine ähnliche Infchrift zu Ehren des Brigadechefs 
Forth, der an feiner Seite getödtet wurde, — Latour d’Auvergne hinter: 
fieß ein Wert: Nouv. recherches sur la langue, l’origine et les antiquites 
des Bretons, etc., defjen erfte Auflage zu Bayonne 1792, die dritte zu 
Hamburg 1801 erfhien. Der Berfaffer zeigt, daß die Gallier unter dem 
Namen Gelten und Scothen früher bekannt gewefen find, daß man in al: 
len Sprachen Europa’s Spuren ihrer Sprache entdede, und daß fich diefe 
in Britannia armorica ziemlidy noch erhalten habe, und fügt einen polyglots 
tifhen Gloffar hinzu. Er fol noch Äähnlihe Schriften im Manufeript bins 
-terlaffen haben. ar 

(Bergl. L’eloge de Latour d’A. par Mangonrit. Paris, 1801. — 
Notices sur L. par Roux. Paris. — Quelques details sur L. par Lecoz. 
Besangon, 1815, und Chateauneuf, Ne&pos frangais, partie 5. Paris, 1807.) 

S.atour Maubourg, Victor, Marquis von, Generallieutenant 
und Pair von Frankreich, aus einer angefehenen Familie in Vivarais, wurde 
am 11. Febr. 1756 geboren. Nachdem er zuerft im Infanterieregimente 
Beaujolais gedient hatte, trat er 1786 als Kapitain in das Regiment Or: 
feans von ber ſchweren Reiterei. Als Souslieutenant der Garde du corps 
hatte er am 5. Detbr. 1789 den Dienft bei dem Könige und gab bie fpre: 
chendſten Beweife feiner Anhänglichkeit; diefe vermochte ihn auch, nad den 
Ereigniffen des 10. Aug. 1792 auszjumandern, und erft dann wieder nad) 
Frankreich zuruͤckzukehren, ald Bonaparte Conful geworden war; doc hatte 
er fchon vorher als Adjutant des Generals Kleber dem Feldzuge in Aegyp⸗ 
ten beigemohnt, wo er au zum Gommandanten des 22. Chaffeurregimen: 
te8 ernannt wurde und fich bei ber Bertheidigung von Alerandrien gegen 
die Angriffe der Engländer fehr auszeichnete. Die. Schlacht von. Auflerlig 
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verfchaffte ihm den Rang ald Brigabegeneral. In den Jahren 1806 und 
1807 befeftigte er den wohlerworbenen Ruhm und wurde zum Divifions- 
general ernannt. 1808 befehligte er in Spanien die Reiterei der Suͤdar— 
mee und fand mehrfach Gelegenheit zur Auszeihnung, wie 3. B. bei Cu— 
enza, Santa Marta, Billalba, bei der Belagerung von Badajoz, im ber 
Schlacht von Gebora u. f. m.; auch gereicht e8 ihm zur befonderen Ehte, 
daß er fi) das Vertrauen der Spanier eher zu erwerben wußte, als fo viele 
feinee Gefährten. Im 3. 1812 verließ er Spanien, um in der gegen Ruf: 
land beftimmten Armee den Befehl über das 4. Corps ber Reſervereiterei 
zu übernehmen, das aus 44 Scywbr. Polen, Sachſen und Wejtphalen be: 
ftand, und namentlich in der Schlacht bei Moſaisk ehrenvoll erwähnt wird. 
Der Feldzug von 1813 fand den General 2. M. an der Spige des 1. Ga: 
valeriecorps , welches bei Dresden mit vielem Erfolge focht; in der Schlacht 
bei Leipzig wurde 2. hart von einer Kanonenkugel verwundet und beichlos 
am 18. Octbr. feine Dienftthätigkeit in der Linie. Napoleon hatte ihn zum 
Grafen und zum Großadler der Ehrenlegion’ ernannt ; doch flimmte er 1814 
für deffen Zhronentfegung. Der Graf von Artois wählte den erprobten 
Reiterführer zum Mitgliede einer mit der Organifation der Armee beauf: 
tragten Gommiffionz Ludwig XVIN. nahm ihn in der Kammer der Pairs 
auf. Während der hundert Zage befand fih L. M. außer Thätigkeit; fpd- 
ter erhielt er abermalige Beweiſe der Eöniglichen Gnade durch die Verleihung 
bes Ludwigs» und des heiligen Geiftordend. Im J. 1820 erhielt er als 
Minifter das Kriegsdepartement, vertaufchte dieſe Stelle jedoch, als der Mar: 
fchall Herzog von Goigny geftorben war, mit der eines Gouverneurs ber 
Snvaliden, die er bis zu feinem Zode bekleidete. (S. Biographie nouvelle 
des contemporains.) 
F,W, 


S.attenarreft, eine militairifche Strafe neuerer Zeit, die aber auch, 
fo viel bekannt, meift wieder abgefhafft worden if. Der Inhaftat ift mäb: 
end berfelben gezwungen, eine auf Vergehen und Anwendbarkeit berechnete 
Zeit lang auf zufammengefügten, mehr oder minder fcharftantigen Ratten zu 
liegen, fo daß er die Eindrüde derfelben fchmerzhaft empfinden muß, obne 
dabei der Gefahr ausgefegt zu fein, an der Gefundheit leiden zu Eönnen. 

Hz. 

Cattenprofile nennt man die von Latten oder Stangenholz zufam: 
mengefchlagenen Werticalprofile der Bruftwehren, weldhe beim Schanzbau 
von Entfernung zu Entfernung errichtet werden, um ben Bruftwehrarbeis 
tern das Anjchütten der Bruftwehr nach ihrem Profilentwurfe zu erleichtern 
oder überhaupt möglidy zu machen (f. Schanzbau). 


P. 

CLaudon, Gideon Ernſt Freiherr von, k. k. oͤſtreich. Feldmar⸗ 
ſchall, geheimer Rath, Großkreuz des Marien Thereſienordens, geboren 1716. 
Aus einer in Liefland anfäffigen, urſpruͤnglich ſchottiſchen Familie entſproſ⸗ 
fen, trat &., 15 Jahre alt, als Junker in ruſſiſche Dienfte; etwas Geogta⸗ 
phie und Geometrie war Alles, was er dahin mitbrachte, reiche Naturgabe 
und eine rege Mißbegierde, die ihn aucd im Alter nicht verließen, erfeigten 
den Mangel an Bildung. 

Dem erften Feldzuge wohnte 2. 1733 in Polen bei, ging 1735 mit 
ben ruffiihen Hilfstruppen an den Rhein und von ba zurud an den Dixie: 
per, wo er in ben glänzenden Feldzügen Muͤnnich's 1736 — 1739 gegen die 
Zürken, bie erjten wichtigen militairifhen Erfahrungen fammelte. Nach 
dem Frieden kam er ald Oberſtlieutenant nad) Petersburg, fand dort fein 
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Gehör für feine Wuͤnſche, eben fo nad) feiner Entlaffung, in Berlin Beine 
Anftellung, aber eine freundliche Aufnahme in Schönbrunn bei Wien. In 
den oͤſtreich. Dienſt getreten, wurde er Hauptmann im flavonifchen Freis 
corps, deffen Ruhm er theilte, ohne ſich durdy die darin berrichende Graus 
famfeit und Pluͤnderungsſucht hinreißen zu laffen. Beim Rheinuͤbergang 
bei Schred war 2. mit feiner Compagnie, in dem vorderften Schiffe, erhielt 
beim weiteren Vorruͤcken bei einem Worpoftengefecht einen Schuß durch den 
Leib, die einzige Verwundung in feinem Leben, ward als Bileffirter von 
ben Franzoſen gefangen, bei diefen geheilt, und von feinen eigenen Leuten 
bei einem Ueberfalle wieder befreit. Nach dem Nüdzuge aus dem Elſaß 
ward das flavonifche Freicorps in ein regulirtes ungarifches Infanterieregis 
ment umgeformt; doch der Geift ihres Führer Trenk war immer derfelbe. 
2. konnte fih mit einem folhen Manne nicht vertragen; er verließ die 
Zruppe und fuchte in Wien um eine andere Anftellung nach; doch that er 
dies erft nad der Schlaht von Zrautenau. In den Trenk'ſchen Procef 
mit verwidelt, vechtfertigte er ſich durch die erhaltenen Befehle, ohne daß 
jedod fein Schickſal verbeffert wurde. Während er mit dem Gedanken um⸗ 
ging, anderwärts Dienfte zu fuchen, erhielt er eine Majorsftelle bei den 
Ziccanern, wo er bei der Gährung, welche die neuen Cinrichtungen 1754 
bei den Grenztruppen veranlaßten, wefentlih zur Herftellung der Ordnung 
beitrug. Die Muße, die ihm blieb, verwendete er zu militaicifchen Stus 
. bien, befonderd machte er ſich mit Karten und Planen bekannt. 

Beim Ausbruche des 7 jährigen Krieges fehlte L's Name unter der Zahl 
derjenigen, die zum Ausruͤcken beftimmt waren; daruͤber empfindlich, reifete 
er nach der Hauptſtadt, ward bei dem Staatskanzler eingeführt und fand 
in diefem einen thätigen Befchüger, fpäter einen warmen Freund. Er ging 
als Oberſtlieutenant nah Böhmen zum Feldmarfchall Browne, kam aber 
erſt nad der Schlacht von Lomwofig an. Bei dem Berfuche zur Befreiung 
ber bei Pirna eingefchloffenen Sachſen war er in Thätigkeitz beim Ruͤckzuge 
führte er einen gluͤcklichen Coup auf Tetſchen aus, und ward num zu dem 
Cordon an der Laufig beordert. Hier war er mit feinen Kroaten unermuͤ⸗ 
bet ; bei dem Ueberfalle von Hirſchfeld im Februar 1757 hatte er die fchwerfte 
Molle, wurde aber auch zum Oberften befördert. Der Schlacht von Prag 
und der Einfchliefung dieſer Stadt wohnte er bei, dann führte er mehrere 
Monate an der Elbe den kleinen Krieg. Mit 4000 M. ftieß er zur Reichs: 
armee, hielt waͤhrend der Schlacht von Roßbach die Gehölze an der Saale 
beſetzt, kam nicht zum Schlagen und zog fi durch das Erzgebirge nad 
Böhmen. Der Gourrier, der ihm das Generalspatent mitbrachte, war bei 
Gotha von den Preußen aufgefangen worden; der König fendete es ihm ei: 
genhändig und zu gleicher Zeit aud das Ritterkreuz des Therefienordens, fo 
wie im Aprit 1758 das Großkreuz. Bis zur Belagerung von Olmuͤtz 
führte er den Eleinen Krieg mit abwechfelndem Glüde; die Aufhebung der 
Belagerung ift allein ihm zuzuſchreiben, da er in dem Gefechte bei Done: 
ftädtel einen preußifchen großen Transport von allen Arten Bedürfniffen theils 
mwegnahm , theils zerftörte. Bis zur Schlaht von Hochkirch führte er den 
Eleinen Krieg fort; welchen Antheil er jedoh an dem Plane zu jenem Er: 
eigniffe hatte, ift nicht bekannt; ber Beriht Daun’s erwähnt aber feiner 
bei der Ausführung fehr ehrenvoll. Eine Krankheit nöthigte &, das Deer 
zu verlaffen und eine Reife nach Wien zu unternehmen, wo er zum reis 
heren ernannt wurde. Im Frühjahre 1759 befehligte er ein Corps an ber 
ſchleſiſchen Grenze und ftrebte einzig auf eine Vereinigung mit den Ruffen 
hin, die auch gelang ; am Tage der Schlacht bei Eumnersdorf entriß er ſei⸗ 
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nem Eöniglichen Gegner den ſchon erfämpften Sieg, ber aber bie Folgen 
nicht hatte, die der kaiſerliche General hoffen durfte. Er trennte fih von 
den unthätigen Verbündeten und zog im befchwerlichen Maͤtſchen nach dem 
öftreih. Schleſien und nah Mähren. Seine Monarchin ernannte ihn zum 
Feldzeugmeifter ; die ruffifche befchenkte ihn mit einem reich befegten Degen. 
Sm 3. 1760 eilte er nach Prag, Böhmen gegen einen von Kommothau 
ber erwarteten Einbruch zu fhügen; hierauf legte er in Wien einen Plan 
zum Feldzuge vor und begab fi) dann zu Daun nady Dresden, von da 
aber wieder nach Scylefien. Hier fhlug er am 23. Juni den General Fon: 
que bei Landshut (f. d.), erftürmte Glas, belagerte aber vergeblich Dres: 
lau. Friedrich I. eilte nach Schlefien, 2. ihm entgegen; am 15. Auguft 
verlor er die Schlacht von Liegnig, fo wie auch das Unternehmen auf Au 
ſel fcheiterte. Im März 1761 eilte 2., nachdem die Kriegsconferenzen in 
Wien beendet waren, nad Schlefin, wo er unabhängig vom Hauptheere 
Daun’s ein Gorps führte, doch nur erft im Herbft thätig fein konnte, in: 
dem er durch Ueberfall Schweidnig in feine Gewalt-befam. Bis zum Frie- 
den zeichneten weiter feine wichtigen Ereigniffe ſich in L's Xeben aus; nach dem 
Frieden war er meiftens auf feinem Gute in Böhmen; 1766 aber wurd 
er in den Hofkriegsrath und 1769 zu dem Generalommando in Mähren 
berufen. Bei dem Befuche, den Sofeph II. dem Könige von Preußen machte, 
war 2. zugegen, eben fo im folgenden Jahre, ald der König diefen Beſuch 
zu Mährifch:Neuftadt erwiederte; Friedrich nannte ihn ſtets Feldmarſchal,, 
was er noch nicht war, und in diefe Zeit füllt auch die befannte Aeußerung 
des gefrönten Feldherrn: „daß er 2. lieber neben ſich, als gegenüber fühe.“ 
Der Krieg wegen der baierfchen Erbfolge drohte auszubrechen; der Feldmar: 
ſchall 2. kam fhon im März 1778 nad Böhmen, jtand mit feiner Arme 
dem Prinzen Heinrich von Preußen gegenüber; doch traten, wie bekannt, 
in bdiefem kurzen Kriege keine großartigen Begebenheiten ein. — Noch ein 
Mal wurde der greife Held, 72 Jahre alt, aus feinem flillen Landfige Da: 
dersdorf bei Wien auf den Schauplag der Welt berufen und erhielt 1788 
ben Befehl in Croatien; er ſchlug im Auguft die Türken bei Dubicza und 
eroberte biefen felten Platz; auch erflürmte er Novi. Im Feldzuge von 
1789 an ber Spige des Eroatifc) = flavonifchen Deeres eroberte er Neu:Gra: 
bisfa und übernahm, wegen der Krankheit des Feldmarfchalld Haddik, auch 
den. Oberbefehl des Dauptheeres. Belgrad und Semendria fielen in feine 
Gewalt; der Feind wurde bis hinter Niffa geworfen und dem Feldzug glor: 
reich beendet. Bon hier wurde 2. nach Deutfchland zurücdberufen, da ber 
‚Kaifer Leopold an einen Krieg mit Preußen glauben konnte; der Feldmar: 
ſchall bereifte die Zruppenkette an ber gallizifchen, mäbrifchen und boͤhmi⸗ 
fhen Grenze, kam im Mai 1790 nah Wien und fand dort am 14. Juli 
1790 das Biel feines Lebens, aber nicht das feines Ruhmes. 

(Bergl. Thaten und Charakterzüge berühmter öftreichifcher Feldherren 
und Generale. Wien, 1808.) 

F. W. 


Lauf am Gewehre, fiehe Flinte. 

Caͤufer, avant-coureur, fpäter enfans perdus, nannte man urfprüng: 
lich in Deutſchland und Franfreic diejenigen Feuerrohrſchuͤtzen, welche be: 
flimmt waren, außer Reihe und Glied zu kämpfen. Man nahm hierzu von 
jeder Rotte (LO M.) einen, der ſich entweder freiwillig dazu bergab, oder 
durch das Loos beftiimmt wurde. Als in der Folge jedes Fähnlein (Gom: 
pagnie) einige Musketiere (f. d.) erhielt, nahm man biefe faft ausfchlieflih 
dazu, da ihre Gewehre weiter und ficherer trugen als die gewöhnlichen Ka: 
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mbüchfen. Die Gefchichtfchreiber berichten einftimmig, baß biefe Schuͤtzen 
3 der Schlacht bei Pavia (f. d.) zum erften Male entfcheidend eingewirkt 
ätten; doc waren ed fpanifhe Arcabuferos, welche ſich bei den fpanifchen 
Dilfstruppen unter dem Marchefe di Pescara befanden. Schon hatte die 
ranz. Gendarmerie die deutfchen Reifigen und Fußknechte durchbrochen, ale 
er Marchefe dem Hauptmann Fernandes de Quifada befiehlt, feine Arcas 
uſeros vorrüden und die Geſchwader der Gendarmen befchiegen zu laffen. 
Die gewandten Pyrenaͤenſchuͤtzen theilen fi in Eleine Haufen, weichen dem 
jewvaltigen, aber langfamen Stoße der unbehilflihen Eifenmänner, die auf 
hren plumpen und fchmwerbeladenen Streithengften nur kurze Streden ges 
:ade aus jagen Eonnten, mit Gefhidlichkeit aus, und ſchickte ihnen ficher 
:reffende Kugeln nah. Die Wirkung diefes von mehreren Seiten kommen; 
den Buͤchſenfeuers war eben fo Üüberrafchend als verheerend, und zum erften 
Mate ſeit Einführung der Feuergewehre fiegte hier größere Gefchidlichkeit über 
perfönlihe Zapferkeit, Intelligenz über phufifhe Gewalt. Von bdiefer Zeit 
an [heine man der technifchen und taktifchen Ausbildung ſolcher Schügens 
abtheilungen mehr Sorgfalt gewidmet zu haben ; der Gebrauch diefer Schüt: 
zen erhielt fich biß gegen Ende des 3Ojährigen Krieges, wo er durch das 
Teuer der gefchloffenen Abtheilungen verdrängt wurde (f. Blaͤnkern). 
Pz. 


S.auffeuer. Die Ausführung diefer Feuerart fcheint nad) der verals 
teten Bedeutung zweierlei Art geweſen zu fein. Entweder wie das jetzige 
Sliederfeuer, indem die Glieder im Feuern ſich wechfelsweife folgten, oder 
als ganze Salve, wobei das Feuer geroöhnlich vom rechten Flügel aus, 
Motte für Rotte, die ganze Fronte raſch wie ein Rollfeuer durchlief, weh: 
Halb es aud) in diefer wohlklingenden Weife bei einigen Armeen als Para, 
Defeuer galt. 

Hz, 

Laufgraͤben (tranchkes) ift der Gollectioname für bie — 
a ae le (. Belagerung einer Geftung, I .B., S. 
463). 


P. 

Laufgrabenkatze ‚ ſiehe Trancheekatze. 

Caufgrabenwache (la garde de la tranchee) heißen diejenigen Trup⸗ 
‘pen, welche bei Belagerungen von Fellungen täglid) dazu commandirt mer: 
din, um bie fortzufegenden Belagerungsarbeiten von den Parallelen aus, 
wo fi e gegen das Feuer der Feftung gededt ftehen, aegen Ausfälle zu fi: 
ern (fe Belagerung einer Feftung, B. J., ©. 465). 5; 

Raupen, Stadt am Senfebache, unweit deffen Einfluffes in den 
Saane, im Kanton Bern. 

Schlacht zwifhen den Schweizern unter Rudolph von 
Erlah und dem verbündeten helvetiſchen, elfaffifhen und 
ſavoyiſchen Adel, den 21. Juni 1339. 

Die Erbitterung des Adels gegen die freien Schweizer, insbefondere bie 
Berner, war endlid) 1338 in einem Bunde der Grafen und Freiherren von 
Uechtland, Aargau und Kleinburgund zu Zerftörung der Berner Republik 
öffentlich) an das Licht getreten. Unter den Herren vom Welfchneuenburger 
Stamme zeichneten fih die Grafen Eberhard von Kyburg und Peter von 
Greyerz aus; zu ihnen traten der Eaiferliche Landvogt, Graf Gerhard von 
Balengin, Graf Rudolph von Nidau, Graf Heinrih von Fürftenberg , die 
Grafen von Aarberg und Montenah, die Biſchoͤfe von ze Lauſanne 
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und Sitten, und die Stadt Freiburg. Auch Johann von Savoyen, d 
einzige Sohn Ludwig's, Freiheren der Waadt, der gelommen war, d 
Fehde zu vermitteln, blieb, als er feinen Auftrag nicht erfüllen konnte, mi 
feinem Gefolge bei dem verbündeten Adel. So waren denn aus der Schmwrii 
dem Elſaß, aus Schwaben, Burgund und Savoyen gegen 3000 Reit 
mworunter 700 Herren mit gefrönten Delmen und 1500 Edelleute, und 15,00 
M. zu Fuß verfammelt in dem Streite wider Bern. Schien auch Bern 
Untergang nahe, da ed weder Schirmheren nody mädtige Bundesgenoſſe 
hatte, fo wußte doch der Schultheiß Johann von Bubenberg in Den mu 
den Verbündeten gepflogenen Unterhandlungen die Ehre der Stadt auftech 
zu erhalten und durch Beiſpiel und Wort feine Landsleute zu dem Emt 
fchluffe zu bewegen, in dem ungleihen Kampfe Gut und Leben willig 
opfern. Der Adel näherte fid) Laupen. Dorthin eilte Johann von Buben: 
berg der Jüngere mit 840 M., durch Eid verpflichtet, in diefem Drte ſic 
zu halten bis auf den legten Tropfen Bluts. Während das Haupthrer bes 
Adels auf den Höhen vor Laupen gegen Bern bei Wyden und Oberwyol ein 
Lager bezog, belagerte der Graf von Nidau die Stadt Raupen; aber verge 
bens forderte er fie zur Uebergabe auf, vergebens untergrub und erfchüttert 
er die Mauern mit Sturmböden, vergebens befhoß er fie mit gewaltigen 
Steinen. Bubenberg hielt unerfhütterlih aus. Aber bei Verzug der Hilfe 
mußte feine Mannfchaft geſchwaͤcht, fein Vorrath erfhöpft werden. Dei: 
halb fummelte Bern ein Heer zum Entfage, deſſen Fähnlein am 20. Juni 
vor der Hauptftadt zufammenftießen. Unter ihnen zählte man gegen 4000 
Bürger und Ausbürger von Bern, 900 (800) M. aus den Waldſtadten 
unter Sohann von Attinghaufen, 300 M. aus den oberen XThälern um 
von Hasli unter Vogt Cuno von Rinkenberg, eben fo viel vom Sieben: 
thal und der Mark Weißenau unter dem Freiheren Johann von Weisen: 
burg, und 80 #eiter von Solothurn. An der Spige des eidgenoͤſſiſchen 
Heeres ftand Ritter Rudolph, Gaftellan von Etlach, unter deffen Water U: 
rich die Berner vor 41 Jahren am Donnerbühel einen wichtigen Sieg er: 
fochten hatten. Erlach, vom älteften bernifchen Adel, zugleich Dienjtmann 
des Grafen von Nidau und Bürger zu Bern, hatte im kaiſerlichen Heer 
bereitö mehreren Feldzügen beigewohnt und fi die Ritterwuͤrde erworben, 
und war jest von der Partei des Adels auf die feiner Vaterftast Übergern: 
ten. In Zuverfiht auf feine Kriegserfahrung antwortete er dem Grafen 
von Nidau, der ihm beim Abfchiede verficherte, es fei ihm gleich viel, ob 
er einen Mann mehr oder weniger unter feinen Mannen habe: der Graf 
werde bald erkennen, was eines Mannes Gegenwart auf der andern Par: 
tei bewirken könne. — Um Mitternaht des 20. Juni brachen die Eidge— 
noffen gegen Laupen auf, durchzogen ruhig das wohl ausgekundſchaftete Land 
und erfchienen gegen Mittag des 21. auf einer Höhe diefjeits des Brom— 
berger Waldes, von wo fie, felbft unbemerkt, das Lager des Feindes über: 
fhauten. Sorglos und unbefümmert überließ fi der Adel feinem Vergni: 
gen und den ritterlihen Spielen, ohne zu ahnen, daß die Strafe für fei- 
nen Uebermuth ihm fo nahe fei. Zwiſchen Wyden und Oberwyl, an dem 
Abhange, der fi) vom Bromberger Walde herabzieht, ftand das Lager des 
Fußvolks (11,000 M.), weiter vor nad dem Walde zu, rechts zur Seite, 
befand ſich das Lager der Reiterei (2200 M.); zwifchen beiden, weiter zu: 
ruͤck, ſſand Peter von Aarberg mit einer Referve von 4000 M. zu Fui 
und 800 Reitern. Das Gepäd war noch hinter der Meferve in riner Wa: 
genburg aufgefahren. — Den Vortheil erfennend, der ihm durch fein un: 
erwartetes Erſcheinen und auch noch dadurd wurde, daB er von ber Höhe 
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herab auf den Gegner eindringen Eonnte, nahm Erlach fofort feine Aufftels 
lung zur Schlacht. Die Mitte der Berner führte er felbft, den rechten 
Flügel der Freiherr von Weißenburg, den linken, die Waldſtaͤdter und Sos 
lothurner, der Freiherr von Attinghaufen. Die rüftigften Sünglinge von 
Bern, aus den Zünften der Gerber und Fleiſcher, bildeten den Kern der 
Eidgenoffen und ſcharten fih um das Banner von Bern. Kaum hatten 
die Berbündeten den Schweizern in Eile ſich gegenüber geftellt, fo gab Er: 
lady des Nachmittags 2 Uhr das Zeichen zum Angriff. Zuvörderft rüdten 
die 2 erften Glieder der Schweizer vor, fuchten durch dreimaliges Werfen 
großer Steine die feindlichen Reihen zu brechen und zogen fich darauf in 
das Hintertreffen zurüd. Einige der Hinterften, unerfahren mit diefer 
Kampfart, hielten dieß für den Anfang der Flucht und flohen in den Wald; 
aber Erlach ſtellte mit Geiftesgegenwart die Ordnung her und rief den Sei: 
nigen Muth mit den Worten zu: „Freunde, wir fiegen; laffet die Furcht— 
famen von Euch; alfo muß auch die Spreu von den Körnern gefondert wer: 
den!’ Inzwiſchen waren aucd die vor der Front der Schweizer aufgeftells 
ten Eenfenwagen in das feindliche Fußvolk eingedrungen; ihnen folgten die 
Berner. Der Widerſtand der Verbündeten, befonders der Freiburger, war 
vergeblih. Das Fußvolk wurde getrennt und flürzte ſich in milder Flucht, 
voran die aus dem Welfchland, auf 2 Strafen die fteilen Abhänge hinab 
in die Saane, um das jenfeitige Ufer zu gewinnen. Hätte Peter von YAar: 
berg mit der Reſerve das Mitteltreffen beffer unterftügt, fo Eonnte die Un: 
ordnung nicht fo allgemein werden; vielleicht hätten fich die MWeichenden wie: 
ber fegen können. Statt deffen wartete jener den Angriff der Berner gar 
nicht ab und folgte den Fliehenden nady der Suane. Beffer waren die 
Sachen auf dem rechten Flügel gegangen; die Reiterei des Adels hatte be: 
reits die Maldftädter auf beiden Seiten überflügelt, als Erlach gegen Abend 
noch zur rechten Zeit ihnen Hilfe brachte und die feindliche Neiterei im Rüf- 
fen angriff, worauf auch diefe fich zur Flucht über die Scıane.wendete. Der 
Adel hatte 4000 Todte verloren, unter ihnen die Grafen von Nidau und 
von Valengin, 3 Grafen Greyerz, Johann von Savoyen, 11 andere Gra— 
fen und bei 80 gefrönte Helme. Die Sieger eroberten das feindliche La— 
ger, alle Waffen und 27 Paniere. Ihr Verluft betrug 33 M. Am fols 
genden Tage vereinigten ſich die Befreier von Faupen mit ihren Landsleu⸗ 
ten in der Stabt. 

(Man vergl. Muͤller's Gefchichte fchweizer. Eidgenoffen. — Graffer, 
Schweizer Heldenbuh, 1625. — Hiſtor. Gemälde in Erz. merkw. Begeb. 
6. Band. Leipzig, 1798. — Kausler's Atlas merkw. Schladhten, 3. Lie— 
.ferung, 1831.) 2 

CLauriſton, Alerander Jakob Bernhard Law, Marquis 
von, Marfhall von Frankreih, der Sohn des Gouverneurs der franzöfis 
ſchen Befigungen in Indien, Generallieutenant Law, und Enkel des beruͤhm— 
ten Law, war am 1. Febr. 1768 (1764) zu Pondichern geboren. Um ihn 
zu einem tüchtigen Soldaten zu bilden, fendete ihn fein Vater in die Ars 
tilferiefchule nah Paris, und die Fortfchritte, die er hier in den Kriegswiſ— 
fenfhaften machte, waren fo bedeutend, daß er fhon mit 16 Fahren zum 
Dfficier der Artillerie und mit 25 Jahren zum Oberften der reitenden Ar: 
tillerie befördert wurde. Als folcher wohnte er den erften Feldzügen des 
franz. Revolutionskrieges bei, zog fi darauf eine Zeit lang vom activen 
Diente zurück, wurde aber wenige Tage nah dem 18. Brumaire vom ers 
ften Conſul auf's Neue in der Artillerie angeftellt und. zum Generalſtabe 
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genommen. Im J. 1803 wurde er Brigadegeneral und 1806 Divifions 
general. Der erſte Conſul hatte ihm während dieſer Zeit durch wichtige Auf⸗ 
träge fein Vertrauen bewieſen, unter die beſonders L's Mitwirkung bei der 
BVertheidigung von Kopenhagen und feine Sendung nad England gebött, 
wohin er im October 1801 die Ratification des Friedenstractates brachte. 
Ihm war es zuzufchreiben, daß 1805 die Einigkeit zwifcyen ben beiden 
mächtigen Staaten im Morden und Süden Europa’s fo lange erhalten 
ward. Ende bes Jahres 1804 wurde 2. Befehlshaber der Erxpeditionsat 
mee, bie fid) auf dem Gefchwaber zu Zoulon unter Admiral Billeneuve ein 
fchiffte, die franzöfifhen Golonien verproviantirte und nah einem Cie 
über den englifhen Gegenadmiral Sir Robert Galder, bis Gadir vorbrang; 
er war aber bei der Schladht von Trafalgar nicht gegenwärtig, da ihn 3 
Wochen vorher der Kaifer wieder zu ſich berufen hatte. 1805 wurde a 
Gouverneur von Braunau und erhielt den Auftrag, im Namen des Kais 
ſers Venedig, Dalmatien und die Küften von Gattaro im Beſitz zu neb 
men und fic jedenfalls in Ragufa zu halten. Mit 1200 M. behauptet: 
er gegen 1500 Ruffen und 3000 Montenegriner 25 Tage lang das freie 
Geld und zog fich erft dann in die Stadt zurüd, als eine Uebermadht von 
12,000 Türken, Montenegrinern und Ruffen ihn dazu nöthigte. Auf der 
Inſel Croma, die Ragufa beherrfcht, ließ er Retranchemens aufwerfen und 
vertheidigte mit 1800 M. die Stadt gegen die wiederholten Stürme der 
Belagerer und zugleich gegen den Angriff von 6 ruffiihen Linienſchiffen, 3 
Fregatten und 18 SKanonierfhaluppen. Schon war nad) 3 wöchentlichen 
Bombardbement die Stadt ein. Schutthaufen, ald General Molitor feinen 
Maffengenoffen entfegte, 2. behauptete fih) in Raguſa, nahm das Land in 
Befig und wurde nah dem Tilſiter Frieden Generalgouverneur von Yen 
dig. Im J. 1808 begleitete er als Adjutant den Kaifer nach Erfurt, be 
gab fi dann zur Armee nad) Spanien, wohnte aber bereits im folgenden 
Sabre wieder der Schlacht bei Landshut bei, zerftreute bei Zeirmeringberg ein 
öftreich. Corps und bewirkte dafelbft nach der Schlacht von Eflingen bie 
Bereinigung der großen Armee mit der von Italien. Darauf ging er nad 
Ungarn, vereinigte fich mit. dem Prinzen Eugen, nahm Theil an der Schladt 
von Raab und eroberte, von Lafalle unterftügt, nach 10 taͤgiger Belagerung 
mit einem ſchwachen Corps das ſtark befeftigte Raab. Als Gommandant 
der Gardeartillerie wirkte er einflußreich in der Schlaht von Wagram, flürite 
ſich im. entfheidenden Augenblide auf die öftreich. Armee und verhinderte ſie 
durch günftig angebrachte Salven, den Bewegungen des Feldmarfchalls Bir 
fegarde zu folgen. Nach dem Feldzug erhielt 2, eine Sendung an den Sal 
fer von Deftreih, begleitete nah 6 Monaten die Erzherzogin Marie kuiſt 
nah Frankreich und wurde außerordentlicher Gefandter in St. Petersbutg. 
Hier blieb er bis zum Ausbruche des Krieges und vereinigte ſich in Sms 
lensk mit der franz. Armee, Später ward er Befehlshaber des Obſerva⸗ 
tionscorps an der Elbe, an deffen Spige er den Feldzug von 1813 matt. 
Ueberall zeigte er, befonders auf dem Schlachtfelde, den entfchiedenjten Muth 
und eine unerfchütterliche Feftigkeit des Willens. An dem Schlachttage bon 
Lügen bemächtigte er ſich Leipzigs, ſchlug die Ruffen und Preußen fpatet 
bei Weißig, commandirte den Tag darauf bei Bautzen den linken Fü 

und drang mit der Avantgarde bis Breslau vor, das nach einem hisig 
Befechte in feine Hände fiel. Am 18. Aug. 1813 ſchlug er mit dem 3. 
und 11. Armeecorps den General Bluͤcher bei Goldberg, fiegte in den © 

fechten bei Jauer und Wachau, fiel aber nach der Schlacht von Leine, 
als er nah Sprengung der Pleißenbrüde durch ben Fluß geſchwommen mil, 
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am anderen Ufer dem Feinde in die Hände. Er wurde als Gefangener nach 
Berlin gebracht und blieb bis zur Reftauration daſelbſt. Mit wahrer Ers 
gebenheit und ungeheuchelter Treue gefellte er fich dem König Ludwig XVIII. 
zu und wurde mit Ehren empfangen. Am 1. Juni 1814 erhielt er das 
Mitterkreuz des Ludwigsordens, am 29. Juli das große Band der Ehrenies 
gion und wurde Kapitainlieutenant der Mousquetaires gris. Während der 
100 Tage zog er ſich auf feine Güter zurüd, wurde nad Rüdkehr des Kö: 
nigs Präfidene eines Wahlcollegiums, Commandant der erften Divifion der 
Gardeinfanterie, Mitglied der Commilfion zu Prüfung des Benehmens ber 
Dfficiere während des 20. März bis 8. Juli und Vorfigender mehrerer 
wichtiger Kriegsgerichte. Am 3. Mai 1816 befchenkte ihn der König mit 
dem Gommandeurkreuze bes Ludwigsordend und ernannte ihn 1823 zum 
Minifter des E. Daufes. Zu der Anzahl der ihm gewordenen Gnabenbeweife 
gehörten die Würde eines Pairs von Frankreichs und Commandeurs der koͤ⸗ 
niglichen Garden. Aber 8. fand ſowohl im Commando der Garden, als 
in der Pairstammer, in dem Kriege in Spanien 1823, wie im Minifte: 
rium fortwährend Gelegenheit, dem Staate die wichtigjten Dienſte zu lei: 
ſten und die Gnade feines Monarchen zu verdienen. So erhielt er aud) 
1823 den Marfchallsftab. Er farb in der Naht vom 10. auf den 11. 
Juni 1828 zu Paris. (Biogr. nouv. des contemp, — Moniteur vom 
Suni 1828.) 
C, , 

S.autered’, Gefeht 1795, fiehe Nahe. 

Läuteen des Salpeters, ſiehe Salpeter. 

Sautrec, Odet de Koir, Vicomte de, Marſchall von Frankreich, 
war ein Sohn Jean's de Foix, Vicomte de Lautrec. Won feiner früheften 
Jugend nebft feinen beiden Brüdern Thomas und Andre zum Kriegerftande 
beſtimmt und einer der vornehmften Familien Frankreichs entfproffen, konnte 
es nicht fehlen, daß er fchon frühzeitig, ald er noch den Namen Barbazarı 
führte, Gelegenheit erhielt, fi auszuzeihnen, und Marfchall von Frank: 
reich, fo wie Gouverneur von Guyenne, in einem Alter wurde, wo andere 
Krieger erft ihre Laufbahn beginnen. Unter Ludwig XII. zog er 1499 zum 
erften Male nad Stalien und wohnte mit deffen Deere der Eroberung von 
Mailand und Neapel bei. Das erfte, ihm übertragene felbftitändige Com: 
mando, weniger jedoch von militairifcher wie von politifher Wichtigkeit, war 
1511 mit 300 Reitern und 150 Bogenfhüsen die Befhüsung des Con» 
ciliums von Pifa, welches auf Veranlaffjung des Königs von Frankreich, 
aber gegen den Willen des Papftes Julius zufamsmengetreten war, daher 
von dem Volke für gottlos gehalten und nur mit Waffengewalt vor Belei⸗ 
digungen gefichert werden konnte. Kurz darauf befehligte er mit Yves d’Ale- 
gre (f. d.) in Bologna, welches vom 20. Jänner 1512 an von den Spas 
niern belagert wurde, bis Gafton de Foix (ſ. d.) es am 7. Febr. entfegte. 
Er begleitete darauf diefen jungen Helden bei feinen Siegen von Verona 
und Brescin bis nah Ravenna, wo bdiefer am 14. April den Tod fand, 
während der Marfchalt 2. ebenfalls für todt auf dem Schlachtfelde liegen 
blieb. Bald wiederhergeftellt, was er 1515 bei dem Zuge Königs Franz 1. 
(f. d.) über den Gol d’ Argentiere nach Italien und. commandirte die Rits 
terſchaft des Mitteltreffens, welches perfönlih vom Könige angeführt wurde. 
Um damals die Schweizer von der Verbindung mit den Feinden Frank: 
reichs abzuziehen, ward mehrfah mit ihnen unterhandelt und verfucht, fie 
für Franz I. zu gewinnen. 2. leitete die Verhandlungen mit den bei Gal⸗ 
lerate, unfdlüffig über die zu ergreifende Partei, lagernden Eidgenoffen 
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Endlich ſchienen fie ſich Frankreich anſchließen zu wollen. L. hatte ven Auf⸗ 
trag, ihnen bie für den erkauften Beiſtand bedungenen Geldfummen nad 
Bufalora zu überbringen; ehe er diefelben jedoch ablieferte, erfuhr er, daß 
die Schweizer fich des Geldes bemächtigen und dann doc, die Franzoſen an— 
greifen wollten. Eiligſt kehrte er daher in’s Lager des Königs zuruck und 
machte ihn mit der Verrätherei ber Republikaner bekannt. Die Schlacht 
von Marignano (am 13. Septbr.) (f. d.) war die gerechte Strafe dieſes 
Treubruchs. Nach der Eroberung von Mailand blieb der Marſchall 2. als 
Befehlshaber der franz. Hilfstruppen für Venedig in Stalien zurüd, um 
den Venetianern ihre an die Spanier verloren gegangenen feſtlaͤndiſchen Bes 
figungen wieder erobern zu helfen. Die Belagerung von Brescia mußte je 
boch bei Annäherung des Kaifers Marimilian aufgegeben werden und 2. fidh 
über den Dglio in's Gremonefifhe zuruͤckzuziehen, um ſich mit dem Reſt der 
franz. Armee unter dem Gonnetable von Bourbon (f. d.) zu vereinigen. 
Bereint hielten fie ben Kaifer von Mailand ab. Nach deffen Heimkehr nach 
Deutfchland und der Ruͤckkehr des Gonnetable nady Frankreich blieb 2. als 
tönigliher Statthalter des Herzogthums Mailand und Generaliffimus in 
Stalien. Als folder unterftügte er die aufs Neue vor Brescia gerückten 
Venetianer und zwang diefe Stadt, fi der Republik am 24. Mai 1516 
zu übergeben. Auf Befehl des Königs zog er darauf im Auguft vor Ve— 
cona, um durch Beängftigung diefer Stadt den Abſchluß des Friedens zu 
befchleunigen. Diefer kam auch bald darauf zu Stande. Verona ward an 
die Spanier, von diefen an die Franzofen und von diefen endlih am bie 
Venetianer übergeben. 2. zog am 23. Yan. 1517 dafelbft ein und übers 
gab noch denfelben Tag die Schlüffel diefer Stadt dem venetianifhen Pro: 
veditore Andrea Gritti (f. d.). 

RB, beherrſchte Mailand auf Befehl feines Königs mit eifernem Ecep: 
ter. Bedrüdungen aller Art, Verbannung der reichften Einwohner und 
Einziehung ihres Vermoͤgens brachten die Mailänder auf's Aeuferfte gegen 
die Sranzofen auf. Ueberhaupt ertrugen die Staliener die Herrſchaft der 
Franzoſen nur mit großem MWiderwillen, und als daher L. 1521, um fid 
zu vermählen, nach Frankreich zurüdgegangen war, und bie Statthalter: 
fhaft einftweilen feinem Bruder, dem Marfchall de Foir, Herrn von Less 
cuns, übergeben hatte, nahm die gegen die Franzofen gebildete Liga einen 
Bug des Lesteren gegen Reggio gern zum Vorwande, um die Feindfeligkei: 
ten gegen Frankreich zu beginnen. Lescuns fah die drohenden Anſtalten der 
Verbündeten und beftürmte feinen Bruder zurädzufommen. 2. burfte aber 
den franz. Hof nicht ohne Geld verlaffen, um ſchweizeriſche Truppen ans 
werben zu Eönnen. Man verfprach ihm 400,000 Thir., die er bei feiner 
Ankunft in Mailand vorfinden follte; er fand aber nichts, da die von ibm 
beleidigte Königin Mutter durch Raͤnke aller Art die Abfendung des Geldes 
zu verhindern gewußt hatte, und mußte daher, um die Schweizer nur eini 
germaßen zu befriedigen, fich zu neuen außerordentlihen Bedruͤckungen ents 
fließen. Auf diefe Weife brachte er mit Mühe 500 Gleven, 7000 Schwei⸗ 
zer und 4000 Franzofen zu Fuß zufammen und vereinigte fi im Gremo: 
nefiihen mit den WBenetianern unter A. Britti und Teodoro Triulzi. Mit 
diefem Deere gelang «8 ihm, die Verbündeten im September 1521 von 
Parma zu vertreiben, obſchon fie den Gadiponte genannten Theil diefer 
Stadt bereits erobert hatten. Inzwiſchen vernachläffigte er bei diefer Gele: 
genheit, den Feind auf dem Ruͤckzuge nad) Reggio anzugreifen, den Ueber: 
gang über den Po fkreitig zu machen und ihn vor feinem Einrüden in’s 
Mantuanifhe, als er fi) in einer ſehr ungünftigen Stellung befand, zu 
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fchlagen. Diefe 3 Fehler waren größtentheils Urfache von dem nachmaligen 
Miplingen der weiteren Unternehmungen L's. Das Glüd, das er nicht zu 
benugen wußte, war ihm untreu geworden. Die Anzahl feiner Schweizers 
truppen war während der Waffenruhe, die dieſen erſten Worfällen folgte, 
bis auf 20,000 geftiegen. Mangel an Geld und die Beftrebungen des der 
päpftlichen Partei ergebenen Cardinals Selimner, welcher die im franzöfis 
ſchen Dienft befindlichen Eidgenoffen zum Abfall beredete, und die Tagfats 
zung veranlaßte, diefelben zurüdzuberufen, lichteten aber die Reihen feiner 
Krieger. Er mußte ſich über den Adda zurüdziehen und konnte es troß 
tapferer Gegenwehr nicht verhindern, daß Prospero della Golonna (f. d.) 
denfelben bei Vaptio überfchriet. Mur noch mit 4000 Schweizern kam er 
nach Mailand, und auch diefes ging ohne Vertheidigung durch Verrath der 
mailändifchen Ghibellinen am 19. Novbr. an die Spanier über. 2. warf 
fid nach Como und bezog im Brescianifhen Winterquartiere, während er 
feinen Bruder Lescuns nad Frankreich ſchickte, um die Abfendung von Hilfs: 
truppen nach Kräften zu betreiben. Faſt die ganze Lombardei fiel während 
diefer Zeit in die Hände der Verbündeten; nur Gremona, das aud) fchon 
verloren gegangen war, eroberte er wieder und behielt fo wenigſtens einen 
feften Plag, den er bei dem MWiederbeginnen der Feindfeligkeiten als Stüg: 
punct brauchen konnte. Leo's X. Tod raubte der Liga ein Haupt und hatte 
die Auflöfung des Heeres unter Golonna zur Folge. 2. konnte wieder ans 
griffsweife zu Werke gehen. René, Baftard von Savoyen und Galeqzzo da 
©. Severino hatten ibm 16,000 Schweizer zugeführt; die Venetianer was 
ven bei Gremona zu ihm geftoßen und Giovanni de’ Medici (f. d.), hatte 
mit den fchwarzen Banden ſich mit ihm vereinigt. Mailand, das Colonna 
zu gut befeftiger hatte, konnte er nicht erobern; man mußte fidy mit einer 
Diokade diefer Stadt begnügen. Zwiſchen Mailand und Pavia gelagert, 
erwartete er nun die Hilfstruppen, die ihm fein Bruder Lescuns über Ges 
nua her zuführte. Die Vereinigung ward gluͤcklich bewerkftelliget; dagegen 
konnte ed nicht verhindert werden, daß Francesco Sforza, Herzog von Mais 
land, 6000 deutfche Landsknechte als Verftärkung nah Mailand felbft brachte. 
Ein Sturm auf Pavia ſchlug darauf ebenfalls fehl, und 2. verfuchte nun, 
fid) Arona zu nähern, bis wohin ihm von Frankreich aus Geld entgegenges 
ſchickt war, um die Schweizer zu befriedigen. Allein noch che er bis borts 
bin kommen Eonnte, zwangen ihn die Schweizer zur Schlaht von Biccoca 
(f. d.) am 22, April 1522. Der Verluſt derfelben zog den der ganzen 
Lombardei, bis auf einige feſte Schlöffer, nach fih. 2. ließ feinen Bruder 
zur Beſchuͤtzung ber legteren zurüd und ging nach Franfreih, um ſich bei 
Franz I. über die Urfachen feiner Niederlagen zu rechtfertigen. Es ward 
ihm bei den Kabalen feiner Feinde, und namentlich denen der Königin Mut: 
ter, ſchwer, den König zu überzeugen, daß Mangel an Geld und Wider: 
feglichkeit dee Schweizer der eigentlihe Grund feiner Unfälle geweſen wäre. 
Sranz I., welcher einfah, daß der Marfchall feine Schuldigkeit gethan hatte, 
überlieh ihm das Gouvernement Guyenne, und obfhon diefer Wirkungskreis 
viel befchränkter war, fand er doch auch dort während des Krieges gegen 
Spanien Gelegenheit, feinem Vaterlande zu nüsen. Daß der König nicht 
ganz mit ihm verföhnt war, beweift, daß er ihn 1524, als er ſelbſt nach 
Stalien 309, in Frankreich zuruͤckließ, um ihn an den gehofften Siegen nicht 
Theil nehmen zu laffen. Franz's J. Schidfal war jedoch noch viel ſchlimmer, 
als früher L's. Gefangen und nad) Spanien gebracht, konnte er feine 
Freiheit nur durch "Abfchliefung eines fchimpflihen Friedensvertrages und 
durch Ueberfendung feiner Kinder ald Geifeln nah Spanien erfaufen. . ? 
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erhielt ben Auftrag, die franz. Prinzen an bie Grenze zu geleiten. Am 
18. März 1526 übergab er diefelben auf der Bibaffoa an die ſpaniſchen 
Bevollmächtigten, während gleichzeitig Franz I. feine Staaten wieder betre: 
ten burfte. 

Die heilige Liga hatte bald darauf Franz I. in ihren Bund gegen ben 
Kaifer gezogen und ihn die Verfprehungen des Mabrider Friedens vergel: 
fen gemacht. Auch Heinrich VI. von England war am 30, Aprit 1527 
zu Weftminfter dem Buͤndniß gegen den Kaifer beigetreten und hatte in eis 
nen zweiten Dertrage vom 29. Mai verlangt, daß der Oberbefehl über bie 
nach Stalien beftimmte Armee dem Marſchall 2. übergeben werde. Weder 
Franz I., noch auch 2. felbft, der die Kabalen der Königin Mutter kannte 
und fie fürchtete, waren mit dieſem Vorfchlag zufrieden. Marfchall 2. mußte 
jedoch die auf ihn gefallene Wahl annehmen, indem er dadurch die Mög: 
lichkeit vorausfah, die Erinnerungen an den Berluft von Biccoca durch neue 
Siege zu verdrängen. Noch vor völlige Abfchluß der Verhandlungen, am 
30. Zuhi 1527, hatte 2. den Hof verlaffen und im Aftifanifchen ein Hert 
gefammelt, mit welhem er im Juli Italien betrat. Es befland aus 900 
Gensdarmen, 200 leichten Reitern und 26,000 M. zu Fuß, mworunter 
6000 deutſche Landsknechte, 6000 Gascogner, 4000 Franzofen und 10,000 
Schweiger. Keins diefer Corps war jedoch ganz vollzählig. Anfangs waren 
die Waffen der Franzoſen gluͤcklich. L. eroberte nach einer 1Otägigen Ber 
lagerung das. Schloß von Bosco, zwang Aleffandria zur Uebergabe und 
nahm am 2. Octbr. Pavia mit Sturm, während Genua ber franz. Par: 
tei freiwillig die Thore geöffnet hatte. L. hatte Befehl, ganz langfam vor 
waͤrts zu gehen, um nicht die Venetianer zu ficher zu ftellen und fie da 
durch abzuhalten, auch ihrer Seits gegen den Kaifer aufzutreten. Deßbalb 
ließ er auh Mailand unerobert und zog füdlih, um wo möglid den Papfſt 
zu befreien. In Piacenza nahm er den Markgrafen von Mantua und ben 
Herzog von Ferrara in die Liga auf; auc Florenz trat derfelben bei, und 
diefelbe Eonnte am 7. Dechr. 1527 zu Mantua aufs Neue öffentlich pre: 
clamirt werden. Der Papft, obſchon er eben kurz vorher einen Vertrag mit 
den Kaifer abgefchloffen, ward wieder an ihrer Spige genannt. Als Feld: 
herr der Liga zog 2. am 9. Jan. 1528 von Bologna aus durh die Ro: 
magna und die anconitanifhe Mark gegen Neapel. Am 10, Febr. über: 
fchritt er den Zrento. Die Abruzzen wurden ſchnell erobert. Aber mitten 
im Siegeslauf hielt wieder Geldmangel die Fortfchritte der Frangofen auf. 
2. mußte fi in den Örenzprovinzen aufhalten und bort Abgaben eintreis 
ben, und konnte es nicht verhindern, daß Philibert von Dranien und ber 
Marchefe dei Guafto die Nefte der Eaiferlichen Armee von Rom nad Men: 
pel führten. Zwiſchen Luceria und Zroja erwartete er, verftärkt durch ein 
durch die Abruzzen ihm nachgezogenes Corps unter Pedro Navarra, dus 
viel ſchwaͤchere Eaiferliche Heer, das nur ein Bach von ihm trennte. Der 
Prinz von Oranien wich jedoh einer Schlaht aus und zog unbemerkt ab. 
2. nahm nun die Städte Melfi, Barletta, Venaſa und mehrere Orte an 
der Oftküfte ein, hatte jedoch die Gelegenheit verfäumen müffen, den Prinzen 
von Dranien von Neapel abzufchneiden. Gegen Mitte April endlicdy zog er 
vor Neapel und fing vom 1. Mai an, es zu blofiren, nahdem er vorher 
noch Gapua, Nola u. f. mw. erobert hatte. Obſchon nun fait das ganze 
Königreich den Franzofen unterworfen war, aud in der Hauptſtadt unter 
den Befehlehabern Uneinigkeit herrfchte, das Meer durch Andreas Dorian 
den Spaniern verfchloffen blieb, konnte L. doch nichts mit Ernft unterneb 
men, da Franz 1. ihn ohne Unterftügung ließ und dadurch Mangel und 
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Seuchen aller Art im franz. Lager heimifch wurden. Zudem ging Doria, 
beleidigt vom König Frankreichs, zu den Spaniern über, wodurch biefelben 
freie Zufuhr zur See erhielten, während die Franzofen jede Ausficht auf Uns 
terftügung verloren. Das Waffer, was Marfchall Lautrec den Belagerten 
abgefchnitten hatte, uͤberſchwemmte das franz. Lager felbft und erzeugte gifs 
tige Dünfte und Mebel, fo daß bie Krankheiten fo furchtbar uͤberhand nah: 
men, daß von 25,000 M., bie im * noch dienſtfaͤhig waren, am 2. 
Aug. nur noch 4000 unter den Waffen ſtanden. L. ſuchte durch fein Bei⸗ 
fpiel die Soldaten aufjumuntern und ihren Muth aufrecht zu erhalten. 
Endlich warf ihn aber die Seuche felbft aufs Lager. Er unterlag ihr in 
der Nacht vom 15. zum 16. Aug. Wenige Tage nad feinem Tode hob 
der Markgraf von Saluzzo, der den Oberbefehl über die Refte der franz. 
Armee übernommen’ hatte, die Blokade von Neapel auf. 2. ward von feis 
nen Zeitgenoffen als ein fehr guter Feldherr gefhäst, deſſen einziger Fehler 
in einem zu großen Eigenfinn und Selbftvertrauen beitand, weßhalb er 
alle Rathſchlaͤge feiner Mitfeldherren verachtete und dadurch oft zu Feb: 
lern verleitet wurde; eben fo befchuldigte man ihn ber Graufamkeit, ein 
Sehler, der inzwifhen in dem bamaligen Zeitalter faft bei allen Generalen 
zu finden war. 

Seine Brüder Thomas de Foir, Herr von Lescuns, und Andre be 
Foix, Herr von l’Esparre, find ebenfalls als Generale befannt. Der Ers 
ftere blieb 1525 in der Schlaht von Pavia, der Legtere farb 1547. 

(Oeuvres du Seigneur de Brantöme. Tome V. Paris, 1787. — 
Histoire des republiques italiennes etc., par S. de Sismondi. Tome 14 et 
15. Paris, 1826. — Franz J., König von Frankreich u. f. w., von Herr⸗ 
mann. Leipzig, 1824. — Serie der ltalleniſchen Staaten von Dr. H. 
Leo, 5. Band. Hamburg, 1 


E. 

Caval, Hauptftadt des Departements de In Mayenne, am Fluſſe 
Mayenne, hat über 3500 meift ſchlecht gebaute Häufer, gegen Ju 
Einwohner und treibt bedeutenden Handel. 

Gefecht am 25. und Schlacht am 27. Dctbr. 1793. 

Die bei Chollet am 17. Detbr. gefchlagenen Vendéer hatten fid mit 
ihren vor dem Schwerte und der Brandfadel der Republikaner fliehenden 
Familien bei St. Florent und Ancennis auf das rechte Loireufer gerettet. 
In einem am 19. zu Varades gehaltenen Kriegsrathe der Führer ward an 
die Stelle des fchwer verwundeten Elbe, der junge Held Laroche Jaque⸗ 
lin zum Oberfeldheren gewählt und der Zug nad) Laval befchloffen, weil der 
Prinz Talmont die zuverfichtlihe Hoffnung ausfprach, daß ſich dort die Bes 
roohner feiner weitläufigen Befigungen erheben und als Beifpiel zum Aufs 
ftande für die ganze Bretagne dienen würden. Unter der fih am 20. über 
Ingrande gegen Gande in Bewegung gefegten Maſſe befanden fi kaum 
30,000 Streiter und bierunter nur 1200 von Talmont angeführte Reiter; 
die Bedienung des zahlreichen Geſchuͤßzes befehligte Mariguy; das Fußvolk, 
nur zum Theil erft von der Menge getrennt, bildete einen verworrenen 
Knaͤuel. Bei dem ungeheuern, in Unordnung ſich fortfchleppenden Troſſe 
dehnte fi der Zug gegen 4 Stunden Weges aus; ein von allen Waffen 

zufammengefegtes Corps eröffnete und fchloß die Colonne, deren Seiten durch 
nichts als eine Menge vereinzelter, die nahgelegenen Dörfer oder Felder 
nad Lebensmitteln durchſuchender Leute gefichert war. Mangelhafte Beklei⸗ 
dung, nothdürftige Nahrung und vorzüglich der häufige Genuß des Obites 
erzeugten fhon auf ben erfien Märfchen Krankheiten, welche, beſtaͤndig zu- 
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nehmenb, in ber Folge dem Heere großen Berluft verurfachten. Alle Ver— 
wundete und Kranke, welche aus Mangel an Zransportmitteln nicht fortge= 
bracht werben Eonnten, ermordeten ſchonungslos die nachfolgenden Republis 
kaner. 

Am 20. marſchirten die Vendéer bis Cando am 21. bis Chateau 
Gontierz beide Orte fuchten Nationalgarden vergeblich zu vertheidigen. Der 
mit einigen Zaufend Republitanern bei Angers ftehende General Aulanier 
war am 20. bis St. Germain des prez vorgerüdt, und eine feiner Abthei⸗ 
lungen hatte den Nachzug der Royaliſten bei Ingrande beunruhigt; er ging 
aus Mangel an Lebensmitteln bis zum Schloffe Serrant zurüd und blieb 
bier bis zum 23. unthätig ftehen. In der Naht vom 22. zum 23. er 
fhien das Vendéeheer vor Laval; die dafelbft vereinigten 6000 M. Matios 
nalgarden wurden nad kurzem Gefechte zerftreut, und man beſchloß, zur 
Herftellung einer befferen Ordnung und Erholung hier einige Tage zu ras 
ften und für Erhaltung diefer fo unentbehrlihen Ruhe im Nothfalle jeden 
Kampf zu wagen. 

Die Republilaner waren auf mehreren Wegen von Chollet aus nach: 
geruͤckt; General Beaupuy mit einigen Tauſend Mann, überfchritt bei Anz 
gers, eine fchwächere Golonne bei Ancennis und das Dauptheer, unter Anz 
führung des Generals Lechelle, eines feigen Ignoranten, bei Nantes die 
Zoire; von Chapelle Hulin war der General Bloſſe entfendet worden, um 
bis Angers das linke Ufer vom Feinde zu reinigen. Beaupup traf am 24. 
Abends und der von Lechelle vorgefchobene fühne General Weftermann am 
25. Mittags in Chätenu Gontier ein. Letzterer übernahm als ältefter Gene: 
ral den Befehl über beide, ungefähr 5000 M. ftarke Abtheilungen und 
führte diefelben auf das Gerücht, daß Laval wieder von den Ropaliften vers 
laffen fein folle, noch an demfelben Tage gegen diefe Stadt. Auf die erfte 
Nachricht von der Annäherung diefer Colonne rüdten die Bendeeanführer 
derfelben auf dem Wege nah dem Dorfe Entrames entgegen, fließen Abends 
9 Uhr + Stunde vor der Stadt auf den Feind, und der Kampf begann 
fogleih. Die Republikaner, meift aus Truppen der Mainzer Garnifon bes 
ftehend, hielten fi während 2 Stunden mit vieler Tapferkeit gegen ibre 
übermächtigen Gegner, und erft, nachdem fie fih von allen Seiten umgan: 
gen und felbft im Rüden angefallen fahen, zogen fie ſich fechtend bis vor 
Chäteau Gontier zurüd. Der Verluft an Zodten und VBerwundeten mar 
groß; doc, fiel kein Gefhüg und kein Gefangener in die Hände der Roya⸗ 
liften, welche unmittelbar nad dem Gefechte nach Laval zurüdkehrten. 

Lechelle traf am 26. bei MWeftermann ein, welcher, indeß bis Villiers 
vorgegangen, nunmehro zur Befegung von Entrames vorrüdte, auf aus 
drüdtichen Befehl aber wieder in feine Stellung zuruͤckkehren mußte; bie 
Abtheilungen von Bloſſe und Aulanier erreichten im Laufe des Tages Chäs 
teau Gontier. Mit den bei Villiers verfammelten 20,000 M. wollte man 
am 27. Laval angreifen, Bloffe follte als Referve folgen, Aulanier ſich bei 
Graon mit einer Abtheilung der Armee von Breft unter Chambertin verei⸗ 
nigen und die Stadt von Coſſé her überfallen; beiden Kührern gingen aber 
die Befehle zu diefen Bewegungen erft zu, als f[hon Alles bei Laval ent: 
ſchieden war. | 

In einer einzigen langen Colonne auf der Straße, 'dicht hinter ber 
Avantgarde, rüdte der ungefchidte Lechelle am 27. gegen Laval vor. Um 
11 Uhr wurbe der Vortrapp vor den Höhen bei Entrames durch ein hef— 
tiges Kartätfchenfeuer und einen Angriff der Ropaliften empfangen ; er wid 
zuruͤck, und augenblicklich führte Laroche Jaquelin die ganze Maſſe feines 
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Heeres gegen den weichenden Feind und warf beffen Avantgarde auf das 
abe, in feiner unförmlihen Marfhordnung zu einer Entwidelung unfie 
ige und nun ebenfalls weichende Hauptheer. Die Mainzer, an der Spige 
rer Golonne, machten zwar mehrmals Front und fchlugen ſich mit gewohn⸗ 
er Zapferkeit und Ausdauer, allein Laroche Jaquelin warf fie mit den gut 
ufammen gehaltenen Maffen und der in gleicher. Höhe wirkſam bleibenden 
Mrtillerie immer wieder über den Haufen. Das raſche Zuruͤckgehen brachte 
ie minder Prieggemohnten Zruppen in Verwirrung, und der Rüdzug artete 
chon in Flucht aus, als die Divifion Bloffe das Schlachtfeld erreichte. Ans 
ſtatt das Gefecht wieder herzuftellen, ward auch diefe Abtheilung in die Uns 
ordnung mit vermidelt und als endlich Deshachues mit raſch an den Eeis 
ten vorgeführten Haufen die Golonne audy von hinten angriff,. floh das 
Heer zerftreut nad allen Seiten. Die Truppen der Mainzer Garnifon 
wurden beinahe aufgerieben; 300 davon retteten fich ſchwimmend durch die 
Mavenne nad) Graon, wo fie Aulanier bei feiner Ankunft fchon vorfandz 
ganze Abtheilungen, abgefhnitten und an die Mayenne gedrängt, mußten 
die Waffen flreden und eine derfelben wurde ald treubruͤchig niedergemets 
zelt. An der Brüde zu Chäteau Gontier hielt der General Bloſſe mit 2 
Kanonen und einer ſchwachen Abtheilung Mainzer den Feind zwar furze 
Zeit auf, allein bald fiel er tödtlic verwundet; Laroche Saquelin erftürmte 
an der Spige der Seinen die Brüde, verfolgte unabläffig die gegen Segrd 
entfliehenden Republikaner und zerfprengte alle hinter der Brüde mühfam | 
gefammelten Haufen. 4000 M. waren getödtet, verwundet oder gefangen 
worden, das gefammte Geſchuͤtz und Material in Feindes Hände gefallen; 
die Trümmer des Heeres, gegen 16,000 M., wurden am 28. bei Lion 
d'Angers zwar aufgeftellt, bei der Unmöglichkeit aber, mit ihnen ein Ge: 
fecht zu wagen, den 30. nach Angers geführt. Der feige und unfähige Les 
helle, von feinen erbitterten Soldaten vertrieben, entfam allein nah Nan⸗ 
tes, wo er am 11. Novbr. ftarb. 

Am 28. eilte Laroche Jaquelin mit 7000 M. von Chätenu Gontier 
nah Graon und warf nad kurzem Gefechte die Generale Anlier und Chams 
bertin aus der Stadt und über die Dudonbrüde. Sie entkamen nur durd) 
die Schnelligkeit ihres Ruͤckzuges nad Chäteaubriand und wendeten fid von 
bier nady Rennes, wo fie am 30. anlangten. Bon Graon ging Yaroche 
Jaquelin nad) Laval zuruͤck, wohin bereitd von Chäteau Gontier aus der 
größte Theil des Heeres zu den Seinen zurüdgeeilt war. 

(Bergl.: Der Kampf im weftlichen Frankreich 1793 — 1796. Leipzig, 
bei Brodhaus, 1831.) 

G. H. | 

Laviren. Wenn ber Wind dem Laufe eines Schiffes entgegenfteht, 
ift man genöthigt zu laviren, d. h. bald nad) der einen, bald nad) der ans 
dern Seite zu fegeln, um nur etwas vorwärts zu kommen, oder wenigftens 
ſich nicht zu weit von dem eingefchlagenen Cours zu entfernen. Man mus 
nah der Seefprache dicht beim Winde fegeln. Scharfgebaute Schiffe avi: 
ren beffer als flach gebaute. 

Bavofeld, Dorf zwifchen Maftricht und Brüffel. 

Schlacht den 2. Juli 1747. 

Sm 8. Jahre des öftreich. Erbfolgekrieges dehnte der Marſchall von 
Sadfen, im Namen Ludwig’s XV. von Frankreich, feine Eroberungen 
bis auf das holländifche Flandern aus. In raſchem Anfalle wurden Sluis, 
Mfendyk, Sas von Gent, Arel und Hulft von den Franzofen erobert. Dies 
fen Fortfchritten Einhalt zu thun, zogen die Verbündeten, Engländer, Oeſtrei⸗ 
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cher, Holländer, Hannoveraner und Heſſen, ihre in ben Niederlanden fie: 
benden Streitkräfte bei Weſtmal zufammen, wo ber Dbergeneral, Hetzeg 
von Cumberland, Anfangs Mai Heerfchau über biefelben hielt. Dis 
verbündete Heer beftand aus folgenden Zruppen: 
Doftreicher. . - . 100 Schwadronen, 60 Bataillone, 
Engländer. . -» 15 s 10 s 
Holländer . » . 42 ⸗ 
Hannoveraner . .„ 30 J 19 
* 
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= zufammen 195 Schwadronen, 137 Bataillone. 
Mit diefen Truppen bezog der Herzog von Gumberland Ende Mai ein 
Stellung zwifchen den beiden Nethen. 


Der Marfhall von Sachſen hatte unterdeffen das ihm untergeordnet: 
franz. Heer, beftcehend aus 234 Schwdr. und 247 Bat., nebft einem Park 
von 170 Kanonen, an dem Dyle zufammengezogen. Seine Abſicht gins 
dahin, Maftricht zu befagern; er uͤberſchritt daher die Geete und mähet: 
fi) Zongern. 

Diefe Bervegung gegen Maſtricht veranlaßte die Verbündeten, ih 
Stellung zwifchen den beiden Meethen gleichfalls zu verlaffen und fih dr 
bedrohten Feftung zu nähern. Am 1. Juli befegte ihre Vorhut Bilfen und 
die Dörfer Kleins Spauwen und Rosmer in ber Abfiht, am folgenden 
Tage die Stellung bei Herderen zwifchen ber großen Commenthuri un 
bem Sekerfluffe (Saar) zu beziehen. 

Diefe Abſicht ward durch die Schnelligkeit vereitelt, mie welcher de} 
‚franz. Heer ſich von Löwen nad) Zongern bewegte. Die Vorpoften der Dur 
bündeten fließen auf franz. Reiterei; der Derzog von Cumberland fteilte di 
her den weiteren Vormarſch ein und bezog eine Stellung, deren rechter far 
zurüdgebogener Flügel fih an Bilfen Ichnte, befegte die Mitte und bir 
fligte Groß: Spauwen; der linke Flügel ftand hinter Lawfeld und dehnt fh 
von biefem Dorfe über Montenaken bis an den Jeker aus. 

Der Marſchall von Sachſen lie dem Könige Ludwig XV., meld 
bereits in der Mähe von Herderen angelangt war, Meldung von der Nik 
des feindlichen Heeres erftatten und anfragen, ob man eine Schlacht lirftn 
oder derfelben ausweichen ſolle. Ludwig XV. entſchied fich für Erin; 
kaum bei Herderen angelangt, recognoscirte er die feindliche Stellung ı# 
meinfchaftlich mit dem Marfchalle von Sachfen, der fofort die möthigen It 
ordnungen traf. Der Graf von St. Germain mußte mit 12 Bat. un 
50 Geihügen den Tongerberg befegen und dadurch der franz. Armee fü 
den fhlimmften Fall den Rüdzug nah Tongern zu fichern. Die Reit 
erhielt Befehl, in mehreren Linien am Fuße der Anhöhe von Nudiken St 
lung zu nehmen. Zur Dedung ihrer rechten Flanke befegte das Freiteg 
ment La Morliere das Dorf. Eiht. 30 Bat. mit 20 Geſchuͤtzen nahm 
in 2 Linien auf der Höhe von Herderen Stellung. Die Reiterei des nd 
ten Flügels durchſchritt Remſt vor der Fronte, die große von Xongern nad 
Maftricht. 12 Bat. und 20 Gefchüge deckten die rechte Flanke diefer Reb 
terei. Die Truppen des Föniglichen Hauſes und die Vrigade der Harn, 
nebſt der noch uneingetheiften Artillerie, formirten bei Herderen eine 3 8 
- Das Corps des Grafen V’Erredes fand auf dem aͤußerſten rechten 

gel. X AR: | 

Noch am Abende des 1. Juli machten die Verbündeten einen (AR 


Lawfeld (Schladht 1747), 660 


hen Verſuch, die Franzoſen durch Geſchuͤtzfeuer aus den Dörfern Elcht und 
Memft zu vertreiben, der jedoch ohne Erfolg blieb. 

Als der Herzog von Cumberland einen großen Theil der feindlichen 
Streitkräfte feinem linken Flügel gegenüber vereinigt fah, traf er am fruͤ⸗ 
ben Morgen des 2. Juli die nöthigen Anordnungen zur Verſtaͤrkung diefes 
Flügels. Die erfte Linie deffelben rudte nad) Lawfeld heran, das mit 4 
englifhen Infanterieregimentern befegt ward. Vor Larofeld und rechts und 
Links von diefem Dorfe wurden Batterien aufgefahren; die englifchen Gar: 
den verließen dad Dorf Witingen und ftedten es kurz vor dem Angriffe 
der Franzofen in Brand; fie ftellten ſich hierauf in Deden hinter denfelben 
und zwifchen den Heffen und Zaiern auf. Ein Theil der öftreih. Infan— 
terie und Artillerie ward vom rechten nady dem linken Flügel gezogen, um 
bas Corps des Generald Trips zu verftärken, der Wilden befegt hatte und 
fi) an den Jeker lehnte. 

So ftanden demnad die Verbündeten in einer Stellung, welche von 
Bilfen bis zum Jeker wenigftens eine Ausdehnung von 24 Stunden hatte, 
während der Marfchall von Sachſen den größeren Theil feiner Streitkräfte 
auf dem engen Raume zwiſchen Herderen und dem Jeker vereinigt hatte. 
Daß er den linken Flügel der Verbündeten anzugreifen befchloß , beurkundee 
feinen richtigen militairifhen Blick; denn nur dadurch ward es ihm im Falle 
des Gelingens möglid, das verbündete Heer von Maftricht abzudrängen und 
feine Hauptabfiht, die Belagerung dieſes Plages, auszuführen. 

Nah nochmaliger Eurzer Recognoscirung der feindlichen Stellung gab 
ber Marſchall von Sachſen dem Grafen d'Etrées Befehl zum Angriff der 
Dörfer Montenaken und Wilder. Der Prinz von Clermont ward bes 
fehligt, mit 4 Brigaden Infanterie und 20 Kanonen das Dorf Lawfeld 
anzugreifen; General Salieres follte mit 6 Infanteriebrigaden und 20 
Kanonen fid) des Dorfes Vlitingen bemächtigen. Graf Clermont:Tons 
nerre rücdte mit der Reiterei zur Unterftügung diefer Angriffe in der Ebene 
nah. Graf d'Etrées vollzog den ihm gewordenen Auftrag; er bemaͤch⸗ 
tigte fi der Dörfer Montenaken und Wilder, feste fich in denfelben feft, 
und ließ die nöthigen Communicationen berftellen, um erforderlichen Falles 
mit Leichtigkeit aus denfelben debouchiren zu können. Minder glüdlich war 
der Prinz von Clermont. In 3 Golonnen, jede 1 Brigade ſtark, zog 
er gegen Lamfeld; feine 2. Brigade bildete die Meferve und diente Zugleich 
feinem Gefhüse, das Lamfeld von 2 Seiten lebhaft befchoß, zur Bedeckung. 
Trotz des ftarken Feuers der Verbündeten drangen die Franzoſen durch die 
Gärten und Heden des Dorfes bis zu dem Hohlwege vor, der mitten durch 
dafjelbe führte; allein hier angelangt, wurden fie mit fo lebhaftem Musketen⸗ 
feuer empfangen, daß fie, obgleih die 4. Brigade zu ihrer Unterftügung 
herbeieilte, nicht weiter vorzudringen vermocdten. Der Angriff, den der Ge: 
neral Salieres auf Vlitingen ausführen follte, unterblieb, weil die Ber: 
bündeten diefes Dorf in Brand ftedten; dagegen wirkte Salieres zu dem 
Angriffe des Prinzen Clermont auf Lamfeld mit, und befonders fuchte fein 
Geſchuͤtz das rechts von Lawfeld ftehende feindliche zum Schweigen zu bringen. 

Der Herzog von Gumberland bemerkte kaum, daß die Hauptan⸗ 
firengungen der Franzoſen gegen feinen linken Flügel gerichtet wurden, als 
er den Dolländern unter dem Prinzen von Walded und den Deftreichern 
unter dem General Bathiany Befehl ſchickte, mit einem Theil ihrer Streit: 
Eräfte angriffsweife zu verfahren, um den Truppen des linken Flügels Luft 
zu machen. Der Prinz von Walded verfuchte mehrere Mal mit 2 ns 
fanteriecolonnen entlang den Gärten von Vlitingen vorzudringen, wurde 
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< jedoch jedes Mal durch das ihm gegenüberftehende franz. Gefhüs am De 
bouchiren gehindert. Bathiany befchränkte ſich darauf, die Franzoſen aus 
dem Blitingen gegenüber liegenden Dorfe Echt zu vertreiben, fo daß die Ab» 
fiht des Herzogs von Gumberland durch diefe beiden Generale nicht er 
reicht ward. | 

Noch immer behauptete fi) die Infanterie des Prinzen von Cler: 
mont in dem Gehäge von Larfeld; 2 Infanteriebrigaden unter dem Ge: 
neral.Montbarrey erneuerten den Angriff, ohne daß es ihnen gelang, Die 
Verbündeten aus Lawfeld zu vertreiben. Da die Reiterei der Verbimdeten 
dem rechten "Flügel der Franzoſen überragte, fo fendete Ludwig XV. noch 
3 Reiterbrigaden zur Unterftügung biefes Flügels ab; diefe 3 Brigaden nab: 
men .eine fo unvortheilhafte Aufftellung, daß fie von einer feindlihen Bats 
terie im Rüden genommen wurden und großen Berluft erlitten. 

Der Marfchall von Sachſen hatte fid) jegt überzeugt, daß der Ge: 
winn der Schlacht einzig von dem Beſitze des Dorfes Lawfeld abhänge. 
Zwei frifche Brigaden erhielten daher Befehl, gemeinfchaftlid mit den zeit: 
her fhon verwendeten Truppen den Angriff zu erneuern. Ihren vereinten 
Anftrengungen gelang es, die Engländer aus dem Dorfe zu vertreiben und 
bis an die. hinterften Heden deffelben zurüdzudrängen. Allein der Herzog 
von Cumberland, die Wichtigkeit diefes Augenblides einfehend, zog in 
der größten Schnelligkeit die Infanterie feines linken Flügels heran und be: 
mächtigte fich eines Theiles des Dorfes wieder. Sept feste fih der Mar: 
fhall von Sachſen an die Spige von 3 Brigaden, welche bis jegt noch 
nicht gefochten hatten, und drang in die Mitte des Dorfes ein, während 2 
Colonnen daffelbe rechts und links umgingen; biefem combinirten Angriff 
mußten bie Verbündeten endlich weichen. General Daun, der eben im 
Begriff war, vom rechten Flügel dem linken zu Hilfe zu marfchiren, ward 
von der franz. Reiterei angegriffen, diefer Angriff jedoch von ber Reitetei 
der Verbündeten zurüdgemworfen; dadurch gelang es der englifchen und han: 
növerfhen Infanterie, welche zum Rüdzuge aus Lamfeld gezwungen wors 
den war, das ruͤckwaͤrts gelegene Dorf Kiftele zu erreichen. 

Mährend der Wegnahme von Larfeld durch die Franzofen hatte fi 
General Trips des Dorfes Wilder wieder bemächtigt und die franz. Infans 
terie unter dem Grafen d'Etrées daraus vertrieben; auch die franz. Meite: 
rei mußte ſich hier etwas zurüdziehen, um das feindlihe Flanfenfeuer zu 
vermeiden. Sobald der Marfhall von Sachſen fih im Befige von 
Lawfeld fah, ließ er eine Batterie von 10 Geſchuͤtzen rechts von diefem Dorfe 
auffahren und 309 unter dem Schutze berfelben feine Reiterei durch das 
Dorf, während er eine aus leichten Truppen beftehende Golonne gegen das 
Dorf Wilder dirigirte, das unterdeffen von dem General Trips verlaffen 
worden war. Während diefer Anftalten zu einem neuen Angriffe, befilirte 
das Fußvolk des Herzogs von Cumberland durd das Dorf Kiftelt. Um 
den Rüdzug beffelben zu deden, eilte der englifche General Ligonier mit 
15 Schwor. herbei und fegte ſich vor Kiftelt. Allein bier erlitt er durch 
das franz. Geſchuͤtz fo beträchtlichen Schaden, daß er, um nur aus dem 
Bereiche deffelben zu kommen, zum Angriffe der in 3 Linien aufmarfchir: 
ten franz. Meiterei vorrüdte und diefe im erften Anfalle über den Daufen 
warf. Allein von dem Grafen d'Etrées mit 7 Schwbr. in der linken 
Flanke angegriffen und von der wieder gefammelten franzöfifchen Reiterei in 
der Front angefallen, erlitt er eine volftändige Niederlage und ward gefan: 
gen. Sofort übertrug der Marſchall von Sachſen dem Prinzen von 
Elermont die Verfolgung des gefchlagenen linken Flügels der Verbände: 
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m, der ſich ohne weiteren Verluft unter die Kanonen von Maſtricht zur 
uͤckzog. 

Nachdem der Herzog von Cumberland Kiſtelt hinter ſich hatte, ließ 
r dem Prinzen von Walded und dem General Bathiany fagen, fie 
ollten den Nüdzug antreten; dieſer Befehl ward fogleich in größter Ords 
mng ausgeführt. Zwar fuchte der Marfchall von Sahfen den rechten 
Slügel der Verbündeten mit denjenigen Infanteriebrigaden feines linken $lü: 
els, welde noch nicht in’s Feuer gekommen waren, in feinem Rüdzuge 
ufzuhalten, indem er zwifchen den Dörfern Vlitingen and MRösmer gegen 
ie Windmühlen von Montpertui vorruͤckte. Diefe Bewegung ward jedoch) 
u fpät, ausgeführt, fo daß die Nachhut der Verbündeten, welche der Prinz 
von Braunfhmweig befehligte, bereits Confelt zurüdgelegt und folglich 
uͤr ihren Ruͤckzug nichts mehr zu befürchten hatte. Der Prinz von Bas 
yen= Durlach, welcher Bilfen mit 6000 M. befest hatte, vermochte fich 
zur durch einen angeflrengten Nachtmarſch über Münfterbilfen dem Heere 
3er Verbündeten wieder anzufchließen. Das franz. Heer übernachtete in feis 
aer legten Aufftellung zwiſchen Montpertui und Vlitingen, und zwifchen Laws 
feld und Kiftelt. Franzoͤſiſcher Seits betrug der Verluſt an Todten und 
Verwundeten gegen 10,571 M.. 

Der Verluft der Verbuͤndeten war kaum halb fo groß und betrug an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen 5743 M.; überdieß verloren fie 29 
Kanonen, 9 Fahnen und 7 Standarten. 

Wenn gleich die Sranzofen Sieger blieben, fo waren bie Folgen ihres 
Sieges dennoch nur unbedeutend und ihre HDauptabficht verfehlt; denn die 
Verbündeten hatten keine fo bedeutende Niederlage erlitten, daß die Franz 
sofen die Belagerung von Maftricht zu unternehmen wagen durften, fo lange 
der Herzog von Gumberland noch in der Nähe diefer Feftung ftand. 

(Vergl. Histoire du comte Maurice de Saxe, par d’Espagnac, 2. 
Bd., woſelbſt fid) auch ein Plan der Schlacht befindet, der jedoch fehr uns 
voliftändig if. — Gefhichte des oͤſtreich. Erbfolgekrieges, 2. 
Theil; hier findet man die genaueften Angaben über die Stärke und Schlachts 
ordnung beider Heere. — Mercure historique deFrance, in wel: 
chem die franzöfifhen gleichzeitigen Berichte ftehen. | 

—s — 

Cazareth, ſiehe Militairhospitaͤler. 

Lazarus Schwendi, Freiherr von Hohenlandsberg, kaiſer— 
licher Generallieutenant, geboren 1525 auf der Stammburg Schwendi bei 
Gutenzell am Fluſſe Roth. Schwendi war in ſeiner fruͤheſten Jugend ſchon 
ein fleißiger Schuler, und auch in den Juͤnglingsjahren widmete er ſich den 
MWiffenfchaften, denen er bis an feinen Tod nicht untreu ward. Den Krie— 
geritand hatte er ſchon zeitig ergriffen und muß fi, obwohl genauere Nach⸗ 
richten darüber fehlen, früh darin ausgezeichnet haben, als er in Deutfchy- 
land und in den Miederlanden diente; denn beim Anfange des fchmalkaldi- 
fchen Krieges hatte er fhom einen großen Ruf erworben. Bor dem Aus: 
bruche des genannten Krieges fchidte ihn der Kaifer Karl V. 1546, als 
Gefandter an die Städte Straßburg, Ulm und Augsburg, um fich ihrer 
Gefinnungen zu verfihern. Im September. diefes Jahres führte er dem 
Kaifer 12,000 Deftreiher und Tyroler in das Lager bei Ingolſtadt zu; 
1547 befegte er Gotha und ließ, dem erhaltenen Befehle gemäß, deſſen 
Feftungsmwerke fchleifen. Als im 3. 1551 der Kurfürft Morig von Sache 
fen die über Magdeburg verhängte Reichsacht vollziehen wollte, und dieſe 
damals fehr mächtige Stadt belagerte, befand ſich Schwendi als Paiferlicher 
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Abgeordneter, mit dem Titel Generalfriegscommiffair, bei dem Heere bes 
Kurfürften; dann diente er 1553 bis 1556 in Ungarn gegen die Türken. 
1557 befand er fich bei dem Heere Philipp's II. von Spanien in den Nie: 
derlanden und wurde bei St. Quentin (f. d.), fo wie 1553 bei Grävelin- 
gen unter die Helden des Tages gezählt. 

Der Ruf feiner Klugheit und Tapferkeit war fo groß, daß der Kaifer 
Marimilian von dem fpaniihen Monarchen ihn wieder zurüderbat und ibm 
als Generallieutenant mit ausgedehnten Vollmachten den Oberbefehl über 
die öftreih. Truppen in Ungarn gegen den von türfifhen und tatarifchen 
Hitfsvölkern unterftügten Fürften von Siebenbürgen, Siegmund von Zapo— 
Ina, übertrug. Seine Thaten in den Feldzügen von 1560 bis 1566 recht: 
fertigten glänzend das in ihn gefegte Zutrauen. Obſchon an Steeitkraften 
weit unter feinen Gegnern, eroberte er Tokai nah Btägiger Belagerung, 
nahm Erdöd durch Ueberfall und bemeifterte ſich noch einer großen Anzahl 
anderer Plaͤtze; an Mungacs fcheiterte er jedoch feiner Schwäche wegen. 
Szathmar glaubte der Feind nicht behaupten zu Eönnen; er züundete es an, 
und Echwendi faumte nicht, es zu befegen und zu befeftigen. Der Sul: 
tan Soliman war 1565 vor Malta unglüdlid gewefen; er wollte in Un: 
garn das gewinnen, was er dort aufgeben mußte und unterftügte feine Ver: 
bündeten Eräftiger; der Eaiferlihe Feldherr eilte nah Wien, um dort bie 
Berftärfungen und fonftigen nöthigen Anftalten in Perfon zu betreiben. 
Mährend feiner Abwefenheit eroberten die Feinde mehreres Verlorene wieder 
zurüd. 1566 vertheidigte Schwendi Tokay gegen Zapolya, eroberte Muns 
gacs und ließ die dort gemachte beträchtlihe Beute nah Jzathmar bringen. 
Aus dem Lager an der Theiß that er den Türken manden Schaden; aber 
nochmals nöthigte ihn der Mangel an Zruppen, fid bis Kaſchau zurüdzu: 
ziehen. Im nächften Feldzuge war der Kaifer mit feinen Brüdern Ferdi: 
nand und Karl 'felbjt bei der Armee; auch fanden ſich deutfche, ſpaniſche 
und italienifhe Hilfstruppen ein, die jedoh nur Wenig leifteren. Am Ende 
des Feldzuges belagerte Schwendi Huſth zmar vergebens, flug jedody ein 
ftarkes Corps Zürken und Siebenbürger, welches den Entfag verfuchte. — 
Soliman war am 4. Septbr. 1566 vor Szigeth geftorben; mit feinem Nach— 
folger Selim IL. wurde 1568 ein Waffenftiliftand gefchloffen, der den Eriey: 
führenden Mädjten alles Land zuficherte, was fie im Augenblide befaßen; 
für Deftreih war durch feines Feldherrn Eroberungen der Ländererwerb von 
Bedeutung. Mit diefem Kriege ſchloß fih Schwendi’s militairifhe Lauf: 
bahn; er legte die Befehlshaberftelle in Kafıhau nieder und widmete fidy ven 
nun an feinem Monarchen, den er aud auf den Reichstag nach Megıns: 
burg begleitete, im diplomatifchen Dienſte. 

Später zog er fih auf feine Güter im Elſaß und Schwaben zurüd, 
fih nur den Wiffenfhaften weihend; aber auch in dieſer Ruhe wurde er 
noch oft von mächtigen Monarchen um Rath gefragt. Dieß hat wahr: 
ſcheinlich die Beranlaffung zu mehreren Werken gegeben, die Schwendi ſchrieb, 
z. B. „Kriegsdiscours, oder von Beftellung des ganzen Kriegsweſens und 
defjelben Aemtern. Dresden, 1676, welches noch jest geſchaͤtzt und treg 
ber feit jener Zeit eingetretenen Veränderungen im Weſentlichen brauchbar 
ift. Für jene Zeit wichtig war aud wohl das Werk, das er auf Veran: 
lafjung des Kaifers Marimilian fchrieb, und das 1612 zu Frankfurt unter 
dem Titel: „Von Regierung des heiligen römifchen Reichs” erfhien. Noch 
hat er in lateinifcher Sprache: De bello contra Turcas gerendo gefchrieben. 
un endete fein thatenreiches Leben am 28. Mai 1584 auf dem Gute Kit: 

ofen. 
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Gergl. Deftreich. mitit. Zeitſchrift 1821, I. Bd. — Thaten umd 
Charatterzüge berühmter öftreich. Feldherren und Generale. — Die öftreich. 
Zeitſchrift gibt einen Auffag, den Schwendi im Winterquartiere von 1565 
zu 1566 wegen bes Zürkenkrieges verfaßt, und dem Kaifer Max vorgelegt 


bat.) 
F. W, 

Leake, John, Contreadmiral von Großbritannien, geboren 1656 zu 
Rotherhite, trat früh in den Seedienft, focht 1672 mit gegen die Nieders 
lande, und wurde 1675 Gonftabler auf dem Kriegsfchiffe Neptun. Im 
September 1683 befam er das Commando des „feurigen Drachen,” eines 
Branders, mit dem er in der Schlaht in der Bombeybai ein franz. Lis 
nienſchiff verbrannte und dafür zum Kapitain der Fregatte Dartmouth aufs 
rückte. Bald darauf entfegte er das von König Johann mit 30,000 M. 
belagerte Liverpool, wohnte auf dem „Adler“ von 70 Kanonen, der Schlacht 
von 2a Hogue mit großer Auszeihnung bei, wo er 70 Todte und 150 
Verwundete auf feinen Schiffe zählte. 1694 ging er mit dem DOffory von 
90 Kanonen, unter Admiral Ruſſel in’s mittelländifche Meer, fand aber 
eine Gelegenheit, fid) auszuzeihnen. Bald nad dem Negierungsantritt der 
Königin Anna erhielt er den Befehl eines Gefchwaders, welches einen Kreuz: 
zug nad) Neufundland unternahm, und wurde 1702 Gontreadmiral der blauen 
Blagge, und 1703 GCommandant von Spithhead und Viceadmiral. Wähs 
vend des nun begonnenen fpanifchen Erbfolgekrieges begleitete er 1704 ein 
Convoi mit Truppen nad) Liffabon, und foll Georg Rooke den Rath zum 
Angriffe von Gibraltar gegeben haben. In der Schlacht bei Malaga bes 
fehligte er das Vordertreffen, kreuzte fpäter an den fpanifchen und portugis 
fiihen Küften, wo er der franz. Flotte viel Schaden zufügte, wurde Wices 
admiral der weißen Flagge und 1705 englifcher Oberbefehlshaber im mits 
telländifhen Meere. 1706 entfegte er das belagerte Barcelona, unterwarf 
nad) einander Garthagena, Yiza, Alicante und Majorca dem König Karl, 
und wurde bei feiner erfolgenden Ruͤckkehr nach England mit großen Ehren: 
bezeigungen vom Wolke und vom Hofe aufgenommen. Barcelona erhielt 
1707 nodhmals Hilfe an Proviant und Munition durch Leake, der im fols 
genden Jahre die Infel Sardinien und mit Lord Stanhope Minorca eros 
berte. Er wurde nun zum Admiral der Flotte, fo wie 1709 zum Gontres 
admiral von Großbritannien ernannt. Kurze Zeit bekleidete er das Amt eis 
nes Lords der Admiralität, nahm 1712 mit General Hill Duͤnkirchen in 
Beſitz, wurde aber wegen feiner Zorpgefinnung beim Regierungsantritt Ges 
org’8 I. aller Aemter enthoben und lebte feitdem, mit einer Penfion von 
nur 600 Pfund Sterling, auf einem Eleinen Landfige bei Greenwid, bis er 
im Auguft 1720 mit dem Ruhm eines der tapferften und umfichtigften 
englifhen Seebefehlshaber ftarb. 

(Memoires of the most eminent persons, who have flourishend in 
great Britain &c. vol, I. London, 1833.) 

S.eborgne de Boigne, Benjamin, Graf von, eben fo bekannt 
durch feine Eroberungen in Indien, als verehrungswuͤrdig durch ben ebels 
müthiyen Gebrauch, zu welchem er die dort gefammelten Schäge verwandte, 
wurde im 3. 1753 zu Chambery von armen Eltern geboren, bie ihn zum 
Rechtsgelehrten erziehen wollten. Allein der Eräftige, lebhafte Züngling fühlte 
in ſich felbft eine bei weitem andere Beftimmung, und trat in fardinifche, 
fpäter in franz. Dienfte. Die Unthätigkeit des Friedens war ihm unerträg- 
lich; er ging deßhalb nad) Rußland, wohnte dem un Seldzuge b 
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ward gefangen, in Gonftantinopel ald Sklave verkauft und kam erft gegen 
Ende des Krieges nach Petersburg zuruͤck, wo er der Kaiferin vorgeflellt und 
zum Officier ernannt wurde. Schon längft hatte den jungen unternehmen: | 
den Mann der Gedanke einer Reife nad) Indien beſchaͤftigt; derfelbe erhielt 
neue Anregung durch Lord Percy, der den muthigen Savoyarden mit Em: 
pfehlungen an die englifhen Gouverneure in Madras und Bengalen zu ver 
fehen verſprach. Leborgne de Boigne trat in die Dienfte der oſtindiſchen 
Compagnie und reifte duch Acgnpten nah Madras, wo er 1781 einteaf. 
Allein bald darauf ward er in Folge einer Unannehmlichkeit mit einem an: 
dern Officier verabfchiedet und begab fich zu Lord Haſtings nah Galcutta, 
wo er ald Hauptmann angeftelle wurde. Mit Einwilligung des Gouver: 
neurs, dem 2. feine Reifepläne mittheilte, ging er nach Luknow und von 
da nad) Agra, wo er dem Rajah von. Gohed, der von einem Maratten: 
bauptling belagert wurde, feine Dienfte anbot. Er erbat fidy eine Summe 
Geldes, um ein Heer aufzubringen, und wollte den Madhadji Eindiah im 
Rüden überfallen. Der Brief, welcher diefe Vorfchläge enthielt, fiel im dis 
Teindes Hände. Diefer wurde von dem Muthe und dem militairifchen Ta— 
Ienten L's fo eingenommen, daß er bdenfelben auf den Rath des engliſchen 
Refidenten Anderfon 1785 mit der Bildung einer Heeresmacht beauftragte, 
die nach europäifcher Art eingerichtet und von Europäern, welche 2. ans 
warb, befehligt wurde. Die Erfolge, welche diefe Truppen erfochten, mad: 
ten, baß fie bald bis auf 22,000 M. verftärkt wurden, welche, vortrefflid 
ausgerüftet, mit einem regulairen Reitercorps von 1200 M. und einer Ar 
tillerie von 150 Kanonen verfehen waren. Noch nie war ein indifher Fürfl 
mit einer fo bedeutenden Macht aufgetreten; in der Schlacht bei Mainta, 
17%, ſchlug 2. mit kaum 5000 M. 45,000 Feinde, und der Eieg bei 
Patan brachte 100 Feldftüde, 200 Fahnen, 50 Elephanten, unzählige Ka: 
meele und die fämmtlidye feindliche Bagage mit 15,000 Gefangenen in feine 
Gewalt. Die Feſtung Patan ward unterworfen, und die Rajahs von Pa: 
tan und Djeppour wurden tributpflichtig. Diefer glänzende Sieg, fo wie 
die fpätern des Jahres 1792 bei Lukercout und Ganoudj erweiterten das 
Gebier Sindiah’8 zu einer ungeheuern Ausdehnung; die Völker der Ros 
hillah's und Radjepout's, die Lander Dudeipour, Djoudpour, Dieinagbar 
und das gefammte Dou-ab mit der prächtigen Hauptſtadt Dehly unterwar: 
fen fih, fo daß 2. alle Länder von Lahor bis an den Ganges bezwang und 
dadurch feinen Herrn zum mächtigften Derrfcher Hindopours erhob. 2., der 
das Vertrauen feines Fürften, die Liebe feiner Armee und die Achtung ſelbſt 
derer, die er befiegt hatte, im höchften Grade befaß, empfing die glaͤnzend⸗ 
ften, Belohnungen; fein jährlicher Gehalt belief fih auf 54 Millionen Rus 
pien (etwa 4 Millionen Thaler), und außerdem gehörten ihm die Einkünfte 
einer Känderfirede von 52 Diftricten, welche ihm über 30 Millionen Rus 
* (etwa 23 Millionen Thaler) jährlich einbrachten. Selbſt Sindiah's 
od änderte nichts in der Stellung des Generals, der dem Nachfolger Dau— 
ah: Raou: Sindiah eben fo treu und ergeben war, als feinem Oheim und 
Vorgänger. Endlich machte das körperliche Uebelbefinden des Siegers von 
ganz Dindoftan in demfelben den Wunſch rege, nady Europa zurüdzufehren; 
mit Ruhm und Reichthuͤmern überhäuft, von den Segnungen der zahlloſen 
Völker begleitet, die er mit dem Scepter der Gerechtigkeit und Milde bes 
berricht hatte, und von der Achtung der Fürften beehrt, verließ 2. Debip 
1796, und ſchiffte ſich in Calcutta nach England ein, wo er nod in dem: 
felden Jahre ankam. Mit feiner Abreife brachen über Indien Stürme des 
Unglüds herein; Zippo: Saib ward geftürzt, und eine blutige Anarchie vers 


— — —— 


Lech (Uebergangägefecht 1632). 505 


wuͤſtete das marattifche Neich in feinem Innern. Er felbft genoß die Ver: 
ebrung von ganz England; fein Haus war der Sammelplag nicht nur aller 
Dfficiere, die in Indien gedient hatten, fondern der vornehmften Perſo⸗ 
nen des ganzen Königreihe. Nach dem Frieden von Amiens bereifte der 
General den Gontinent und ließ fich endlich in feinem Baterlande Savonen 
1804 nieder, wo er mit unzähligen Handlungen einer unbegrenzten, faft 
verfhwenderiihen Wohlthätigkeit fein fpäteres Leben feitdem bezeichnete. Zu 
Dielen Segnungen aber, dem fhönften Lohn des Edlen, gefellten ſich zahls 
reiche Beweife öffentlicher glänzender Anerfennungen feiner hohen Verdienfte. 
Napoleon ernannte ihn zum Brigadegeneral und ertheilte - ihm das Kreuz 
der Ehrenlegion; Ludwig XVII. erhob ihn zum Maréchal de camp und 
Ludwigsritter, und fein König Victor Emanuel in den Grafenftand. 


Ls Büfte ift in der Bibliothek feiner Vaterſtadt, die er vorzüglich mit 
Wohlthaten reih bedacht hatte, aufgeftellt. Der jegige König von Sardi— 
nien bat ihn zum Generallieutenant ernannt, und ihm das —— des 
St. Mauritius- und Lazarusordens verliehen. 

R. 

Lech, Fluß in Baiern; er entſpringt in Tyrol, fließt durch den Ober⸗ 
innthaler Kreis und ergießt ſich unweit Donauwoͤrth in die Donau. Er 
wird nur von kleinen Schiffen befahren, iſt aber im Sommer gewoͤhnlich 
fehr angeſchwollen und dann ſchwer zu uͤberbruͤcken; auch fi ind in diefer Zah: 
reszeit die vorhandenen Furten felten brauchbar. 


Uebergangsgefeht den 15. April 1632. 


Die Zreulofigkeit des Bifhofs von Bamberg, welcher, obgleich mit 
Guſtav Adolph (f. d.) verbündet, mit dem General Tilly (f. d.) im. 
geheimen Einverſtaͤndniſſe blieb, hatte den König von Schweden von ber’ 
unteren Mofel abgerufen und in die Oberpfalz geführt, um Tilly zu einer 
entiheidenden Schlacht zu nöthigen. Diefer verließ aber die Gegend von 
Bamberg, und ging über Nürnberg und Ingolſtadt nah Baiern zurüd, 
deſſen Vertheidigung der Kurfürft ihm zur heiligften Pfliht gemacht hatte, 
ſich auch jest felbft zur ligiftifchen Armee verfügte, welcher er einige Ver: 
ftärtungen zuführte, fo daß ſich Tilly jest an der Spige von 30,000 M. 
fabe. Guſtav Adolph blieb ihm ftets zur Seite, eroberte den 8. April Do: 
nauwoͤrth, überfchritt hier die Donau, bemächtigte fich” Ums und mehrerer 
anderer Orte in Schwaben, und wendete ſich dann gegen den Lech, die ein— 
zige Barriere, welche ihn noch von Tilly trennte. Mach Abzug der zurüd: 
gelaffenen Befagungen und einiger Entiendungen kam die ſchwediſche Ar— 
mee, 35 bis 33,000 M. ftark, am Lech an, der damals ganz wider feine 
Gewohnheit ſchon ſehr reißend gemwefen fein fol. Tilly hatte kurz nad) dem 
Falle von Donaumörth am rechten Ufer des Lech eine fehr ſtarke Stellung 
genommen; der rechte Flügel ftügte fi an das befeftigte Städtchen Rain, 
der linke war in Front und Flanke durch Verfchanzungen, Berhaue und: 
moraftige Stellen gegen jeden Angriff gefichert; die Front des Lagers bed: 
ten einige Redouten und der mit fteilen Ufern eingefaßte Aichabad). Zwi— 
fhen diefem Bache und dem Lech war ein Corps von 8000 M. vorgefdyos 
ben worden, um duch Geihüg: und Musketenfeuer jeden Bruͤckenbau zu 
hindern. Augsburg, obgleich eine freie Neichsftadt, hatte baierſche Beſat— 
zung einnehmen müffen, und von dieſer Stadt bis zum Ausfluß des Lech 
waren nicht nur alle Brüden zerftört, fondern auch die Furten ungangbar: 
gemacht oder befegt und alle Flußfahrzeuge in Sicherheit gebracht. Bei fol 
hen Vorkehrungen fchien ein gewaltfamer Uebergang ber Schweden kaum zu 


566 Led) (Uebergangdgefecht 1632). 


befürchten, und man fcheint fi) auch in der That in völliger Eicherheit ge 
glaubt zu haben. 

Die fchwedifche Armee kam den 13. April am linken Lechufer an, und 
der König ließ fogleih Anftalten zum Uebergange treffen, was mebrere ſei— 
ner Generale für fehr gewagt hielten. Die Ueberlegenheit an Gefhüs, bie 
Erhöhung des linken Ufer und eine mäßige Krümmung des Fluffes nad 
links, geftatteten ein umfaffendes und fehr wirkfames Gefhüsfeuer, welches 
auch bald aus 72 Kanonen eröffnet wurde. Zwiſchen den Batterien mur: 
den nahe am Ufer Graben ausgeworfen und mit Musketieren beſetzt. Un: 
ter dem Schutze diefes Feuers begann ber Bau einer Bockoruͤcke, welchet 
mit raftlofem Eifer betrieben wurde. Da aber die baierfhen Musketiere aus 
nahegelegenen Vertiefungen die Arbeiter befhoffen, audy die baierfchen Ges 
fhüse, fo lange ihre Bruftwehren noch haltbar waren, den Brückenbau 
durch manden Schuß erſchwerten, fo benuste der Alles berückſichtigen de Kö: 
nig einen eben eintretenden Weftwind, ließ diht am Ufer und auf einigen 
£leinen Infeln große Haufen nafjes Stroh anzünden, und verbarg durch die 
ne erhebenden diden Rauchwolken feine Brüdenarbeiter den Blicken des 

eindes. 

Nach 48 ſtuͤndiger Arbeit war bie Brüde fertig und die fchwedifchen 
Truppen ftanden zum Uebergange bereit; ein großer Theil der Neiterei war 
jedoch in der Naht zum 15. flußaufwärts gefhidt worden, um durch eine 
noch brauchbar gefundene Furt zu gehen. Was Tilly in diefer Zeit gethan 
hat, den Uebergang zu verhindern, ift nicht bekannt; da aber feine Armee 
ruhig im Lager blieb, fo muß man annehmen, daß er darin einen Angriff 
abwarten wollte, was auch unffreitig das Beſſere war; denn der Ausgang 
eines Gefechtes giebt nody keinen Eritifhen Mapftab für die Zwedmäßigkeit 
der Anordnungen.  . 

Der König hatte 300 Freiwillige aufgefordert, welche zuerft über bie 
Brüde gehen und dann zum Schuge der Nachfolgenden eine Bruftwebr mit 
Flanken errichten follten; dieſe kuͤhne Schar bildete fih aus Finnländern, 
und es ward ihr eine Belohnung von 3000 Thalern ausgefegt, in welche 
fi) die Uebrigbleibenden theilen follten. In dem Augenblide, wo fie über 
die Brüde gingen, wurde das Artillerie: und Musketenfeuer mit größter 
Lebhaftigkeit erneuert; der König brannte ſelbſt 60 Geſchuͤtze los, um die 
damals fehr langfamen Artilferiften zum fehnelleren Laden zu nöthigen. Tillp, 
durch diefen heftigen Kanonendonner aufmerkſam gemacht, ſetzte ſich zu 
Mferde und riet in Begleitung des Generals Aldringen (f. d.) aus dern Las 
ger dem Ufer zu. Hier fand er das Worpoftencorps bereits in großer Ber: 
wirrung und die Schweden im raſchen Uebergange begriffen. Ohne ſich zu 
bedenken, flieg der greife Feldherr vom Pferde, ftellte fi an die Spige der 
naͤchſten Regimenter, fprady ihnen Muth ein und wollte fie gegen die ſchwe— 
bifche Infanterie führen. Aber kaum hatten fi die Truppen in Bewegung 
geſetzt, als eine Falkonetkugel dem Grafen Tilly den rechten Oberſchenkel 
zerfchmetterte und er bewußtlos zu Boden ſank. Aldringen, welcher ſogleich 
den Befehl uͤbernahm, hatte in wenig Minuten den Unfall, daß eine Ka: 
nonenkugel fo dicht an feinem Geficyt vorbei ging, daß er Befinnung und 
Sprache verlor. Die im entfcheidendften Momente ihrer gefchidteften Füb: 
rer beraubten Truppen flohen nun widerftandslos dem Lager zu, und ver: 
breiteten duch ihre Berichte und Beftürzung eine foldhe Entmuthigung, das 
der Kurfürft auf Zilly’s Anrathen ohne Verzug den Rüdzug nah Neuburg 
anzutreten befchloß, wozu ihn aud das nunmehrige Erfcheinen der ſchwedi— 
ſchen Reiterei in feiner linken Flanke bewogen haben mochte. Diefer Rüd: 
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zug ward ohne erhebliche Verluſte ausgeführt, und der Kurfürft kam fchon 
am andern Zage bei Ingotftade an. — Wenn der König alfo auf,dem 
rechten Ufer nur wenig Widerftand fand, fo kann dies feinen Ruhm nicht 
ſchmaͤlern, denn die Anftalten zum Uebergange werden für alle Zeiten als 
ein Mufter gelten können; aber eben fo wenig hat der alte Tilly den oft 
über ihn ausgefprochenen Tadel verdient, daß er ruhig im Lager geblieben 
fei und dem Kurfürften fpäter zum fchleunigen Rüdzuge gerathen habe: Beis 
des war flug und weile. Kam es am rechten Ufer gleid nach dem Ueber: 
gange der Schweden zur Schlacht, fo mar ber Vortheil ganz auf Eeiten 
der Baiern; nahm aber der Kurfürft das Gefecht an, nachdem feine beiden 
beften Generale dienftunfähig und die Truppen dadurch muthlos geworden 
waren, fo lief er Gefahr, ſich einer gänzlihen Niederlage auszufegen, und 
dann war ganz Baiern verloren, während die fo ziemlich intact gebliebene 
Armee dem Könige auch dann noch Beforgniffe einflößte, als er fchon in 
Münden eingezogen war; denn um fi) Herr eines Landes zu nennen, muß 
man nit nur daffelbe befegt halten, fondern auch die Armee gefchlagen ha— 
ben. Der Ausruf des Königs beim Erbliden des verlaffenen Lagers am 
Lech: „daß er fid) eher würde den Bart haben verfengen laffen, als aus 
diefer Stellung gewichen fein,” Bann daher nicht ald ein gegründeter Zabel 
betrachtet werden. 

(Theatr, europ. — Arkenholz, Biographie de Gustave Adolphe. — 
Schwediſcher Plutardy von Lundblad. — Schiller's 30 jähriger Krieg. — 
Hoyer's Geſchichte der Kriegskunft. — Schmidt's Geſch. der Deutſchen.) 

Pz. 

Lechfeld, eine Ebene in Baiern zwifchen dem Lech und der Wertach, 

von Augsburg an zu beiden Seiten des Led). 


Schlaht auf dem Lehfelde, am 10. Auguft 955. 


Herzog Toris von Ungarn von einer dem König Otto I. und dem Her: 
zoge Heinrih von Baiern feindlihen Partei zu Hilfe gerufen, brad) zu Ende 
des Fruͤhjahres 955 mit einem Heere von mehr als 100,000 Magyaren in 
Deutfchland ein. Graf Werner, Bruder des bei Megensburg gebliebenen 
Pfalzgrafen Arnulf von Baiern (nad einigen Schriftftellern Graf Bertold), 
war dem Herzoge Toxis rathend zur Seite. Ohne Widerftand zu finden, 
kamen die Magvaren bis an den Lech, da König Otto mit feinen Sachſen 
in einem Kriege gegen die Wenden begriffen war und Herzog Heinrich frank 
in Regensburg lag. Was von baierfhen Mannen in der Eile zufammen: 
gebracht werden konnte, führte Graf Eberhard von Ebersberg nah Augs: 
burg, wohin König Otto den deutfchen Heerbann befchieden hatte. Gluͤck— 
licher Weife hielten fich die Magyaren, melde auf den Rath Graf Wer: 
ner’8 entichloffen waren, Augsburg zu befagern, vor dieſer Stadt länger 
auf, als fie es fonft bei ihren Raubgügen zu thun pflegten. Diefes Saͤu—⸗ 
men rettete den größten Theil Deutfchlands vor den ferneren Plünderungen 
der räuberifchen Horden und ſchaffte dem deutfchen Heerbanne Zeit, ſich ih: 
nen gegenüber zu fammeln. König Dtto kam felbft mit einer Eleinen Ab: 
theilung Sachſen; zu ihm fliegen die Baiern, Schwaben, Böhmen, Franz - 
ten und die Bürgerfchaft Augsburgs, geführt von ihrem Biſchof Udalrik und 
dem Grafen Theobald. König Otto theilte das Heer in 8 Abtheilungen. 
Die Vorhut befehligte Herzog Konrad von Franken: Rothenburg ; 3 Abthei: 
lungen Baiern, vom Grafen Eberhard von Ebersberg geführt, bildeten das 
erite Treffen. Im zweiten Treffen befehligte der "König Otto felbit eine 
Schar Sachſen, welche das Reihsbanner und die heilige Lanze deckten; bie 
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Schwaben gehorhten ihrem Herzog Burkhard. Die Nachhut beftand aus 
1000 Böhmen unter Herzog Boleslaus und aus den Augsburger Bürgern. 

Das magyarifhe Heer war in 3 Abtheilungen getheile. Zwei unter 
Anführung der Feldherren Bulsu und Lehel ftanden mit dem Serzoge auf 
den Lechfelde; die dritte, 40,000 M. ftark, bildete, unter Botiondn's Be 
fehl in einiger Entfernung vom Lech die Referve. Am 10. Aug. 955 be 
fanden ſich beide Deere auf dem Lechfelde, wo damals der Ort Gunzenbad 
ftand, gegenüber. Der König hatte Tages vorher die Sünden der Kriegtt 
durch allgemeines Faften fühnen laſſen, felbft mit den Fürften das heilige 
Abendmahl genommen, und ſich den Schwur treuen Beiftandes und gleicır 
Kraftanftrengung leiften laffen. ine feurige Anrede an die Deutſchen be 
geifterte diefelben; jeder ging mit dem Bewußtſein in die Schlacht, daß nur 
durch feftes Zufammenhalten dem Kleinen Häuflein Widerftand gegen die 
Unzahl der Heiden möglidy fein würde. Die Ungarn fegten in 2 Abthei 
lungen über den Lech, umgingen die Vorhut und die Baiern, von bdenm 
fie wußten, daß fie mit ihrer Kampftveife am meiften vertraut waren, um 
verfuchten mit ihrer Menge den Feind einzufchließen und zu erdrüden. Den 
Böhmen, der Nahhut und den Schwaben des zweiten Treffens galt ihr 
erfter Angriff. Erſtere fingen an zu weichen; aud die Schwaben begannen 
weniger feft zu widerftehen, und ſchon war ein großer Theil des Gepaͤcks eine 
Beute der raubluftigen Magyaren geworden. Herzog Konrad von Franken, 
an der Spige der Franken und Baiern, brachte, indem er den Fliehenden 
zu Hilfe kam, zwar das Uebergewicht wieder auf die Seite der Deutichen, 
aber ihn felbft traf ein Pfeit tödtlih in den Hals, da er eben den Heim 
Lüftete. 

Nun eilte König Dtto, nachdem er gebetet und dem heiligen Loren 
ein Bisthum gelobt, mit der heiligen Lanze bewaffnet, an der Spige be 
Sachſen zur Entfcheidung herbei. Da konnten die magyariſchen Daufen, 
durch lange Begenwehr ermüdet, nicht länger widerſtehen. Ueber die fi: 
henhügel der Erſchlagenen, welche die Schnelligkeit ihrer Flucht hemmten, 
eilten fie dem ausgetretenen Leh zu. Diefer verfchlang, was die Span 
ber Deutfchen verfchonten. Einige, die fich in den Dörfern, worin fie fid 
gefegt hatten, vertheidigen wollten, wurden mit benfelben verbrannt, Andere 
vom Landyold auf der Flucht erfchlagen und eine große Anzahl gefangen ge 
nommen. Graf Werner wurde von den fliehenden Magyaren getödtet. Die 
Seldherren Bulgu, Lehel und Urner befanden ſich unter den Gefangenen; 
als Verbündete eines aufrührerifchen Lehnsmannes ließ König Otto fie vor ein 
Kriegsgericht ftellen. In Regensburg endete der Strang ihr Leben. Die 
Beute war unermeßlich, eben fo der Verluft der Magyaren. Von dem dir 
nen Heerhaufen derfelben blieben nur 7 Mann übrig, die, um die Kunde 
der Niederlage nach Ungarn zu bringen, mit abgefchnittenen Ohren in ibt 
Vaterland zurüdgefhidt, dort aber als Feige mit Schmad empfang 
wurden. 

Die Deutſchen beklagten ben Tod des Herzogs von Franken und ir 
Grafen Theobald und Reginald von Kyburg; unter den Schwerverwundeten 
befanden ſich die Biſchoͤfe von Eichftädt und von Freifingen. 

Der jenfeit des Lech zurüdgebliebene dritte Heerhaufen der Magparın 
zog fih, als er die Nachricht von der Niederlage des Hauptheeres erbidt, 
in den Schwarzwald zurüd und erwartete dort die heimziehenden Truppes 
König Otto's. in nach dem Rhein marfchirender Theil der legteren war 
audy wirklich von den Magyaren umzingelt und nach hartnädiger Gegen⸗ 
wehr theild gecödtet, theild gefangen genommen. Die Schmad und N 
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Verluſt auf dem Lechfelde wurden jedoch durch dieſen Erfolg nicht aufgewo— 
gen; die Magyaren wagten nie wieder ihre Raubzuͤge ſo weit in's Innere 
Deutſchlands zu unternehmen, und nur die Grenzprovinzen blieben noch laͤn— 
gerer Zeit ihren rüuberifchen Einfällen ausgefegt. 

(Vergl.: Die Gefchichten der Ungarn, von Fehler, 1. Bd. Leipzig, 
1815. — Geſchichte Baierns von Dr. Klemm. Dresden, 1828, 1. Bd. — 
Wörterbuch der Schlahten, von Kausler, 3. Bd. Um, — 


Leck nennt man bei einem Schiffe jede undichte Stelle, durch welche 
Waſſer in daſſelbe dringt. Ein Leck entſteht theils durch Aufſpringen der 
Naͤhte oder Fugen, theils durch Anſtoßen auf Klippen oder auch durch Ka— 
nonenſchuͤſſe. Im letzteren Falle wird der Leck durch Schmierpfropfe ver⸗ 
ſtopft, zu welchem Endzwecke waͤhrend eines Gefechtes ſtets ein Zimmer⸗ 
mann bereit ſein muß. 

Leclerc, Victor Emanuel, wurde den 17. Maͤtz 1772 zu 
Pontoiſe geboren. Nach dem Willen ſeines Vaters, eines wohlhabenden 
Kaufmanns, ſollte ſich der junge L. ebenfalls dem Handelsſtande widmen 
und bezog zu dieſem Zweck die Univerſitaͤt zu Paris, wo er mit vielem 
Fleiß den Studien oblag. Der Ausbruch der franz. Revolution eroͤffnete 
ihm die militairiſche Laufbahn, und dieſe ſeinem fruͤheren Beruf vorziehend, 
trat er 1791, damals erſt 18 Jahre alt, als Officier in eins der aus Frei— 
willigen errichteten Bataillone, vertauſchte aber bald den Infanteriedienſt mit 
dem der Cavalerie, indem er als Souslieutenant in das 12. Chaffeurregis 
ment überging. Durch Muth und Dienfteifer fid) bemerkbar machend, nahm 
ihn ein General der italienifchen Armee unter die Zahl feiner Adjutanten 
auf. Während der Belagerung von Zoulon, woran feine Divifion Theil 
nahm, fand 2. Gelegenheit, ſich auszuzeicnen, wurde zum Hauptmann 
ernannt und ihm die Functionen eines Chefs des Generaljtabes übertragen. 

In dieſer Eigenfhaft führte er die Sturmcolonne gegen das Fort Fu— 
ron, deffen Eroberung hauptfählic die Uebergabe von Toulon zur Folge 
hatte. Zur Belohnung wurde 2. auf dem Schlachtfeld zum Generaladjus 
tanten und Batnillonschef ernannt, und ihm nod die befondere Auszeich— 
nung zu Theil, die Nachricht von der Einnahme Toulons nad) Paris zu 
überbringen. Bon Ddiefer Periode an datirt fich deffen Sreundfchaft mit Ge: 
neral Bonaparte, welcher bekanntlich damals die Artillerie commandirte. 
Nach der Belagerung erhielt 2. zuerft eine Anftellung in der Armee der Ar: 
bennen, wo er Theil an dem denkwürdigen Tag von Fleurus nahm. Spaͤ⸗ 
ter erhielt er Befehl, zur Armee der Alpen abzugeben, wo ihm der ſchwie— 
rige Poften eined Commandanten der Außerften Avantgarde auf der mit 
Schnee und Eis bededten Spitze des Mont: Genis anvertraut wurde. Hier 
in dem ftrengen Winter von 1794 — 1795, wo er und feine Soldaten 
mit Entbehrungen jeder Art zu fampfen hatten, wußte &. nicht allein durch 
weile Maßregeln und raftlofe Thätigkeit dem Mangel und der Noth feiner Unter: 
gebenen abzuhelfen, fondern mit eigenem Beifpiel vorangebend, gelang es ihm, 
den gefunfenen Muth und die Disciplin unter feinen Truppen wieder auf: 
zurichten. Matürlih mußten fo ausgezeichnete Talente, als 2. bei jeder fich 
ihm darbietenden Gelegenheit entwidelte, die Aufmerkffamkeit der Armee und 
des damaligen Gouvernements auf fi ziehen, und letzteres ernannte ihn 
zum Gommandanten von Marfeille. Diefe Stadt, damald durch innere 
Unruhen zerrüttet, den zügellofen Leidenfchaften würhender Factionen Preis 
gegeben, war der Schauplag fo unbegrenzter Anarchie, daß es bis dahin 
unmöglich geweſen war, irgend cin Gefeg in Anwendung zu bringen. Raub 
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und Mord wurden täglich, ja in den Straßen felbft, ungeftraft verübt. 
Hierzu kam noch, daß der Krieg jede Zufuhr von Lebensmitteln, ſowohl zu 
Waſſer ald zu Lande, erfchwerte und das platte Land rings umher von Rau: 
berbanden in Angft und. Schreden gefegt wurde. Zudem waren alle öffent: 
lichen Kaffen gänzlich erfhöpft, und weder die nöthiygen ftädtifhen Ausga: 
ben, nod der Sold der Truppen konnten befteitten werden. So abſchtek— 
fend und fchmwierig ein ſolches Commando fi darftellte, fo gab 8. durch 
Annahme diefes Antrages einen neuen Beweis feiner Baterlandsliebe.- Die 
Medlichkeit feiner Gefinnungen, die Mäßigkeit und Feftigkeit ‚feiner Grund⸗ 
füge, vor Allem aber fein eigenes ftrenges Beifpiel, ließ ihn bald jedes 
Hinderniß überwinden, und in kurzer Zeit fah man Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit wieder hergeftell. Bonaparte, damals General en def der Ar: 
mee in Stalien, hatte die glänzenden Verdienfte, die fih der Gommandant 
von Marfeile während der Belagerung von Zoulon erworben, Eeinesmeas 
vergeffen, und bald berief er ihn als Adjutanten und zweiten Chef des Ge 
neralftabes zu ſich, wo ihm unter Berthier befonders die Führung der Cor: 
tefpondenz in politifhen Angelegenheiten zu Theil wurde. Als nady dem 
Maffenftillftande von Leoben 2. zur Rheinarmee und von da an das Di: 
rectorium gefchidt wurde, beförderte ihn daffelbe den 21. Mai 1797 zum 
Brigadegeneral. Auf dem Rüdwege zur Armee von Stalin in Mailand 
angefommen, two er die Familie des General en chef verfammelt fand, voll: 
309 er feine Verbindung mit deffen Schwefter Pauline, deren Bekanntſchaft 
er zu Marfeille im Haufe der- Madame Bonaparte gemacht und fich mit 
ihr verlobt hatte. 

Nach dem Frieden von Campo Formio machte General 2. als Chef des 
Generalftabes unter Berthier die Campagne von Rom mit, wurde aber bald 
darauf in derfelben Eigenſchaft zur Weftarmee verfegt, welche fi unter Ge- 
neral Kilmaine gegen England zufammenzog. Bei Ausbrud innerer Unru: 

hen in verfchiedenen Departements wurde jedoch dieſe Armee zu deren Unter: 
druͤckung verwendet, amd 2. bewährte auch hierbei feinen alten Ruhm. Im 
J. 7 belohnte das Directorium die Verdienfte des Generals durh die Ue: 
bertragung des Obercommando's von Lyon. 

Nah der Ruͤckkehr Bonaparte's aus Aegypten, war 2. einer von bem 
wenigen Bertrauten diefes Generals, welher am Tage des 18. Brumaite 
thätig mitwirkte. Den 3. Deche. 1799 zum Divifionsgeneral ermannt, 
erhielt er das Commando der 2. Divifion bei der Rheinarmee unter Mo: 
reau, wo ihm die Affaire bei Landshut gegen Erzherzog Ferdinand von 
Neuem Gelegenheit gab, fich hervorzuthun. Nah erfolgtem Waffenſtill⸗ 
ftande erhielt General 2. das Obercommando der 17., 18. und 19. Mili: 
tairdivifion und verlegte fein Hauptquartier nad Dijon. Bon bier über: 
nahm er den Befehl der Armee der Gironde, welche bejtimmt war, in Ber: 
einigung mit Spanien gegen Portugal zu operiren, um dieſes Königreich 
von der Allianz mit England abzubringen. Ein zu Madrid im Geheimen 
abgefchloffener Vertrag machte jedoch dem kaum angefangenen Krieg ein 
ſchnelles Ende. Indeß erlaubten die mit England unterzeichneten Friedens 
präliminarien Frankreich, einen Blick auf feine feit langer Zeit ganzlich ver 
nachläffigten Colonien zu werfen, und unter diefen war St. Domingo die 
jenige, zu deren Erhaltung die fchleunigfte Hilfe nöthig wurde. Die rebel: 
ifhen Neger, von unter fid gewählten Generalen commanbdirt, hatten, 
nachdem die Meißen größtentheils vertrieben oder ermordet worden mmren, 
verfucht , fih von Frankreich losjureigen, und Enüpften, der Rache der Re— 
pubfid zu entgehen, Unterhandlungen mit England an, die aber durch bie 
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riedenspraͤliminarlen ſich wieder zerſchlugen. An der Spitze der Empoͤrung 
and Touſſaint Louverture, ein liſtiger und unternehmender Mann, der, den 
anatismus ſeiner Anhaͤnger benutzend, zu jedem Unternehmen entſchloſſen 
ar Zur Unterdruͤckung dieſes Aufſtandes ruͤſtete man zu Toulon, Breſt 
- fe w. eine Expedition aus, zu deren Führung der erſte Conſul abermals 
inen Schwager 8. erwählte. Im Laufe des Monats December 1801 ver: 
efen die verichiedenen Escadres mit 20,000 M. Landungstruppen am Bord 
ie Häfen von Breft, Zoulon, Rochefort, Cadix u. a., unter Commando 
er Admirale BVillaret, Soyeufe und Gravina, um fid bei Cap Samanah, 
n der Dftipige von St. Domingo, zu vereinigen. General 2. beftieg das 
Schiff der Dcean, von 120 Kanonen. Indeß entſprach die Erpedition, 
sie die Folge bewies, nicht den gehegten Erwartungen, und fhon im Ans 
ange legten Neid und Mißgunſt der Ausführung große Hinderniffe in den 
Bey. Selbft der wenige Eifer, den der Marineminifter zur Unterftügung 
es Generals en chef an den Tag legte, ließ diefen die großen Schwierig: 
eiten im Voraus erkennen, ‚mit. denen er fpäter zu kämpfen hatte. Schon 
ie Vereinigung der Flotte, duch widrige Winde aufgehalten, verzögerte 
ih, und die Infurgenten, von deren Annäherung unterrichtet, gewannen 
Zeit, ſich zum Eräftigen Widerftande zu rüften. Ueber die im Februar 1802 
folgte Landung und den Erfolg der Erpedition überhaupt geben uns 
nehrfache Berichte hinlängli Auskunft; es fei hier nur fo viel gefagt, daß 
'$ dem General 2., trog dem hartnädigen Miderftande der Rebellen, jedoch 
nicht ohne bedeutende Verlufte und große Aufopferung feiner Seite, end» 
lid) gelang, die Infurgentenhefs nad und nad) zum Gehorfam zurüdzus 
führen und wenigftens fcheinbar die Ruhe wieder herzuftellen. Touſſaint, 
welcher ungeachtet feiner Unterwerfung mehrfach verfuchte, die Meger aber: 
mals zue Empoͤrung aufjureizen, ließ 2. verhaften und nad Frankreich abs 
führen, wo er das Jahr darauf ſtarb. Doc auch nad deffen Entfernung 
glimmte das Feuer des Aufruhrs fortwährend unter der Afche, und es bes 
durfte der Auferften Anftrengung, die Nebellen in Gehorfam zu erhalten. 
Die 30,000 M. ftarke Armee, weldye nady und nad in Domingo landete, 
und deren Verluſt vor dem Feind ſich auf nicht mehr ald 5000 M. belief, 
war im dem kurzen Zeitraum vom Februar bis September auf 3000 Köpfe 
zufammengefhmolzen- Mehr wie 22,000 M. waren demnah dem Klima 
und dem gelben Fieber unterlegen. Auch General L., welcher bisher alle 
Strapazen ftandhaft ertragen hatte, wurde ein Opfer jener verheerenden 
Krankheit und endete fein thatenvolles Leben am 1. Movbr., nicht volle 10 
Monate nad) feiner Landung auf dem Gap. Ihm waren bereits der Prä: 
fect Benezech, der Unterpräfeet, 12 Generale, 1500 Officiere, 750 Ober: 
und Unterärzte, 25,000 Soldaten, 8000 Marinefoldaten, 2000 Givilbeamte, 
nebft 3000 Weißen, melde der Erpedition aus Frankreidy gefolgt waren, 
im Tode vorangegangen. 

Die irdifchen Ueberrefte des Generals wurden, begleitet von feiner Ges 
mahlin und feinem militaitifchen Gefolge, am Bord des Schiffes Swifts: 
hure nad Frankreich uͤbergefuͤhrt. Die Erpedition von St. Domingo iſt 
ſehr verfchiedentlih und zwar nicht immer zum Bortheil L's beurtheilt wor: 
den, und das damalige Gouvernement war bemüht, den Erfolg diefer uns 
gluͤcklichen Unternehmung in ein fo undurchdringliches Dunkel zu hüllen, 
dab es auch dem unbefangenten Beobachter ſchwer wird, die darüber ges 
fällten ftrengen und oft ungerecht aufgefaßten Meinungen zu widerlegen. 

Das Urtheil eines einzigen Mannes wäre indeß hinreichend, die ber 
Gegner L's zu vernichten, wenn es gegründet ift, daß Napoleon, ald er bie 
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Nachricht vom Tode feines Schwagers erhielt, ausgerufen haben fol: „Ich 
habe meinen redhten Arm verloren !’ 

Leclerc hatte noch 2 Brüder, wovon der eine Präfeet und der andere 
Brigadegeneral war. Beide find tod. — Zwei Schweftern find, die eine 
an den Marfhall Davouft, die andere an den Grafen Friant vermahlt. 

N. G. 

Le Eog, Karl Chriftian Erdmann, Edler von, Generallicute 
nant der Infanterie, commandirender General der koͤnigl. ſaͤchſ. Armer, 
ward am 28. Detbr. 1767 zu Zorgau geboren. Sein Vater, zulegt fädi. 
Generalmajor, ſtammte aus einer franzöfifhen Familie, welde nach Auf: 
hebung des Edictes von Nantes in Deutihland Schug und Zuflucht ar 
fucht hatte. Schon im 11. Jahre ward er feines Vaters Negimente — zu: 
legt von Burgsdorf — als Cadet zugetheilt und in demfelben 2 Jahre ipi- 
ter, den 1. Mai 1780, zum Faͤhnrich befördert. Viele günftige Werbait: 
niffe vereinigten fih, um der fo früh betretenen Laufbahn eine ſchnelle, nuͤtz⸗ 
liche und ehrenvolle Richtung zu geben. Ein Zjühriger Aufenthalt auf ber 
Fürftenfchule zu Meißen hatte den Grund zu fo mandyen Kenntniſſen ae: 
legt, welche 2. fpäter — ſchon als DOfficier — während eines einjährigen 
Gurfus auf der Univerfität zu Leipzig und durch fortgefegtes Studium ver: 
volllommnete; nad der Ernennung zum Dfficier war er während eines Jah⸗ 
res zu dem Regimente von Rechten commandirt, um fid dort unter ber 
Reitung feines um 12 Jahre älteren Bruders zum Dienfte auszubilden; 
auch wurde derfelbe einer Ingenieurabtheilung bei der Landesvermeflung für 
einige Zeit beigegeben. Endlich hatte er das Glüd, feine Anftellung in der 
Compagnie des als Generalmajor und Commandant des Eadettencorp® ver: 
ftorbenen Kapitains von Ghriftiani zu finden, eines Mannes, welcher, felbft 
wiffenfhaftlih und praktiſch hoͤchſt gebildet, es verftand, dem jungen Manne 
von Zalent Liebe für den erwählten Stand einzuflößen und in ihm einen 
regen Eifer zu erweden. 

Am 5. Detbr. 1785 zum Souslieutenant ernannt, zeichnete fich 2. bald 
fo aus, daß er bereitd unter dem 13. Septbr. 1788, mit Uebergehung meh: 
rerer Kameraden, zum Premierlisutenant und Adjutanten befördert ward. 
As ſolcher wohnte er dem Feldzuge von 1795 am Rheine bei, rüdte noch 
in demfelben Jahre (den 11. Septbr.) zum SKapitain und am 30. Mai 
1800, abermals Mehreren vorgezogen, zum Major auf. So wie fi chen 
feine Compagnie vor allen andern auszeichnete, ‚fo offenbarte ſich auch im 
feinem Bataillone der Fleiß und die Einfiht, mit welchem er deſſen Aus: 
bildung betrieb, ja es erhob ſich fogar durch feinen Einfluß das ganze Ne 
giment zu einem Stande und Rufe, deffen fi damals fein anderes ber 
ſaͤchſ. Infanterie zu erfreuen hatte. Von dem Grundfage ausgehend, daß 
geiftige und moralifche Ausbildung des Soldaten das befte Mittel fei, bie 
Truppe zu vervolltommnen, war er nicht nur der Erfte in der ſaͤchſ. Ar: 
mee, welcher Unterrichtsftunden für Unterofficiere und fahige Gemeine ein: 
führte, fondern er war auch der erfte Lehrer derfelben. Diefe am 3. Det. 
1801 zu Wurzen eröffnete Anjtalt bewährte fi bald, und ihr fichtbarer 
Augen war der fchönfte Kohn ihres Gründers und deffen Gehilfen für bie 
Beharrlichkeit, mit welder fo mande Schwierigkeiten und Worurtheile da: 
maliger Zeit zu überwinden waren. 

Den 30. Aprit 1806 rüdte 8. zum Oberfilieutenant im Regimente 
von Low auf. In dem Feldsuge diefes Jahres führte er mit Auszeichnung 
ein aus den Grinadieren der MRegimenter von Low und Sänger zufammen: 
geiegtes Bataillon und ward bei Jena leicht am Fuße verwunde. Mit den 
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Frümmern feines Bataillons vereinigte er verſprengte Abtheilungen mehrerer 
Regimenter und fegte feinen Rüdzug über Mühlhaufen, Helmftädt, Sans 
ow u. ſ. mw. bis Dobbertin in Medlenburg fort. Hier ward er mit feis 
em Haͤufchen — 300 M. Infanterie mit 2 Fahnen und 200 Pferden — 
‚om General Bluͤcher in fein Vaterland entlaffen, nahdem ihm die fichere 
Runde von dem zwifchen Frankreich und — abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
tillſtande zugekommen war. 

Zu Anfange des Jahres 1807 ruͤckte L. mit einem aus den Grenadie⸗ 
sen der Regimenter Prinz Friedrich und von Burgsdorf formirten Batail— 
one nach Wittenberg und ward zum Commandanten dieſes Ortes ernannt. 
Unter dem 29. Aug. deffelben Jahres zum Oberften und koͤnigl. Generals 
adjutanten befördert, verblieb er während zweier Jahre auf jenem Poſten, 
welcher mit manden Schwierigkeiten verbunden war, da die Wittenberg be: 
rührende Etappenftraße der großen franz. Armee öfters Reibungen zwiſchen 
den Meuverbündeten herbeiführte. Seinem fräftigen, einfichtsvollen und 
humanen Benehmen ward nicht nur die höhere Anerkennung, fondern er 
erfreute ſig auch mancher Beweiſe dankbarer und achtungsvoller Ergebens 
heit von Seiten der Einwohner; ſo uͤberreichte ihm die Univerſitaͤt feierlichſt 
das Diplom eines Doctors der Philoſophie, und die Stadt, ihres Com⸗ 
mandanten hohe Uneigennügigfeit Eennend und wohl wiſſend, daß ein Ge: 
ſchenk von Werth zurüdgemwiefen werden würde, verehrte ihm eine Uhr, welche 
er als ein fehr liebes Andenken ftets und bis zu feinem Tode trug. 

Unterm 17. März 1809 ward 2. zum Generalmajor und Brigadier 
befördert und führte im Feldzuge diefes Jahres den Befehl über 3 Infan⸗ 
terieregimenter. Wenn ihn aud) als Commandanten des Pößlingsberges bei 
Linz, wohl zum Theile unverdient, der bittre Tadel des trefflihen, aber 
leicht aufbraufenden Prinzen von Ponte Corvo traf, fo erwarb er ſich doch 
fpäter deffen vorzüglihe Zufriedenheit und befonderes Wohlwollen. Beim 
Angriffe auf das Dorf Wagram, om 5. Julius, erhielt er an der Spike 
feiner Brigade einen Schuß in den linken Oberarm und wurde ihm das 
Pferd unter dem Leibe getödtet. Für jene Schlacht ward ihm das Ritters 
kreuz des Heinrichsordens und das der Ehrenlegion zu Theil. 

Am 22. Febr. 1810 rüdte 2. zum Generallieutenant auf und erhielt 
bei der neuen Formirung der Armee das Commando einer aus 3 Brigas 
den beftehenden Divijion. Mit Einfiht und dem regften Eifer unterzog er 
fi der Ausbildung der ihm anvertrauten Truppen und erwarb fich hierbei 
befondere Verdienfte um die Einuͤbung der neuformirten 2 leichten Infans 
terieregimenter, als deren Schöpfer man ihn mit allem Rechte betrachten 
kann. Nach der Revue bei Mühlberg, im Sommer 1811, wurde er zum 
Chef eines diefer beiden Regimenter ernannt. 

Im Monate Februar ISIL erhielt der Generallieutenant 2. das Com: 
mando über das bei Guben verfammelte ſaͤchſ. Gontingent; doch fchon im 
Monate März wurde baffelbe (als 7. Armeecorpe) dem Oberbefehle des 
franz. Generals Grafen Reynier untergeben, welcher ihm bei feinem Eins 

treffen das Dfficierkreug der Chrenlegion Namens des Kaiferd aushän: 
digte. Wenn fih nun gleih L's Wirkungskreis hauptfählid nur auf die 
Führung feiner Divifion befhränfte, fo blieben ihm doc fämmtliche, dem 
ruſſiſchen Feldzuge beimohnende fühl. Truppen in Beziehung auf Disciplin, 
innere Einrichtungen, Verwaltung und Beförderung untergeben. Den herr: 
lichen, von ihm gewedten Geift der Truppen wußte er auch bei den größ: 
ten Beſchwerden jenes denfwürdigen Feldzuges zu erhalten und ftets neu zu 
beleben, das Eleine Corps fchlug fich gegen Uebermacht oft mit Gluͤck und 
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ftetd mit Ehre. L's treffliches Benehmen erwarb ihm die Achtung und bas 
volle Vertrauen feines Gorpsführers und des Oberfeldherrn, Fürften Schwat— 
zenberg. Auf des Erfteren befondere Verwendung erhielt er nah der Schlacht 
von Podobna vom Könige das Commandeurkreuz des Heintichsordens. Härte 
der General Reynier den dringenden Vorftellungen L's, am 13. Febr. 1813 
die Truppen nahe an Kaliſch heranzuziehen und nicht in Gantonnirungen 
zu zerftreuen, nuchgegeben, fo wäre man an diefem Tage nicht einzeln an: 
gegriffen und gefchlagen worden. Ohne gegen ausdrüdliche Befehle zu ver 
ftoßen, blieb ihm nichts übrig, als feine Divifion möglihit zu concenttri: 
ren und in Bereitfhaft zu halten, und diefe Vorſicht rettete den größten 
Theil des Corps. 

Am 7. März traf 2. mit dem Refte der fähf. Truppen in Dresden 
ein. Den megen beabfichtigter Sprengung der Eilbbrüde gegen Reynier ge: 
richteten Bürgerauflauf wußte er durdy mündliche Aufforderung und zweck 
mäßige Anftalten fchnell zu unterdrüden. Nach der Abreife des Generals 
Reynier übernahm der General Durutte, Commandant ber mit den fädyl. 
Truppen feit dem November vereinigten 32. franz. Divifion, den Befebi 
über das 7. Armeecorpe. Am 21. März erhielt 2. den Befehl feines Kö 
nigs, fofort von Dresden abzumarfchiren und die ſaͤchſ. Truppen nach Tor: 
gau zu führen. Ungeachtet des heftigen Widerſpruchs Durutte's brach er 
nody an demfelben Abende auf, nachdem er zur Sicherung der franz. Di: 
vifion nur fo lange gewartet hatte, bis die Neuſtadt den Ruffen überge— 
ben und ein Waffenftiliftand mit 12 ftündiger Aufkuͤndigung abgefchloffen 
war. Sn Folge Eönigliher, auf dem Marfche erhaltener Befehle nabm er 
eine Stellung bei Belgern und befegte mit ſchwachen Abtheilungen die Ue— 
bergangspuncte zwifchen da und Meißen. Nachdem aber der Feind die Eike 
bei Dirfchftein paffirt hatte, 309 fi 2. den 26. Maͤrz Abends bis nabe an 
Torgau und rüdte Tags darauf in die Feſtung. Im Monat Februar felbft 
zum Gouverneur von Zorgau beſtimmt, mußte er jegt mit Schmerz dem 
General von Thielmann weichen und diefem feine treuen Waffengefährten 
übergeben. Diefe Aenderung war ſchon in der erften Hälfte des Monats 
März ausgefprohen und dagegen vom General 2. zu wiederholten Malen 
vergeblidy reclamirt worden. 

Da in der damaligen Krife das Verhältniß des Gouverneurs von Tor: 
gau nicht rein militairiſch blieb, fo hatte man fidy zur Wahl Thielmann's, 
welcher unläugbar mehr diplomatifche Fähigkeit als 2. befaß, wohl durch po= 
litiſche NRüdfichten beftimmen laffen. L. reifte fogleid) von Totgau nad 
Negensburg zum Könige und von da nad Teplig. 

As nad der Schlaht von Lügen Sachſen fi aufs Neue an Frank 
reich Schloß, erhielt 2. abermals das Commando des aufzuftellenden Hilfs: 
corps und begab fid nad Zorgau, um deffen Kormirung zu leiten. Es 
waren unter dem General von Sahr bereits 6000 M. in die Laufig abaes 
ruͤckt und nur ſchwache Cadres zurüdgeblieben, welche 2. fo ſchnell berzu: 
ftellen wußte, daß noch vor Ablauf des MWaffenftiliftandes das Gontingent 
vollzählig und fchlagfertig im Lager bei Görlig verfammelt ftand. 

Sn den Schlachten von Groß: Beeren und Juͤterbogk fanden fih für 
2. neue Gelegenheiten zur Auszeihnung. Namentlich gelang es ibm in 
fester, den flüchtigen Franzoſen einen Stuͤtzpunct und dem fiegenden Feinde 
eine geordnete Nachhut entgegenzufegen. Während des Ruͤckzuges jo bef: 
tig an Bruſtkraͤmpfen leidend, daß ihn oft nur fremde Hilfe auf dem Pferde 
erhalten konnte, blieb er doch unermüdet thätig, fammelte von den Deered: 
truͤmmern, was moͤglich war, und führte, unterftügt von feiner genauen 
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Renntniß der Gegend, bdiefe ziemlich ftarfe und völlig georbnete Abtheilung 
lücklich bis Torgau. Nach diefen unglüdlichen Ereigniffen war das fächl. 
Sorps fo gefhmolzen, daß auf Befehl des Kaifers aus beiden Divifionen 
ine formirt werden mußte, zu deren Commandanten der erſt kürzlich beim 
Sorps eingetroffene Generallieutenant von Zefhau vom Könige ernannt ward, 
ıngeachtet Neynier das Berbleiben L's fehr gemwünfht hatte. Diefer, durch) 
in Eönigl. Dandfchreiben vom 20. Septbr. unter dem ſchmeichelhafteſten 
Musfpruche der volllommenften Zufriedenheit feines Commando’s enthoben, 
serließ das Corps am 22. Septbr. und verblieb in Dresden bis nad der 
Schlacht bei Leipzig. 

As der General 8. nad) der Uebergabe Dresdens in Leipzig eintraf, 
fand er bei den damaligen Machthabern eine wenig freundliche Aufnahme, 
and feine Bitte um Anftellung wurde unter dem Vorwande zurüdgemwies 
en, daß ſich Erin paffender Pojten für ihn vorfände; man ließ jedoch hiers 
bei ben fonderbaren und fo ganz ungegründeten Vorwurf einer zu großen 
Anhänglichkeit an Frankreich durhbliden. Auf erneuertes Anfuchen und in 
Folge der Verwendung des Herzogs von Weimar erhielt er endlid ben 
Befehl über eine Brigade, während der noch im Feldzuge von 1812 unter 
ihm geftandene General Thielmann das Armeecommando führte. So fdymerz= 
lich und fchwierig diefe Stellung auch fein mußte, fo brachte er doch gern 
der Sache des WVaterlandes und dem Velten des Heeres dieſes Opfer und 
ging audy bier mit dem Beifpiele eines unbedingten Gehorfams voran. 

Während des Feldzuges von 1814 in den Niederlanden war 2. läns 
gere Zeit mit der Beobachtung von Conde beauftengt. Bei der am 25. 
Febr. auf höheren Befehl unternommenen Recognoscirung gegen biefe fe: 
ftung, hatte er feine Artillerie aus zu großer Vorſicht hinter dem Walde 
zurückgelaſſen und Eonnte deßhalb dem im Augenblide des angetretenen 
Nüdmarfhies unternommenen Ausfalle der von Valenciennes aus verftärkten . 
Garniſon nicht Eräftig genug begegnen. Dod wurde der Nüdzug fechtend, 
in der größten Drdnung, und ohne daß ein Mann in feindliche Hände fiel, 
bewerfftellige. Bald darauf übertrug ihm der Herzog von Weimar, Ober: 
befehlshaber des 3. deutfchen Armeecorps, einen Angriff von Maubeuge, und 
feiner einfichtsvollen und tapferen Leitung hatte man es hauptfächlich zu 
verdanken, daß diefer mit einem 2 tägigen Munitionsvorrathe unternommene 
und daher verfehlte Handſtrich nicht einen für die Ehre der fühl. Waffen 
nachtheiligen Ausgang nahm. 

In der für Sachen fo leidensvollen und prüfungsreichen Zeit des Pro: 
viforiums fah das am Mheine zurüdgebliebene Heer in der Perfon des 
Gen. 2. einen von ber reinften Vaterlandsliebe durchglühten Führer, der 
ihm auf dem Wege der Pfliht, der Ehre und Treue als ſchoͤnes Beiſpiel 
voranging. Mehrere auf Ehrgeiz berechnete Mittel, ihn für die jenfeitige 
Partei zu gewinnen, wurden nutzlos an ihm verfuht. Bei der am 1. 
Septbr. 1814 in Marburg erfolgten Einreihung der befunnten Adreffen 
für die Rüdkehr des Königs nahm 2. Keinen Anftand, fi an die Epige 
der Armee zu ftellen. Thielmann und mit ihm die höheren preußifchen und 
ruſſiſchen Behörden betrachteten dieſen Schritt als revolutionair, und ber 
Gen. £., fo mwie der Oberfte von Zeſchwitz follten — als Hebel des Gans 
zen angefehen — in die Feftungen Torgau und Wittenberg gefendet wer— 
den. Kaum mar bieß bekannt, als. eine drohende Gährung unter den Of⸗ 
fieieren ausbrach; felbft der Prinz Bernhard von Weimar verließ fofort das 
Corps, um nicht auf diefe Art aus den Händen des Generals L's das Com: 
mando der Brigade Übernehmen zu müffen. Jene Maßregel wurde aufge: 
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hoben und die Abfendung ber Adreffen zugefagt, nachdem mehrere brr Ir&- 
teren abgeändert worden waren und 2., Zezſchwitz und ſaͤmmtliche Gomman: 
beure eine Erklärung unterichrieben hatten, in welcher fie fit verbindlich 
machten, bis zur Entfheidung des Schickſals Sachſens den Befehlen ber 
hohen Altiirten gehorfam zu fein. Nichts deſto weniger wurde 2. böberea 
Orts veranlaßt, im Januar 1815 nad Sachſen zurüdzufehreen. Mir ge 
rechtem Schmerze und Bedauern fah die Armee diefen Führer fcheiden, dem 
einzigen General des Corps, von dem man mußte, daß er treu an 
Sachſens Sache hing. Die Erbitterung des von Natur mißtrauifchen füd- 
fiihen Soldaten wuchs mit jener Entfernung; er glaubte fi verlaffen und 
verrathen, und ließ ſich endlih, aufs Höchfte gereizt, zu den befannten br 
dauerungsmwäürdigen Ecceſſen in und bei Lüttidy verleiten. Daß es zu bie 
fen Ertreme bei L's Anmefenheit nicht gefommen fein würde, darüber wear 
und ift noch jegt nur eine Stimme in der Armee. 

Eine andere Anftellung ward dem Gen. 2. im Waterlande niche zu 
Theil, dagegen aber eine ganz befondere Aufmerkſamkeit der geheimen Po: 
lizei, welche jeden feiner Schritte, oft auf die unbefcheidenfte Weiſe, belau: 
ern ließ. Nachdem derfelde bereits im Monate März eine Reife su feinem 
Könige nad Preßburg unternommen hatte, wurde er im Mai, nach ent 
fchiedener Landestheilung, zu Sr. Majeftät nad) Laxenburg berufen, um 
bei Fertigung eines Entwurfs zur neuen Bildung der Truppen zu Ratbe 
gezogen zu werden. Das Bertrauen des Monarchen rief ihn bierauf zur 
Armee, um diefelbe, dem Bertrage gemäß, zu theilen. Er traf den 13. 
uni in Arolfen ein, und vollzog fogleih jenes fehwierige und traurige Ger 
fhäft mit ſtrenger Gewiffenhaftigkeit. Mit ruhiger Ergebung, ohne das 
entferntefte Zeichen von Ungehorfam, aber unter lautem Weinen untermwarf 
ſich jene treue Sachſenſchar diefem harten Loofe und dem Willen ihres Mo: 
nacchen. 

Der König erkannte die großen Verdienſte des Gen. &., indem er bem: 
felben das Großkreuz des SHeinrichsordbend und das Commando über den 
ihm verbliebenen Theil der Armee verlieh. Diefer, in dem Fürftenthume 
Osnabruͤck neu formirt und durch Erfag und Landwehr bis auf 12,000 
M. verſtaͤrkt, rüdte nad dem Elfaß und murde nach der Vereinigung mit 
einem Regimente herzoglicy ſaͤchſ. Infanterie, unter dem Oberbefehle des re: 
gierenden Herzogs von Coburg, zur Blokade der Feftungen Schleteftadt und 
Meubreijach verwendet. In Colmar beging die Armee feftlich den Geburts: 
tag ihres verehrten Kührers und überreichte ihm gierbei durch eine Deputa: 
tion von Dfficieren und Soldaten aller Grade einen Eoftbaren, trefflich ges 
arbeiteten Sabel*). 

Nach dem Abfchluffe des Friedens ging 2. in's Vaterland zuruͤck und 
ward zum commandirenden General der Armee ernannt. Im J. 1505 er 
hielt er den Rang eines Gonferenzminifters, bei welcher Gelegenheit ihm bie 
gefammten Stände der Oberluufig eine Gluͤckwuͤnſchungsadreſſe überfendeten. 

Sortwährende Eörperliche Peiden, gegen welde er bie Heilquelln von 
Karlsbad, Zeplig und Schandau zu oft wiederholten Malen vergebli ges 
brauchte, behinderten ihn mehrfach in feinen Dienjtgefchäften; dieß konnte fein 
hohes Pflichtgefühl nicht ertragen, er hielt fih feinem Poften nicht mehr 





”) Diefes ſchoͤne Andenken ciner dankbaren Armee, von ber Witwe des Beſitzers 
dem Könige zur Berfügung geftellt und auf deifen Befehl an die damalige Rüfitem: 
er abgegeück ‚ wird gegenwärtig in dem biftorifchen Muſeum zu Dresden aufde 
wahrt. 
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szerahfen und glaubte durch fein Austreten ber Armee mit gutem Beifpiele 
>orangehen zu müffen. Schon im 3. 1820 war er defhald feſt entfchloffen, 
Den Dienft zu verlaffen, und wurde hiervom nur durch die von fämmtlichen 
Gommandeuren ihm perfönfih gemachten dringenden Vorftellungen abgehal: 
Ten. Nad) einigen Jahren reichte derfelbe jedoch fein Abfchiedsgefuch wirk 
Eich ein und ließ ſich zur Rüdnahme deffelben nur durdy den König und 
Durch die unbeftimmte Ausficht über die Wahl feines Nachfolgers bewegen. 
Unter den heftigften Leiden kam er zwar mit feltener Anftrengung feinem 
Berufe nad, doch der Körper unterlag; während der Herbftübungen im $. 
1829 trafen ihn ſchlagaͤhnliche Zufälle, welche ſich bald heftiger wiederhoften 
und auch die geiftigen Kräfte bedeutend ſchwaͤchten. Bon einer Reife nad) 
dem milderen Süden hoffte er Befferung und trat diefelbe in Begleitung eis 
nes Arztes und Adjutanten den 29. April 1830. an. Tags zuvor ward 
ihm noch bie große Freude und hohe Auszeichnung, daß ihn Se. Maj. der 
König in feiner Wohnung befuchte und ihm perfönlich die Decoration des 
Hausordens der Rautenfrone und eine reihe Tabatiere übergab, als Aners 
Eenntniß der hohen Verdienfte um Fürft und Vaterland während einer in 
wenig Zagen (den 1. Mai) beendeten SOjährigen Dienftzeit. Anftatt der 
ermarteten Befferung nahmen auf der Reife die Geiftes: und Körperkräfte 
täglich) mehr ab, und nach der Paffirtung des Simplons traf ihn am 26. 
Suni zu Brig im Canton Wallis ein heftiger, das Bewußtſein raubender 
Anfall vom Schlege, welcher am 30. deſſelben Monats feinem Leben ein 
Ende machte. Bei der am 2. Juli erfolgten Beerdigung auf dem Kirche 
hofe zu Glis unweit Brig moetteiferten Bürger und Militair, dem Ents 
fchlafenen die legten Ehrenbezeigungen zu ermweifen. Die Dankbarkeit der 
Maffengefährten ſteht jegt im Begriffe, auf dem Grabe ihres unvergeflis 
chen Führers ein Denkmal zu errichten. 

Die fächl. Armee ehrt den Gen. 2. noch jegt als ihren muthigen Fühe 
rer in ben Zagen der Gefahr und der Ehre, ald den Schöpfer ihrer beiten 
Sinftitutionen, als ihren Bildner und väterlic forgenden Freund, als ftrens 
gen Erhalter der Disciplin, Beförderer der Eintracht und Eräftigen Hebel 
des Geiftes und der Dienfttüchtigkeit. Mit ihm. begann namentlicdy für die 
Infanterie eine neue Aera; denn er war ihr das, was früher Bellegarde 
der Neiterei. Mit unermübdlicher Tihätigkeit drang er bis in das geringfuͤ— 
gigfte Detail des Dienftes und, fo fehr er auch defhalb von Manchem ges 
tadelt, der zu großen Strenge, des Eigenfinnes und Pedantismus befchul- 
digt wurde, fo erzweckte er doch hierdurd große Gleichförmigkeit in der klei⸗ 
nen, von ihm ftets nur als Divifion betrachteten Armee. Sein bloßes Er: 
fcheinen wirkte elektrifch auf die Truppen, wozu außer der für ihn gefühl: 
ten Liebe und Furcht, noch eine ausgezeichnet ſchoͤne wuͤrdevolle Haltung zu 
Fuß mie zu Pferde viel beitrug. Die Gabe militairifher Beredtſamkeit 
befaß er in einem fehr hohen Grade. — So große Anforderungen er an 
Andere machte, fo ftreng war er gegen fich felbft; da, wo der Dienft rufte, 
tannte er keine Schonung feiner ſchwachen Körperkräfte. Das Wohl ber 
Armee, fo wie das jedes einzelnen Mitgliedes derfelben und das Beſte des 
Dienftes, waren feine verwundbarften Seiten. Wer diefe unangenehm bes 
ruͤhrte, machte fein Mißtrauen mehr rege, ald wenn er ihm perfönlich zu 
nahe trat; dann war es ihm nicht mehr möglich, die Perfon von der Sache 
zu trennen, ja er murde leider oft hart und ungerecht in feinem Urtheile; 
doch war er im hohen Grade verföhnlih. Sein Stolz traf mehr die über 
und neben, als die unter ihn Geftellten; im Gefühle feiner Würde und 
reinen Abfichten ging er flets den geraden Weg und war — für bie 
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Erfüllung feinee Wünfche oft nur zu rüdfichtslos. Zu läugnen iſt « 
nicht, daß fein arigebornes großes Mißtrauen, fo wie feine Leidenfchaftlich- 
keit ihn manden Mifgeiff und mande als hart erfchienene Handlung be 
gehen liefen; doch fanden auch diefe immer ihren erjten Grund in feinem 
Streben für das Beſte des Dienftes. Seine hohe Uneigennüsigkeit bat nie 
für fich, nur für Andere. Humanität und das regfte Gefühl des Mitleid⸗ 
befeelten ihn im hohen Grade; er fpendete nad Kräften im Stillen, und 
Mancher hatte fein Lebensglüd nur ihm zu verdanken. 

Bon feiner erften Gemahlin gefchieden, farb ihm bald darauf der aus 
diefer Ehe geborene Sohn. Im J. 1798 vermählte er fih zum zweiten 
Male mit einem Fräulein von Merhoff, welche ihren Gatten nur um 
wenige Monate überlebte. Diefe Ehe blieb kinderlos. 

(Man vergleihe: Die Feldzuͤge der Sachſen in den Jahren 1812 un) 
1813. — Erinnerungen aus dem Feldzuge des fächf. Corps im J. 1812, 
vom Generallieutenant von Fund, und die Berichtigungen diejes Werkchens 
vom Hauptm. Gr. v. Holgendorff. —- Beiträge zur Biographie des Gen. 
v. Thielmann, vom Hauptm. Gr. v. Dolgendorff.) 

G. H. 


Lecourbe, Graf, Generallieutenant, Großkreuz der Ehrenlegion, Rit: 
ter vom heiligen Ludwig, wurde zu Lons de Saulnier im Juradepartement 
1760 geboren. Sein Vater, ein ehemaliger Officier, beftimmte ihn für den 
Waffendienft, und der Sohn fand aud 3 Jahre lang im Regimente Agui: 
taine, kehrte aber dann zu feiner Samilie zurüd, wo er fih noch befand, 
als die Nationalgarde in Frankreich errichtet wurde und er das Commande 
derfelben in feiner Vaterftadt erhielt. Bald aber ftellte man ihn am bie 
Spige eines Bataillons des Jura, das er ber Rheinarmee zuführte, und 
durch Eifer, Klugheit und Much ſich bald das Vertrauen feiner Chefs zu 
erwerben wußte. Er diente nad und nad) in der Rhein- und Mord=, fo 
wie in der Sambre: und Maasarmee, und wohnte der Bataille bei Fleu— 
rus ald Brigadegeneral bei, wo die franz. Berichte feiner ſehr ehrenvoll ges 
denken. Der gleiche Sal war 1796 in den Gefechten in der Gegend von 
Raſtatt. Als Divifionsgeneral befehligte 2. 1799 den rechten Flügel der 
Armee der Schweiz, wo ſich feine Fähigkeiten im glänzenditen Lichte zeig: 
ten. Kraͤftig unterflügte er den General Maffena gegen die Ruffen, und 
obſchon durch die Uebermaht Suwarow's gedrängt, leiftete er dem Oberge— 
neral doch ‚treffliche Dienfte. Das lange Aufenbleiben des Soldes hatte un: 
ter den franz. Truppen in Zuͤrich einen Aufftand herbeigeführt; 2. eilte mit: 
ten unter die Zumultuanten, befahl ihnen, auseinander zu gehen, und bieb 
2 nieder, die fich ihm wibderfegten. Im J. 1800 befehligte er unter Mo: 
reau den rechten Flügel der Nheinarmee, und paffirte den Rhein zwiſchen 
Stein und Schaffhaufen; am 4. Juni ging er über den Lech, nahm ipä: 
ter Feldkirchen und das ganze Graubündten, und kehrte nad) dem Frieden 
in das Privatleben zurüd. Der Proceß gegen Moreau gab ihm Gelegen— 
heit, feine Anhänglichkeit und Freundſchaft für den ehemaligen Obergeneral 
zu zeigen; doch Eonnte dies Benehmen ihn der neuen Regierung nicht em: 
pfehlen; auch wurde fein Name aus der Armeelifte geftrichen. Ludwig XVII. 
feste ihn 1814 wieder in feine vorigen Titel und Würden ein, verlich ihm 
die oben angeführten Drden und ernannte ihn zum Oeneralinfpecteur der 
Infanterie. Nur aus Vorliebe für fein Vaterland nahm 2. während der 
Hundert Tage den Befehl über ein Kleines Armeecorps an und vertheidigte 
die Gegend von Belfort, farb aber bereits im October 1815, bedauert von 
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Leefegel nennt man bie an runden Stangen (Leeſegelbaͤume) befeftigs 
ten Eleinen Segel, welche bei ftilem Wetter deßhalb aufgefpannt werden, 
um damit mehr Wind zu fangen. Leeſeite ift demnach die dem Minds 
ſtriche entgegengefegte Seite eines Schiffs, während die andere, von welcher 
der Wind in die Segel fällt, die Luvfeite heißt. 


Lefebvre, Franz Joſeph, Herzog von Danzig, Marfchall und 
Pair von Frankreich, wurde am 25. Octbr. 1755 zu Ruffach im Eifaf, 
Departement bed Oberrheins, geboren. Da 2. feinen Vater bereits im 18, 
Jahre verlor, kam er in das Haus feines Oheims, eines würdigen Geiſt⸗ 
lichen, der die Studien des Neffen auf den eigenen Stand hinleitete, zu 
dem jener jedoch keine Neigung hatte. in Bruder des jungen 2. war zum 
Dfficier ernannt worden; diefen befuchte er in Straßburg, ging von da nad) 
Paris und ließ ſich im Regimente der franz. Garden aufnehmen, in twels 
chem er beim Ausbruch der Revolution als erfter Sergeant ftand. Als am 
21. Juli 1789 das Volk, unzufrieden mit dem Benehmen und Anfichten 
mehrerer Garbeofficiere, diefe in der Kaferne auffuchte, um fie umzubrins 
gen, war es nur die Geiftesgegenwart und Feftigkeit L's, die die Ermors 
dung verhinderte, die Entfernung der Bedrohten beförderte und die Menge 
beſchwichtigte. Da aber die Gardiften felbft diefem Auftritte nicht fremd ges 
blieben waren, fo wurde das Corps aufgelöft, und 2., fo wie die Hälfte 
der Compagnie, zu der er gehörte, traten in ein Bataillon der Parifer Nas 
tionalgarde ein, beffen mititairifche Ausbildung dem Erfergeanten der Garde 
anvertraut wurde. Diefer, der neuen Ordnung der Dinge zwar ergeben, 
aber doch mit Maͤßigkeit, und dabei fireng an feinen Pflichten hängend, 
fuchte nicht, wie fo viele Andere eine befondere Gelegenheit, fid) bemerkbar 
zu mahen. Doch 2 Mal nennt ihn zu jener Zeit die Chronik der fränfis 
fchen Dauptftadt. An der Spise eines Theils feines Bataillons begüns 
ftigte er die Ruͤckkehr der königlichen Familie, die fih nah St. Cloud bes 
geben wollte, in die Tuilerien, und eben fo die Reiſe der Tanten des Kö: 
nigs nad) Rom; bei beiden Gelegenheiten wurde er verwundet. 1792 vere 
hinderte er die Plünderung der caisse d’escompte, wurde aber dabei faft ein 
Dpfer feines Eifers. Der Patriotismus L's und der Muth, den er in dem 
ausgebrochenen Kriege bewies, rechtfertigten fein fchnelle® Avancement. Am 
3. Septbr. 1793 wurde er vom Hauptmann zum Generaladjutanten, am 
2. Decbr. defjelben Jahres zum Brigadegeneral und den 10. San. 1794 
zum Divifionsgeneral ernannt. Jeder, der nur etwas mit der Gefchichte 
des franz. Nevolutionskrieges bekannt ift, kennt auch wohl L's Thaten, feine 
Führung der Avantgarde der Sambre: und Maasarmee, feinen Antheil an 
den Schladhten von Fleurus und Aldenhoven, feinen Uebergang über den 
Rhein 1795 und fo viele andere Waffenthaten mehr. Bei Stodad, 1799, 
wurde er ſchwer verwundet und mußte fi von der Armee entfernen; nad) 
feiner Wiederherftelung kam er nad) Paris, erhielt von dem Directorium bie 
größten Lobfprüche und das Commando ber 17. Mititairdivifion, deren 
Hauptort Paris war. In diefer Stellung konnte er dem General Bona⸗ 
parte bei der Negierungsveränderung am 18. Brumaire des Jahres 8 (am 
9. Novbr. 1799) die wichtigften Dienfte leiften. Unter dem Gonfulate be: 
hielt er feine Anfteltung, befam aber noch befondere Aufträge, wie z. B. 
die Beruhigung mehrerer Departements, und am 1. April 1800 wurde er 
Mitglied des neu errichteten Erhaltungsfenates, eine Stelle, die er bie zum 
Sturze des kaiferlihen Gouvernements behalten bat. ar 19. Mai 


v 


550 Lefort. 


1804 erfolgte feine Ernennung zum Marfchall von Frankreich, fpäter zum 
Chef der 5. Gohorte und zum Großadler der Ehrenlegion. 1806 befehligte 
er in der Schlacht bei Jena die Infanterie der Eaiferlihen Garde, in Pes 
fen das 10. Armeecorps, das auf dem linken Ufer der Weichfel blieb, und 
nad) der Schlacht vor Eilau zur Belagerung von Danzig beflimmt würde. 
Mit gleicher Unparteilicykeit behandelte der Marfchall die ihm untergebenen 
Franzofen, Polen, Sachfen und Badener, die willig alle Anftrengunatn er 
duldeten, aber auch endlich die Uebergabe des Platzes bewerfftelligten (f. 
Danzig). Dem Gouverneur der Feftung, General Grafen Kalkreuth, 
wurben diefelben Bedingungen der Gapitulation zugeflanden, die er 14 Jahre 
vorher der franz. Beſatzung von Mainz bewilligt hatte. 1808 erhielt ber 
Marſchall 2. das Commando des 4. Armeecorps in Spanien, wo er feine 
Gegner Blake und La Romana bei Durango flug, aud großen Antheil 
an dem Gewinne der Schlacht von Espinofa hatte. Nach Deutfchland zu: 
ruckgekehtt, übernahm er 1809 den Oberbefehl übdr die baierfhen Trux⸗ 
pen, mit denen er bei Thann, Abensberg und Edmühl focht, auch Zurel 
befiegte. 1812 in Rußland befehligte er die Eaiferliche Garde; 1813 wird 
fein Name in den Annalen des Krieges nicht genannt, dagegen aber im 
Feldzuge von 1814 feiner bei vielen Gelegenheiten rühmlichft gedacht. Luts 
wig XVII. emannte ihn zum Pair von Frankreich, ließ ihn jedoch aus ber 
Lifte der Pairs wieder ausftreihen, da er während der Hundert Tage ums 
ter Napoleon Mitglied diefer hohen Kammer gewefen war; doch trat er 
1819 wieder in diefelbe ein und blieb bis zu feinem am 14. Septbr. 1820 
erfolgtem Tode darin. 2. farb ohne Nachkommenſchaft; er hatte 12 Soͤhne 
gehabt, die alle vor ihm, die jüngften 2 ehrenvoll auf dem Schlachtfelde, ib: 
Leben endeten. (S. Biographie nouvelle des contemporains.) 
F. W, 

S.efort, Franz Jakob, befannt als Günftling Peters des Großen 
und durch feine Reformen im ruffifchen Kriegswefen, war der Sohn eines 
Genfer Kaufmanns und wurde in diefer Stadt 1652 geboren. Von feis 
nen Eltern zum Handelsſtande beftimmt, zu diefem Berufe aber feine Mei: 
gung fühlend, verließ er heimlich das värerlihe Daus, begab ſich nach Mar: 
eille und trat dort, 14 Jahre alt, als Cadet in Mititairdienfte. Sein dor: 
tiger Aufenthalt währte inzwifchen nur 4 Jahre; denn bereits 1670 ging 
er aus unbekannten Urjachen nad Holland, ward angeftelt und zeichnete 
fih bei der Belagerung von Grave ruͤhmlich aus. Aber auch hier blieb er 
nur bis zum Jahre 1675, reifte über Archangel nah Moskau und fand 
bei dem dortigen dänifchen Gefandten eine Anftellung als Secretair. Aut: 
geftattet mit bedeutenden Kenntniffen und belebt von einem raftlofen Unter: 
nehmungsgeifte, lernte ihn hier der junge Czaar Peter Alexjewitſch kennen, 
nahm ihn in feine Dienfte, und faßte ald Lehrer und Freund bald eine le 
benslängliche Neigung zu ibm. Bon diefer Zeit an galt 2. als der Guͤnſt⸗ 
ling des Fürften, in deffen Umgebung er ſich ftets befand, und der ibm zu 
den wichtigften Angelegenheiten verwendete. Der Aufruhr der Streligen, 
1688, ward vorzugsweife durch L's Eräftige Mitwirkung unterdrüdt. As 
Deter auf den Thron gelangte, übertrug er feinem Günftling die Organi: 
firung der ruffifchen Landmacht nad) franzöfifchen Muftern. Nicht weniger 
Berdienfte erwarb fih 2. um die ruffiihe Marine, als deren erfter Begrün: 
der er angefchen werden kann. :. 1697 begleitete 2. den Kaifer auf feinen 
Reifen in das Ausland und fand an der Spige der Gefandtichaft, welcher 
Peter incognito beimohnte. Nah Rußland zurüdgelehrt, dämpfte er im 
Vereine mis Menzitoff einen abermaligen Aufftand der Streligen, ftarb abır 
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bereits 1699 und foll durch feine ausfchweifende Lebensweife felbft zu diefem 
früchzeitigen Zode beigetragen haben. 
R. 

S.egaten nannten die Römer bie Unterbefehlshaber des Heeres, bie 
ihre Befehle unmittelbar vom Oberfeldherrn (Imperator) erhielten und auch 
von demfelben ernannt wurden, obgleich in der Regel nod ein Senatsbes 
ſchluß ihre Wahl beftätigen mußte. Sie mußten Männer von Erfahrung, 
von tiefer Einſicht und erprobter Tapferkeit fein, und waren meiftens vers 
diente Conſuln. Sie ftanden neben dem Feldherrn, führten gewöhnlich eine 
Region und wurden ald Befehlshaber einzelner detafchirter Corps oder bei 
Abſchließung eines Friedens oder Waffenftilliitandes gebraudht. Sie vertras 
tern den Befehlshaber in feiner Abwefenheit und hatten dann deſſen ganze 
Macht, waren alfo eigentlih das, was mir in neuerer Zeit dem Worte 
nad mit Generallieutenant bezeichnen. Mit der Amtesbeendigung des Feld: 
beren endete auch das Amt der Legaten. Später, befonders dann, wenn 
man Dictatoren zu Seerführern hatte, fland zwifchen dem Oberfeldherrn 
und dem Legaten der magister equitum (f. d.) (dev Befehlshaber der Mei: 
terei), der bisweilen 2 und mehr Legionen unter feinem Commando hatte. 
Zegaten hießen aud die Magiftratsperjonen, weldye die Statthalter der Pros 
vinzen dorthin begleiteten und fie in Ausübung der Militairgewalt und Ju⸗ 
risdiction unterftügten. Hatten die Statthalter zugleih ein Heer in ihrer 
Provinz, fo war der Legat der eigentliche Befehlshaber deffelben. 

C 


Legion (legio) hieß eine Hauptabtheilung des roͤmiſchen Heeres, bes 
ren Stärke zu verfchiedenen Zeiten auch verfhieden war. Die Organifation 
der Legionen fand m:: der Verfaffung des Staates und mit dem friegeris 
ſchen Geifte des Volkes in inniger Uebereinftimmung; denn die Eintheilung 
de3 Volkes in Klaffen und Genturien gab die Baſis für die Bildung der 
Legion ab, fo daß foldhe auf eine den bürgerlichen Verhaͤltniſſen entipres 
chende Weiſe bewerkitelligt werden konnte. jede der 3 Tribus ſtellte unter 
Nomulus 1000 M. zu Fuß und 100 zu Pferd, unter dem Befehle eines 
Tribunen (ſ. Kriegstribunen). Diefe 3300 M. bildeten die erite Les 
gion. Unter dem Könige Servius Zullius wurde das Fußvolk der Legion 
auf 4000 M., fpäter auf 5000, und endlich, befonders unter den Trium— 
virn und Kaifern, auf 6000 M. erhöht, bis es zulegt wieder, mo man 
freilich) 134 Kegionen zählte, auf die urfprünglide Stärke herabſank. Die 
Reiterei der Legion vermehrte fi) ebenfalls in dem Verhältniffe zum Fußs 
volke wie 1 zu 10; in der legten Zeit war das Verhaͤltniß derfelben zum 
Fußvolk wie 1 zu 7. Ihre Zahl betrug 100, 200, 300 und 400, bis 
fie unter den Kaifern bis auf 700 M. anwuchs. — So wie die Stärke, 
fo unterlag auch die innere Bildung der Legion mannichfachen Veraͤnderun— 
gen. Die erfte Legion glich der Phalanr der Griechen; die Genturie bildete 
die Einheit für das Fußvolk, wie für die Reiterei. Die 4 erſten Klaffen 
des Volkes bildeten das ſchwerbewaffnete, bie 5. Kaffe das leichtbewaffnete, 
mit Schleudern und Wurffpießen verfehene FZußvold. Nah Servius Tullius, 
bis zu welchem die erfte Formation noch befand, theilte man die Legion in 
mehrere Haufen, um fie beweglicher zu machen. Die Hauptveränderung 
aber ging im 4. Zahrhunderte vor, als man das Fußvolk der Legion in 
Manipeln theilte und eine Aufftellung in 3 Treffen annahm, deren erftes 
die Haftaten (f. d.), das zweite die Principes (f. d.), das dritte die Trias 
tier (f.d.) ausmadıten. Jede diefer 3 Hauptgattungen unterfdyied ſich durch 
ihr Alter, indem die Haftaten die jüngften, die Zriarier die Alteften Leute 
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waren, und führte verfchledene Waffen. Mebft den Triariern Hatte ma 
. wohl auch im dritten Treffen leichtes Fußvolk Rorarier und Accenfen. Dir 
erfte, nach diefen Grundfägen gebildete Legion beftand aus 4890 M. zu Fui 
und 300 zu Pferde, indem jede der 2 erften Klaffen 15 Manipeln zu 68 
M. zählte. Jedem Manipel der Haftaten waren 20 M. leichtes Fufvel 
beigegeben. Die 3. Klaffe war 2790 M. ftart und zerfiel in 15 Abtei 
lungen zu 186 M. Während der punifchen Kriege, in denen die Legien 
aus 3000 M. Linientruppen, 1200 M. Ieichten Fußvolkes und 300 M. 
Neiterei beftand, war die Zahl der Haftaten 1200, die der Principes 120 
und die der Zriarier 600. Jede ber erftien 2 Klaffen hatte LO Manipel yı 
120 M., welche in 2 Genturien, diefe in 12 Decurien zerfielen. Die Is 
theilungen der dritten Kaffe waren diefelben, nur um die Hälfte ſchwaͤcht. 
Die leichten Truppen (velites) zerfielen in 300 Schleuderer, 300 Boy: 
fhügen, 300 Wurffpießfhügen und 300 Ferentarier, welche die 30 Wurı 
maſchinen der Legion bedienten. Die Reiterei unterfchled ſich ebenfalls in 
Haftaten, Principes und Triarier, und war in Turmen von 30 M. je 
in 8 Decurien getheilt. Sedem Manipel war eine der Altersklaſſe entipm 
chende Decurie zugetheilt. Außerdem hatte jede Region noch eine Anzahl Be 
teranen, bie bei dem Fußvolk 26 Fahre, bei der Reiterei 10 Jahre gedient 
hatten. In den fpäteren Zeiten zerfiel die Legion in 10 Gohorten (f. }.), 
deren jede I Manipel Haftaten, 1 Manipel Principes und 1 Manipel Triv: 
rier mit den bazu gehörenden leichten Truppen und der Turme Meiterei nt 
biele, fo daß alfo die Gohorte aus 390 M. zu Fuß und 30 zu Pferde be 
ftand. Jede Legion hatte 3 Präfeeten, von denen der erfte den Oberbefhl 
hatte, der zweite die Gefchäfte eines Generalquartiermeifters und Sntendin: 
ten verfahb und die Kriegsmafchinen und das Fuhrweſen unter fidy battı, 
ber dritte die Aufficht über die Handwerker und die Polizei führte umd dus 
Kundfchafters und Botenweſen und Wegebeffern zu beforgen hatte. Die 
Dfficiere und Unterofficiere der Legion waren demnach die Präfecten, di 
Zribunen (Befehlshaber der Gohorten), die Genturionen, die Decurione, 
bei jeder Genturie und Zurme ein Fahnenträger und ein Schliefender (ur- 
gus), und ein Adlerträger für die Legion. So wie die Klaffen den Ran 
unter ſich aufrecht erhielten, in welchem die Triarier am hoͤchſten ſtanden, 
fo hatten auch die Regionen einen Rang unter fid) nach dem Alter der Er: 
richtung. Nach den punifchen Kriegen verfchwanden die nad) gleichen Grund: 
fägen formirten Legionen der Bundesgenoffen und die Eintheilung der te 
gion in Manipel, feit den Bürgerkriegen auch ber Unterfchied der Altır« 
Haffen. Eine Legion unter den Kaifern hatte 6100 M. zu Fuß und * 
zu Pferde, und war in 10 Cohorten getheilt. Die erſte Cohorte zaͤhlte 11® 
M. zu Fuß und 132 zu Pferde. Die 9 übrigen waren nur halb fo fr. 
Jede Cohorte zerfiel in 5, die erfte in 10 Genturien, jede Genturie in I 
Corporalfhaften (contubernia, auch Manipeln.) Die Reiterei blieb in Zur 
men formirt; in der legten Zeit gab es 83 Verillationen zu 200 und 6 
Aen zu 100 M. — Die Anzahl der Regionen flieg mit der Vergtiße 
ung der Macht des römifchen Staates. Das Heer des Romulus zul 
bereits im Kriege mit den Sabinern 20,000 M. Gewöhnlich beftand aa 
Gonfularheer zu den Zeiten der Republik aus 4 römifchen und 4 Bundt 
genoffenlegionen. Im 2. punifchen Kriege hatte man 23 Legionen; Sul 
errichtete deren 20, Caͤſar hatte im gallifchen Kriege 10 Legionen, ohne dN 
Hilfscohorten und die fremde Reiterei, Pompejus eben fo viel. Unter X: 
guſtus beftanden 25 Legionen, ohne 23 Gohorten, worunter 10 prüteriani 
fhe, unter Vespafian 36 Legionen. Die Ergänzung der Legion dur 
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[ushebung f. in dem Art. Delectus. Die Legionen wurden häufig nad) 
Rummern, häufig auch nach ihrem Anführer, oder nach dem Orte, wo fie 
sienten oder gedient hatten, oder nad Gottheiten, auch nad) dem Auss 
jange einer Begebenheit benannt. Die Befoldung der Legionen war unter 
den Kaifern regelmäßig und gleichförmig geordnet; der Zußfoldat bekam tägs 
lich etwa 5 Grofden und monatlich 60 ® Meizen, der Reiter oder Prätos 
rianer das Doppelte und eine Nation von monatlih 210 % Gerfte. Nach 
20 Sahren war der Legionsfoldat emeritus (f.d.) und erhielt ungefähr 600 
Thaler als Belohnung feiner Dienfte oder als nvalidengehalt. In den 
frühejten Zeiten befam der Fußſoldat einen Rod und der Reiter ein Pferd 
vom Stuate. — Was die Auffellung einer Legion betrifft, fo kommen 8 
Grundftellungen in der roͤmiſchen Geſchichte vor. 1) Die Phalanrftellung, 
in der jede der 4 erſten Volksklaſſen fi in 2 Glieder ftellte, fo daß eine 
Tiefe von 8 M. herauskam, und die Meiterei auf den Flügeln fand. 2) 
Die Manipularftellung, bei der die Manipel mit 10 M. Front und EM. 
Ziefe in mit ihrer Front gleihen Zwifhenchumen ftanden. Durch diefe 
Zwiſchenraͤume gingen die Neiterei und die leichten Fußtruppen durd). 3) 
Die Quincuncialftellung, nämlich die Manipel der Haftaten, der Princis 
pes und der Triarier, die ebenfalls eine Manipellänge von einander ftanden 
und 3 Treffen bildeten. Die Manipel der Principes paßten auf die Ins 
tervalle der 2. Linie. 4) Die verbefferte Quincuncialftellung, die ebenfalls 
3 Linien enthielt, bei der aber nur 10 Manipel in jeder Linie ftanden, 
deren Tiefe 10 M. und die Krone 12 M. betrug. Die Neiterei ftand auf 
den Flügeln. 5) Die erfte Gohortenftellung,, deren 1. Linie aus 5 Co— 
Horten Principes, die 2. aus eben fo viel Haftaten, die 3. aus leichtem 
Fußvolk und den Triariern beftand. 6) Unter Gäfar die zweite Gohorten: 
ftellung mit 10 Gohorten von doppelter Stärke, von denen 4 auf die erfte 
Linie, 3 auf die zweite und eben fo viel auf die dritte kamen. Das zweite 
Zreffen ftand hinter den Intervallen des erften, das dritte hinter den Fluͤ— 
gelcohorten des erften und der mittleren Cohorte des zweiten Treffens. Die 
Cohorten hatten 10 M. Tiefe und jeder Mann 6 Fuß Raum in der Front; 
die Abftände der Glieder betrugen eben fo viel, die der Treffen 243 Fuß. 
7) Die dritte Cohortenftellung unter Auguft, melde nur 2 Treffen und 
Eleinere Zwifchenräume ber Gohorten hatte. 8) Die Stellordnung unter 
Zrajan, welche 2 Treffen bildete, deffen erftes eine zufammenhängende Kis 
nie Fußvolk von 8 Gliedern Tiefe war. Die 3 erften Glieder waren die 
beften Soldaten, bie beiden legten die leichten Fußfoldaten. Jeder Mann 
hatte 3 Fuß Frontraum; die Glieder hatten einen Abftand von 6 Fuß. 
Das zweite Treffen war eine Referve, aus den tüchtigften Soldaten befte: 
bend, in große Haufen mit bedeutenden Zwiſchenraͤumen vertheilt. Die 
Neiterei ftand theils hinter dem Fußvolk, theild auf den Flügeln. Unge— 
wöhnlihe Stellungen waren Teſtudo, Orbis, Globus ꝛc. (f. d.) — Be: 
merfungen über die Schlachtordnung und Fechtart der Nömer und eine 
Vergleihung der roͤmiſchen Legionftellung mit der der griechifhen Phalanx 
fiehe unter Phalanr und Schlahtordnung der Alten. (Bergl. 
Handbibl. f. Off., Geſch. d. Kriegsw., 1. Abthlg.) 

Die Benennung Legion für Truppenabtheilungen kommt audy fpäter 
noch in der Kriegsgefchichte vor. König Franz 1. von Frankreich errichtete 
1534 eine Are Mitiz in 7 nad den Provinzen benannten Legionen, deren 
jede 6000 M. ftart war. 12,000 M. von ihnen waren mit Feuergeweh— 
ren, die Übrigen mit Piken und Hellebarden bewaffnet. Die Legion zerfiel 
in Banden zu 1000 M.; im Jahre 1536 gab e8 Banden von 2000 M. 
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(Memoires de M. de Bellay, Paris, 1582, livr. IV.) Heinrich II. formirte 
1558 wieder 7 Regionen, jede zu 6000 M., in 15 Fahnen von 400 M. 
getheilt. Neben den Legionen beftanden die Regimenter. — Durch ein 
Decret vom 27. April 1792 wurden abermald 6 leichte Regionen bei ber 
franz. Armee errichtet, deren jede aus 2 Bat. oder 16 Comp. leichter In= 
fanterie, 1 Regiment reitender Jaͤger und 1 Abtheilung Arbeiter beſtand. 
Es gefhah dies zum Theil auf Dumouriez's DVeranlaffung, der ſchon im 
Lager von Maulde 2 Corps Flankeurs gebildet hatte, weil die eigentlich zum 
Eleinen Dienft beftimmten Dägercompagnien ihren Zwed nidt erreichten. 
(Vergl. Hoyer's Gefch. der Kriegskunft, 2. Theil.) 

Im Kriege gegen Kaifer Napoleon wurde im J. 1813 eine eigentlid 
deutfche Legion, größtentheilg aus Engländern und Hannoveranern beftes 
hend, errichtet, die fich fehr ehrenvoll auszeichnete und 1816 aufgelöft wurde; 
eben fo entftand im J. 1811 eine ruffifch=deutfche Legion, die 1815 ber 
preuß. und füchf. Armee Überwiefen ward. Im J. 1815 wurde bie neue 
Eöniglich franz. Armee nach dem Mufter der Nationalgarden in Legionen 
geheilt. In neuefter Zeit befteht in Frankreid eine Hremdenlegion, zum 
größten Theil aus Deutfchen und Polen gebildet, die man als Befagung 
von Algier verwendet. (Ueber die engl. beutfche Legion vergl. Gefch. der 
koͤnigl. deutfchen Legion von N. Ludlow Beamifh, 2. großbr. Major, 2 
Theile, überf. v. G. Nagel.) 

Einer befonderen Erwähnung verdienen bei diefer Gelegenheit das Werk 
des franz. Generals, Baron Rogniat: Considerations sur l’art de la guerre, 
3tme edit. Paris, 1820, und bie dadurdy hervorgerufenen Schriften des Ober: 
fien Marbot (Remarques efltiques sur l’ouvrage du gen. Rogniat) und des 
Majors v. Deder (Anfihten über Kriegführung x). Rogniat gibe fehr 
fhägenswerthe Nachweiſungen über die Kriegführung und befonders die Les 
gion ber Römer, und ſchlaͤgt die Errichtung von Legionen vor, die, aus Li: 
nien= und leichter Infanterie, Gavalerie, Artillerie und Pontonniers mit 
Sappeurs beftehend, die Zahl von 8700 M. in ſich faffen follen. Eine 
weitlänfige Kritik der genannten Werke fiehe in der Militair. Liter. Zeitung 
v. 1822, 3. u. 4. Heft. Eine Ueberfegung des Rogniat'ſchen Werkes vom 
k. würtemb. General v. Theobald erfchien 1823. 

c. 

Legirung des Wietalles, fihe Stüdmetalf. 

P.egnago und Verona, 2 Eleine Feftungen im Benetianifhen, an beis 
den Ufern der Etſch gelegen und etwa 5 deutfche Meilen von einander entfernt. 

Gefehte bei Leanago, Verona, Paftrengo und Barona, 
den 26. und 30. März 1799. (Auch unter dem Namen „Schlacht bei 
Verona“ bekannt.) 

Vor Ausbruch des Krieges hatten die Deftreicher 69,000 M. Infan⸗ 
terie (37 Bat.), 12,000 M. Gavalerie (GO Schwdr.) und 350 Geſchuͤtze 
In DOberitalien, wozu noch 30,000 Ruſſen ſtoßen und Feldmarfhall Su— 
warow den Oberbefehl führen follte; bis zur Ankunft des, wegen Alterss 
ſchwaͤche und Kränklichkeit nur langfam reifenden Generals Melas befeb: 
ligte General Kray die Deftreiher; General Chaftelee war Chef des Gene: 
talquartiermeifterftabes. Die franz. Streitkräfte beliefen fih auf 116,000 
m wovon aber 34,000 M. im Kirchenftaate und Neapel ftanden, 25,000 

. zu Befagungen verwendet, 6400 M. nad) Toscana und 5000 M. in 
die Schweiz entfendet wurden; es blichben demnach nur ungefähr 40,000 
M. Infanterie und 6000 M. Gavalerie zu Operationen verwendbar, über 
welde der vormalige Kriegsminifter General Scherer ben Dberbifcht 
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führte. An Seftungen hatten die Sranzofen Mantua und Pelchiera in Bes 
fig, außerdem im Mailändifhen mehrere Citadellen. Scherer traf ben 11. 
März in Mailand ein, verlegte den 21. fein Hauptquartier nah Mantua, 
und ließ die Truppen zwifchen diefem Orte und dem Gardafee Stellung 
nehmen. Er hatte Befehl, die Etſch bei Verona zu überfchreiten, dieſen 
Dre zu nehmen, den linken Flügel nah Trient rüden zu laffen, und bie 
Deftreiher über die Brenta und Piave zurüdzumerfen, um mit den in ber 
Schweiz und Schwaben vorrudenden Armeen (f. Dfterah und Luziens 
ft eig) in eine Art von Allignement zu kommen; ein beflimmterer Zweck 
der Dffenfive war ihm eben fo wenig als feinen Collegen Maffena und 
Jourdan bezeichnet worden; man wollte überall nur Terrain gewinnen, ohne. 
Darüber nachzudenken, wie e8 auch zu behaupten fei. i 

As 5 M. 2. Kray den 7. März im Hauptquartier zu Padua bie 
Nachricht von der Eröffnung der Feindfeligkeiten empfing, ließ er die rlıds 
wärtigen Truppen allmälig gegen die Etſch rüden. In Folge des erft am 
21. März erhaltenen Operationsplanes follte er über Brescia und Ber: 
gamo gegen die Adda vordringen, um die nad Tyrol, Graubündten und 
in das Veltlin führenden Thäler in den Rüden zu nehmen, mwodurd man 
Tyrol zu befreien hoffte; Mantua follte einftweilen blokirt, Peſchiera belas 
gert werden. Die öftreih. Zruppen erhielten dem gemäß eine andere Rich: 
tung und ftanden am 25. März auf folgenden Puncten. General Gottes: 
heim mit 7800 M. in einem eiligft verfchanzten Lager bei Paftrengo, zwi: 
fchen der Etſch und dem füdlichen Ende des Gardafee’s; die Divifionen Kaim 
und Hohenzollern mit 20,000 M. bei Verona ; die Divifionen Fröhlich und 
Mercandin mit 20,000 M. hinter Legnago; General Klenau mit 4500 M. 
in der Gegend von Rovigo. Die Generale Det (oder Dtto), Zoph und 
©t. Julien waren mit 19,500 M. aus Kärnthen und Krain im Anzuge; 
über 10,000 M. ftanden in Befagung. Unter den an der Etſch ftehenden 
52,000 M. befanden fit) 7000 Reiter. Bei diefem Machtverhaͤltniß Eonnte 
wohl ein Sieg über Scherer erfochten, bie anbefohlene Offenfivbewegung 
aber nicht ohne Gefahr, ſich en detail ſchlagen zu laffen, ausgeführt wer: 
den, fobald der Gegner feine Kräfte nicht gleichfalls zerfplitterte und un: 
thätig blieb. — Da bie franz. Armee Stellung auf dem linken Ufer des 
Mincio genommen hatte, woraus die Abſicht eines Angriffes hervorzugehen 
fhien, fo befchloß Kray, für den Fall, daß diefer Angriff gegen Verona ges 
richtet fei, von Legnago aus die rechte Flanke der Franzofen anzugreifen, 
während Kaim bei Verona MWiderftand leiſten follte. 

Scherer mußte, daß die öftreich. Armee noch nicht vereinigt, Suwa— 
row und Melas noch nicht angefommen waren; er durfte fi alfo jegt um 
fo eher Hoffnung zu einem Siege machen, da der Krieg noch nicht fürms 
lich erklärt war, und die erwähnten Verhältniffe feines Gegners manche Un: 
geroißheit oder Uebereilung im Handeln herbeiführen mußten. Er beſchloß 
daher ohne Verzug, ihn anzugreifen. In der Vorausfegung, dag die öftreich. 
Hauptmacht bei Nivoli, ihre Avantgarde bei Paftrengo ftehe, vereinigte er 
22,000 M. gegen diefen Punct, während General Moreau mit 15,000 M. 
gegen Verona, General Montrihard mit 9000 M. gegen Legnago rüden 
ollten. 

! Die Deftreicher hatten bei Paftrengo auf einer Hochebene 14 Re: 
bouten und 4 Fleſchen aufwerfen laffen; ihre rechte Flanke dedte die auf 
dem Gardaſee ftationirte Flotille, den Rüdzug über die Etſch erleichterten 2 
Schiffbruͤcken. General Elsnitz, welcher jest die bier flehenden Zruppen 
(7800 M.) befehligte, hatte 4 derfelben in eine lange Vorpoftenlinie aufe 
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gelöft, erwartete aber noch 3 Bat. Verſtaͤrkung. Am 26. März früh 3 
Uhr näherte fi die Divifion Serrurier (7000 M.), fprengte den Gorben 
ohne Mühe, und rüdte dann über Lazife, Bardolino, Incafie gegen Rivoli; 
eine franz. Flotille vertrieb die Öftreichifche. Gleich darauf erfhien Scherer 
mit dee Divifion Delmas (7500 M.); die Divifion Grenier (7500 M.) 
folgte, entfendete aber eine Brigade an bie Erich gegen Buffolengo *). Det 
mas erftürmte die halbfertigen Verſchanzungen ohne Schwierigkeit, fand aber 
bei Paftrengo hartnädigen Widerftand; man fchlug ſich hier einige Stun: 
den lang in Eleinen Abtheilungen mit der größten Erbitterung. Da gerad 
um biefe Zeit die erwarteten 3 Bat. mit einer Batterie ankamen, gelang «4 
den Deftreichern, mehrere Revouten wieder zu nehmen. Als aber die zweite 
Brigade Grenier’8 zur Unterflügung anrüdte und namentlih die Erfchbrüf: 
fen bedrohte, ſuchte Elsnig fein Heil in fchnellem Rüdzuge, der nicht in 
der beften Ordnung angetreten wurde. Die eine Brüde wurde fogleich ab: 
gebrochen; die andere mußte aber zum Gebrauch der Arrieregarde ſtehen 
bleiben, und biefe hatte beim NRüdzuge von dem franz. Artilleriefeuer viel 
zu leiden. — Das Gefecht war fhon früh 8 Uhr beendigt. Die Deftrei- 
cher verloren faft alles Gefhüg und 3536 M. Elsnitz führte den Reſt fei- 
nes Corps bis hinter das Defile bei Barona, um bie Straße nad) Werona 
zu deden. Unbegreiflicher Weife begnügte ſich Scherer mit! diefem Erfolge, 
jtatt feinen halbvernichteten Gegner bis nach Verona (2 Meilen vom Kampf: 
plage) zu treiben und dadurd den Angriff Moreau’s zu erleichtern; denn er 
fonnte doc, fpäteftens am Mittag wiffen, daß Serrurier bloß auf verfprengte 
Haufen geftoßen war. Legterer machte bei Rivoli Halt, die beiden andern 
Divijionen lagerten auf dem Kampfplage; 2 Bat. fanden auf dem linken 
Erfchufer auf Vorpoften, die Cavalerie ftceifte gegen Barona. 

General Kaim hatte nah Abzug der an Elsnitz gewiefenen Batail⸗ 
fone ungefähr noch 17,000 M. bei Verona, wovon 3 Bat. die in eis 
nem SHalbkreife 4 Meile vor der Feftung gelegenen Orte Chieve, Groce 
bianca, S. Maffimo , St. Lucia, Tomba und Tombetta befegt hielten; 2 
Bat., 2 Schwor. fanden am Glacis zur Unterftügung, die übrigen Trup— 
pen in der Feſtung. General Moreau fchritt gegen 4 Uhr Morgens mit 
den Divifionen Victor (8200 M.) und Hatry (6300 M.) hier ebenfalls 
zum Angriff; die flärkiten Colonnen rüdten gegen Maſſimo und St. Lu: 
cin. Diefe Poften wurden zwar hartnädig vertheidigt, St. Lucia aber bald 
erobert, worauf Victor gerade auf Verona marſchirte. — Als Kaim die 
Stärke des Gegners beurtheilen Eonnte, glaubte er, ihm offenfiv entgegentre: 
ten zu müffen, und gab Befehl zum Ausrüden. Es entfpann fidy nunmehr 
ein Kampf, der in feinen Einzelnheiten nicht zu fchildern ift, aber bis zum 
Einbruch der Naht mit abwechfelnden Erfolgen fortgefegt wurde. Maſſimo 
wurde von den Franzöfen 7 Mal erftürmt, aber eben fo oft wieder verlos 
ven; dagegen behaupteten fie fih in Sta Lucia und den angrenzenden Ga: 
finen (Landhäufern), gingen aber in der Nacht bis Dofjobono und Caſa di 
Davide zurück. Deftreichifcher Seite war General Minkwig getödtet, Ge 
neral Kaim und Liptay verwundet; ihr Gefammtverluft belief ſich auf 2600 
M.; dagegen fielen ein Geſchuͤtz, 3 Brigadechefs (Dberften), 43 Offtciere 
und 270 M. in ihre Gewalt. Der franz. Verluft an Xodten und Ber: 
wundeten wird zu 2000 M. angefchlagen. 

General Montrichard war mit feiner Divifion (9000 M.) erft in den 
BVormittagsftunden vor Legnago angefommen und hatte durch feine Avant: 


.*) ©. die Ueberfichtöfarte in ber Gefchichte dev Kriege in Europa, 5 Thei. 
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garde 2 fruchtlofe Angriffsverfuhe gegen bie Feſtung gemacht, morauf er 
diefelbe aus 14 Geſchuͤtzen befchießen ließ. Gen. Kray, welcher mit 22,000 
M. in einem Lager bei Bevilaqua ftand, marſchirte fogleich nach Legnago, 
ſcheint aber hier eine Zeit lang unſchluͤſſig gewefen zu fein, weil Monttis 
hard eine Brigade rechts fendete, und entfchloß ſich erft Nachmittags 4 Uhr, 
feinen Gegner mit der. Divifion Froͤhlich (10,000 M.) anzugreifen; Merz 
candin blieb hinter Legnago ftehen. Der Angriff erfolgte in 3 Golonnen, 
welche gegen die Dörfer Anghiari, S. Pietro und Gallo ruͤckten. Anghiari 
wourde ſchnell genommen und bie dort ftehende franz. Abtheilung in Unords 
nung bis hinter den Menago zuruͤckgeworfen. Bei Pietro leifteten die Frans 
zofen hartnädigeren MWiderftand und verließen diefen Ort nicht eher, als bis 
die naͤchſte oͤſtreich. Colonne von der Seite eindrang. Das von Gräben 
und Heden nad allen Richtungen durchzogene Terrain und die einbrechende 
Dunkelheit erleichterten Montrichard's Ruͤckzug, der vielleicht unmöglich ges 
woefen wäre, wenn Kray früher und mit allen Truppen ausrüdte.. Indeß 
verloren die Franzoſen 14 Gefhüge, 32 Munitionswagen und 500 Ge⸗ 
fangene; die Zahl der Todten und Verwundeten foll (nad) öftreih. Angas 
ben) 2000 betragen haben. Der Brigadegeneral Vigne wurde getödtet. 
Kray erkaufte diefen Sieg mit dem Berlufte von 740 M. 

Jede der beiden Armeen war alfo auf einem Flügel ſiegreich gemefen, 
auf dem andern gefchlagen worden, in der Mitte war ber Kampf unents 
fhieden geblieben; die Verlufte an Menfchen waren bei den Deftreichern uns 
gefähe um 2500 M. größer, an Geſchuͤtzen aber ziemlich gleih. Da jedoch 
die Sranzofen bei Paftrengo fhon um 8 Uhr Morgens, die Deftreicher bei 
Legnago erſt fpät am Abend den Sieg errungen hatten, fo war das Vers 
hältnif der Letzteren in jedem Betracht nachtheiliger, wenn Scherer daraus 
Nutzen zu ziehen verftand. Allein es fehlte dem franz. Obergeneral ſowohl 
an Klarheit der Anfichten, als an Entfchloffenheit; er wagte nicht, mit dem 
linken Flügel über die Etſch zu gehen, und blieb 2 Tage unthätig. Am 
29. befchloß man endlich in einem Kriegsrathe, die ganze Angeiffsdispofis 
tion dergeftalt zu Ändern, daß der Hauptuͤbergang bei Legnago Statt fin: 
den, General Serrurier abee mit feiner von Nivoli zuruͤckkehrenden Divi: 
fion bei Paftrengo übergehen und durch eine Demonftration gegen Verona 
jenes feltfame Manöver begünftigen follte. Dem gemäß mußten die Divifio: 
nen Delmas und Grenier hinter dee Mitte weg marfchiren und zu Mont: 
richard ſtoßen; Moreau folgte diefer Richtung etwas fpäter. 

Auh Kray war in feinen früheren Entfhlüffen durch die Ereigniffe 
am 26. wankend geworden und gab die beabfichtigte Offenfivbewegung auf, 
was bei der dortigen Zerrainbefchaffenheit, die dem Angreifer nicht günftig 
ift, weniger auffallen dürfte. Er marfchirte noch in der Nacht gegen Bes 
sona ab und ließ nur einige Schwadronen zur Bewachung der Etſch zu: 
rüd. Am 29. waren die meiften Truppen bei Verona vereinigt, wo aud) 
General Zoph mit 4600 M. eintraf. Die an diefem Tage wahrgenommes 
nen Bewegungen ber Franzofen beunruhigten den muthigen Kray nit im 
Geringiten. 

Am 30. überfchritt General Serrurier mit 7000 M. die Etſch und 
ruͤckte auf dem linken Ufer gegen Barona. Da bie Stellung des Gene: 
rals Elsnitz, welcher Verſtaͤrkung erhalten hatte, in der Front wenig -zu: 
gänglich war, entfendete Serrurier eine Brigade links. Der Angriff er: 
folgte gegen 10 Uhr und verfprady anfangs einen günftigen Erfolg. Doch 
hatte Kray gleich nad) den erften Schüffen 7 Bat., 4 Schwdr. von De: 
rona aufbrechen laffen und griff gegen Mittag die Franzoſen mit 14 Bat., 
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4 Schwor. in 3 Colonnen ſelbſt an. Serrurier wich vor biefer Ueberlegen⸗ 
heit zurüd, kam aber bei den Brüden ſehr in's Gedraͤnge, und mußte bier 
77 Dfficiere und über 1000 M. in der Gewalt der Sieger laffenz; fein 
ganzer Verluft betrug 1500 M. Serrurier, fon burdy ein Detachement 
bei Buffolengo in feiner rechten Flanke bedroht, ging eiligft gegen Pefchirrz 
zuruͤck, erhielt aber unterwegs Befehl, der Armee zu folgen. — Wahrend 
diefer Ereigniffe machte Scherer den angebeuteten Flankenmarſch, welcher 
ohne die Demonftration Serrurier’s nicht unangefochten geblieben fein würde. 
Da ber Brüdentrain zum Uebergange bei Legnago von Peſchiera herbeige 
holt werden mußte, fo verzögerte fid die Ausführung um einige Tage, wah⸗ 
end welcher Zeit die franz. Armee bei Sunguinetto, Iſola Porcarizza, Maz 
jagata, Maynano, Azano und Bovolone verweilte. In diefer Zeit kam 
endlich Kray's Dffenfivplan zur Reife, und ehe noch Scherer's Anftalten 
zum Uebergange beendigt waren, wurde er den 5. April von feinem Geg—⸗ 
— angegriffen und nach hartnaͤckigem Kampfe geſchlagen (ſ. Iſola della 
cala). 

— Mathieu Dumas, precis des événemens etc. — Scherer, 
precis des opcrations etc. — Deflreih. Militairzeitfhrift, 1812 — Ge 
fchichte der Kriege in Europa. — Claufewig, Feldzug 1799.) s 
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Legnano, befeftigte Stadt von 2000 Einwohnern an der Erich in 
der Provinz Verona des lombardifch=venetianifchen Königreihe. Die unbe 
deutenden Feſtungswerke dienen zur Dedung der Etſchbruͤcke. 

Schladt bei Legnano, am 29. Mai 1176. 

Friedrih I. Barbaroffa (f.d.) war im J. 1175 durch den Abfall Dein: 
rich's des Löwen von Braunſchweig von weiteren Unternehmungen gegen 
den lombardiihen Städtebund abgehalten worden und mußte den Winter 
unthätig in Pavia zubringen. Im Frühjahr 1176 führten ihm aber die 
treugebliebenen beutfchen Bifhöfe und Fürfteen, Wihmann, Erzbiſchof von 
Magdeburg, Philipp, Erzbifhof von Köln, der Graf von Flandern u. f.w., 
ein bedeutendes Hilfsheer zu. Die Mailänder und Beronefer hatten ben 
Meg über Verona und an der Etſch hin verfperrt; deßhalb ſchlug das deut: 
fhe Heer die Straße über Graubündten und Chiavenna nad dem Gomers 
fee ein. riedrid ging von Pavia aus nad Como und übernahm dort den 
Dberbefehl über diefes Heer, das durch die ihm treu ergebenen Gomasten 
verftärkt wurde. Sein Beſtreben war nun, ſich mit den Pavefern und dem 
Markgrafen von Montferrat zu vereinigen und den Erzbiſchof Chriftian von 
Mainz an fidy zu ziehen, welcher aus Mittelitalien mit einem bedeutenden 
Corps im Anmarfd war. 

Die Mailänder fahen ein, daß fie diefe Vereinigung um jeden Preis 
hindern mußten, und beſchloſſen daher, die Deutfchen anzugreifen, noch ebe 
fie fi von ihrem Zuge über die Alpen ganz erholt hätten. Ihre Bundes 
genofjen waren jedody noch nicht verfammelt; nur die Milizen von Piacenza, 
Verona, Brescia, Vercelli und Novara hatten fid mit ihnen vereinigt. 
Mailand ſelbſt ftellte 2 ausgewählte Reiterfcharen, die 900 Pferde ſtarke 
Schar des Zodes und die aus 300 Rittern beftehende Schar des Garroccis, 
oder Bannerwagens, fo wie 6 Fahnen Fußvolks, welche nad den 6 Stadt: 
theilen Mailands benannt waren. Diefes Heer verließ Mailand mit: dem 
Buannerwagen auf der Straße nach dem Lago maggiore, und nahm zwiſchen 
Legnano und dem Ticino eine Aufltellung. Am 29. Mai wurden 700 
Reiter als Recognoscirung vorausgefchidt. Friedrih, der ſich mit feinem 
Heere auf dem Marfche befand, und deſſen Beſtreben ſich nur auf die Ber 
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einigung mit Chrijtian von Mainz richteten, war gar nicht Willens, die 
Zombarden, die ihm an Zahl bedeutend überlegen waren, anzugreifen. Seine 
300 Reiter ftarke Vorhut ſtieß indeffen zroifhen Buſta Arfizio und Bors 
zano auf die 700 lombarbdifchen Reiter. Sofort entfpann fih ein Gefecht 
zwifchen beiden Abtheilungen und aus bdiefem eine allgemeine Schlacht, in: 
dem die nachkommenden Deutfchen ihren bedrängten Waffenbrüdern zur Hilfe 
eilten. Die Mailänder wurden bis zu ihrem Bannerwagen zurüdgedrängt. 
Ein großer Theil derfelben hielt die Schlacht für verloren und floh nad) 
Mailand zu. In dieſem entfcheidenden Augenblide, wo der mailändifche 
Bannerwagen fat verloren fehien, rüdten, angeführt von Alberto Giuffano, 
die bis dahin in Reſerve geflandenen Scharen des Garroccio und des Todes 
vor. Erſterer wich anfangs ber bdeutfchen Reiterei, ald die Schar des 
Todes unter Anrufung der heiligen Petrus und Ambrofius vordrang, 
die Deutfchen zurädfchlug und fogar das Hauptbanner des Kaifers ero⸗ 
berte. Der SKaifer felbft, der in den vorderfien Reihen gefochten hatte, 
flürzte vom Pferde. Wergebens riefen die deutfchen Anführer jest ihre Trups 
pen vom Verfolgen der Brescianer, die gleich anfangs in die Flucht ge: 
ſchlagen worden waren, zurüd; die Brescianer fammelten ſich wieder, und 
die Deutfhen wurden nun von allen Seiten zum Ruͤckzug genöthigt. Ploͤtz⸗ 
lich verbreitete fi) das Gerlcht, der Kaifer fei geblieben. Aller Widerftand 
hörte nun auf; Seder dachte nur an Rettung und Flucht. 8 italienifche 
Meilen weit verfolgten die Lombarden ihre Feinde und fprengten einen gros 
fen Theil derfelben in den Ticino. Vorzuͤglich erbittert waren die Mailän: 
der gegen die Comasken, die fie ald Verraͤther an ber gemeinfcaftlichen 
Sache anfahen. Nur wenige bderfelben entkamen. Biele Deutfhe, unter 
ihnen Herzog Bertold von Zäringen, fielen in die Gefangenfchaft der Mai: 
länder. Das Lager der Deutfchen, mit vielen Worräthen und der Krieges 
kaſſe, das Hauptbanner und das Schild des Kaifers wurden eine Beute 
der Lombarden. Friedrich, welcher mehrere Tage für todt gehalten wurde, 
‚war gluͤcklich entkommen und hatte fi nad Pavia begeben. Nach fieben 
Kriegszligen gegen Italien war diefe Niederlage für den Kaifer allerdings 
fehr fhmerzlih. Er war nun zum Frieden gezwungen, wußte jedoch durch 
geſchickte Unterhandlungen vorher feine Feinde unter fidy zu entzweien und 
erlangte fo zu Venedig am 1. Aug. 1177 vom Papft die Losſprechung 
vom Bann und den Kuß des Friedens, von den Lombarden einen jaͤhri⸗ 
gen Waffenftiliftand. 

(2. X. Muratori, Gefchichte von Stalien, 7. Thl. Leipzig, 1748. — 
Histoire des republiques italiennes, par Sismondi. Tone II, Paris, 1826. — 
dr. von Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen, 2. Bd. eeipäig, 1823.) 


Lehmann, Johann Beorg, der Erfinder einer faft * allen Laͤn⸗ 
dern verbreiteten neuen topographiſchen Zeichenmethode, ward am 11. Mai 
1765 in der Johannismuͤhle bei Baruth, einem Städtchen in dem jetzigen 
preuß. Herzogthum Sachſen, geboren, verlebte ald Sohn des daſigen gänzlid) 
unbemittelten Müllers feine Jugendjahre in größter Dürftigkeit und genoß 
den erften Schulunterricht von dem Schmied zu Klasdorf, welcher dort bie 
Stelle eines Kinderlehrers vertrat. Hier legte er durch unermübdeten Fleiß 
den Grund zu der befonderen Fertigkeit im Schönfchreiben, die ihm gewiſ—⸗ 
fer Mafen den Weg zu feinem fpätrren Glüde bahnte, und felbft als Mühle 
tnappe lieh 2. keinen Augenblid der Feierftunden ungenügt verftreichen, ohne 
ſich mit dem Lefen Iehrreicher Bücher zu befchäftigen. L's vortheilhafte Koͤr⸗ 
perbildung 309 bald die Aufmerkſamkeit der in der Gegend befindlichen Wer: 
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ber auf fih, und nur entfchiedene Abneigung gegen ben Kriegerfiandb, fo 
wie eine Anftellung als Schreiber bei einem angefehenen Gutsbefiger konnte 
ihn auf kurze Zeit aus ihren Händen retten; doch endlidy gelang es ihmen, 
2. gewaltfam zu zwingen, ald Soldat in das damalige Regiment Sadyien: 
Gotha zu treten. L's fchöne Handfchrift erregte bald die Aufmerkfamtrit 
feiner Vorgefegten und erwarb ihm die Beförderung zum Gorporal und Gom- 
pagniefourier. Nach dem Einrüden des Regimentes als Garnifon zu Dres 
den wurde 2. auf Anfuchen die Erlaubniß zu Theil, die unter der Dire 
tion des Hauptmanns Badenberg ftehende dortige Kriegsfchule zu befunden, 
. welcher bald L's Streben nad) geiftiger Ausbildung, fo wie vorzugsweiſe 
defien Talent zur Topographie wahrnahm und legtered durch Uebertragung 
von Aufnahmen, auch Berichtigung von Plänen immer volllommener zu 
entwideln ſuchte. Durch rafche, genaue, befonders feine Kenntniß der Ei: 
tuationszeichnung beurkundende Arbeiten erlangte 2. fchnell die hoͤchſte Zu: 
friedenheit feines Lehrers und vermittelft deffen Empfehlung das Wohl: 
wollen des Generals Langenau, der ihn zu feinem Regimente ald Sergeant 
verfegen ließ, audy nady Verlauf einiger Zeit die Ernennung zum Dfficier 
auswirken und zugleich die Leitung einer im Regimente eingeführten Bil: 
dungsanftalt übertragen wollte. Mangel an Vermögen erlaubte 2. nicht, 
von diefem Anerbieten Gebrauch zu machen; doch ſchritt er raſtlos auf ber 
Bahn des Willens fort und übertraf bald feine Meiſter. Im J. 1793 er 
hielt 2. auf fein Anſuchen den Abfchied, um ungeftörter fih dem Stubium 
der Topographie hingeben zu können. Ohne allen Beiftand nahm er 26 
Duadratmeilen des Erzgebirges auf und zeichnete ſich alsdann noch durd 
Vermeffung eines Stüds des Deffauer Gebietes, fo wie der Derrichaft Lich 
tewalde aus. Unabläffiger Eifer, die leider noch im- tiefen Dunkel liegen: 
ben Lehren der Zerraindarftellung auf feftere Grundfäge zu fellen, der Kampf 
mit manchen fidy bei feinen Arbeiten entgegenftellenden Schwierigkeiten, be 
fonders die ihm nur farg zu Gebote ftehenden erleihternden Hilfsmittel, iei: 
teten 2. auf mehrere wefentlihe Wortheile beim Gebrauch des Meßtiſches, 
auf eine Berbefferung beffelben, und festen ihn in den Stand, die Situa— 
‚tiongzeihnung in der Folge durch fein neugeicaffenes Syſtem (f. d.) zur 
Wiffenihaft zu erheben. Den immer bekannter werdenden topograpbifchen 
Leiſtungen verdanfte 2. zuerft die Anftelung als Straßenbauauffeher des 
Mittenberger Kreijes und im J. 1798 auf Veranlaffung des Generals Chri: 
ftiani, die mit der Ernennung zum DOfficier verbundene Lehrerftelle im abe: 
ligen Gadetenhaufe zu Dresden. Hier wirkte er unermüdet und gemein: 
nuͤtzig nicht allein dur die von ihm verbreiteten Lehren der Situatione: 
zeichnung und mehrerer Pläne der Umgegend von Dresden, fondern auch 
duch die Bildung tüchtiger Schüler, bis endlich die Kriegsereigniffe des 
Sahres 1306 2. in den Quartiermeifterftab des ſachſiſchen Dberbefehlshabers 
brachten und feiner geiftvollen Zhatigkeit und Terrainkenntniß ein neues 
Geld des Ruhms eröffneten. Die unglüdlihe Schlacht bei Jena gab ihm 
befondere Gelegenheit, legtere auf's Ölänzendite zu zeigen. Zum Hauptmann 
und Quartiermeifter befördert, wohnte er im J. 1807 der Belagerung von 
Danzig bei, in welder er vorzügliche Proben feiner Talente, als auch ſei— 
ner Unerfchrodenheit ablegte. Nach der Blokade von Graudenz folgte 2. 
dem commanbdirenden General nad) Warfchau, wofelbft er den fo überaus 
richtigen und fhönen Grundriß diefer Stadt fertigte. Krankheitsumftände 
veranlaßten 1809 feine Rüdberufung in’s Vaterland; in Dresden angekom⸗ 
men, ernannte ihn der König zum Nitter des Heinrichsordens und über: 
trug 2. im Jahre 1810 als Major die Function eines Oberaufſehers der 
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Militairplantammer. Kurze Zeit nur vergönnte ihm dad Schidfal, als fol: 
her zu wirken; er flarb den 6. Septbr. 1811. 
S. 

Schmann’fche Syftem, das, begreift eine neuere, vom fühl. Major 
Lehmann (f. d.) angegebene Darftellungsmethode des Terrains in ſich, des 
ren Iwedmäßigkeit und Vollkommenheit allgemein anerkannt und defwegen 
in den meijten europäifchen Heeren eingeführt worden ift. Napoleon felbft 
war von der Wahrheit der Anfichten Lehmann’s durchdrungen und ließ defs 
fen damals noch ungedrudten Grundfäge über Topographie in's Franzöfifche 
übertragen. Bereits früher glaubte man ſich zwar ſchon auf der höchften 
Stufe der Entwerfung topographifcher Zeichnungen zu befinden; allein theils 
fehlte es diefen an einer richtigen, der Natur getreuen Angabe der Situas 
tion, indem nur oberflächlich die Bergabdachungen angedeutet wurden, theils 
vergaß man dabei ganz den Zweck des Planes, oder vorzüglich den wefents 
Lichen Einfluß, den unebener Boden auf die Bewegung von Kriegsfuhr: 
werk, Zruppengattungen und Wirkung der Waffen und des Gefchüges dus 
Gert. Schönheit der Zeichnung follte leider nur zu oft die Nichtigkeit ers 
fegen, und Einzelne fcheuten ſich fogar nicht zu behaupten, daß zur Erlans 
gung erfterer Abficht, dem Terrain manchmal gefchmeicyelt werden müßte. 
Lehmann's heller durchdringender Geift durchſchaute leicht die Mängel einer 
derartigen Theorie; fein unermübdlicher Eifer leitete ihn bald auf die Bahn 
der Wahrheit und erwarb ihm den Ruhm, der Erfte gewefen zu fein, wel 
cher gewiffer Maßen das Aufnehmen zur befonderen Wiffenfchaft erhob. Die 
Lehre, welche Lehmann aus feinen Forfchungen bildete, beruht nun haupt» 
fachlich auf folgenden Grundfäagen. Er nimmt zuvörderft an, daß man, um 
irgend ein Stud der wenn auch noch fo unebenen Erdoberflaͤche in ihrer 
größten Ausdehnung überfehen zu können, das Auge jederzeit derfelben fo 
gegenüber zu ftellen hat, daß die Gefichtslinie rechtwinkelig darauf fällt, 
weil bei einer anderen Betrachtung Alles nah Verhaͤltniß der Entfernung 
Eleiner und mithin perfpectivifch erfcheint. Da indeß die Topographie uns 
umgaͤnglich erfordert, daß die verfchiedenen Gegenftände nad) einem und dem⸗ 
felben Maßftabe oder rein geometrifch aufgetragen werden, fo find defhalb 
die Gefichtslinien immer parallel anzunehmen, oder das Auge ift über jeden 
Punct fenkrecht zu ſetzen. Hierbei zeigen fi jedoch nur die horizontalen 
Entfernungen und Winkel, welche ſich bei topographiſchen Producten auch 
nur verzeichnen laffen. Höhen und mwahrhafte Entfernungen der Objecte, 
fo wie die wahren und verricalen Winkel ergeben ſich mittelbar aus dem 
Flaͤchenwinkel der Abdahungen, auf denen fie liegen. Um aber im Stande zu 
fein, die mannichfachen Gegenftände zu erbliden und zu beurtheilen, bedarf es 
nad) L's Meinung bald einer ſchwaͤcheren, bald einer ftärkeren Beleuchtung, 
die nad den Grundfägen der Katoptrit die Deutlichkeit erhöht und die Gröje 
des Meigewinkels aus deren Stärke beffer erkennen läßt, je mehr die Strah— 
ten derfelben unter dem rechten Winkel einfallen. Zwar bleibt es dabei dem 
ſenkrecht ftchenden Auge unmöglich, die Höhen oder Tiefen, Kegel oder 
Trichter, Berge oder Gründe, Daͤmme oder Gräben von einander zu uns 
terſcheiden ; allein er verweift hierüber mit Recht auf die allgemeine Kennt: 
niß der Gegenftände und befonders den Lauf der Gewäffer, was leicht Ab: 
hilfe gewährt. Won einer topographifchen Zeichnung wird übrigens nichts 
weiter verlangt, als die genaue Angabe der Grenzlinien, nebft Licht und 
Schatten, unter denen bie Winkel der Erdoberfläche erfcheinen; die Beſtim⸗ 
mung ber erfteren lehrt die Meßkunſt, zur Bezeichnung der legteren dient 
bingegen die weiße_und ſchwarze Farbe oder die Mifchung beider. Die 
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horizontale Fläche und die ſchiefe Fläche von 45° Neigung bleiben bie Au 
Berften Maße der Flaͤchenwinkel; Über 45° werden die Felfen unzugänglic. 
Aus diefen Sägen folgert nun Lehmann, daß die horizontale Fläche fters 
mit dem vollen Fichte, nämlich weiß, die fhiefe Fläche von 45° aber mit 
dem ganzen Schatten oder ſchwarz zu bezeichnen ſei. Weil jedoch dieſes 
Verhältnig für die Ausübung zu ſchwer und in Betreff der mannichfaltigen 
Unterfchiede des Erfteren zum Letzteren zu unbrauchbar wird, fo haͤlt er es 
für vortheilhafter, daß die Stärke der Beleuchtung fih umgekehrt verhalte, 
wie die Größe der Flaͤchenwinkel felbft, oder, in Hinſicht der Bezeichnung, 
die Menge des Schwarzen zum Weißen, wie der gegebene Winkel zu fer 
nem Erfuͤllungswinkel auf 459%. -Ebenerwähnte Regeln follen indeß nur bazu 
dienen, um fein darauf begründetes Zeichenfoftem richtig verftehen und ge— 
brauchen zu können. In der Ausführung, d. h. bei der Bezeihnung eines 
unebenen Bodens, zieht 2. e8 vor, die weißen und ſchwarzen Theile iu 
trennen, und Behufs der ſchnelleren Schägung und befferen Haltung bes 
Planes in befonderen Flächen neben einander zu legen. Er wählt bierzu 
Rechtecke, ald diejenigen geometrifhen Figuren, welche fih ohne Mühe br 
rechnen, und in Strihform mit der Feder fchnell und gut bilden laffen, und 
die, fie mögen groß oder. klein, lang oder kurz, breit oder ſchmal ausfal- 
len, doc fhon durch ihr gegenfeitiges Verhältniß oder Haltung die Gröfe 
der Dunkelheit, des Lichtes oder vielmehr das Maß des Neigewinkels ans: 
brüden. Sind diefe rechtedigen Stridye glei lang, fo verhäft fih in der 
gleihförmig damit belegten Fläche die Menge des Schwarzen zur Menge 
des Meißen wie die Breite des ſchwarzen Striches zur Breite des neben: 
liegenden Zwifchenraums, oder in der Anwendung zur Bergzeihnung wie 
die Größe des gegebenen Winkels zu feinem Erfüllungsmwintel auf 45°. Sa 
runden Zahlen hat Lehmann nachſtehende Gradationsfeala feftgefest: 
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Ueber jene Striche felbft beftimmt die Lehmann’fhe Theorie, daß fie 
im Ganzen fich ftets dem Auge mit einer Deutlichkeit zeigen, welche es 
möglich macht, die Zeichnung kennen und den Charakter des Xerrains zu 
irgend einem Zwecke beurtheilen zu Eönnen. Zur Beförderung der Arbeit 
follen fie auch eine folhe Länge erhalten, als es die Geſchicklichkeit der Hand 
erlaubt; an den Stellen aber, wo die Striche vermöge einer Veränderung 
in der Abdahung nicht parallel liegen, müflen fie weder an dem einen 
Ende zu ſtark, noch an dem andern zu fein gearbeitet werden, fo wie auch 
die Anfagränder fih fo viel ald nur thunlich verlaufen. Da die Lage einer 
fhiefen Fläche nicht allein durch die Größe des Flaͤchenwinkels, fondern 
zugleich durch die Richtung beffelben erfichtlih wird, fo kann ſolche bei 
topographiihen Darftellungen jederzeit bloß mittelft der in die Neigelinie 
der Fläche gelegten Striche angegeben werden. Die Richtigkeit dieſes 
Grundfages hat Lehmann in feinem Spfteme auf's Einleuchtendſte zu 
Zage gefördert, indem’ er die Gebirge in Modellen nachformte, fie mit 
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Dorizontalen duchfchnitt und nun die Striche der Situation dergeftalt fenk: 
echt auf folhe legte, wie ein Körper nad den Geſetzen der Schwere in 
yer- Meigelinie des Flaͤchenwinkels herabrolit, oder dag Waſſer in derſelben 
ließt. Letztere Lehre iſt von unendlich hohem Werth für die Wiſſenſchaft 
ber Topographie geworden; denn fie verbannt das Gekuͤnſtelte und Zuſam— 
mengefegte, giebt zur Prüfung eines jeden Theiles unebener Erdoberfläche 
bie feftejte Anleitung, begründet die richtige Strichlage und die naturgemäße 
Haltung des Ausdrudes, zeigt den Wafferabfluß nach feiner Richtung und 
Schnelligkeit an, und erleichtert die Fertigung der Profile. Won der ges 
nauen Beflimmung obenerwähnter Horizontalen hängt bei der Zeiche 
nung oder Aufnahme eines Plans in Lehmann’fher Manier Alles ab. 
Die um einen freiftehenden Berg gelegte Horizontale muß nad den Be: 
griffen von diefen Linien mit ihrem Endpuncte ftets wieder in ihrem Ans 
fangspuncte zufammenftoßen, wobei jedoch die fenkrechte Entfernung zweier 
von einander nach Beſchaffenheit der Böfhungen oft fehr verichieden aus: 
fallen kann. Haben daher dergleichen Horizontalen zu bedeutenden Abftand, 
fo ift der Zwiſchenraum zur regelmäßigeren Bildung der Striche, unbeſcha— 
bet der Richtung des Ganzen, durch mehrere parallele Abfäge auszufüllen, 
welche man dann Hilfshorizontalen nennt. Vorſtehende Beihenmethode hat 
gleich nach ihrem Erſcheinen vielſache Anfechtung erlitten; denn theils warf 
man ihr hinfichtlidy des Verhältniffes der Schraffirftriche zu viel möglich: 
Abweihungen vor, theils hielt man fie in der Ausführung für zu ſchwer und 
behauptete fogar, daß fie fich Feiner verbreiteten Aufnahme zu erfreuen ba: 
ben und Lehmann’s Theorie niemals die Grenzen der Praris überfchreiten 
würde. Glaͤnzender Erfolg und allgemein gezollter Beifall beurfundete ins 
def die Nichtigkeit dieſer Drakelfprüche und bewies auferdem noch, das feine 
auf Phyfit und Mathematik beruhenden Anfichlen und Grundfäse einem 
neugeichaffenen Syſtem angehören, und Früchte tiefen Talentes und eigener 
forgfältiger Forfhungen find. 
8. 
Lehnſatz (Lemna) iſt ein Satz, der eigentlich nicht an den Ort ge— 
hört, wo er angeführt wird, und den man, weil man ihn nethig but, 
hierher zieht, um das Abzuhandelnde zu demonfkricen. 
M. S. 
Lehnſyſtem. Aus den minder begüterten unangefeffenen Freien hatte 
ſich bei den deutfchen Voͤlkerſtaͤmmen fhon in den älteften Zeiten ein Ge: 
Leite gebildet, welches, auf das urfprüngliche Recht des freien Willens und 
der eigenen Kriegführung verzichtend, in den Dienften eines ihrer Häupter 
(Fürften, Edelinge). diefem in den Krieg folgte, und von ihm Unterhalt und 
Belohnungen erhielt. As nun nad Eroberung der römifcdyen Provinzen die 
einzelnen Edlen duch die ihnen zugetheilten umfaffenden Länderrien in den 
Stand gefegt wurden, die ihnen gefeifteten Dienfte anfehnlicher zu beloh: 
nen, fo räumten fie ihren Geleitsmännern einen Theil ihres. Grundbrfiges, 
aber nur zum Genuß (dominium minus plenum utile), und zwar nur auf 
fo lange ein, als fie in ihrem Kriegsdienfte blieben. +Ias Geleite abzudan: 
fen, daran dachte man nicht; die Fürften hatten fidy zu fehr daran ge: 
möhnt, dadurch Reichthum und Ehre zu gewinnen, mit Hilfe bes Geleites 
fi) gegen die Mächtigen zu vertheidigen, oder Beleidigungen zu raͤchen; 
aud dienten die Geleite als Stüge des Anfehens und Einfluffes bei der 
Nation. Aber der Name Geleite fing an, fih nach und nad) zu verlieren, 
und befam fpäter eine andere Bedeutung. Die unter Abhängigkeit des Eds 
fen mit einem Grundbefige (Lehen, beneficium, fpäter feudum) Belichenen 
Milteir: rim. : Pericon. IV Bd. 38 
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hießen nun fideles, vassi, vasalli u. ſ. f., deutſch Leute (Lehnsleute). Di: 
Einraͤumung des Nießbrauches eines Lehens war alſo in der erſten Zei: 
Kriegsſold (feudum militare im engeren Sinne). Der Krieger gab es zurüd, 
wenn er den Dienft des Lehnheren (dominus) aufgab, und diefer nahm « 
ihm, wenn er ihn aus dem Dienfte entließ. Gewoͤhnlich aber blieb aus 
der Sohn nad) dem Tode des Vaters, wegen Mangels an freiem Eigen 
thum, in dem Dienfte des Lehnheren, und wurde mit dem Lehen fein 
Vaters belehnt. Diefe Gewohnheit brachte nad) Jahrhunderten die Erbtis 
keit der Lehen mit ſich, welche 1025 durch Kaifer Konrad U. in Bes 
auf Deutfchland, wie fie es fon 877 unter Karl dem Kahlen in Frank 
veic) geworden war, zum ausdrüdlichen Gefeg wurde. Hatten ſich auf disie 
Meife die Vafallen das Beſtehen ihrer Lehnsverhälmmiffe für die Dauer ar 
fihert, fo waren fie nun auch bedacht, ihre Macht zu erweitern, und das 
Berhältniß, in dem fie zum £ehnheren ftanden, aud auf Niedere und 
Untergebene auszudehnen. Die wenige Sicherheit, bie der Staat den um: 
bedeutenden freien Grundeigenthümern für den ruhigen Befig ihrer Laͤnde 
teien gewährte, die befländigen Bedruͤckungen der Mächtigeren brachten «3 
bild dahin, daß die nicht mächtigen Freien freiwillig in das Lehnsverbäls 
niß traten und ihr freies Eigenthum (Ailodium) dem Lehnherrn als Lebn 
darboten (feuda oblata), und von diefem daffelbe als Lehn wieder zuruͤcker 
hielten. Dafür nahm fie der Lehnherr in Schug (Mund) und verlangte 
von ihnen, wie von den anderen Bafallen, nur, daß fie ihn bei den Diem 
zuͤgen begleiteten. Solche Schüglinge hießen Dundmänner, Hoͤrige. Dir 
Vaſall war der Heerbannspflicht überhoben, weil er feinem Herrn obnebid 
folgte, und diejenigen Lehnherren, die eine bedeutende Lehnsmannſchaft bar: 
ten, zogen vor, bei den Gontingenten, die fie dem Landesherrn zufübren 
mußten, fich lieber der in*den Waffen geuͤbten Lehnsleute als der des Krie: 
ges entwöhnten Deerbannspflichtigen zu bedienen. So kam nad) und nad 
der Heerbann in Wegfall, und die Lehnsmiliz trat an feine Stelle, in welch 
nun auch noch die wenigen Freien traten, um an den Kriegszuͤgen Thei 
zu nehmen. Auch die reicheren Landeigenthuͤmer (dev Adel) verzichteten 
zum Theil auf fürien Befisg und wurden Lehnsmannen, um theils in dem 
Gefolge des Lehnherrn von feinem Glanz auch Etwas auf ſich zurückſtrahlen 
zu laffen, ober in feinen Deerzügen ihrer Lieblingsbefchäftigung nadyzuben: 
gen. So fam es, daß im 11. und 12. Jahrhundert das Lehnsverbälmis 
jede3 andere Verhältniß unterdrüdte, und daß beinahe keine Untertbanen: 
pflicht ohne Lehnspflicht gedacht wurde. Das Entftchen der Doflehen, mit 
denen die Landesherren ihre Hofbedienten (Minifterialen) belieben, bat mit 
den Kriegslehen nichts gemein. Eine befondere Art der Kriegslehen waren 
die Burglehen, deren Befiger zur WVertheidigung irgend einer Burg du 
Lehnherrn verpflichtet war (Burghut). Der Vaſall hieß bei Neicysichm 
Burggraf, bei anderen Burgvogt, feine Aftervafallen, die er bei Kriegszk: 
gen befehligte, hießen dann Burgmänner. Das Lehnswifen chatakteriſitt 
das Kriegsweſen des Mittelalters; jedes Heer beitand aus den Vaſallen, die 
beritten waren und «= ch und nad) die Corporation der Ritter bildeten, und 
aus den Hörigen oder Aftervafallen der Erfteren. Ehe der Landesherr einen 
Krieg. erklärte, pflegte er fih auf einem Landtage erjt der Beiltimmung der 
Lehnsleute zu verfihern; war dieſes gefchehen, fo forderte ein feierliches gr- 
fegliches Aufgebot die Lehnsmannfchaft auf, mit Waffen und —— 
niſſen verſehen, ſich einzuſtellen. Dann erſchienen die Vaſallen beritten, da 
weder die Ehre des Standes, noch die Laſt ihrer Waffen ihnen den Dien 
zu Fuße geſtattete, mit ihren Knappen (Reißigen), die zum groͤßten Theil 
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ebenfalls zu Pferde, aber nicht mit ritterlichen Waffen verfehen waren. Die 
Anzahl der Reißigen war den Nittern nicht vorgefchrieben ; fie beſtimmte ſich 
nad) Maßgabe der Größe ihrer Lehngüter, ihrer Anhänglichkeit an den Lehn: 
bern und der Größe der Gefahr. Später, als der Eifer der Ritterdienfte 

ließ, wurde es nöthig, in fogenannten Ritterrollen die Lehnleute zu vers 

ichten, mit wie viel Pferden, Dienern, Wagen und übrigem Rüftzeug 
ein Seder im Verhaͤltniß feines Grundbefiged dem Herrn zu Hilfe kommen 
follte. Waren nun die Bafallen erfhienen mit ihrem Gefolge, fo hielt der 
Heerführer oder fein Unterbefehlshaber über die Verfammelien Heerfchau (Mu: 
fterung) und prüfte ftreng nad) den Mufterrollen, ob die Vafallen mit der 
vorgefchriebenen Anzahl von Pferden und Knechten, und mit hinlänglicher 
Kriegsrüftung da wären. Auf weſſen Koften nun der Krieg geführt wurde, 
iſt eine zweifelhafte Frage. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß die Kriege, 
die nicht dem Gemeinwohl des ganzen Staates galten, auf Koften des Lehns 
heren geführt werden mußten, da das gemeine Lehnredyt nur von dem Was 
fallen verlangte, fein Leben für den Herrn zu wagen, alfo nurfeine Perfon 
demfelben zum Dienfte zu fellen. In Sachſen ift es unbezweifelt, daß der 
Landesherr den Sold und die Kriegsbedürfniffe gewährte; die Ausrüftung 
fiel den Vafallen zur Laft und beftand bei den Rittern in einer vollftändiz 
gen ehernen Rüftung, Helm, Schwert, Lanze, Streitkolben und Dolch, bei 
den Reifigen in Pidelhaube, Harnifh und Spieß, fpiter fogar in Kara⸗ 
binern, bei den Sußtruppen, die ein faft untaugliches, ungeregeltes Corps 
bildeten, in Sturmhaube, Bogen und Schleudern. Anfänglih war der 
Vaſall zu jedem Kriegsdienft, nur nicht gegen den Landesheren oder den 
Lehnheren (wenn er deren mehrere hatte), verpflichtet, und folgte bei Strafe 
des Verluftes des Lehns feinem Herrn, wohin diefer es für gut befand; 
fpäter, als nad und nad) die ftehenden Soldtruppen” die Lehnsmiliz vers 
drängten, befchränfte fich das Aufgebot der Lehnsleute nur auf Vertheidis 
gung des Vaterlandes. Aber auch diefes finden wir feit dem 15. und 16. 
Sahrhundert wenig mehr angewendet; der Vaſall begnügte fich, feine Dienfts 
leiftungen, die ihm nad Verhältniß feines Vermögens aufgelegt worden wa: 
ren (Mitterpferde), durch Geld dem Landesheren zu vergüten (Ritterpferd: 
gelder), obgleich eine eigentliche Aufhebung der Lehndienfte in den menigs 
ften Staaten ausgefprochen war. Die Erfindung des Schießpulvers, welche 
die alte Fechtart der Nitter und Lehnsleute ihrer Kraft beraubte, der Verfall 
der Eriegerifchen Sinnesart des» Beitalterd duch den Lundfrieden und da3 
Aufhören der Turniere, und fomit das Erkalten des Eifers, nur in den 
Maffen Ehre und Ruhm zu erwerben, machten nad) und nad die Zehn: 
und Ritterdienfte dem Lehnherrn, der in fpäteren Zeiten faft immer Lanz 
deshere war, unnuͤtz, bisweilen fhädlih, und bewirkten, daß ber Landes: 
herr e8 nicht ungern fah, daß die Lehnleute, die fi früher mit Gewalt 
bisweilen feinen Anordnungen widerfegt hatten, ber Führung der Waffen 
ſich entwöhnten. | 

(Man vergl. über das Lehnrecht und Lehnmefen die Werke von Boͤh— 

mer, Püttmann und von Ludewig; über die Waffen der Ritter und Lehns⸗ 
mannen: Nachricht von dem Geſchlecht der von Schlieffen, 5. Abſchnitt, 
und Handbibl. f. Off., Geſch. des Kriegsw., 2. Abtheilung; und über den 
Geiſt und die Beſchaffenheit des Lehnskriegsweſens: Handbibl. f. Off. a. a. 
O. und v. Carlowiz, die Natur der Ritterpferdgelder, deren Urſprung und 
Schickſale, 1. Kap.) 
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regiment in Potsdam zugetheilt, und ward im Jahre 1819 durch Gabi: 
netsordre vom 15. Decbr. organifirt, um in der Infanterie des Heere⸗ 
Gleihförmigkeit und Uebereinftimmung im Dienfte fowohl, ald auch im des 
Erercierubungen, in der Bekleidung und in dem Anzuge, zu befördern, mir 
dies durch die Neitanftalt (dev Lehrescadron) (f. d.) ſchon feit längerer 3 
für die Cavalerie bezwedt wird. Die Stärke dieſes Bataillons ift auf 
Dfficiere, 56 Unterofficiere, 25 Spielleute, 540 Gemeine feftgefegt, un! 
das Bataillon auf folgende Art zufammengeftellt. 

Es hat einen der Zahl nad fortwährend in Potsdam verbleibenden 
Stamm, zu welchem jedes Infanterieregiment 3 Gemeine, 1 Mann pm 
Bataillon, jede Infanteriebrigade 1 Unterofficier und jedes Armeecorpe 1 
Spielmann ftellt, fo daß derfelbe aus 16 Unterofficieren, 8 Spielleuten, 
108 Gemeinen befteht, welche alle Jahre am 1. Juli abgelöft werden. Die 
zu diefem Stamm nöthigen Officiere, 1 Kapitain, 1 Premierlieutenant und 
2 Secondelieutenantd werden in ber Art commandirt, daß eine jede X: 
meeabtheilung hierzu 1 Officier giebt, und die Armeeabtheilungen mit den 
Chargen derfelben alljährlicd) der Neihenfolge nach abwechfeln. Indeſſen liest 
es in der Machtvolllommenheit des VBataillonscommandeurs, für den Stamm 
diejenigen Dfficiere zu beflimmen, bie den Anforderungen am genügenditen 
entfprehen. Außer diefem Stamm giebt jedes Infanterieregiment 1 Unter: 
officier und 12 Gemeine, 1 Mann pro Compagnie und jede Brigade 1 
Dfficiee und 1 Spielmann, ein jedes der 4 Meferveregimenter aber nur | 
Officer, die Infanterie im Ganzen alfo: 20 Dfficiere, 36 Unterofficiere, 
16 Spielleute, 432 Gemeine. 

Zu den Officieren giebt jede Armeeabtheilung einen Kapitain und bei 
Garde: und Grenadiercorps einen Stabsofficier ald Commandeur des Leht 
bataillong, einen Officier ald Adjutant, 4 Feldwebel und 1 Epielmann 
als Bataillonstambour. Die übrigen Dfficiere, welche nur für den Eom: 
mer zum Bataillon commandirt find, werden fo gegeben, daß bie Armen 
corps in den Chargen der Premier: und Secondelieutenants der Reihe nad 
mit einander abmechfeln. 

Das Lehrinfanteriebataillen ift in 4 Compagnien formirt, indem bie 
Mannfhaften einer jeden Armeeabtheilung eine Compagnie bilden, melde 
aus I Dfficieren, 14 Unterofficieren, 6 Spielleuten, 135 Gemeinen be— 
ſteht. Altjährlih den 1. April treffen alle, zum Lehrbataillon commandirten 
Dfficiere und Mannfchaften der Armee in Potsdam ein, wo dann das Ba: 
taillon zufammengeftellt wird und vollzählig fein muß; nur mit Ausſchluẽ 
des oben genannten Stammes gehen fie nach Beendigung der Herbſtübun— 
gen wieder zu ihren Regimentern zurid. Zu diefem Dienfte beim Yehrba: 
taillon werden von den Infanterieregimentern ſtets folhe Individuen aus 
gewählt, die ſich ſowohl durch ihre Moralität, als auch durdy ihr vortheil— 
haftes Aeußere auszeichnen, und von denen zu erwarten ftcht, daß fie noch 
längere Zeit im Dienfte verbleiben werden. Jedoch muß jeder hierzu com: 
mandirte Mann ſchon ein Jahr gedient und mindeftens noch ein Jahr zu 
tienen haben. 

Es werden diefen Mannfchaften von ihren Megimentern die vollſtaͤn— 
bige Bekleidung und Armatur in befter Auswahl mitgegeben, und ſteht 
das formirte Bataillon mit feinen ötonomifhen und Verpflegsverhältniffen 
unter der Intendantur des Gardecorps. 

Die zum Lehrbataillon commandirten Soldaten find bei ihren Mesi: 
mentern bie naͤchſt berechtigten zu den Chargen der Unterofficiere und Ger 
freiten, und eine Eönigl. Gabinetsordre vom 27. October 1831 fegt feit, 
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Daß felbft in folchen Fällen, wo die zum Lehrbatailloen commandirten Leute 
Bei ihrem Regimente in einer erledigten Stelle zum Unterofficier ernannt 
woerben können, dies Commando hierein nicht hinderlich ift, und der Bes 
förderte die durch die Ernennung ihm zufließenden Vortheile auch während, 
feines Dienftes im Lchrbasaillon erhalten, felbft die Abzeichen der Uniform 
zragen foll, obne jedoh in feinen augenblidlihen Dienftfunctionen beim 
Lehrbataillon Etwas zu ändern. 

Die Wahl der Dfficiere gefchicht durch die Divijionsceommanbanten, 
und es ift der Wille des Königs, Diejenigen Dfficiere, die fih duch Tas 
Inte und vorzüglihe Führung befonders auszeichnen und zu höheren Erz 
wartungen berechtigen, kennen zu lernen und fchneller zu befördern. 

Die commandirten Officiere erhalten die monatliche Feldzulage, und das 
Bataillon ift in den, unweit Potsdam, beim neuen Palais gelegenen fos 
genannten Communs einquartirt, welche der König aus feiner Chatulle für 
dieſen Zweck eintichten lich. 

In Bezug auf die Gefundheitspflege dieſes Bataillons wird von jeder 
Armeeabtheilung, nad) den Bellimmungen des Generalftabsarztes der 
Armee, «in Gompagniechirurgus und als Bataillonsarzt ein Penfionairs 
chirutgus von Berlin commandirt. 

Das Lehrbataillon zeichnet ſich ſtets durch feine trefflihe Haltung und 
durch die Züchtigkeit der Mannſchaften, felbft unter den Regimentern des 
Gardecorps, rühmlihft aus, und der König ſchenkt demfelben feine beſon⸗ 
dere Aufmerkfamfeit. Alle Uenderungen und Berbefferungen, ſowohl in der 
taktiihen Bildung der Infanterie, als in der Bekleidung und Bewaffnung 
derfelben, werden beim Lehrbataillon zuerft in Anwendung gebracht, um 
durch praktifhe Erfahrung geprüft zu werden; und um die Uebereinftimmung 
und Bleicyförmigkeit in allen Zweigen des Dienſtes und den Eperciers 
übungen in der gefammten Infanterie der Armee zu befördern, werden den 
Infanteriebrigaden durch ihre commandirten Dfficiere diejenigen Bellims 
mungen ‚mitgetheilt, die während ihrer Anweſenheit in Kraft getreten find, 
Damit aber dieſer Zweck auch für Diejenigen Waffengattungen, welche 
feine Officiere zum Lehrbataillon commandiren, als für Jäger, Schügen, 
Artillerie und Pioniere, erreicht werde, find durch eine koͤnigl. Gabinetsordre 
vom 26. November 1821 die commandirenden Generale angemiefen, bie 
ihnen zugehenden Beftimmungen, welche der Natur der Sache nah auf 
Diefe genannten Xruppengattungen eine Anwendung finden mödten, ben 
Befehtshabern der zu ihrem Bereich gehörenden Abtheilungen zur Nachach⸗ 
tung mitzu:heilen. 

Um den gemeinen Soldaten zum Nacheifer anzuregen, und den zum 
Lehrbataillon commandirt gemwefenen Leuten ein bleibendes Abzeichen zu geben, 
tragen fie auf den Achſelklappen eine breite Schnur, und behalten diefe Ab» 
zeichnung nicht allein bei ihrem Negimente, fondern auch in allen nadıhes 
rigen militairifhen Verhältniffen, und felbft beim Uebertritt zur u. bei. 


LCLehre (Artill.) ift ein Maß zur Unterfuhung der vorfchriftsmäßigen 
“Größe irgend eines Gegenſtandes. Man hat zu diefem Endzwecke hohle, für 
mafjive Körper, wie die Geſchoſſe (f. Kaliberring), und mafjive zur 
Unterfuhung der Bohrungen. | 2 

y. 

Pehrescadron iſt eine aus commandirten Officieren, Unterofficieren 
und Mannſchaften aller Reiterregimenter, fo wie der Artillerie zufammens 
gefegte Abtheilung. Sie hat den befondern Zwei, nad bejichenden Vor— 


—— 
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ſchriften ein gleichmaͤßiges Reiten in ber Armee zu verbteiten, Inſtructorra 
für Rekruten und unterrichtete Leute zur Dreſſirung der Remontepferde zu 
bilden, außerdem aber noch Gleichfoͤrmigkeit in der Bekleidung, in der Pferde 
equipage und im Erercieren der Gavalerie zu bewerkſtelligen. Die Lebrescadron 
wird zu einer beſtimmten Zeit, gemöhnlih auf die Dauer eines Jahres, in 
einem der größern Garnifonorte vereinigt und in einer mit pafjender Meitbahn 
verfehenen Kaferne untergebraht. Ihr Beftand ift in den Herren, melde 
ſich dieſer Höchft vortheilhaften Einrichtung bedienen, verfhieden, erſtreckt ſich 
im Durchſchnitt jedoch nur bis auf ungefähr 150 Mann mit Inbegriff der 
Dfficiere, der Stallmeifter, ded Pferdbezähmers, Kurfhmieds und äbnlihe 
Chargen, die nie abgelöjt werden und den Stamm ausmaden. Alle Pferde 
der Escadron find gut, volllommen zugeritten und bleiben ſtets zum alleinis 
gen Dienft für folhe in der Kaferne ſtehen; die unbrauhbaren werben in 
der Regel jährlih nad einem gewiffen Verhaͤltniſſe duch Remonte erfest. 
Kür die in diefe Anftalt befehligten DOfficiere find beftimmte Stammpferde 
vorhanden. Nach den über dergleihen Inftitute in den meiften Armeen 
erlaffenen Anordnungen follen jederzeit dazu in moralifcher und dienſtlichet 
Hinſicht ausgezeichnete, einer höhern Ausbildung fähige Subjecte gemäbtt, 
und der Eintritt in die Lehrescadron immer ald Anerkennung jener rühm: 
lihen Eigenfhaften betrachtet werden. In dieſer Vorausſetzung erbalten 
auch die dahin beorderten Leute unbefchränftere Freiheit als andere Bafernis 
rende Truppen, theils um das Ehrgefühl zu fleigern und die Neigung zum 
Dienft zu vermehren, theild durch das bewiefene Zutrauen zu größerer This 
tigkeit und Pflichterfüllung anzufsuen. Bei Heeren, wo nur eine Burjs 
Dienftzeit Statt findet, zieht man die Commandirten vorzugsmweife aus der 
Zahl derjenigen, welche ſich zu einer Lingern verpflichtet haben. 

Die Betreibung des Dienftes in der Anftalt ſelbſt muß ſtets blof 
auf den Hauptzweck gerichtet fein, ohne dabei andere, bdenfelben vielleicht 
flörende Verhältniffe in’s Auge zu faffen. Strenge, verbunden mit Streben 
nah Bervollfommnung, Gleichheit in der Belehrung, Ordnung und Puͤnct⸗ 
lichkeit bleiben die Grundpfeiler deffelben; ohne fie kann nichts Nuͤtzliches 
geleiftet werden. Die Ertheiluug des theoretifhen und praftifchen Unterrichts 
gefchieht nach einem für den ganzen Lehrcurſus bearbeiteten Befhäftigungs 
plane, und zwar zerfällt ſolcher in Vorträge über Reitkunft, in Belehrung 
über das Zähmen, Hand: und Beſchlags-Frommmachen der Pferde, Kennt: 
nip dieſer Thiere, Unterricht im Fechten, Boltigiren ıc. Aus den verfchie 
denen MWaffengattungen formirt man ber beffern Ueberſicht wegen nad 
Mafgabe der Stärke der von ihnen zur Escadron gefendeten Mannſchaften 
bald mehr, bald weniger Abtheilungen,, dergeſtalt, daß jedes Mal rin oder 
zwei unter einem Lehrer zu ftehen kommen. Alle praktifchen Uebungen wer: 
den abtheilungsweife in eigens dazu erbauten Meitbahnen vorgenommen. 
Strenger Dienjt, foftematifches Verfahren im Reitunterrichte, zweckmaͤßige, 
gute Behandlung der Pferde gehören zu den unerläßlihen Bedingungen für 
dergleichen Inſtitute. Die Wartung der Pferde im Stalle und deren Fu 
terungen erfolgt ebenfalls nad) feitgefegten Regen, und um den Weiter zu 
gewöhnen, den Stalldienft mit Luft und Liebe auszuüben, fo mie Anfäng: 
lichkeit an bie Pferde zu gewinnen, betrachtet man das Commando hierzu 
ftets als Ehrenſache. 

Zum Schluſſe eines jeden Curſus findet gewoͤhnlich unter ber unmit: 
telbaren Leitung des Escadroncommandanten eine befondere Prüfung Statt, 
wobei alle Theile der Reitkunft durchgegangen werden; das Eperciren in der 
Schwadron, nach dem Reglement, endigt folche. Reiter, welche ſich durch 
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Fleiß, Ausdauer und vorzügliche Fertigkeit hervorgethan haben, erbalten in 
mebrern Armeen bei ihrem Austritt aus der Anſtalt Belohnungen oder 
Ehrenzeichen. 
Ss. 

CLehrſatz (Theorema) ift ein Sag, ber irgend etwas behauptet, 
was nod in feinem frühen Sage enthalten war, obfchon ſolches mit Hilfe 
der frühern Säge erwiefen werden kann. Kommen bei einem Lehrfage Be: 
dingungen vor, fo heißen fie die Borausfegung (Dypothefe); das 
unter diefer DVorausfegung Behauptete aber die Behauptung (Thefis). 
Feder Lehrfag muß, ehe er als giltig angenommen werden kann, bewiefen 
werden. 

M. S. 

Lehrſchritt, Schrittart zur Anweiſung und Einuͤbung des taftmäßigen 
Marſches bei Rekruten. Die Menfur des Lehrfchrittes geht gewöhnlidy von 
dem langfamjten Tempo, von ungefähr 60 Schritten in der Minute, nach 
und nah zu dem des Drdinairfchrittes über, indem der Anweifende dies 
Zeitmaß durch Zählen oder ein gedehntes links! und rechts! und u. f. f. 
andeutet. Diefer Anweifungsfchrite ift das Mittel zur Gewöhnung an einen 
gleichmaͤßigen Vortritt bei geftredtem Schenkel und gefenkter, auswärts 
gerichteter Fußſpitze, und bewirkt vornehmlich das nöthige Gleichgewicht für 
einen geſchickten leichten Marſch. a 

Ze ° 

Lehwald, Hans von, koͤnigl. preuß. Generaffeldmarfhall, geb. im 
Suni 1685 in Preußen, betrat ſchon im 15. Jahre die praktiſch- militalriſche 
Laufbahn und rüdte bis 1713 zum Major auf. Als Preußen jogt am 
großen nordifchen Krirge Theil nahm, wohnte L. dem pommerfhen Feldzuge 
bei und war bereit8 Generalmajor, als 1741 der erſte fchlefiihe Krieg bes 
gann. In bdiefem und dem folgenden zweiten ſchleſiſchen Kriege bewies L. 
mehrmals glänzende Tapferkeit, half 1745 bei Sohenfriedberg den Sieg 
erringen, und trug wefentlid zum Gewinn der Schladyt bei Kefjelshorf bei, 
wo er die Infanterie des rechten Flügeld befehligte. Zum Generalfeldmar: 
ſchall 1757 ernannt, ward er nicht lange darauf Gouverneur von Königs: 
berg in Preußen, und erhielt nad) Ausbruch des fiebenjährigen Krieges den 
Oberbefehl eines befondern Heeres, mit dem er Preußen gegen die überkegene 
ruſſiſche Armee deden follte, denen er am 30. Aug. 1757 das den preuf. 
Waffen nachtheilige Treffen bei Großjägerndorf (f. d.) lieferte. Hierauf 
wandte er ſich gegen bie in Pommern eingefallenen Schweden, nahm Greifs: 
walde und drang bis Stralfund vor. Altersſchwaͤche nöthigte aber den greifen 
2., im Aprit 1759 den Heerbefehl abzugeben. Er wurde nun Gouverneur 
von Berlin, und leiftete bier im October 1760 den andringenden Ruſſen 
und Deftreichern tapfern Widerftand, mußte aber ihrer Uebermadht weichen. 
Seit 1762 lebte er wieder in feinem Gouvernement Preußen und flarb im 
Novbr. 1768 zu Königsberg mit dem Ruhme eines erfahrenen, allein vom 
Gluͤcke wenig begünftigten Feldherrn. 

— 

CLeibesſtrafen, ſiehe Koͤrperſtrafen. 

Leibwachen der Alten. Bereits in dem Art. Garden iſt geſagt 
werden, daß wir Leibwachen der Feldherren und Fürften zu jeder Zeit in 
der Kriegsgefchichte antreffen, die theils den Zwed hatten, den Glanz des 
Vürften zu vermehren, theils feine unmittelbare Umgebung im Gefechte bil: 
beten. Iſt uns auch Wenig von den Kriegsgebraͤuchen der alten Voͤlker, 
mit Ausnahme der Griechen und Römer, bekannt, fo geben doch einzeln 
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Stellen der Schriftfteller der Vorzeit den Beweis, daß ſowohl bie Fünfte 
der afintifchen, als ber fentbifhen Stämme fid) mit Leibwachen umge 
haben, welche aus den Edelften des Volkes beflanden. Ausführliche Nas 
richten uͤber die perfifchen Leibwachen geben uns die Schilderungen der Fe 
zige Alexander's des Großen." Nach diefen follen die Garden des Darini 
aus den Korps der Unfterblichen, der fogenannten Verwandten des Königs, 
und der Dorpphoren (Spiefträger) beftanden und über 25,000 Mann ge 
zählt haben. ' 

Leibwahen, als unmittelbares Gefolge der Feldherren, finden wir aus 
bei den Griechen. Beſonders bekannt ift die Leibwache ber fpartanilde 
Könige. Sie beftand aus 300 Zünglingen (Epheben), welche Ritter bieden, 
zu Fuß dienten und unter 3 Hippagreten flanden, welche Letztere aus da 
verdienteften Bürgern gewählt wurden. Von den Rittern entließ man al 
Jahre nur die 5 älteften und bewährteften, die Agathoergen genannt m) 
während des Jahres ihrer Entlaffjung noch zu allerlei Verſendungen im 
Staatsdienfte gebraucht wurden. Wahrſcheinlich maren es auch die 300 
Mitter, welche Leonidas (f. d.) bei Thermophplä allein von den Epartanez 
bei ſich behielt. — Alexander's von Macedonien Leibwache beftand aus den 
Eöniglihen Reitern ber erften von dem 8 Ilen (Schwadronen) der Hetaͤten, 
den edelſten Macedoniern, einem 3000 Mann ftarken Corpse Fußvolk, dm 
Teabanten (Hypaspiſten) und den Silberſchildnern. Die gewöhnliche Be 
nennung für Leibwache war Agema (f. d.). — Beiden Römern finden wir 
fhon in den frühen Zeiten eine Leibwache des Feldherrn (Prätor), für die 
feit Scipio Africanus, der fie von Neuem organifirte, die Benennung pr 
toriſche Cohorte gebräuchlid) wurde. Ihr Name leitet ſich von ihrem Zwede 
ber, die Umgebung bed Feldherrn zu bilden. Die Prätorianer blieben aus 
unter den Kaifern die Leibwache derfelben, und beftanden aus 9 bis 10 Es 
borten zu 1000 M. zu Fuß und zu Pferd. Gie wurden aus Stalim re 
Erutirt und mwuchfen unter Vitellius bis zu 16 Cohorten an. Severus gab 
ihnen eine neue Einrichtung und machte ihre Zahl 4 Mat ftärfer, wie bie 
feühere. Auch wurden fie zulegt aus allen Legionen an der Grenze gezogen. 
Vier andere prätorifche Cohorten wurden zu Bewachung der Stadt errichtet, 
Sejanus, der Oberbefehlshaber der Prätorianer unter Ziberius, verfammelir 
fie in einer Kaferne, die außerhalb der Stadtmauer zwifchen dem Bimin 
liſchen und Esquilinifhen Thore gelegen haben fol. Die Commandanten der 
Leibwachen maren ſtets um den Kaifer, und rifjen nach und nach alle Ge 
walt an fih, fo dab in der mittlern Kaiferzeit ohne ihre Mithilfe Keiner 
den römifchen Thron befteigen konnte. Gonftantin d. Gr. ſchaffte die Pei 
torianer ab, riß ihre befeftigtes Lager nieder und gab den Stellen der präts 
riihen Praͤfecten (praefecti praetorio) eine in Bezug auf die urſpruͤnglicht 
Eintihtung ganz veränderte Geſtalt. Als nah und nach die roͤmiſchen 
Truppen zu der gänzlichen Verweichlichung herabſanken, die fie feit Com: 
ftantin bis zu Ende des römifchen Reiches bezeichnet, uͤberließen die Kaikt 
die Bewahung ihrer Perfon Ausländern, die meift aus Pannoniern und 
Daciern, zulegt auch aus Deutfchen befanden. Odoaker (f. d.), der An 
führer der deutfchen Leibwachen unter dem letzten weftrömifchen Kaifer, feste 
ſich die Königskrone von Stalien auf. Auch die oftrömifchen Kaifer hatten 
Leibwachen, aus Ausländern gebildet. Der legte Paläologe fiel in der Mitte 
feiner Eretenfiihen Leibwache. 

C 

Leichte Artillerie, ſiehe reitendbe Artillerie. 

Leichte Tavalerie. Sie iſt nicht europäifhen. Urfprungs, ſondern 
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tammet aus Afien. Die erften berittenen Streiter Griechenlands und Roms 
voren mit Schugwaffen verfehen, führten Schild und Lanze. Es waren 
Boͤlker afiatifher Abkunft (Scythen und Thracier), welche zuerft mit Bo⸗ 
zen, Wurfſpieß oder Säbel auf fchnellen und gewandten Roffen fich zeigten 
und die griechiſchen Phalangen von allen Seiten umſchwaͤtmten, überhaupt 
die Griechen zur Bildung großer Schlahthaufen veranlaften. Zn Afrika 
waren es hauptfächlid die Numidier, melde fih in Hannibal's Heer den 
Roͤmern gefürdtet machten. Als die Griechen und Römer auf Eroberungen 
ausgingen, nahmen fie die zum Theil zinsbar gewordenen Reitervoͤlker in 
ihre Dienfte, und ergänzten dadurch den Mangel an leichter Meiterei, mels 
chem außerdem nicht abzuhelfen gemwefen wäre, da ed an geeigneten Pferden 
fehlte. — Im Mittelalter bildeten die Knappen und Edelknechte eine Art 
leichter Meiterei, von ber jedoch Nichts weiter gefagt werden kann, als daß 
fie ihre Herren und Ritter im Gefecht unterftügten. Mit dem Aufbören 
der Ritterſchaft erhielt die leichte Cavalerie ihre frühere taktifche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit wieder. Zwar gab es bei Errichtung der Ordonanzcompagnien 
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foige eines jeden Gendarmen befinden mußten und zu einer vollen Lanze 
gerechnet wurden, aber man fah die Unzweckmaͤßigkeit einer fo engen Bers 
mifhung der ſchwer⸗ und leichtberittenen Streiter bald ein, und dachte auf 
ihre Zrennung. In Frankreich wurde fie unter Heinrich III. begonnen, 
unter Deinrih IV. vollendet; legterer fchaffte bei den Gendarmen die Lanzen ab, 
und formirte aus dem fie begleitenden leichten Reitern, die bisher Wenig 
geleiftet hatten, weil ihre Verwendung fehr willfürlih war, Schwadronen 
unter befonderen Dfficieren. Ludwig XIIL formirte 1635 die ſchwere und 
Leichte Gavalerie in Negimenter, wozu die vielfeitige Brauchbarkeit der ſchon 
feit den Bürgerkriegen in Frankreichs Solde ſtehenden Stratioten oder albas 
nifhen Reiter die Deranlaffung gegeben haben fol. — Sin Deutfchland 
nahm die Abfonderung der leichten Cavalerie einen ähnlichen Bang. Karl V. 
hatte nah dem Muſter der franzöfifhen Drdonanzcompagnien deutfche 
Regimenter gebildet, wobei zugleih die Küraffiere von den Hakenſchuͤtzen 
getrennt wurden. Dadurch entjtand zwifchen beiden ein Metteifer, der in 
jeder Hinſicht vortheilhaft war, den leichten Negimentern aber defhalb bald 
den Vorzug gab, weil der Adel lieber bei ihnen, als bei den Küraffieren 
Dienfte nahm, was auch in andern Ländern der Fall war. Won dieſer 
Zeit an ift die leichte Gavalerie mit der ſchweren nicht wieder auf ähnliche 
Meile vermifcht worden. . 

Gegenwärtig rechnet man zur leichten Gavalerie elgentlih nur bie 
Chaſſeurs und Hufaren (f. d.), in manden Ländern auch die Ulanen oder 
Lanciers (f. d.); alle übrigen Reiterarten gehören der Liniencavalerie 
an (ſ. d.). Ihre Beftimmung ift ſehr vielfeitig. Sie fol die Liniencas 
valerie im Gefecht unterflügen, der leichten Infanterie bei jeder Gelegenheit 
die Hand bieten, die reitenden Batterien deden, Gefechte auf eigne Dand 
liefen, ohne Rüdfiht auf die Waffe des Gegners; ferner liegt ihr der 
Vorpoftendienft, namentlich der Kundfchaßgsdienft ob; der Parteigängerkrieg 
gehört ganz befonders in das Gebiet ihrer Leiftungen; nicht minder verlangt 
man auch von einer guten leichten Gavalerie, daß fie bei Avant: und Arrieres 
gardengefechten, wenn Mangel an Infanterie auf einzelnen Puncten fühlbar 
wird, abjigt, den Karabiner zur Hand nimmt und auch zu Fuß agirt. 
Gewandeheit und Ausdauer, Werfhlagenheit und Kühnbeit, fo wie gänz: 
liche Verachtung jeder Schwierigkeit, find daher die Eigenfchaften, welche 
einer guten leichten Gavalerie nicht fehlen dürfen; bie Dfficiere insbefondere 
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müffen einen hoben Grad Eriegerifcher Intelligenz befigen ; denn bas Beobach 
ten feindlicher Handlungen, das Auskundfchaften feindficher Abſichten fept 
viel Beurtheilungskraft voraus, die fi) an militairifhen Gegenjtänden geüst 
haben muß. — Wenn man von jedem Gavaleriften fordert, daß er vol 
kommen Herr feines Pferdes und im Gebrauche feiner Waffen geübt fei, 
fo gilt dies insbeſondere von der leichten Gavalerie, weil fie weit öfter mit 
dem Feinde handgemein wird, und felten durch das bloße Anceiten in ge 
ſchloſſener Ordnung den Feind zum Weichen bringt. Da ihre Pferde Beine 
und unanfehlich find, müffen die Attafen der leichten Gavalerie an Schneh 
ligkeit erfegen, was ihnen an Nahdrud abgeht, um dur Ueberraichung 
zu imponiren. Wo das nicht zum Biele führt, wird zur Lift Zuflucht ge 
nommen; ein Hinterhalt und verftellte Flucht haben fhon oft zum Siege 
verholfen. Ueberhaupt muß die leichte Gavalerie befonders geübt fein, is 
aufzulöfen und fhnell wieder zu ordnen, um den Feind durch endiofe Nedı: 
reien zu ermüden oder zu Uebereilungen zu verleiten. Wenn eine Leiche 
Cavalerie ſolche Kigenfhaften befigt, dann braucht man es mit der Eleganz 
ihrer taktifhen Bewegungen nicht fo fireng zu nehmen. Schnelligkeit, 
Ordnung und Ausdauer genügen in den meiften Fällen. — Eine befonders 
gute leichte Cavalerie find die polnifchen Ulanen und don’fhen Kofaken. 

Pz. 

Leichte Infanterie. Einige ITheoretiter verlangen nur einerlei Im 
fanterie, und zwar, wie fie in vermeintlicher Genialität hinzufegen , „gute,“ 
was ungefähr eben fo viel fagen will, als: „es follte nur einerlei Menſchen 
in der Welt geben, und zwar gute.” Die leichte Infanterie ift kein Product 
müßiger Speculanten geweſen, fondern in der Berfchiedenheit der menfchlidyen 
Anlagen und Kräfte in Bezug auf den Krieg tief begründet; das Bedürfnis 
bat fie hervorgerufen, die Mannicyfaltigkeit der Eriegerifhen Leiſtungen hat 
ihre Beibehaltung nothwendig gemacht. 

In der Geſchichte der Infanterie giebt e8 drei Hauptperioden, in mel 
hen diefe Scheidungegründe ſehr ſtark hervortreten: 1) die Erfindung ber 
Fernwaffen und der bald darauf foigenden Schugwaffen; 2) die Vermehtung 
der Feuergewehre; 3) der franzoͤſiſche Revolutionskrieg. Vor Eintritt der 
eriten Periode beftanden alle Gefechte nur in einer Menge Zweitämpfe, in 
denen bei der Plumpheit der üblichen Stoß: und Schlagwaffen gemöhntid 
nur überwiegende Körperftärke entſchied. Die Erfindung der Fernwaſſen 
machte es auch dem Schwaͤchern möglih, den Stärkeren zu befirgm 
und fid feiner Tyhrannei zu efitziehen; der Sieg David’s über Goliach 
wurde zum entfcheidenden Moment, es war ber erſte Sieg ber Intelligen; 
über rohe Kraft. Alle Männer und Jünglinge, welche nicht vermögend 
waren, bie fchmweren Keulen und plumpen Spiefe zu fchwingen, oder bie 
oftbaren Schugwaffen zu bezahlen, bewaffneten fi nunmehr mit Schiew 
bern und Bogen, nahmen eine bdiefen Waffen eigenthuͤmliche Fechtart am, 
und bildeten ein leichtes Fußvolk, deffen Dienfte bald fo body geſchaͤtzt wur 
ben, daß man daffelbe als einen fehr wefentlihen Beſtandtheil der damaligen 
fleinen Armeen betrachtete. War aud das leichte Fußvolk bei Griechen 
und Römern minder geachtet ald das ſchwere, fo hatte dies doch nur einen 
politifhen Grund ; denn es beftand gewoͤhnlich aus den ärmeren Volksklaſſen. 

Die Erfindung der Feuergewehre hatte anfangs nicht den geringften 
Einfluß auf die Stellung und Fechtart der Infanterie; flatt der ſeht ge: 
fuͤrchteten Armbruft bediente man ſich nunmehr der Arkebufen und Musketen, 
deren langfamer und ungewiffeer Schuß ein großes Hinberniß ihrer Berberi: 
sung war. Erſt unter König Franz 1. von Frankteich, deſſen Infanterie 
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zur 4 mit Feuergewehren bewaffnet war, wurde biefee Einfluß bemerkbar. 
Waͤͤhrend der Bürgerkriege machten die $euerrohrfchügen bereits die Hälfte, 
aınd unter Ludwig's XIII. u. XIV. Regierung 3 der Infanterie aus. Im 
Jahre 1703 wurden in Frankreich alle Pikeniere in Musketiere verwandelt. 
— Bevor diefe Hauptveränderung eintrat, bediente man ſich der feit 1640 
mit dem von Bauban erfundenen neuen Feuergewehr (f. Feuergewehr) bes 
woaffneten Infanterieabtheilungen hauptfählih zu ſolchen Unternehmungen, 
Die größere Schnelligkeit und Ausdauer erforderten. Auch in der aiferlichen 
Armee wurden die Musketiere häufig zu Entfendungen bald mit, bald ohne 
Gavalerie verwendet, weil die mit ziemlich ſchweren Schugwaffen verfehenen 
Pikeniere unfähig waren, anhaltend ftarte Märfchye zu machen. Jene Vers 
Änderung in der Bewaffnung begründete alfo auf's Neue eine leichte In» 
fanterie, weldye ihre Stärke in ber größeren Ausdauer, Behendigkeit und in 
der Xerrainbenugung ſuchte, und ſich dadurch ihren fhwerfälligen Gegnern 
ſehr gefürchtet machte. 

Diefe factiſch beftehende Leichte Infanterie wurde jedoch durch bie zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts erfolgende allgemeine Bewaffnung mit Bas 
jonerflinten bald wieder in den Hintergrund gedrängt, und wenn auch in 
den verfchiedenen europäifchen Armeen Füfitiere, Scharfihügen und chasseurs 
A pied beftanden, fo unterfchieden fie fih doch nur durd Namen und Unis 
form von der Übrigen Infanterie, welcher fie höchftens compagnieweife beis 
gefellt waren, mithin feine Art von taktifcher Selbftitändigkeit hatten. Nur 
die öftreichifhhen Grenzbataillone ( vulgo Grenzer genannt) können nebft 
Den Tyroler Fägern als eine wahrhaft leichte Infanterie betrachtet werden, 
und verfahen audy, wenn fie in hinreichender Anzahl vorhanden waren, ges 
woͤhnlich den Borpoftendienft. Die leichte Infanterie im Sinne der Neuern 
iſt eine natürliche Folge des franz. Revolutionskrieges geweſen. 

Bei Ausbruch diefes Krieges zählte die franz. Infanterie 196 Batail- 
lone Musketiers (Fuͤſiliers) und 14 Bataillone Jäger (chasseurs à pied), 
die erft Eurz vorher aus den den Megimentern zugetheilten Jaͤgercompagnien 
formirt worden waren. Die Nationalgarde war noch nicht mobil, und 
ftellte anfangs nur einige befoldete Bataillone in’s Feld. Bald fah man 
ſich gendthigt, die fogenannten Nationalfreiwilligen aufzubieten; aber man 
hatte weder Zeit noch Mittel, fie einzuüben und regelmäßig zu bewaffnen, 
und mußte fie nach Gutduͤnken handeln laffen. Diefe Leute, mit allerlei 
Jagdgewehren verfehen, ohne Disciplin, ohne taktifhe Ordnung, aber von 
Dfficieren angeführt, von denen der größere Theil in Nordamerika gefämpft 
und den Werth eines gut gezielten Infanteriefeuers Eennen gelernt hatte, 
verführen injtinctartig nach Kägermanier, und leifteteten im bededten und 
durchſchnittenen Zerrain hauptfählih im Bebirgslande ſehr gute Dienfte, 
weil ihre Gegner aus mandherlei Urfachen fih nur der unbehilflihen Linear⸗ 
taktik (f. d.) bedienten. In der Schlacht bei Jemappes (f. d.) zogen die 
Franzoſen den erften erheblichen Vortheil aus diefer neuen Fechtart, und 
gleich nachher befahl ein Decret die Bildung von Legionen Freimilliger, 
welche faft ausfchließlih beftimmt waren, das Gefecht in aufgelöfter Ord⸗ 
nung zu führen, die feindlichen Vorpoſten unabläffig zu beunrubigen, und 
E:rreiferein zu unternehmen. Mancherlei politifche Urfachen und andere 
Verhäiniffe trugen dazu bei, daß diefe Regionen, deren jede franz. Armee 
wenigftens eine haben follte, fich aus jungen Leuten der gebildetiten Volks: 
klaſſen vefrutirten, melde aus Nothwendigkeit und Gemeinfinn ſchnell ge: 
horchen lernten, und ſich faft eben fo jchnell zu tüchtigen Anführern bildeten. 
Dieſe Legionen haben den Stamm zu der nachherigen frangöf. leichten In— 
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fanterie gebildet, welche ſich fortwährend durch Eriegerifche Intelligenz aus: 
zeichnete, und der erft fpäter entflandenen deutfchen leichten Snfanterie zum 
Vorbild diente. 

Die allmälig in der ganzen Infanterie ſich verbreitende Geſchicklichkeit, 
nah Maßgabe der Umftände in gefchloffener oder aufgelöfter Ordnung zu 
fämpfen, ihre gleihmäßige Bewaffnung und Verwendung zu allen Erieges 
rifhen Unternehmungen f&heint die Unterſcheidung in Liniens umd Leichte 
Infanterie abermals unnöthig gemacht zu haben; bei genauerer Würdigung 
der Umftände muß man aber für die Beibehaltung diefes Unterfhirds, ja 
ſelbſt für eine firengere Abfonderung bdiefer beiden S,r anteriearten ſtimmen, 
und zwar aus folgenden Gründen. Die Infanterie macht fo ziemlich S jeder 
Armee aus, und kann mithin nicht aus lauter auserlefenen Leuten beftehen, 
im Gegentheil hat fie verhältmißmäßig die meiften Ungefhidten. Der bei 
weiten größere Theil der Infanterie wird im Frieden beurlaubt, bleibt folglich 
ohne Uebung. Alle Schlahten und größere Gefechte koͤnnen nur durch das 
zeitgemäße Einwirken der Maffen entichieden werden; wer in der Maſſe 
kaͤmpft, braucht fein großes Maß von Gefhidlichkeit; wenn er die noch» 
wendigften Evolutionen auszuführen verfteht, gerade vor ſich bin ſchießen 
kann und übrigens brav ift, fo erfüllt er feinen Zwei. Bevor aber dieſe 
Maſſen wirkſam werden Eönnen, muß das Gefecht geſchickt eingeleitet mors 
den fein; die dazu beflimmten Truppen müffen die Fähigkeit haben, das 
Gefecht abzubrehen, den Rüdzug zu deden, einem überlegenen Gegner das 
Terrain einige Zeit flreitig zu machen, einzelne wichtige Puncte mit Ges 
ſchicklichkeit zu vertheidigen. Hierzu werden Fähigkeiten in Anfpruh ge 
nommen, die man in der Maffe nicht antrifft, und nur dur anhaltende 
Uebung erwirbt. Es fcheint daher nothwendig, daß ein Theil der Infanterie 
geübt werde, den Feuerkampf in aufgelölter Ordnung, Wald:, Dorf:, De: 
files und Brüdengefechte mit möglicyfter Virtuofität zu führen, alle Arten 
von Zerrainhinderniffen mit Leichtigkeit zu überwinden und dergleichen, waͤh— 
rend man von der Mehrzahl nur das fordert, was der Sicherheitsdienſt 
und die gewöhnlichen Gefechte verlangen. Wer von Allen gleihe Geſchick⸗ 
lichkeit fordert, muß die Forderung entweder unter den Kriegsbedarf ftellen, 
oder Mittel an die Hand geben, wie ein großer vierfchrötiger Menſch, der 
zum Örenadier tauglich wäre, ed anfängt, mit einem gewandten Xirailleur 
um bie Wette zu laufen, zu fpringen, über Mauern zu Elettern, auf ſchma⸗ 
len Balken über Schluchten und Gewäfler zu gehen u. dergl. Man wird 
alfo wohl thun, ſich eine befondere Gattung Infanterie zu bilden, welche 
in diefen Künften gehörig gebt wird, und mit Sicherheit auf große Ent 
fernungen ſchießt. Es verſteht ſich von felbft, daß man fie durch foldye Leute 
rekrutirt, ‘die Eörperlihe Anlagen dazu befigen und Neigung für diefen Dienft 
haben, welcher mehr und anhaltendere Uebung fordert, als der Dienft in 
der Linie. Eine andere Frage ift es, ob diefe Leichte Infanterie eigene 
Negimenter bilden, oder den Megimentern der Linieninfanterie in Bataib 
lonen oder Gompagnien einverleibt werden foll, was aber bier richt weiter 
beſprochen werden kann. Es fcheine jedoch die höhere taktiihe Ausbildung 
ftets eine gewiffe Selbftjtändigkeit der Truppe zu fordern, und biefe dürfte 
doppelt nothwendig fein, fobald eine folche leichte Infanterie fih aus ge: 
birgigen und waldigen Provinzen redrutiren foll. 

Das Fortbeftehen einer leichten Infanterie ift alfo nicht bloß gerecht: 
fertigt, fondern auch nothwendig, und wird hauptfächlic dazu beitragen, im 
der ganzen Infanterie eine gewiffe Rivalität zu erzeugen, bie im Frieden 
“ie tattifhe Ausbildung fehr begünftigt, im Kriege zu auferordentlichen 
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Waffenthaten führte. Naͤchſt den bereits angegebenen fpeciellen Fertigkeiten 
muß fid eine gute leichte Infanterie durch größere Gewandtheit und Aues 
dauer, hauptſaͤchlich aber durch Eriegerifhe Intelligenz auszeichnen (f. Lis 
wien: Infanterie). 

Pz, 

Leichte Truppen, fiche Truppen. 

Leipzig. Wichtiger Handelsplag und Mefftabt im Königreih Sach⸗ 
fen, mit 41,000 Einwohnern, in einer großen Ebene an der Pleiße, Parde 
und Elſter. 

Schlacht den 7. September 1631, fiehe Breitenfelb. 

Schlacht den 16., 17., 18. und 19. October 1813. 

Der Borfag Napoleon’s, Dresden, als den Gentralpunct aller feiner 
Dperationen, noch fernerhin hartnädig zu behaupten, von da aus feine fidy 
täglicdy mehrenden Gegner einzeln zu fhlagen, fo wie die wiederholten Vers 
füche, in Schlefien oder Böhmen einzudringen, fheiterten an dem von 
den Feldherren der Alliirten mit eben fo vieler Klugheit, als in ſteter Ues 
bereinfiimmung und Beharrlichkeit ausgeführten Plane: das franzöfifche 
Heer durch häufige beſchwetliche Märfche und einzelne Gefechte zu ermüden 
und zu ſchwaͤchen, fih in eine enticheidende Schlaht aber nur dann eins 
zulaffen, wenn überwiegende Streitkräfte und ftrategifhe Gombinationen 
einen günftigen Erfolg erwarten liefen. Des Kaifers befte und erfahrenfte 
Hesrführer, Ney, Macdonald, Dudinot, Bandamme und A., hatten bei 
Dennewisg, Groß: Beeren, an der Katzbach und bei Kulm die für fie fo 
empfindliche Erfahrung gemacht, daß die Generale der Berbündeten und ihre 
Truppen aus ihren früheren Niederlagen Nugen gezogen hatten. Während 
der Kern der deutfchen Jugend freiwillig unter Oeſtreichs und Preußens 
Sahnen eilte, beftand im Gegenfag, der größere Theil der franzöfifchen Armee 
aus Gonferibirten, welche, ohne Las hierzu gefegliche Alter erreicht zu haben, 
bei Mangel an Kraft und gutem Willen, die Strapazen eines Feldzuges 
zu ertragen, geſchwaͤcht duch tägliche Verlufte und zufammengedrängt auf 
den geringen Raum eines Landes, deſſen Hitfsquellen durch jahrelange 
Erprefiungen gänzlich erſchoͤpft waren, den eintretenden Mangel nöthigfter Bedürfs 
niffe jest um fo fdhmerzlicdher fühlen mußten. Jeden Tag ſank mit dem 
Glauben an die Unfehlbarkeit ihres oberſten Feldheren aud der Muth und 
die Hoffnung, dem welkenden Lorbeer neues Leben und neue Früchte zu 
erringen. 

Die Monarhen von Rußland, Deftreih und Preußen hatten indeß, 
geſchuͤtzt durch das Bollwerk der böhmifchen Gebirge, gegen welche Napoleon 
nichts Entfcheidendes mehr unternehmen Eonnte, ungehindert große Streits 
Eräfte entwidelt, und die alliirte Hauptmacht, unter Befehl des Feldmarfhalld 
FKürften Schwarzenberg, brady in den erften Tagen des Dctober aus dem 
Lager bei Töplig auf und rüdte in mehreren Golonnen in Sachſen ein. 
Das Centrum derfelben marfcirte von Commotau über Marienberg und 
Chemnitz, der linke Flügel, vom General der Gavalerie, Grafen Wittgene 
ftein, befehligt, über Zwickau und Altenburg, die 1. öftreichifche leichte Dis 
vifion, unter Zürft Morig Lichtenftein, wurde zur Dedung der linken Flanke 
über Gera, bis gegen Jena und Naumburg, auf das linke Saalufer vors 
gefhoben, um zugleih den mit 30,000 Dann von Würzburg heran— 
rüdenden Marſchall Augereau zu beobachten, und feine Vereinigung mit 
der franzöfifhen Hauptarmee fo viel wie möglidy zu hindern. Sämmitliche 
Armeecorps der Allüirten waren gegen den 12, bei Borna und Pegau— 
verfammelt. 
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Dem General v. Blücher war ed von Seiten ber hohen Verbündeten 
überlaffen worden, nad) Umftänden zu handeln. Nachdem fih daher Na— 
poleon den 24. September von Bifhofswerda wieder nah Dresden zuräd 
gezogen hatte, brach die fchlefifche Armee am 26. über Camenz, Königsbrüd 
und Eifterwerda gegen die Elbe auf, die fie am 3. October bei Wartenburg 
pafjirte, um ſich mit der Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweden 
zu vereinigen, welche legtere ihrerfeitd am 4. bei Roslau und Akten über 
ging. Dem Kaifer war diefe Bewegung gänzlich unbekannt geblieben, und 
während er den General Bluͤcher noch bei Baugen vermuthete, jtand dicker 
fhon mit feinem Heer an der Mulde. In allen feinen Hauptcommunicas 
tionen bedroht, und in Gefahr, bald gänzlich eingefchloffen zu werden, fah 
ſich endlih Napoleon genöthigt, am 6. Dresden zu verlaffen, und im zwei 
Golonnen auf beiden Ufern der Elbe Über Meißen nah Wurzen zurüdzu: 
gehen. Marfhal Gouvion St. Cyr blieb mit 30,000 Mann zur Bar 
theidigung der Stadt und der Päffe nad) dem Erzgebirge zutuck. Dir 
Kaifer hoffte durch eine fchnelle Bewegung gegen die ſchwediſche und ſchle— 
ſiſche Armee, diefe wieder auf das rechte Elbufer zurüdzuwerfen; allein fe 
wohl der Kronprinz, als General Blücher wichen kluͤglich durch eine wobl⸗ 
berechnete Seitenbewegung und Aufftellung hinter der Saale für jegt eine 
Schlacht aus, und Napoleon fand ſich bewogen, nad einem unnügen un) 
für ihn und fein Heer nachtheiligen Aufenthalt von 4 Tagen in Dübm 
fidy gegen Leipzig zu wenden, wo er am 14. fein Hauptquartier im Dorf 
Reudnig nahm. An demfelben Tage ließ Graf Wittgenſtein durch bie 
Generale Graf Pahlen, v. Kleift und v. Klenau eine ſtarke Necognoscirun; 
unternehmen. Diefer zu Folge entfpann ſich auf den Höhen zwifhen Wacan 
und Liebertwoltwig, welche von den Franzofen, unter dem König von Neapel 
ſtark befegt waren, ein heftiges Gavaleriegefecht. Beide genannte Orte wur 
den 'gegenfeitig mehrere Male genommen und wieder verloren, bis zulept 
Murat felbft, an der Spige von 8000 Pferden, einen Hauptangriff an: 
ordnete, worauf fih die Verbündeten zurüdzogen, und Graf MWittgenftein 
befahl, für heute nichts Ernfthaftes mehr zu unternehmen. Das Gefecht, 
worin beide Theile bedeutenden Verluſt erlitten, endete Abends 5 Uhr mit 
einer Kanonade. Feldmarfhall Schwarzenberg, Über die Stellung des Fein 
des durch obige Necognoscirung jest binlänglic unterrichtet, entwarf bie 
Dispofition zu einem allgemeinen Angriff auf den 16., nachdem er vorber 
duch einen kurzen, aber Eräftigen Tagsbefehl an fämmtlihe Truppen deren 
Muth und Enthufiasmus noch mehr gefteigert hatte. 

Bevor wir jedod das Bild jener denkwürdigen Schlacht felbft entmer: 
fen, wird es nöthig fein, die Stellungen der beiderfeitigen Deere kuͤrzlich 
anzugeben. 

Die franzöfifhe Armee, ihren rechten Flügel an das Ufer der Pieike 
lehnend, dehnte ſich in Geftalt eines halben Mondes auf den für fie guͤn—⸗ 
ftigen fanften Anhöhen über Dölig, Mark: Kieeberg, Wahau und Licbert: 
mwoltwig bis Holzhaufen aus, und beftand aus dem 8. Gorps (Fürft Pe: 
niatowsky) — dedte bei Konnewig und Dölig die Uebergänge und hatte 
eine Divifion Garde ald Soutlen hinter fi — aus dem Corps des Marſchall 
Augereau und dem 4. und 5. Gavaleriecorps (Valmy und Milhaut). — 
Sm Centrum bei Wachau ftand das 2. Corps (Marfhall Victor), 2 Di: 
vifionen junger Garde (Marfchall Oudinot) als Reſerve hinter ſich. — 
Das 5. Corps (General Raurifton) bei Liebertwolfwig, ebenfalls mit 2 Di: 
vifionen junger Garde (Marfhall Mortier) als Referve, nebſt der Cavalerie 
unter Murat und Latour: Maubourg. — Den linken Flügel bei Holzhauſen 
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bildete das 11. Corps (Marſchall Macdonad), mit bem 2. Cavaleriecorps 
unter Sebaftiani. Das 1. Armeecorps (General Bertrand) war auf dem 
linken Ufer der Eifter im Halbkreis, mit beiden Flügeln an dieſen Fluß, 
bei dem Dorfe Lindenau aufgeftellt. Zwiſchen der Eifter und Parda, den 
linken Flügel an Eutritzſch, ſtand das 6. Corps (Marfhall Marmont). — 
Das 3. Corps (Marſchall Ney), fo wie das 7. (General Reynier) waren 
an diefem Zage auf dem Marfh von Delitfcy begriffen, um fih an das 
6. Corps anzuſchließen. — As Marfhall Ney die Kanonade bei Wachau 
hörte, fendete er früh 10 Uhr 2 Divifionen ringe Corps bin. Seine 
Avantgarde hatte Lindenthal und Radefeld befegt. 

Die Aufitellung der alliirten Hauptarmee unter fpeciellem Befehl bes 
en chef commanbdirenden Feldmarfhalls Fürften Schwarzenbergg war am 
16. Dctober Morgens folgende. Das Corps des Feldzeugmeifters Grafen 
Giulay (unter ihm Fürft Morig Lichtenftein und General Thielemann) ftand 
auf dem linken Ufer der Eifter bei Klein-Zſchocher. Das Corps vom Gras 
fon Meerfeld bei Zwenkau, und die Neferve, unter dem Erbprinz von Heſſen⸗ 
Homburg, zwiſchen der Pleiße und Elſter bei Zöbigker und Proͤdel. — Auf 
dem rechten Ufer der Pleiße, zwiſchen Gröbern und Goffa, waren die übris 
gen Truppen der Dauptarmee, commandirt vom General Barklay de Tolly, 
in 2 Treffen aufmarfhirt. Das 1. Treffen, befehligt vom Grafen MWitts 
genftein, unter ihm die Generale v. Kleift, Prinz Auguft von Preußen und 
General Levaſchef, ſtand bei Gröbern. — Prinz Eugen v. Wuͤrtemberg, 
die Generale v. Klür, v. Pirch I. und die Gavalerie des Grafen Pahlen, 
bei Goffa und Stoͤrmthal. — Der rechte Flügel zroifhen Groß- und 
Klein-Poͤßna beftand aus dem Corps des Generals v. Klenau, ben preus 
ßiſchen Brigaden v. Zieten und v. Möder, nebjt den Koſaken des Dett: 
mann Grafen Platow. Als Unterftügung hinter dem Centrum befand ſich 
das 2. Treffen, unter General Rajewsky, zufammengefegt aus den ruſſiſchen 
Grenadieren, und der SKürafjierdivifion Ktetow. Die rufjiihen und preus 
ßiſchen Garden, zu Fuß und zu Pferd, befehlige vom Großfürften Gonftantin 
und General Miloradowilſch bildeten bei Magdeborn die Reſerve. Die 
ſchleſiſche Armee (General v, Bluͤcher), aus den Corps von Vord, Langeron 
und Sacken beftcehend, rückte früh gegen 10 Uhr von Schkeudig aus gegen 
Leipzig vor Der Kronprinz von Schweden mit der Nordarmee traf am 
16. von Halle in Landsberg, das Gorps v. Benningfen in Geldig, 
und Graf Golloredo in Borna ein. Die Geſammtmacht der an diefem Zage 
in den Ebenen von Leipzig verfammelten allüirten Armee betrug, nah zu: 
verläffigen Angaben, 301,509, die des Kaiſers Napoleon nur 171,000 M., 
22,000 M. Gavalerie mit eingerechnet. 

Den 16. Dctober früh 6 Uhr ftand die verbündete Hauptarmee 
unter den Waffen, und um 7 Uber erfolgte der Angriff in folgender Drd: 
nung. General Graf Wittgenftein hatte feine Zruppen in * Colonnen fors 
mirt. Die erfte unter General Kleift rückte über Gröbern und Kroſtewitz 
gegen Mack-Kleeberg vor, und eröffnete das Gefecht mit Geſchuͤtz⸗ und 
Zirailleurfter. Die 2. (Prinz von Würtemberg) marſchitte, 24 Zwölf: 
pfünder vor ihrem rechten Flügel, gegen Wachau und Liebertwolkwig; ihr 
folgte die vereinte ruffifhe Gavalerie des Grafen Pahlen. — Den Angriffen 
diefer beiden Golonnen feßte der Feind den heftigften Widerftand entgegen. 
Mark: Kieeberg mußte von den Preußen viermal erjtürmt werden, bevor es 
ihnen gelang, ſich darin feftzufegen. — Bei Wahau wirkten 150 Stück 
Gefhüg fo nahdrädiih, daß fie den größten Theil der 24 Zwoͤlfpfuͤnde 
des Prinzen demontirten, und die noch übrigen ſich weiter rüdwärts auf 
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ſtellen nöthigten. — Der Prinz griff mehrere Male das Holz vor Wadhau 
an, jedoh ohne Erfolg, und der Verluft von Leuten veranlafte ihn, ſich 
näher an Goffa zu zieben. Die 3. Golonne (Fürft Gortſchakoff) ging von 
Störmthal durd den Univerfitätswald, nach dem lichten Walde vor Yieber« 
woltwig, gegen diefen Dre felbft vor. Die 4. Colonne (Graf v. Kienaz) 
rücte ebenfalls von Groß: Pößna aus duch den Krähenwald auf Liedert 
mwoltwig, war aber, als der Angriff der 3. Colonne begann, noch nid 
genug heran, um ſich mit derjelben zu vereinigen. 

Da Marfchall cdonald mit dem Li. Armee: und dem 2. Gavalıris 
corps fi) gegen General Klenau in Bewegung feste, und Miene mache, 
diefen über Hirfchfeld und Wolfshain in der rechten Flanke zu umgeben, 
fo wurde die Gavalerie des Grafen Platow und ein Theil der des Grafen 
Pahlen zur Unterflügung dahin beordert. Klenau concentrirte feine Truppen 
bierauf auf den Höhen von Groß: Pößna und Seyfertshain, wodurch Fürfl 
Gortſchakoff verhindert wurde, feinen Angriff auf Liebertwolkwig mit Nach⸗ 
druck fortzufegen, und fih in ein für ihn nachtheiliges Gefecht im lichten 
Mulde verwidelte. Graf Pahlen dedte mit feiner Gavalerie das Xerrain 
zwifchen der 4. Colonne und dem Prinzen v. Würtemberg, litt aber dur 
das lebhafte Artilleriefeuer der Franzofen fo ſehr, daß auch er die Höben 
bei Liebertwolfwig verlaffen mußte. Da der Feind auf allen Puncten vor 
drang, hatte Graf Wittgenftein den Zürften um Verſtaͤrkung gebeten, und 
diefer befahl, der Öftreichifchen Meferve vom Corps des Erbprinzen von Deffens 
Homburg, bei Gaſchwitz und Deuben über die Pleiße zu geben und ſich 
vor Gröbern aufzuftellen. — Feldmarfcallieutenant Graf Noſtitz bieb fe 
gleich mit feiner Gavalerie in die des Herzogs von Valmy ein und nörbigte 
fie zum Ruͤckzug. — Die Trupven des Generals Kleift, welche bereits 
9 Stunden im Feuer geftanden hatten, wurden von der Divifion Bianti 
“abgelöft, und die Artillerie diefer legtern warf den von Wachau herdringens 
den Feind wieder zurüd, Mit überlegener Macht verfuchten nun die Fruns 
zofen, links von Wachau aus das Gentrum zu durchbrehen. Der König 
von Neapel, an der Spige feiner Gavalerie, warf den linken Flügel der 
ruffifhen Infanterie über den Haufen und flug die ruſſiſche Gardecavaleries 
divifion, noch ehe fie fi formiren konnte, bei Goffa vorbei in die Flucht, 
und nahm 26 Kanonen. In diefem‘ Augenblick fendete Kaifer Alexander, 
welcher ſich nebft dem König von Preußen in geringer Entfernung davon 
auf einem Hügel befand, das ihm zur Bededung dienende donifche Leis 
£ofafenregiment, vom General Drloff befehlige, Murat entgegen. Mit 
bervundernswürdiger Zapferkeit wurde das ganze 1. Gavalericcorps zurüd: 
geworfen, und die bereits verlorenen Kanonen wieder erobert. est gingen 
die ruffifchen und preußifhen Garden bis auf die Höhen hinter Goffa vor; 
die Öftreichifche Reſerve rüdte gegen Mark: Kleeberg, und die rufjifchen Ger 
nadiere zur Unterftügung des Prinzen von Würtemberg heran. General 
Lauriſton verfuchte abermals, von den naͤchſt Goffa gelegenen Anhöben in 
diefes Dorf einzudringen, wurde aber von der preußifchen de Pirdy 
und 2 ruffifchen Sägerbataillonen zurüdgewiefen. Eben jo ſchlug Fuͤrſt Gor: 
tſchakoff jeden Angriff des Feindes zuruͤck, und behauptete den Univerſitaͤts— 
wald. — Graf Pahlen beſchoß mit feiner Artillerie die Flanke der Fran—⸗ 
zofen, und Graf Klenau nebft General Zieten bielten die Höhe von Groß: 
Poͤßna und den dabei liegenden Muͤhlberg. — Kine feindlihe Abdtheilumg, 
in der Abfiht, das Klenau'ſche Corps in der redjten Flanke zu umgeben, 
ftieß auf die Kofaten des Generals Platow, und wurde zurückgeworfen. 
Bergen Abend war es den Sranzofen gelungen, nad Seyfertshain rinzus 
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dringen, und das Holz zwilhen Groß: Pößna und Liebertwoltwig zu be 
fegen; fie wurden aber von den Deftreihern und Preußen wieder daraus 
vertrieben. Die Naht machte hier dem Gefecht, nad) einer heftigen Kano: 
nade, ein Ende. 

Auf dem linken Ufer der Pleiße follte, dem Plane des Feldmarſchalls 
gemäß, das Meerfeld'ſche Corps den Uebergung über den Fluß bei Gonnewig 
und Dölig erzwingen, um dem rechten Flügel der Franzofen in den Rüden 
zu kommen. Allein die Deftreicher fanden die Brüden abgebrochen, und 
das rechte Ufer duch Artillerie und Zirailleurs ſtark befegt, fo wie überhaupt 
das fumpfige, von Dämmen durchſchnittene Terrain und die fteilen Ufer 
der Pleiße ihnen große Hinderniffe entgegenfesten. Erſt gegen Abend ge 
lang e3 einem Bataillon, durch eine Furt bei: Dölig überzugehen, e8 wurde 
aber fogleidy von einer Divifion der alten Garde angegriffen und zurücdge: 
worfen. General Graf Meerfeld, welcher, nur von einer Ordonanz begleitet, 
das Terrain recognoscirte, fiel in einen Hinterhalt, wurde leidyt verwundet 
und gefangen. Fuͤrſt Aloys Lichtenftein übernahm an deſſen Stelle das 
Commando. Das öftreihifche Nefervecorps des Prinzen von Homburg war 
fhon früher, wie oben gefagt, bei Gafhwig und Deuben, zur Ber 
ftärfung der Truppen ded Generald Wittgenftein auf das rechte Ufer gefendet 
worden. Indeſſen war bei Lindenau das 4. feindliche Corps des Generals 
Bertrand vom Grafen Giulay angegriffen und bis an den Kuhthurm und 
die Ziegelfcheune -zurüudgedrängt worden. Da die Behauptung diefes Pojtens 
für die Franzoſen im Fall eines Rüdzuges von der größten Wichtigkeit 
war, befahl Napoleon, Lindenau um jeden Preis wieder zu nehmen. Ges. 
neral Bertrand ruͤckte demnach von Neuem vor, und die Deftreicher waren 
genöthiger, fid nach Klein-Zſchocher und Leutſch zurüczuziehen. Einen zweis 
maligen Berfud des Feindes, hier weiter vorzudringen, vereitelte jedoch eine 
heftige Kanonade und ein längs der Luppe bis zum Abend wohl unter: 
haltenes Tirailleurfeuer. Während dieſes Gefechts fanden die Truppen der 
Divifion Lederer zwifchen Plagmig und dem Vorwerk Schleußig, am linken 
Ufer der Elfter, um die Verbindung durch eine ſtarke Zirailleurkette mit 
dem Giulay’fhen und Meerfeld'ſchen Corps zu unterhalten. Auf dem Au: 
ferften linken Flügel bei Leutſch follte ſich Fuͤrſt Morig Lichtenftein und 
General Thielemann mit der herannahenden fchlefiihen Armee in Verbin: 
dung fegen. Sämmtlihe Zruppen der böhmijhen Armee behaupteten in 
der Nacht vom 16. auf den 17. die Stellungen, welche fie am Abend nad) 
Beendigung des Gefechts inne gehabt hatten. Das Hauptquartier des Kai: 
ferd von Rußland und des Fürften Sehwarzenberg war in Rötha, das des 
Kaifers von Deftreih in Pegau, und das des Königs von en in 
Borna. Während nun am 16. October die böhmifhe Haußtarmee im 
Süden von Kripzig den blutigen Kampf beftand, hatte General v. Blücher 
von Norden ber ſich mit der fchlefifhen Armee gegen Leipzig in Bewegung 
geſetzt. — Das Corps v. Langeron marfchirte auf der Straße von Lande: 
berg über Freirode und Nadefeld, und griff Mittags gegen 1 Uhr, nachdem 
es die feindliche Avantgarde aus biefen Orten vertrieben hatte, die ftark 
befegten Dörfer Groß: und Klein-Wederitſch fogleih an. — Gleichzeitig 
rüdtte das Gorps v. Dorf auf der Strafe von Schkeuditz und Luͤtzſchena, bog 
bier lints gegen Lindenthal aus, und drängte die Vortruppen des Herzogs 
von Kagufa bis zwifhen Wederitſch und Mödern. General v. York zog 
fi) nun mit feiner Infanterie rechts mehr nach der Eifter, und den da: 
duch zwifchen feinem und dem Langeron’fdem Corps entftandenen Raum 
füllte die Nefervecavalerie des Generals v. Sacken. Major dv. Hiller hatte 
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unterdeß mit 8 Bataillonen der Avantgarde den Feind aus Wahren vertrie 
ben, welcher ſich auf Mödern repliirte. Diefes Dorf, welches dem franzs 
ſiſchen linken Flügel als Anlehnepunct diente, war in den moͤglichſt beiten 
Vertheidigungsftand gefegt worden; zahlreiche Infanteriecolonnen bedeckten 
die nahe gelegenen Anhöhen, zu deren Unterflügung eine Batterie von 40 
Kanonen aufgefahren war. Trotz der augenfcheinlichen Ucberlegenheit des Feindes 
griff jegt der Major v. Hiller, vereinigt mit der 1. und 2, Brigade, Mödern 
mit Entfchloffenheit an, während mehr rechts die 7. und 8. Brigade, nehil 
2 Batterien Zwölfpfünder, ebenfall3 vordrang. — Unter einem moͤrderiſchen 
Gefecht wurde das Dorf zwei Mal genommen und wieder verloren. Die 
Grenadiere der Avantgarde ftürmten es zum dritten Male, wurden abe 
binter demfelben von einem fo heftigen Kartätfchenfeuer empfangen, daß fir 
das weitere Vorbringen aufgeben mußten. Der linke Flügel des Vortk' ſchen 
Corpse, um in Verbindung mit General Langeron zu bleiben, Eonnte nidt 
weiter vorchden, und mußte ſich darauf befhränten, den Feind mit feine 
Artillerie zu beſchießen. Marfchall Marmont benugte diefen Umftand, zes 
feine Referven von Gohlis heran, und ermeuerte mit verftäckten Infanterie 
maffen und 70— 80 Stud Gefhüs den Angriff auf Mödern. Die prew 
ifhen Truppen, dem wirkfamften Kartärfchenfeuer ausgefegt, litten unbe 
ſchreiblich, und obgleich Prinz Karl v. Mecklenburg an der Spige feine 
Brigade gegen die feindlichen Maffen vordrang, war es doch nicht möglich, 
diefe zum Weichen zu bringen. Mit großer Anftrengung und Zapferkrit 
wurde von beiden Seiten gefochten, und eine Zeit lang war der Erfolg zmei: 
felhaft. Da warf fih Major v. Sohr mit 3 Escadronen brandenburgifchr 
Hufaren auf die vordern Linien und brachte diefe in Unordnung. Sekt 
ſtuͤrzte auch die Refervecavalerie mit Ungeftüm auf die franzöfiihen Batterien, 
die, in Verwirrung zurüdjagend, bald genommen wurden, während die 7. 
und 8. Brigade den feindlichen rechten Flügel mit gefälltem Bajonet im bie 
Flucht ſchlug. Eiligſt und in Unordnung zog ſich das 6. Corps, nady einem 
Berluft von einem Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen, einer Menge Muni: 
tionswagen und über 2000 Gefangenen, nah Gohlis zuruͤck. Marſchal 
Marmont und mehrere Generale waren verwundet worden. Die Preufien 
hatten an Todten und Bleffirten, 28 Stabsofficiere mit eingeſchloſſen, 
172 Dfficiere und 5500 Mann. General Graf Langeron hatte die Dörfer 
Groß: und Klein-Wederitſch mit der Infanterie genommen, indeß defjen 
Gavalerie das von Düben heranmarfdirende 7. Corps (General Repnir) 
befchäftigte und deſſen Vereinigung mit dem 6. verhinderte. General von 
Sacken hatte ſich eiligft gegen Moö:tern zur Unterjtügung des Vork’fchen 
Gorps in Bewegung gefegt, kam aber dort erft an, als das Gefecht ent: 
fhieden wat. ine feindlihe Divifion vom 3. Armeecorps kam gegen Abend 
noch von Eilenburg bei Wederitſch an; da fie indeß den Rüdzug des 6. 
Corps erfuhr, ging fie nod) denſelben Abend ebenfalls hinter die Parde, 
und befegte die Dörfer Eutritzſch, Schönfeld und Modau. Der Derjea 
v. Padua führte feine Cavalerie nady Leipzig in die halle'ſche Vorſtadt. Das 
Hauptquartier Bluͤcher's war in Groß-Wederitſch, und feine Armee ſtand 
bei diefem Dorfe und auf dem Schlachtfeld von Mödern. Der Kronprinz 
von Schweden kam mit der Nordarmee an diefem Tage Abends in und bei 
Landsberg an. 

Den 17. October. Die Taktik Napoleon's am vergangenen Tage 
war namentlid an dem Siege Bluͤcher's bei Mödern geſcheitert. Gtüdte — 
ihm, wie feine Abficht war, bei Wachau und Liebertwoltwig das Gentrum 
ber Alliitten zu durchbrechen, und fie nach Böhmen zurüdzuwerfen, fo ſtand 
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Hm von Neuem ber Weg nach Dresden offen. Durch 30,000 M. des Mar: 
halle St. Cyr verftärkt, konnte er die frühere Baſis feiner Operationen und die 
Berbindung der von feinen Truppen befegten Elb- und Dderfeftungen wieder 
yeritellen. Allein ſtatt die errungenen Vortheile auf Wachau's Höhen im 
ntſcheidendſten Moment mit Nachdrud fortfegen zu können, mußte er die dazu 
seftimmten Truppen eiligft der ſchleſiſchen Armee entgegenführen, die Leipzig zu 
vefegen und ihn von feiner einzigen Rüdzugslinie abzufchneiden drohte. 1 

Das Mißliche feiner Lage erkennend, hatte Napoleon noch in der Nacht 
„om 16. auf den 17. den gefangenen General Meerfeld auf fein Ehren: 
wort entlaffen und mit Aufträgen an den Feldmarſchall Schwarzenberg ges 
endet. Seine Anträge, das Heer hinter die Saale zurüdzuführen, Die 
Dder: und MWeichfelfeftungen zu räumen und Sriedensunterhandlungen ans 
jufnüpfen, zeigten zu deutlich von feiner Schwäche, als daß fie angenom: 
men werden konnten. Der Kampf follte von Neuem beginnen. Zu groß 
ſchien indeffen auf beiden Seiten die Erfhöpfung, und der 17. Ocibr. ver: 
rich im düfterer Ruhe, ohme daß die hart an einander ftehenden Borpoften 
beider Heere einen Schuß thaten. Napoleon, zur Defenfive genöthiget, bes 
veitete ſich zum kraͤftigen Widerftand. Seine Armee, beide Flügel an die 
Pleiße und Parde flügend, zog ſich näher an Leipzig, und die Dörfer Cor: 
newig, Propſtheide, Holzhaufen, Paunsdorf und Schönfeld wurden die 
Hauptpuncte ihrer Fronte. Won Seiten der Alliirten fah man mit Anbruch 
bed Tages auf den Höhen von Goffa bedeutende feindliche Gavaleriemaffen, 
die gegen 9 Uhr abzogen und Batterien demastirten. Die Armee blieb rus 
big in ihrer Stellung und erwartete die Ankunft der Generale Benningfen 
und Golloredo, welche Befehl erhalten hatten, ihren Anmarſch zu befchleus 
nigen. Nur auf der Mordfeite von Leipzig wurde die allgemeine Ruhe uns 
terbrochen. Eine Infanterieabtheilung des Corps von Saden griff die Dir: 
fer Schönfeld und Gohlis an, während General Waſiltſchikoff mit 2 Re: 
gimentern Hufaren die Gavalerie des Herzogs von Padua bis an die Vor: 
ftadt von Seipzig jagte, viele Gefangene machte und 5 Kanonen nahm. 
Die in Carré's formirte franz. Infanterie konnte trog ihres Artillerie: und 
Kleingervehrfeuerd nicht verhindern, daß die Ruffen die Gefangenen und 
das eroberte Geſchuͤtz mit wegführten. 

Die Nordarmee bezog fhon 8 Uhr Morgens bei Breitenfeld ein Ras 
ger. Die Avantgarde derfelben, unter General Winzingerode, überfiel mit 
5000 M. Gavalerie das Dorf Taucha und machte 3 Officiers ncbft 400 
M. Sachen vom Repnierfhen Corps zu Gefangenen. Später eroberte der 
Feind dies Dorf zurüd und befegte es abermals mit fächfiicher Infanterie. 


Den 18, October. 


Fruͤh war die Stellung ber franz. Armee folgende. Das 8. Armee: 
und 4, Gavaleriecorps den rechten Flügel an der Pleiße bei Connewitz. An 
diefes ſchloß ſich das von Augereau, dann folgte links das 2. und bei Propft: 
beide das 1. und 5. Gavaleriecorpe. Zwiſchen Holzhaufen und Zweinauns 
dorf ftand das 11., und bas 5. Corps mit der Gavalerie von Sebaftiani bil: 
bete das 2, Treffen bei Stötterig, von welchem ſich noch eine Abtheilung bei 
Propftheide befand. Als Meferve ftanden die Garden in Golonnen auf dem 
Zhonberg und bei der Tabakswindmuͤhle. Hier hielt fich auch größtentheild Na: 
poleon auf. Das 6. Gorps bei Schönfeld, das 3. bei Neutſch an der Parde, 
und das 7. bei Paunsdorf ftanden alle 3 unter dem Befehl des Marfchalls 
Ney. General Bertrand mit dem 4: Corps erhielt Befehl, über Fügen nad) 
Weißenfels zu marfchirm und die dortige Bruͤcke zu Rn Die Divifion 
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Dombrowsky und das 3. Cavaleriecorps hielten bie halle ſche Vorftadt von Leip⸗ 
ig beſetzt. 

* —— — Fuͤrſt Schwarzenberg hatte bie unter feinen Befeblen fir 
hende, jegt vereinigte Armee ber Verbündeten in 6 Golonnen getheilt, deren 
* Beftimmung und Stärke, zu befferer Weberficht des Ganzen in der Kürze an 
gegeben, folgende war. Die erfte Golonne von 40,000 M. (Erbprinz von 
Heften : Homburg) follte auf beiden Ufern der Pleiße, über Mark: leeberg, ge 
gen Gonnewig vordringen. Die zweite Golonne von 55,000 M. (General 
Ba.clgy de Tolly) war zum Angriff auf Wachau, Liebertwolfwig und vom 
da auf Propfiheide beftimmt. Die britte Golonne, 50,000 Mann flart 
(General Benningfen), follter über Fuchshain und Seifertshain, indem fie 
den linken Flügel des Feindes umging, gegen Zudelhaufen, Holzhauſen und 
Leipzig marſchiren. Die vierte Colonne, 100,000 Mann (Kronprinz von 
Schweden), war befehligt, bei Taucha die Parde zu paffiren, und ebenfalls 
nach Leipzig vorzurlden. Die fünfte Colonne (General v. Blücher), nad 
dem Gefecht bei Mödern nur noch 25,000 Mann flark, operirte in Ueber: 
einjtimmung mit der vierten Colonne. Die fehste Colonne endlich von 
20,000 M. (Graf Giulay) follte von Klein: Zihocher aus den Angriff auf 
Lindenau erneuern. 

Um 7 Uhr Morgens gab ber Feldmarfhall den Befehl zum allgemeinen 
Angriff. 

; I erfte Golonne hatte anfangs den Feind aus Döfen, Doͤlitz und 
Loͤfnig zurücgedrängt, verlor aber die erlangten Vortheile bald wieder umd 
mußte der franzöfiihen Tapferkeit Weichen. Verſtaͤtkt durch 2 öftreichiihe 
Divifionen, flellte fie zwar das Gleichgewicht des Gefechts wieder ber, in 
dei aber Fürft Poniatowsky, unterftügt von einem Theil der jungen Garte, 
den fefteften MWiderftand leiftete und jedes weitere Vordringen ummöglid 
machte. Napoleon ließ hier außerdem nod vier Golonnen alter Garde gegen 
die Hauptangriffspuncte vorrüden, und duch Marfchall Mortier die Eim 
gänge von Leipzig befegen. Dagegen befahl Fürft Schwarzenberg einer Bri⸗ 
gade vom Corps des Generald Giulay und der 2. u 3. ruffiihen Garde 
£üraffierdivifion, bei Gautſch vorzurüden. Der Prinz von Homburg wurd 
gleich zu Anfange des Gefechte verwundet, und Graf Colloredo übernahm 
das Commando. 

General Barclay de Tolly fegte fidy mit der 2. Colonne gegen Liebert 
wolßwig und Wachau in Bewegung, und zwar das Gorps v. MWittgenftrin 
in der Richtung auf erftern, und das Corps v. Kleift auf legtern Ort. Bei 
den Gorps folgten ſaͤmmtliche ruffifche und preußifhe Garden, wobei ſich bie 
Monarchen von Deftreih, Rußland und Preußen und Fürft Schwarzenberg 
befanden. Auf einer weſtlich von Liebertwolkwig gelegenen Höhe traf Gr 
neral Wittgenftein auf den Feind, welcher durch eine heftige Kanonade zu: 
ruͤckzugehen genöthiget wurde, und ſich auf einer zweiten Anhöhe - zwifchen 
genanntem Ort und Propftheide aufftellte. Das Artilleriefeuer der Ruſſen 
vertrieb ihn auch hier, und Graf Pahlen erhielt Befehl, die in Unordnung 
abziehende Infanterie zu derfolgen, wurde aber durch das Heuer der dei 
Stötteris und Propfiheide aufgeftellten Batterien daran verhindert. General 
Mittgenftein war mit feiner fämmtlihen Infanterie und Artillerie gefolgt 
und vor Propftheide aufmarfchirt. Diefes Dorf war ftart vom Feind br 
- fest, und mehrere Batterien ſtanden auf den Anhöhen, zu beiden Seiten 
deffelben. General v. Kleift hatte unterdeſſen Wachau vom Feinde unbe 
fegt gefunden, und war bis zur Schäferei Meusdorf vorgerüdi; aber auch 
bier zogen fich die Franzoſen ſchnell zurüd, und die Preußen gingen nun 
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an einer Linie mit dem Corps von Mittgenftein gegen Propfihride vor. 
Die ruffiihen und preußifhen Garden folgten bis auf die Höhe von ber 
Biegeliheune. Nachmittags 2 Uhr ließ Graf Wittgenftein das Corps des 
Prinzen von Würtemberg nebft der 10. und 12. preuß. Brigade zum 
Sturm auf Propftheide anrüden, und fhon war das Unternehmen zur 
Hälfte gelungen, als der Feind Verſtaͤrkung erhielt und den Angriff ab: 
flug. Ein zweiter Verſuch mißglüdte ebenfalls, und ein Angriff des 
Prinzen Auguft von Preußen und Generald von Pirch I. wurde nicht als 
lein Eräftig zuruͤckgewieſen, fondern der Feind verfuchte nun felbft 2 Mat, 
mit dem ganzen 2. und 5. Corps hervorzubrechen, wurde aber durch ein 
wirkſames Kartätfchenfeuer abgehalten. Auf Befehl der Monarchen zogen. 
ſich nun- bier die Truppen aus dem Gefecht und fellten ſich weiter rüd» 
wärts auf. Die Reftrvecavalerie des Generals von Röder und die des Gra— 
fen Pahlen unterhielten die Verbindung mit den rechts und links ftehen: 
den Corps. Kine lebhafte Kanonade von Seiten der Verbündeten dauerte 
bis zum Einbruch der Naht und verhinderte die Franzofen, aus Propft: 
beide zu deboudiren. Won der 3. Colonne war die Brigade von Bieten ge: 
gen Zudelhaufen marfchirt, hatte nad) einem lebhaften Gefecht den Feind 
Daraus vertrieben und war, flets die Verbindung mit den Corps von Witt: 
genftein und Klenau haltend, auf Stötterig vorgerüdt. Diefes Dorf ward 
von den Truppen des Marfchalls Macdonald ftark befegt, auch lag es zu 
nahe in der Flanke von dem von den Franzoſen feftgehaltenen Propſtheide, 
als daß General von Bieten e8 wagen durfte, etwas Ernflliches dagegen zu 
unternehmen; er befchränfte ficy daher darauf, den Feind zu beobachten und 
Lebhaft zu Eanoniren. General von Klenau nahm das ebenfalld vom 11. 
Corps befegte Dorf Holzhaufen, größtentheild durdy das wirkfame Feuer 
feiner Artillerie. Der Feind zog ſich auf die jenfeits liegenden Höhen, und 
2 ruffiihe Divifionen, welche zur Unterftügung der Deftreicher herbeigeeilt 
waren, ftellten fich zu beiden Seiten des Dorfes auf. Auf diefe machte 
General Sebaftiani während eines heftigen Artilleriefeuerd einen Gavale: 
rieangriff, welcher aber abgefhlagen wurde. General Stroganoff eroberte 
Buaalsdorf und Zmweinaundorf, indeß General Graf Bubna auf der Chauf:: 
fee von Wurzen gegen Leipzig vorging, die Dörfer Mölkau und Pauns: 
dorf wegnahm und fie mit leichter Infanterie befegte. Rechts vom Gene: 
ral Bubna unterhielt Graf Platow die Verbindung mit der 4. Colonne. 
Die 4. Colonne, nachdem fie um 8 Uhr von Breitenfeld aufgebrochen, war 
bei Taucha, Grasdorf, Plaußig und Modau über die Parde gegangen, und 
General Pahlen III. machte bei diefer Gelegenheit in Taucha ein fächfifches 
Bataillon von der Avantgarde des 7. Corps zu Gefangenen. General Lan⸗ 
geron, mit Hilfe von 36 Zmwölfpfündern, bahnte fi bei Modau den Weg. 
über die Parde und warf den Feind bis gegen Schönfeld zurüd. Unterdeß 
hatten die Deftreicher Paunsdorf wieder verlaffen müffen; dagegen rüdte 
nun General v. Bülow vor und eroberte biefes Dorf, unterftügt von rufjifcher 
und preußifcher Artillerie, zurüd. Die Kanonade dauerte hier mehrere Stun= 
den ununterbrochen fort. Marfchall Ney, nachdem er die Parde verlaffen 
müffen, ſtellte fi in der Richtung von Schönfeld, Sellerhaufen und Stuͤnz 
auf, und von hier aus war es, wo bie fächl. Truppen, welche größtentheils 
das 7. (Reynier'ſche) Corps bildeten, nebft 2 mwürtembergifchen Cavalerieres 
gimentern und 26 Kanonen zu den Verbündeten übergingen. Die Kano— 
nen wurden fogleich gegen die Franzofen gerichtet. Verſtaͤtkungen, die von 
Leipzig nach Schönfeld vorrüden follten, wurden durch das Corps von Sat: 
fen gezwungen, im ihren Stellungen am halle ſchen Thor zu bleiben. Feind— 
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liche SInfarteriemaffen, welche aus Sellerhaufen und Volkmarsdorf debau: 
chirten, warf die ruffifche Gavalerie zuruͤck. General Langeron hatte ſchen 
2 Mal den Verfuh machen laffen, Schönfeld mit Sturm zu nehmen, 
wurde aber jedes Mal zurucdgefchlagen. Gegen 4 Uhr gelang «8 ihm en: 
lich, in das Dorf einzudringen und ſich darin zu behaupten. 

Sest unternahm Napoleon felbft in Perfon einen Angriff gegen dm 
rechten Flügel. Die Gardecavalerie nebft der Divifion Durutte und % 
Kanonen dirigirten fich gegen die rechte Flanke der Ruffen, während Ne 
poleon mit einer Divifion Fußgarde und der Gardegrenadiere zu Pferd af 
Reudnitz marfchirte. Die Ruffen, hart gedrängt, fingen an zu weichen 
. aber in dem Augenblide fuhren 20 fchwedifche Kanonen auf, und ihr mir: 
fames Feuer hinderte die Kerntruppen des Kaiferd am weiteren Vordringen. 
Die Nacht beendigte auch hier den blutigen Kampf. Das Corps von Sal: 
fen, zur 5. Golonne gehörig, war den ganzen Tag bei Gohlis, im Rom: 
thal und den ihm gegenüber gelegenen Vorftädten von Leipzig mit dem Feind 
im Gefecht. General von Vork ftand zwifchen Gohlis und Eutrigfc in 
Referve. Auf dem rechten Ufer der Parde hielten die Sranzofen nur neh 
ihre Verſchanzungen befegt. Die 6. Golonne verfolgte von ihrer Stellung 
am linken Ufer der Elfter aus das nach Weißenfels abziehende Bertrand: 
fche Corps. So ftanden nun mit Einbruch der Nacht die ver buͤndeten Da 
kaum eine Stunde von Leipzig entfernt. Fürft Schwarzenberg hatte Befch 
gegeben, am folgenden Zag die Schlacht in derfelben Ordnung zu ermeuem, 
gegen Leipzig vorzurüden, und im Fall eines MWiderftandes die Stadt w 
ſtuͤrmen. General von Vork, verftärkt duch 2 fächfifche Cavalerieregimen 
ter und 2 Pulks Kofaken, brady in der Richtung von Merfeburg und Yalı 
nach der Saale auf, um die Uebergänge zu decken. Das Corps von Gin 
lay marfchirte nach Pegau. Die Kaifer von Rußland und von Delteih 
und Fürft Schwarzenberg nahmen ihr Hauptquartier in Roͤtha, der Köniz 
von Preußen zu Gruna. 

Den 19. October. 

Die Franzoſen, trog dem, daß fie feit 3 blutigen Tagen mit ber geik 
ten Tapferkeit und Ausdauer gegen einen an Zahl weit überlegenen Fein 
gefochten, hatten jest doch Überall Terrain verloren. Zwar waren ihre d 
nien noch nirgend durchbrochen oder im Rüden genommen, allein bei be 
Uebermacht der nunmehr auf allen Puncten vereinten Deere der Verbuͤnde 
ten, bei der Erfchöpfung der Truppen und bei dem ſich bereits fühlbar ma 
chenden Mangel an Munition mußte nothwendig, follte der Kampf zum 
vierten Male beginnen , die Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang any 
lich verfchtwinden. Die Armee trat daher noch in der Macht den Müdus 
auf dem ihre allein übrig gebliebenen Weg durch das Manftädter The 
über den nad) Rindenau führenden Damm an. Auf dem Schlachtfelde bin 
nur eine Avantgarde und hinter diefer mehrere zu deren. Aufnahme be 
flimmte Soutiens ftehen. Das 8. und 11. Corps (Poniatowsky und Mic 
donald) waren angewiefen, Leipzig und die zur Vertheidigung in Eile er 
gerichteten Vorſtaͤdte, vorgelegenen Gärten und Häufer fo lange zu bedan, 
bis das Gros der Armee durch die Stadt hindurch fei und fi dann am 
zuſchließen. Als nun mit Anbruch des Tages die Verbündeten die vom 
Feinde inne gehabten Stellungen verlaffen fanden, rüdten fie in Maſſen 
gegen Leipzig vor, warfen die Franzofen bis unter die Stadtmauer zurid 
und formirten fi zum Sturm in Golonnen. Indeſſen gingen die Grm 
vale Bubna und Platow mit ihren Gorps, zur Verfolgung des Feinde, 
ei Dölig und Zwenkau über die Pfeife und Elſter. Das öftreich. Net: 
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vecorps marfchirte nach Pegau und die Gavalerie der fchlefifchen Armee uͤber 
Sckeudig gegen Lügen. Um 9 Uhr rüdten die Alliirten gleichzeitig gegen 
die Thore vor Leipzig. Das Petersthor und Sandthor waren von einem 
Theil des Poniatowsky'ſchen Corps befegt. ine Divifion Deftreiher und 
bas Corps von Kleift warf nad hartnädigem Widerftand den Feind durch 
die Vorſtadt zuruͤck und flellte fi auf dem Roßplatz und gegen das innere 
Grimmaer Thor auf. General Wittgenftein drang durch das Windmuͤh— 
lenthor bis vor das innere Petersthor und den Gottesacker. Won Stötterig 
aus nad) dem Hospitalthor und dem Gottesader feste fich General von 
Benningfen in Bewegung. General von Klenau nahm die Straßenhaͤuſer, 
indeß 2 ruffifhe Divifionen, ihre Artillerie an der Spige, hinter demfelben 
weg ebenfalls gegen die Stadt anrudten. Im Sturm wurde das Hofpi- 
talthor genommen, die Gartenmauer durchbrochen und die ſich ihnen ent: 
gegenftellenden Zruppen des 11. Corps, bis an das innere Grimmaer Thor 
gedrängt. Am beftigften war das Gefecht im Dorfe Reudnitz, und nach— 
dem dies von einem Theil der Mordarmee genommen, in der vom 3. feind- 
lichen Corps (Mey) vertheidigten Vorſtadt. Die Generale von Saden und 
von Langeron nahmen und befegten nach einem heftigen Artillerie: und Zi: 
eailleurfeuer das Thor und die halle'ſche Vorſtadt. Gegen Mittag waren 
faft alle Zugänge in den Vorftädten erſtuͤrmt; die übrigen, in dem Rüden 
umgangen, mußte der Feind verlaffen. Jetzt entitand in den Allen und 
auf den Promenaden zwifchen der Stadt und den Vorftädten ein wuͤthen— 
der Kampf. Aus zahlreihem Gefhüg befchoffen die Franzofen die Anruͤk— 
enden mit Kartätfchen, und nur nach großem Berluft gelang es den Allüir- 
ten, die feindlichen Batterien im Sturm zu nehmen und nun auch die in: 
neren Thore zu erobern. In der Stadt felbjt waren die Straßen mit Ka: 
nonen und Fuhrwerk aller Art verſperrt. Das Gefecht war hier nur ſchwach, 
die Verwirrung hingegen flieg auf das Aeußerfte. Alles, was ſich nod 
vom Feind in der Stade befand, ſuchte nad dem Ranftädter Thor, dem 
einzigen Ausweg, zu entlommen. hon um 10 Uhr hatte Napoleon die: 
fes Thor paffirt und befohlen, die dortige fleinerne Brüde über die Elſter 
zu fprengen, fobald die Vortruppen der Verbündeten fih auf dem dahin 
führenden Steinweg zeigen follten. 

Noch hat nicht genau ermittelt werben können, durch wen und warum 
biefer Befehl zu frühzeitig ausgeführt worden; aber kaum war ber Saifer 
vorüber, als die Brüde in die Luft flog und dadurd eine große Zahl Ge: 
fangener mehr und vieles Geſchuͤtz den herandrängenden Alliirten in bie 
Hände fiel.“ = | 

Diele der jegt in größter Unordnung Flüchtenden verfuchten bie jenfei: 
tigen Ufer der Pleife und Eifter durh Schwimmen zu erreihen, und fan: 
den dabei ihren Tod, unter ihnen der Marfchall Fuͤrſt Poniatowsky und 
General Dumoutier. Unbegreiflich bleibt e8, wie, da doch ſchon am 16. 
Adends die Nothwendigkeit eines Ruͤckzuges nicht mehr zweifelhaft war, für 
nöthige Uebergänge über die Pleife nicht geforgt worden, während man bod) 
2 volle Tage Zeit hatte, hierzu Anftalten zu treffen. Allein es war durch— 
aus Nichts gefchehen, und Niemand mochte an die Möglichkeit, die Schlacht 
zu verlieren, gedacht haben. In der Mittagsfiunde hielten die 3 Monar: 
chen und Fürft Schwarzenberg ihren feierlichen Einzug in Leipzig, wo auch 
Kaifer Alerander und der König von Preußen ihr Hauptquartier auffchlu: 
gen. Der Kaifer von Deftreich und deffen Feldmarfhall gingen nah Roͤ— 
tha zurüd. Die Armee der Verbündeten blieb größtentheil® um Leipzig 
ſtehen. Die ruffifchen ‚Referven befanden fi am Abend zu Pegau, Gene: 
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tal von Vork bei Halle und Merfeburg, und Graf Giulap marfchirte von 
Pegau auf Naumburg. Napoleon und feine Garden waren in Marfran: 
ſtaͤdt. Marfchall Oudinot blieb mit der Arrieregarde, nachdem er die Bruͤt— 
ken am Kuhthurm und bei Lindenau zerftört hatte, hinter diefem Dorfe fies 
ben. Der übrige Theil der franz. Armee hatte den Weg nah Weißenfels 
eingefchlagen. Der Verluft war von beiden Seiten groß, und wird nad 
fihern und übereinftimmenden Quellen wie folgt angegeben. 

Die Franzofen hatten an Todten 1 Marfchall, 3 Generale und 15,000 
M., an Verwundeten 30,000 M., worunter 2 Marfchälle und? 6 Gene 
tale, an Gefangenen 24 Generale und 15,000 M. verloren. Der Ge 
fammtverluft der verbündeten Deere hingegen betrug an Todten, Bleffirtm 
und Vermißten 21 Generale, 1793 DOfficiere und gegen 45,000 M. 

So endete eine der biutigften und mit der größten Erbitterung 4 Tage 
Lang geführten Schlachten, deren Ausgang nicht allein auf Europa, fondern 
auch auf alle übrigen Welttheile die größten und wichtigſten Folgen hatte. 
Napoleon konnte zwar fagen, nach Verlauf eines halben Jahres, als er den 
Krieg auf Frankreichs Boden fortzufegen gezwungen war: „Ih bin Mün: 
hen näher, ald die Verbündeten Paris,” allein feine Macht war body für 
immer gebrochen. 

(Vergl. Krieg ber Verbündeten in Franfreih in den Jahren 1813, 
14 und 15. — Der Befreiungskrieg in Deutfchland im Jahre 1813. — 
Zur Kriegsgefhichte der Jahre 3813 u. 14. Berlin, 1824. — Ueberfict 
des Feldzuges von 1813, mit Karten. Weimar, 1814. — Aſter's Plan 
v. d. Schlacht bei Leipzig.) — 


Leitererſteigung, ſiehe Escalade. 

Leitfeuer iſt in der Feuerwerkerei ein Ludelfaden (ſ. Stopine), wel 
chet durch ein 2— 3 Linien weites Papierroͤhrchen gezogen wird und zur 
Entzündung ber Gegenftände aus beträchtlicher Entfernung, inebefondere aber 
zur gleichzeitigen Erlangung einer Entzündung an mehreren Puncten dient. 


Ry. 

Leitha, ein Nebenfluß der Donau, der in Unteröftreih an der Grenze 
von Steiermark entfpringt, und bei Ungarifch: Altenburg in die Donau füllt. 

Schlacht den 15. Juni 1246. 

König Bela IV. von Ungarn hatte fih 1245 mit dem Könige von 
Böhmen und den Herzogen von Baiern und Kaͤrnthen gegen Herzog Fried 
rich den Streitbaren von Deftreic verbunden, um ſich an Legterem wegen 
früher erlittenen Unrechts und Kränkungen zu rächen, hatte aber, da feine 
Kriegsrüftungen noch nicht vollendet waren, und in der Hoffnung, dem 
durch den Kampf mit feinen Gegnern geſchwaͤchten Feind befto leichter be 
fiegen zu koͤnnen, den Krieg noch nicht begonnen. 

Wider Erwarten aber überwand Friedrich die vereinigten Böhmen und 
Kärnthner in einem Haupttreffen bei Laa, zerftreute das ganze feindliche 
Heer und nöthigte König Wenzel zum Frieden. Um fih nun des Erfol: 
ges zu verfihern, mußte Bela feine Rüftungen verdoppeln und konnte erft 
im Sommer 1246 feine Truppen am rechten Ufer der Leitha, Meuftadt ge 
genüber, verfammeln. Herzog Friedrich, welcher vor diefer Stadt ein Pa: 
ger bezogen hatte, fah ſich ſchon Anfangs Juni von feindlicher leichter Rei: 
terei umſchwaͤrmt, die ihm täglich zu Gefechten nöthigte, und bald folgte 
diefer auch der Vortrab der Ungarn. Am 15. Juni endlich ruüͤckte ihnen 
Friedrich entgegen, geiff fie mit Heftigkeit an und warf fie gegen die Leitha 


Leitrinne. Lenktau. 617 


urüc; zugleich aber auch ſetzte ein großer Theil des ungariſchen Heeres 
uch den Fluß, um dem Vortrab zu Hilfe zu eilen. 

Die ungeflüme Hitze des Herzogs, ein Haupizug in deſſen Charakter, 
yatte ihn bei Verfolgung des Feindes zu weit geführt. Nur von 2 Knaps 
sen begleitet, war er feinem Deere weit vorausgeeilt, als ein kumaniſcher 
Meiter einen Pfeil ruͤckwaͤrts auf ihn abfchoß und fein Pferd rödtete. Fried: 
eich flürzte, und noch ehe die getreuen Knappen ihren Herrn wieder auf: 
balfen, wurden fie von einigen der umlehrenden Feinde ereilt und nie: 
dergehauen, der Herzog felbft aber mit dem Schwert erftochen,, bevor die 
Deftreicher ihm zu Hilfe fommen Eonnten ; fie rächten aber feinen Tod durch 
Die gänzliche Niederlage der Ungarn. Mit Friedrich I. erlofh der maͤnn⸗ 
liche Stamm ber Babenberger. 


(Berg. Deftreih. milit. Zeitſchtift 1822, 1. B., und Feßler's Ges 
ſchichte der Ungarn.) 


M. G. 
S.eiteinne (Vauget) nennt man eine hölzerne, ungefähr 2 Zoll in’s 
Quadrat haltende und aus Latten: oder Bretftreifen zufammengefclagene 
inne, in welche das noch jegt beim Minenbau übliche Leitfeuer, die Zünd: 
wurſt, zu liegen kommt (ſ. Minenbau). 


P. 

S.enkbarkeit der Fuhrwerke iſt eine ihrer wichtigften Eigenfchaften 
für den Kriegsgebrauh, und um fo größer, je Eleiner der Radius des Elein: 
ften bei dem Umlenken von dem Fuhrwerk zu befchreibenden Kreifes aus: 
fat. Nur bei Fuhrwerken mit fehr niedrigen Worderrädern, oder bei ganz 
befonderen, für Kriegsfuhrmwerke nicht hinlaͤnglich haltbaren Einrichtungen 
ift es naͤmlich möglich, den Vorderwagen unter jedem beliebigen Winkel ge: 
gen den Dinterwagen zu ftellen; bei den gewöhnlichen Fuhrwerken ftößt da= 
gegen das Vorderrad an den Wagenkaſten oder den Langbaum, oder bei 
Gefhügen an die Laffetenwand oder den Laffetenblock an. ft dies der Fall, 
fo hat der ftumpfe Winkel, welchen die Deichfel mit der "die Mitten der 
Vorder: und Hinterachfe verbindenden geraden Linie bildet, fein Eleinftes 
Ma erreicht, und wird alfo das Fuhrwerk fo kurz als möglich gelenkt, fo 
befchreibt e8 einen Kreis, in welchem jene Winfelperipherie Winkel ift, da 
die Mitten der Achfen ſich nicht feitwärts, fondern bloß in Bogen bewegen 
fönnen, und bderfelbe Fall für einen gewiſſen, vielleicht 8 bis 10 Fuß vor 
der Progachfe anzunehmenden Punct der Deichfel Statt findet, welcher gleich— 
fam den Drehpunct der Stangenpferde bildet. 

Zeichnet man nun die Fuhrwerke in diefer gebogenen Stellung und in 
der oberen Anfiht, und beftimmt man die Mittelpuncte jener Kreife, fo 
überfieht man fogleih, daß die Radien derfelden um fo Meiner ausfallen : 
J) je näher die Kante, an welche beim Lenken das Vorderrad anftößt, an 

der Mittellinie des Hinterwagens, und je höher diefe Kante ſich über der 
Vorderachſe befindet, d. h. je mehr das Rad unter diefelbe hinunter kann; 
2) je Eleiner die Vorderräder find; 3) je. größer das Gleis des Fuhrwerks 
ift; 4) je kürzer der Abftand des Prog oder Schlußnagels von der Hin: 
derachfe, und je größer der Abftand defjelden von der Vorderachſe ift. 


Ry. 
Lenkſcheit, fo viel als Reibfcheit, fü ſiehe ET und Laf: 
feten. 


Lenktau. Ehemals pfligte man bei den Feldgefhügen zum Avanci⸗ 
ten das Ziehtan , die Vordermage oder bejondere Seile an der Stirne ber 
Laffetenwaͤnde anzuhängen, und um bei diefem Manöver ben Laffetenſchwanz 
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zu dirigiren, bediente man fich bei einigen Artillerien eines kurzen Taues 
welches den obigen Namen führte. 


Ry. 

S.eoben, Stadt an ber Muhr mit 2000 Einwohnern im Bruder 
Kreife des Herzogthums Steiermark. 

MWaffenftillftand und Abſchluß der Präliminarien bes 
Friedens von Campo Formio (f. db.) zwifchen Deftreih und 
der franzöfifhen Republik, am 18. Aprit 1797. 

Nachdem in einem Feldzuge von 10 Monaten Stalien erobert und 
Sardinien, Neapel und der Papft zum Frieden genöthiget worden waren, 
richtete Bonaparte feine fiegreihen Waffen gegen die oͤſtreich. Erbitaaten 
ſelbſt. Hatte aud der Erzherzog Karl den duch anhaltende Verluſte ent 
muthigten Alvinczy im Oberbefehle abgelöft, fo drängte doch Bonaparte bir 
Deftreiher im Mär; 1797 vom Zagliamento bis Palma nuova und bamn 
bis hinter den Iſonzo zuruͤck, überftieg die kärnthifchen Alpen und brang 
über Laibach in Krain vor, während eine andere Abtheilung über Klagen: 
furt einbrach und Joubert über Bogen und Briren in Tyrol einruͤckte. Bo— 
naparte beabfichtigte nun, alle feine Abtheilungen an fih zu ziehen und auf 
Wien zu marfchiren, von dem er nur noch 20 Meilen entfernt war. In 
der Ausführung diefes Planes aber unterbrah ihn die Republik Venedig, 
die, unzufrieden dur das Einrüden des Generals Baraguay d’Hilliers (T.d.) 
in Bergamo und die von den Franzofen angeregten Unruhen, Veranlaffung 
zu offenen Feindfeligkeiten gefunden zu haben, ſich mächtig rüftete und mit 
Deftreih in Unterhandlungen trat. Bu gleicher Zeit organifirte Graf Lebe 
bach den Bolksaufitand in Tyrol, von wo Laudon Joubert vertrieb, fich im 
Verona mit den VBenetianern verband und das ſchwach befegte Mantua be 
drohte. Fiume und Trieſt kamen wieder in die Hände der Deftreicyer, und 
die ungarifche Infurrection begann dem Aufgebote zu folgen. Unter biefen 
Umftänden fchien es Bonaparten gerathener, wegen eines Friedens zu un 
terhandeln. Sr einem von Klagenfurt an den Erzherzog Karl gerichteten 
Schreiben, in welchem er verficherte, er werde, wenn er duch einen Frie 
den nur einem einzelnen Menſchen das Leben erhalten Eönne, weit fkolzer 
auf die dadurch erworbene Bürgerfrone fein, als auf den traurigen Ruhm 
feiner Waffen, erbot er fi zum Frieden. Aber der Erzherzog wollte nur 
auf einen kurzen Waffenftiliftand eingehen, weil er von feinem Hofe zu et 
was MWeiterem nicht ermächtigt fei. Da griff Bonaparte wieder zu den Waf: 
fen, drang bis Leoben vor und warf die Deftreicher bis Steier zurüd. Mun 
fendete der Kaifer eiligft die Generale Bellegarde und Meerfeld nah Ju 
denburg, wo diefe am 7. April einen MWaffenftilftand auf 6 Tage ab: 
fchloffen. Daffelbe thaten der franz. General Balland und Graf MNeipperg 
am 8. in Verona. Die Unterhandlungen fchritten indeffen vorwärts; nur 
auf befonderes Verlangen Bonaparte’8 zog Deftreid) den neapolitanifchen Gr 
fandten zu Wien, Marquis de Gallo, zu den Berathungen, indem baffelbe 
anfänglicd jede Vermittelung ausgefchlagen hatte, um mit Preußen in Beine 
Berührung zu kommen. In dem Hauptquartiere Bonaparte’s, der bifchöf: 
lichen Refidenz Goeß bei Leoben, vereinigte man ſich zu den Präliminarien, 
die der Graf St. Vincent in Wien dem Kaifer vorlegte, während deſſen 
man bis zum 20. den Waffenftillftand verlängerte. Der Abfchluß der Prä: 
liminarien erfolgte nach der*Nüdkehr des Grafen St. Vincent am 18. April 
früh 2 Uhr auf dem Schloſſe Edenwalde bei Leoben. Deſtreich verzichtete 
auf feine belgiſchen Befisungen, weldye bereits ber Mationalconvent am 1. 
Octbr. 1795 der Republik Frankreich einverleibt hatte, und auf Mailand 
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zu Gunſten der in der Lombardei zu errichtenden Republik, erkannte im 
Allgemeinen Frankreichs Grenzen an, wie fie die Befchlüffe der Republik 
rusgefprohen hatten, und verfpradh die Einleitung eines Gongreffes zum Frie: 
Den mit dem deutfhen Reiche auf die Grundlage der Integrität deffelben. 
Zn den geheimen Artikeln, die zum Theil das wieder änderten, was bie öf: 
fentlihen ausfpradyen, ficherte Frankreich Oeſtreich für feinen Verluſt den 
Theil des venetianifchen Gebietes zmwifhen dem Dylio, Po und dem adria: 
zifchen Meere nebit Dalmatien und Iſtrien als Entfchädigung zu ; aud) foll: 
ten nad) Natification des Definitivfriedens Mantun, Palma nuova, Pe: 
Tchiera, Porto Legnago und die Schlöffer von Verona, Dfopo und Brescia 
an Deflreidy zurüdgegeben werden. Wenedig follte mit den 3 Legationen 
Momagna, Ferrara und Bologna entfhädigt werden. Diefe Bedingungen, 
Die man nie vollftändig veröffentliht hat, erlitten im Frieden von Gampo 
Formio wefentlidye Veränderungen. (Schöll et Koch, hist. d. traites de paix, 
tome 5.)' 
C. 
5 Lens, Eleine Stadt am Fluſſe Souches im Departement Pas be 
alais. | 

Schlacht am 20. Auguft 1648. 

Waͤhrend des Feldzuges von 1648 in Flandern hatte der Prinz von 
Condé, Oberbefehlshaber der franz. Armee, die wichtige Feftung Vpern faft 
im Angefichte der Armee des Erzherzogs Leopold erobert; Ddiefer aber, der 
den Franzoſen überlegen war, fuchte diefen Verluſt durch eine Schlacht wie: 
der auszugleihen und marfchirte nach Lens, wo er eine fefte Stellung nahm, 
den rechten Flügel an Lens angelehnt, den linken auf einer Höhe, wohin 
man nur durd enge Defilden gelangen Eonnte, die Fronte durch Raving, 
Dornenbeden und mehrere gut befegte Meiereien gedeckt. Die Armee bes 
Erzherzogs beftand aus 18,000 M. und führte 38 Kanonen bei ſich. Condé, 
der nad) feiner Vereinigung mit dem weimarſchen Corps des Generals Er: 
lad nur 14,000 M. mit 18 Kanonen zählte, erfhien am 19. Aug. im 
Angefichte der fpanifchen Armee, durfte es aber nicht wagen, fie in Ddiefer 
Stellung anzugreifen, und fuchte fie durch Eleine Nedereien und durd Ka: 
noniren aus der Pofition hervorzuloden; allein e8 war vergebens. Gonde 
mußte ſich entfchließer, am 20. früh den Rüdjug anzutreten. Die meis 
marfchen Truppen, welche die Meferve bildeten, zogen zuerft ab, dann bie 
Armee vom linken nad) dem rechten Flügel. Der rechte Flügel des erften Tref⸗ 
fens, unter-dem Marquis de Noirmoutier, bildete die Arrieregarde, Der 
Ruͤckzug begann vor Tagesanbruch; allein bald bemerkte die Armee des Erz 
herzogs dieſe Bewegung, und ber General Freiherr von Bed hieb mit den 
Kroaten und der lothringifchen Guvalerie in die Franzofen ein. Xroß der 
tapferen Gegenwehr Noirmoutier’s würde er der Uebermacht unterlegen fein, 
wenn nicht der Herzog von Chatillon mit den Gensd'armen herbeigefom: 
men wäre und den General Bed geworfen hätte; allein die ganze feindliche 
Gavalerie eilte zu Hilfe, und Conde felbft ging ihnen mit 8 Escadronen ent: 
gegen, um dem Herzog von Chatillon Zeit zu laffen, fich wieder zu formis 
ren. Ein Theil diefer 8 Escadrone verließ aber ihren muthigen Feldherrn, 
und wenn die lothringifche Gavalerie nicht durch den Angriff der Gensd'ar: 
men in Unordnung gemwefen wäre, fo hätte hier bie Schlacht entfchieden wer: 
den fönnen. Gonde aber gewann Zeit, feine Xruppen zu fammeln, ſich 
mit den Gensd’'armen zu vereinigen und wieder vorzurüuden. Als diefes der 
General von Bed bemerkte, fo glaubte er, da er das vorliegende Terrain 
nicht überfehen konnte, die ganze franz. Armee ruͤcke gegen ihn an; er zog 
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ſich daher ſchnell zuruͤck und ließ den Erzherzog um Unterftügung bitten. 
Diefer verließ nun mit ber Armee feine vortheilhafte Stellung und rüdkte 
vor. Auch die franz. Linie war unterdeffen formirt worden, und beide avan: 
cirten langfam gegen einander. Die Armeen waren jede in 2 Treffen und 
eine Reſerve formirt. Den rechten Flügel der Spanier commandirte ber 
Prinz von Ligne und Graf Burquai, den linken der Prinz von Salm, bie 
Mitte die Generale von Bed und Fuenfaldaüa, der Graf von Lignevill⸗ 
did Meferve. Den rechten Flügel der Franzoſen befehligte der Prinz von 
Condé felbft, den linken der Marfchall v. Grammont, die Neferve der Gene: 
ral Etlach. Beide Armeen hatten fidy bis auf 50 Schritte genähert; Conde 
hatte feine Truppen angeredet und ihren Muth entflammt. Sie ſtuͤrzten 
fi) daher, nachdem bie feindliche Linie ihr Feuer in diefer Nähe mit gre 
Ber Wirkung abgegeben, fo heftig auf die Spanier, daß deren erftes Tref— 
fen geworfen wurde. Gonde felbft war an der Spige des Regimentes Bi: 
fette mitten in die Feinde gedrungen, ald er bemerkte, daß die lothringiſche 
Gavalerie der zweiten Linie feine fiegenden Truppen zurüdgeworfen und den 
Marquis von Billequier gefangen hatte. Er eilte felbft mit feinen Es: 
dronen dahin und ftellte das Gefecht wieder her. Zugleich ruͤckte auch das 
zweite Treffen der Sranzofen unter Moirmoutier vor, der Kampf begann 
von Neuem mit größter Hitze und feine Armee wollte der andern weichen. 
Gonde rief daher die weimarfchen Zruppen der Meferve herbei, der ſich der 
Graf von Ligneville mit der Meferve des Erzherzogs entgegenftellte. Aber 
die weimarfchen Megimenter, durch des großen Gonde Gegenwart und per 
fönlihe Anführung entflammt, fochten mit ſolchem Muthe, daß die tapfe 
ten Spanier und Lothringer Ligneville’s, in Unordnung gebracht, die Fluch 
ergriffen und den ganzen linken Flügel ihrer Armee mit fortriffen. Wäh: 
rend dies auf dem rechten Flügel der Sranzofen gefchah, hatte der Marfchall 
von Grammont mit dem linken die ihm gegenüberftehenden beiden Treffen 
des fpanifchen rechten Flügeld durchbrochen und bis Lens zurüdgetrieben; 
bier vereinigte er fi mit Conde, der beim Nachfegen mit der Cavalerie ei: 
nen Bogen gemacht hatte und bis hierher vorgedrungen war. Der Derzos 
von Chatillon hatte unterdeffen aud mit dem Gentrum angegriffen, war aber 
von dem Erzherzog, der gleich feinem großen Gegner mit vielem Mutbe in 
der erften Linie focht, zurüdgetrieben worden, bis es endlich den fram 
Gensd’armen gelang, aucd hier die Oberhand zu behalten. Die Infanterie 
der Spanier, durch die Niederlage der Cavalerie und die Gefangennehmung 
des Generals von Bed muthlos gemacht, wandte fich gleichfalls zur Fluch. 
Der tapfere Erzherzog, dem es trog aller Bemühungen nicht gelang, fir 
zum Stehen zu bringen, ging mit dem Grafen von Fuenfaldaüa und me 
nigen Truppen nady Douay. Nur ein Theil der trefflichen fpanifchen Im: 
fanterie formirte ein Garre und ergab ſich erft, nachdem Gonde felbjt ber 
beigefommen mwar und fie durch feine Garde angreifen lief. Nach 6 Stun 
den des heftigften Kampfes, der fat nur mit der Gavalerie geführt mourbe, 
war der Sieg gänzlicy in den. Händen der Franzofen. Die ganze Artillerie 
und Bagage, 120 Fahnen und Standarten und 6000 Gefangene waren 
der Preis des Sieges; unter Legteren befanden fi der General von Bed, 
der Prinz von Ligne, der Feldjeugmeifter Graf St. Amour und viele am: 
dere Generale und hohe Dfficiere. Die Spanier und Lothringer verloren 
noch überdies 3000 Zodte. Der Verluft der Franzofen betrug 2000 Tode 
und Verwundete. Der Erzherzog, der felbft mehrmals in Gefahr geweſen 
war, niebergehauen oder gefangen zu werden, fammelte die Truͤmmer feiner 
Armee zu Douay; Condé eroberte Furnes und ging dann nah Paris zu: 
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ie. (D’Eahill, Geſchichte der größten Heerführer neuerer Zeiten, II. 
5b. — Theatr. curop., VI. Bd.) 
B. 

Sentulus, Rupert Scipio, Freiherr von, mar geboren zu 
Bien den 18. Aprit 1714 und ein Sohn des im Jahre 1744 verftorbe: 
ven kaiſerlichen Generalfeldmarfchyalllieutenants und Commandanten zu Kron: 
tadt in Siebenbürgen, Cäfar Joſeph von Lentulus. Er genoß eine aͤußerſt 
orgfältige Erziehung und widmete dem Studium der lateinifhen und fan: 
öfifhen Sprache einen befonderen Eifer. Im 3. 1728 ward er als Fähn: 
ich bei dem Dragonerregiment Philippi angeftellt, mit dem er nach Sta: 
ien ging und dieſe Selegenheit nicht allein dazu benugte, die vornehmften 
Städte diefes Landes (Rom, Neapel, Venedig) zu befuchen, fondern auch 
vie italienifche Sprache zu erlernen. Beim Ausbruce des Krieges wegen 
ver polnifhen Thronfolge, im 3. 1733, wurde er als Adjutant dem Feld: 
marfhall Grafen von Mercy beigegeben, und nachdem diefer in der Schlacht 
von Parma, wobei fid) 2. in feiner Nähe befand, erfchoffen worden, erhielt 
er eine Compagnie in dem bereits genannten Dragonerregiment, welches in 
Deutfchland bei der gegen die Franzoſen am Rhein aufgeftellten Armee ftand. 
1735 wohnte er der Affaire bei Glaufen bei, und nad gefchloffenem Waf— 
fenftiltftand erhielt ee vom General Feldmarfhall von Sedendorf den Be 
fehl, in Gemeinfhaft mit dem Grafen von Chatellur die Quartierlinie zu 
ordnen. Wahrend des Krieges in Ungarn focht 2. in den Schlachten bei 
Niſſa (28. Juli 1737), in der Belagerung von Neuofowa, bei Mehadia, 
bei Grogka und bei Panczkowa (den 30. Juli), Nach wiederhergeftelltem 
Frieden ward er als kaiſerlicher Commiffarius zu Regulirung der Grenzen 
von Servien und dem Bannat ernannt und zur Ratification dieſer Ange: 
Legenhriten nad) Gonftantinopel gefandt. In den Jahren 1742, 43 und 
44 wohnte er den Feldzügen in Böhmen und Baiern bei und zeichnete fich 
befonders bei Braunau aus. Als im legteren Jahre die Preußen Prag bes 
Lagerten, machte er während dieſer Zeit mehrere Ausfälle aus der Feftung, 
und als die Stadt übergeben wurde (den 16. Septbr. 1744), wollte er, 
um mit der Befagung nicht Kriegsgefangener zu werden, weder die Gapis 
tulation unterfchreiben, noch mit feinem Commando das Gewehr ſtrecken, 
fondern fagte zum preuß. General von Einfiedel: „er fei nicht nad Prag 
commandirt worden, um bier das Gewehr zu ſtrecken, fondern zu fechten,“ 
befahl darauf feinen Dragonern, feinem Beifpiele zu folgen, und zerbrach, 
fobald er zwifchen die preuß. Bataillone geführt wurde, mit ihnen die De: 
gen. Diele ausgezeichnete Handlung berichtete der General von Einfiedel 
dem Könige, welder, davon ergriffen, 2. an feine Tafel zog und den 
Wunſch äußerte, daß er in feine Dienfte treten möge, worauf er ihn auf 
fein Ehrenmwort entließ. L., von ber Behandlung des Königs ganz einge: 
nommen, befchloß, feine Dienfte anzunehmen. Nachdem er 1745 feinen 
Abſchied aus Öftreich. Dienften erlangt, trat er im Februar 1746 mit dem 
Patente vom 16. Septbr. 1744 (Tag der Uebergabe von Prag) als Ma: 
jor und Flügeladjutant in die Dienfte Friedrich’. Während der Herbſt 
übungen in den Jahren 1746 und 1747 bemühte er fich, bei der Meiterer 
mancherlei WVerbefferungen einzuführen, wodurd er noch höher in des Koͤ— 
nigs Gunft ſtieg. Im September 1752 ward er zum Oberftlieutenant er: 
nannt und noc in demfelben Jahre nach Kaffel gefandt, um die Wermäh: 
lung des Prinzen Heinrich von Preußen mit der Prinzefjin Wilhelmine von 
HeffenzKaffel zu Stande zu bringen. Im Junius 1755 ward er zum 
Oberſten befördert und folgte 1756 dem Könige nach Sachſen, und befant 
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ſich bei der Einſchließung des ſaͤchſiſchen Lagers bei Pirna. Er focht in den 
Schlachten bei Prag, Collin und Roßbach; in ber legteren fand er umm. 
den Befehlen des Generald von Seydlitz und erhielt den Auftrag, mit ein: 
gen Gavalerieabtheilungen und dem Meier’fchen Freibataillon den flüchtigen 
Feind bis hinter Erfurt zu verfolgen, wobei er 9 Kanonen, einige Fabın 
und 800 Gefangene erbeutete. Zum Generalmajor ernannt, ward ihm dx 
Commando über die Garde du corpe und Gensd'armes übertragen, mit de 
nen er in der Schlacht bei Leuthen ſich ausnehmend tapfer bewies, dabe 
ein Pferd unter dem Leibe verlor und bei der Verfolgung noh 15 Kanonm 
und mehrere Hundert Gefangene zuruͤckbrachte. Der König gab ihm zum 
Zeichen feiner Zufriedenheit nah der Schladht ein Gefchen? von einigm 
Zaufend Thalern. Bei der Belagerung von Schweibnig im Frühjahr 1758 
befehligte er 7 Küraffierregimenter und rüdte nad Eroberung der Feſtunz 
mit des Könige Armee nah Mähren. Hier ftand er mit feiner Gavaleri- 
brigade abwechſelnd unter den Befehlen des Feldmarſchalls Keith, des Ge 
nerallieutenants Forgade, und nad) Aufhebung der Belagerung von Dimüs 
bei dem Gorps des Fürften Morig von Anhalt: Deffau. Er folgte bierauf 
dem Könige nad der Mark und zeichnete fid) ganz befonders in der Schlack 
bei Zorndorf aus, wo er mit feiner Brigade 7 Fahnen und 14 Kanonen 
eroberte. Bei dem Ueberfalle von Hochkirch (den 14. Dctbr.) wandte « 
vergeblich alle Kräfte an, den eindringenden Feind aufzuhalten; er war neh 
in diefem Jahre (den 5. Novbr. 1758) beim Entfag der Feſtung Neiſſe 
Sm Frühjahre des Jahres 1759 befand er fi beim Corps des Generals 
von Fouque, welches zur Dedung von Schlefien beftimmt war; im demie 
ben Jahre ftand er abwechfelnd beim Corps des Prinzen Heinrih und des 
Könige, bei welchen legteren er der Belagerung von Dresden beimohntr. 
Am Monat Auguft hielt er unter dem Prinzen Heinrich und Generatlieute 
nant von der Golg die fih Schlefien nähernden Ruſſen ab. 1761 befand 
er fich wieder bei der Armee des Königs und zeichnete ſich befonders den 
15. Aug. an der Spige der Dragonerregimenter von Gzettrig und Finke: 
ftein im Gefecht bei Klofter Wahlſtadt aus. Während der Winterquartier 
hatte er den Oberbefehl über ſaͤmmtliche ausgeftellte preußifhe Poftirungen. 
1762 focht er mit Auszeihnung in dem Xreffen bei Reihenbah. 1767 
unternahm L. eine Reife nah der Schweiz, ftillte 1768 den zu Neufchatel 
ausgebrochenen Aufruhr und führte die Hilfstruppen des Cantons Bern ge: 
gen diefe Stadt an. Da er ſich bei diefer Gelegenheit mit befonderer Um: 
fiht benommen hatte, fo ernannte ihn der König noch in demfelben Jahre 
zum Gouverneur von Neufchatel; 1769 begleitete er den König nah Schie: 
fien und befand ſich bei der Zufammenkunft deffelben mit dem Kaifer Je— 
ſeph 1. zu Neiſſe. 1770 erhielt er den ſchwarzen Adlerorden. 1773 be 
fehligte er den wegen der polnifchen Unruhen gezogenen preußifhen Gordon 
und rüdte mit dem preuß. Corps in Polen ein, welches die nach der er: 
ften Theilung dieſes Reiches an Preußen fallenden Provinzen befegte. Beim 
Ausbruche des baierfchen Erbfolgekrieges befehligte er die Meferve bei der Ar: 
mee ded Prinzen Heinrich), bat aber den König zu Anfang des Jahres 
1779 wegen feines zunehmenden Alters um feinen Abſchied. Er begab 
fi hierauf nach Bern und befehligte die Truppen des Cantons, welche be: 
ſtimmt waren, in ®erbindung mit franzöfifhen und ſardiniſchen Truppen 
die im Sommer des Sahres 1782 in Genf ausgebrodenen Unruben zu 
ftillen. Seine legten LZebensjahre genoß er in Ruhe und ftarb hochgeehtt 
von den Einwohnern des Cantons Bern den 26. Dechr. 1787 auf feinem 
Gute Monrepos bei Laufanne im 73. Jahre. Er war ein Mann von aus. 
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gezeichneter Körpergröße und fo fchön gebaut, daß er in feiner Jugend nur 
„der fchöne Lentulus’ genannt wurde. Bemerkenswerth ift noch, daß er 
in feiner 5Ojahrigen Dienftzeit, während welcher er, außer den Eleineren 
Gefechten, 12 Schlachten beimohnte, in denen er ſich jeder Gefahr ausſetzte, 
auch ihm mehrere Pferde unter dem Leibe getödtet wurden, doch nie eine Blef- 
fur erhielt. 

(Vergl. ©. 2. Haller, Leben d. Generals Lentulus. Bern, 1787. — 
Biographifches Lerikon aller Helden und Militairperfonen, welche fih in 
preuß. Dienften berühmt gemacht haben. Bd. 1. Berlin, 1788.) 

Gtz. 


Beonidas, König von Sparta, aus der agidifchen Familie entfprof- 
fen, war ber Sohn des Königs von Sparta, Anarandrides, und folgte feis 
nem Bruder Kleomenes in der Regierung, der er von 493 — 480 v. Chr. 
vorftand. Seine heldenmüthige Aufopferung in dem Engpaffe von Ther— 
mopylaͤ erwarb ihm den Namen eines der größten griechifchen Helden. 
Was er in den 13 Jahren feiner Regierung im Innern gewirkt hat, ha— 
ben uns die zahlreichen Geſchichtſchreiber der damaligen Zeit nicht überlie: 
fert, wohl aber finden ſich die Befchreibungen feines kurzen, aber unglüdlis 
chen Feldzuges in großer Anzahl. — Auf fein bisheriges Gluͤck vertrauend, 
rückte der König von Perfien, Zerres, mit Uebermacht gegen Griechenland 
vor. Es war ein einziges Mittel, den mächtigen Feind aufzuhalten, wenn 
man den Engpaß ber Thermoppylen befegte, wo eine Eleine Schar einer über: 
legenen Maffe eine Zeit lang Widerftand leiften konnte. Indeſſen follte ein 
Heer zufammengebradht werden. Die Deldenfhar, melde den Engpaß be: 
feste, war augenfcheinlich verloren; dennoch übernahm 2. mit Freuden ben 
Dperbefehl. Mit derfelben Zodesverachtung, die er einft, ald man ihn 
fragte, warum die Zapferen den Tod höher hielten ald das Leben, durch 
die Antwort beurkunder hatte: „Weil fie das Eine durch Glüd, den Anderen 
durch ihre Tapferkeit erlangen,’ verließ er fein Vaterland an der Spitze 
von 300 Spartanern. Won feiner Gemahlin Gorgone fchied er mit der 
Bitte, fie möge nad feinem Tode ſich einem ſolchen Manne vermählen, der 
Sparta Kinder geben könne, die feiner würdig fein. Die Anzahl feines 
Heerhaufens wuchs, je weite er duch Griechenland zog; er befegte den 
Engpaß der Thermopplen mit einigen Zaufend Mann. Xerres fuchte den 
Helden zu gewinnen, und bot ihm die Herrfchaft über Griechenland an. 
Aber 2. wies fie von fi mit den Worten: „Ich will lieber für mein Bas 
terland fterben, als daffelbe auf eine unrechtmaͤßige Weife beherrfchen.” Der 
Miderftand, den er den Feinden leiftete, war erflaunenswerth; der Auffors 
derung des Perferkönigs an die Griechen zu Ablieferung ihrer Waffen ent: 
gegnete er unerfchroden: „er möge fommen und fie ſich holen!’ Da mens 
dete ſich Xerres zu der Lift des Ueberläufers Ephialtes, der ihm einen Berg: 
pfad zeigte, auf dem er den Griechen in den Rüden kommen könnte. Bald 
wurden diefe die Umgehung gewahr; ihr Tod war gewiß, mwenn fie noch 
länger den Poften behaupteten. Es bedurfte für L. keiner Aufforderung, 
feinem Borfage treu zu bleiben. Nachdem er einen Theil feines Heeres 
entlaffen und nur 300 Spartaner und 700 Thespier und Thebaner bei ſich 
behalten hatte, ermahnte er feine Gefährten, fih zum Tode zu bereiten. 
„Kommt, ſprach er, „laßt uns hier noch ein fröhliches Mahl einnehmen ; 
denn bdiefen Abend fpeifen wir beim Pluto.’ Mit verzweifelter Begeiſte— 
rung warf ſich die Schar bei Anbrucd der Nacht auf den Feind; an ihrer 
Spige focht der König. Bis in bie Mitte des perfifchen Lagers ertönte 
das Kampfgetös der wie Löwen fümpfenden Griechen. Enblid mußte das 
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Häuflein der Mehrzahl unterliegen ; unter den Erften fiel ber König. Xo 
biutigften war das Gefecht um den Leichnam des geliebten Helden. KZerms 
ließ dem gefallenen König den Kopf abbauen und den Leichnam an's Krmi 
fchlagen. Erſt auf des Paufanias, des Siegers von Plata, Beranlaffur; 
wurden die Gebeine des Leonidas nad) Sparta gebradht. Das dankbar Dr 
terland errichtete auf dem Schlachtfelde den Gefallenen ein prächtiges Dat 
mal. Zu Ehren des Leonidas ordnete Sparta jährliche Feſte, Leonidea ae 
nannt, an, an denen man Lobreden auf Leonidas hielt und Wertfämgi 
anftellte, an welchen nur Lacedämonier Theil nehmen durften. Des Le 
nidas unmündiger Sohn Pliftarchus regierte nur kurze Zei. (S. Drm 
dot, Paufanias, Thucydides, Strabo u. X. m.) 
C. 

CLeopold VII, der Glorreiche, Herzog von Deftreih und Steiermarl, 
ein Sohn Leopold'8 des Zugendfamen, geboren den 15. Octbr. 1176. Bea 
dem nachmaligen Bifhof von Paffau, Ulrich, unter det Leitung feines tuff: 
lihen Vaters, erzogen, war fein Geift feinem jugendlihen Alter fo mer 
vorausgerilt, daß er bei dem Tode des Lesteren, 1194, im kaum vollmde 
ten 18. Jahre fchon die Verwaltung des Herzogthums Steiermarf, um 
als fein Älterer Bruder Friedrich I. 1197 nach Ptolemais zog, die der ge 
fammten öftreihifchen Erblande übernehmen konnte. Der frühe Tod dieſes 
Bruders berief ihn im Aprit 1198 felbft auf den Thron. Leopold VIL, 
berühmt als VBeförderer des MWohlftandes feiner Unterthanen, als Geſedet 
ber und Städteerbauer, war nicht minder groß ald Krieger und Feldber 
Bon allen Derzogen Deftreihs aus dem Geſchlechte der Babenberger ift x 
der merkwürdigite. Die erften Jahre feiner Regierung fallen in die Kampf: 
der Hobenjtaufen und Welfen, als Philipp von Schwaben und Dtto ver 
Braunſchweig um die Kaiferkrone ftritten. L., welcher fait zu gleicher Zeit 
einen Kronftreit in Ungarn durch die Waffen entfcheiden mußte, ſchloß fich dem 
Erfteren, mit dem er feit 1203 durch Vermählung mit einer fomnenifhen Prin: 
jeffin verfhmwägert war, an, 309 ihm, als er von Dtto IV. und dem Böh 
menkönig Dttofar in Erfurt belagert wurde, zu Hilfe, befreite ihn und war 
dann bei der Belagerung von Köln thaͤtig. Nah Philipps Ermordung 
trat 2. auf die Seite Otto's, und verfuchte die Zerwürfniffe im Innern 
Deutichlands duch Vereinigung der Haͤuſer Hohenftaufen und Welf zu ver 
mitteln; als aber Dtto ebenfalls mit dem Papſte zerfiel, von den meiften 
deutichen Fuͤrſten verlaffen, und Friedrich Il. zum König der Deutfchen ge: 
wählt wurde, trat auch er wieder zur andern Partei über. Während bie: 
fer Zeit unternahm er (1210) einen Kreuzzug gegen die Albigenfer, wozu 
ihn die Predigten, welche Papft Innocenz II. gegen die Keger anbefobten 
hatte, begeijterten, und ging nad) deren Bekämpfung über die Prremaen, 
um dort gegen die Ungläubigen zu fechten. In einer Reihe von Kampfen 
gegen die Mauren gab er Beweiſe ausgezeichneter Tapferkeit, kam aber 
zur Hauptfchladht bei Navas de Zolezo (16. Juli 1210) zu fpät und pil: 
gerte daher noch bis Gompoftella, wo er das Grab des heiligen Jakob ber 
ſuchte. Zuruͤckgekehrt nach Oeſtreich, beſchloß er im Dften die Gelübde zu 
löjen, die er im Weſten gegen die Ungläubigen nicht hatte ausführen kön. 
nen. Er traf defhatb im Auguft 1217 an der dalmatifchen Küfte mit dem 
- König von Ungarn, Andreas, zufammen, nachdem er die Verwaltung feis 
ner Derzogthümer feiner Gemahlin Theodora übertragen, und lief ſich auf 
venetianifchen Fahrzeugen nah Ptolemais Überfchiffen. Die erfte Waffen: 
that der Kreusfahrer follte die Eroberung des befefligten Berges Zabor fein. 
Nachdem aber an der. hartnädigen Vertheidigung der Belagerten der Muth 
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nd die Ausdauer der Chriften gefcheitert, König Andreas und der König 
on Serufalem das Heer verlaffen, mußte aud 2. von der Fortfegung ber 
3elagerung abftehen. Er führte feine Deftreicher nach Caͤſarea, das er mit 
Hilfe der Templer und Johanniter in einen Waffenplag verwandelte. Im 
Rai 1218 erfchienen Verftärkungen aus Deutfchland. 2. führte diefelben 
ır Belagerung von Damiette (f. d., Bd. II., ©. 336). Er erwartete je: 
oc den Fall diefer Feftung nicht, fondern verließ das Kreuzheer, indem bie 
Aglich ernfter werdenden Kämpfe in Deutfchland, fo wie die Angelegenhei: 
en feiner Erblande dort feine Gegenwart nöthig machten. Hier zeichnete 
r fih von nun an mehr durch friedlihe DVermittelungen, als durch fernere 
triegsthaten aus. Er verföhnte den König der Ungarn Andreas mit feiz 
ıem Eohne Bela (1223), und bemühte ſich, zwifchen der Kirche und dem 
Taifer Friedrih II. (ſ. d.) ein günffiges Verhaͤltniß herzufiellen. Zu San 
Sermano kam im Juli 1225 ein Vergleich zu Stande, in welchem Fried« 
ich das Gelübde eines binnen 2 Jahren unerläßlihen Kreuszuges ablegte. 
's Einfluß war dabei wirkfam gewefen. Haͤusliches Mißgeſchick trübte feine 
esten Jahre, indem fein ältefter Sohn Heinricy ſich 1226 gegen ihn em: 
Horte, nur mit Waffengemwalt bezwungen werden konnte und 1228, nad: 
dem er noch mehrmalige Angriffe auf das Leben feines Vaters verfucht hatte, 
von Gewiffensbiffen gepeinigt, frühzeitig flarb. Sein Schwiegerfohn, Dein: 
rich, römifcher König, den er früher einige Male bei feinen erfolglofen Zuͤ⸗ 
gen nach Stalien begleitet hatte, verlieh ihm als Belohnung der den Ho: 
benftaufen geleifteren Dienfte auf dem Reichstage zu Eflingen (23. Aug. 
1228) die wichtigften Hausprivilegien, Beftätigung früherer Freiheitsbriefe, 
Befugniß der Erwerbung von Reichslehen ohne reichsoberhauptliche Einwil- 
ligung und Führung eines koͤniglichen Diadems auf dem fürftlichen Baret. 
Schon damals fcheint alfo der Gedanke angeregt gewefen zu fein, Oeſtreich 
und Steiermark zu einem Königreich zu vereinen, was für die Zukunft, ins 
dem dadurch allen fpäteren Erbtheilungen vorgebeugt worden wäre, von gro: 
er Wichtigkeit hätte werden Eönnen. 2. machte jedoch von dieſer Verguͤn⸗ 
ftigung, die Kaifer Friedrich genehmigt hatte, keinen Gebrauch. Seine An: 
haͤnglichkeit an das Hohenftaufifhe Geſchlecht ward aber duch ſolche Aus: 
zeihnung nur noch vermehrt; deßhalb folgte er willig einem Ruf des Kai: 
fers nah Stalien, um einen zweiten Sühnverfucd zwifchen ihm und dem 
Papfte zu verfuchen. Ein abermaliger Vergleih zu San Germano, welcher 
mindeftens auf einige Zeit die 2 fihtbaren Oberhäupter der Kirche verföhnte, 
war die Frucht von L's Bemühungen. Doch am Unterhandlungsorte flarb 
am 23. Juli 1230 der Vermittler. 

2. hat durdy Vergrößerung und Befeftigung Wiens, durch Ertheilung 
von ftädtifchen Rechten an Wien, Neuftadt, Gräg u. f. w, und duch An- 
wendung einer allgemeinen Geſetzſammlung, die unter dem Namen Land. 
weistum oder Kandhantveft bekannt ift, die größten Anfprüce auf 
dankbare Anerkennung feiner Berdienfte; der Beiname: der Glorreiche 
gebührt ihm daher eben fowohl wegen feiner Regententugenden, ald wegen 
feiner Kriegsthaten. 

(Deftreichifcher Plutarch, von Hormayr, 20. Bdchen. Wien, 1814. 
Schneller, Staatengefchicdhte des Kaiſerthums Oeſtreich. Graͤtz, en 


Leopold, Wilhelm, Erzherzog von Deftreih, der Sohn Kaifer 
Ferdinand's IIT., geboren 1614; von feinem Water zum geiftlihen Stande 
beftimmt, wurde er 1625 zum Erzbifhof von Magdeburg und Biſchof von 
Halberſtadt ernannt. Durch den Prager Frieden vom Jahre 1655 gend; 
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thigt, beide Würden an Sachſen und Brandenburg abzutreten, blieben ibm 
nur noch die Bisthümer von Straßburg und Paffau, weiche er von feinem 
Bruder erhalten hatte. Sein geiftliher Wirkungskreis erweiterte ſich 1687 
durch die Erhebung zum Biſchof von Ollmuͤtz; allein feine Neigung zum Iris 
geritande, reichlich genährt durc) die damaligen Kämpfe, welde ganz Deue 
land erfchlitterten, führte ihn bald auf eine andere Laufbahn. Das Haus 
Deftreich, von allen Seiten bedrängt, bedurfte Eräftiger Männer, um fein 
vielen Feinden die Spige zu bieten. So trat denn aud Leopold unter dx 
Fahnen, und wir finden ihn zuerft als Befehlshaber einer kaiferlichen Dee: 
abtheilung in Sachſen und Thüringen, wo der ſchwediſche General Banzr 
die Oberhand hatte. Das Gluͤck fchien den Erzherzog zu begünftigen. © 
wußte feinem Gegner mehrere Vortheile zu entreißen, und nöthigte ibn ie 
gar, 3641 die Oberpfalz zu räumen und nicht ohne Verlufte den Rüdu 
nad) der Lauſitz anzutreten. Nicht weniger gluͤcklich focht L. zu Anfang de 
nädıften Jahres in Schlefien gegen Zorftenfohn, entfegte Brieg, erlitt abe 
am 23. Octbr. in Verbindung mit Piccolomini bei Breitenfeld (f. d.) em 
fo bedeutende Miederlage, daß er das Commando niederlegte. Im 5. 1645 
trat er inzwifchen abermals als Eniferlicher General auf den Kriegsfchauptias: 
er entfegte Brünn und vertrieb die Schweden aus Franken, befehligte 1646 
in Dienften des Königs von Spanien, ald Generalgouverneur in den Nie 
derlanden, nahm in dem Feldzuge von 1647 den Franzofen Lens, Lantır 
cies und Courtray ab, verlor aber dagegen Vpern und 1648 die Schatt 
bei Lens (f. d.). Die Kämpfe in Srantreih von 1650 —54 nahen 
feine kriegeriſche Thätigkeit in vollen Anſpruch. Vereint mit Conde, x 
berte Leopold 1650 fa Chapelle, Rhetel und Guife, 1651 Winorberam 
1652 Gravelines und Duͤnkirchen (f. d.), 1653 Rocroh. Weniger gtüt 
lich war der Feldzug von 1654. Die Spanier verloren faft alle feften Piss: 
wieder, und die Belagerung von Arras (f. d.), die legte Waffenthat dx 
Erzherzogs, wurde von Zurenne aufgehoben. Leopold legte 1656 fein Gew 
vernement in den Niederlanden nieder, ging nah Wien, begünftigte bi 
Wahl feines Vetter Leopold zum Kaifer und ſtarb 1662 zu Straßburg. 
R. 


Leopold von Deffau, fiehe Deffau. 

Lepanto, Feltung und Meerbufen in Griechenland, am füdlichen Ab: 
hange des Berges Rigani. Das Schloß beftreiht das Ende des Worgebir: 
ges Antirrhium durdy ein langes, mit Bollwerken verfehenes und in ?2 
Räume getheiltes Viereck, mit einem trodnen Graben nah dem Feſtlande 


bin. 

Schlacht am 7. October 1571. 

As im 3. 1570 Sultan Selim Il. feine unermeflihen Streitträhr 
gegen Gppern wendete und dort nach der Eroberung von Nicofia die Daupt: 
ftadt Famagufta (f. d.) mit allem Nachdrucke belagern ließ, vereinigte die 
Gefahr, daß die Türken fi immer weiter im mittelländifchen Meere ausbreiten 
möchten, die zunächft bedrohten chriftlichen Fürften zu einem Offenſiobuͤnd 
niffe gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Am 25. Mai 1571 ward daſſelde 
zwiſchen dem Papfte Pius V., dem König Philipp II. von Spanien und 
der Mepublid Venedig zu Rom abgefchloffen. Spanien follte 3, Venedig 2 
und der Papft 1 Sechstheil der gefammten Kriegskoften tragen; in gfe: 
chem Berhältniffe follten auch die Beute und die Eroberungen getbeilt wer 
den. Die Streitkräfte der Verbündeten wurden auf 200 Galeeren, 100 
große Seefchiffe, 50,000 M. zu Fuß und 4500 Reiter feftgefept. Otranto 
mard zum Sammelplage beftimmt, der Oberbefehl Über die Land: und Eee: 
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wacht dem fpanifchen Generale, Don Juan von Deftreic (f. d.), eie 
sem natürlihen Sohne Kaifer Karl's V., übertragen. Der Zeitpunct ber 
Sereinigung diefer Streitmaht (Ende Mai) konnte jedoch vielfacher Hinder⸗ 
zäffe wegen von den Verbündeten nidyt eingehalten werden. Famaguſta, 
»as der tapfere Denetianer Bragadino heldenmüthig vertheidigt hatte, ward 
>on den Zürken am 1. Aug. genommen, und fomit ihr Hauptzweck, die 
Sroberung von Cypern, erreicht. 

Sofort richtete die 250 Schiffe farke Flotte der Türken ihren Lauf 
mad) Gandia, verheerte einen Theil diefer Inſel, bedrohte die Küften von Dal: 
rrratien und verbreitete Schreden bis nad) Venedig. Als jedoch die türkis 
ſchen Stottenführer Kunde erhielten von der Sammlung einer chriftlichen 
Seemacht, beforgten fie, es möchte ihnen die Rüdfahrt durch das adriatie 
ſche Meer verlegt werden, und wendeten fich daher gegen Corfu zurüd., 

Unterdeffen langte Don Juan von Deſtreich zu Ende Septembers mit 
77 fpanifhen, 6 maltefifhen und 3 favoyifhen Galeeren, Marco Antonio 
Solonna als General des Kirchenftantes mit 12 Galeeren, und Sebaftian 
Beniero, der venetianifhe Admiral, mit 108 Galeeren und 6 großen Gas 
Leozzen oder Matronen im Hafen von Meffina an. ' 

Am folgenden Zage berief der Obergeneral Don Juan den Kriegsrath, 
in welhem befcyloffen ward, ben Feind ohne Verzug anzugreifen. Die 
Zruppen wurden eingefchifft, und die Schladhtorbnung von dem Obergene: 
—* folgender Maßen für den Fall bes Zuſammentreffens mit den Tuͤrken 
feftgefegt. 

Die gefammte chriſtliche Flotte ward in 4 Divifionen getheilt, bie ſich 
durch Farben von einander unterfhieden; 3 Divifionen bildeten die Haupt: 
linien. Andreas Doria befehligte die rechte Flügeldivifion; fie beftand aus 
50 Galerren. Don Juan, Golonna und Veniero befanden ſich bei ber 
mittleren, 66 Galeeren ftarken Divifion. Die linke Slügeldivifion, 50 Ga: 
leeren ſtark, führte der venetianifhe Proveditore Auguftin Barbarigo; diefer 
hatte Befehl, fi an das Geftade zu halten. Dem neapolitanifhen Admis 
rale Alvarez de Bagau war mit 30 Galeeren die Nachhut anvertraut. 
Die 6 großen venetianifchen Galeozzen wurden dergeſtalt vertheilt, baß je 
2 bderfelben vor jeder Divifion der Schladhtlinie fegelten, und die erſten An: 
fälle der Tuͤrken mit ihren überlegenen Geſchuͤtzen abzumweifen befehligt wa: 
ven. 10 Galeeren wurden als Reſerve für unvorhergefehene Fälle beitimmt. 
8 Galeeren unter dem ficilianifhen Admirale Johann von Gardona bildeten 
die Vorhut. 

Am 15. Septbr. trat die chriftliche Flotte ihre Fahrt nad) dem Archi⸗ 
pel an. Am 26. Septbr. meldeten ausgefendete Schleichſchiffe, die feind: 

liche Flotte liege im Meerbufen von Lepanto vor Anter. 

Um diefe Zeit beftand die türkifche Flotte aus 240 Galeeren, 40 Ga: 
leoten und 20 kleinen Briggs; fie ftand unter den Befehlen Pertew Pa: 
(has, des MWefirferaskiers der Landtruppen, des Kapudan Paſcha's Mue: 
finfade Ali, Uludſch Ali's, des Beglerbegs von Algier, Sichaafer Pafcha’s, 
des Beglerbegs von Tripoliz und mehrerer anderer Sandſchake, welche als 
Fürften des Meeres das Recht hatten, auf ihren Schiffen Laternen zu fuͤh⸗ 
ven. Im türkifchen Kriegsrathe waren die Führer wegen Annahme einer 
Schlacht getheilt, bis endlih der Kapudan Pafcha durch feine gewichtige 
Stimme entfchied, und zu ſchlagen befcyloffen ward. Aus. den nahe gelege: 
nen feften Plägen wurden eiligft Verftärkungstruppen auf die Flotte gezo— 
gen, und der Gorfar Karacofa zur Beobachtung der chriftlichen Flotte ab» 
geſchickt. — 


— 
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Diefe letztere ward duch Windftile 3 Tage lang in ben Grmälien 
von Gephalonia feftgehalten. Hier ereignete fi ein Vorfall, deffen Felım 
Gefahr drohten. Da die Venetianer den größeren Theil ihrer Landtruppe 
zur Vertheidigung ihrer Hauptſtadt zurücdbehalten hatten, fo wurden üb 
Schiffe zum Theil mit fpanifhen Xruppen bemannt. Auf ber venetiom 
fchen Galeere des Andreas Galarzi entitand Streit. zwiſchen der Sa— 
mannfchaft und den Spaniern; der zu Beilegung beffelben berbrieilende :- 
netianifche Biceadmiral ward von den Spaniern ſchwer verwundber. 
niero bemächtigte fidy der fpanifhen Aufwiegler und lief einen Dauptmur: 
nebit feinen Fähnrih und Sergeanten ohne weitere Unterfuhung an im 
Segelftangen feines Schiffes aufknuͤpfen. Durch diefe eigenmächtige Daum 
lung fah der Dbergeneral Don Juan fein Anfehen. verlegt, und alle Ey 
nier fühlten die ihnen zugefügte Beleidigung glei tief. Einen gänılihn 
Bruch vermittelte Colonna dadurch, daß bis zur Entfcheidung diefer Er: 
ſache durch den .venetianifhen Senat der Oberbefehl dem Beniero abe 
nommen und dem Proveditore Auguftino Barbarigo übertragen ward. Des 
behielt Beniero den Befehl über die ihm untergeordnete Sciffsabtbeilun: 

Am Abend des 6. Dctbr. ging die türkifche Flotte auf der Rhede vu 
Salata, an der Nordküfte des Golf von Patras, vor Anker. Sa dr 
Naht vom 6.— 7. Octbr. lichtete die chriftliche Flotte die Anker und ım 
folgenden Zage, Sonnabends den 7. Detbr., erfchien diefelbe auf der He 

. ber 5 Eleinen Infeln, von den alten Griehen Edinu, heut’ zu Zage So 
zolari genannt. Diefe liegen der albanischen Küfte und der Mündung be 
Aspropotamos (Achelous) gegenüber. Hier bildet das jonifhe Meer mu 
weites Beden, im Dften formirt die See zwiſchen der Küfte von Albania 
und der Halbinfel Morea den Moerbufen von Lepanto, ehemals das ade 
iſche Meer genannt; im Weften fchließen die Inſeln Ithaka und Grob» 
lonia den Eingang in diefen Meerbufen und geftatteten nur 2 enge Dur 
fahrten, die eine zwifchen Ithaka und ber albanifhen Küfte, die ande 
zwifchen Gephalonia und der Küfte von Moren. Nicht weit davon befinde 
ſich das Vorgebirge Actium, wo 15 Sahrhunderte früher fih das Schidie. 
der Welt durch eine Seeſchlacht entfchied. 

Auf die durd) eine Zags zuvor abgefendete Galeere eingefommene Mad 
richt, die feindliche Flotte nahe, 3098 Don Juan, ungeachtet aller Gegentedes 
mehrerer ihm zur Seite ftehender [panifcher Generale, die Oberadmiratsflaue 
auf feinem Schiffe als Signal zur bevorfichenden Schlacht auf. Andreas Du 
tia war mit feiner Divijion des rechten Flügel bereits zwifhen 2 Felim: 
infeln der Gurzolari hindurch in's offene Meer gedrungen, und täufchre di 
ihm gegenüber befindliche türkifhe Seemacht über die Stärke der chrifktice 
Slotte, weil der linke Flügel derſelben noch durch die Gurzolari dem I 
biid der Türken verdedt war. Die linke Flügeldivifion unter dem Pre 
ditore Barbarigo zog ſich entlang der lines gelegenen Inſel der Gurzosen 
welche Petalia, oder Billa di Marmo heißt, gegen die Mündung des 3: 
propotamos. Zwiſchen diefen beiden Eeitentreffen kruͤmmte fidy in der Min: 
balbmondförmig das Haupttreffen; hinter diefen folgte das Hintertreffen mm 
ter dem Admiral Baçau. Vor dem Haupttreffen ftanden die 3 Admiral: 
fchiffe der Verbündeten, nämlich in der Mitte das Don Juan's, rechts von 
ihm bas Golonna’s, und links das Veniero's. Dem Admiralfhiffe Golem 
na's zunaͤchſt befand ſich die von Hector Spinola befehligte genuefifche Ca 
pitana, dem Admiralſchiff Veniero's zunächft die favopifche Capitana, geführt 
von 2eyni; hinter Don Juan das fpanifhe Viceadmiralſchiff des Groscom: 
thurs von Gaftilien; auf dem rechten Flügel des Haupttreffens befand fi 
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die malteſiſche Gapitana, befehligt vom Prior Meffina’s, auf dem linken 
BSlügel des Daupttreffens die Gapitana Lomellini's. 

Die türkifche Flotte bildete nicht, wie es fonft üblich war, einen Halb: 
monb, fondern eine ziemlicdy gerade Linie. Den rechten Flügel bildete Uudfch 
Ali, der Beglerbeg von Algier, mit 80 Galeeren, den linten Mohammed 
Schaulak, der Beg von Megroponte, mit 50 Galionen. Im Mitteltreffen 
befand fid mit 130 Galeeren der Kapudan Paſcha Muefinfade Ali, zu feis 
ner Rechten der Wefirferaskier Pertew, zu feiner Linken der Schagmeifter 
des Heeres. 

Einige Zeit betrachteten fich die beiden Flotten mit gegenfeitiger Bemun: 
berung. Den Zürfen bligten die im hellen Sonnenfceine funtelnden Helme, 
Danzer und Schilder von geglättetem Stahl in die Augen; die Verbünde: 
ten beftaunten die vielfältigen und lebhaften Farben der Schiffe und der 
Rüftungen, die goldenen Sanale, die purpurnen Fahnen mit den goldenen 
und filbernen Infcriften, die Flaggen mit Stern und Mond und mit dem 
verfchlungenen Namenszuge des Sultans. Der türkifche Admiral unters 
brach die ftille Bewunderung buch einen Schuß ohne Kugel, ald Gruß 
und Aufforderung, daß ſich der Befehlshaber der verbündeten Flotte ihm 
auf gleiche Weiſe zu erkennen geben möge. Vom Borde des chriftlichen Ads 
miralichiffes erwiederte denfelben das Geziſche einer ſchweren ‚Stüdkugel. 
Fett näherten fidy beide Flotten. Bisher war der Wind den Chriften ents 
gegen geweſen, doch jest trat Windftille ein. Der dem rechten Flügel un: 
ter Doria entgegenftehende tuͤrkiſche Klügel uͤberragte die chriftliche Linie. 
Don Juan hatte befohlen, daß alle Abtheilungen gerade vorwärts auf bie 
die ihnen gegenüberftehenden feindlichen Schiffe losgehen follten. Dorian aber 
glaubte fidy durch die Umftände berechtigt, anders handeln zu müffen. Aus 
Beforgniß, daß die Türken ihn überflügeln möchten, wendete er fich gegen 
die Galeeren, welche an der Auferften Spise des türkifhen linken Flügels 
voranzogen, und die Schiffe feiner Abtheilung folgten ihm in folder Rich: 
tung. Dadurch entfernte ſich Doria von der Mitte, fo daß die Tuͤrken 
bier die chriftliche Linie leicht hätten durchbrechen können. 

In der Mitte nahten ſich die türkifchen Fahrzeuge den oben ermähn: 
ten voraus fegelnden großen venetianifhen Galtozzen und griffen in einzel 
nen Abtheilungen zwiſchen bier hindurch den linken Flügel an. Diefer An: 
griff begann Mittags um 1 Uhr. Die Türken überfchütteren unter wilden 
Geheule die angegriffenen Schiffe mit einem Pfeilhagel und fuchten dem 
linten Flügel in den Rüden zu kommen, indem fie längs der Kuͤſte vor: 
drangen. Das Schiff des Proveditore Barbarigo wurde von 6 feindlichen 
Galeeren umringt. Allein obgleich diefer durch einen Pfeilfhuß in's Auge 
tödtlih verwundet ward, feste er doch mit Hilfe feines Neffen Marino. Con: 
tarini den Widerftand fo nachdrüdtich fort, daß die Türken nad) beträchts 
lichen Verlufte plöglih die Flucht ergriffen, ihre Schiffe auf den Strand 
laufen liefen und fidy an das Ufer flüchteten; bei diefer Gelegenheit wurden 

gegen 90 türkifche Galeeren genommen. 

In der Mitte entbrannte dee Kampf mit gleicher Heftigkeit. Es war 
etwa 5 Uhr Nachmittags, als der Kapudanpaſcha Ali auf Don Juan's 
Admiralfchiff losfegelte und fich dicht an dafjelbe legte, um fih Mann ges 
gen Mann mit ihm zu meffen. 300 Janitſcharen und 100 Bogenfhüsen 
kämpften tapfer gegen die 400 fardinifhen Scharffhügen am Borde Don 
Juan's. Eine Stunde lang währte bier der Kampf, und ſchon eilte Bagan 
aus dem Rüdhalte zur Unterftügung der Mitte herbei, ale der Kapudan⸗ 
paſcha, von einer Kugel getroffen, fiel. Don Juan eroberte deſſen Schiff 
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und ließ die chriſtliche Admiralsflagge auf demſelben aufziehen. Ali's Daur 
ward auf eine Pike geftedt. Es würde zu weit führen, die Grofthaten de 
einzelnen Schiffe in dieſem hartnädigen Kampfe aufzuzählen. Immer meh 
türfifche Galeeren wurden zerfchmettert; das Meer bededte fih mit Zrum 
mern und den über Bord gemworfenen Leichen der Gefallenen. Pertem Di 
fcha widerftand 2 volle Stunden den Angriffen von 4 chriſtlichen Schiffe: 
nachdem jedoch beinahe feine ganze Mannfchaft geblieben war, warf er fü 
in eine Mergantine und fuchte fein Heil in der Flucht. Uludſch Ati ie 
den Kampf gegen die Divifton Doria's auf das Hartnädigfte fort; als «x 
Kunde erhielt von dem Berlufte, ben die Mitte erlitten hatte, ließ er cb 
von Doria und eilte der Mitte zu Hilfe. Dort wußte er dur Fluge Ma 
növer viele ber zerftreuten türkifchen Galeeren wieder zu fammeln und de 
einzeln gegen ihn heranfegelnden chriftlihen Schiffen betraͤchtlichen Schaden 
zuzufügen, bis endlih Doria herannahte, worauf ſich Uludſch Ali demfri 
ben unter dem Schuße ber einbrechenden Nacht durch einen [hleunigen Rüs 
zug entzog. Won der ganzen türkifchen Flotte retteten fih nur 20 Schiffe 
224 türkifche Schiffe gingen verloren; davon waren 94 an der Küjte ge 
blieben und verbrannt worden; den Meft theilten die Verbündeten unter fie, 
nebft den 117 größeren und 256 Eleinen Kanonen, welhe fih auf denſel 
ben fanden. 3500 Türken wurden gefangen, gegen 15,000 chriſtliche Sa: 
ven von ihren Ketten befreit. Der Gefammtverluft der Türken ward cuf 
30,000 M. geſchaͤtzt. Die Chriften hatten den Berluft von 15 Galeerın 
und 8000 M. zu beklagen. 

So vollftändig diefer Seefieg war, fo gänzlich unbedeutend waren fein 
Folgen. Zwar Don Juan, der jugendlihe Seeheld, wollte unverzüglis 
den durch feine Seemacht mehr gefpertten Weg nad) Gonftantinopet eim 
ſchlagen, allein unter den übrigen Fuͤhrern erhoben ſich Zweifel und Be 
forgniffe aller Art, fo daß der Oberadmiral ſich genöthigt fah, auf alle Th— 
tigkeit zw verzichten, und nach Corfu zurüdfegelte, wo die werbündete Flott 
bald darauf aus einander ging. 

(Bergt. v. Hammer's Gefchichte des osmaniſchen Reiches, 3. Bb., ©. 
591—600. — Daru, histoire de la republique de Venise, Tome V, 
Livre XXVIL, $. 15— 17. — Beiträge zur Kriegsgefchichte und Kriegs 
mwiffenfchaft von J. B. Schels. 1. Bdchn., 3. Auffag. Diefe trefflick 
Daritellung ift nach der Histoire de Don Jean d’Autriche, Amsterdam, 
1690, bearbeitet.) 

— s — 


CEſtoeq, Anton Wilhelm von, koͤnigl. preuß. General der Ca— 
valerie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Dompropft zu Magdeburg ı., 
war geboren zu Hannover den 16. Aug. 1738, Sn feinem 20. Jahre trat 
er in das Regiment Gendarmen, hatte das Gluͤck, von Ziethen zum As 
jutanten geroählt zu werden, und fand in biefer vorzüglichen Schule die 
fchönfte Gelegenheit, den Dienft der Reiterei prattifh zu erlernen. 
Bei dem Hufarenregiment des Generals von Ziethen wohnte er im 7 jähris 
gen Kriege den Schlachten bei Zorndorf, Kai, Liegnitz, Hohengiersdorf, Tor 
gau und dem Treffen bei Langenſalza bei, bei welchen legteren er fich den 
Orden pour le merite erwarb. So braudbar wie im Felde zeigte er ſich 
auch im Dienfte während des Friedens. Zum Stabsofficier vorgeruͤckt, de: 
fand fih 2. im J. 1787 bei dem Armeecorps, welches der Herzog von 
Braunfchweig nad Holland führte, um den Erbftatthalter in feine Rechte 
wieder einzufegen, und focht in den — — (1793) mit Auszeich 
nung bei Kaiferslautern und Trippſtadt. Den 5. Juni 1798 ward er zum 
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Sernerälmajor und Chef des grünen Hufarenregimentes, und im 3. 1803 
zuare Chef und Generalinfpecteur der Towarczys ernannt. Wald darauf, am 
27. Mai 1805, erfolgte feine WBeförderung zum Generallieutenant. In 
diefem Grade traf ihn der Zeitpunct von 1806, wo er in den ungluͤcklich⸗ 
ſten Berhättniffen des Staates das feltene Gtüd hatte, noh am Abend 
feines Wirkens den alten Muth der Preußen zu bewähren. Die unter feis 
nenn Befehlen ftehenden Truppen hatten in Preußen und theilweife in den 
zulegt erworbenen polnifhen Provinzen geftanden. Als nad den unglüdlis 
hen Ereigniffen bei Jena 2c., den beifpiellofen Uebergaben der Feftungen 
Spandau, Stettin, Cuͤſtrin, Magdeburg ze. die franz. Armee in Eilmär: 
{hen der Weichfel fidy näherte, ein ſchon an den Grenzen bereit geftande: 
nes ruffifhes Corps den 1. Novbr. in 4 Colonnen über den Niemen ging 
und nad der Weichfel fi) bewegte, vereinigte fi) das feit Anfang No— 
vernber unter dem General 2. ftehende preuß. Corps mit ihnen. Die ruf: 
fifche Armee befegte das rechte Ufer der Weichfel und ihre Uebergänge bis 
nach Plozk bin. Hier ſchloß fi das preuf. Armeecorps an, und General 
2. hatte den Befehl, die MWeichfel von Plozk bis Danzig mit einer Wor: 
poftentlinie zu befegen; fein Hauptquartier war in Thorn. Als am 3. 
Dechr. das ruffifhe Corps unter dem General Benningfen plöglicy das rechte 
Ufer der Weichfel verließ und fi nach der Narew zurüdzog, mußte aud) 
2., deffen linker Flügel durch Ddiefe rüdgängige Bewegung ganz entblößt 
war, die Stadt Thorn verlaffen, um ſich, dem wiederholten Befehl des Ge: 
nerals DBenningfen gemäß, bei Nowogrod wieder mit der ruffifhen Armee 
zu vereinigen. Die Ruffen Eehrten jedoh am 8. Dechr. wieder in ihre 
Hauptitellung bei Pultusk zuruͤck, aber die Hauptübergangspuncte über die 
Meichfel bei Zacrorzim, Modlin, Wiszigrod und Plozk waren bereits von 
den franz. Corps der Marfchälle Augereau und Davouft befegt; eben fo‘ 
fand General 2., welcher den Befehl, wieder vorzurüden, erhalten hatte, und 
defhalb am 7. Dechr. von Straßburg aufgebrochen war, die Stadt Thorn 
bereits durch das Corps des Marfchalls Ney befegt, und es blieb ihm Nichts 
übrig, als ſich wieder nad Straßburg zurüdzuzicehen, wo er bie zum 12. 
ftehen blieb und ſodann nad Lauterburg marfchirte, um auf dem linken 
Ufer der Drewenz eine Stellung zu nehmen. Bei dem allgemeinen An: 
griffe der franz. Armee auf die ruffifch=preußifchen Zruppen, den 23. Dec., 
hatte 2. ein Gefecht gegen den General Beffieres bei Biezun und den 26. 
bei Soldau gegen den Marfhall Ney zu beftehen, zog ſich aber in guter 
Ordnung nad) Neidenburg und von da weiter nach Oftpreußen über Ortels: 
burg, Sensburg, Naftenburg nach Barthen zuruͤck, wo er den 8. Januar 
1807 mit feinem Corps ankam und bis den 19. ftehen blieb. Seit dem 
26. Decbr. war das preuß. Corps von den Ruſſen gänzlich getrennt gewe— 
fen; nachdem aber General Benningfen zum Oberbefehlshaber ernannt worden, 
rücdte er mit feinem Gorps in Oftpreußen ein, und die Vereinigung beider 
Gorps erfolgte den 21.; den 24. war das ruffiihe Hauptquartier in Heile: 
berg, das preußifche in "Mettfat. Nah mehreren Hin: und Dermärfchen 
kam es endlich den 8. Febr. zu der blutigen Schlacht bei preußiih Eilau 
(f. d.), wo ſich beide Theile den Sieg zufchrieben, und wobei das preuf. 
Corps mit ausgezeichneter Tapferkeit focht. Ein ausführlicher Bericht über 
den Antheil, welchen das Corps des Generals 2. an diefem Gefechte nahm, 
befindet fich in Plotho's Tagebuch, Seite 235, Beilage Nr. 11. Für feine 
in jener Zeit geleifteten trefflichen Dienfte ernannte ihn der König von 
Preußen nad) geichloffenem Frieden zum Gouverneur von Berlin. Als im 
J. 1809 der Major Schill mit feinem Regimente Berlin verließ, um ſei— 
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nen verunglädten Streifzug anzutreten, wollte man 2, franz. Seits Schus 
geben, darum gewußt zu haben, und ba ber preuß. Hof damals Rudi 
ten gegen den Kaifer Napoleon zu nehmen hatte, fo wurde deßhalb rin 
Unterfuhungscommiffion niedergefegt, welche den General 2. jedoch gänılit 
Mendes Sm 5. 1814 ward er zum Gouverneur von Breslau ermanzı, 
ald darauf aber in Ruheſtand verfegt. Er ftarb in Berlin im 3. 1813 

(Die Staatökräfte der preuß. Monarchie unter Friedrich Wilbelm IM. 
vom Freih. v. Zeblig, 3. Bd. Berlin, 1830. —- Biographie nourveie 
des contemporains. Tom. I. — Karl von Plotho, Tagebuch waͤhrerd 
des Krieges zwifchen Rußland und Preußen einer Seits und Frankreich au 
derer Seite in den Jahren 1806 und 1807. Berlin, u 

tz. 

Leszna, Fluͤßchen im ruffiihen Gouvernement Grodno, das zummeir 
Brzesc in den Bug fällt. 

Gefeht am 11. October 1812. 

Nah der Schlaht von Podobna (f. d.) war General Tormaſſof bis 
hinter den Styr zurüdgegangen. Seit Anfang September fland das Hffreis 
chiſch⸗ſaͤchſiſche Corps am linken Ufer diefes Fluffes, die Sachſen bei Aw 
felin, die Deftreiher links von ihnen bei Golowy. Beide Theile waren 
nicht flarf genug zum Angriffe und befchränkten fih auf die Beohachtung. 
In der zweiten Hälfte des September aber überzeugten ſich die beiden Felt 
herren, Fürft Schwarzenberg und Graf Nepnier, daß die Ruffen Weritin 
fungen erhalten, daß fie bereits den Styr mit bedeutenden Maffen über 
fhritten hatten, und daß der Ruͤckzug nothwendig fei. Die; Sadhfen traten 
ihn am 24., die Deftreiher am 25. Eeptbr. an. Am 26. beftand bi 
ſaͤchſiſche Nachhut ein Gefecht gegen den ſtark nachdringenden Feind bei Tun 
mst; am 23. vereinigten fi) beide Corps bei Luboml und nahmen Stea— 
lung, um den Feind zu erwarten. Allein feine Uebermadht und die Ent 
fendungen, die er zuc Umgehung beider nicht gedeckter Flügel der Stellung 
machte, nöthigten zum ferneren Rüdmarfche, der in der Naht vom 2. 
zum 30. Septbr. nach Opalin ausgeführt und am 30. bis Olszauka am 
Bug fortgefegt wurde. Die Sachſen gingen bier, im Angefichte des Fein: 
des und ohne den geringften Verluſt, die Deftreicher bei Wlodawa am 1. 
Octbr. auf Schiffbrüden über den Bug, und beide Corps auf deffen lim 
fem Ufer nach Brzesc Litewsky, während nur eine oͤſtreich. Diviſion auf 
dem rechten geblieben war. Die Stellung, welche fie bier, wiederum auf 
dem rechten Ufer, am 4. Dctbr. hinter den Muchawiec bezogen, war rechts 
an den Bug gelehnt, der Öftreich. linke Flügel aber, ungeachtet einiger ſchurü 
angelegter Verſchanzungen, ungededt. Nichts deſto weniger wurden einige 
Angriffe der Ruffen von den Deftreichern Eräftig abgewiefen, und nur erft, 
ald am 10. Octbr. der Feind bei Bulkow den Muchawiec mit feiner gam 
zen Macht Überfchritt, traten beide Corps, in der Nacht zum 11. Oectbr., 
den Rüdzug an. Sie nahmen Stellung ungefähr 2 Stunden von Brzese 
binter der Leszna, einem mehr tiefen als breiten Waffer, deffen Brüden 
theild abgetragen, theild verbrannt wurden. Den Ruffen, melde am früs 
hen Morgen die Stellung bei Brzesc hatten angreifen wollen, und, da jie 
fie verlaffen gefunden, zur Leszna nachgeeilt waren, gelang es, einer der 
nur abgetragenen Brüden bei dem Dorfe Kliniki fi zu bemädhtigen; fie 
wurden aber vom ſaͤchſiſchen 1. leichten Infanterieregimente wieder über den 
Fluß zurüdgeworfen, und mehrere bis zum Abende auf die fächfifche Stel» 
lung unternommene Angriffe abgefchlagen. Das Gefecht war hartmädig, 
das Handgemenge blutig. Reynier trat mit Einbruch der Nacht den Ruͤck 
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marſch an, den Bug abwärts, ging am 14. Detbr. wiederum bei dem 
Dorfe Klimczica, fo wie die Deftreicher bei Drohiczyn, auf deſſen linkes 
Ufer über, und beide Corps gelangten am 17. Octbr. in eine Stellung bei 
Biala, wo fie am 18. abermals von ben Ruffen angegriffen wurden. Dies 
fer Angriff wurde mit großem Verluſte abgewiefen, und eine Abtheilung 
des ſaͤchſiſchen 2. leichten Infanterieregimentes nahm dabei eine 12 pfündige 
Kanone. Der Feind hatte inzwifchen neue Verſtaͤrkungen erhalten, und fo 
führten die Generale Schwarzenberg und Repnier ihre Corps bis zwiſchen 
Siedlee und Drohiczyn zurüd, wo fie vom 20. bis 28. Detbr. ftehen blies 
ben. Ueber die weiteren Operationen des oͤſtreichiſch- fächfifchen Corps f. 
ne (Vergl. Heldzüge der Sachen in den Sahren 1812 und 
1813. 


T. 

S.eucate, Dorf in Frankreich , im Departement Aubde. ** | 

Belagerung vom 2. Septbr. bis 28. GSeptbr. 1637. 

In Folge des am 8. Febr. 1635 zwiſchen Frankreich und Holland zur 
Eroberung und XTheilung der fpanifhen Niederlande gefchloffenen Vertra⸗ 
ges hatte der Krieg zwoifchen Spanien und Frankreich neuen Aufſchwung 
erhalten. In dem fpanifchen Gabinete ward befchloffen, einen Verſuch zur 
Eroberung des Forts von Leucate zu machen. Diefes Fort liegt ‚auf dem 
Derge und an dem See gleicdyes Namens, und beherrfcht nicht ſowohl tafs 
tiſch, als vielmehr firategifch die Straße, welche von Perpignam durch die 
Ebene von Rouffillon nah Narbonne führt. Das Fort ward zur Zeit 
Franz's I. mit 4 engen und unregelmäßigen Baftionen umgeben; in ber 
Mitte deſſelben befand fich ein alter runder Thurm. Die franz. Befagung 
beftand aus 2 Compagnien Fußvolk, zufammen 80 M., unter dem Haupts 
mann Lermond; Gommandant des Forts war Bourfier von Barre, ein 
tapferer Mann, deffen Vater ſich fhon in der BVertheidigung von Leucate 
ruhmlichft ausgezeichnet hatte. 

Aus der großen Zruppenzahl, melde bas fpanifhe Gabinet zu biefer 
Unternehmung verwendete, erhellt der Werth, den es auf den Beſitz von 
Leucate legte. 14,000 M. zu Fuß und 2000 Weiter, nebft 16 fchweren 
Gefchüsen, wurden dem Herzoge von Cardona untergeordnet, und bdiefem der 
Eriegserfahrene General Johann Serbelloni beigegeben. Am 2. Septbr. ers 
fchien das fpanifche Heer vor Leucate, nachdem es fich zuvor der benachbars 
ten Puncte La Palme und Rocquefort bemächtigt hatte. Um ſich gegen eis 
nen etwanigen Entfag zu fichern, ließ Serbelloni die gegen Frankreich ges 
Eehrte Seite des Berges Leucate durch 4000 M. verfchanzen. Ein Bere 
ſuch, den Commandanten Barre durch Beſtechung zur Uebergabe des Forts 
zu bewegen, fcheiterte an der unerfchütterlichen Treue bdefjelben. Am 7. 
Septbr. begannen die Spanier die Beſchießung aus 12 Gefhügen mit gros 
ßem Nahdrude, während fie zu gleicher Zeit die Laufgräben den Wällen 
näberten. Auf täglihe 400 Kanonenfhüffe, welche von Seiten der Spa⸗ 
nier gefhahen, antwortete die franz. Befagung mit etwa 1500 Musketens 
ſchüſſen, fo daß die Spanier täglich einen Verluft von etwa 30 M. erlit« 
ten. Am 15. Septbr. lag das Bollwerd Montmoreney im Schutte. Ein 
Sturm, den die Spanier in der Nacht ausführten, ward von dem Haupt⸗ 
mann Lermond mit einem Berluft von 114 M. auf Seiten der Spanier 
zurüdgewiefen. 

Unterdeffen hatte der Herzog von Halluin, Gouverneur der Provinz 
Languedoc, von Ludwig XIII. Befehl erhalten, ein Heer zufammenzuziehen, 
und zum Entfage von Leucate herbeizueilen. Bei dem erfchöpften Buftande, 
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in welchem ſich die Provinz Languedoc damals befand, gingen die Ausbe: 
bungen troß aller Befchleunigung des Herzogs nur langfam von Statten 
As Sammelplag war den franz. Truppen Narbonne bezeichnet. 

Serbelloni fegte während diefer NRüftungen der Franzofen die Belag 
rung von Leucate mit größter Thätigkeit fort; allein nicht mindere Aus dauet 
und Tapferkeit zeigte die Befagung, bis fie endlih am 19. Septbr. ſich gr 
nöthige fah, die gänzlich zu Grunde gerichteten Außenwerke zu verlaffen um 
fi) in das innere des Forts zurüdzuziehen, wo fie fi bis zum Anrüdız 
des fehnlichft erwarteten Entſatzes auf das Tapferſte zu vertheidigen fortfuhr. 

Am 25. Septbr. erfchlen das franz. Heer endlih, 11,000 M. zu Auf 
und 1000 Reiter ftarf, vor dem verfchanzten Berge Leucate, und am fei 
genden Zage unternahm der Herzog von Halluin eine Recognoscirung det 
felben ; die. Anfiht der meiften franz. Officiere ging dahin, die Stellung der 
Spanier auf dem Berge Leucate fei fo feſt, dab fein Verſuch zw über 
Einnahme gewagt werden Eönne. Zum zweiten Male recognoscirte der Der: 
z0g die füdlichen Werke, und befchloß jest, gegen die Anſicht feines Kriest 
rathes, zum Entfage des Forts eine Schlacht zu wagen. General Argem: 
court entwarf den Plan, der dahin ging, die feindlichen Werke auf > ver: 
fchiedenen Puncten zu gleicher Zeit anzugreifen und in das Innere ibees 
Lagers einzudringen. Die Werke der Spanier waren auf beiden Flügeln 
duch 2 gefchloffene Forts gededt; das rechts führte den Nahmen Fer 
Franqui, das links hieß Fort Serbelloni. Dem gefaßten Plane gemäf 
theilte der Derzog von Dalluin feine Truppen in 3 Golonnen. Die erſte 
Golonne, unter dem Grafen St. Aures, follte zwifchen dem See und dem 
Berge Leucate vordringen; die zweite Colonne, an der Spitze das Infan— 
terieregiment Languedoc, unter dem General d'Ambres, follte gegen dus 
Fort Franqui auf dem linken Flügel vorruden. Die dritte Colonne, unter 
dem Oberften St. Andre ward rechts von der zweiten Golonne gegen bie 
füdlichen Werke dirigirt. Die vierte Colonne ſchloß fich rechts an Die dritte 
an, das Regiment Gätelan marfchirte an der Spitze; zwifchen ber vierten 
und erften Golonne endlich follte die fünfte, das Regiment Vitry an der 
Spige, den Berg erfleigen. Der Abmarfch diefer 5 Colonnen, deren jeder 
eine Abtheilung Reiterei folgte, war bdergeftalt angeordnet, daß der Derzog 
von Halluin mit Einbruch der Naht am 28. Septbr. am Fuße des Ber: 
ges Leucate anzulangen beabfichtigte. Allein die Truppen hinterlegten bie: 
fen Weg fo raſch, daß fie noch vor Sonnenuntergang im feindlihen Schuf- 
bereiche eintrafen. Unter dem Feuer von 18 Gefhüsen und 6000 Mustı- 
ten erftiegen die Sranzofen an den ihnen bezeichneten Puncten raſch umd 
mit Ordnung den fteilen Abhang des Berges, und fuchten hierauf mitt 
Sturmleitern und ſelbſt durch die Schießfcharten die Bruſtwehr zu überflei: 
gen und in das Innere einzudringen. Dem General d'Auche gelang es 
zuerft, bei dem Fort Sranqui mit dem Regimente Languedoc durchzubtechen 
und dieſes Fort zu erobern. Bald darauf überwanden auch die anderen Ge: 
lonnen den Widerftand der Spanier und vertrieben diefe aus ihren Wer: 
fhanzungen. Unverzüglidy wurden an einigen Stellen Durdgänge für die 
Reiterei bereitet und Ddiefe herangezogen, während das Fußvolk fi) ſammelte. 
Die Spanier zogen fi gegen ihren linken Flügel zuruͤck, wofelbft ſich ihr 
Lager und eine Wagenburg befand; in dem Fort Serbelloni behaupteten 
fie fi die ganze Nacht hindurch gegen die Angriffe der Franzoſen. &s 
konnte nicht fehlen, daß die Franzofen während der Hige des Kampfes und 
in der Dunkelheit der Naht in große Unordnung geriethen, nadıdem fie 
im Innern der fpanifhen Verfhanzungen angelangt waren; dieſen Augen: 
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blick benugte Serbelloni und warf feine Reiterei auf die Franzofen. Allein 
der Herzog von Halluin hatte bereits SOO Reiter vorgezogen, mit welchen 
er den Anfall der Spanier zuruͤckwies und ſich hierauf ihres Lagers bemaͤch⸗ 
tigte. Graf Serbelloni begab fi) in das Fort, das feinen Namen führte 
und 509 das Regiment des Herzogs v. Dlivarez, das 3500 M. ftart war, 
vom Ufer des Sees heran, wo es aufgeftellt gewefen war; die fpanifche Reis 
terei unter Philipp Marino ward befehligt, diefes Regiment zu unterftüts 
zen. Gegen dieſe Truppen hatten bie Sranzofen einen hartnädigen Kampf 
zu beftehen ; insbefondere ſchlug ſich die fpanifche Reiterei auf das Zapferfte, 
und erft nah I Mal wiederholten Angriffen gelang es den Franzofen, die 
Spanier auf allen Puncten zu werfen. Jetzt wendete ſich der Herzog von 
Halluin gegen das Fort Serbelloni; der Sturm auf baffelbe mußte jedoch 
wegen ber Dunkelheit der Nacht (denn bis dahin hatte der Mond gefchies 
nen) eingeftellt werden. Die gefchlagenen Spanier benugten die Nacht und 
flüchteten ſich auf fteilen Gebirgspfaden über die Oftfeite des Berges hinab 
nah Grau de la Franqui. Mit Zagesanbrud feste fi) der Herzog von 
Halluin gegen das Fort Leucate in Marſch, wo er von der Beſatzung noch 
50 waffenfähige Männer antraf. Die fpanifche Befagung bes Forts Ser: 
belloni fuchte einzeln durch die Flucht zu entlommen, mas den Meiiten ges 
fang, weil die Sranzofen ſich auf dem ganzen Schladhtfelde mit Aufſuchung 
der Beute zerftreuten. Den Siegern fielen 14 ſchwere Geſchuͤtze, 14 Mörs 
fer, 16 kleine und 2 große Feldſchlangen nebſt 6000 Musketen, welche 
ſich auf dem Schlachtfelde fanden, in die Haͤnde. Der Gefammtverluft der 
Spanier belief fih auf 4000 M.; die Franzofen zählten allein an Todten 

1200 M. Für diefen entfcheidenden Sieg ward der Herzog von Halluin 
von Ludwig XII. zum Marfchall ernannt. 

(Bergt. Theatrum europaeum, Ill. Band, in welchem fi ein Plan 
des Treffens findet. — Mercure francais, vom Jahre 1637. — Les ba- 
tailles ınemorables des Frangais, I. Band, 101. — Le Vassor, histoire du 
regne de Louis XIll., IX. Bbd., 42. Buch. — v. Kausler’d Schlachtenats 
las, 3. Lieferung, in welcher ſich ein zuverläffiger Plan befindet.) 

— en 

Leuchteringen, Dorf an der Wefer, unweit Hörter. 

Gefecht den 7. April 1634. 

Ein Eaiferliches Corps hatte Hörter eingefchloffen und bei Leuchteringen 
6 Regimenter Gavalerie auf das rechte Weferufer übergehen laffen, um das 
Anrufen der Entfagtruppen zu erfchweren. Herzog Georg von Lüneburg, 
damals Obergeneral ber niederfächfifhen Kreistruppen, fühlte fih zu ſchwach, 
ohne Weiteres zum Entfag zu eilen, und fendete am Morgen des 7. April 
den Oberften King mit 2 Reiterregimentern gegen bie Wefer auf Reco: 
gnoscirung. Unterwegs berichtete ihm ein Bauer, daß ſich in Bevern hoͤch⸗ 
ftens 500 feindliche Reiter befänden, welhe King fofort zu überfallen bes 
fchloß. Als er jedoch vor diefem Orte erfchien, ftieß er plöglih auf 3 Re: 
gimenter. Ohne zu zaudern, wurden biefelben angegriffen, aus dem Orte 
geworfen und lebhaft verfolgt. Das fehr durchſchnittene Terrain geftattete 
den Kaiferlihen nicht, fi irgendwo zum geordneten Wiberftand zu formi: 
ren, weßhalb fie erft hinter der MWefer Halt zu machen gedachten. Nabe 
am Fluffe traf Oberſt King auch die andern 3 Regimenter an, die entwes 
der Beinen Raum zum Aufmarfche fanden, oder von panifhem Schreden ers 
griffen wurden; fie theilten das Schidfal der Übrigen, und mußten mit Ber: 


luſt des Gepädes und einiger Standarten durch die Wefer, in welcher viel 
Reiter ertranten. 
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Die Bürger von Hörter hatten dieſes Gefecht von den Waͤllen ber Stab: 
mit angefehen, hielten King's Reiter für die Avantgarde des Herzogs Seorg 
den fie im Anmarfche glaubten, und wurden dadurch veranlaßt, dem kraͤftigſtea 
Widerſtand zu leiften; fie lehnten daher nicht nur alle Aufforderungen zur Ue 
bergabe ab, fondern fchlugen auch mehrere Stürme ab. Allein Georg kam 
ihnen nicht zu Dilfez die Stadt wurde endlidy mit Sturm genommen, und ein 
großer Theil der Soldaten und Bürger niedergemadt. Man nannte im Eaiiı 
lichen Deere den Sturm von Dörter „den zweiten Theil von Magdeburg.“ 
(Quellen wie bei Oldendorf.) 

Pz. 


Leuchtkugeln befteben aus einem eifernen Gerippe wie die Branbfugeln 
(f. d.), welches mit einem Zwillichfad, überzogen und mit einem Lendytfage 
ausgefchlagen wird, der jedoch in den meiften Artillerien fehr verfchieden if. 
Mehrerentheils fucht man jedody die hier nothiwendige heile weiße Flamme durd 
eine angemefjene Menge Satpeter und einen Zufag von Antimonium oder 
Arſenik zu erlangen. Dergleihen Säge beftehen 5. B. aus 32 Theilen Salpeter 
12 Theilen Schwefel, 3 Theilen Antimonium, 10 Zheilen Meblpulver und 
5 Theilen Pirfchpulver, oder aus 24 heilen Satpeter, 7 Theilen Schwefe 
und 2 Theilen rothen Arſenik. Außer dem Brandloche bringt man zumeilen 
auch noch, in der Stellung wie bei den Brandbomben, an der Seite einige 
Deffnungen an, welche alle wie bei jenem Geſchoſſe behandelt werden (f. Brant: 
bomben). Hierauf wird die Leuchtkugel dußerlih mit Draht oder Schnur 
überftridt, und im legteren Halle häufig im zerlaffenes Pech getaucht. Früher 
legte man in das Innere der Leuchtkugeln gewöhnlich Mordſchlaͤge (f. d.), um 
dadurch den Feind zu verhindern, diefelben auszulöfhen; da aber alsdann wr- 
niger Leuchtfag Plag findet, diefer aud zum Theil ohne Wirkung umberge 
fhleudert wird, wenn ſich die Mordfchläge zu zeitig entzunden, fo fängt man 
in neueren Zeiten an, diefelben, beſonders bei Eleineren Kalibern, wegzulaffen. 

Da diefe Art Leuchtkugeln feine fehr große Feitigkeit befigen, fo erlauben 
fie nur die Anwendung ſchwacher Ladungen, wenn fie nicht zerttummert werden 
follen, und erreichen daher auch feine fehr großen Entfernungen, Um diefen 
Uebelftand zu befeitigen, hat man verſucht, den Leuchtfag in eiſerne Hohlkugeln 
wie die Brandbomben, zu ſchlagen; allein die Beleuchtungstraft wird dadurch 
bedeutend geſchwaͤcht. 

Leuchtkugeln werden aus Haubigen und Mörfern, vorzüglich im Feſtungs 
kriege geworfen, um in der Nacht die feindlichen Arbeiten zu entdeden und 
das Geſchuͤtz darauf richten zu können (übrigens f. Wirkung der Gefhüpe). 

H 


Leuktea, ehemals Flecken in einer weiten Ebene Böotiens, unmeit 
Thespid und Kreufis, zwifhen den Gebirgen Heliton und Kithäron, nord 
oͤſtlich von Korinth, jegt ein Dorf Leftra oder Livadoftro in der Nähe des 
Meerbufens von Lepanto. 

Schlacht zwifhen den Thebanern unter Epaminonbas 
und den Lacedämoniern unter Kleombrotus am 7. Juli 371 
v. Chr. G. (3 Hekatombäon des 2. Jahres der 102. Olympiade.) 

Von dem allgemeinen Frieden, der die Hauptſtaaten Griechenlands er: 
einigte, hatte man die flolzen Thebaner ausgefhloffen, welche, geführt vom 
Epaminondas und ermuthigt durch mehre glüdlihe Gefechte gegen ihre 
Feinde, fi den harten Bedingungen widerfegten, die ihnen Lacedämon auf: 
legte. Der fpartifhe König Kleombrotus, vereint mit den Athenern, rüdte 
mit Uebermacht gegen Böotien vor. Schnell fammelten die thebaniſchen 
Heerführer eine Armee und befegten die Päfle des Helikon, weil fie dem 
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Einbruch des Feindes aus Phocis über Koronen vermutheten. Kleombrotus 
aber 309 fid längs der thebanifchen Grenze über Thesbä herab nach Kreufis 
and fchlug fein Lager unweit Thespid in der leuktriſchen Ebene auf. Wohl 
woaren die 7 thebanifhen Anführer zweifelhaft, ob fie mit dem doppelt 
ftärferen Gegner fchlagen follten, wohl bedachten fie, daß das Schidfal The⸗ 
bens von diefem Tage abhinge ; aber der Gedanke, daß, wenn fie noch länger 
zauderten, die Feinde eine bedeutende Verſtaͤrkung erhielten, und das Wer: 
trauen auf die Vortrefflichkeit ihrer Truppen ließ fie jede Beſorgniß unter 
drücken. Am 7. Juli ftanden fich beide Heere in der Ebene gegenüber. 
Das Heer des Kleombrotus zählte gegen 12,000 M. Fußvolk und 1600 
Meiter, das der Thebaner 6000 M. Scmerbewaffnete, 1500 Leichtbewaff: 
nete und 500 Reiter. Beitimmtere Angaben laffen ſich nicht geben, da die 
Schriftſteller felbft über die Stärke dee Truppen bedeutend vom einander abs 
weichen. Diodor läßt fogar den Archidamus mit beträchtlichen Hilfstruppen 
noch vor der Schlacht zu Kleombrotus ftoßen, fo daß, ihm folgend, Einige 
die Zahl der Kacedämonier bis auf 24,000 M. erhöhen. Uebereinftimmens 
der find die Quellen über die Aufftellung beider Theile. Die Lacedämonier 
hatten in der erften Linie ihre Meiterei, im der zweiten ihr Fußvolk aufges 
ftellt, deffen Kern, die Spartaner felbft, auf dem rechten Flügel fich bes 
fand. Der eriten Linie bes Gegners zu entfpredyen, hatte auch Epaminon: 
das feine theffalifhen Weiter vor das Fußvolk geftellt, hinter ihnen fein 
Fußvolk 8 und 12 M. tief, auf den rechten Flügel die leichten Truppen, 
auf den linken feine Phalanr, deren Ziefe er um das Vierfache, bis auf IM. 
vermehrte, und welcher er die heilige Schar, 300 M., als Referve folgen 
ließ. Es ift dies das erfte merkwürdige Beifpiel der Formirung von Anz 
geiffscolonnen in der früheren Zeitz ein Gleiches that Epaminondas bei 
Mantinea (f. d.). Die Golonnenftellung bedingte fein Angriffsplan, der 
Darin beitand, mit dem linken Flügel den feindlichen rechten, als den ftärk: 
ften, zu werfen, und bei der Schwäche feines Heeres den rechten Flügel zu 
verfagen, der, im Fall er angegriffen würde, die Weifung hatte, fechtend 
zurüdzuweihen. Der Eieg Eonnte ihm nicht fehlen, wenn er die Spartaner 
geſchlagen hatte, denen ohnedies ihre Bundesgenoſſen an moralifher Kraft 
weit nachſtanden. Suchte indeß Epaminondas auch lediglich die Entſchei— 
dung in dem Angriffe des Fußvolkes, ſo mußte dennoch der erſte Moment 
des Treffens von der Reiterei entſchieden werden, welche die Front der In⸗ 
fanterie deckte. Die theſſaliſchen Reiter, ungleich beſſer beritten und geübt 
als die lacedaͤmoniſchen, griffen, untermiſcht mit leichterm Fußvolke, die 
feindliche Reiterei an, warfen fie auf ihre zweite Linie, die dadurch in Uns 
ordnung kam, und bereitete fomit den Hauptmoment bed Xreffens vor. 
Epaminondas rüdte nun mit feiner Phalanr gegen den rechten Flügel des 
Kleombrotus vor, ben diefer felbft leitete, ließ die heilige Schar unter Pe: 
lopidas als Meferve folgen und fein übriges Fußvolk eine Achtelſchwenkung 
rechts vorwärts machen, um bie Verbindung mit dem vorgegangenen linken 
Flügel zu erhalten. Diefelbe Bewegung machte auch Kleombrotus mit fei 
nem linken Flügel und zog feinen äußerften rechten Flügel ab, um die Flanke 
der vorruͤckenden thebaniihen Phalanr zu bedrohen. Diefe Gefahr aber 
wendete Pelopidas ab, indem er fchnell fi mit der Referve auf den rechten 
lacedaͤmoniſchen Slüggg warf und diefen verhinderte, gegen die Flanke ber 
Phalanr etwas zu unternehmen, welde mit ungewöhnlicher Kraft auf den 
Feind eindrang. Die überrafhende ſchiefe Stellung des Gegners, der Eeilför: 
mige Angriff der Phalanr und der frühzeitige Tod des Könige Kleombrotus 
vermochten die Lacedämonier endlich, nach hartnädigem Widerſtande das Feld 
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zu räumen und mit beträchtlihem Verluſte, von mehr als 1000 M., ben 
Sieg dem Gegner zu überlaffen. Hätten die Bundesgenoffen den Eifer und 
die Tapferkeit der Spartaner unterftügt, fo wäre deren Verluſt vieleicht nick 
fo bedeutend und die Schladyt nicht fo fchnell entfchieden geweien; aber be 
linke Fluͤgel hielt, als die Lacedämonier gefchlagen waren, Alles für werform, 
ergriff die Flucht und zog den Übrigen Theil des Heeres nad fih. Unter ben 
4000 Todten, die das geſchlagene Heer auf dem Kampfplage ließ, marız 
nach Xenophon 1000 Lacedämonier, und 400 Spartaner von ben TOO, ix 
an dem Treffen Theil genommen hatten. Der Verluft der Thebaner war ſeht 
gering ; Paufanias giebt ihn auf 47 M. an. — Die Folgen diefer derühmtea 
Schlacht waren von Bedeutung. Der größte Theil der griehifhen Staaten, 
lange fhon auf Sparta neidifh, trat auf die Seite der Sieger. 70,000 Bir 
bimdete rüdten unter Epaminondas in Lakonien ein und verheerten das Land 
bis an den Eurotas. — Vol. Zenophon, Gef. 6, Diodor 15, Paufan. 9, 
Plutarch, Pelopidas, und v. Kausler Atlas, der in der 1, giefrrung einm 


Schlachtplan enthält. 


C. 
— Leuthen, Dorf im Kreiſe Neumarkt des preußiſchen Regierungsbezirts 
reslau. 

Schlacht den 5. December 1757. 

Während Friedrich der Große mit einem Eleinen Theil feines Heeres nad 
Thüringen aufbrach, der vereinten franzöfifchen und Reichsarmee eine entfchei 
dende Schlacht zu liefern, blieb der Herzog von Bevern mit dem größeren Theil 
zur Dedung von Schlefien in der Oberlaufig, bei Schönau, Baugen und 
Ratmerig zurüd, um dem Prinzen Karl v. Lothringen die Spige zu bieten, der 
mit anfehnlihen, den Preußen um das Doppelte überlegenen Kräften im 
Lager bei Zittau ftand. Der König fhlug den 5. November 1757 die allüirte 
Armee bei Roßbach (f. d.), aber auch der Prinz Karl von Lothringen errans 
bedeutende Vortheile über den Herzog von Bevern. Der Generallieutenant 
v. Winterfeld ward ben 7. September bei Moys gefchlagen, und der Derzog 
zog ſich aus Mangel an zureihender Verpflegung den 9. September über Neiffe 
und, vereinigt mit den bei Moys gefchlagenen Truppen, ben 32. über den 
Bober bis Bunzlau, während der Öftreichifche General Nadasdy in Schlefien 
einrudte, den 14. zwifchen Bunzlau und Goldberg und der Prinz Karl den 
11. über die Neiffe gegangen waren. Dadurch wurde dem Herzog von Bevern 
die Dedung von Schleſien faft unmöglidy ; er ging den 19. über die Katzbach 
und, als Prinz Karl fidy gegen Jauer ausdehnte, bei Dibau über die Oder, 
um nicht von Breslau abgefchnitten zu werden und bezog den 1. Dctober eine 
Stellung an der Lohe. Der Prinz Karl, erflaunt, den Herzog bier zu finden, 
beobachtete ihn von Liffa aus, während Nadasdy mit 30,000 M. zur Bein: 
gerung von Schweidnig aufbrach, die den 19. begann. An demfelben Zage 
erhielt der Herzog von Bevern vom Könige die Nachricht, er werde erſt bie 
alliirte Armee ſchlagen und dann den 6. und 7. November in des Herzogs Näbe 
fein. Hierdurch ermuthigt, wollte der Derzog den Prinzen am 11. Novemter 
angreifen, zögerte aber damit bis zum 14., wo die Nachricht von der Capitu⸗ 
lation von Schweidnig eintraf, wodurch der Feind Meifter des Gebirgrs und 
aller nah Böhmen führender Päffe wurde. Inzwiſchen eilte der König mit 
ſchnellen Schritten nach Schlefien, und der Prinz Karl wieder verflärkt durch 
28,000 M. der Belagerungsarmee, befchloß, den Herzog in feiner Pofltion ans 
zugreifen und zu vernichten. Am 22. Nov. ward der Herzog durch die 80,000 M. 
ſtarken Deftreicher an der Lohe total gefchlagen, er felbft den 24. gefangen. Die 
Trümmer feines Corps, nur noch 18,000 M., zogen fi) nach Glogau. umd 
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Breslau mit 5000 M. Befagung capitufirte unerwartet fchon am 24., wo⸗ 
durch dem Feinde 98 Geſchuͤtze, die Kriegskaffe und bedeutende Magazine in 
die Hände fielen (f. Breslau). 

Durdy den Verluſt diefer wichtigen Pläge und durch die Niederlage der 

Armee des Herzogs war der Verluſt der ganzen Provinz für den König fehr 
nahe. Er erhielt in Großenhain den 17. die Nachricht vom Falle von Schweid: 
nis und den 25. die von der verlornen Schlacht von Breslau. Mur eine ges 
wonnene Schlaht konnte feine mißliche Rage ändern. Friedrich war bald ent: 
Tchloffen; er beeilte fih, die Dder zu erreichen. Eine Keine Abtheilung von 
3 Bat. und 6 Escad. unter Prinz Heinrich war an der Saale ftehen geblie: 
ben und Feldmarfdyall Keith mit 6000 M. von Leitmerig aus in Böhmen eins 
gefallen, um die Deftreihher aus der Gegend von Baugen und Zittau zu ver: 
treiben, mas volllommen gelang. Die Armee des Königs, 14,000 Mann 
(19 Bat., 28 Escad.) ftart, ging den 16. nah Mühlberg, den 21. nad) 
Baugen, den 23. nad Görlig, den 24. nach Naumburg, den 27. nach os 
bendau und traf den 28. in Parchewig ein. Diefen Marfch, der von der Größe 
des Genies des Königs zeigt, und von der Nachwelt als ein Meifterftück der 
Kriegskunft angefehen wird, legte der König in 15 Tagen zurüd, 3 Ruhetage 
mitgerechnet. Den 29. Movember hatten die Truppen Ruhe, und den 2. Des 
cember traf General Ziethen mit den Truͤmmern der gefchlagenen Armee, 
29 Bat., 100 Esc., beim Könige ein. Da es an ſchwerem Gefhüge mans 
gelte, wurden 20 Stud aus Glogau zur Armee beordert. 

Der König giebt eine interefjante Schilderung von dem damaligen Zus 
ftande feiner Armee, die um fo mehr hier einen Pla finden möge, als fie ein 
helleres Licht über die Verhältniffe giebt, die der Schladht von Leuthen vorans 
gingen. Er fagt: „Die Truppen, die die Oder bei Glogau pafjirten, waren 
entmuthigt und von einer vorangegangenen Niederlage befangen. Man faßte 
die Officiere beim point d’honneur, man erinnerte fie, ihrer frühern Thaten zu 
gedenken, man verfuchte, die traurigen Ideen zu zerftreuen, deren Eindrud, 
noch friſch war; felbft der Wein wurde eine Hilfgquelle, diefe niedergedrüdten 
Semüther aufzufrifhen. Der König redete die Soldaten an und ließ ihnen 
Lebensmittel unentgeldlic reihen. Man erfchöpfte alle erfinnlichen Mittel, die 
nur die Zeit erlaubte, um bei den Truppen dasjenige Vertrauen wieder zu er: 
weden, ohne welche alle Hoffnung zum Siege verloren ift. Schon fingen die 
Phyfionomien an ſich aufjuheitern, und diejenigen, welche die Franzoſen bei 
Mosbach gefchlagen hatten, Überredeten ihre Sameraden, Muth zu fafjen. Eis 
nige Ruhe ftellte die Kräfte der Soldaten her und die Armee war bereit, bei 
der erften Gelegenheit den Fleden vom 22. Nov. wieder abzumafchen.” 

Höhft merkwürdig ift die Nede, die der König vor der Schlacht von 
Leuthen an feine Generale und Stabsofficiere hielt, um die moralifche Kraft 
feines kleinen Heeres zu heben. „Ihnen, meine Herrn,“ fagte er, „iſt es be: 
kannt, daß es dem Prinzen von Lothringen gelungen ift, Schweidnig zu er: 
obern, den Herzog von Bevern zu fchlagen und ſich Meifter von Breslau zu 
machen, während ich gezwungen war, den Fortfchritten der Franzofen und 
Reichsvoͤlker Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine Hauptſtadt, 
und alle darin befindlicdy gewefenen Kriegsbedürfniffe find hierdurch verloren ge— 
gangen, un meine Widerwärtigkeiten würden auf's Höchfte geftiegen fein, fegte ich 
nicht ein unbegrenztes Vertrauen in Ihren Muth, Ihre Standhaftigkeit und 
Ihre Vaterlandeliebe, die Sie bei fo vielen Gelegenheiten mir bewiefen haben. 
Ich erkenne diefe dem WBaterlande und mir geleifteten Dienfte mit innigfter 
Rührung meines Herzens. Es ift faft Keiner unter Ihnen, der fich nicht 
durch eine große ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte, und ich ſchmeichle 
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mir dagegen, Sie werben bei vorfallenden Gelegenheiten Nichts an dem man 
geln laffen, was der Staat von Ihrer Tapferkeit zu fordern berechtigt if. 
Diefer Zeitpunct rüdt heran; ich würde glauben, Nichts gethan zu haben, 
ließe ich die Deftreicher im Beſitz von Schleſien. Laſſen Sie es ſich alle 
geſagt fein, ich werde gegen alle Regeln ber Kunft die beinahe 3 Mai für 
kere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo id) fie finde. Es iſt hier mick 
die Frage von der Anzahl der Feinde, noch von der Michtigkeit ihres ge 
wählten Poftens, Alles dies, hoffe ich, wird die Herzhaftigkeit meiner Zrup 
pen und bie richtige Befolgung meiner Dispofitionen zu uͤberwinden ſuchen 
Ich muß diefen Schritt wagen, oder es ift Alles verloren. Wir mirffen de 
Feind fchlagen, oder uns vor feinen Batterien begraben laſſen. So denke 
ich, fo werte ich handeln. Machen Sie diefen meinen Entſchluß allen Dfh- 
cieren der Armee bekannt, bereiten Sie den gemeinen Mann zu den Auf 
fritten vor, die bald folgen werden, und kündigen Gie ihnen an, daß ih 
mich berechtigt halte, unbedingten Gehorfam von ihnen zu fordern. Wenn 
Sie, meine Herren, Übrigens bedenken, daß Sie Preußen find, fo werben Sir 
gewiß fich diefes Vorzugs nicht unwürdig machen; ift aber Einer unter Ihnen, 
der ſich fürchtet, alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann nody heute 
feinen Abfchied erhalten, ohne von mir die geringften Vorwürfe zu erleiden.“ 
| Als der König den Eindrud fah und die Begeifterung , die feine Ride 
bei den Zuhörern hervorbrachte, fuhr er mit heiterem Lächeln fort: „Sches 
im Voraus hielt ich mich überzeugt, daß Keiner von Ihnen mich verlaffen 
würde; ich rechne alfo ganz auf Ihre treue Hilfe und auf den gewiffen Sirs. 
Sollte idy bleiben und Eie für Ihre mir geleifteten Dienfle nit belohnm 
Eönnen, fo muß e8 das Vaterland thun. Gehen Sie nur in’s Lager, und wie 
holen Ihren Regimentern, was Sie jegt von mir gehört haben. Das Regimmt 
Gavalerie, welches nicht gleich, wenn es befohlen wird, ſich unaufbaltfam in 
den Feind ſtuͤrzt, Laffe ich gleich) nad der Schlacht abfigen und made es u 
einem Garnifonregimente. Das Bataillon Infanterie, das, es treffe, 
worauf es wolle, nur zu ftoden anfängt, verliert die Fahnen und bie Gäbel, 
und ich laffe ihm die Borten von den Montirungen abfchneiden. Nun leben 
Sie wohl, meine Herren; in Kurzem haben wir den Feind gefchlagen, oder wir 
fehen ung nie wieder.” 

Diefe Rede brachte ganz den Eindrud hervor, ber ben Erwartungen bes 
Königs entſprach; Lauter Jubel erſcholl durch's ganze Lager, ald des Koͤnigs 
Entfhluß, den Feind zu fihlagen, bekannt wurde, und der gemeine Mana 
brannte vor Begierde. Die alten Krieger redeten den jungen Soldaten zu, umd 
man bemerkte bei Jedermann ein inneres Gefühl von Feitigkeit und Zuverſicht. 

Die Armee des Königs beftand jegt aus 485 Bat. und 128 Escdt. 
32,000 M. incl. 11,000 M. Gavalerie, und hatte 167 Gefhüge, mit der er 
den 4. Dec. auf der Straße von Parhwig nah Neumarkt in 4 Golonnen wor 
ruͤckte. Der Prinz von Würtemberg mit 12 Bat. 40 Esc. u. 10 Zwölfpfündern 
führte die Avantgarde. Das erfte Treffen, 24 Bat., 48 Esc., fand unter 
Befehl des Generals der Infanterie, Fürft Morig, das zweite, 12 Bat. 35 Ex. 
befehligte Markgraf Karl. Die Referve bildeten 35 Bat. und 5 Esc., da bien 
von 40 Esc. zuc Avantgarde gezogen waren. 

Der König, der mit der Avantgarde marfhirte, erfuhr, Nerwiarft fei von 
Kroaten und Hularen befeyt, zur Dedung einer etablirten Bäderei, dba man 
dort die ganze Öftreichifche Armee erwartete. Er befchloß, diefen Ort zu nehmen; 
"x inzwifchen die Infanterie und Artillerie von der Avantgarde noch nicht beram 

en, ließ er einige Escadronen Hufaren abfigen und die Thore ſtuͤrmen. 
8 Unternehmen gelang; es wurden 600 Gefangene gemadt und 80,000 
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Brotportionen erbeutet. Die ganze Avantgarde ging in ein Lager bei Kamen: 
dorf, die Cavalerie und ſchwere Artillerie der Armee pafjicte noch den Abend dag 
Deftlee, und lagerte jenfeits, während die Infanterie diesfeits Neumarkt blieb. 
Um Abend des 4. erhielt der König die beftimmte Nachricht, der Feind fei aus 
Dem Lager bei Breslau über das fhweidniger Waller gegangen. Der Prinz 
Karl von Lothringen hatte nämlicy die Abficht, den Feldzug mit der völligen 
Eroberung Schleſiens zu beenden, wozu ihm feine Ueberlegenheit an Truppen 
die Hoffnung gab. Die öftreihifche Armee beftand aus 58,000 M. Snfanterie 
und 14,000 M. Gavalerie, ohne die leichten Truppen, deren Zahl bedeutend 
war. Im Ganzen wird mit Redyt die Stärke der Armee zu 80,000 M. ange: 
nommen werden können. Sie hatte jegt folgende Stellung. Der rechte Flügel 
(Mefervecorps), unter Befehl des Herzogs von Ahremberg, lehnte fih an das 
befegte Dorf Nygern ; vor dem Dorfe war ein Eleines Holz mit Infanterie und 
einigen Kanonen. befegt. Hieran ſchloß ſich die Gavalerie des rechten Flügels, 
Guderwig im Rüden; die Infanterie ftand mit dem rechten Flügel hinter dem 
mit 8 Compagnien befegten Srobelwig und mit dem linken bis hinter Leuthen, 
befegt mit 7 Compagnien. Auf einigen Eleinen Erhöhungen vor der Front der 
Snfanterie waren Batterien placirt. Die Gavalerie des linken Flügels ſtand 
über Leuthen hinaus, an welche fich das Corps des Generals Nadasdy lehnte, 
größtentheils Baiern und Würtemberger, und ſich bis Sagfhüs, mehr zuruͤck 
bis über Vorwerk Kolien gegen den gohlauer Mittelteich ausdehnte. Ein vor 
Sagſchuͤtz gelegener Bufd war als vorgefhobener Poften mit 3 Bataillonen und 
einigen Kanonen, ein anderes links feitwärts flankirendes Gehölz mit 2 Bat. 
befest. Diefe ganze Sftreihifhe Pofition hatte die Ausdehnung einer deutfchen 
Meile, und merkwürdiger Weife befanden ſich zwifchen beiden Infanterietreffen 
einzelne Escadrons vertheilt. | 

As der König erfuhr, ber Prinz habe ſich mit dem Rüden gegen das 
ſchweidnitzer Waffer geftellt, fagte er zum Prinzen Sranz von Braunfchweig : 
„Der Fuchs ift aus feinem Loche gekrochen; nun will ich aud) feihen Ueber: 
muth ſtrafen.“ | 

Die Armee marfhirte am Sten in der Drdbnung des vorigen Tages. Der 
Avantgarde folgte diefelbe in 4 Colonnen, flügelweife, fo daß die Infanterie des 
erjten Treffens die beiden innern, die Gavalerie deſſelben Treffens auf dem red): 
ten und linfen Flügel die äußeren Golonnen bildeten. In gleicher Art war das 
2. Treffen formitt. 

Vor Borna ſtieß die Avantgarde auf eine feindliche, mit dem Rüden 
gegen das Dorf gelehnte Gavaleriemaffe. Der König hielt dies für den rechten 
Fluͤgel der feindlichen Armee, und als er durch die Necognoscirung erfuhr, es 
feien nur I Regimenter unter- Öeneral Noſtiz, ließ er fie Durch die Gavalerie der 
Avantgarde in Front und Flanke zugleich lebhaft angreifen und bis Frobelwig 
zurüdwerfen, wobei 11 Officiere, 800 M. Gefangene, Standarten und 
Bagage erbeutet wurden. General Noftiz hatte den Prinzen Karl um ſchnelle 
Verftärkung gebeten, aber abfchlägliche Antwort erhalten, worauf er im ver: 
zweifelten Kampfe den Zod fuchte und diefen, mit 14 Wunden bededt, fand. 

Bon einem Hügel beim Dorfe Heide recognoscirte der König die feindliche 
Stellung, die er dort mit Ausnahme des rechten Flügels überbliden £onnte. 
Inzwiſchen zweifelten die öftreichifchen Generale nody, daß der König angreifen 
werde; in diefem Falle aber erwarteten fie, er würde den rerhten Flügel an⸗ 
greifen, und deßhalb fendete der Prinz eiligft mehrere Infanterie aus dem 2. 
Treffen nach dem bedroheten rechten Flügel; felbft Gavalerie des linken Flügels 
309 in größter Eite dahin. Deſſen ungeachtet forderte der General Lucheſi, der 
noch am vorigen Zage die preufifche Armee eine Berliner Wachtparade Tpöttifch 
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genannt hatte, fehr dringend Verſtaͤrkung in feiner Stellung bei Nygern. De 
König änderte indeffen feinen erften Plan und befchloß, des Feindes linken Fluͤ— 
gel plöglich anzugreifen und zu werfen, da er ſchlecht angelehnt war umd bie 
Höhe bei Sagſchuͤtz das ganze Schlachtfeld beinahe beherrfchte. Zur Wegnahme 
dieſes wichtigen Punctes wollte er die erfte Hige feiner Soldaten benugen. Un: 
terdeffen waren die Colonnen durch und bei Borna defilirt; der König ließ die 
Teten derfelben rechts abſchwenken, wodurd der Flügelabmarfh ſich im einen 
Treffenabmärfc verwandelte, welches fchwierige Manöver durch Mitwirkung 
des Fürften Morig und des Generals Ziethen mit der größten Präcifion ausge 
führt wurde. Der General Wedell marfchirte mit 3 Bataillonen an der Tete det 
rechten Flügels der Infanterie, um den erften Angriff zu machen, währen) 
6 Bataillone an der Tete blieben, den Aufmarſch und die Flanke der Cavalerie 
gegen das Feuer aus dem Holze bei Sagfhüg zu deden. Die Artillerie, 63 
Kanonen und 8 Haubigen, war im erften Treffen vertheilt. Der König ce 
topirte diefen Marich, der bis auf den äußerften linken Flügel bes Feindes fort: 
gefegt wurde, mit den Dufaren, die den erften glüdtichen Angriff bei Bora 
gemacht hatten, über eine Hügelreihe weg, die dem Feinde die Bewegungen 
feinee Armee verbarg. Die öftreichifchen Generale konnten fich dies Manoͤda 
nicht erklären und glaubten, die Preußen wollten ein Lager beziehen. Bei Lo 
betinz angefommen, fendete der König, belehrt durch die Erfahrungen bei Kollin, 
eine Recognoscirungen nach dem ſchweidnitzer Waffer, um gegen Ruͤckenan 
griffe gefichert zu fein und Kunde vom XZerrain dafelbft zu erhalten. Verttaut 
Dfficiere gingen zurüd, während der Schlacht des Feindes rechten Flügel zu 
beobachten. Friedrich wollte die ganze Armee gegen ben feindlichen linken Fluͤg 
führen, da einſchwenken, und während des Angriffs den eignen linken Flügd 
mit Vorſicht zuruͤckhalten. Nach dem erjten Aufmarfhe hatte demnach bir 
Armee folgende Stellung. Die Cavalerie des rechten Flügels, 43 Esc., ſtand 
Schriegwig zur Linken, 6 Bat. der Avantgarde deditem ihre rechte Flanke; bir 
Infanterie ftand mit dem linken Flügel auf der Höhe dicht hinter Lobetinz ; bie 
Gavalerie des linken Flügels, 50 Esc., debordirte Radardorf, und hatte «d 
800 Schritt vor fih. Vor dem rechten Flügel der Infanterie ftand General 
Medell mit 3 Bat., und hinter jedem Cavalerieflügel dedten 10 Esc. die Fan 
ten. Die Referve ftand hinter der Mitte der Armee, und die Freibataillone und 
Säger waren in Borna zurüdgeblieben. 

Um 1 Uhr Mittags begann General Wedel, 10 Gefhüge auf feinem 
linken Flügel, den Angriff gegen das Sagfhüger Holz; die Infanterie dei 
zechten Flügels folgte auf 300 Schritt. Nach einem ſehr heftigen Geihüz 
feuer verliefen die MWürtemberger und Baiern unter Zuruͤcklaſſung übte 
Gefhüge das Holz; ein Theil fchloß fi ruͤckwaͤrts an eine mit 14 RK 
nonen befegte Höhe an, der andere ging auf Leuthen zurüd. In dem feit 
wärts gelegenen Holze hatte der Feind durch das Artılleriefeuer des rechten 
Fluͤgels fehr gelitten, und zog fich ebenfalls eiligft zuruͤck. 

Prinz Karl erkannte bis zu dieſem Augenblide immer noch nicht di 
Abſichten des Könige. Feldmarſchall Daun hielt die Bewegungen deſſelden 
für Rüdzug und fagte zum Prinzen: „Die Leute gehen; man ſtoͤre fir 
nicht.” General MWedell zog ſich indeſſen weiter rechts und nahm obne Ar 
tillerie, bie in dem Zerrain nicht folgen konnte, die mit 14 Geſchützen de 
fegte Anhöhe hinter Sagfhüg, wobei ihn der Fürft Morig mit den 6 Bur 
der rechten Flanke unterftügte. Der Feind zog fich nad) der Höhe binte 
Gohlau zurüf und nahm die Gavalerie feines linken Flügel mi. So war 
diefer linke Flügel fchnell geworfen. Die preufifhe Gavalerie des techten 
Fluͤgels hatte wegen des mit Gräben ſehr durchichnittenen Terrains ned 
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einen Antheil am Gefechte nehmen können ; als fle aber diefe Schwierig⸗ 
'eiten überwunden und fich hinter Gohlau in 3 Treffen formirt hatte, ging 
ie zum Angriffe der Nadasdy’ihen Gavalerie über. Allein fie ftief von Neuem 
ıuf Gräben, feste unter ſtarkem feindlihen Feuer uͤber zwei derfelben in 
Fscadronen, und kam fo nur regimenterweife zur Attake, was nicht erfoige 
reich fein Eonnte. Indeſſen überwand fie ale Schwierigkeiten und hieb ein; 
zwei Megimenter firlen auf feindlihe Infanterie, fprengten fie und machten 
2000 Gefangene. Der linke Flügel des Nadasdy’ihen Corps wurde fo in 
hoͤchſter Verwirrung bis in den Rathener Bufc geworfen, vor welchem die 
preufifche Gavalerie fidy wieder fammelte. 

Bisher war nur die Avantgarde und bie Gavalerie des rechten Flügels 
zum Gefecht gefommen. est ſah der Prinz Karl das Gefahrvolle feiner 
Lage. inige Negimenter Infanterie aus dem Centrum auf der Höhe von 
Leuthen und der rechte Flügel rüften mit Linksſchwenkung, die Gavalerie 
des rechten Flügels unter Lucheſi bis zwifchen Leuthen und Heida vor, um 
moͤglichſt die parallele Stellung wieder zu gewinnen. Biel Artillerie ward 
auf der Höhe hinter Leuthen aufgefahren. 

Der König hatte in diefer Zeit die Armee mährend des Avancirens 
rechts gezogen, fo daß Lobetinz am linken Flügel lag, und das erfte Treffen 
begann en echelon, die Bataillone mit 50 Schritt Diftance hinter einans 
der, vorzurüden, wodurd der rechte Flügel 1000 Schritte vor dem linken 
war, und diefer fih ohne Befehl in fein Befecht einlaffen konnte. Wor 
dem rechten Flügel fochten indeffen die feparirten 6 Bataillone mit vielem 
Gluͤcke und gewannen den Rüden der feindlihen Stellung. Die dem ge: 
worfenen linken Flügel zur Unterftügung einzeln hinzueilenden oͤſtreichiſchen 
Bataillone wurden von ‚ihnen auch einzeln wieder zurüdgeworfen. Einige 
Escadronen des linken Flügeld fuchten diefen Rüdzug der Infanterie zu 
deden, und hatten dabei viel durch die ſchwere Artillerie des Generals Wedel 
zu leiden. Der linke Flügel der öftreichifchen Armee war fo gänzlich geworfen, 
und diefer unerwartete Angriff des Königs hatte -eine folhe Verwirrung in 
derfelben hervorgebracht, daß die Infanterie ſich in dichten Haufen bei Leu: 
then zufammendrängte. Das Dorf felbft war nur ſchwach, jedoch der Kirche 
bof flark befegt worden (die Angaben von Berfchanzungen und Wolfsgruben 
find falfh), und nur mit Mühe gelang es dem Prinzen, hinter dem Dorfe 
feine Infanterie wieder in 2 Treffen zu ordnen, während zahlreiche Artillerie 
fi auf der Höhe etablirte. 

Mit hoͤchſter Unerfchrodenheit rückte dagegen bie preußifche Infanterie 
in der genannten Ordnung gegen Leuthen vor und nahm das Dorf und ben 
Kichhof nach heftiger Gegenwehr. Die gemworfenen Deftreicher fegten ſich 
aber hinter dem Doife wieder, und als die Preußen durch dafjelbe vorgingen, 
war Unordnung bei dem fo heftigen feindlichen Feuer nit zu vermeiden. 
Sept trat der entfcheidende Moment der Schlacht ein; 6 preußifhe Bat. 
des linken Flügels geriethen beim Defilicen aus dem Dorfe in ein uner: 
wartetes SKartätfchenfeuer und begannen zu weichen. Ein Bataillon aus 
dem 2. Treffen ward durch den Lieutenant Retzow den Weichenden entgegen: 
geführt, und hierdurdy gelang e8 den Bemühungen des Generals Retzow, der 
den linten Flügel commandirte, die Ordnung und das Gefecht wieder her: 
zuſtellen. Die Deftreicher konnten das Dorf nicht wieder gewinnen, aber 
eben fo wenig auch die Preußen weiter vordeingen. Bei den Windmühlen 
hinter Leuthen hatte ſich die Öftreichifche Infanterie in dichten Haufen hinter 
einander zufammengedrängt. Der König zog mehr Artillerie nad feinem 
linken Flügel, die große Verheerung anrichtaie; aber — ſtand hier 
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die Schlaht. Es war 4 Uhr Nachmittags. Die preußifche Cavalerie des 
linken Fluͤgels, 50 Esc., unter Befehl des Generald Driefen, war bis zu 
diefer Zeit noch nicht zum Gefecht gefommen. Beim Beginn der Schlacht 
hatte fie mit dem Zuftrage, den linken Flügel der Infanterie zu Deden, 
hinter Nadardorf, geftanden und mar ber avancirenden Infanterie langſam 
gefolgt. Die zwiſchen Radaxdorf und Leuthen liegenden Höhen verbargen 
der feindlichen Gavalerie des rechten Flügels unter General Lucheſi ſowodl 
dieſe Bewegungen, als auch das Vorruͤcken der preußiſchen Infanterie, umd 
General Lucyefi rücte bei der Linksdrehung der öftreichiihen Sufanterie bis 
faft in gleicher Höhe mit Leuthen vor. In diefem Moment waren die Preu— 
Gen bis an Leuthen herangerüdt; Lucheſi fah fie jest, hielt ihren Linfen 
Flügel fie entbloͤßt, und ging fogleicy zum Angriffe über, Bei dirfer Ge: 
fahr drohenden Bewegung bewies der tapfere General Driefen eben fo vie 
Muth als Geiftesgegenwart. Er ging plöglih in 2 Treffen vor, zog ſich 
links, ſchickte 2 Negimenter in ded Feindes Flanke und Rüden, und warf 
fi auf ihn. Die feindliche Cavalerie wollte mit Esc. abfhwenfen, warn 
aber geworfen und floh hinter der Infanterie weg gegen Liſſa; General 
Luchefi blieb. Die preußifhe Cavalerie fammelte fid in der rechten Flante 
der feindlichen Infanterie. Dieſe, hinter Leuthen zuſammengedraͤngt, m 
griff hierauf ebenfalls die Flucht; auch die des aͤußerſten rechten Fluͤgels, die 
bisher nur wenig zum Gefecht gekommen war, warf bie Gewehre weg, fir 
die Artillerie zurüc und folgte dem allgemeinen Rüdzuge nady den Leber: 
gängen des Schweidniger Waſſers, wobei die Preußen viel Gefangene machten. 
Vier öftreichifche Bataillone verfuchten noch auf dem Windmühlenberge rühm: 
fichft Stand zu halten; allein General Meyer griff fie mit 10 Esc. im 
Rüden an und nahm den größten Theil gefangen. 

Die Schlacht war entſchieden; der König hatte ben vollftändigften Sic 
errungen. Er ruͤckte mit der ganzen Armee bis Guferwig und Liſſa vor, 
während die Gavalerie den fliehenden Feind lebhaft verfolgte und fehe viel 
Gefangene einbradyte. Der Verluft der Deftreicher war groß und würde noch 
größer gewefen fein, hätte die einbrechende Macht nicht den Kampf geendet. 
Erft hinter dem Fluffe gelang e8 den Oeſtreichern, eine Avantgarde zu bil: 
den und General Nadasdy, deſſen Zruppen fi wieder etwas geſammelt 
hatten, dedte den Ruͤckzug. 

Die Deftreicher verloren an dieſem für fie fo unglüdlihen Tage im 
Durchſchnitt 27,000 M., 116 Kanonen, 51 Fahnen und 4000 Wagın; 
dagegen hatte der König nur 6000 M., inc. 200 Dfficieren, an Todten und 
Verwundeten. Die bisherigen Siege des Prinzen Karl gingen fo mit Einem 
Schlage wieder verloren. Bon Breslau leitete der Prinz den Rüdzug nad 
Schweidnig in 2 Colonnen. Der König ging am 6. früh bei Liſſa übe 
den Fluß umd war um 10 Uhr des Morgens an der Lohe. General Ziethen 
mit einer Avantgarde von I Bat. und 53 Esc. erzwang den hart verthei 
digten Uebergang bei Mechberg, nahm am 7. einen feindlichen Train von 
2000 Wagen und fam bis 2 Meilen vor Breslau. Der König nahm fein 
Hauptquartier in Neukich, legte feine Truppen in Gantonirungen und be 
lagerte Breslau, worin ſich der oͤſtreichiſche General Spredyer mit 11,000 M. 
dienftfähiger Befagung befand, die den 21. December die Waffen ſtreckten. 
Nachdem ſich den 23. die flüchtig befeftigte, mit 3400 M. beſetzte um 
mit allen Kriegebedürfniffen wohl verfehene Stadt Liegnig dem Fürften Mori 
durch Gapitulation ergeben hatte, behielten die Deftreicher in Schleſien nur 
noch die Feſtung Schweidnig in Befig, gegen weiche jegt nichts weiter um: 
"nommen werden konnte. - Die öftreichifche Armee zog in Böhmen einen 
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ordon Länge ber fchlefifhen Grenze. Der König ging mit feinen Truppen 
ı der Gegend von Lirgnig, Jauer, Bolkenhain und Lömwenberg in Winters 
aartiere. General Ziethen nahm diefelben in Oberfchlefien an der Grenze. — 
Bergl. Gefhichte des Tjährigen Krieges in Vorlefungen von den DOfficieren 
es preuf. großen Generalftabs, 1. Theil.) 

27, 

CLeuze, Stadt in den Niederlanden, Provinz Hennegau, an der Dender, 
sit 4500 Einwohnern. 

Schlacht den 18. September 1691. 

Zu dem Kriege, den Ludwig XIV. im Jahre 1691 gegen faft ganz 
Europa fortfegte, hatte er drei große Armeen zur Vertheidigung der öftlichen 
srenzen feiner Staaten aufgeftellt. In den Niederlanden, wo früher der 
Natſchall Humieres commandirte, ftand jest der Herzog von Luremburg. 
Diefer eröffnete fhon im Monat März den Feldzug mit der Belagerung 
on Mons, welcher Ludwig XIV. felbft beimohnte. Der Heftigkeit des 
Ingriffs Eonnte dee Plag nicht lange widerjtehen, und wenn aud) eine Armee 
er Alliirten, unter Befehl des Prinzen von Dranien, zwifhen Brüffel und 
Mons ſich fammelte, diefe wichtige Feftung zu entfegen, fo capitulicte die 
Beſatzung dennoch den 8. April gegen freien Abzug, wodurch die Franzofen 
eften Fuß in Brabant gewannen. Im Juni ging der Herzog mit der 
lemee nah Eftimes an der Sambre, während der Feind bri Namur ftand, 
Durch diefe Bewegung ward die feindliche Armee veranlaft, über die Sambre 
u geben, und bis nad Fleurus vorzurüden. Der Herzog, diefelbe genau 
eobachtend, folgte ihr über Boffu und Henrieu nad Florennes. An dem: 
eiben Tage, wo die Franzofen nad) dieftm Orte marfchirten, wollte auch 
vie allüirte Armee daſelbſt eintreffen, und fehr erſtaunt Über diefe Bewegung, 
lieb fie ruhig im Lager bei Sombere. Beide Armeen ftanden hier nur 14 
’ieued von einander entfernt. 

Der Prinz von Dranien wünfchte eine entfcheidende Schlaht, und 
vollte die Franzoſen entweder ſogleich angreifen, oder zur Bewegung gegen 
Dinant zwingen, um fie während des Marfches zu überfallen. Da aber 
ie Franzofen auf keine Weiſe aus ihrer vortheilhaften Stellung zu loden 
waren, fo blieben beide Armeen 14 Tage in diefer Stellung, bis fie Mangel 
an Unterhalt litten. 

Der Prinz von Dranien, welcher feine Entwürfe auf Dinant und 
Philippeville vereitelt fah, ging den 7. Auguft in ein Lager bei Marboy, 
und dee Derzog, dem Feinde folgend, brach den 8. nad) Gerfontaine und 
den 20. nah Lugui bei Baumont auf. Für die Sicherheit der Feflungen 
hatte der Herzog nicht mehr zu fürchten, und fo befchloß er, mit dem Feinde, 
der hierzu Anftalten machte, zugleidy über die Sambre zu gehen, und traf 
dazu ebenfalls feine Vorbereitungen. Der Prinz von Dranien überfchritt 
diefen Fluß am 4. Septbr. und bezog ein Lager bei Velaines. Luremburg 
folgte, fegte fi bei Felluy und ging den 6. in eine vortheilhafte Pofition 
bei Soignied. Dranien brady den 5. nah Meling auf, um ſich Brüffel wies 
der zu nähern, und ging den 7. nach Braine-Laleu; Luremburg, um ihm 
zuvorzulommen, ließ den 8. die Armee nad) Gammaradye gehen. Waͤh— 
vend dieſes Marfches paffirten die Alliirten bei Zubife und Lembe die 
Senne und bezogen ein Lager zwifhen Hall und Alt: und Neu: Gourt. 
Die franzöfifhe Armere ging dagegen am 9. zmifhen Gammarache und 
Ninove Über die Dender, und als der Herzog erfuhr, daß der Feind aud) 
unterhalb Ach die Dender paffiren wollte, ging er den 13. über den Bad 
von ren in ein Lager bei Lefjines. An demſelben Zage paſſirten bie 
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Alliirten bdiefen Fluß zwifhen Ath und Leren, bei bem Meierhof von Dender 
und Ligne. 

Der Herzog von Luremburg erwartete, ber Feind würde eine Schlacht 
fuhen, um diefen Feldzug mit einer glänzenden Waffenthat zu enden, um 
fhite daher den 13. die Bagage der Armee über die Ecyelde zurüd. Te 
deſſen hatte der Prinz von Dranien nur die Abficht, die Franzofen von der 
Dender zu entfernen und zum Nüdzuge über die Schelde zu bewegen, ginz 
daher in der Naht zum 17. nad Leuze in eine Pofition zwiſchen Leup 
und den Bach von la Gatoire. Er bielt den Feldzug für beendet, ermartetz, 
der Feind werde in die Winterquartiere gehen, und reifte den andern Zas 
nad) England, das Commando dem Fürften von Walde übergebend. 

Diefer Zeitpunct [chien dem Herzog von Luremburg günftig,, die Allfirten 
mit Erfolg anzugreifen; er ging defhalb in 5 Golonnen den 17. nady NRenkh, 
den 18. nady Herined. Die Armee lagerte in 2 Treffen, mit dem rechten 
Flügel bei Herines und mit dem linken an der Layer Brüde. Der Herz 
von Luremburg detadhirte nady dem Eintreffen im Lager fogleih den Corn 
von Marfilly von der Gardeducorps mit 400 Pferden, um Nachrichten vom 
Feinde einzuziehen. In der Nacht erhielt er die Meldung, der Feind mwelk 
den andern Morgen aufbrehen. Er feste fi defhalb fogleih mit 7O Ex. 
auf dem Wege von Doomid nad) Mons in Bewegung, die feindliche 
Arrieregarde anzugreifen, die in der Ebene zwifhen den Baͤchen von Leu 
und la Gatoire, 15 Esc. ſtark, in einer Linie, mit dem.cechten Slügel gegen 
die Gapelle à Watine und mit dem linken gegen die von Auve formirt 
ftand. Bei Braffe ging der Herzog links von der Strafe ab und zwiſches 
Dillesau:puis und Zourpe in der Ebene gegen diefe feindliche Linie ver, 
die feinen Angriff mit vieler Kaltblütigkeit zu erwarten jhien. Indeſſen 
glaubte der Feind nur ein Eleines Detachement vor fi zu haben, und mu: 
nicht wenig erjlaunt, fo große Maffen fi entwickeln zu feben. Der Fürft 
von Walde formirte feine Gavalerie, je nachdem fie eintraf, binter der 
Arrieregarde in 5 Linien. Auf dem linken Flügel befegten 5 Bat. Infam 
terie das ſehr durchfchnittene Terrain. 

Die franzöfifche Armee war inzwifchen näher gefommen; ber Derzeg 
309 die Eönigl. Haustruppen vor und formirte fie als erſtes Treffen, mit 
dem rechten Slügel an Tourpe und mit dem linken an Leuze gelehnt. Zwei 
Dragonerregimenter hatten abgefeffen, und nifteten fich in dem mit Bäumen 
und Gräben fehr durchfchnittenen Terrain ein. Auf dem linken Flüsd 
mußten 3 Esc. leichter Gavalerie den offenen Raum ausfüllen. Das oben: 
genannte Detachement des Gornet von Marfilly ftand vor dem Gentrum 
des erſten Treffens, das Gefecht zu eröffnen. 

Der Herzog von Luremburg fah, daß, je länger er mit dem Angriffe 
zögerte, die feindlihen Maffen wuchſen. Er griff daher mit der Garde 
bes Königs an, ohne die Formirung feines zweiten Treffens abzumarten. 
Ungeachtet bie Franzofen beim Vorruͤcken Über einen die feindliche Front 
beenden Graben ein ftarkes Feuer erhielten, überwanden fie doch dieſe 
Schwierigkeiten mit vielem Muthe, brachen in die erfte Linie ein, und 
warfen fie gänzlih zurüd, In diefem Kampfe zeichneten ſich die koͤnigl 
Haustruppen vorzüglih aus. Mehrere Esc. derfelben mußten fih in 3 Hau⸗ 
fen theilen, um gegen feindlihe Schwadronen zu fechten, die fie in Front 
angriffen und fi in ihre Intervalle warfen. So ſchlugen fie fid) bis zur 
fünften feindlichen Linie durch, Die ebenfalld über den Haufen geworfen 
wurde, Da fie aber während defjen in Unordnung gefommen waren , fuchte 

er Herzog fie zu fammeln, und ließ zur Verfolgung der geworfenen feind⸗ 
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Lichen Cavalerie die Gensd’armerie und die Brigade von Quadt, bie fich 
während des Gefechts formirt hatten, durch die Intervallen vorgeben, die 
Diederlage des Feindes zu vollenden, ber ſich hinter einer 6. Linie zum 
fammeln ſuchte. Bei dem Angriffe diefer friſchen Truppen 309 fich jedoch) 
auch diefe nad) den Defileen von la Gatoire und Andricourt zurüd. 

Die Infanterie der Altiirten formirte fi inzwifchen hinter dem Bad 
von Blicquy abermals, um nöthigenfall® einem neuen Angriffe zu begegnen. 
Allein der Herzog war mit den errungenen Vortheilen zufrieden; er blieb 
noch eine Stunde auf dem Scylachtfelde ſtehen, lieh die Verwundeten forte 
Bringen, und als der Feind fid ganz hinter die Defileen zurüdgezogen hatte, 
führte er die Armee nah Doormid und Saulfoye zurüd. 

Die Franzofen verloren in diefem Gefechte an 400 M. Todte und 
Berwundete, dagegen die Alliirten 1400 M. auf dem Wablplage ließen 
und eben fo viel Verwundete zählten. Die Franzofen machten 200 Gefangene, 
woorunter fich mehrere höhere Dfficiere befanden, und eroberten 36 Stanbarten 
und zwei Paar Pauken. 

Nah diefem Siege führte der Derzog die Armee ben 24. über bie 
Schelde in Gantonirungsquartiere, um die Befeftigungen von Furnes, 
Dirmupden und Cortryk zu vollenden, bie feit dem vorigen Jahre unvoll: 
endet geblieben waren. Kurz darnach bezogen beide Parteien die Winters 
quartiere. 

Vergl. Quincy, histoire de Louis XIV, und Militairgefchichte von 
Flandern. 

27. 

Lewenz, Marktfleden in Ungarn, in ber Geſpanſchaft Bars. 

Schlacht den 20. Juli 1664, 

Nachdem der k. k. Feldmarſchall Graf de Soudyes am 10. Juni 1664 
die Stadt Lewenz mit Sturm, den folgenden Tag aber die Gitadelle durd) 
Gapitulation den Türken abgenommen hatte, führte er feine durch Hunger 
und Krankheiten erfhöpften Truppen wieder gegen die Waag und Neutra 
zurüd, verlegte die Infanterie zur Erholung in die Bergftädie, die Gavalerie 
und Artillerie aber länge der Waag in Gantonirungen. Die Zürken zogen 
indeß in der Gegend von Meuhäufel bedeutende Streitkräfte zufammen, bes 
lagerten von Neuem Lewenz, und machten Micne, über Neutia gegen 
Mähren vorzudringen. Feldmarfchall de Souches erhielt defhalb Befehl, 
fchleunigft wieder vorzuruͤcken und Lewenz zu entfegen. Er zog fein 12,000 M. 
ftarkes Corps bei Freiftädel zufammen, und brah am 16. Juli von ba 
über Neutra gegen St. Benedict auf, in der Abficht, bei letzterem Drt 
noch am 19. die Gran zu Überfchreiten. Indeß hatte die 25,000 M. ftarfe 
tuͤrkiſche Armee die jenfeitigen Höhen fo ftart und fo vortheilhaft befegt, daß 
es der Feldmarfchall für den Augenblid zu gewagt hielt, im Angeficht des 
Feindes den Uebergang ‚zu unternehmen. Er ließ daher fein Corps ein 
Yager am rechten Ufer der Gran beziehen, und deckte längs bdiefes Fluſſes 
durch einige aufgeworfene Schanzgen die Flügel und das Centrum gegen 
einen etwanigen Ueberfal. Wirklich beunruhigten auch einige Türkenhaufen 
die Öftreichifchen Borpoften durch ein lebhaftes Zlintenfeuer ‚aus dem am 
jenfeitigen Ufer gelegenen Gehoͤlz, bis einige gut gerichtete Schüffe aus dem 
aufgeführten Feldftüden fie eitigft in's Lager zurüdjagten. 

Am 20, früh, noch vor Tagesanbruch, erhob fich ein fo heftiger 
Sturm, daß man den dadurch verurfachten Lärmen für den Aufbrud des 
Feindes hielt. Das ganze oͤſtreichiſche Lager geriech in Allarm, und ftellte 
fih in Schlahtordnung. Diefen Zufall wußte indef Feldmarſchall de Souch⸗a 
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kluͤglich zu benutzen, indem er fofort den Uebergang über die Gran befahl 
Seder Gavalerift mufte einen Infanteriften hinter fidy aufs Pferd nehmen, 
und auf diefe Weife befand fih nad Berlauf von 2 Stunden das game 
öftreich. Corps auf dem linken Ufer in Schladjtordnung. Die Türken, welde 
ſich während deſſen formirt hatten, zogen ſich jest von den Höhen bei ke 
wenz herab gegen die beiden Flügel der Deftreicyer, um bdiefe zu umgeben. 
Oberſt Caprara rüdte ihnen mit einem Theil der Cavalerie entgegen, wurde 
aber von den Türken fo heftig angegriffen, daß er, von der Mehrzahl üben 
wältigt, weichen mußte. In diefem Eritifchen Momente brach Oberfilieute 
nant von Glod mit 150 brandenburgifchen Dragonern aus einem Hinten 
halt hervor, verfchaffte dadurch) dem Oberft Gaprara Zeit, feine zerſtreut 
Meiterei wieder zu fammeln und, durch 3 Schwor. verftärkt, den Anarif 
feiner Seits zu erneuern. Zugleich ließ der Feldmarfchall den Oberſten nod 
durch eine Abtheilung Infanterie und 4 Feldftüde unterftügen, fo daß dw 
durd) und durch die Standhaftigkeit, mit welcher die Infanterie Die mie 
derholten Angriffe der Türken jedes Mal zurüdwies, der feindliche rechte 
Flügel endlidy zum ganzlichen Ruͤckzuge gezwungen wurde. 

Unterdeß hatte Feldmarfchalllieutenant Heifter, welcher den rechten Fi 
gel commandirte, die Angriffe des Feindes auf feine rechte Flanke glüdlih 
abgefchlagen und, troß deſſen Uebermadht, ebenfalls zum Weichen gebradt. 
est unternahmen die Türken mit ihren Kerntruppen und Janitfcharen ei: 
nen wüthenden Angriff auf das öftreih. Gentrum, wurden aber von dem 
Deutfchen, unter General Knigge, welcher die Reiterei, und dem Hetjze 
von Holftein, welcher das Fußvolk commandirte, tapfer zuruͤckgeworfen um 
zur gänzlichen Flucht genöthiget. 

Auf beiden Flügeln und im Gentrum gefchlagen, wurde nun der Feind 
von den Dejtreichern auf die Hauptſtraße gegen Lewenz zu gedrängt. Hier 
verfuchten die Türken, fich in ihren Lagern, deren fie 3 verfchiedene hatten, 
nochmals zu fegen; allein von allen Seiten lebhaft verfolat, Löfte ſich ik 
ganzes Heer in allgemeine Flucht auf. Nahe bei Lewenz ſtieß der Herjze 
von Holftein noch auf einen Hinterhalt von 500 Zataren, die niedergemadit 
wurden. Saͤmmtliche Artillerie, eine Menge Fahnen, Munition und mit 
Proviant beladene Wagen, eine große Anzahl Pferde, Kameele, nebft vielen 
Koftbarkeiten, fielen den Siegern in den Lagern in die Hände. Der Ber: 
luft der Zürken an Todten belief fi über 6000 M., worunter der rede 
malige Commandant von Lewenz, Ali Baſſa. Gefangene wurden nur 3 
gemadht und am Leben erhalten. 

Nicht minder tapfer hatte ſich während bdeffen der Feftungsconmar: 
dant, Hauptmann Neumutfcha, gegen die Tuͤrken gefchlagen und einen 
zweimaligen Sturm glüdlid abgemwiefen. 

Feldmarfchall de Souches ließ den Feind durch einen Theil feiner Ca 
valerie mehrere Meilen weit verfolgen; er felbft aber wandte fi mit We: 
nem Corps, nachdem er den Soldaten einige Tage Ruhe und Erholung 
vergönnt hatte, der Gran abwärts, gegen Porfany und Gran. 

(Berg. Theatrum europaeum, und oͤſtreichiſche Mititairzeitfcprift 1825, 
2. ®., 1818,11. 8.) 

M. G. 

CLewes, kleiner Flecken in der engliſchen Grafſchaft Suſſerx. 

Schlacht am 14. Mai 1264. 

Die Buͤrgerkriege, weiche fo häufig England verwuͤſteten, fanden aud 
unter der Regierung Heinrich's III. Statt. Alte gütlichen Verſuche zu ihm 

‘eilegung waren gefcheitert ; eine Adreffe, welche die revolticenden Baron 
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dem Könige übergeben ließen, und die von den Anführern, den Grafen von 
Leicefter und Gtlocefter, unterzeichnet war, wurde mit Stolz verworfen, und 
nun erklärten die Barone den Eid der Freue, den fie dem Koͤnige geleiftet, 
für aufgehoben. Die Armeen ftanden nahe bei einander; der Graf Leices 
fter ließ die feinige im Angefichte der Gegner in Schlachtordnung ftellen, 
und leßtere bereiteten fi, jene zu empfangen. Das Eönigliche Heer war in 
3 Corps getheilt; den rechten Flügel befehligte der Thronerbe Prinz Eduard, 
den linken der römifche König Richard, Bruder Eduard's, das Centrum 
König Heinrich III. felbft. Das Heer der Barone beftand aus 4 Corps, 
das erite unter den Befehlen Heinrich's von Montfort, das zweite unter 
dem Grafen von Glocefter, das dritte unter dem Grafen von Leicefter, das 
vierte, welches, ganz aus Londoner Bürgern beftehend, die Außerfte Linke 
bildete, befehligte Nikolaus Segrave. 

As beide Parteien ihre Aufftellung beendigt hatten, griff der Prinz 
Eduard die Milizen von London an, die der Heftigkeit der Attake nicht 
widerſtehen konnten und glei im Anfange des Gefechtes die Flucht nahe 
men. Der Prinz brannte vor Eifer, die Beleidigungen zu rächen, die der 
Königin, feiner Mutter, in London zugefügt worden waren, und verfolgte, 
ohne Pardon zu geben, die Flüchtlinge 4 Meilen weit. Doch dies war 
von großem Nachtheile; denn wahrend er mit mehr Lebhaftigkeit ald Klug: 
beit handelte, errangen die Grafen von Leicefter und Glocefter bedeutende 
Vortheile über König Heinrich und den römifhen König Richard. Die 
Barone fühlten wohl, welches Loos ihnen werden würde, wenn fie unters 
lägen ; fie griffen mit einer an Verzweiflung grenzenden Heftigkeit die koͤ— 
niglihen Truppen an, bie feinen Grund hatten, mit gleicher Erbitterung 
zu fechten, und deßhalb nad) leichtem Widerftande ſich auf die Flucht begas 
ben, die beiden Könige in den Händen der Feinde laffend. Heinrich hatte 
fi dem Grafen Leicefter, Richard dem Grafen Glocefter ergeben; Beide 
wurden nach der Abtei Lewes geführt, die unterhalb des noch von den fü: 
niglihen Truppen befegten gleichnamigen Schloffes lag. Nach diefer Seite 
zog fidy die Flucht der gefchlagenen Armee, um das Schloß zu gewinnen; 
als aber die Soldaten die untere Stadt fehon von den Baronen befegt fans 
den und hörten, die Könige feien gefangen, fchien e8 ihnen nad) allen Ans 
zeichen, als ob fie eingefchloffen werden würden; fie warfen deßhalb bie 
Maffen weg und ergaben fi) der Gnade der Sieger. — Prinz Eduard 
£ehrte von der Verfolgung der Londoner zuruͤck und war fehr überrafht, als 
er die Lage der Dinge erkannte; fein erfter Gedanke war, das Gefecht zu 
erneuern, und mwahrfcheinlich würde deſſen Ausführung ihm glänzende Reſul— 
tate gegeben haben, denn die Sieger befanden ſich ebenfall® in großer Uns 
ordnung; aber die Truppen waren von dem Unglüde ihrer Waffenbrüder 
und von der Gefangenſchaft der Könige fo betäubt, daß alle Mittel, fie 
zum Angriffe zu bewegen, fcheiterten. Leiceſter, dies bemerkend, gab ſich 
viele Mübe, fein Heer in Ordnung zu bringen, und fendete zu dem Prin— 
zen, um Unterhandlungen zu beginnen, während welcher er Sorge trug, 
ihm den Rüdzugsweg zu verlegen. Der Prinz hatte die koſtbare Zeit müf: 
fen unthätig verftreichen laffen; er fand ſich eingefchloffen und gezwungen, 
die härteften Bedingungen einzugehen. Die Unterhandlungen dauerten nur 
furze Zeit; man kam über mehrere Puncte überein; der legte war, daß 
Eduard und fein Vetter Heinrich, der Sohn des römifchen Königs Richard, 
fo lange als Geifeln in der Auffiht der Barone bleiben follten, bis durch 
das Parlament alle VBerhältniffe geregelt wären. Eduard unterzeichnete, und 
der König beftätigte die Artikel, welche man unter dem Namen Mise de 
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Lewes, aud) Convention von Lewes, angeführt findet. (Rapın Thoyras, 
histoire d’Angleterre.) 
F. W. 


J.eyden, eine große, zum Gouvernement Suͤdholland der Provinz Des 
land gehörige Handelsftadt, auf beiden Ufern des Rheins, I Meilen om 
der Mordfee, mit 3000 Häufern und 28,600 Einwohnern. Sie wird ven 
einer unendlihen Menge von Kanälen durchfchnitten, die einen ausgedebn 
teren Slähenraum einnehmen, als bie durch diefelben gebildeten zahlreiden 
Sinfeln, welche durdy ungefähr 145 meiftens fteinerne Brüden mit einz- 
der verbunden werden. Die Straßen find breit, die äußeren Umgebunas 
wohl befeftigt und mit tiefen Gräben verfehen. 

Belagerung durch die Spanier im 3. 1574. 

Herzog Alba hatte ſich nad) einer Smonatlihen Belagerung den 13 
Juli 1573 in den Befig der niederländifhen Stadt Harlem (f. d.) geſetzt 
Gegen Ende des Jahres, als diefe nichts mehr zu geben vermochte, zog «, 
nach Zuruͤcklaſſung einer ſchwachen Befagung, gegen die aufgeflandenen See 
lander und fchloß den 31. Octbr. Leyden ein. Sein Nachfolger, Don Louis 
Mequefens, der in feinem Geifte die Belagerung fortfegte, ward jedoch durd 
den zum Entfage Leydens mit 10,000 M. berbeieilenden Grafen Ludwis 
von Naſſau genöthige, diefelbe aufzuheben und diefem die Spige zu bieten. 
Erft nad) der für die Holländer unglücklichen Schlacht auf der Mookerhaide, 
44. Aprit 1574 (f. d.), konnte er zur zweiten Belagerung fhreiten. 

Die Einwohner Leydens hatten die ihnen gewordene Frift nicht fo be 
nutzt, ald fie wohl gekonnt und gefollt hätten; zwar hatten fie bie im der 
Umgebung der Stadt gelegenen Kiöfter, Haͤuſer und Bäume verbrannt, 
allein die während der erften Belagerung von den Spaniern errichteten 
Schanzen, einige wenige ausgenommen, zu zerftören und die Stadt mit 
hinreichenden Lebensmitteln zu verfehen, verabfaumt, auch den Rath bes 
Prinzen Wilhelm von Dranien, 10 Fahnen Engländer in die Stadt auf 
zunehmen, verfhmäht. Die Beſatzung Lepdens beftand demnach nur aus 
800 bis 900 M. unter dem Stadtoberften Andreas Allertsfohn, Doctor der 
Rechte. Diefe hatte im Verein mit der VBürgerfchaft Alles verſucht, um 
den Andrang des Feindes abzuwehren und die Verbindung mit ihren Freun: 
den zu erhalten, und fich zu biefem Zwecke zweier Dörfer verfichert, welche 
zugleicy die Einfuhr von Lebensmitteln in die Stadt fichern ſollten. Das 
erfte, Alphen, an einem Kanale des Rheins in der Nähe von Gouda, 
war dien Belagerten wegen feiner mit Schleufen verfehenen Brüde von 
großer Wichtigkeit; das andere, Mafenklues, behberrfchte den von da nad 
Leyden führenden Landweg. In beiden Dörfern hatten ſich die Lendener 
verfchanzt, Tetteres aber noch mit einer Redoute verfehen. In der Stabt 
ſelbſt herrfchte die größte IThätigkeit in VBerfertigung von Waffen, Gefchof: 
fen und Fahrzeugen. Der Dörfer Alphen und Maſenklues mußten fich die 
Spanier erft bemädhtigen, ehe fie die Belagerung der Stadt mit Ernſt be 
ginnen Eonnten. Der Oberft Waldes feste daher mit 7000 Spaniern, Deut: 
fhen und Wallonen über das Harlemer Meer und bezog in der Nacht zum 
26. Mai bei Leidesdorp, zwiſchen Leyden und Alphen, an der Gabelung 
des Rheins ein Lager, während Don Louis Gaëtan, nad Zuruͤcklaſſung eis 
ner ſchwachen Befagung in Soeterwou, mit den Übrigen Truppen ben Haag 
befegte, ohne daß er anderen Widerftand als auf der Geeftbrügge gefun: 
den hätte. 5 Fahnen Engländer, die in Valkenborg lagen, zogen fid, 
ohne den Feind zu erwarten, nach der Stadt zurüd, wurden aber aus Arg: 

sa von den Bürgern nicht eingelaffen,, fondern mußten unter den Wäl: 
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fen lagern. Den folgenden Tag gingen fie, bis auf 30, zu dem Feinde 
über, welcher fie der Waffen beraubte und als Bettler in ihr Vaterland 
fchidte. 5 andere Fahnen bdeffelben Negimentes, melde die Schanzen an 
der Gouda'ſchen Schleufe und dem Dorfe Alphen befest hatten, und durch 
die von Utrecht kommenden Spanier angegriffen wurden, hielten 3 heftige 
Stürme aus und zogen ſich dann, ber Uebermacht mweichend, nad Delft. 
Während deffen hatte Don Martin de Avila Alphen von Leidesdorp aus mit 
folhem Ungeftüm angegriffen, daß er ſich nad) einem hartnädigen und blus 
tigen Gefechte der Verfhanzungen bemächtigte und beinahe zugleich mit den 
Holländern aud in die zweiten Verfchanzungen eindrang. Die Nacht machte 
endlich dem Kampfe ein Ende. Die Befagung 309 fi) nach Leyden zus 
ruͤck. Nach kurzer Gegenwehr fiel auch Maſenklues und bald nachher Vlaar⸗ 
dingen oder Watering in die Hände der Spanier, wodurch alle Verbins 
dung der Lendener mit ihren Landsleuten aufgehoben wurde. 

In dee Hoffnung, fi bald in den Befig der Stadt zu fegen, vers 
doppelten die Spanier ihre Anftrengungen, rüdten Leyden immer näher, und 
ſchloſſen alle nach demfelben führenden Wege und Kanäle durch Redouten, 
deren fie in wenigen Tagen 62 aufmwarfen, wodurd der Stadt alle Zufuhr 
abgefchnitten ward. Alles diefes konnte aber die Standbhaftigkeit der Belas 
gerten nicht ſchwaͤchen. Mehr ihrem Muthe, als der Zahl ihrer Streits 
Eräfte vertrauend, hatten fie eine beträchtliche Anzahl Streiter aus der Stadt 
entlaffen, fo daß ihre bewaffnete Macht nur no aus 5 Fahnen in Sold 
genommener Bürger und einiger Freibeuter beftand, über welche, nachdem 
Altertsfohn bei einer Recognoscirung geblieben war, Johann von Duza, 
oder van der Does, Here von Nordwyk, den Oberbefehl übernommen hatte. 
Schon fliegen die Lebensmittel in Leyden zu hohen Preiſen; 110 Laften 
Korn follten hinreichend fein, 14,000 Einwohner zu unterhalten. Nach—⸗ 
dem die Belagerung erft einen halben Monat gedauert hatte, wurden die 
Portionen auf 4 @ Brod befchränkt;z nur die auf Wache ziehenden Manns 
fhaften erhielten 1 ®. Einige Kleinmüthige verliehen deßhalb mit Erlaub⸗ 
niß des Rathes die Stadt, wurden aber hart abgewiefen, als fie nach Ley: 
den zuruͤckzukehren und zur Uebergabe zu ermahnen verfuchten. 

Feſt entfchloffen, Keyden durch Hunger zu bezwingen, vermieden bie 
Belagerer jedes Gefecht. Aber auch die Belagerten, ihrer Schwäche und 
Unerfabrenheit im freien Felde ſich bewußt, machten nur dann Ausfälle, 
wenn fie hoffen Eonnten, den Belagerern Lebensmittel abzunehmen, oder ei: 
nige fühne Spanier, die fid den Stadtmauern näherten, oder die ihnen 
allzu gefährlich werdenden Poften zu vertreiben. Auf diefe Weife lernten fie 
in kurzer Zeit den ihnen ungewohnten Krieg und fahen fi bald in dem 
Befik der Schanze bei dem Rynsburger Thore und der zu Benthuifen. 
Das vor dem Rynsburger Thore liegende Fort von Lammern war, als 
bas der Stadt am nächften gelegene, den Belagerten auch defhalb am ges 
führfichften, weil es die zur Erhaltung anfehnlicher Herden nöthigen Weis 
den beherrſchte. Diefe zu fichern, näherte fih, unter Begünftigung eines 
dunfeln Himmels, in aller Stille eine Eleine tapfere Schar dem Fort und 
griff e8 mit folcher Heftigkeit an, daß die Eroberung gewiß gelungen fein 
würde, wenn nicht die naͤchſten fpanifchen Abtheilungen zum Schutze bes: 
felben herbeigeeilt wären. Indeß hatten die Lendener die Herden gerettet 
und mit Futter verfehen. Aehnliche Werfuche zu vereiteln, umgaben bie 
Spanier das Fort mit doppeltem Wall und Graben, und rüdten durd auf: 
geworfene Waͤlle bis auf 300 Toiſen an die Stadt heran. Dagegen vers 
doppelten die Belagerten ihre Vorſicht, befferten die Mauern aus und tif 
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fen Haäufer nieder, um das Holz zu Verrammelung ber Thore, das Ein 
zu Verfertigung von Lanzenfpisen und Speeren zu benugen. Aber mit da 
Gefahr flieg aud der Mangel; die Portionen mußten noch mehr verka: 
nert werden. Indeß wußte Duza, durch Nachrichten vom Entfaß, bie wi 
duch Tauben einzog, den Muth aufrecht zu halten. 

Gegen Ende des Juli ließ Franz Valdes die Bürger von Lendben m 
Uebergabe auffordern, da fie auf feinen Entfag hoffen und doch nur aufs: 
nen gewiffen Hungertod rechnen fönnten. „Es ſei,“ antworteten jew, 
„ihnen allerdings befannt, daß die Spanier die Stadt durh Hunger 
winnen wollten, da ihren Köpfen die Mauern zu hart wären; aber mz 
habe 2 Arme, von denen der linke hinlänglih Nahrung geben würde, um 
den rechten zur Bertheidigung zu ſtaͤrken.“ Waldes fchloß hierauf Die Sta 
bis feit an die Mauern ein und befchloß einen allgemeinen Sturm; ale: 
der Gram feiner Geliebten, einer Slamänbderin, liber Leydens bevorſtehende 
Schickſal bewog ihn, dieſen Plan aufzugeben, indem er überzeugt mar, 
daß Leyden ohnedies in feine Hände fallen müffe. 

Alte Verſuche des Prinzen von Dranien, Leyden zu entfegen ober mit 
Lebensmitteln zu verfehen, waren gefceitert. Gleichwohl war es hoͤchſte 
Zeit, wenn etwas zur Rettung der Stadt gefchehen follte. Er berief, um 








auch von allen Seiten der Mitwirkung verfichert zu fein, die Staͤnde bu | 


Provinz Holland zur gemeinfamen Berathung. Diefe verfammelten ſich «m 
24. Juli und faßten den kühnen, freilich zu ihrem eigenen Verderben gem: 
chenden Entfchluß, die Dämme zu durchſtechen und Lendens Umgebunge 
zu überfhwenmen. Am 4. Auguft geſchah dies an verfchiedenen Deren, 
und zwar mit den Dämmen ber Maas zwifchen Rotterdam und Detftbs: 
ven, denen der Mſel an 6 Stellen bei Kapelle, zwifchen Rotterdam und 
Gouda. In flürmender Eile bedecdten die entfeffelten Fluthen die Gefilde 
von Rotterdam, Delft und Leyden, welcher legterer Drt, davon in Kennt: 
niß gefegt, fogleih Schiffe entjendete, um Lebensmittel einzunehmen , die 
ihm freilich nur fpärlid und auf Ummegen zugeftellt werden Eonnten. 

Eine fo unerwartete Ueberfihwemmung erfüllte die Spanier mit Ent 
fegen und Furt. Obgleich die niedrig gelegenen Forts unter Waffer ftan 
den und deren Befagungen in die höher liegenden flüchten mußten, gaben 
fie aber dennoch die Belagerung nicht auf. Ihrer Seite jedoch waren die Ser 
länder um fo thätiger, den Lendenern Lebensmittel zuzuführen, da die Stade 
nicht mehr fo eng eingefhhloffen war. Sie hatten, außer vielen Pleinen 
Fahrzeugen, auch nod) eine Menge Schiffe in Form von Galeeren erbauen 
laffen,, die, weil fie mit Rudern verfehen waren, bequemer an die Forts ae: 
bracht werden Eonnten. Noch vor Beendigung diefer Zuräftungen flachen 
die hollindifchen Admirale von Rotterdam aus mit 300 Schiffen, die mit 
500 Botsleuten, 800 feeländifchen Soldaten und 100 metallenen, nebft «ei: 
nigen eifernen Kanonen bewaffnet waren, in die See und verfuchten, ſich 
bie Durchgänge nad) Leyden zu öffnen. Aber das MWaffer war nur im ben 
Kanälen und Flüffen tief genug, und diefe wurden forgfaltig von den Spa: 
niern bewacht. Auch das am 10. und 11. Eeptbr. erfolgte Durchftechen 
der inneren Damme, welches die Spanier vergebens zu hindern fuchten, biich 
ohne Erfolg, und Admiral Boifot fand den den Soetermeerſchen See durch: 
fchneidenden grünen Weg noch immer einen Fuß über dem Waſſerſtand und 
fonnte, obgleich auch diefer durchftochen wurde, doch nicht in diefen See 
eindringen. Gleichzeitig ergab fich, daß das Waffer in den Zorfgruben kei— 
nen Abflug hatte, mit Ausnahme eines unter der Soetermeerfdhen Brüde 
bin'aufenden Grabens, der aber von den Spaniern verfchanzt war, und 
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uch troß ber Anftrengungen des Prinzen von Dranien nicht gewonnen wers 
en fonnte. Die Spanier fuchten möglihit das Waſſer abzuleiten, um 
en größeren Schiffen die Annäherung zu erfchweren, und ſchuͤtzten, da das 
Waſſer nicht mehr flieg, die Eingänge ihrer Redouten durch Verftopfen ders 
'elben vor dem Eindringen des Waffers. 

Am 18. Septbr. begann endlid der Ocean feine Fluthen zu heben, 

bie fidy mit Gewalt über die Gefilde verbreiteten und die Umgebungen Lens 
dens in ein offenes Meer verwandelten. Sauchend begrüßten die Holländer 
Diefe Ueberſchwemmung, während fie den Spaniern neuen Schreden erregte. 
Die Holländer hatten den Plan auf die Soetermeerfche Brüde aufgegeben 
und befchloffen, fic) dem Seegwardfhen Weg zwifchen Soetermeer und Bent: 
buifen zu nähern. In der Nacht bemächtigten fit) 50 Holländer deſſelben 
in aller Stille, worauf die Spanier am andern Morgen, als jie den Feind 
fo nahe fahen, ohne Gegenwehr Soetermeer und Benthuifen verliefen. Boi: 
fot verfolgte fie bis an das Nord-Aa'ſche Gemwäffer, hinter welchem ſich die 
Spanier verfchanzt hatten; aber auch diefen Dre verließen fie ohne Gegens 
wehr. Nach diefen errungenen Vortheilen feste ſich die große holländiiche 
Flotte, aus 150 Fahrzeugen betehend, die 1200 M. und 100 metallene 
Kanonen an Bord führten, begleitet von einer Menge Galeeren und mit 
Lebensmitteln beladenen Schiffen, welche ebenfalls Geſchuͤtze führten, in Be: 
wegung und fegelte auf dem breiten, nah mieten laufenden Waſſer (die 
Motte) nah dem die Landfcheidung genannten Damme. Diefer wurde fo: 
gleich durchſtochen, um in Soetermeer einzudringen. Nah einem heftigen 
Gefechte mußten fi die den Damm und die Brüde vertheidigenden 30 
Fahnen Spanier mit bedeutendem Berlufte zurüdziehen, während die Hol: 
länder nur 7 M. verloren. Bald nachher nahm ein Theil der Flotte den 
Seewardihen See, ein anderer befegte Nord: Aa, Scweten und Zwieten. 
Allein auch diefer Verſuch, Lebensmittel nad Leyden zu bringen, fcheiterte 
noch an dem niedrigen Waſſer. Die Noth war unterdeffen in der Stadt 
auf's Höchfte geftiegen, und Kleinmuth hatte felbft die kraftigſten Gemüther 
ergriffen; nur durch nachdruͤckliche Maßregeln konnte dem Ausbrudye von 
Unruhen vorgebeugt werden. Die ausgebrochene Peft raffte in Kurzem 6000 
Bürger Hinz die Wachen waren theild ganz eingegangen, theils vermindert; 
nur die Feftigkeit der Mauer bot dem Feinde noch Widerftand. Bei dem 
eintretenden Mordoftwind nahm das Waſſer noch mehr ab, und Boiſot, 
der jegt mit der Flotte ftill liegen mußte, feste feine legte Hoffnung auf 
die Springfluch, welche, als fie, von einem günftigen Nordweftwind bes 
gleitet, eintrat, mit Gewalt die Fluthen landeinwärts trieb. Sogleich bes 
gann die Flotte ihre Fahrt über das hohe Land und paffirte in 2 Abthei— 
(ungen zu 50 Galeeren die Durchftiche des Kirchwegs. 10 bis 12 Galee— 
ten, mit vorzugsweife fchwerem Geſchuͤtz, waren im Nord: Aa zurldgelaf: 
fen worden. In der Nacht auf den 2. Octbr. bemächtigten fih 18 bis 20 
Fahrzeuge der höher liegenden Daͤmme, durchſtachen nod) an anderen Dr: 
ten den Kirchweg und bewirkten fomit die Vereinigung von 100 anderen 
Schiffen mit den zuerft eingelaufenen 50 Galerren. Mit einem Berlufte 
von 7 M. und 2 Galerren waren diefe Wortheile errungen worden. Die 
Spanier, wohl einfehend, daß es hier mehr einen Kampf mit dem Ele: 
mente gelte, zogen fih, um dem augenfceinlichen Untergange zu entgehen, 
in die ruͤckwaͤrts gelegenen ficheren Orte zurüd. 

Während Soeterwou von den Serländern befchoffen wurde, fegelte bie 

Flotte nach der Meerbrüde, von da bis in den Polder von Meerburg und 
fpäter nach WVroumenbrügge und dem Pape: Meer. Waldes, der für feinen 
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Ruͤckzug fuͤrchtete, zog ſich, als das bereits 24 Fuß hohe Waſſer noch um 
1 Fuß flieg, auf dem Stompwycker Wege nach dem Leydnerſchem Damm 
zurüd. 7 Fahnen Spanier, die nach Voorſchooten flüchteten, wurden fans: 
lid von den fie verfolgenden Seeländern erfhlagen. Der Schrecken birr 
Flucht verbreitete ſich ſchnell nach Lepdersdorp und Lammen, Ben St— 
puncten der Belagerer. Das Land ift hier bedeutend höher, und vor ix 
Einnahme bdiefer beiden Puncte Leyden nicht zu entfegen. Die Flotte m 
fhloß demnah, die Schanze bei Lammen anzugreifen, wozu das auf ie 
Nord⸗Aa liegende ſchwere Gefhüs nad dem Pape-Meer gebraht wurbe. Ar 
der Feind fing die Nachricht, welche die Belagerten von dem Vorhaben u 
Kenntnis fegte, auf und nahm darnad) feine Maßregeln. Indeß flürzte u 
der Macht vor dem beabſichtigten Sturme ein Stud Stadtmauer von 
Ruthen Ränge ein, welches Geräufch die Spanier für das Entladen ein 
Mine oder den Einfturz ihrer eigenen Werke hielten. Vor Schredien me 
liegen fie noch vor Tagesanbruch die Schanze bei Lammen und 22 anıır 
Schanzen, und räumten kurz darauf audy die legte Schanze von Wabbin: 
1500 Spanier hatten theils in den Wellen, theild unter dem Schwerte ba 
Holländer den Zod gefunden. 

Den 3. Octbr. früh 8 Uhr, an einem Sonntage, zogen die mit %« 
bensmitteln beladenen Schiffe in die ziemlich entvölkerte Stabt ein, dw 
10,000 Einwohner theild duch Dunger, theild duch die Pet in dem 
Monaten der Belagerung verloren hatte. Viele fanden noch ihren Tod bush 
die Gier, mit der fie die ihnen dargereichten Lebensmittel verfchlangen. Der 
Tag darauf trieb ein Südoftwind das Waffer aus dem Lande, und in du 
folgenden Tagen ein Nordwind in die See. Der Schaden, den dieſe Le 
berfhwemmung allein den Umgebungen Leydens verurfadht hat, wird auf 
238,000 Thaler gefchäßt. 

. (Man vergl. Hist. des guerres de Flandre par Bentivoglio,; Warn 
naar, Geſch. d. verein. Niederlande; v. d. Winde, holländ. Gefch.; besal 
van Meteren und Strada; und Hist. des troubles et guerres civ. de Flan- 
dres, contenant l’origine etc. les assiegemens et expugn. des villes depus 
1559 — 1584; Baudart, Beſchr. d. Belag. u. Schl. in d. Niederlanden 
von 1566 — 1614.) 


C. 

Lichtel, bei der öftreichifchen Artillerie fo viel wie Zündlicht. 

Lichten der Anker, fiehe Anker. 

S.ichtenftein, Joſeph Wenzel, Fürft von, Herzog zu Troppar 
und Jägerndorf, k. €. Feldmarfchall, Generaldirector der Artillerie, Gebri 
merath, Ritter des goldenen Vließes und des St. Stephansordens Grek 
kreuz, geboren 1696. — Joſeph Wenzel wurde ſchon im 8. Jahre eine 
Waiſe, als fein Vater, der Fürft Philipp Erasmus, 1704 im Gefechte an 
der Bormida blieb. Gluͤcklicher Weife kam er unter die vormundſchaftliche 
Pflege der beiden Minifter Fürft Dietrichftein und Graf Kaunig, die für 
eine vortreffliche Erziehung. foroten. Auf der Univerfität zu Prag erwarb er 
die noch fehlenden SKenntniffe, die ihn fpäter zum Feldherrn wie zum 
Staatsmann gleich gefhide machten. Der junge Fürft wählte den Krie— 
gerftand. Die Feldzüge gegen die Türken und die in Stalien gaben ibm 
frühzeitig Gelegenheit, feine Talente für den gemählten Stand darzutbun; 
er focht von. 1716— 1720. Raſch auf höhere Stufen geftiegen, befehligte 
er ein Dragonerregiment in Stalien; auch war er 1724 bei der Unterneh: 
mung gegen Gorfica, die unter den Befehlen des Generals Wachtendonk 
ausgeführt ward. Eben fo befand ſich 2. 1734 und 1735 unter dem Prim 


Lichtenſtein (Karl Joſeph). 655 


en Eugen von Savoyen am Rheine. Hatte er bier auch wenig Gelegens 
yeit, Ruhm zu erwerben, fo machte er doch bie Bekanntfchaft des Königs 
on Preußen und deffen Sohnes, des nachher berühmten Friedrich's Il.; 
we ward fpäter nad Berlin gefendet, um dieſe beiden fürftlichen Perfonen, 
ie im großen Zwiſt gerathen waren, auszuföhnen. Friedrich IL. ehrte den 
Bermittler fein ganzes Leben hindurh. 1737 ging der Fürft nach Verfail: 
les als Gefandter und blieb dort bis 1741, wo die Mifhelligkeiten zwi: 
chen Deftreih und Frankreich ausbrahen. Noch unter der Regierung des 
Kaifer Karl's VI, hatte 2. den Drden vom goldenen Vließ erhalten und 
war zum General der Gavalerie ernannt worden. Im öftreich. Erbfolge: 
Eriege diente der Fürft zuerft in Schlefien, dann in Böhmen, wo er der 
Schlacht bei Ezaslau 1742 beimohnte.. Er fah hier die Ueberlegenheit der 
feindlichen Feldartillerie, leitete, fo viel es moͤglich war, Verbeſſetungen bei 
der öftreich, Artillerie ein, und überhaupt ſchreibt fi) von diefem Zeitpuncte 
her feine Vorliebe für jene Waffengattung. — Als Feldmarfchall über: 
nahm 2. im September 1745 den Oberbefehl in Italien, wo das Kriegs: 
glüd den Eaiferlihen Waffen hoͤchſt ungünftig gemwefen war. Als aber im 
Srühjahre 1746 Verftärfungen eintrafen, wurde zu offenfiven Bewegungen 
gefchritten, mehrere Städte erobert und ein glänzender Sieg bei Piacenza 
erfochten, fo wie fpäter ein zweiter bei Rottofteddo. Krankheit nöthigte den 
Bürften, den Oberbefehl abzugeben und ſich nach Wien bringen zu laffen. 
Nach feiner Genefung widmete ſich 2. gänzlich der ihm anvertrauten 
Artillerie; er bewirkte durchgreifende VBerbefferungen; auch wurde der Ber 
ftand der Artilferiemannfcaften fehr vermehrt; die Guß- und Bohrarbeiten 
erreichten eine noch nie gefannte Vollkommenheit und Vieles davon geſchah 
aͤuf L's eigene Koften. Freilich konnte nur ein Dann von fo großem Neidys 
thume, der fo viel Liebe zu feinem Berufe hatte, dies durhführen; er fand 
aber aud einen fchönen Lohn in den Thaten, die die -öftreich. Artillerie im 
7 jährigen Kriege, vorzügli bei Kollin und Torgau verrichtete, und in der 
Achtung, die fie fich bei ihren Feinden erwarb. Die ſchwaͤchliche Cefunds 
heit L's hatte ihm nicht erlaubt, in Perfon jenem denkwürdigen Kriege 
beizuwohnen; doch mit Kraft und Thätigkeit handelte er als Generaldirec: 
tor der Artillerie bis zu feinem 1773 erfolgten Tode; fein Name wird für 
immer in den Annalen des Öftreich. Heeres prangen. (Bergl. Thaten und 
Charakterzuge berühmter öftreich. Feldherren.) — 
Lichtenſtein, Karl Joſeph, Fuͤrſt von, k. k. oͤſtreich. Feldmar: 
ſchall, geboren 1730, ein Neffe des Fürften Wenzel Joſeph von Lichten: 
ftein (f. d.), nahm frühzeitig ſchon bei der Eaiferlichen Reiterei Dienfte und 
war bereits während des 7 jährigen Krieges zum General aufgeruͤckt. Wür: 
big feiner Ahnen, benugte er in diefer Periode die mannichfadhen Gelegen: 
heiten ſich auszuzeichnen, ward bei Meichenberg und Plavian verwundet, 
drang beim Sturm von Schweidnig an der Spitze feiner Gavalerie zuerft 
in die Stadt, wurde von Laudon mit der Siegesbotſchaft an die Kaiferin 
gefendet, und erhielt von diefer als Anerkennung feiner Verdienfte den Dr: 
den vom goldenen Wliefe und ward zum Gommandanten von Wien er: 
nannt. Beim Ausbruche des baierſchen Erbfolgektieges, 1778, ftand 2. mit 
einem Corps von 18,800 M. bei Leitmerig, um die fächfifhe Grenze zu 
bedrohen und dem Feinde den Weg nad) Baiern zu verfperren. Prinz Ligne 
ruhmt in feinen Memoiren die Vertheidigungsanitalten, welche der Fürft zu 
biefem Endzwede getroffen hatte. Als ſich das Deer Deftreiche enger con« 
centrirte und Prinz Heinrich von Preußen in Böhmen eindrang, vereinigte 
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er fih am 8. Aug. bei Kosmanos mit Laudon, üdernahm Ende dieſes Me 
nats den Oberbefehl der zmwifchen der Elbe und Iſar aufgeftelten Xruppen, 
fand aber in Ddiefem, wie bekannt, an Ereigniffen armen Feldzuge kein 
weitere Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Der Ausbruch des Tuͤrkenkrieges rirf 
8. zu neuer Thaͤtigkeit. Als Oberbefehlshaber des 56,000 M. ſtarken Kr 
meecorps in Groatien unternahm er im April 1785 die Belagerung mr 
Tuͤrkiſch- Dubitza. Ein Sturm auf diefe Feſtung am 21. mißlang, we 
gerade an dieſem Tage ein flarkes feindliches Corps vor der Stadt anlanzı 
und die Belagerer nöthigte, auf ihre eigene Sicherheit bedacht zu fein. Mn 
gel an Munition und die bereits erlittenen bedeutenden Berlufte an Mam: 
fhaft zwangen den Fürften, die Belagerung in der Nacht vom 25. zum 
26. aufzuheben und bis zu dem Eintreffen von Verſtaͤrkungen aufzuſchie 
ben. Diefe langten den 1. Juli an, und bereitd waren ulle Maßregeln ge 
troffen, die DOffenfive zu ergreifen, als 2. erkrankte und fih nady Wier 
bringen laffen mußte. Vom Kaifer zum Feldmarſchall ernannt, überlebte e 
jedoch diefe Auszeihnung nur kurze Zeit und flarb bereits den 21. Feb: 
1789. Er hinterließ 2 Söhne, Wenzel und Morig von Lichtenſtein, welch 
ſich beide in der öftreich. Armee ausgezeichnet haben. (Vergl. Rittersbet 
Biographien öftreich. Feldherren, 2. Theil.) ne 


® 

Lichtenftein, Johann Joſeph, fouverainer Fürft des Hauſes Lid 
tenftein:Nitolsburg, Herzog zu Zroppau und Sägerndorf, k. k. Feldmar 
ſchall, ein Neffe des Vorigen, wurde am 26. Juni 1760 geboren und, de 
er fich frühzeitig ſchon für den Kriegsdienft beftimmte, duch den Feldmar 
fhall Grafen von Lascy, der feinen Eltern befonders befreundet war, jr 
diefem Berufe vorbereitet. Von einem fo würdigen Führer geleitet, trat dx 
junge Fürft 1782 als Lieutenant in das Küraffierregiment Ansbach, mar 
bereitd 1787 zum Major bei Harrach Dragoner avancdirt und wohnte in 
diefer Eigenfhaft dem Tuͤrkenkriege bei, welcher im folgenden Sabre aut 
brach. Kaiſer Joſeph, welcher fich bei der Armee befand, hatte mehren 
Mate Gelegenheit, die Unerfhrodenheit des jungen 2. ſelbſt zu beobachten, 
und ernannte ihn bald zum Oberftlieutenant bei Kinsky Chevaurlegers. Ein 
Bug von Geiftesgegenwart verdient hier Erwähnung. 2. befand ſich kei 
dem Corps, weldyes 1790 Gzettin belagerte. In einer ftürmifhen Nach 
hatten die Türken die Vorpojten uͤberraſcht und dberfielen unerwartet da— 
öftreich. Lager, wo die größte Verwirrung herrſchte. Der Fürft hatte gleich 
bei dem erften Allarm ein ungefatteltes Pferd beftiegen, verfammelte fein 
Regiment, deffen Oberſt abwefend war, warf fi mit demfelben dem ein: 
dringenden Feinde entgegen und brachte ihm duch dieſen fühnen Anatiff 
eine ſolche Niederlage bei, daß er die Flucht ergriff, und bis zum Falle der 
Feſtung, den 20. Juli 1790, nichts wieder zu unternehmen wagte. Bei 
der Erjtürmung des Pages an dem genannten Tage war er einer der Er: 
ften auf der Mauer. Er empfing dafür das Kleinkreuz des Therefienor: 
dens und avancirte zum Oberften. Die oͤſtreich. Berichte während der 3 
Zürkenfeldjüge erwähnen noch oft des Fürften von Lichtenitein, wo es 
darauf ankam, den Muth und die Unerfchrodenheit eines guten Gavalerie: 
officiers zu zeigen. Der Krieg in den Niederlanden rief ihn auf einen an: 
deren Schauplag. Sein Name war damals ſchon der Armee befannt, und 
die Gorpsführer waren mit feinen Talenten vertraut worden. Er wurde im 
J. 1792 mit feinem Regimente, einer Diviiion Naffau Küraffiere, eine 
Divifion Kaifer Hufaren und einer Gavaleriebatterie beordert, in der Vor— 
poftenkette eine Aufftellung vor Bouchain und Gambray zu nehmen. Dort 
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vard er plöglih von einer feindlichen Golonne, 10,000 M. Infanterie, 
2000 Pferden und 12 Gefhüsgen in Flanke und Rüden angefallen. Mit 
eltener Unerfchrocdenheit wirft er ſich zuerft auf die Gavalerie, ſchlaͤgt fie in 
ie Flucht, wendet ſich dann gegen die Infanterie, welche ein großes Garre 
ormirt hatte, und feste auch diefer fo raftlos zu, daß fie nad) einer vers 
weifelten Gegenwehr und großem Verlufte endlich die Waffen ftreden mußte. 
Fine ähnliche Waffenthat vollführte 2. im Feldzuge von 1794 bei einem 
Angriffe auf das franz. Lager vor Maubeuge, für welche er den Grad eis 
zes Generalmajors erhielt. Das Jahr 1796 trug nicht weniger dazu bei, 
hm den Ruf eines guten Gavaleriegenerald zu erwerben. Die Tagesbe— 
fehle von Heidenheim, Forchheim, Bamberg und Würzburg erwähnen feis 
ner mit befonderer Auszeihnung ; auch erwarb er ſich das Commandeurkreuz 
des Therefienordens. Das Jahr 1799 fand den Fürften Johann kaͤmpfend 
an ber Zrebia. Eben bei der Armee angekommen als die Schlacht begon- 
nen hatte, und nody keinem Corps zugetheilt, fieht er, wie der F. M. 2. 
Det, von der Uebermacht gedrängt, genoͤthigt ift, den Ruͤckzug durch das 
Flußbett der Trebia anzutreten. Mit Entfloffenheit ftellt er ſich einer flies 
benden Colonne entgegen, bewegt fie durch eine Eräftige Anrede zum Ste— 
ben und leiftet mit ihe fo lange Widerftand, bis Verftärkung herankommt 
und das Gefecht wieder hergeftellt if. Am zweiten Schladhttage, den 19. 
Juni, nachdem es bereits dunkel geworden, unternahm Macdonald noch ei— 
nen Angriff, um durd denfelben wo möglih Suwarow die errungenen 
Vortheile wieder zu entreißen. Se unvermutheter diefer Anfall gefchah, und 
je erfchöpfter die Truppen durch die Arbeit des Tages bereitd waren, befto 
gefahrvoller konnte das Unternehmen für die Verbündeten werden, wenn es 
gelang. In diefem E£ritifhen Augenblide feste fih 2. an die Spige von 
Lobkowitz Chevaurlegers, raffte von Zruppen zufammen, was fich in ber 
Mähe befand, und warf fi den franz. Golonnen entgegen. Diefer legte 
Kampf entfchied den Sieg des Tages und brachte 2. die Beförderung zum 
Feldmarfcalltieutenant. Am 15. Aug. focht er bei Novi, und am 3. Dec. 
ergab fi) ihm Coni. Das folgende Jahr erwähnen ihn die Schlachtenbe: 
richte von Hohenlinden (f. d.), wo er den Rüdzug deckte, und von Salz: 
burg, wo er über Lecourbe Vortheile errang und dafür das Großkreuz des 
Therefienordens erhielt. An der Trebia verlor er I Pferde unter dem Leibe, 
und eine Kanonenkugel ftreifte feinen rechten Rockſchoß. Durch den Tod 
feines Bruders, im März 1305, kam Johann zur Regierung des Fürftens 
thums; nichts deſto weniger folgte er 7 Monate darauf nach dem Un: 
glüdstage von Ulm (f. d.) dem Rufe feines Kaifers und übernahm den Be: 
fehl eines Armeecorps, das aus den Trümmern verfchiedener Heerabtheilun⸗ 
gen und den fechsten Bataillonen formirt wurde. Der 2. Decbr. rief ihn 
auf das Schlachtfeld von Aufterlig, und hier wurde ihm die fchwierige Auf: 
gabe, bei einer grenzenlofen Verwirrung mit feinen Truppen den Ruͤckzug 
zu deden. Die Nacht darauf unterzeichnete Johann einen Waffenſtillſtand 
und den 26. deffelden Monats den Frieden von Prefburg. Im J. 1806 
ernannte ihn der Kaifer zum Commandirenden ob und unter der Enns, fo 
wie zum Gommandanten von Wien. Die jegt eingetretene Ruhe wurde 
durch die Kriegsrüftungen im 3. 1809 unterbrochen. Selbſt Iebhaften An: 
theil an den großen Worbereitungen nehmend, welche dem Kampfe 'voran= 
gingen, wurde ihm beim Ausbruch bdeffelben der Oberbefehl über das Ca: 
valeries und Grenadierrefervecorps. Durch die Einnahme von Regensburg, 
am 20. Aprit 1809, bewirkte der Fürft die Verbindung Bellegarde's und 
Kolowrat's jenfeit der Donau; durch feinen Muth in der Schlacht bei Ag: 
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pern (f. d.) erwarb er fih den Dank des Erzherzogs Karl in einem beim 
deren Armeebefehle vom 24. Mai, und fein Benehmen am 5. und ©. Tai 
bei Wagram verdient nicht weniger ber ehrenvollften Erwähnung. Als m 
Erzherzog Karl den Oberbefehl des Heeres niederlegte, erhielt diefen der Fu 
von 2. mit der Ernennung zum Feldmarfhall. Der bald darauf folgen 
Wiener Frieden ward von ihm unterzeichnet. Seit diefer Zeit lebte er 
und feiner Familie. Er hatte für Deftreih in 132 Schlachten und Gef» 
ten mit gefochten; er hatte 24 Pferde unter dem Leibe verloren, aber = 
bei Wagram felbft eine Gontufion erhalten. Das öftreih. Deer zaͤhlt is 
zu feinen beften Gavaleriegeneralen. (Vergl. Hormayr's Taſchenbuch für m 
terländifche Gefchichte, 3. Jahrgang.) 
R 


Lichter, Lichtel, Züundlichter, Anzuͤndebraͤndchen find fchmwadr 
Brandchen, deren man zum Abfeuern der groben Geihüge und ır 
Zündung der Kunftfeuer bedient, indem man gewöhnlid ein Stud einr 
ſolchen Brändchens in einen oben gefpaltenen Stod einklemmt, an der Zum 
anzundet, und den Feuerftrah® diefes Brändchens gegen das mit ein 
Schlagroͤhre verfehene, oder mit Pulver gefüllte und eingepuderte Zündiss 
des Gefchüges, -oder gegen das Brandloch des zu zündenden Kunfifeu 
hält. Nach dem Abfeuern wird das dazu angewendete Stud des Anzjum 
debrändchens meift weggeworfen, wenn man nidt fehr fchnell fchießt, om 
mehrere Feuerwerkskörper zunden will; in letzterem Falle zündet man aus 
wohl fogleih das ganze Zündliht an, ohne ed in Stüde zu zerbteche 
Diefe Zündlichter beftehen aus 1 — 14 Fuß langen, 3— 4 Linien weite 
Papierhülfen, welche mit einem Feuerwerksſatz ausgeflopft, oder fo wir ti 
Raketen in einem Scylageftod ausgefchlagen find. Der Sag muß bei ir 
der Witterung gut fortbrennen, weßhalb man keine andere Kohle zufegt au 
diejenige, welche fhon zu diefem Endzwede mit Salpeter und Schwefel uw 
das Innigſte vermengt iſt. Er darf ferner nicht tropfen oder [prigen, zu 
deßhalb nicht zu viel Schwefel enthalten, und muß endlich die Schlader 
gehörig abjtogen, welches durch einen Zufag von Kornpulver bewirkt mir. 
Um diefem Sag, wenn er in den Hülfen nicht feftgefhlagen wird, die ar 
forderliche Gonfiftenz zu geben, vermengt man ihn mit etwas Leinoͤl. 

Ry. 

S.ichterflemme, ſiehe Handzuͤnder oder Lichter. 

Liegniß, Hauptſtadt des Regierungebezirkes gleiches Namens in Schle 
fin, am Zufammenfluffe der Kagbady und des Schwarzwafjers, mit 9400 
Einwohnern. 

Schlacht ben 15. April 1241. 

Dſchingis-Khan (f. d.), der Stifter des mongolifchen Reiches, bat 
felbiges im hoͤchſten Glanze feinem Sohne Oktar hinterlaffen, und dieſet 
beabfichtigte, Europa und Afien zu erobern. Er fendete 2 große Deere, je 
des zu 600,000 M., das eine gegen China, das andere gegen die Abend 
länder. Lesteres drang unter Verwuͤſtungen durch Rußland, fegte 1241 
über den Dnieper und richtete feinen Marſch nach Ungarn, durchzog Miüb 
ven und Schlefien, belagerte Breslau, verlief aber diefen Ort, als ein furcht 
bares Gewitter die abergläubifchen Horden erfchredt hatte. 

Das hriftliche Heer hatte fi inzwijchen bei Kiegnig, unter dem Oben 
befehl des Herzog Heinrich's Il. von Liegnig, verfammelt, um dort eine eme: 
fheidende Schladht anzunehmen. Das Heer war in 5 ſtarke Abtheilungen 
getheilt; doch ift deffen Stärke unbekannt geblieben. Der erfte Haufen, aus 
den Grubenarbeitern von Goldberg beftehend, fand unter Anführung ins 
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Herzogs Boleslav von Mähren; ben zweiten bildeten die Krakauer und 
Sroßpolen unter Sulislav, Sohn des Wojewoden von Krakau; der dritte 
varen Unterthanen des Herzogs Mieczyslav von Oppeln; der vierte beftand 
zus Den beutichen Rittern, angeführt vom preuß. SHeermeifter Poggo von 
Oſterna, und der fünfte aus ausländifhen Söldlingen, die anzuführen Ders 
zog Heinrich ſich felbft vorbehalten hatte, und um ihn verfammelte fich die 
Brüche ber fchlefifchen und polnifhen Ritterſchaft. Den 15. April trafen 
die SDeere bei Liegnig zufammen. Herzog Boleslav von Mähren griff mit 
feinen tapfern Deutſchen zuerft an, und warf nad) einem kurzen Kampfe 
die Tataren zurüd. Indeſſen mar deren Flucht nur fcheinbar und ihrer 
Fechtart eigen; fie festen ſich plöglicy wieder, umzingelten die zu higig vers 
folgenden Deutfhen, fo daß es nur einem Eleinen Theil berfelben gelang, 
zum Heere zurüdzutommen. Boleslav ward gleich anfangs erfchlagen. Her⸗ 
309g Heinrich fendete die Scharen des Mieczyslav von Oppeln zur Unter 
ftügung vor, und da die Zataren mit ihren Pfeilgefhoffen nichts gegen die 
eifernen Rüftungen der Chriften ausrichten konnten, ſchien ſich der Sieg für 
diefe zu entfcheiden, als ſich plöglich der Ruf hören ließ: „flieht! flieht!” 
Bon panifhem Schreden ergriffen, wichen die Chriften, und felbft Herzog 
Mieczyslav, in der Meinung, der Nüdzug fei angeordnet, verließ den 
Kampfplag. Bereits fchien fi die Verwirrung dem ganzen Heere mittheis 
len zu wollen, ald Herzog Heinrich mit feiner Schar, die noch nicht zum 
Gefechte gekommen war, über die Tataren herfiel und fie in die Flucht 
flug. Altein auch der Zatarenheerführer befaß noch eine Abtheilung, bie 
noch nicht gefochten hatte. Mit diefer fuchte er jet bie Fliehenden zu un: 
terftügen ; aber alle Anftrengungen fcheiterten an der Zapferkeit der deutfchen 
Ritter, und auf allen Puncten begann die Flucht. 

Einige alte Schriftfteller führen an, daß diefe Nomadenvoͤlker auf ih: 
ren Rüdzügen gewöhnlich durch Brennmaterialien aller Art, Feuer und ftin: 
kenden Qualm hinter ſich zurüdzulaffen pflegten, um ihre WBerfolger in 
Verwirrung und Schreden zu verfegen, und fich fo ihrer durch leichtere Flucht 
zu entziehen. Ein ſolches Feuer erhob ſich plößlid in den Reihen der fliehen: 
den Tataren, das die wild verfolgenden Chriften mit abergläubifhen Schrek⸗ 
ten erfüllte. Die Zataren benugten diefen erſten Eindrud, griffen, fchnell 
gefammelt, von Neuem an, durchbrachen bie in Verwirrung gerathenen 
Chriſten und erfochten abermals den Sieg. Viele Kreuzritter waren bereits 
gefallen, die Polen bes Sulislav auf der mildeften Flucht, und nur 
Herzog Heinrich mit wenigen Getreuen hielt noh Stand. Mit der wildes 
ften Verzweiflung focht er gegen die fich herzudrängenden Tataren, von be: 
nen Viele hier ihren Tod fanden. Als er alle Hoffnung zum Siege verlo: 
ten, fi von dichten Haufen umringt fah, bieb er fih mit 4 Begleitern, 
worunter Sulislav von Krakau, durch. Des Herzogs Pferd flürzte, und 
als er ein anderes beftieg, ereilten ihn die verfolgenden Tataren; feine Ges 
fährten wurden fogleich niedergehauen, und der lange Speer eines Mongolen 
traf den Herzog durch eine Spalte des Harniſches. Er fank vom Pferde, und 
ſogleich ſchlugen ihm die Tataren 'unter dem lauteften Sreudengefchrei den 
Kopf ab. Nackt und verftümmelt blieb feine Leihe auf dem Wahlplage. 
Nah) diefem errungenen Siege vermwüfteten die Zataren einen großen Theil 
von Schlefien und Mähren. (Vergl. Geſchichte Polens von SEAL 


Schlacht ben 15. Auguft 1760. 
Die Belagerung von Dresden im Zuli dieſes Jahres, hatte für Fried: 
ih den Großen nicht die gerwünfchten Erfolge, und das — des Feld⸗ 
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marfchall® Daun mit anfehnlichen Streitkräften, fo wie die unglückliche 
Ereigniffe in Schleſien, der Fall von Glas, veranlaßten ihn, nah Säle 
fien zu marfchiren, wofelbft der Prinz Heinrich von der ruffiichen Arm, 
unter Feldmarfchall Soltitow, und der öftreichifchen unter General Lauben, 
faft eingefchloffen war und nur mit Mühe die Wegnahme von Bresiau ver 
hindern konnte. Der König hob daher die Belagerung von Dresden af 
und marfchirte den 29. Juli mit der Armee in 3 Colonnen ab, ging m 
1. Aug. bei Schwig über die Elbe, dann über Ratibor, Amsdorf, Ci 
vothwaffer, Bunzlau, Hohendorf, und ftand den 10. bei Liegnig. Di 
öftreich. Armee unter Feldmarfhall Daun richtete dagegen ihre Bemwegungm 
genau nach denen des Königs und blieb diefem ftets zur Seite, waähren 
General Lascy mit einem anfehnlichen Corps ihm auf dem Fuße folun 
Daun ging über Reichenbach, Schwertfeiffen, und ftand den 10. bei Wahl 
ade, an welchem Tage Lascn bei Goldberg und Laudon bei Jeſchkenden 
campirte, fo daß die oͤſtreich. Armeen nur in geringer Entfemung von ein 
ander ftanden und durch ihre Stellungen bofften, den König am Ueber 
gange Über die Katzbach verhindern zu Eönnen. 

Die Lage des Königs war im hoͤchſten Grabe fhwierig; mit mar 
30,000 M. ftand er der 90,000 M. ftarken öftreih. Armee gegenüber. 
Sie anzugreifen war unmoͤglich, und er firebte daher nur, fie Durch am 
wandte Manöver in Schach zu erhalten, damit fie nichts gegen den Prinja 
Heinricy unternehmen fönnte. Um die Gemeinfhaft mit Scwweidnis u 
erhalten, ging er den 11. über Hohendorf bei Kogitfh über die Kasbas, 
wodurch General Lascy zum fchnellen Rüdzuge gegen Jauer genöthigt ward 
Da dem Könige inzwifchen die Lebensmittel fehlten, überfchritt er am 13. 
bei Röchlig im Angefichte des Feindes die Katzbach und bezog, den linken 
Flügel an die Stadt gelehnt, bei LKiegnig ein Lager. Feldmarfhall Daun 
ftand in einem Lager bei Hockich, General Lascy von Goldberg bis Nie 
dergrain, General Laudon bei Jeſchkendorf, General Nauendorf bei Pardmmis. 

Mährend diefer Bewegungen befand ſich Prinz Heinri auf dem lin: 
ken Oderufer bei Breslau und die ruffifhe Armee unter Soltitow bei Dbe 
ring, die unter Gzernitjcheff bei Groß : Brefa. 

So war die Armee des Königs von allen Seiten von dem weit über: 
legenen Feinde eingefcjloffen, der indeffen doch nicht wagte, ihn amzuarei: 
fen. Den 13. erhielt er die Nachricht, daß der General Czernitſcheff über 
die Oder geben würde, und war fo außer Zweifel, Feldmarfhall Daun 
wolle eine Schlacht wagen. Das Lager bei Liegnig war indeffen zur Schlacht 
nicht günflig, und Friedrich entſchloß fich deßhalb, wieder über das Schwarz 
wafjer und die Katzbach zu gehen, um ſich in Verbindung mit Prinz Dein: 
rich zu fegen. Am Abend des 14. ging das Mefervecorps unter dem Oberẽ 
Butzke, 4 Bat. und 4 Gavalerieregimenter der Armee voran nad) den Hi: 
ben hinter Pfaffendorf, Front gegen die Katzbach, um den Marih der Ar: 
mee zu deden. Um 8 Uhr folgte die Gavalerie des linken Flügels durch 
Liegnig, um 49 Uhr die des rechten Flügels und ließ die Stade rechts 
Die erftere fegte fih auf der Höhe hinter Pfaffendorf, und die legtere zwi: 
(hen Pfaffendorf und Humeln. Der Gavalerie folgte die Bagage, und um 
10 Uhr brach die Infanterie treffenweife auf und ging nah den Pfaffen— 
dorfer Höhen hinter der Neferve. Die Feldwachen muften bis 2 Uhr Mor 
gens in ihrer Stellung bleiben, um den Feind zu täufhen. Liegnitz murde, 
nachdem die Armee über das Schwarzwaffer war, nicht weiter befegt, un) 
nur die Thore verrammelte man. Diefer Marfch geſchah in ſolcher Stile, 
daß bie fehr nahen feindlichen Vorpoſten nichts davon merkten. 
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Ueber die Stellung der Laudon'ſchen Armee in ihrem Lager hinter Nies 

derheydau hatte der König Feine genauen Nachrichten erhalten können. Als 
aber fein linker Flügel, bei welchem er ſich befand, auf dem Wolfsberg bei 
Binowis ankam, fah man die Wachtfeuer derfelben fehr deutlih, Der Kö: 
nig änderte demnad) feine Stellung und nahm Front gegen Laudon. Das 
erſte Zreffen mußte fi rechts bis an den Wald von Humeln ziehen, fo 
Daß dies Dorf vor dem rechten Flügel lag. Das zweite Treffen war, der 
Beftimmung gemäß, hinter dem Refervecorps auf der Pfaffendorfer Höhe 
aufmarfdirt, hatte aber in der Nacht eine ganz falfche Front genommen ; 
es fland der linke Flügel gegen Humeln und der rechte hinter Pfaffendorf, 
und fo kam es, daß beide Treffen Front gegen einander hatten, und alles 
Fuhrwerk der Armee fidy zwifchen beiden befand. Um diefer Gefahr dros 
benden Verwirrung vorzubeugen, ließ der König das erfte Treffen völlig 
aufmarfchiren und es fo weit vorrüden, daß das Gepaͤck hinter die Front 
kam. Das zweite Treffen mußte ſich fodann mit Linksum durch das erfte 
ziehen und fich fo formiren. 

Das erfte Treffen befehligte Markgraf Karl, das zweite Generallieus . 
tenant von Bülow, den rechten Flügel Generallieutenant Biethen und den 
linken der Prinz von Holftein. Während die Armee noch dieſe Bewegung 
ausführte, erhielt der König die Meldung, daß der Feind in der linken 
Flanke und im Rüden der Armee in Anmarſch, und nur nod in fehr ge: 
ringer Entfernung frei. Er feßte fi augenblicklich zu Pferde und wollte 
nach dem rechten Flügel eiten, kehrte aber fogleich wieder um und befahl 
dem General Schenkendorf, mit der linken Flügelbrigade des erften Tref— 
fens (5 Bat.) eine Anhöhe zwifchen Binowitz und Schöndorn zu befegen. 
In diefem Moment ftand die Gavalerie noch in 3 Treffen hinter dem lin— 
Pen Flügel. Der König ließ einige Negimenter derfelben gegen den von 
Panton und Binowig anruͤckenden Feind vorgehen, den Marfcy der Infan: 
terie zu decken. General Schenkendorf gewann in dem Augenblid die Anz: 
höhe, als der Feind ſich ihrer bemeiftern wollte, und etablirte fofort eine 
12 pfünder Batterie von 10 Piecen. 

Der Feldmarfchall Daun hatte den Plan gehabt, den König von allen 
Seiten in feinem Lager bei Liegnig anzugreifen, und dem gemäß Laudon 
den Befehl gegeben, mit feinem 30,000 M: ſtarken Corps in der Nacht 
zum 15. aus feinem Lager über die Katzbach zu gehen und gegen Liegnig 
vorzuruͤcken. Diefer war daher bei der Furtmuͤhle und bei Pohljchildern 
übergegangen, und bei der eingehenden Nachricht, daß die Bagage ber preuß. 
Armee auf der Pfaffendorfer Höhe unter einer ſchwachen Bedeckung aufge: 
fahren fei, wollte er diefe zuerft überfallen. Um nicht zu früh entdedt zu 
werden, marfchirte er ohne eine Avantgarde und ließ mit feiner Infanterie 
auf ein preuß. Hufarendetafhement. Er hielt dies für die Bedeckung des 
Trains, und feine Golonnen mußten ihren Marfch beeilen, damit ihm nichts 
entgehen könne. Mit großer Beftürzung ſah er die Höhen, wo er ſich for: 
miren wollte, befegt, und ſich heftig befchoffen. Indeſſen behielt er Geis 
flesgegenwart genug, einige Artillerie vorzuführen, und die Höhe mit Ent: 
ſchloſſenheit anzugreifen. Die Colonnen waren aber noch nicht alle eingetroffen, 
Überhaupt durch das plögliche Zufammentreffen mit den Preußen eine ſolche 
Beſturzung unter den Deftweichern eingetreten, daß einige Regimenter im 
Vorruͤcken inne bielten. Die Golonne, welche über Panton vorgehen follte, 
begnügte fi), das Dorf zu befegen. Diefer Umftand mar Schuld, daß ber 
Angriff mißtang. Die preuß. Infanterie gewann hierdurch Zeit für ihre 
Bewrgungen. Die linke Fluͤgelbrigade des zweiten Treffens, 6 Bat. unter 
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dem Prinzen von Bernburg, am welche ſich das herbeiellende Mefernecorps 
anſchloß, feste ſich LinEs neben der Brigade Schenfendorf. Zur Unterftün 
zung ſtellten fih 3 Bat. hinter ber Anhöhe auf, und den aͤußerſten linken 
Flügel vor Schönborn deckte das Dragonerregiment Krokow. General Law 
don unternahm einen zweiten Angriff gegen die Anhöhen; da er aber auf 
dem fchmalen Zerrain nur 5 Bat. aufftellen tonnte, warb er wieder ji 
ruͤckgeworfen. Die öftreich. Gavalerie hatte ſich während biefer Angriffe über 
Pohlſchildern nah Schönborn gezogen und warf das Dragonerregiment Kr 
kow zuruͤck; Dies erhielt Verftärkung, und die Defireicher wurden bis nad 
den Suͤmpfen von Schönborn zurüdgetrieben. General Laudon fuchte fein 
Snfanterie wieder zu fammeln und durch Rechtöziehen die linke Flanke der 
preuß. Infanterie zu gewinnen; feine wiederholten Angriffe blieben abır 
fruchtlos. Die preuß. Cavalerie benugte die jet entflandene Umordnung, 
brach in 3 Negimenter des rechten Flügels ein und [prengte fie aus einan 
der. Aber auch die öftreich. Cavalerie, nachdem fie fid) wieder gefammelt, 
fiel der preuß. Infanterie in die linke Flanke. Doch diefe wie Den Am 
geiff zuruͤck, warf die feindlihen Schwadronen auf ihre eigene Imfanterie, 
wodurch felbige in Verwirrung gerierh und den Nüdzug antrat. 

Der rechte Flügel der preuß. Armee ftand während diefes hartnädigen 
Gefechtes ruhig mit der Front gegen Liegnig. Durch das Linksziehen des 
linken Flügels war im Gentrum, der Stellung dem Dorfe Panton gegem 
über, eine große Lüde entfianden, was ben Preußen großen Nachtheil drin 
gen konnte, hätte die öftreich. Infanterie in und hinter Panton Dies be 
nugt. Allein fie blieb in völliger Unthätigkeit. Der König zog fofort + 
Bat. des erften Treffens links nach dieſer Lüde, und als die Deſtreichet 
aus Panton deboudyiren wollten, warb das Dorf angegriffen und in Brand 
gejtedt. Die Deftreicher ergriffen die Flucht, trog einiger Verſuche des Ge 
nerals Laudon, das Schlachtfeld zu behaupten. Es war 5 Uhr Morgens, 
als der Kampf auf dieſer Seite entfchieden war. Die preuß. Armee ſtand 
in einer Ausdehnung von Humeln bis Panten und von hier bis zu ben 
Sümpfen von Schönborn, die vor dem linken Flügel lagen. Der König 
durfte den fliehenden Feind nicht verfolgen; denn es ging die Nachricht ein, 
Feldmarſchall Daun rüde mit feiner Armee gegen den rechten Slügel vor. 

Bu gleicher Zeit mit dem projectirten Angriffe des Generald Lauben 
wollte Daun mit Zagesanbruc ſich mit feiner ganzen Macht auf dem red= 
ten Flügel der preuß. Armee werfen, während General Lascy derfelben in 
ben Rüden gehen follte. Er war demnach Abends aufgebrohen und bis 
zu den Uebergängen der Katzbach vorgeruͤckt, wo die Armee die Nacht um: 
ter Gewehr blieb. Leichte Zruppen unter General Ried gingen über den 
Fluß und griffen Schimmelmwig vor dem rechten Flügel ded preuß. Lagers 
an. Sie glaubten, die Preußen bier zu finden, und waren febr em 
ffaunt, das Dorf unbefegt zu fehen. Es war 11 Uhr, als General Ried 
die Meldung von dem Abmarfche der Preußen erhielt; aber erft um 2 Uhr 
Morgens gelangte fie zum Feldmarfchalt Daun. Diefer befahl den ſchnel⸗ 
ken Aufbruch der Armee, um dem Könige zu folgen, welcher fi ſchon im leb⸗ 
haften Gefechte mit General Laudon befand, wovon aber Daun megen dei 
ſtarken Windes nichts hörte, Indeffen Eonnte der Uebergang in der Macht 
nicht fo ſchnell bewerkftellige werden, und erft um 5 Uhr Morgens kam bir 
Avantgarde hinter Liegnig an. Hier fah Daun ben preuf. rechten Flügel 
hinter Pfaffendorf auf der Höhe und in der Ferne ben ſtarken Rauch, der 
ihn außer Zweifel ließ, daß Laudon fchon im Gefechte war. Wollte er 
ſelbſt angreifen, mußte er erft das Schwarzwaffer paffiren, welches bei fris 
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ner vorfichtigen Handlungsweiſe in folder Nähe des Feindes ein fehr ges 
wagtes Unternehmen ſchien. Er ließ Liegnig und die Vorftadt gegen Pfafe 
fendorf befegen und einige 30 Schwor. über das Schwarzwaffer gehen. Ger 
neral Lascy erhielt Befehl, das Schwarzwafler aufwärts, auf geeigneten 
Puncten, zu paffiren und den Preußen in den Rüden zu fallen. Allein 
die fumpfigen Ufer diefes Fluſſes geftatteten ohne Vorbereitungen feinen Ue— 
bergang. Nur bei Dber-Rüftern fanden die Hufären der Avantgarde eine 
Furt, durch die fie feßten und das Gepäd des Königs bei Humeln üben 
fielen. 

As General Ziethen den Uebergang ber oͤſtreich. Cavalerie bemerkte, 
ließ er fie durch ſchnell aufgefahrene Batterien fo heftig befchießen, daß fie 
gar nicht zur Entwidelung kommen konnte und ſich in größter Unordnung 
zurlchziehen mußte. Auf die Meldung, daß ſich feindlihe Maffen hinter 
Humeln zeigten, ließ der König die fümmtliche Bagage der Armee auf den 
Höhen hinter der Armee zufammenfahren; die Brigade des rechten Flügels 
formirte ſich rechts vor der Artillerie, und 6 Bat. des zweiten Treffens fchlof: 
fen fid) hier an, um das Zerrain bis Humeln zu deden, fo daß in diefer 
Aufftellung die preuß. Armee in einer länglichen Kreislinie nach allen Sei: 
ten gegen bie 3 Armeen des Feindes Front hatte. 

Inzwiſchen befam Feldmarfhall Daun Nachricht von dem Unglüde 
Laudon’s und hielt e8 nun für das Befte, ſich in feine vorige Stellung zu: 
eldzuzichen. Der Verluſt der Deftreicher in diefer Schlacht betrug 10,000 
Todte und Berwundete, 6000 Gefangene, 82 Kanonen und 23 Fahnen, 
dagegen die preuß. Armee nur 600 Todte und 1200 Bleſſirte zählte. Die 
Straße nad) Breslau ftand dem Könige jest offen; indeffen mußte er eilen, 
den Sieg zu benugen, da die feindlidyen Armeen, ihm nody weit an Kraͤf— 
ten überlegen, ſich leicht vereinigen und mit der in dieſer Zeit bei Auras 
über die Dder gegangenen ruffifchen Armee unter Gzernitfcheff in Verbin: 
dung fegen konnten. Friedrich ging daher noch denfelben Morgen mit 6 
Bat. und 9 Gavalerieregimentern über Pohlſchildern nah Parchwitz und 
fegte fi auf den Höhen jenfeits der Katzbach. Die übrigen Truppen folg: 
ten glei darauf, mit Ausnahme des rechten Flügeld unter Ziethen, der 
auf der Pfuffendorfer Höhe bis zum Abend ftehen blieb, und dann erft mit 
allen eroberten Gefhüsen und den Gefangenen folgte. — Der General 
Gzernitfcheff erfuhr am 15. Nachmittags 6 Uhr, General Laudon fei ge: 
Schlagen und wieder Über die Katzbach zurückgegangen, der König ftehe bei 
Parhwig, und da er vom Feldmarfchall Daun feine Nachrichten bekam, 
eine Vereinigung mit Laudon nicht mehr für möglich hielt, ging er, um 
vom Könige nicht angegriffen zu werden, wieder über die Oder zurüd und 
ließ die Bruͤcken abbrechen. Erft den 16. früh theilte Daun dem Feldmar: 
fhall Soltitow die gehabten Unfälle und die weiteren Entwürfe mit. Die 
Avantgarde ging fofort auf Neumarkt, wo man Gzernitfcheff noch zu fins 
den glaubte; Laudon follte mit feinen Truppen folgen, und Daun wollte 
dem Könige zur Seite bleiben. In Folge diefer Nachrichten zeigte ſich Feld: 
marſchall Soltikow geneigt, wieder über die Oder zu ſetzen. Der König 
brad) dagegen den 16. in 3 Golonnen nad; Neumarkt auf; die Avantgarde 
ging über Mafferwig und Raußa durd Neumarkt. Zei Wangten traf die 
Avantgarde auf die ebenfalls nah Neumarkt gehende feindliche Avantgarde 
und warf fie zuruͤck. Friedrich bezog ein Lager bei Neumarkt und konnte 
von Breslau aus mit allem Nöthigen verforgt werden. 

Feldmarfhall Daun ging mit feinee ganzen Armee bis Strigau zu: 
rd. As Feldmarſchall Sottitow in der Nacht zum 17. die DBrüden bei 
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Auras ſchlagen wollte und erfuhr, nicht Laudon, fondern der König ch 
bei Neumarkt, fürchtete er die Vereinigung des Königs mit dem Prize 
Heinrich) und zog fi) den 18. mit der ganzen Armee bis hinter die Zr 
rafte von Kanoyva und Ujefhüg. Prinz Heinrich folgte ihm bis Tertm; 
und der König ging den 18. Über das Scweidniger Waffer bis Dermams 
dorf, und fegte fid) duch die bei Auras gefchlagenen Brüden mit Pens 
Heinrich in Verbindung. 

(Vergl. Tempelhoff's Tjähriger Krieg, — Militairiſches Journal. — 
Geſtaͤndniſſe eines oͤſtreich. Veteranen.) — 


Liesna, Schlacht zwiſchen den Ruſſen und Schweder 
den 28. September 1708. 

Der ſchwediſche General Loͤwenhaupt, damaliger Gouverneur von Bid: 
und Kurland, war dem Befehle feines Königs zu Zolge gegen Ende = 
des Jahres 1703 mit allen disponiblen Zruppen, ungefähr 11,000 M 
und 80) Munitions- und Proviantwagen, von Riga aufgebrochen, ım 
fit) mit dem Hauptheere Karl's XI. bei Berezyna in Litauen zu verans 
gen. Nach vielen Mühjfeligkeiten und befchwerlihen Märfhen dort ange 
fommen, erfuhr er, daß des Königs Ungeduld feine Ankunft nicht adye 
wartet und diefer bereits den Marſch nach der Ukraine weiter fortgefegt hatte 
Bis hierher hatte General Löwenhaupt, obgleih von den ihn umidhmie 
menden Ruffen und Kofakenhaufen ſtets gedrängt und beunruhigt, mir wie 
lem Gluͤck und ohne bedeutenden Verluft feinen Weg verfolgt; jest aber 
mit feinem Eleinen Heer ſich felbft überlaffen, wurde feine Lage mit jedem 


Tage mißlicher. In einem waldbededten, von Süumpfen und? Morafiız 


ducchfchnittenen Terrain, bei vorgerudter Jahreszeit von fo manchen Hilſe 
quellen entblößt, mußte er um fo mehr auf feiner Hut fein, als er dus 
fihere Kundſchafter erfahren, daß Gzar Peter mit einer Armee von 40,0W 
M. feiner beften Truppen ſich beeile ihn zu erreihen, auch bereits din 
größten Zheil der Cavalerie vorausgefhidt habe, die Päffe zu verlgm, 
und fo die Bereinigung mit dem Hauptheer des Königs zu verbinden. 
Deffen ungeachtet brach Graf Löwenhaupt, nad) einigen Tagen gebaltener 
Ruhe, am 1. Septbr. von Berezyna von Neuem auf, paffirte den 22. hi 
Syklow den Dnieper, und verfolgte über Heribanow und Moswedowe dic 
ſelbe Richtung, weldye Karl XII. genommen, der in bdiefer Zeie ſchon in 
der Gegend von Starodoub angefommen war. Am 27. Septbr., ummeit 
des Dorfes Bielicze, hatte Löwenhaupt ein ziemlich ernfthaftes Gefecht miz 
einem feindlichen Gavaleriecorps zu beftehen, in welchem die Schweden, az 
Taktik und Disciplin den Ruffen überlegen, Sieger blieben. 

Graf Löwenhaupt indeß, durch diefe fich täglich mit mehr Nachdrud 
wieberholenden Angriffe und die Ausfage der Gefangenen, daß der Gjar 
ihm auf dem Fuße folge und mit feiner ganzen Macht uͤber ihn herjufalien 
gefonnen fei, noch vorfichtiger gemacht, ließ an dieſem Tage feine Truppen 
fi) mehr concentriren und campirte die Nacht im freien Felde. Den A 
früh, nach gehaltenem Gottesdienft, ließ er die Avantgarde, durh 2 Dex 
gonerregimenter und ein Infanteriebataillon verftärkt, einige Stunden vor: 
aus über Liesna gegen Propoisk aufbrechen, mit welcher er auch den Ge: 
neralquartiermeifter Braske abfhidte, um die Wege, Suͤmpfe und Def: 
(een für das Fuhrwerk praktifabel zu machen. Unmittelbar hierauf folgte 
die Bagage in gedrängter Ordnung, biefer aber in einiger Entfernung das 
Gros der Armee, 6000 M., in gefchloffenen Golonnen. Schon kur nah 
dem Aufbruche wurde die Arrieregarde von den Kofaken öfters geneckt umd 
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zebrängt, jedoch jedes Mal mit Nachdrud zuruͤckgewieſen. Gegen 12 Uhr 
Dei Liesna angelommen, fand General Löwenhaupt, daß feine Befehle, in 
Bezug auf die- Ausbefferung der Brüden und Wege, nur unvollfommen 
ausgeführt worden waren, fo daß er ſich genöthigt fah, Halt zu machen, 
um die Anffalten zum Uebergang der Zransportwagen über die hier einen 
Enopaß bildenden Moräfte zu befchleunigen. In demfelben Augenblid des 
bouchirte der Feind mit mehreren Infanteriecolonnen aus der nahe im Ruͤk— 
ten der Schweden gelegenen lichten Waldung und drängte, von einigen 
Kanonen unterftügt, die ſchwediſche Arrieregarde heftig zurüd. General Lö: 
wenhaupt beorderte fofort die 2 zunächft ſtehenden Infanterieregimenter ges 
gen die heranruͤckenden Ruſſen. Er felbft feste ſich zu Pferde und trieb an 
der Spitze feiner Reiterei den Feind in den Wald zurüd, wobei 4 Gefüge 
erobert wurden. Unterdef war die auerfi gegen den Feind vorgerüdte Ins 
fanterie, unter Generalmajor Stadelberg, dem Befehl des commandirenden 
Generals zumider, aus dem Holze zurüdgewichen, weßhalb die Ruſſen wie: 
der Poſto faßten und ihre Artillerie verftärften. — Hierauf erhielt Oberft 
MWrangel Befehl, mit fammtlihem Fußvolk und der ganzen Artillerie den 
Feind anzugreifen und zurüdzuwerfen, welches gelang; jedoch hinderte das 
zahlreihe und im Wald vortheilhaft aufgeftellte ruſſiſche Geſchuͤtz die Schwe— 
Den am weiteren Vordringen. est ließ der Gzar, welcher bier in Perfon 
commandirte, feine ganze Macht, die Infanterie in 4, die Gavalerie aber 
von beiden Flügeln in 6 Treffen gegen die Schweden anrüden, und beis 
nahe wäre es ihm gelungen, ſich des Paſſes nad) Propoist zu bemächtigen, 
wenn die von der Avantgarde zurüdbeorderten Regimenter nicht noch zeitig 
genug eintrafen. Bei diefer Gelegenheit gingen die eroberten 4 Piecen wie: 
der verloren. Mit vereinten Kräften, und verftärft durch die bei der Ba— 
gage zurucgelaffene Bedeckung, weldye wieder in die Reihen eintreten muß: 
te, drangen nun die Schweden im Sturmfchritt gegen die Ruſſen vor, 
und fchlugen fie, troß der Uebermacht, gänzlich) aus dem Felde, wobei 17 
Fahnen und Standarten nebft 2 Paar Pauken in ihre Hände fielen. 
General Löwenhaupt ftellte fi auf der Wahlftadt in Schlachtordnung, 
einen erneuerten Angriff erwartend; allein bereits zog fich des Feindes lin: 
fer Flügel tiefer in den Wald zurüd, wo er Feuer anzündete. Nach Vers 
lauf von 2 Stunden und bei Einbruh der Nacht paſſirten die Schweden 
regimenterweife in guter Ordnung und im Angefiht des unbeweglich fie: 
henden ruſſiſchen rechten Flügels, das Defilé bei Liesna, und erreichten 
glüdlih unweit Propoisk die vorausgefendete Bagage Mehrere Wagen 
waren in der Dunkelheit im Moraft fteden geblieben und verfperrten die 
Mege, fo daß einige Stud Geihlig nicht durchfommen konnten und verfenkt 
werden mußten. Der Verluft der Schweden in diefer Schlacht, welche vom 
Mittag bis gegen 4 Uhr Nachmittag dauerte, war fehr beträchtlich und wird 
über 2000 M. angegeben; befonders hatte die Gavalerie vicl gelitten. Ge: 
neral Löwenhaupt fagt indeß in feinem eigenen Bericht hierüber, daß ein 
Theil feiner Soldaten die Wein: und Branntiweinfäffer von einigen der 
Transportwagen aufgefchlagen hätte, und nachher in der Zrunfenheit dem 
Feinde in die Hände gefallen wäre. Die Ruſſen hatten, wie fie ſelbſt be: 
fennen, beinahe das Dreifache verloren; unter anderen wurden bie beiden 
neuerrichteten Leibregimenter des Czars, Preobrazgenskoi und Semanowskoi, 
faſt ganz aufgerieben. Graf Loͤwenhaupt fand Propoisk vom Feind nieder: 
gebrannt und keine Mittel, Brüden zu ſchlagen, um die Wagen über den 
Flug zu bringen. Er gab daher Befehl, fo weit es gefchehen Eonnte, Mu: 
nitions- und Lebensmittel auf die Zugpferde zu paden und diefe bei ber 
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Snfanterie zu vertheilen, das Uebrige aber und bie Wagen zu verbrennm 
Nachdem dies geſchehen, Überfchritt das Corps, vier Meilen unterhalb Pre 
poist, bei dem Dorfe Gleusna, wo fid ein bequemer Durdgang fand, di 
Soszna, und weiterhin die Flüffe Beifig und Idut, ohne von bem ie 
beitändig in der linken Flanke mit 3000 Pferden folgenden feindlichen Ge 
neral Iffland angegriffen zu werden, wo es endlih am 11. Detober is 
Trofanowa auf den Nachtrab von des Königs Heere ſtieß. Am folgenden 
Tage bewerkftelligte Lömenhaupt feine volllommene Bereinigung mit ie 
Hauptarmee zu Nakowig, bis wohin ihm Karl XII. ſelbſt entgegentem, 
und ihn fehr freudig empfing. 

In dem von ihm felbjt gegebenen Schlachtbericht beſchwert ſich Er 
Loͤwenhaupt ſehr bitter über häufige Unterlaffung feiner Befehle, beſonden 
aber, daß eine ihm übelwollende Partei im Gefolge des Königs gegen ik 
intriguirte und namentlid) daran Schuld war, daß die erite zu feinem 
Abmarſch aus Kurland ertheilte Ordre, um vier Wochen zu fpät angetom 
men fei, wodurd hauptfähhlich, da er dem König nicht den noͤthigen Erfas 
an Mannfhaft, Munition und Proviant zeitig genug habe zuführen fi 
nen, das nachherige große Unglüd und der gänzliche Untergang des fdhme 
diſchen Heeres herbeigeführt worden fei. (Vergl. Leben Karl's XI. von 
Mordberg. — Loͤwenhaupt's Leben, von ihm felbjt befchrieben.) 

M.G 


Lieutenant hieß urfprünglich derjenige Officier, welcher in Abtwefenbeit 
eines Dauptmanns, Oberften oder Generals deffen Stelle vertrat, und von 
diefem aud) im Voraus als Stellvertreter gewählt wurde. Hieraus entfian 
den fpäter die Generallieutenants, Oberftlieutenants und Lieutenants. A 
fangs gab es bei jeder Compagnie nur einen Lieutenant; doch hattem die 
Faͤhntiche und Cornets auch Officiersrang. Später wurde die Zahl der 
Yieutenants verdoppelt; der ältefte in der Gompagnie hieß Premiers oder 
Dberlieutenant, der jüngfte Second:, Sousd: oder Unterlieutenant, auch bioi 
Lieutenant. Da aber die meift wider Willen dienende Mannfchaft umte 
firenger Aufficht gehalten werden mußte, und die Unterofficiere bei Weiten 
nicht foviel Autorität befaßen, als zu der Zeit, wo die deutſchen Compagnien 
400 M. ſtark waren, fo ward in den verfchiedenen Heeren bei jeder Com: 
pagnie nod ein zweiter Secondlieutenant angeftellt. Dabei ift es auch ge 
blieben ; doc werden aus oͤkonomiſchen Rüdfichten dieſe zweiten Lieutenantt 
ftellen im Frieden bisweilen ganz oder theilweile unbefegt gelaſſen. — Bar 
fih auch im Laufe der Zeit die Wichtigkeit der Lieutenants fehr verminder, 
da bei kaum halb fo ſtarken Compagnien doppelt foviel Dfficiere angeftelt 
find, als vor 2 Jahrhunderten, fo ift ihre vollitändige Beibehaltung deſſen 
ungeachtet nothwendig, weil bei dem jegigen Zuftande der Kriegsführung umd 
der großen Erweiterung des Vorpoftendienftes auf die volllommene Krieg! 
tüchtigkeit der Subalternen viel Werth gelegt werden muß, dieſe aber nic: 
auf bloß theoretiſchem Wege erlangt werden kann. Die untern Lieutenant 
ftellen find daher als eine praktifhe Vorſchule zu betrachten, und die Zeit, 
welche ein Dfficier darin zubringt, muß hauptfächlid zur Erweiterung der 
Kenntniffe vom Kriege und zur techniſchen Ausbildung benugt werden *). 

Pz. 





*) Bei ber Marine baben bie Lieutenants gleich den Kapitains ebenfalls einen 
höhern Rang. In den Armeen, wo z. B. bie Schiffsfapitains den Rang eines Ge 
neralmajors von der Landarmee haben, rangiren bie erften Lieutenants mit den Ober: 
ften oder Oberftlicutenants ber andtruppen; wo aber bie Schiffsfapitains den Oberften 
ober Majors der Sandarmee gleich ftehen, haben bie erften Lieutenants gleichen Rans 
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Rigne, Karl Joſeph, Fürft von, aus einer ber diteften Familien 
s jegigen Belgiens, wurde 1735 zu Brüffel geboren. Ehe er nody das 
Iter hatte, um bie Beſchwerden des Soldatenlebens zu ertragen, beflimmte 
: fih fchon für den Kriegerftand, wohnte im 8. Jahre einer Schlacht bei 
nd befand ſich in einer belagerten Stadt. Mit dem feften Vorfage, nur 
uch eigene Hilfe ſich eine Laufbahn zu gründen, und kaum die Gelegenheit 
ar Auszeihnung erwarten fönnend, war der Fürft in einem Alter von 15 
jahten mit einem franzöfifhen Hauptmann des in Conde garnifonirenden 
infanterieregimenteds Royal Vaiſſeaux übereingefommen, bei dem naͤchſten 
triege heimlich das väterlihe Haus zu verlaffen, und unter jener Compagnie 
Dienfte zu nehmen. Bu einem folhen Schritte kam es nicht; denn 1752 
cat er als Faͤhnrich in Öftreichifche Dienfte, wofelbft er ſchon nad) 4 Fahren 
>auptmann ward. Der bald ausbrechende 7 jährige Krieg bot die befte Ges 
egenheit zur Auszeihnung; 1757 focht der Fuͤrſt bei Breslau, dann bei 
euthen, wo er an bed abmwefenden Mujors Stelle ein Bataillon befehligte. 
Seine Tapferkeit und Umſicht erwarb ihm bei Hochkirch den Grad eines 
Stabsofficierd. In den legten Fahren jenes Krieges ward der Name Ligne 
yei jeder Gelegenheit mit Lob genannt. Man fagt, daß die Kaiferin Marie 
Eherefie, bei der Ankündigung einer neuen Beförderung, Folgendes dem Fürs 
ten gefchrieben habe: ‚Indem Sie ſtets Ihr Leben wagten, find Sie Urs 
ade, daß mir im vorigen Feldzuge eine Brigade getödtet ward; laſſen Sie 
mir im naͤchſten Feldzuge nicht zwei tödten, und erhalten Sie Eid) felbft 
fuͤr den Staat und für mid.” 

As Sofepp IL. zum Kaifer gekrönt wurde, erhielt Ligne die Wuͤrde 
eined Generalmajors, und wußte dem Kaifer fo zu gefallen, daß diefer ihn 
mitnahbm, als er 1770 eine Zufammenfunft mit Friedrih II. hatte. In 
Ligne's Briefwechſel finden ſich über diefe fehr intereffante Nachrichten, fos 
wohl über die Fürften felbft, als über die Ereigniffe jener Zeit. Im Jahre 
1771 ward der Fürft zum Feldmarfchalllieutenant und Inhaber eines Sins 
fanterleregimentes ernannt; im baierifhen Erbfolgefriege befehligte er die 
Avantgarde der Armee Laudon's, und obgleic der kurze Krieg nicht reich an 
militairifhen Ereigniffen war, fo gab er doch dem Fürften Gelegenheit, feine 
Eriegeriihen Talente neuerdings zu zeigen. Nach gefchloffenem Frieden wen: 
dete ſich Ligne's Geifteschätigkeit den ſchoͤnen Wilfenfchaften zu; er machte 
häufige Neifen nady der Schweiz, nad Italien und nad Frankreich, in 
welhem letzteren Lande er fhon 1759 mit Auszeihnung aufgetreten war, 
als er die Nachricht vom Siege bei Maren dahin brachte. Auch jest fand 
er eine vortrefflihe Aufnahme, jelbft von Seiten der Königin Marie Ans 
toniette, und bier lernte er aud die Marquife von Goigny kennen, an 
welche fo viele Briefe in feiner gedrucdten Gorrefpondenz gerichtet find. Im 
Jahte 1782 war Ligne mit einer befonders wichtigen Sendung nad) Rufs 
land beauftragt , und erwarb fidy hier die Gunft der Kaiferin Katharina, 
die ihm ein Gut in der Krimm fchenkte, und ihn unter ihre Meifegefells 
fhaft aufnahm, als fie, jene Provinz bereifend, eine Zufammenkunft mit dem 
Kaifer Zofeph hatte. Ueber diefe Reife giebt es ein hoͤchſt intereffantes Werk 
des Kürften. 1788 erfolgte die Ernennung‘ zum SFeldzeugmeifter und die 
Sendung zu der Armee des Fürften Potemkin, der Dezakow belagerte, an 
welchem Ereigniffe der Fuͤrſt Antheil nahm, fo wie er im naͤchſten Zahre 


mit denMkapitains der Randtruppen. Ein Linienfhiff wird von einem Kapitain und 
mehreren Rieutenants befehligt, während Kleinere Kriegsfhiffe, wie Zregatten, Kut: 
ters 2c., oft nur einen Lieutenant zum Commandanten haben. d. R. 
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unter Laudon ein öftreichifches Corps befehligte, und bei der Wegnahme u 
Belgrad mit Auszeihnung focht. 

As die Unruhen in den öftreichifchen Niederlanden ausbrachen, fr 
«8, als ob der Fürft das Vertrauen des Kaifers verlieren würde ; dem mu 
wußte, daß Grundbefig und perfönliche Neigung ihn zu feinen vateclaͤndiſce 
Provinzen zogen; boch er blieb feinem Eide getreu, was Joſeph noch ar 
dem Öterbebette ehrend anerkannte. Mit dem Tode biefed Monarchen entm 
des Fürften mititairifche Laufbahn, und da er feine Anhänglihkeit an vo 
Verewigten ftetd laut bekannte, fo gelangte er nie wieder dazu, «ine Rx: 
zu fpielen; denn Leopold II. fhien es fi zum Grundfage gemacht zu habe 
Alle diejenigen von fich zu entfernen, die bei feinem Bruder Etwas gegolte 
hatten. Zu dem Kummer einer foldhen Zurüdfegung gefellte fi noch vr 
über den Tod eines geliebten Sohnes, der am 14. Septbr. 1792 — 
Dberft gegen bie Franzoſen kämpfend fiel, und die Verlufte, Die iba i 
finanzieller Hinfiht trafen, als die Franzoſen Belgien befegten, und die = 
fo empfindlicher waren, da eine wohl zu große Freigebigkeit ſtets bei ihm 
vorgeherefht hatte. Nur erft dem Kaifer Franz war es, wiewohl fe 
vorbehalten, den Fürften wieder an das Licht zu ziehen; er ernannte ihn 1W 
zum Kapitain der Trabantengarde, 1308 zum Feldmarfhall; auch ward « 
öfterd über die Operationen der Armee zu Rathe gezogen, fo wie er ax 
Mitglied vom Gapitel des Marien: Therefienordens mar, deffen Gommas 
deurfreuz er feit der Einnahme von Belgien trug. In finanzieller Hinfisı 
hatte fich feine Lage ſchon eher gebeffert, da er bei Säcularifation der gril; 
lichen Länder die Abtei Edeljtetten als Entfhädigung für die verlorenen de— 
gifhen Güter erhielt, die weit weniger eintrugen, als die neue Beſitzung. 

Die Zeit der Ruhe wendete der Fürft dazu an, Memoiren zu ſchreiber 
aus deren militairifhen Theilen ſich viel Gutes fhöpfen läft, wenn giein 
alte Ordnung der Zufammenftellung darin fehlt; er fagt felbft: „et babe die 
Sachen fo aufgefhrieben, mie fie ihm gerade in das Gedaͤchtniß gekommen 
wären.” Wer war audy mehr berufen, Memoiren über feine Zeit zu fchre 
ben, als er, der ferner von fih fügen fann: „Die väterlihe Güte des er. 
würdigen Kaiſers Franz J., die mütterlicye der großen Marie Therefe, bie 
faft brüderliche des unfterblichen Joſeph's Il., das unbefchränkte Vertraum 
des Marfhalls Lascy, das fat unbefhränkte des Marfhalls Laudon, dir 
engeren Zirkel bei der anbetungswürdigen Marie Antoniette, die Innigkei 
des Verhältniffes mit der großen Katharina, meine Aufnahme bei ibr fat 
zu allen Stunden, die ausgezeichnete Güte Friedrich's II., Alles dies träu 
dazu bei, meine Memoiren intereffant zu machen.” — Auch als Dichtet 
hat ſich der Fuͤrſt ausgezeichnet, fo wie durch viele wigige Einfälle; abır 
häufig find feine Ausfprühe in Poefie und Profa Bitterkeiten und Es 
gramme. Us 1814 fo viele Monarchen in Wien zum Gongreife verfan: 
melt waren, zeigten fie alle große Aufmerkfamkeit für den Fürften, deſſen 
Geiſt, trog der Eörperlihen Schwäche, noch heiter und liebenswürdig mr. 
Es ift bekannt, daß er zu jener Zeit, als er einem Baile beigewohnt bat, 
auf dem Kaiſer und Könige tanzten, aͤußerte: „Der Congreß tanzt, aber er 
geht nicht vorwärts. Wenn er alle Arten von Schaufpielen erfchöpft baden 
wird, will id ihm das des Begraͤbniſſes eines Feldmarſchalls geben,“ um 
in der That ftarb er am 13. Dechr. 1814. 

Von den Werken des Fürften, welche alle in franzöfiicher Sprache ge 
fchrieben find, nennen wir: — Memoire sur le comte de Bonneval sur la 
corres;ondence de Laharpe etc. — Prejuges et fantaisies militaires. — M- 
moire sur les campagnes Ju prince Louis de Bade, sur les campagnes du 
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comte Bussy-Rabnlin, sur la guerre des Turcs, sur les denx mardchaux. de 
I.acy, sur Frederic II. — Instruction du roi de Prusse à ses officiers. — 
Journal de la guerre de sept ans, de sept mois en 1778, et de sept jours au 
Pays basen 1754. — Meinoire sur les generaux de la guerre de trente ans, 
—— Relation de ma campagne de 1788 et 1789. — Catalogue raisonne des 
livres militaires de ma bibliotheque. — Im Sahre 1809 gab er noch ein 
Werk heraus, unter dem Zitel: Vie du prince Eugene de Savoye, &crite par 
Sui-meme. Es ift dies allerdings eine Falſchheit, die nur in der großen Vereh— 
rung des Fürften gegen den verewigten Helden ihren Urfprung findet. 

F. 


Ligny, Dorf im Königreiche Belgien, an ber Straße von Namur 
nad Mivelles. 

Schlacht am 16. Juni 1815 *). 

Auf die Meldung des Gen. v. Biethen, welcher mit dem 1. preuf. 
Armeecorps die Uebergänge der Sambre bei Charleroi (f. d.) vertheidigen 
follte, daß Napoleon mit Uebermacht gegen ihn anrüude, hatte Fürft 
Bluͤcher noch denfelden Nadymittag (15.) fein Hauptquartier von Namur 
nad) Sombref verlegt, wo das 2. Gorps bald nachher, das 3. am andern 
Morgen eintraf. Auch das 1. Corps (Ziethen) zog fih nad dem Gefechte 
bei Charleroi hierher und bewirkte feine Vereinigung. Bluͤcher hatte alfo 
am Morgen bis 16. Juni 80,000 M. mit 280 Gefhügen bei Sombref 
vereinigt, und hoffte mit diefer Streitmacht feinem Gegner bis zur Ankunft 
des 4. Corps (Bülow) miderfichen zu können, das noch denfelben Abend 
cintreffen follte. Gegen Mittag kam Herzog Wellington zu Blüchern, um 
die Art der gegenfeitigen Unterflügung mit ihm zu befprehen. Beide Feld: 
herren wurden darüber einig, daß die niederländifhe Armee fih bei Qua— 
trebras (f. d.) aufftellen und Napoleon’s linke Flanke bedrohen folle, wenn 
er ſich mit aller Macht gegen die Preußen wenden würde. Die Nähe diefer 
Slankenftelung erhöhte deren Wirkfamkeit; indeß konnten um 4 Uhr kaum 
20,000 M. dort vereinigt fein, und es fchien defhalb angemefjener, von 
den bei Quatrebrad angefommenen Truppen fo viel ald möglicy zu den 
Preußen ftoßen zu laffen, welche den Angriff in folgender Stellung erwars 
teten. Das erfte Corps (Ziethen), ungefähr noch 285,000 M. ſtark, bildete 
den rechten Flügel, ftand zwifhen Bry und Ligny in 2 Treffen, hatte aber 
das eine halbe Stunde vorliegende Dorf St. Amand durch 3 Bat. befegt 
und die Brigade Steinmeg zur Unterftügung dahinter aufgeftellt; Ligny war 
ebenfalls ſtark befegt. Das 2. Corps (Pirh 1.), 32,000 M. ſtark, ftand 
hinter dem erften; die Gavalerie beider, ungefähr 6000 M., befand ſich 
auf dem dußerften rechten Fluͤgel. Das dritte Corps (Thielemann), 25,000 
M. ftark, bildete den linken Flügel, nahm Stellung zwiſchen Sombref und 
Boten, hielt aber die Dörfer Balatre, Zongrinne und Zongrinelle ſtatk bes 
fegt; die Gavalerie, ungefähr 2500 M., bielt auf dem aͤußerſten linken 
Flügel; fie bewachte die Strafe nah Namur, welches von den Preußen 
befegt geblieben war, durch ftarfe Detadyements. Es war Bluͤcher's Abficht, 
das vierte Corps (Bülow mit 31,000 M.) hinter Thielemann in Reſerve 
zu ftellen; doch traf daffelbe nicht ein. — Das Schlachtfeld war ein offenes, 
wellenförmiges, mit zahlreichen Dörfern bedecktes Terrain, der Boden Iehmig, 
aber bei der trodenen Witterung feſt; zwiſchen den vorliegenden 3 befegten 
Dörfern fließt der Lignybad in einem flachen Bette, das aber ſtellenweiſe 


*) Siche den Plan vom Obftltn. Wagner, ober die Section Amfterdam in bem 
großen Atlas von Weiß und Wörl, worauf fi) Brüffel mit Umgegend befindet. 
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ferve geftandene Brigade mitwirken follte. Diefe Mafregel wurde balb um 
derblich; denn kaum war diefer Punct entblößt, als der franz. Dauptangrf 
erfolgte, den man gar nicht vermuthet zu haben fhien. Während die Di: 
vifion Pecheux das Dorf in der Fronte angriff, überfchritt General Prim 
mit 8 Bat. Grenadieren der Garde trog bes Kartätfchenhagel® den Bet 
und den Hohlweg, und warf die dort ftehenden Preußen mit dem Bam 
zurüd. Sobald die Pafjage frei war, fprengte Gen. Milhaud mir einige 
Zaufend Kürafjieren durch; 36 reitende Gefchüge folgten nah, und fpräbt 
BVerderben nach allen Seiten, mo die Preußen fi zu orbnen verludem 
Die Mitte war nun durchbrochen. Gleichzeitig erneuerte Grouchy feine I» 
griffe gegen Thielemann’s Stellung, und Bandamme befahl der Divifin 
Birard, ihre Klankeribewegung zu wiederholen. — Bluͤcher ſah die drehen 
Gefahr und zog fchnell zufammen, mas ihm an Truppen noch übrig mar. 
Ein Uhlanenregiment wurde der franzöf. Gavalerie fchnell entgegengefend« 
aber von diefer geworfen. Da zögerte der graye Feldherr keinen Augendli— 
ſich felbft an die Spige der nody vermendbaren 6 Schwadbronen zu fielen 
und die Kürafjiere zu attafiren. Allein diefe empfingen die Preußen mi 
Karabinerfeuer, fchlugen den Angriff dadurch ab und verfolgten mit Unse 
ffüm. Bluͤcher's Pferd, von mehrern Kugeln getroffen, flürzte zufammen. 
Mehrmals jagten Preußen und Franzofen an dem unter feinem Pferde lie 
genden Feldherrn vorüber, bis er endlich durch feinen Adjutanten, den Maier 
Grafen von Noftig, glüdlid aus dem Getuͤmmel gebracht wurde. — Mib 
rend diefes legten verzweiflungsvollen Kampfes war e8 dunkel geworden, um 
nunmehr wurde der Rüdzug angetreten. An Ordnung konnte nicht fahr 
gedacht werden; doc, hielten die preuß. Regimenter und Brigaden noch feiblich 
zulammen, und ſchlugen manden Angriff ab. Das 1. und 2. Goms 
gingen vorläufig bis Zilly und Gentinnes, von wo ber Ruͤckzug nah War 
befohlen wurde; das 3. Corps folgte fpäter nad), die Brigade Pirdy IL. und 
ein Theil der Gavalerie unter General Röder dedten den Rüdzug. Die 
Dunkelheit und große Ermüdung der Franzofen hinderten die Verfolgung; 
indejjen fielen 21 Kanonen in die Gewalt der Sieger. Ueber die Berlufe 
an Zodten und Verwundeten find die Angaben fehr abweichend. Die Fran 
zofen follen nur 6300 M., die Preußen hingegen doppelt fo viel verlorm 
haben. (Das 1, preuf. Corps allein foll in den Gefechten bei Charferi 
und St. Amand 225 Dfficiere, 12,486 M. und 1006 Pferde verloren 
haben.) 

Die wahren Urfahen des Verluſtes der Schlacht find big jest noch 
nicht Öffentlich bekannt werden; denn die angedeuteten Bewegungen können 
ihn nicht allein herbeigeführt haben. Bei der großen Ueberlegenbeit der Prem: 
fen (denn Gen. Lobau fcheint mit feinen 11,000 M. gar nicht Theil an 
der Schlacht genommen zu haben, wornach Napoleon mit ungefähr 50,000 
M. gegen 80,000 gekämpft hat) und der auf beide Theile gleichmäßig «im 
wirkenden Erfcheinung des Corps unter Erlon iſt e8 allerdings umerklärber, 
wie eine fo flarfe Stellung forcirt werden fonnte. Aus dem Zagebefoble 
Bluͤcher's vom 17. ſcheint hervorzugehen, daß weder Cavalerie noch Artillerie 
mit der gehörigen Kühnheit und Ausdauer gekämpft hatten, und über 
haupt nur die altpreußiihen Snfanterieregimenter vorwurföfrei waren. Es 
mag alfo die gegenfeitige Unterflügung der drei Hauptwaffen Manches zu 
wuͤnſchen übrig gelaffen haben. 

Napoleon war mit feinem Siege wenig zufrieden. Die gute Haltung 
der Preußen überzeugte ihn, daß fie noch keineswegs entmuthigt wären, umd 
er wußte aus Erfahrung, daß Blücher felbft nad) einer Niederlage nicht gr 
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o ohnt fei, unthätig zu bleiben. Die nächte Zukunft ließ alfo neue Kämpfe 
wxvarten, und hatte Ney nicht große Vortheile errungen (f. Quatrebras), 
© fchien es wenigſtens zweifelhaft, ob Wellington befiegt werben fönne, 
»sevor Blücyer, der duch Buͤlow's Ankunft mindeftens um 30,000 M. 
»2rflärkt wurde, wieder auf dem Kampfplage ſich zeige. Lesterer durfte, 
»»enn man das Ganze im Auge behält, weit eher von fich fagen, daß er 
>änen wichtigen Zwed erreicht habe; er hatte Wellington einen ganzen Tag 
Zeit verfhafft, ſich zu concentriren, und Mapoleon’d Armee eine empfinde 
‚Eche Wunde beigebracht, die deren Thatkraft ſchwaͤchte. Unter folhen Um: 
ſtaͤnden ſah Bluͤcher mit Ruhe und Zuverficht der nächften Zukunft entges 
gen, moährend fein Gegner manchen Bedenklichkeiten Raum geben mußte. 
Zwei Zage fpäter führte ein ähnliches Zufammentreffen von Umftänden ganz 
andere Refultate herbei (f. Mont:Saint:Sean). 
Pz. 

Figue, die heilige. In ber Gefchichte führen mehre Bündniffe 
Diefen Namen; zuerft das von Papft Zulius IL. 1508 zu Cambray zwifchen 
Zudwig XII., Kaifer Marimilian I. und Ferdinand dem Katholifchen gegen 
Die Republik Venedig zu Stande gebrachte Buͤndniß, welches als Anfang 
Des fpäter aufgeftellten Syſtems des europ. Gleichgewichtes betrachtet und 
aud Ligue von Cambray genannt wird. Allein ſchon 1510 Löfte fich diefe 
Ligue auf, und nun fchloß der Papft im folgenden Jahre mit dem Saifer 
Marimilien, Ferdinand von Spanien und Venedig eine neue heilige 
Zigue gegen Ludwig XII., um Legteren zur Verzichtleiftung auf feine in 
Stalien gemachten Eroberungen zu bewegen. Später trat derfelben Dein: 
rich VIII. von England noch bei, und der Papft erreichte feine Abficht, frem: 
den Einfluß aus Stalien zu entfernen. In Deutfchland traten 1538 zu 
Mürmberg die Batholifhen Fürften ebenfalls zu einer heil. Ligue gegen 
den ſchmalkaldiſchen Bund, zum Schuge der Eatholifhen Religion zufammen, 
und 1576 ftiftete Herzog Heinrih von Guife eine heilige Ligue gegen 
Heinrich II. von Frankteich, angeblih auh zum Schutz des Eatholifchen 
Glaubens, doc nicht ohne perfönliche Abfichten auf die Krone Heinridy's, 
der ohne männliche Erben war. Diefe Ligue erhielt ſich auch nach des 
Herzogs von Guiſe 1588 zu Blois gefchehene meuchleriſche Ermordung und 
fegte nach Heinrich's III. Erdolhung (1589) den Kampf gegen den fegerifchen 
Heinrih von Navarra fo lange fort, bis diefer 1593 die katholiſche Religion 
annahm. Das bisherige Haupt der Ligue, der Herzog von Mayenne, war 
nun einer der Erften, bie fih ihm unterwarfen, und das Bündniß Löfte 
fi) 1596 auf, wo der legte Anhänger deffelben, der Herzog von Mercoeur, 
die Waffen niederlegte. 

— i — 

Lille, die Hauptſtadt des Departements Norden in Frankreich, hat 
über 11,000 Häufer und 70,000 Einw., liegt in einer trefflih angebauten 
Gegend und wird von der Deule durchfloffen, welche hier [iffbar ift. Sie 
gehört zu den ftärfften Feſtungen Frankreichs und befigt außer den von Vauban 
verbefferten unkafemattirten Werken an der Nordweftfeite eine von demfelben 
erbaute Gitadelle mit 5 regelmäßigen Baftions, die für ein Meifterftüd bie: 
fes Ingenieur gehalten wird. Unter den Militairgebäuden find die Kafernen 
und das Militairhospital bemerkenswerth. Lille wurde 1054 von Balduin, 
Grafen von Flandern, erbaut, hatte ein Schloß und war [don damals von 
militairifcher Wichtigkeit. Ludwig XIV. eroberte e8 1667 und behielt «6 
duch den Frieden von Aachen. Im Jahre 1708 (f. d.) wurde 2. von den 
Deftreihern und Engländern durch Gapitulation genommen, kam durch ben 

Militair⸗ Gond. : Lericon. IV. Bd 45 


674 Lille (Belagerung 1708). 


Frieden von Utreht 1713 wieder an Franfreih, wurde 1792 (f. d.) m 
den Deftreihern ohne Erfolg belagert, und während der Feldzlige ven Bl; 
und 1815 nur beobadytet, nicht eingefchloffen. 

R. 


Belagerung vom 10. Aug. — 9. September 1708, 

Nach dem Siege der Verbündeten bei Dudenarde (f. db.) im 8. Jr 
bes fpanifchen Erbfolgekrieges vereinigten fid) die meiſten Stimma » 
Kriegsrathe für die Belagerung von Lille, obgleich erfahrene Genenl x 
Schwierigkeiten diefer Unternehmung für unüberfteiglich erklärten. Lil, Is 
mals die Hauptftadt des franzöfifchen Flanderns und eine der erfim Cu» 
rungen Ludwig’s XIV. im Jahre 1667, war duch den großen Wauban = 
telft einer Reihe neuer, ſich gegenfeitig bejtreichender Werke und ein u 
ber Weſtſeite erbauten Gitadelle zu einem der ftärkiten Bollwerke Frank 
erhoben worden. Der 64 jaͤhrige Marfchall Boufflers, Statthalter bes fra 
Slanderns, erbat und erhielt die Erlaubniß, den bedrohten wichtigen 
vertheidigen zu dürfen. Generallieutenant Dupuy-Vauban, der mir 
Meffe des großen Kriegsbaumeifterd, ward zum Geniedirector ernannt. Di 
Dheim hatte ihm auf dem Sterbebette eine Denkſchrift übergeben, worin! 
Verfahren bei einer einftigen Vertheidigung von Lille ausführlich vorgeim 
ben war. Unter ihm dienten die ausgezeichneten Genieofficiere Valoty, 3 
belin, Norzet de St. Paul und Lalande; an der Spige des Gefüge 
ftand der junge talentvolle Artilleriegeneral La Frezaliere; an der Epig % 
Mineurs der Hauptmann Dabin. Die Befagung beftand aus 16 Bat. = 
9 Schwadronen, zufammen nahe an 16,000 M. Der Magiftrat und" 
Bürgerfhaft bot zu Allem, was von ihnen gefordert wurde, willig die Hin 
Kriegs⸗ und Mundbedürfniffe aller Art waren in hinreichender Anzahl vorbune 
Es £onnte nicht fehlen, daß diefe merkwürdige Unternehmung die Aufur 
famkeit von ganz Guropa auf fih zog, und vornehme Freiwillige, als? 
den König Auguft 1. von Polen und den regierenden Landgrafen von Her 
Caſſel, herbeilodte. Der 12jährige Morig von Sachſen entlief feinem $ 
meifter und fand fidy im Eaiferlicyen Lager ein; Münnid und Schwerin I 
ten bier die erften Beweiſe künftiger Züchtigkeit ab. 

Zu Brüffel war durdy die Bemühungen Eugen's ber Belagenımd 
park, beftehend in 90 Kanonen, 60 Mörfern und 3000 Munitionswarn 
zufammengebracht worden. Der Transport deſſelben bis Lille war 
hoͤchſt ſchwierige Aufgabe; denn bei Gent ftand der Herzog von Dendin 
mit einem franzöfifhen Deere, und bei St. Amant bedrohte der Pain 
von Berwid die Communication mit einem zweiten. Allein Prinz Emma 
der diefe Unternehmung in Perfon leitete, traf fo umſichtige Anordnund 
bag er am 10. Auguft glüdlih auf dem linken Scheldeufer mit dem j# 
fern Theil des Parkes anlangte. 

Marlborough und Eugen theilten fih in die wichtige Unternehmun; 
Erfterer behielt fi) die Dedung, Legterer die Leitung der Belagerung de 
Eugen’s Heer beftand aus 40 Bat. uud 80 Schwadronen kaiſerlichet m 
Reichstruppen. Am 14. Auguft ward Lille von diefen Truppen umfdlei® 
Der linke Flügel lehnte fih bei Haubourdin an die obere Deule, zug 
rechts über Ronchin und Flers an die Marque, und ſchloß ſich won da iM 
Lambrefart bei Haubourdin mit dem rechten Flügel wieder an die obere Dir 
an. Eugen nahm fein Hauptquartier in der Abtei Loos, auf der Em 
nach Berhune, in der Nähe des Zufammenftoßens beider Flügel. Der un 
ihm ftehende Prinz von Dranien befehligte auf der entgegengefegten Et 
bei der Abtei von Marquet. 
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Marlborough ftellte fi mit dem 70,000 M. ftarten Dedungsheere 
ei Heldin auf, mo er ſowohl die Werbindung mit den beiden Hauptdes 
ots Brüffel und Menin fhirmte, als aud die Vereinigung der Derzoge 
on Berwid und Vendoͤme verhinderte. ine Gontravallationslinie, welche 
m 18. Auguft begonnen wurde, dedte das Belagerungsheer gegen Äußere 
Ingriffe. Der große Artilleriepard ward bei Marquet aufgefahren. Die 
seftung Lille bildet ein längliches Rechteck, beffen längere Seiten ſich von 
Rordwelt nah Südweſt erftreden. Auf den 2 Epigen oder Hauptwinkeln 
atte Vauban meifterhafte Werke angelegt, nämlih an den 2 Eden ber 
urzen Seite, die gegen MWarreton und Armentieres gekehrt ift, und in 
eren Mitte das St. Andreasthor liegt, die Citadelle mit 5 Bollwerken und 
in Hornwerk; an 2 Eden der andern kurzen Seite, welche gegen Tournay 
nd Douay fieht, 2 Hornwerke. Die Deule fließt mitten durdy die Stadt; 
be Ein: und Ausflug burchfchneidet die langen Seiten des Nechtedes. Bei 
hrem Einſtroͤmen hatte Vauban eine Ruͤckſchwenkungsſchleuſe angebracht, 
eren Spannung mehrere durch Beſtreichungswerke vertheidigte Ueberſchwem⸗ 
nungsleffel füllte und diefe Seite völlig unangreifbar machte. Die andere 
ange Seite, bei weicher die Deule wieder ausfließt, mar in ihrer Mitte 
roch durch ein Hornmerk verftärkt, durch mweldyes das St. Magdalenenthor 
uͤhrt; zwifchen diefem Hornwerke und jenem des St. Andreasthores lag ein 
ogenanntes Zangenwerk, oder 2 Lunetten, hinter denen fich ein mit Flanken 
yerfehener Halbmond befand. 

Der befchloffene Angriff follte vom St. Magbdalenenthore bis zum St. 
Undreasthore reihen, folglih 2 Hornwerke und das zmwifchenliegende Zan⸗ 
jenwerd umfaffen; er war daher durch die untere Deule in 2 abgefonderte 
Ungriffe getrennt; der am rechten Ufer, gegen das St. Magdalenenthor, 
vard unter dem Prinzen von Dranien von dem Oberingenieur Du Men, der 
ım linken Ufer gegen das St. Andreasthor vom Oberingenieur Des Noques 
jeleitet.. Mehrere Brüden über die Deule ftellten die Verbindung zwiſchen 
yeiden Angriffen ber. Eugen entfchied ſich für dieſe Angriffsfronte, weil 
ille Bedürfniffe aus dem Hauptdepot Menin auf der Lys in die Deule und 
on dieſer bis an die innern Flügel der Laufgräben gebracht werden Eonnten. 

Die zum Dienfte in den Laufgräben beftimmte Mannfhaft war vers 
jeftalt abgetheilt, daß ein Fünftel wirktiih im Dienfte fland, zwei Fünftel 
heils zur Ablöfung, theils zur Unterftügung in Bereitſchaft, und zwei 
Fünftel gänzlih in Ruhe blieben. In der Nahe vom 35. Auguſt ließ 
Prinz Eugen die Laufgräben eröffnen. 

Wollte man dem hoͤchſt Iehrreihen Gange des Angriffs und der Ver: 
theidigung Schritt vor Schritt folgen, fo würde die Beſchreibung berfelben 
allein ein Buch füllen. In diefer Hinficht verweifen wir auf die unten ans 
geführten Quellen, und befchränken uns hier auf die Deraushebung ber 
Hauptmomente, um den uns zugelhiedenen Naum nicht übermäßig zu übers 
ſchteiten. Am Morgen bed 27. Aug. begannen bie Batterien der Verbuͤn⸗ 
deten ihr Feuer, das aus der Feſtung lebhaft ermwiedert wurde. Eine vor 
dem St. Andreasthore liegende Mühle wurde von den Belagerern erobert, 
dann wieder verloren und endlich von der Befagung geräumt. 


Unterdeffen mar der Herzog von Burgund von Ludwig XIV. zum Ober 
feldheren der zum Entfage von Lille beftimmten Truppen beftimmt worden. 
Bei Grammont vereinigte er fidy mit den Truppen des Herzogs von Ders 
wid und des Herzogs von Vendome, wodurch die Stärke feines Heeres 
auf 140 Bat., 250 Schwadronen, zufanımen über a anwuchs, 
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und bezog am 2. Septbr. auf dem linken Schelbeufer ein Lager, das ii 
rechts an Blandain, links an Willemeau lehnte. 

Marlborough war dieſer Bewegung mit ſcharfem Blicke gefolt; « 
brach mit feinem Heere dergejtalt von Heldin auf, daß er bereits am |. 
September fich mit dem Belagerungsheere vereinigte, und ein Lager bu 
deffen Front gegen Orchies gekehrt und durch die Marque gedeckt, und deſſen fat: 
Flügel an Auftain und der rechte an Autreulle gekehrt war. In fi 
einer am, 2. Eeptbr. durch Marlborough und Eugen gemeinfhaftlid vn 
nommenn Necognoscirung ward diefes Lager weiter rechts gerüdt, fra 
es gerade den Quellen der Deule und der Marque gegenüber kam, ie 
rechten Flügel an Moyelles, den linken an Fretin und Peronne Ihe 
Sobald die Umftände es erheifhten, wollte Eugen mit einem Xhrile 
Belagerungsheeres zur Verftärtung des Herzogs von Marlborough berbeitide 
Weil jedoch unter den 3 franzöfifchen Feldherren Uneinigkeit hertſchte, = 
daher nicht fobald ein Eräftiger Angriff zu beforgen war, machte Eugen in 
Borfhlag, eine Reihe von Schanzem zwifden dee Marque und der Du 
anzulegen, mit welcher Arbeit am 5. Septbr. begonnen murde, ohne ii 
die Franzoſen diefelbe ftörten. Das auf der Strafe ‚on Douay nad U 
in der Mitte der Stellung gelegene Dorf Entieres ward als vorgelheh 
Moften in ein Fort verwandelt und erhielt eine Befragung von 3000 Min 
Unterdeffen hatte die Belagerung von Lille ihren langfamen, aber ſithen 
Fortgang. Am Abend des 7. Septbid ward ber Sturm auf die bie 
Hornwerke und das Zangenwerk von 4800 M., denen 4000 Arbeiter f; 
ten, ausgeführt. Mic einem WBerlufte von 500 Todten und 3000 %r 
wundeten festen fi) die Verbündeten auf den ausfpringenden Winkeln 
bedediten Lagers feft und errichteten bier ihre Brefchebatterien. Am 10, Eak 
überfchritt der Herzog von Burgund die Marque und nahm dem Has 
von Marlborough gegenüber eine Stellung, die ihren rechten Zlügd \ 
Ennevelin an die Marque und den linken an den Bach von Phalm: 
lehnte. Der Kriegsminifter Chamillart erſchien im franzöfifchen Layıı = 
überbradhte im Namen des Königs den Befehl zum Angriffe der Veto 
deten. Allein dieſer befchränkte ſich auf die Beſchießung der Drtfäun 
Entiere® und Seclin (am 11.), welcher Iegtere Punct zwar von den fi2 
zofen genommen ward, ohne daß daraus jedoch ein weiterer Vottheil für 
erwuchs. Chamillart felbft, und auf deffen Bericht auch Ludwig A 
fahen ein, daß auf diefee Seite und unter den obwaltenden Verhältn 
der Entfag von Lille nicht erzwungen werden könne. Prinz Eugen für 
mit den von ihm herbeigeführteen Truppen wieder vor Lille zuriwP, um“ 
15. brach auch das franzöfifche Deer aus feiner Stellung auf, und mul“ 
in die Gegend von Tournay, in der Abficht, dem Belagerungshen U 
Zufuhren von Brüffel abzufchneiden. Der Herzog von Marlborough mi* 
vrirte jedoch fo geſchickt, dag auch diefe Abficht vereitelt wurde, um X 
Meg nad Dftende frei blieb, wohin die Engländer ihre Scezufuhren mad" 
In der Nacht vom 2°. Septbr. wurden die vorfpringenden Winkel dir 
griffsfront auf beiden Deuleufern geftürmt. Nach langem biurigen Kam 
gelang «8 den Stürmenden, ſich am linken Deuleufer in der einen Lun® 
des Bangenwerkes und am rechten Ufer im einigen MWaffenpiägen it ’ 
dedten Weges gegenüber der zufammengefchlofjenen Stelle der Hauptum' 
fung feftzufegen. Diefer Vortheit Eoftete nahe an 2000 M.; auch ward Eu 
durch einen Steeiffhuß am Kopfe leicht verwundet. Am Abend des 2 
Septbrs. lieh Matlborough, der auf Eugen’s Bitte auf einige Tage # 
Ybrrbefehl übernommen hatte, einen neuen Sturm unternehmen, wohl ® 
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erbünbdeten fih auf der linken Seite eines Theiles bes Zangenwerkes be: 
ächtigten. 

Marſchall Boufflers, ber bis jegt in ber Vertheidigung von Lille bie 
aftvollſte IThätigkeit an den Tag gelegt hatte, begann bald darauf den 
Tangel an Pulver empfindlich zu fühlen. Zwar gelang e8 am 23. Septbr. 
ner Abtheilung Reiterei unter dem Ritter von Luremburg, mitteljt einer 
oblerfonnenen Kriegslift einen Keinen Vorrath in die Feftung zu fchaffen, 
fein dadurch war der Moth nur auf kurze Zeit adgeholfen. Eugen bes 
ächtigte fih durch Sprengung von Minen ded noch nicht genommenen 
‚heiles des Zangenwerkes auf der rechten Seite, fo wie durch Ueberfall der 
roßen Ravelind der Mitte, worauf aud die naͤchſten Strecken der Gontregs 
irpe rechts und links von den Verbündeten in den erften Tagen bes Dcto: 
ers befiege wurden. Hierauf folgten mehrere Kleine Stürme, die theild ges 
ingen, theild abgefchlagen wurden. Auf folhe Weife ward eine beträchtliche 
Strede des gebedten Weges erobert, und von bier aus mit 24 Kanonen 
Irefhe auf die Flanken und die dazwiſchen liegende Courtine geſchoſſen. 
Durdy den Schutt war die Maffertiefe im Graben vermindert worden, wor: 
uf von Eugen auf den 24. Detbr. ein Hauptiturm angeordnet ward. 
Marſchall Boufflers hatte zwar innere Abfchnitte angelegt, und ſich auf jede 
Beife zur kraͤftigſten Abwehr vorbereitet, allein der Mangel an Lebensmit: 
ein in der Stade und die nahdrüdlidyen Anftalten zum Sturm, von Seiten 
we Verbündeten, beftimmten ihn endlih, am 22. October Nachmittags 
k Uhr Chamade zu ſchlagen. Mittelſt Capitulation ward feftgefegt, daß 
ım folgenden Zage das St. Magdalenenthor von den Verbündeten befegt 
md der Sarnifon 3 Zage Zeit gelaffen werden follten, um den Rüdzug in 
vie Gitadelle zu bewerkftelligen. Am 23. Octbr. Vormittags wurde diefer 
Bertrag unterzeichnet, und hierauf das St. Magdalenenthor übergeben. Die 
yanze 1700 M. ftarke Reiterei erhielt freien Abzug nach Zournap; die Sn: 
anterie, noch 5000 M. ftark, zog ſich in die Gitadelfe zurüd, 

Nach der Einnahme der Stadt Lille wurde die Befagung der ausge: 
yehnten Umkreiſungslinie überflüfiig und fomit der Dienft der Truppen um 
Bieles erleichtert. Am 28. Octbr., an welchem Tage der abgefchloffene 
Waffenftilftand zu Ende ging, begann fofort die Belagerung der Citadelle, 
in welcher der Marfchall Boufflers den Oberbefehl führte. — Die Gitadelle 
von Lille liegt an der nordweftlichen Ede der Stadt. Sie war von 3 Sei: 
ten mit einee 300—350 SKlafter breiten, 5—8 Fuß tiefen Ueberſchwem— 
mung umgeben, folglidy bier unangreifbar; die 4., gegen das Innere der 
Stadt gekehrte Seite bildete daher die eigentliche Angriffsfront. Sie beitand 
aus einem doppelten gededten -Wege mit einem zwifchenliegenden naffen 
Vorgraben. Der rüdwärtige bededte Weg hatte in den 3 eingehenden 
Waffenplägen Abſchnitte mit doppelter Pallifadirung; die beiden Halbmonde 
hatten Reduits mit Flanken. Vor den Gourtinen lagen Grabenſcheren; 
im SHauptgraben felbft war das Waſſer auf die Höhe von 12—15 Fuß 
gefpannt. — Vom Fuße des Glacis bis zur Stadt war auf 230 Scritt 
Breite ein freier NRafenplag und an deſſen aͤußerſtem Rande eine doppelte 
Reihe Bäume. Hier ward die erfte Parallele vom Thor de la baue bis 
zum St. Mndreasthor gezogen. Das Beobadhtungsheer unter Marlborough 
ftand bei Rouffelaere in einem Barakentager. Am Abende des 28. Octbrs 
begann die Beſchießung. Am 7. November kam die Stürmung der Vor: 
[prünge des vordern Glacis zu Stande; allein erft nah mühfamem Bors 
ichreiten mit dee Suppe, nad wiederholten Stürmen und glüdlidy zurüd: 
gervorfenen wuͤthenden Ausfällen bemeilterten ſich die Belagerer in der Nacht 
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vom 45. Novmbr. volllommen des erften gebedten Weges, und fegten fü 
am 19. an der äußern Wand des Hauptgrabens feſt. Won biefem Ian 
bis zum 22. Novmbr. wurden die Querverbindungen der Annäherungen breit 
gemacht, und die Batterien vervollftändigt. Bruͤſſel, innerhalb diefer 3 
duch den Kurfürften von Baiern mit 20,000 M. belagert, ward bir 
Marlborougb, dem auch Eugen mit einem Theil des Heeres folgte, entikt; 
am 29. Novbr. Eehrte Eugen nad Lille zurüd und feste den Angriff mie 
neuter Thätigkeit fort. Am 1. Dechr. wurde der 2. gedeckte Weg auf mebum 
Puncten erſtuͤrmt, und am 6. Septbr. war Alles bereit, um an ber äufm 
Wand des Hauptgrabens die Brefchebatterien gegen den Hauptwall aufzumefn. 
der noch gaͤnzlich unverfehrt fand. Da verlangte der Marſchall Boufflert 
8. December wegen Mangels an Lebensmitteln zu capituliren. Eugen fd 
feinem würdigen Gegner: „Schicken Sie mir die Artikel, die ich untergihen 
fol; ich werde e8 ohne Anftand thun. Dies diene Ihnen nicht bloß zum Be 
weife meiner Hochſchaͤtzung, fondern auch meiner Ueberzeugung, daß ein Eh 
mann das Vertrauen nie mißbraudt.” Am 11. Dechr. Vormittags 10 Ik 
erfolgte der freie Abzug der Befagung mit allen Kriegsehren nach Douay, m 
bei derfelben von dem in größter Parade ausgerüdten Belagerungsheere die w 
diente Ehre erwiefen wurde. 

Der Verluft der Franzofen während ber ganzen Belagerung belief ſich ı 
7000 Todte und Berwundete, und 600 Dfficiere, jener der Belager w 
14,000 M. In der Gitadelle befanden ſich 121 metallene Gefchüge, 35 Di 
fer und große Vorräthe an Munition. 

Boufflers ward zur Belohnung für feine ſchoͤne 117 tägige Vertheidisun 
von Ludwig XIV. zum Herzoge und Pair von Frankreich erhoben, und finz 
10 jährigen Sohne die Nachfolge in der einträglichen Statthalterfchaft des fun 
zoͤſiſchen Flanderns zugeficyert. 

Vergl. La campagne de Lille, La Haye, 1709, ein treues Joutnal m 
einem holländifchen Officier Caton, das vollen Glauben verdient. Ein 
verdeutlicht da8 Ganze. Histoire du prince Eugene de Savoye, 3.1.49 
Histoire militaire de Louis le Grand, par Quincey. 5. Bd., mit dns 
brauchbaren Plane. Marlborough’s Leben und Denkwürdigkeiten ıc. von B 
Core. 4. Thl. Kausler’s Schlachtenatlas, 5. Lieferung, wo fid ein ir 
fältig bearbeiteter Plan befindet. —s — 

Bombardement durch die Oeſtreicher 1792. 

Nach den allgemeinen Operationsplane der Verbündeten ſollte der Hu“ 
Aldert von Sachſen-Teſchen, welcher die in den Niederlanden ftehenden ihr 
hifhen Truppen befehligte, fich einer der Feftungen an der Nordgrenze ine 
reichs bemächtigen und dadurch verhindern, daß von Seiten der franz. Nr 
armee Truppen gegen die Oftgrenze entfendet würden, welche der Heros M 
Braunfchweig fpäteften Mitte Auguft bei Luremburg zu uͤberſchreiten umd a0 
Paris vorzudringen gedachte (f. Balmy). Der Herzog Albert beihlo e 
Unternehmung gegen Rille, zögerte aber fo fehe mit der Ausführung , dad ii 
Diverfion ohne alle Wirkung bfeiben mußte. Am 5. Septbr. lieh er die fat 
Vorpoften aus Warneton, Tourcoin, NRoubair und Lannoy jagen, am- 
durch den General Latour die im Lager bei Maulde (unweit Tournan) Hehe! 
franzöf. Divifion vertreiben, worauf er mit den zur Expedition beilimmi 
Truppen nad Tournay marfchirte, aber erft am 24. Septbr. mit 11,000 8 
Infanterie, 1840 M. Cavalerie und zahlteihem Geſchuͤtz vor Lille erfhin W 
ein Lager bei Helemmes bezog. — Der Umfang der Feftung , welche 900 9. 
Befagung hatte, ftand mit der Stärke des Blokadecorps im ſolchem Mißoedi 
niſſe, daß an eine enge Einſchließung nicht zu denken war, und man ſich 
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nüıgen mußte, die Weftfeite der. Feſtung nur durch Gavaleriedetachements zu 
robachten. Doc hoffte der Herzog, die Stadt durch ein lebhaftes Bombars 
ement von ber Dftfeite aus fo zu ängftigen, daß der Sommandant durch die 
Zürgerfhaft zur Uebergabe vermodht werde. Diefes Bombartement begann 
ns 29. Septbr., nad) vorangegangener Aufforderung, aus 29 Gefhüsen und 
urde bis zum 4. Detbr. mit foscher Heftigkeit fortgefegt, daß gegen 200 Ge: 
aude zerflört wurden, was jedoch den erwarteten Eindruck auf die Bürgerfchaft 
icht madıte. — Da man bei der mangelhaften Einſchließung nicht verhindern 
sunte, daß die Befagung fortwährend Zufuhren und Verſtaͤrkungen erhielt, 
urch legtere auch bald auf 14,000 Streiter anwuchs, fo war ein glüdlicher 
frfolg ganz unwahrſcheinlich. Als nun aud die Nachricht einlief, daß der Zug 
es Herzogs von Braunſchweig in die Champagne mißglüdt und berfelbe im 
dückmarſche begriffen fei, glaubte man dieſem Beiſpiele ebenfalls folgen zu 
süffen, und gab ein Vorhaben auf, das ſchon in der Einleitung völlig verfehlt 
ar, indem von der Nordarmee ſchon 24 Bat., 11 Schwabr. in die Shampagne 
bmarfdirten, bevor Lille noch ernftlich bedroht wurde — Am 8. October 
uͤhrte Herzog Albert fein Corps, deſſen Verluſt fih auf 214 M. belief, hinter 
ie Marque zurüd, wurde aber durch Dumouriez’8 Anmarfch (f. Semappes) 
ald zum weiteren Rüdzuge gegen Mons bewogen. (Gef. d. K. in Europa 
:it 1792. — Oeſtr. Mititaiefeprift 1812.) x 
Ze 


Limburg und Diet, zwei Stäbte auf beiden Ufern der Lahn, über 
selche hier Brüden führen (bei Limburg eine fteinerne und eine hölzerne, bei 
Dieg eine hölzerne). 

Gefeht am 16. September 1796. 

General Zourdan hatte feit dem 9. Septbr. Stellung auf dem rechten Ufer 
er Lahn genommen; der Erzherzog K. war im Anmarfche gegen Weglar, Weil: 
urg und Limburg (f. Gefechte an der Lahn), und wollte bei legterem Orte 
en Uebergang erzwingen, zu welchem Zwecke gegen bie beiden erftern Ueber: 
angspuncte nur demonftrirt werden follte. Am 16. hatte der Erzherzog 31 
Bat., 42 Schwadr. auf den Höhen vor Limburg vereinigt und ſchritt hierauf 
um Angriff. Die Vertheidigung der Brüden bei Dieg, Limburg und Runkel 
ar dem General Marceau übertragen worden, welcher 15 Bat. und unge: 
ihr 12 Schwadronen unter feinen unmittelbaren Befehlen hatte. Er ftellte 
avon 5 Bat. hinter Dies, 7 Bat. hinter Limburg, 3 Bat. hinter Runkel auf, 
nd behielt die Gavalerie (S — 900 M.) bei Limburg in Referve. Die Vor 
often ftanden noch auf den Anhöhen am linken Ufer. — Der Erzherzog ließ 
ine Golonne (Stärke unbekannt) gegen Dies, die übrigen Truppen gegen Lim: 
urg ruͤcken; die Gavalerie blieb vorläufig bei Lindenholzhaufen und beobachtete 
ie Brüde bei Runkel. Die franzöf. Vorpoften wurden fehr bald in die Städte 
uruͤckgeworfen, behaupteten fich aber bis Nachmittags in Dieg und Limburg, 
vorauf fie durch die Uebermacht der in allen Gaffen ſich ausbreitenden Deftreis 
her zum Rüdzug über bie Bruͤcken gezwungen wurden. Ein Berfudy der 
Jeflreicher, aus den am rechten Ufer gelegenen Stadttheilen bis auf die Höhen 
u dringen, mißlang ; denn Marceau hatte feine Batterien fo vortheilhaft aufges 
tellt, daß fie die dahin führenden Hohlwege enfilicten, aud einen Theil der 
Brüden flantirten. Da jedoch die Lahn überall feiten Grund und wenig 
Waſſer hatte, fo wurde es den Deftreichern bei Dieg, wo das Terrain dem Ber: 
heidiger weniger günftig war, gegen Abend möglich, auf dem rechten Ufer feften 
fuß zu faſſen; dagegen gelang es den Franzofen, die Vorftadt von Limburg 
ind die dortigen Brüden ihren Gegnern zweimal wieder zu entreißen, ohne jes 
oc) weitere Fortſchritte machen zu können. Mit Einbrudy der Dunkelheit bes 
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fahl Marceau den bei Runkel und Bilmar flehenden 3 Bataillonen, auf bem ii 
Ben Ufer gegen Limburg vorzurüden, womit ein Angriff in der Front combinitt 
werben follte; die zahlreiche Öftreichifche Cavaletie vereitelte aber die Ausführnz 
biefer kuͤhnen Idee. 

Der Erzherzog hatte feinen Zweck nur zur Hälfte erreicht, und traf in de 
Nacht Anftalten zu Erneuerung des Angriffs am folgenden Morgen. Auf ia 
Höhen rechts und links von Limburg wurden Batterien von ſchwerem Geſti 
aufgefahren, um bie feindlichen zum Schweigen zu bringen ; fobald dies gılde 
ben, follte eine Colonne durch Dieg, zwei Über die Brüden bei Limburg, ve 
vierte durch eine nahegelegene Furt gehen. Der Zufall war indeffen den Dri 
reichern günftiger, als fie erwarten durften; denn in Folge des Werluftes ve 
Dies hatte Gen. Gaitelverd die bei Holzappel ftehende Abtheilung in der Nakı 
zurüdgezogen, wodurch Marceau’s rechte Flanke fo bioßgeftellt wurde, def. x 
mit Anbruch des Tages feine Stellung verlieh und ſich nach Molsberg zurüdjs, 
ohne fehr verfolgt zu werden. 


Pz. 
S.imbus heißt bei einem Winkelmeffer ber eingetheilte Rand, auf mi 
em man die Anzahl der Grabe, Minuten ꝛc. des gemefjenen Winkels abli. 
M.S 


S.immat, Fluß in der Schweiz. Er entfpringt aus dem Zuͤtichet En 
und fließt unweit Brugg in die Aar. 
Uebergangsgefeht, am 25. Septbr. 1799 (fiche die Schiedt 
bei Züri). R 
Z. 


Lincoln, die Hauptftabt einer gleichnamigen Graffchaft in Engl, 
llegt am Fluffe Witham, der fie in zwei Theile theilt; fie ift das alte Lioden 
eoloniae, und war fonft viel bedeutender als jegt. In der englifchen Geldiät 
ift Lincoln durdy zwei Schlachten, die in feiner Nähe vorfielen, merkwürdig 

Schlacht am 2. Februar 1141. 

Heinrich J., König von England, ftarb ohne legitime männliche Nid 
tommen im Jahr 1135; er hinterließ nur eine Tochter Mathilde, früberu 
den Kaifer Heinrich) VI., nach deffen Tode an Gottfried Piantagenet, Gran 
von Anjou, vermählt, die er zur Erbin einfegte, und der audy als folder Di 
Großen des Reiches noch bei des Waters Leben gehuldige hatten. Xrog dm 
hatte fich aber eine ftarke Partei, befonders unter der Geiftlichkeit, gebildet, di 
den Schwefterfohn Heinrich's, Stephan, Grafen von Blois, zum Könige w 
‚ wählte, und ihm die Mittel verfchaffte, die Regierung wirklich amjutetim 
Mathilde wollte ihren Rechten nichts vergeben, kam nach England, mo fir ſo 
aud) eine Partei erwarb, an deren Spige ihr Stiefbruder, Robert, Graf m 
Gloceſter, ein natürlicher Sohn ihres Vaters, ſtand. Es erfolgte aus den Ir 
fhiedenen Anfprüchen ein Bürgerkrieg, während deffen Dauer der König Er 
phan Lincoln belagerte, welches de Wraf von Chejter, Schwiegerfohn Rode! 
von Glocefter, vertheidigte. Diefer fand Mittel, ſich unbemerkt zu entfernt 
und zu feinem Schwiegervater zu gelangen, dem er vorftellte, daß das Chir 
von Lincoln (die Stadt war von der Befagung verlaffen) ſich nur noch ein 
Tage halten könne. Robert befchloß, den Entfag zu unternehmen, win 
melte feine Truppen und marfcirte fo ſchnell, daß er fait den König, dur iM 
noch weit entfernt glaubte, überfallen hätte. Robert's Armee hatte dem BI 
Trente durch eine Furt Überfchritten, was man fir unmöglich hielt, und ® 
fand ſich fo nahe an der Stephan’s, da das Gefecht unvermeidlich wult 
Beide Heere ftellten fi in Schlachtordnung, und der Kampf begann, der lan* 
Beit mit gleicher Tapferkeit von beiden Seiten befanden wurde, bis endlich de 
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Teiterei bes Königs, aus Flamändern und Bretagnern beftehend, zu weichen 
egann und fo lebhaft verfolgt ward, daß an kein Sammeln berfelben mehr 
u denfen war. Der Graf von Glocefter benuste biefen Vortheil, nicht um 
ie Flüchtlinge zu verfolgen, die ihm keinen Schaden mehr thun £onnten, 
ondern um fi auf das feindliche Fußvolk zu ftürzen, das, von der Reiterei 
yerlaffen, nun aud fein Heil in der Flucht fuchte. Nur Stephan konnte 
ich nicht entfchliefen, dem Feinde ben Rüden zu kehren; er blieb zu Fuß 
and faft allein mitten auf dem Schladhtfelde, umgeben von einer Menge 
Feinde, ſich mit bemundernswürdiger Zapferkeit vertheidigend, und vor Wuth 
fchäumend, fid fo von den Seinen verlaffen zu fehen. Seine Streitart 
war zerbrochen; er gebrauchte das Schwert, deſſen Klinge bald fprang. Sept 
traf ihn ein Steinwurf; er fiel auf bie Knie, und bdiefen Augenblid benugte 
der Ritter Wilhelm Kains, ihm den Degen auf die Bruft zu fegen, mit 
der Drohung, ihm zu tödten, wenn er fich nicht ergäbe. Aber auch noch 
in diefer Lage verweigerte der König die Ergebung an jeden Andern als an 
den Grafen von Glocefter, der zum Glüd in der Nähe war und ihn zu 
Mathilde führen lief. Diefe befahl, ihn nah dem Schloffe in Brijtol zu 
bringen, wo man ihn [himpflicher Weife in Ketten legte. Er wurde nad) kurzer 
Zeit gegen den inzwifchen von feinen Anhängern gefangenen Grafen von 
Stocejter ausgewechfelt. 

Schlacht im Jahr 1217. 

Johann König von England (f. d.) war durch fein Verfahren gegen 
die Engländer fo verhaft, dag man ſich feiner gern entledigen mochte, weß— 
halb die unzufriedenen Großen den Prinzen Ludwig von Franfreih, Sohn 
Philipps II., zur Hilfe riefen, ihm die Krone antrugen, bie er auch ans 
nahm, im Jahr 1216 nach England kam und große Fortfchritte machte. 
Johann farb im nämlihen Jahre und hatte feinen zehnjährigen Sohn 
Heinrich zum Erben eingefegt, der einen bedeutenden Anhang im Lande ges 
wann, und an deffen Stelle der Graf von Pembrofe die Zügel der Regie: 
rung führte. Der König von Frankreich konnte aus Rüdfichten für den 
Dapit feinen Sohn nicht oͤffentlich unterftügen, und fo mußte deffen Lage in 
England bedenklich werden, wozu auch fein eignes Benehmen mit beitrug. 
Ludwig belagerte das Schloß zu Lincoln, welches für die Anhänger des 
jungen Heinrich's von folder Wichtigkeit war, daß der Regent ihm zu Hilfe 
eilte; er betrieb dies mit folher Haft, daß er bereits bei Newark, 12 engl. 
Meilen von Lincoln, ftand, ehe die franzöf. Partei noch an die Möglichkeit 
einer Verfammlung feiner Truppen dachte. Bei der Ankunft der Engländer 
berief der franzöf. Feldherr Graf von Perche einen Kriegsrath; ein Theil 
der Mitglieder deffelben äußerte, man müffe ohne Verzug dem Feinde ent 
gegengehen und ihn ſchlagen, dann würde das Schloß ſich auch ergeben. 
Sie fügten noch hinzu, daß man bei dieſem Verfahren Gebraud) von der 
Meiterei machen könne, in der die Hauptſtaͤrke des Meeres beftände, wäh: 
rend fie ganz unthätig bliebe, wenn man den Feind innerhalb der Mauern 
der Stadt Lincoln erwarte. Diefer Rath war unftreitig der befte; aber es 
gab auch eine entgegengefegte Meinung, deren Anhänger behaupteten, daß 
man leicht fo lange die Stadt vertheidigen könne, bis das Schloß ſich er: 
geben habe, worauf der Graf von Pembrofe ſich ohnehin zurüdziehen werde; 
in jedem Kalle bliebe immer noch Zeit, fih zu ſchlagen. Würe der Prinz 
Ludwig felbft bei der Belagerung zugegen geweſen, dann konnten die Dinge 
ſich anders geftalten; fo aber überwog die legte Meinung, man bereitete 
Ales zur Vertheidigung der Stadt und zur Fortiegung der Belagerung des 
Schloſſes. Die engliſche Armee nahte, ohne Widerftand zu finden; eine 
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Abtheilung auserwaͤhlter Mannſchaft, unter Fulko von Brent, zog auf der 
Feldſeite durch ein Ausfallthor in das Schloß, ohne von den Franzoſen ge 
hindert zu werben, was fich freilich nicht leicht erflären läßt, und faum mar 
. im Scloffe angelommen, als ber Verabredung gemäß Fulko einen 
usfall machte, während ber’ Regent eines der Stabtthore angriff.e. Der 
Graf von Perche, von 2 Seiten angefallen, machte alle Anftrengungen, um 
fi) mit Erfolg zu vertheidigen; da es aber feinen Truppen an Raum fehlte, 
fi) mit Bortheil zu fchlagen, fo geriethen fie in Unordnung; auch war es 
die Infanterie allein, welche fechten konnte, und die Cavalerie nur binden 
ih. Auf der anderen Seite kämpften die koͤniglichen Xruppen, durch mo: 
raliſche und religiöfe Eindrüde begeiftert, mit wahree Wuth; fie uͤberwan— 
den ben hartnädigen Widerftand der Franzofen und drangen in die Stadt 
ein, wohin auch Fulko von Brent fam. Der Graf von Perche, febend, 
daß Alles verloren fei, wollte die Niederlage nicht überleben; er warb buch 
bie Engländer der franz. Partei im Zorne getödtet, denen er vorwarf, ba 
ihre Rathfchläge Verrath gewefen wären, der ihn jest in das Unglüd ge: 
ftürzt «habe. Nach dem Tode des Anführer war an kein geregeltes Gefecht 
mehr zu denken; es war nur noch ein Gemegel, dem wenige Franzofım 
entrannen. Die Stadt Lincoln, die feit dem Anfange der Unruhen es fters 
mit den Mißvergnügten gehalten hatte, warb geplündert, und die Soldaten 
machten dabei fo viele Beute, daß fie die. ganze Erpedition nur die Meſſe 
von Lincoln nannten. In Folge der Schlacht ward der Prinz Ludwig ven 
Frankreich in London eingefchloffen und verließ bald darauf England gan; 
(Rapin Thoyras, histoire d’Angleterre. — Sismondi, histoire des 
Frangais.) 
| F. W. 
Cineartaktik. Sie bildet in ber Geſchichte ber Taktik (ſ. d.) eimen 
befonders merkwürdigen Abfchnitt, und hat im vorigen Jahrhunderte eben 
fowohl Ruhm, ald Schmady geerntet. Man verfteht darunter den au 
ſchließlichen Gebrauch der Linienftellung (f. d.) zum Angriffe wie zur Ver 
theidigung, gleichviel ob einzelne Regimenter oder ganze Armeen thätig find. 
Die Cavalerie hat fich diefer Kampforbnung fat immer bedient, weil fie 
ihren Eigenthümlichkeiten am meiften zufagt; bei der Infanterie kam fie aber 
erft gegen Ende des 17. Zahrhunderts in Anwendung, wozu die Abſchaf— 
fung der Piken und die Berbefferung ber Feuergewehre die Beranlafjuns 
gab. Da die Stärke der Infanterie von bdiefer Zeit an im Feuern beftand, 
weil auch der fhmächfte und feigfte Mann durch Hilfe der Kugel den ftärk 
ften und muthigften Gegner — dem er mit ber blanken Waffe nicht umter 
die Augen zu treten gewagt haben würde — ohne Gefahr für fich feibk 
in den Sand ftreden konnte, fo ſchloß man daraus ganz richtig, daß eine 
größere Entwidelung der SInfanteriefronte auch eine um fo größere Feum: 
wirkung erzeugen müffe, und trieb die Sache bald in’s Große. Die Ar 
meen ftellten fich daher in 2 Treffen auf (nur bei Mangel an Raum in 
mehreren), deren Mitte die Infanterie und Artillerie, deren Flügel die En: 
valerie bildete. So aufgeftellt, glaubte man nicht nur jedem Angeiffe trat: 
zen, fondern auch felbft mit Vortheil angreifen zu können; denn man hatte 
die Infanterie geübt, in unglaublich kurzer Zeit cine zahllofe Menge Ku: 
gen abzufchießen (f. Infanteriefeuer). Diefes Streben nad) Berlän: 
gerung der Front war jedoch nicht ohne Nachtheile, welche man bei bieler 
Speculation ganz überfehen zu haben ſchien. Die Flanken wurden um je 
ſchwaͤcher und bedurften nunmehr ſtarker Stüspuncte, woburd die Verle— 
genheit, wenn diefelben verloren gingen, um fo größer wurde, ba eine Mer: 
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iderung der Front mit großem Zeitverluſt verbunden war, und ſelten ohne 
nordnung ablief, wobei man der feindlichen Cavalerie große Bloͤßen gab; 
nnte dieſe nicht durch die eigene Cavalerie abgehalten werden, fo war bie 
tiederlage faft unvermeidlich. in noch größerer Nachtheil war bie zu fruͤh— 
itige Entmwidelung der Streitkräfte und das damit verbundene unzeitige 
streben nad Entfheidung, die man bei dem Mangel an hinreichend ftarz 
m unb verfügbaren Referven gar nicht in der Gewalt hatte, und alfo den 
‚usgang des Kampfes von ber Tapferkeit der Truppen mehr als von ber 
zeſchicklichkeit der Anführer erwarten mußte. Lestere hatten faft gar keinen 
Spielraum; denn ba jedes Zreffen ein engzufammenhängendes Ganzes bil: 
ete, befchräntte fich ihre Wirkfamkeit auf Erhaltung der Ordnung und Res 
ulirtung des Feuers. Mur die Reitergenerale hatten Gelegenheit, ihr Anz 
uhrertalent zu beurkunden, indem fie entftandene Unordnungen beim Feinde 
hnell benugten. Aber aud die Wirkung des Feuers ber Infanterie und 
(rtillerie war keineswegs fo verheerend, als fich bei den getroffenen Anftal: 
en erwarten ließ; man fchoß gewöhnlid auf zu große Entfernungen, mit 
lebereilung und ohne zu zielen. Die in ben Zmifchenräumen aufgeftellten 
Bataillonskanonen ftanden oft ganz fehlerhaft; die unabhängigen Batterien 
varen zu wenig zahlreid und fchmwerfällig in ihren Bewegungen. Eine Folge 
yavon war, baß bie Gavalerie, melde während der Schlacht unthätig auf 
ven Flügeln hielt, fi von ber geringen Wirkfamkeit des Feuers an Ort 
ınd Stelle überzeugte, baffelbe verachten lernte und mit deſto größerer Zus 
serficht gegen die langen Infanterielinien anritt, deren Flanken nur menig 
Miderftand leiften konnten. In der That hat auch die Gavalerie in jener 
Beit die glänzenditen Siege erfochten und mande Schlacht entſchieden, was 
ihr fpäter in demfelben Grade nie wieder hat gelingen wollen. 

Eine fo ftarre taktifhe Einfeitigkeit mußte nothiwendig der ganzen Krieg⸗ 
führung ein eigenthümliches Gepräge geben. Man fuchte fogenannte unan⸗ 
greifbare Stellungen aus, und ftand ſich oft mehrere Tage gegenüber, bevor 
der Angriff erfolgte, oder fuchte fi) wohl gar gegenfeitig nur bie Zufuhr 
abzufchneiden, was bei ber eben fo einfeitigen Magazinverpflegung eine große 
Schwierigkeiten hatte.- Der Befig von Terrain erhielt dadurch einen groͤ⸗ 
Geren Werth, als die Zerftörung der feindlichen Streitkräfte, und fo blieb 
felbft der Sieg — gemöhnlicdy nur die Eroberung des Schlachtfelbes — ohne 
alle Realität. — Friedrih d. Gr. war durch feine WVerhältniffe gezwun— 
gen, nad) größeren Refultaten zu fireben. Er ließ zwar die Taktik im We— 
fentlihen unverändert, weil bei der damaligen Ergänzungsmeife der Heere 
der Gehorfam meift durch Furcht vor Strafe erzwungen werden mußte und 
in der Linienftellung noch am leichteften zu erhalten war, die Officiere auch 
viel zu wenig Priegerifhe Bildung hatten, als daß man ihnen einen ſelbſt⸗ 
ftändigeren Wirkungskreis hätte einräumen können; aber er brachte doch etz 
was mehr Beweglichkeit in die ſtarren Schladhtlinien, und bediente fich die— 
ſes Vortheiles zu Überrafchenden Angriffen, die meift gegen einen Flügel der 
feindlihen Schlachtordnung in fchräger Richtung ausgeführt wurden. Aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet, verdankt er der [hrägen Schladhtorb: 
nung (f. d.) allerdings manchen Sieg, was aber aud nur unter ſolchen 
Umftänden möglich war. Man barf dabei nicht überfehen, daß er König 
war in feinem Heer, folglich mehr Mittel hatte, ſich Gehorfam und rüd: 
ſichtsloſe Hingebung zu verſchaffen, wodurch die Angriffe feiner Truppen eis 
nen höheren Grad von Energie erhielten, der mehr zum Siege beitrug als 
die taktifchen Künfteleien, die ohne Friedrich's Geift nur todte Formen blies 
ben. Seine Nachfolger konnten daher mit benfelben Mitteln nicht daſſelbe 
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leiſten, J — ſich noch dazu von ben wahren Grundſaͤtzen der Krieg: 
führung (f. d.). 

Bei Ausbruch des franz. Revolutionskrieges huldigte man immer noh 
der Lineartaktil. Der hohe Grad von Disciplin auf Seiten der Armern 
der Verbündeten und der gänzlihe Mangel daran auf Seiten der Franjo: 
fen entſchied noch lange zum Nachtheil der Legteren, als biefe fchon ange⸗ 
fangen hatten, ihre Truppen auf eine dem Terrain angemefjene Weife zu 
gebrauchen, weßhalb die Generale der Verbündeten keinen triftigen Grund 
zu haben glaubten, ihre Taktik zu ändern. Als aber der Geift des Gehor: 
fams und der Ordnung aud in den franz. Armeen heimiſch wurde, als 
junge und talentvolle Feldherrn an deren Spige traten und den ganzen Erie- 
gerifchen Act auf eine bis dahin unerhörte Weife befchleunigten, der ftarren 
Unbemweglichkeit ihrer Gegner den höchiten Grad taktiſcher Beweglichkeit ent- 
gegenfesten, da zeigte fich die Lineartaktik in ihrer ganzen Unbeholfenheit 
und mußte das Feld räumen. 

Um fo auffallender ift es, daß jest, nachdem bie Acten zu Sebermanns 
Einfiht offen da liegen, und Jeder Belehrung findet, wenn er fie nur 
ernjtlich fucht, die Lineartaktit nicht bloß von Vielen vorgezogen wird, fon 
dern auch in neuefter Zeit immer mehr Verehrer finde. Zum Theil erklärt 
ſich das aus der falfhen Richtung hiftorifcher Studien, indem bie meiften 
Dfficiere mit den Schlachten der 3 fhlefiihen Kriege bekannter find, als 
mit den Schlachten des franz. NRevolutionskrieges, zum Theil aber auch aus 
den Siegen der Engländer, welche das Linien'sftem beibehalten haben, über 
die Sranzofen. Da nun Friedrich d. Gr. in einem vieljährigen Kampfe ge 
gen die 3 Großmaͤchte Europa’s Sieger blieb, und Wellington bisweilen die 
faft immer fiegreihen Franzofen überwunden: hat, fogar Napoleon den To— 
desftoß verfegte (mas aber ohne Bluͤcher nicht gelungen wäre), Beide aber 
ſich der Lineartaktik bedienten, fo folgert man daraus, daß diefelbe den Bor: 
zug verdiene, ein Schluß, der eben fo einfeitig ift als die ganze Limeartat- 
tie. Die Urfachen diefer Siege und Niederlagen Eönnen bier nicht erörtert 
werden. Wer aber die Vortheile von 3 verfciedenen Gefechtsformen (fi: 
nien, Colonnen und Tirailleure) in einer einzigen derfelben repräfentirt zu 
finden glaubt, der muß ein ganz befonderes Unterfuhungstalent befigen, 
um welches ihn ſchwerlich Jemand beneiden dürfte. 

(Bergl. d. Artikel Kampfordnung, Fechtart ber Infanterie, 
Snfanteriefeuer, Schlahtorbnung, Strategie u. ee 

Z. 


Linie nennen bie Schiffer den Aequator, b. h. ben größten Kreis ber 
Himmelskugel, welcher von beiden Polen nad; allen Seiten 90 Grad ent: 
fernt ift und alfo die Himmelskugel in 2 Halbkugeln theilt. Eine geo— 
metrifhe Linie ift eine Ausdehnung in die Länge ohne alle Breite. 
Man kann fi) daher eine Linie nur denken, folche aber nicht abbilden. 
Eine gerade Linie heißt eine folche, die niemals ihre Richtung verin: 
dert, oder der kürzefte Weg von einem Puncte zum andern. Eine frumm:e 
Linie aber, die in jedem Augenblide ihre Richtung verändert. 

M. S. 

S.inien, befeftigte oder verfhanzte (lignes retranchees), merben 
ſolche Verſchanzungen genannt, welche beftimmt find, der Behauptung gro: 
Ber Zerrainftreden mehr Sicherheit zu verfchaffen. Ihre Anwendung fan: 
den fie fhon zur Zeit der Römer, um Läger und Stellungen (f. Lager, 
“erfhanztes, und Alefia), vorzüglih auch bei belagerten Feſtungen 

» Circum » und Gontravallationslinien — zu verftärken, und die neu 
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und neuefte Zeit war ebenfalld bemüht, durch finnreiche Anwendung berfel: 
ben Mittel, der großen unbeweglihen Schugwaffen, die Grenzen ganzer 
Peovinzen zu deden und die Sicherheit der Armeen bei Belagerungen oder 


in Stellungen, wo man ben Feind feften Zußes erwarten wollte (f. La: 
ger, verfhanztes), zu gewinnen. 


Bei diefen großartigen Werken der Feldbefeftigungstunft kommt es vor: 
züglich darauf an, daß das Talent, unterflügt duch einen kriegskundigen 
Scharfblick, die Vortheile des Terrains gefhidt mit den Mitteln der Kunft 
zu verbinden verfteht, daß dadurch, der Art der jegigen Kriegführung ent: 
fprechend, den verfhiedenen Waffenarten die beabfichtigte erhöhte Streitkraft - 
und Vertheidigungsfähigkeit ertheilt wird. In den früheren Kriegen, wo 
bie Schwerfälligkeit der verſchiedenen Xruppenarten es noch nicht moͤglich 
machte, ihnen einen fo hohen Grad von Bewegbarkeit zu ertheilen, wo 
Die entfcheidenden Schläge der Kriegsoperationer®fich nicht fo fchnell folgen 
Eonnten als jeßt, wurde bei dergleichen Befeftigungen meift nur auf eine 
nachdruͤckliche Defenfive Rüdfiht genommen, und die Zeit, die man dann 
gewöhnlich zu ihrer Ausführung behielt, machte es möglih, daß man oft 
meilenlange Streden durch ſtark profilirte zufammenhängende Verfchanzun: 
gen, die eigentlichen verfhanzten oder zufammenhängenben Rinien, 
deden konnte. — Die Lauterburger Linien, die Linien an der Motter u.a. 
m. — Mit der zunehmenden Beweglichkeit und fchnelleren Taktik, und 
mit der mwachfenden Sicherheit in dem übereinftimmenden Zuſammenwirken 
aller Waffenarten verfchwanden aud die ausgedehnten zufammenhängenden 
Verfhanzungen immer mehr und mehr. Man erkannte die Nothmwendig: 
£eit, der Tapferkeit der Truppen feine fo engen Grenzen zu fegen, und die 
Vortheile, die ſich erringen liefen, wenn man auch ber Offenfive einen freien 
Mirkungskreis verfchaffte; deßhalb befchränkte man fih nun nur auf die 
Behauptung der wichtigften Zerrainpuncte durch einzelne Schanzen, und fo 
entftanden die befeftigten Stellungen und Linien mit abgefonderten 
und gefhloffenen Werken der neueren Zeit. 


Die erfte oder Ältere Art diefer Befeftigungen, bie zuſammenhaͤngen⸗ 
ben 2inien, waren aus geraden Linien mit flankirenden vorfpringenden Waf: 
fenplägen zufammengefegt. Diefe vorfpringenden Theile erhielten theils Re— 
danz, theils Zangens oder auch Bollwerksformen, melde bald mehr, bald 
minder regelmäßig waren, weil die Hauptform der Linien und Winkel ſich 
immer hauptfädhlicy nad) dem Zerrain, mit Bezug auf den Zweck und bie 
allgemeinen Grundregeln der Feldbefeftigungskunft, richten muß. (Vauban's 
und Claitac's Redanlinien, Clairac's, Struenfee's, Unterberger's, Tielke's 
u. A. Tenaillen-, Scheren- oder Zangenlinien, und die von den Franzo— 
fen befonder® geliebten und häufig angemwendeten baftionirten Linien findet 
man faft in jedem größeren Werke der Feldbefeftigungskunft abgebildet und 
näher befchrieben, unter anderen in Bleſſon's Feldbefeftigungskunft für alle 
Waffen, Berlin, 1825; in Wenzel's Feldbefeftigungskunft, Berlin, 1826, 
und in der Handbibliothek für Dfficiere, 4. B., 2. Abth. Berlin, 1834.) 
Diefe ſaͤmmtlichen Linienarten befigen aber mehrere wefentlihe Nachtheile, 
indem fie zunädft wegen ihrer großen Ausdehnung, viel Zeit und Arbeit 
fordern, dann bei einer gehörigen VBertheidigung eine große XZruppenzahl 
nothwendig machen, wodurch die Streitkräfte zu fehr zerfplittert werden müf: 
fen, und wodurch dann nirgends ein Präftiger Widerftand zu leiften ift; daß 
ferner, wenn fie an einer Stelle durchbrochen werden, die Vertheidiger ber: 
felben dann von beiden Seiten leicht aufgerollt werden können, und endlich, 





— 
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daß durch fie der Gebrauch der Truppen zur Offenfive faft gänzlich bebie 
bere ift. 

Die zweite ober jegt gebräuchliche Art dieſer Befeftigungen, bie hef- 
fligten Linien mit Imwifchenräumen oder abgefonderten Werken, bei wels 
wie fhon oben erwähnt, der jegigen Gefechtweife entfpredhend, den offeni- 
ven Unternehmungen ber Vertheidiger ein freierer Wirkungskreis vwerfds* 
wird, können aus einer einfachen, befjer aber aus einer Doppelreihe offen 
oder gefchloffener Schanzen beftehen. Ueber die Wahl, Formenftellung, 3r 
fammenftellung und Profilirung der einzelnen Werke kann nur die Die 
lichkeit des Terrains, die ftrategifche Wichtigkeit der einzelnen Puncte in Dr 
treff des Angriffs und der Sicherung ber Flügel: und der Rüdzugslinir 
fo wie die Zahl der disponiblen Streitkräfte und die zur Ausführung ix 
Befeftigungen vorhandene Zeit entfcheiden. Die Befefligungskunft birar 
hierbei dem fortificatorifhe® Talente einen freien Spielraum, um überein- 
flimmend mit der Taktik der verfchiedenen Waffenarten die Vortheile mw 
fälliger Zerraingegenftände, wenn 3. B. Häufer, Dörfer, Gräben, Dedir 
und bergl. in die Befeftigungslinie fallen, zu benugen und fie mit ix 
übrigen Vertheidigungsanftalten in Verbindung und Uebereinftiimmung x 
bringen. Die in dem Art. Läger, befeftigte, angeführten gefhichtlide 
Beifpiele, vorzüglich der verfchanzten Stellungen bei Bunzelwig, Galbdier:. 
Torresvedros und Dresden, können auch hierfür als lehrreiche Mufter gelte. 

Die gewöhnlichen Formen der einzelnen in einer einfahen oder De 
pelreihe combinirten Berfhanzungen find Fleſchen, Lunetten oder vierediz 
Redouten. Bei doppelten Verfhanzungslinien find entweder in beiden Ar 
hen diefelben Formen, oder vorn offene und hinten gefchloffene Werke am 
zuwenden. Auch eine Mifhung in beiden Linien können bisweilen Terrai= 
verhältniffe fordern, wobei aber ftets eine umfichtige Prüfung in der Wahı 
entfcheiden muß; doch find faft in den meiften Källen bei Doppelreiben dr 
Medouten und Lunetten in der zweiten Reihe ber Praris am entſptechent 
ften. Die Redouten in ber vorderen Linie haben das Nachtheilige, dei, 
fobald fie vom Feinde genommen find, berfelbe in ihnen durch die gegen di 
zweite Linie gefehrten Seiten ber Redouten Dedung und ein Mittel fi= 
det, ſich ſogar gegen biefe zu vertheidigen. Gegen offene Werke befigen fir 
zwar den Vorzug, daß fie, bei einem Durchbruch des Feindes durch die af 
Linie, von hinten nicht fo leicht erobert werden können; allein man #anı 
offenen Werken durch eine Kehlfchließung von Tambourpallifadirung (ſ. &), 
MWolfsgruben (f. d.), Verhaue (f. d.) oder Ähnliche Hinderniffe, eim 
genügende Sicherheit gegen fchnelle unerwartete Ueberfälle und Rüden: 
griffe verfchaffen, ohne daß man dadurch der hinteren Verfhanzungslinie 
und namentlidy der Artillerie die Möglichkeit entzieht, das Innere der Werk, 
fobatd fie vom Feinde erftürmt find, zu befchießen. Uebrigens bleibt mes 
zu erinnern, daß man bei den Redouten und Lunetten, welche duch rüd 
wöärts ftehende Truppen und Geſchuͤtze oder durch dahinter liegende Daum: 
werke flankirt und in der Ruͤckſeite vertheidiget find, wo alfo die hinteren Nr 

boutenfeiten oder Flanken vom feindlicdyen Feuer wenig auszuftehen haben, 
diefe Theile nach einem ſchwaͤcheren Bruftwehrprofile erbauen kann, als bie 
vorderen oder Frontalfeiten. Es wird dadurh an Zeit, Material und Be: 
theidigungsfähigkeit mit den blanfen Waffen gewonnen. Bei den jegt er: 
Elärten und auf mande andere Weife noch anzuordnenden Verſchanzungs 
nien gilt aber, binfichtlich der Lage der einzelnen Werke, ſtets als Grunt- 
fag, daß diefe wo möglich fo nahe an einander zu legen find, baf die Enif: 
tige Beftreihung ihrer Intervallen durch Kleingewehrfeuer zu bewerkſtelligen 
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ift, und daß fie fich gegenfeitig flankiren Binnen, namentlich die Werke der 
zweiten Linie die in der erften, wobei ebenfalls das Kleingewehr ald Haupt: 
waffe betrachtet werden muß. Die Defenslinien (f. VBertheidigungss 
linie) dürfen dann nie mehr als 300, beffer aber nur 200 Schritt betras 
gen, damit man aud vor den ausfpringenden Winkeln ber vorliegenden 
Werke noch ein wirkfames Kreuzfeuer erhalten kann. Beim Geſchuͤtz ift nur 
auf die Kartaͤtſchwirkung hauptfächlicy zu rechnen, wobei die Defenslinie 
nad Verſchiedenheit des Kalibers hoͤchſtens 400 — 600 Schritte betragen 
darf. Hiernach ergiebt ficy die Entfernung der ausfpringendften Winkel je 
zweier in der vorderen Srontlinie liegenden Werke zu 280— 420 Schritt 
für Kleingewehr, und zu 560 — 840 Schritt für Kartätfchvertheidigung, wenn 
ber flankirende eingehende Winkel mit den flanfirenden Linien der zweiten 
Berfhanzungsreihe 900 betragen ſol, wogegen bei ftumpferen Winkeln, bis 
120°, diefe Entfernungen natürlich größer ausfallen werden. Die Größen 
diefer Werke, wenigſtens bie der zweiten Linie, dürfen nie zu klein entwor: 
fen werden, fobald der Zweck ihrer Leiftungen nicht verloren gehen oder nur 
in ber Einbildung beftehen foll; defhalb find die Werke der erften Linie für 
nicht weniger ald 200 M., die der zweiten aber für 300 bis 500 M. zu 
erbauen. (Die oben angeführten Werke über Befeftigungskunft enthalten 
:benfalls Abbildungen von diefer Art der befeftigten Linien.) 


Rinienbatterien, fiche Gebrauch des Geſchuͤtzes. 

Liniencavalerie., Sonft gab es nur ſchwere und leichte Gavalerie; 
vie große Vermehrung und Vervielfältigung der legteren erzeugte aber noch 
ine Mittelgattung, welche gegenwärtig nebft ber ſchweren bie fogenannte Li⸗ 
riencavalerie bildet. Diefe befteht ſonach aus Küraffieren, Dragonern und 
Ihlanen. Der Beltimmungsgrund ift in der Größe von Mann und Pferd 
u fuchen, weßhalb man in Frankreich und Deftreic die Uhlanen noch zur 
eichten Gavalerie rechnet. Die Grenadiere zu Pferde, Karabiniers, Che: 
yaupslegers 1c. gehören entweder der ſchweren oder mittleren Gavalerie an. 
Ibgleich die ſchwere Gavalerie faft ausfchließlih zum Durchbruch der feinds 
ichen Schladhtlinien beſtimmt ift, fo wird die übrige Liniencavalerie doch 
benfalis ohne Ausnahme hierzu verwendet, und felbft die Leichte Gavalerie 
isweilen auf gleiche Blutarbeit angewiefen. Außerdem hat die Liniencavas 
erie vorzugsweife die großen Gavaleriegefechte zu liefern, weßhalb fie auch in 
Divifionen zu 4 bis 6 Regimentern formirt ift, und ihre Stellung entwes 
er auf den Flügeln oder hinter der Infanterie nimmt. Bei Märfchen ges 
en den Feind bildet fie das Gros der Avantgarde und deckt ben Aufmarfch 
er Infanteriecolonnen, wobei fie von reitender Artillerie unterflügt wird. 
Die Liniencavalerie muß daher viel Mandvrirfähigkeit befigen, um fchnell 
um Angriffe bereit und doc nirgends hinderlid zu fein. Außerdem ver: 
ıngt man von ihr einen hohen Grad von Gleihmuth im feindlichen Feuer 
nd Entfchloffenheit beim Angriffe. Der leichten Cavalerie, welche gewöhn: 
ch nur mit einzelnen Negimentern angreift, verzeiht man ed eher, wenn 
e vor dem Feinde ein Mal umbdreht, ja bei gewandten Hufaren, die im 
hnellen Sammeln geübt find, ift es fogar nicht felten Marime, durch eis 
en verftellten Rüdzug den Feind zur Verfolgung zu reizen und in Hin 
rhalte zu loden. Für bie Liniencavalerie taugen aber foldye Manöver nicht; 
enn bei Brigaden und Divifionen geht das Sammeln nicht fo fehnell, und 
ie in ber Mähe ftehende Infanterie könnte leicht dadurch) mit in Unord: 
ung kommen. Wenn man Mangel an leichter Gavalerie hat, muͤſſen die 
hlanen und Dragoner deren Dienft übernehmen und folglid) darin geübt fein. 
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(Bergt. die Art. Cavalerie, Küraffiere, Dragomer, Rau 
biniers, Lanziers.) 
Pz. 


Binieninfanterie. Der Name ift neueren Urfprungs ‚und kımr 
während des franz. Nevolutiondkrieges in Brauch, wo die Ftanzeſen 
einfeitige Lineartaktik (f. d.) mit einer zwedmäßigeren Fechtart vertaufse 
fid) eine feichte Infanterie (f. d.) bildeten, und für die übrige obige S 
nennung annahmen. Sin älteren Zeiten unterſchied fich die Infanterie 
in fchmwere und leichte. Erftere ftand in hohem Anfehen, wurde germöbs 
aus der leichten refrutirt und durch bie Ehrennamen Phalangiten um! 
gionairs bezeichnet. Im Mittelalter trugen die Bogen:, Armbruft: x 
Seuerrohrfhügen oft den Sieg über die Pileniere davon, deren Anjehen ı 
durch fehr beeinträchtigt wurde. Die® Rivalität zwifchen Intelligen;e 
roher Kraft dauerte fo lange, bis die ganze Infanterie einerlei Berwaffr: 
erhielt. Nunmehr gab es eigentlih nur Linieninfanterie. Fuͤr den Ir 
außer der Fronte hatte man fogenannte Freibataillone, Freicorps (dee 
bei den Franzofen), die aber weder zahlreich genug, noch hinteichend 3 
pliniet waren. Der vieljährige Kampf zwiſchen Deftreih und ber Fir 
hatte jedoch im erfleren Staate eine leichte Infanterie (die Grenzer) bem 
gerufen, welche fich mehrfach berühmt gemacht hat, aber in bem erfien di 
zuge gegen Frankreich nicht activ war. 

Die Linieninfanterie bildet gegenwärtig die Hauptmaffe der Infent 
und hat die Beltimmung, alle diejenigen Gefechte zu übernehmen, we ® 
zugsweife in gefchloffener Ordnung gefämpft wird, während man bie i4 
Infanterie da verwendet, mo der taktiſche Zweck durch die ausgedehnte Ku 
ordnung (f. d.) ficherer erreicht wird. Wenn die Garden und Gremai 
nicht als eine Meferveinfanterie betrachtet werden, muß die Linieninfant 
an Schlachttagen auch den Entſcheidungskampf führen. Soll fie diefen 
forderungen entfprechen, fo muß fie in großen Maffen auf beſchraͤnktem Rau 
zu mandövriren verftehen, mit Entſchloſſenheit an den Feind geben, ® 
Feuer nach Commando mit Ruhe und Negelmäßigkeit abgeben, im friat 
hen Feuer unerfhütterlic ausharren, bei Gavalerieangriffen feit zulamme 
halten und fie fowohl durch ein im legten Moment abgegebenes Freut & 
zumehren, als die dennody eingedrungenen Reiter durd die blanke Waft ı 
vertreiben verſtehen. Sie muß auch Muth und Selbftvertrauen genug d 
ben, Angeſichts der feindlichen Gavalerie freie Ebenen zu durchziehen, * 
thigenfalls ihr felbft offenfiv entgegenzugehen. Die Linieninfanterie = 
alfo von einem Geifte befeelt fein, der wohl ein „‚ritterlicher‘‘ genannt ! 
werden verdient. Dagegen wird man die Anforderungen im Zicidire 
im Laufen, Springen und Klettern, in der ausgedehnten Fechtart nid! 
hoch ftellen dürfen, fobald eine leichte Infanterie vorhanden ift, die dr 
ercellirt. — Die Beltimmung beider Infanteriearten ift fo widtig, ® 
feine ein Recht hat, ſich über die andere zu erheben; doch mag fid je! ® 
merhin für etwas Beſſeres halten; denn der Werth einer Truppe wird bir 
ſaͤchlich durch die hohe Meinung potenzirt, welche fie von der Wide 
ihres Berufes hat. Daſſelbe gilt aud) vom Einzelnen. Wenn man; 
Jemand fagt, daß feine Leiftungen nicht viel Werth haben, fo wird er WA 
keine Aufforderung finden, ſich anzuftrengen. 

Pz. 

Linienſchiff, in der Regel jedes Kriegsſchiff, das über 50 Kanım 
führt und vermöge feiner ganzen Ausrüftung geeignet ift, während re 
Gefechtes mit in der Linie zu ftehen. Die Größe eines Linienfhifft ® 
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irarmt deſſen Rang. Die Bemannung eines Linienfhiffes von 60 — 80 
"arzonen beträgt ungefähr 600 M., von 80 — 90 Kanonen 750 M., von 
© — 110 Kanonen 850 M. (fiche Kriegsfhiffe). 

Linienftellung heißt diejenige Stellung, in welcher die gleichnamigen 
-Beheilungen neben einander ftehen und 2 bis 3 Glieder bilden. Bei der 
'amalerie ift fie faft immer in Gebraud) gemwefen, weil eine größere Anzahl 
SLieder die Beweglichkeit des Ganzen, namentlih die Brehung und Wer: 
rı derung der Front, fehr erſchweren würde; die Infanterie hat fie aber erft 
egen Ende des 17. Fahrhunderts angenommen, wo die Bewaffnung mit 
Fexzergewehren allgemein wurde. Die Gliederzahl war anfangs größerg man 
ng fhon im 3Ojährigen Kriege mit 12 Gliedern an, kam aber noch vor 
Erzde bdefjelben bis auf 6 herab, die ſich bei den Schweden fogar bis auf 3 
e ducirten, wenn die Rotten duplirt wurden. Bis zum Sahre 1740 ftellte 
ich die öftreih. und franz. Infanterie noh in 4, die preuß. und fächl. 
‚ber fhon in 3 Gliedern auf, was bald allgemein nachgeahmt wurde. So 
ft es geblieben bis auf die neuefte Zeit und nur ausnahmmeife haben 
ich fehr geihwächte Bataillone in 2 Gliedern aufgeftellt. — Die Annahme 
ser Linienftellung ift eine natürliche Folge des vermehrten Gebrauchs der 
Seuermaffen; denn mit der Verbeſſerung derfelben verminderte ſich auch die 
SSliederzahl, theild um durch das feindliche Kanonenfeuer weniger zu leiden, 
theils um gleichzeitig mehr Feuergewehre in Thaͤtigkeit zu fegen. "Sie fand 
anfangs viele Gegner, und es find über die Vorzüge der tiefen und flachen 
Stellung im vorigen Jahrhundert viel Schriften gemwechfelt worden; auch 
jetzt ift dieſer Meinungskampf noch nicht ganz entfchieden, obgleich ganz an= 
dere taktiſche Verhältniffe eingetreten find (f. Lineartaktik). Eben fo ift 
in neuerer Zeit auch die Frage aufgeworfen worden, ob es beffer fei, bie 
Tnfanterie in 2 oder 3 Glieder aufjuftellen. Beruͤckſichtigt man nur die 
gegenfeitige Feuerwirkung, fo verdient die zmeigliederige Stellung allerdings 
den Vorzug, weil das dritte Glied nur wenig wirken kann, durdy feine Ge: 
genwart aber die eigenen Feuerverlufte vermehrt. Allein ein fo wichtiger 
Gegenſtand darf niemals aus einem einzigen Gefichtspuncte betrachtet wer: 
den; denn mollte man confequent bleiben, fo müßte die Gavalerie dann 
nur in einem Öliede agiren, weil das zweite nocd weniger durch feine Waf— 
fen wirken kann, als das dritte Glied der Infanterie, einen folhen Bor: 
ſchlag wird aber fein erfahrener Reiterofficier machen. Die 3 gliederige Stel: 
Lung der Infanterie fcheint deßhalb nothwendig, weil die Bataillone, deren 
Stärke nie unter 800 M. fein darf, in ber 2gliederigen Stellung eine zu 
große Front erhalten, mithin an taktifcher Gewandtheit verlieren würden. 
Dagegen ift e8 nicht nothiwendig, daß das dritte Glied dicht hinter dem 
zweiten ftehe; e8 hat nur als Reſerve Werth, wofür e8 auch von den ein: 
fichtsvollften Infanteriften angefehen wird. Wenn alfo das Bataillon in Li: 
nie kämpfen fol, kann das dritte Glied einige Schritt zuruͤcktreten, und ſich 
wieder anfchließen, wenn es nothwendig erſcheint, oder das Bataillon eine 
andere Stellung nehmen fol. Wenn Napoleon 1813 das dritte Glied für 
‚ entbehrlich erklärte, fo wolle man berudfichtigen, daß die Annahme ber zwei: 
ı gliederigen Stellung das einzige Mittel war, die Schwäche feiner fchnell zu: 
 fammengefhmolzenen Bataillone zu verbergen. Es ift aber keineswegs an— 
zunehmen, daß Napoleon aus innerer Ueberzeugung gefprochen habe; denn 
er würde bis dahin Gelegenheit genug gehabt haben, ſich von der Entbehr: 
lichbeit des dritten Gliedes zu überzeugen. a 

z. 


Linth, Fluß in der Schweiz; er entfpringt auf aan, 
Militatr: Gonv. »Lericon. IV. Bo. 


690 Linth (Gefecht 1799). 


fliege durch ein großes Thal bei Glarus vorbei und ergießt fidy ummeit I 
nah in den Züricher See. 

Gefeht am 25. und 26. September 1799. 

Mährend der Obergeneral Maffena mit feiner Hauptmacht die Kr 
bei Zürich angriff (f. d.), fendete er den General Soult mit 10,008 
gegen die untere Linth, befahl ihm, diefen Fluß zwilhen dem Züridr w 
Wallenſtaͤdter See zu überfchreiten, und die Deftreicher dort zucidjumms 
Die Linth hat auf diefer etwa 2 Meilen betragenden Strede zwar nur” 
Breite von 60 Schritten, ift aber meiltend mit einem zum Theil mem 
gen Wiefengrunde eingefaßt, welcher den Uebergang fehr erfchwert. 3. ® 
L. Hose hatte mit 8000 M. (10 Bat., 14 Schwor.) die Berthridim 
diefer Flußftrede übernommen, und, wie es fcheint, nur 2 Bat. bei Kaln 
beunnen in Neferve behalten. Dem BVereinigungsplane Suwarow's zu il 
ſollte Hose den 26. bis Einfiedeln vordringen; die Franzofen trafen ihn las 
zuvor aber noch in feiner Stellung binter der Linch. — Soult hatte in 
Uebergangsmittel auf dem Züricher See bei Lachen vereinigt; fie befluds 
aus 8 tragbaren Kähnen, welche zum Hauptübergange zwilchen DBilten ww 
Schaͤnnis gebrauht, aus 12 größeren Barken, womit 1000 M. von ! 
chen nah Schmeriton gefchafft werden follten, und 3 Kanonierihalum: 
zum Schuß ihrer Landung. Die Brigade Boyer hatte Befehl, fo ade 
marichiren, daß fie den 25. früh 3 Uhr zwifchen Bilten und Schännit = 
Uebergange bereit ſtehe; die Brigade Laval follte, ausfchlieglich jener dm 
fhifften 1000 M., fi) zwiſchen Bilten und dem Zuͤricher See auflide 
die Oeftreicher dort fefthalten, dann aber ſchnell bei Grünau übergeben, ® 
fih eine Brüde befand. 

Da auf dem zum Hauptübergange beftimmten Puncte die maorsfi= 
Miefen auf eine Breite von 600 Schritten durch Fafhinen zugänglid # 
macht werden mußten, man alfo wegen dieſer zeitraubenden Arbeit m 
hoffen durfte, die Deftreicher vollftändig zu Überrafchen, fo war eine Cem 
pagnie von 150 Freiwilligen auf dem Züricher See im Schwimmen 
befonders eingeubt, mit Piken, Sübeln und Piftolen bewaffnet met 
Diefe machten den erften Uebergang. Sie vertrieben die öftreich. Wacr 
jten ohne große Mühe vom rechten Ufer, worauf 6 Comp. Grenadier 
telft Kaͤhnen übergefegt wurden, welche das Dorf Schaͤnnis erjlüunmt | 
Bevor jedoch diefe Truppen Verftärfung erhalten fonnten, wurden fie * 
den Deſtreichern wieder daraus vertrieben. Während man ſich um dm ®® 
fig dieſes Dorfes mit abwechfelndem Erfolge fhlug, wurden noch 6 Ges 
diercompagnien und 1 Bat. übergefegt; aber nun eilte auch F. M. 8. I 
mit den 2 Bat. aus Kaltenbrunnen herbei. Das Gefecht wurde bia ® 
vieler Erbitterung erneuert, endete aber fchon gegen 8 Uhr Morgens = 
dem Ruͤckzuge der Deftreicher nach Kaltenbrunnen, weil Hotze und ber 6x 
feines Generalftabes, Dberft Plunket, von den franz. Tirailleuten et 
fen, und die Truppen dadurch entmuthige wurden. — Auf dem lies 
Slügel waren inzwifchen 300 Franzoſen bei Schmerikon gelandet; die # 
deren 700 M., mit denen der Brigadechef Locher die Linth hinauf“ 
follte, aber durch dag Feuer einer öftreich. Batterie daran gehindert mut 
ftiegen bei Schmeriton ebenfalls an’s Land und marfchirten gegen Gun 
jene 300 nad) Uznach. Locher vertrich die Deftreiher aus Grünau und 4 
die Brüde in ber Eile wieder herftellen, worauf die Brigade Laval feat 
den Uebergang begann. Aber kaum waren die vorderften Pelotons Uhr ® 
Brüde, als diefe wieder zufammenbrah. In diefem Eritiichen Momis’ 
kam General Zitof mit 2 ruffiihen Bataillonen an. Die auf dem nt 
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re Ufer ifolirt ftehenden Sranzofen, hoͤchſtens 1000 M., waren ohne Rüd: 
iag und mußten für ihre Leben kämpfen; fie wurden jedoch durch das Feuer 
orı 4 Gefhügen und 2 But. vom linken Ufer aus unterftügt, und als die 
Ruıffen dadurd etwas mürbe geworden waren, drang Lochet an der Spige 
eirter Braven mit dem Bajonet auf fie ein und zwang fie zum Rüdzuge. 
Die 300 Franzofen, welche gegen Uznach gerudt waren, fließen auf über: 
egene öftreih. Abtheilungen- und mußten fih auf ihre Barken flüchten.) 

Die Linth war alfo forcirt, doch ging wegen Mangeld an Schiffen das 
Leberfegen der Truppen fo langfam, daß ſich die Infanterie erft um 9 Uhr 
Mbends, die Gavalerie und Artillerie erft den anderen Morgen um 4 Uhr 
uf dem rechten Ufer befanden, woraus man fchliefen kann, daß die Vers 
theidigungsanftalten der Deftreicher ſehr ſchlecht geweſen fein müffen. Soult 
befeste nody am Abend Kaltenbrunnen. Er wurde in der Nacht zum 26. 
vom General Petraſch, welder nach Hotze's Tode den Oberbefehl übers 
nommen hatte, in Kaltenbrunnen mit 1800 M. Infanterie, 1 Schwor. 
Huſaren und 5 Kanonen angegriffen, verlor auch dieſes Dorf wieder, zwang 
aber bald nachher diefe Truppen, fi) dem Sieger zu unterwerfen; nur Pe: 
traſch rettete fi mit einigen Hufaren, und trat mit den auf andern Puncs 
ten ftehenden Truppen den Rüdzug nah St. Gallen an. In ber allge. 
meinen Verwirrung und Beltürzung hatte man vergeffen, 2 öftreih. Bat., 
welche mit 8 Kanonen bei Wefen ftanden, von diefem NRüdzuge zu benach— 
richtigen; fie wurden den 26. Vormittags durch einige franz. Bataillone, 
vom Bataillonshef Godinot geführt, von mehreren Seiten angegriffen 
und zum größten Theil gefangen. — Die Trophäen biefer beiden Tage 
waren 3000 Gefangene und 20 Gefchüge, nebft ber bei Rapperswyl vor 
Anker liegenden bewaffneten öftreich. Slottille; der Verluſt an Todten und 
Verwundeten ift nicht bekannt. General Petrafh ging den 27. bei Rhei— 
ned hinter den Rhein und ließ die dortige Brüde zerftören. Der Generat 
Titof 309 ſich von Uznach nach Grüningen zuruͤck, wurde den 26. von den 
franz. leichten Truppen bis Wyl zurücdgedrängt und ſtand am 28. in Con: 
ftanz. General Soult blieb mit der Hauptmacht an ber Linth ftehen, weil 
im oberen Linththale die Öftreich. Generale Sellahich und Linken fich behaup⸗ 
tet hatten, Suwarow im Anmarſche war, und Maffena in der Gegend von 
Schwyz zu deffen Empfange ſich bereit maden wollte”), (S. die Art. 
Mollis und Zurich. — Literatur wie bei Legnago.) 


Pz. Fr 

Cinx oder Lings, Gefecht den 20. Aprit 1797, fiehe Kitiftädt. 

Linz, Hauptſtadt von Oberöftreih, am Einfluffe der Zraun in bie 
Donau, über welche hier eine Brüde führt, hat 19,000 Einwohner. 

Gefeht am 17. Mai 1809, 

Bei feinem fchnellen Vordringen gegen Wien nad) den Erfolgen von 
Abensberg, Landshut, Eckmuͤhl und Negensburg hatte der Kaifer Napoleon 
das wuͤrtembergiſche Corps unter General Vandamme in Linz zurüdgelaf: 
fen, um ſich dort den Donauübergang zu fihern und zugleich feine linke 
Flanke und den Rüden zu deden. Am hellen Mittage des 5. Mai ſetzte Ge: 
neral Meuffer mit einigen Jägercompagnieen in Schiffen über die Donau, 
unter Begünftigung einer Kanonade gegen das gegenüberliegende Urfar, um: 
ging die öftreich. Landmwehrpoften und machte in dem brennenden Drte den 
General Richter mit ungefähre 100 M. zu Gefangenen. Die Würtember- 





*) Der Marſch des F. M. Suwarow über ben Sanct Gottharbt und durch das 
Reußthal ift in den Artikeln Tremolatbal, EENIEIINEHRE FERN: 
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ger festen fih nun in Urfar feſt, flellten die zerftörte Verbindung durch cir 
Pfahlbrüde wieder her und warfen eine leichte Verfhanzung als Brüdır 
fopf auf. 

Erzherzog Karl war mit dem öftreih. Hauptheer von Negensburg übe 
Cham nad) Budweis zurüdgegangen; Wien wurde am 13. Mai ven v 
Deftreihern geräumt. War fomit auch Napoleon's erfter Dauptzmed « 
reiche, hatte der Erzherzog fid) nicht über Mauthaufen mit dem bei Ei: 
berg geichlagenen Feldmarſchalllieutenant Hiller vereinigen können, fo konz 
doch ein ernfter Angriff auf die oberen Donauübergänge dem franz. Dmuz. 
heere noch fehr gefährlich werden, da die Kräfte dort nicht bedeutend, = 
Baiern aber in Tyrol noch vollauf befhyäftiget waren. Einen foldyen Ir 
griff foltte F. M. 8. Kollowrath mit dem 2. Armeecorpe (22,000 MM.) x 
gen Linz unternehmen. Diefer hatte früher die böhmifdye Grenze gegen di 
Prinzen Pontecorvo bewacht, der mit den Sachſen (ungefähr 15,000 M 
von Plauen (29. April) Eommend, nad) der Donau 309, mehrmals m: 
Unem Einbruche nad) Böhmen drohte und am 10. Mai zu Etraubieze 
auf das rechte Donauufer überging. F-M.L. Kollowrath war hierauf nı 
Budweis beordert worden und brady am 14. Mai von ba zu der ange: 
benen Unternehmung auf. An diefem Tage zu Kapplig angelangt, bier « 
am 15. Ruhetag, ließ am 16. den bis Freiſtadt vorgedrungenen wrten 
bergifchen Vortrab vertreiben und bewegte fi) von bier aus am IT. im 
Angriffe in 3 Colonnen. Die erfte Colonne, Gen. Sommariva, 2 Ehm:. 
10 Bat., 2 Batterien, 6300 M., follte über Helmaufod bis zum Pi 
lingsberge oberhalb Urfar marfchiren und von dort aus den Brückenkopf ar 
greifen; die zweite Colonne (5. M. 2. Vukaſſovich, 8 Schwor., 10 Ru, 
4 Batterien, 7800 M.) gleichzeitig auf der Sreiftadter Strafe über No 
markt in die Gegend von Kaybady und Dornach; die dritte Golonne (f 
M. L. St. Julien, 2 Schwor., 3 Bat., 2 Batterien, 4000 M.) wr 
Neumarkt auf Mauthaufen gehen. 6 Bat. unter General Oberndorf klin 
ben in Gotſchka als Referve. 

Noch ftanden bei Linz nur die Wuͤrtemberger, die bei fchnellerer Br 
wegung zu überrafchen und bei ihrer geringen Zahl nit vermögend geme 
fen wären, das linke Donauufer zu behaupten. Prinz Pontecorvo ba 
bei Paffau Halt gemacht; er brady am 14. Mai, benddhricytiget, da5 Wür 
fid) noch halte, auf, um in ſtarken Märfhen ſich dorthin zu begeben; 24 
er aber am 15. die Nachricht von Wiens Fall erhielt, marfcirte er mr 
bi$ Efferdingen, raſtete am 16. dafelbft und fhob, auf Vandamme's Mr. 
dung von der Annäherung oͤſtreich. Patrouillen, bloß die Avantgarde weiz 
gegen Kin; vor. Am 17. Mai früh 2 Uhr brach er mit der Borbur dr 
4. Divilion und dem größten Theile der Meiterei auf und erreichte Lim 
die 2. Divifion war fat um einen Marſch, die franz. Divifion Dupez, 
kaum 3000 M., nody weiter zurüd. Die in Linz zu Gebote ſtehende 
Truppen waren alfo weit ſchwaͤcher als bie Hftreicdyifchen; auch vermurke 
man, ungeachtet des offenen Anmarſches der Dejtreiher am heilen Tage, ® 
nen Angriff fo wenig, daß ein fächfiicher, forglos zum Quartiermadıen ver 
austeitender Dfficier plöglih angefallen und gefangen genommen wurde 
Die Würtemberger befreiten ihn wieder, und hiermit entipann ſich um + 
Uhr Nachmittags das Gefecht, in welchem dieſe über Dornah bis Em: 
weichen mußten. General Grenneville, die Avantgarde der 2. öftreid = 
lonne führend, vertheidigte das genommene Dornach tapfer, auch nahm 
Prinz Pontecorvo bereits mehr Truppen verciniget hatte und zum Anyrife 
verwendete. General Kollowrath aber, der feine 1. Golonne, die um 4 
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hr auf dem Pöftlingsberge fein follte, um 6 Uhr noch nicht eingetroffen, 
agegen die Feinde gegen Urfar zu ſich immer vermehren fah, unterftügte 
yn nicht. - Er Fam dadurch in’s Gedränge und wurde, von 3 Golonnen 
ı Front und beiden Flanken angegriffen, und noch Überdies durd) eine füch: 
fche Batterie vom rechten Donauufer aus beihoffen, ſchnell nah Katzbach 
urüdgeworfen, wo fid das Gefecht mit doppelter Heftigkeit erneuerte. 

General Kollowrath beſchloß jest, da die 1. Colonne noch immer auf 
lieb, den Angriff aufzugeben, und verftärkte die Truppen bei Aubof, Katz— 
ac und an der Donau, um die erwähnten 3 feindlichen Golonnen auf: 
uhalten, während er zugleich den zwifchen Auhof und Katzbach gelegenen 
Zerg mit einer Reſerve befegte, welche, den ziemlich ſteilen Abhang vor der 
iront, mit dem Rüden ihres zweiten Treffens fi an ein Gehoͤlz lehnte. 
Diefe Referve, größtentheild aus Landwehr beftehend, zeigte eine zweideutige 
Bewegung ; einige Schwadronen ſaͤchſiſcher Hufaren und würtembergifcyer 
Sager griffen an, das ungünftige Terrain nicht achtend; die öftreich. Ins 
anterie floh, ohne Gegenmwehr zu leiften, duch den Wald, den Berg hin: 
b, und ließ ihre Gefhüg im Stiche. Ein allgemeiner Rückzug folgte, und 
nehrere füchfifche Bataillone wurden zur Verfolgung nachgefendet. 

Man glaubte das Gefecht mit diefem leicht errungenen Siege beendis 
et, als plöglih im Rüden der Truppen auf einer dem Bruͤckenkopfe ge: 
‚enüber liegenden Anhöhe Schüffe fielen. Cine wohl zu fpät dorthin abge— 
endere Patrouille war im Holze umringt und gefangen worden. Grofe Ver: 
egenheit Eonnte die Annäherung der Deftreicher von diefer bisher zu wenig 
‚eachteten Seite her bringen. Haft alle verwendbaren Truppen befanden ſich 
orwaͤrts; die fächfifchye Meiterei, nocd auf dem rechten Donauufer, fonnte 
nr dem ungünftigen Zerrain nicht gebraucht werden; die zmweite fächfiiche Di: 
iſion war noch immer weit entfernt; ein Nüdzug während der einbrechen: 
en Nacht über die ſchwankende Donaubrüde mußte, wenn die Deftreicher 
ebhaft gegen den Brüdenkopf drängten, mit Verwirrung und Verluſt vers 
sunden fein, ja e3 konnte die gefammte, auf dem linken Ufer fidy befin: 
»ende Zruppenmafje abgefchnitten werden. Die Deftreiher aber verfuhren 
uch bier zu langſam, und ehe ihre Gefhüse vom Pöftlingsberge herab das 
Sintreffen ihrer 1. Colonne und ihren HDauptangriff auf den Brüdenkopf 
son Urfar verfündigten, hatte man dieſen bereit8 mit einigen Bataillonen 
sefegt und von den Truppen zurüdberufen, fo viel man in Auhof und Katz⸗ 
sach entbehren Eonnte. Man warf einige Granaden auf den Poͤſtlingsberg, 
ınd ein ſaͤchſiſches Bataillon wurde hinaufgefendet. Unter lebhaften Ge: 
laͤnkel drang diefes bis an dem jenfeitigen Rand des Gehölzes, den es be: 
este, während die Deftreiher den mit einer fteinernen Mauer umgebenen 
Rirchhof behaupteten. Um 10 Uhr Abends war Alies fill; aber die ein: 
srecyende Macht follte noch Zeugin einer fhönen Waffenthat fein. Das würs 
embergiihe Jügerbataillon von Hügel war von Auhof her, ohne auf den 
Feind zu treffen, längs den Anhöhen hingezogen, hatte von einem Weber: 
aufer die feindlihe Yofung erfahren, und ſchlich ſich gegen Mitternacht 
wiſchen der 1. öftreih. Golonne und ihren Vorpoſten duch, auf den Pöft: 
ingsberg, überfiel diefe und machte auf dem Kichhofe über 100 Gefan: 
jene. 

Nicht ohne Beſorgniß waren indeß während ber Nacht bie franz. Ge: 
erale und ihre Truppen, da fie die Deftreicher um Vieles flärker anneh: 
nen mußten und ihre Stellung vor dem zerftörten Urfar, wo mehrere Stra: 
jen ſich kreuzen, mit der ſchwankenden Brüde im Rüden, feine günftige 
var. Am Morgen des 18. Mai ergab es ſich jedoch, daß die 1. oͤſtreich. 
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Golonne nah Helmanfdd, die 2. nach Gallneufichen zurudgeworfen ware 
die 3. hatte zwar ihren Beftimmungsort Mauthaufen erreicht, dort aber m 
der einen Feind getroffen, noch gegen ihn mitwirken können, und war mas 
Neumarkt aufgebrochen. Der öftreih. Verluſt beftand in 6 Gefchüsen m 
mehr als 1000 M. an Todten, Verwundeten und Gefangenen; Der 
Sachſen war ganz gering; der mwürtembergifche wurde auf 20 Offtciere m 
600 M. gefchägt. 

Prinz Pontecorvo fendete in ben naͤchſten Tagen nur eine Mecoans 
cirung unter General von Gutfchmidt gegen Neumarkt vor und begnüz 
fi mit einer Aufftellung bei Urfar und auf dem Pöftlingsberge; 5. M! 
Kollowrath, der nad Freiftadt zurücdgegangen, verhielt fi eben fo tud 
Am 23. Mai marfchirten die Würtemberger nad) St. Pölten; die Sada 
folgten am 31. Mai, durch Baiern abgelöft. 

Der Angriff des Generals Kollowrath mißlang vorzüglich, weil er, «> 
ftatt am frühen Morgen des 17. Mai, wo man die Würtemberger alira 
getroffen hätte, erft Nachmittags unternommen wurde, troß dem, baf be 
Anmarſch der Sachſen dem öftreih. Generale nicht unbekannt fein konnr. 
dann weil die getrennten Golonnen nicht zur beftimmten Zeit eintrafen ur) 
zufammenmirkten ; endlich weil die 3. Golonne in Mauthaufen zu meir 
fernt war, um bei dem Unternehmen thätig zu fein, mithin ein guter Tier 
der verwendbaren Streitkräfte unbenutzt blieb. 

—— Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieg 


Cipan, Schlacht den 30. Mai 1434, ſiehe Hrziby. 

Lippe Schaumburg, Wilhelm, Graf zu, wurde am 9. Im 
1724 zu London geboren, wo fein Water bis zur Regierungsübernahm: ir 
Graffhaft Lippe lebte. Schon im 12. Jahre befuchte Wilhelm die Schu: 
zu Genf. Von der Natur mit äußeren Vorzuͤgen reich) ausgeftattet, beyar 
mit außerordentlihen Fähigkeiten, fo wie Eraftigem Willen, zeichnete er 
bald in Erlernung verfchiedener Sprachen aus, und betrieb mit regem Cie 
und duchdringendem Geifte körperliche Uebungen, Mathematik, fo wir =& 
Kriegswiffenfhaften. Mit trefflihen Kenntniffen Eehrte Wilhelm im 1% 
Jahre an den Hof feines Vaters nach Büdeburg zurüd, der ihn aber = 
Vollendung der Studien ſogleich wieder nad) Montpellier fendete. Mas 
Beendigung einer Reife durdy Frankreich, ging er 1742 nad London, mx 
als Faͤhnrich in die Leibgarde Georg’s II., fand fich jedoch kurze Zeit du> 
auf, in Folge des Todes feines Älteren Bruders, ald nunmehriger Erbe * 
wogen, England zu verlaffen und ſich in die Heimath zu verfügen. Ei 
rende Samilier@ethältniffe bewogen ihn im nächften Jahre, feinen in bellie 
difhen Dienften als General angeftelten Vater auf einem Feldzug in da 
Miederlanden zu begkeiten; die erfte MWaffenthat vollbradyte Wilhelm in in 
Schlacht bei Dettingen am 27. Juni, wo er mit bewunderungswürdiam 
Muthe foht. An Thätigkeit gewöhnt, fchiffte Wilhelm nah Beendigun 
des Krieges nochmals nad) England über, in der Abficht, fih von nun u 
dem Seedienfte zn widmen, gab aber diefes Vorhaben wieder auf, und wohnt 
1745 den Kriegsereigniffen in Stalien bei. Verwegenheit und Tapferter 
erwarben ihm zwar hier die allgemeine Aufmerkfamkeit, aber auch zugleis 
das Miffallen des Eaiferlichen Oberbefehlshaber Grafen Schulenburg, un! 
diefer Umjtand, fo wie Liebe zur Unabhängigkeit veranlaften ihn, die am: 
gebotene Oberftenftelle in öftreih. Dienften abzulehnen. Der Tod des Wu: 
ters im J. 1748 und der damit verbundene Antritt ber Regierung lief 
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zilhelm die glänzendfte Epoche feines Lebens beginnen. Naͤchſt der Sorge 
we die Wohlfahrt feiner Yande blieben von jegt an alle Gedanken auf feie 
en Lieblingsgegenftand, das Kriegswefen, gerichtet. Cine Reife nad) Ber— 
n erwarb ihm nicht nur die Zuneigung Friedrich's des Großen, fondern aud) 
ie Ernennung zum Ehrenmitglied der dafigen Akademie der Wiſſenſchaften. 
>er Ausbrud des 7jührigen Krieges gab ihm endlich Gelegenheit, wahrs 
aft thaͤtig aufzutreten. Er ſchloß den 28. Aug. 1756 mit England einen 
3ertrag, nad) weldyem er gegen Subfidien feine, aus einem Regimente Sn: 
anterie (800 M.), 300 M. Artillerie, einer Abtheilung Jäger und einer 
Scywadron ausgefuchter Meiter beftehenden Zruppen mit der hannoͤverſchen 
Lrmee vereinigte. Zum Öeneralfeldzeugmeijter erhoben, fodht W. unter dem 
Derzoge von Gumberland 1757 im nördlihen Deutfchland. Im nichiten 
Seldzuge ſtieß er mit feinem Gontingente zu dem Herzoge Ferdinand von 
Braunichweig, trug viel zur Eroberung von Minden bei und entwidelte frine 
ganze Thätigkeit in dem Treffen bei Grefeld (f. d.), fo mie in dem bluti— 
gen Gefechte bei Luttersberg. 1759 erhielt MW. den Oberbefehl über ſaͤmmt⸗ 
liche Artillerie der Verbündeten, war durch feine trefflihen Anordnungen 
Urfahe an der Erkfämpfung des Sieges bei Minden (f. d.) den 1. Aug., 
und eroberte Marburg den 11. Septbr. und Münfter den 20. Novbr. 
Waͤhrend diefer Vorfälle befchäftigte fih W. zugleich mit Erbauung des Forts 
St. Georg bei Hameln und mit der Befeftigung von Kaffel, Lippftadt ꝛc. 
Im Laufe des Jahres 1760 wurde der Krieg mit abwechjelndem Glüde ges 
führt; die Alliierten fiegten am 31. Juli bei Warburg und in mehreren ans 
deren Gefechten, verloren indeß das Treffen bei Klofter Campen (f. d.), wo 
W. abermald Proben des Muthes und der Entfchloffenheit ablegte und 
durch fein Gefhüg den Rüdzug dedte. Nach der rüdfgängigen Bewegung 
der Franzofen gegen den Main 1761 übertrug der Herzog von Brauns - 
ſchweig W. die Belagerung von Kaffel, welhe er mit gewohntem Eifer be: 
gann, allein durdy die Fehler des Dbergenerald im Dperationsplane, und 
durd) die Annäherung des Marfchalld von Broglie mit einer anfehnlichen 
Zruppenmaffe gendthigt wurde, felbige im Angefichte des Feindes aufzu: 
heben und, von deſſen Uebermact auf allen Seiten bedroht, den Nüdzug 
anzutreten, was inzwifchen ohne den mindeften Verluft gelang. Nicht nur 
bier, fondern aud in allen nachfolgenden Gefechten, und hauptfadhlid in 
der für die Franzoſen ungünftigen Schlacht bei Bellinghaufen, den 16. Juli, 
bewährte fi) des Grafen Zalent ald Anführer. Seine Freimüthigkeit er: 
warb ihm jedoch viele Feinde bei den Generalen der Verbündeten, und die 
daraus entftandenen Spannungen ließen in W's Innerm den Entſchluß rei: 
fen, die Armee zu verlaffen. Ehe er jedody feine Stellung aufgeben konnte, 
eröffneten ihm unverhoffte Umftände eine noch glänzendere Laufbahn. Die, 
vielen Unfälle, welche Frankreichs Deere während des 7 jährigen Krieges in 
Deutſchland erlitten hatten, follten durch einen Angriff auf Portugal ges 
fühnt werden, wozu die Verbindung diefes Reiches mit England leicht eis 
nen Grund darbot. Die mwehrlofe Lage defjelben und der günzlid) zerrüttete 
Zuftand des Kriegsweſens fchienen einen vortheilhaften Erfolg zu verfpres 
hen; Frankreich verband fi mit Spanien, die Kriegserkflärung gefchah, und 
eine franzöfiich = fpanifhhe Armee nahte den Grenzen Portugals. Grofbritan: 
nien blieb feiner Pflicht als Bundesgenoſſe treu, fendete in moͤglichſter Eile 
Hilfötruppen und ernannte W. zum Oberbefehlshaber des englifd) : lufitani: 
ſchen Heeres. Er ging im Fruͤhjahre 1762 über England an den Dirt feis 
ner Beſtimmung ab, landete in Oporto, wurde als Netter und einzige Hoff: 
nung Portugals im Triumph empfangen und nad Liſſabon geführt, 
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wo ihm der König die Würde eines Feldmarfchalls ertheilte. Ungefäumt 
befchäftigte er fih nun mit der Organifation des ungehbten, auf der nie 
drigften Stufe der Ausbildung ftehenden Heeres; bis jedoch diefes gefchehen 
Eonnte und der Beift der Disciplin erwacht fein würde, fuchte W. Die is 
fchwierige Aufgabe zu löfen, durch Ergreifung bdefenfiver Maßregein cat 
weilen die Anftrengungen und Pläne der feindlichen Uebermacht zu vereitel 
und die im Eläglichiten Verfall befindlichen Eünftlichen Befeſtigungen mise 
berzuftellen. Ueber 42,000 M. ftark, mit 100 Feldgefhügen hatte die ine 
nijch=franzöfifche Armee unter Commando des greifen Marquis von Sariı 
bereits die portugiefifchen Grenzen überfchritten, war in der Provinz Tiraz ci 
Montes vorgerüdt, Meifter mehrerer Pläge geworden und bedrohte die de 
ftung Almeida. Dies veranlafte W., ein nur 15,000 M. zählendes Gom 
im Lager bei Abrantes zu verfammeln und am 24. Aug. über den Tajo yı 
gehen, in der Abfiht, duch einen Einfall in das fpanifhe Gebiet bi 
Feinde zum Rüdzug zu vermögen. Die fchimpfliche Gapitulation von M 
meida, Mangel an Heerbedürfniffen zwangen den Grafen, den fühnm 
einfichtsvollen Plan aufzugeben und am Tajo eine fefte Stellung zu ned 
men; die Spanier fuchten den Uebergang über diefen Fluß zu erzwingen 
wurden aber zurüdgefchlagen. Won jest an erhob W. durch fiegreiche Elein 
Gefechte und gelungene Ueberfälle den Muth der Portugiefen, ſchwächte de 
Selbftvertrauen der Feinde, denen er durch feine perfönliche Tapferkeit und Kin; 
heit immer furchtbarer ward, und fie durch die Schnelligkeit feiner Op 
tionen, Wahl der Pofitionen nah namhaften Berlufte im November « 
Räumung Portugals nöthigte. Der kurz darauf abgefchloffene Waffenitiü 
ftand, fo wie der Friede zwifchen Frankreich und England, endigte tr 
Kampf beider Reihe. Mit lautem Jubel, vor dem auch die niedrigfte S 
ferfucht verftummte, begrüßten Hof und Volk den Feldherrn. Der fpäte 
Friede von Paris am 10. Febr. 1763 gab W. feine von den Franze 
befegten Sande zuruͤck. Der König übertrug ihm gleichzeitig mit dem Wi 
nifter Pombal die Reform der Staatsverwaltung, und insbefondere die Da 
volllommnung des Kriegsweſens. Mit nie ruhender Thätigkeit leitete : 
mit Hilfe deutfcher und franzöfifcher Dfficiere die Truppen zum Ebrarfüh 
Dienfteifer und zur Disciplin, legte eine Artilleriefchule und auf mehreren fa 
lihen Puncten neue Befeftigungen an, unter denen dag auf einem Ali 
bei Elvas erbaute Fort de la Kippe fid) vorzugsweife auszeichnet. W's Dr 
dienfte würdigte man zwar allgemein, allein Daß und Neid Einzeiner, Da 
urtheile gegen den Ausländer, Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit und em! 
(ih ein Mordanfchlag liefen ihn feine Entlaffung fordern. Königlich h 
ſchenkt, fchiffte er fih in der Mitte des Jahres 1763 ein und traf üı 
London, wo er vom britifhen Monarchen noch einen reichbefegten Drer 
empfing, den 17. Novbr. in Büdeburg ein. Seine ganzen Geiſtesktat 
waren von biefem Augenblide an ftets dem Beften ſeines Landes gem. 
met, das fih raſch von den erlittenen Drangfalen erholte und bald zu 
blühenden Wohlftande emporfhwang ; das Kriegsfach blieb indeh feine m 
ſchiedene Neigung, wofür die Erbauung des unuͤberwindlichen Wilhelmſte 
auf einer kuͤnſtlichen Inſel des Steinhuder Sees und die Gründung ein 
polytechniſchen Lehranftalt der Kriegstunde für Dfficiere, fo wie andere Eriex 
wiſſenſchaftliche Inftitutionen, aus denen fpäter jo mander berühmte A 
tillerift und Ingenieur hervorging, zeugen. Wiele zum Theil bedeuten 
Erfindungen W's traten zu derfelben Zeit in's Leben, befonders in der & 
ſchuͤtz⸗ und Minirkunft, welche legtere eine merfwürdige Neuerung durch > 

sminen erhielt. Mannichfache Verſuche in der Stellung und Bewegur 
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ec Truppen wurden mit einem Eifer betrichen, der an’s Unglaubliche grenzte. 
Der bekannte preuß. General Scharnhorft, früher Zögling der Militair: 
chule auf WBilhelmſtein, hat hierüber einen intereffanten Auffag gefchrieben, 
ver im 9. Theil von Schloözer's Briefiwechfel abgedrudt if. W. befchäftigte 
ich zugleidy mit literarifchen Arbeiten, in denen er feine Gedanken und Ans 
ichten niederlegte. Unter allen Schriften W's zeichnet ſich durch Gediegens 
heit und Richtigkeit ſtrategiſcher Grundfäge das Werk aus: „Die Kunft, 
einen kleineren Staat gegen eine größere Macht zu vertheidigen.” Ein 
Auszug deffelden erfchien im 3. 1775 zu Stadthagen in 6 Bändchen un: 
ter dem Xitel: Memoires sur kı guerre defensive; er wurde jedoch nicht 
ausgegeben, fondern nur 10 Abdrüde in der Büdeburger Bibliothek auf: 
bervahrt. Bei diefen Unternehmungen, Einrihtungen und Arbeiten behielt 
3. aus mwahrhafter Anhänglichkeit Portugal ununterbrochen im Auge und 
blieb fortwährend mit dem, Könige in enger, berathender Verbindung. Auf 
wiederholte Einladung reifte er zum zweiten Male 1767 über Frankreich 
und Spanien dahin ab, ordnete abermals die Heerverfaſſung, Eehrte aber 
fchon im naͤchſten Jahre in feine Heimath zurid. Die 1773 errichteten 
Soldatenfhulen hatten die Portugiefen einzig und allein feiner Einſicht zu 
verdanken. Der unvermuthete Zod feiner Gemahlin brach des Helden Kraft, 
raubte ihm die Luft zum Leben und zum Handeln. Vergeblich fuchte er 
den tief gebeugten Geift zu erheben; er fiel in eine auszehrende Krankheit 
und mitten unter ben Zurüflungen einer dritten Neife nach Portugal voll: 
endete am 16. Septbr. 1777 der Mann, deffen Seele frei von niederen 
Leidenfhaften blieb, und deſſen Stolz auf das Bewußtſein inneren Werthes 
und deffen Ehrgeiz auf echte Ruhmliebe geftügt war. 

(Bergl. Biographifhe Denkmale von VBarnhagen von Enfe. Berlin, 
1824, 1. Band.) 

8. 

SZiptingen, ſiehe Stockach. 

Fifa, Schlacht den 25. Dechr. 1757, ſiehe Leuthen. 

Liſſabon, Hauptftadt Portugals, am Ausfluß des Tajo in's atlantt: 
fche Meer, mit 260,000 Einwohnern und einem guten, fehr geräumigen 
Hafen, welcher durch die in und an dem Tajo liegenden ftarken Forts 
S. Juliano do Bugio, S. Sebaftiano und S. Antonio gefhüst wird. 
Lilfabon hat ein großes Zeughaus, eine Eönigl. Akademie der Befeftigungs: 
£unft, eine Marine:, Ritters und Pilotenakademie, bedeutende Ediffs: 
woerfte. 


Vertheidigung Liffabons durch Don Pedro im Jahre 
1333. 


Am 21. Juli 1833 war der General Billaflor, Herzog von Terceira, 
in Liſſabon eingerüdt, nachdem er den 22. den Miguetiftifchen Oberfeld: 
herrn Tellez Jordao bei Setubal gefchlagen, welcher bei diefem Gefechte 
getödtet wurde; den 25. fegelte audy der Admiral Napier (f. d.) mit feiner 
Escadre, auf welcher fi der Herzog von Palmella befand, in den Xajo 
ein, den 23. kam D. Pedro felbft nad) Liſſabon und wurde mit den größ: 
ten Freuden» und Ehrenbezeigungen empfangen. Indeß hatte ſich Don 
Miguel nur überrafhen laſſen; an dem Tage, an welchem Liſſabon in bie 
Hände feines Bruders fiel, befand er fih auf dem Wege zwifchen biefer 
Stadt und Oporto; doch war ed zu fpät, die Hauptftadt zu retten, und er 
mußte erft neue Streitkräfte fammeln. Zur Beobachtung von Liffabon lief 
er. den General Mollelos und den Herzog von Gadaval (der zulegt in bei 
Hauptſtadt befehlige hatte) im den feſten Stellungen von Santarem und 
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Torres Vedras auf dem rechten Ufer des Zajo zurüd, und richtete feine 
Angriffe vorzugsmweife auf Oporto, in der Hoffnung, dieſe Stadt, dem 
Befagung duch die Erpedition des Don Pedro nah Liſſabon gefhmadt 
war, jest um fo leichter erobern zu Eönnen. Der in DOporto fichende Su 
neral Saldanha vertheidigte fich jedocd) fehr tapfer und ſchlug alle Anadfe 
zurüd. Der am 11. Juli beim Deere Don Miguel's angefommur 
franz. Marſchall Bourmont, in deſſen Gefolge fi einer feiner Söhne mi 
noch eine große Anzahl anderer franz. Dfficiere befanden, unternahm m 
24. Juli einen allgemeinen Angriff auf die Stadt, wurde aber gleicich 
mit bedeutendem Verluft zurüdgeworfen und brah am 7. Aug. unter Ju 
ruͤcklaſſung eines ſchwachen Beobachtungscorps gegen Liffabon auf; nahm 
General Saldanha am 18. Aug. noch einen Ausfall aus Oporto gemadık 
begab auch er ſich bald darauf zur See nad Liſſabon, um dieſem mehr ve 
drängten Puncte zu Hilfe zu eilen; das Commando übenahbm an feine 
Stelle der General Stubbs. Am 21. Aug. erfhien Bourmont mit tm 
Armee Don Miguel’s vor Liffabon (mo Don Pedro noch wenig Anitale 
zur Befeftigung und Vertheidigung der Stadt getroffen hatte) und eröffnm 
den Kampf mit einem Gefecht, was jedoch ohne Folgen war, dem Deus 
von Terceira und General Saldanha aber Veranlaffung gab, bedeuten 
Anfteengungen zu mahen, um bie Hauptſtadt fowohl duch Anlegung vr 
BVerfhanzungen in befferen Vertheidigungsſtand zu fegen, ald auch bie 9 
tionalgarden einzuüben. Am 5. Sept. unternahm Bourmont einen Dar 
angriff und richtete denfelben bejonders gegen eine Redoute bei S. Em 
ftian, deren Befig ihm das Vorruͤcken gegen die Stadt auf der Sm 
von Benfica erleichtert hätte. Kine halbe Flintenfhufweite von diem 
Orte lag die Quinta ded Marquis von Lourical, deren große, Dicht be 
wachfene ‚Gärten fih bis zum Fuße des Hügeld ausdehnen, auf beim 
Spige jene Redoute errichtet war. Dies und bie terraffenförmige Natur dt 
Bodens geftatteten den Angreifern, fid der Verfchanzung bis auf SQ Yarı 
zu nähern, ohne viel gefehen zu werden. Zwei Mal warf der Feind cin 
bedeutende Truppenmaffe auf diefen Punct; jedes Mal fam die erſte Co 
Ionne bis auf wenige Schritte von der Redoute, wurde aber beide Mu: 
duch ein heftiges Gewehrfeuer, das ihr in der Fronte aus der Redent 
entgegengefhidt wurde, und durch ein Slankenfeuer von andern Theilen dx 
Linie zurüdgetrieben, dem bie Zruppen von dem Augenblide an ausgeſen 
waren, two fie aus den Berfteden des Gartens hervorrüdten. Gegen Aben) 
nahm das fruchtlofe Gefecht ein Ende; die Nationalbataillone von Liffabee 
waren zum erften Male im Feuer und benahmen ſich mit vieler Unerſchert 
Eenheit; Don Pedro felbft befand fich gleich beim Anfange des Treffens u 
einer Batterie und verfuchte feine Geſchicklichkeit in Richtung der Kanonen: 
als aber ein Artillerift ganz in feiner Nähe getödtet wurde, zwang ihm fein 
Umgebung, fid zurüdzuziehen. 


Am 14. Septbr. verfuchte Marfchall Bourmont abermals einen An 
griff; doch auch in diefem unbedeutenden Gefechte, das ibm nur 40 Tode 
Eoftete, wurde er zurüdgewiefen. Zehn Tage darauf, am 24. Erptbr., aa! 
er feine Entlafjung ein, und wurde durch General Macdonald, einen Schet 
ten von Geburt, welcher früher in ſpaniſchen Dienften geftanden, erfest. 


Den 29. September nahm die Armee Don Pedro’s Obidos rin um! 
ergeiff hiermit wieder die Dffenfive; es war in fo fern nothwendig, al 
die Provinzen größtentheils noh Don Miguel gehorchten und in Aka: 
— wo der Herzog von Terceira gelandet war, fi die Pedriften nc 
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rühſam in Faro, Lagos und Alcao, hart bedrängt von den Guerilla’s des 
Don Miguel, behaupteten. 
Am 10. Dctbr. unternahmen die Pedriften einen großen Angriff auf 
as Lager Don Miguel's; Villaflor commandirte den rechten, Saldanha 
»en linken Slügel; von beiden Seiten wurde mit viel Zapferkeit gefochten ; 
ırrr Morgen litt befonders die irländifche Brigade fehr viel, weil das dritte 
Bataillon Cagadores, mit dem fie vorrücdte, zuruͤckwich und auf fie fiel. 
Don Pedro, der fid) in der Nähe befand, lobte fie wegen ihrer Kaltblütigs 
Beit, mit der fie den Angriff empfing und fandte Sir John Doyle, um die 
Gagadores wieder zu fammeln und fie zur Wiedereroberung ihrer Pofition zu 
führen, was auch gefhah. Die Nacht machte dem Gefecht ein Ende und 
Don Miguel's Truppen waren zulegt genöthigt, fich zuruͤckzuziehen und 
Don Pedro im Befig von Lumiar (gegen 2 Stunden von Liſſabon) zu laf- 
fen, wo feine Truppen die Nacht zubrachten, während die Migueliften eine 
halbe Stunde weiter zurüditanden. Am Morgen bes 11. fegte die Armee 
Don Miguel's ihren Ruͤckzug in nördlicher Richtung fort und überließ den 
Truppen der Königin eine ganze Menge Gepäd, 25 Stud Gefhüs von 
großem Kaliber, die man mit unfäglicher Mühe herbeigefchafft hatte, eine 
Maffe Scießbedarf und eine große Menge Schlachtvieh. Die Stadt Zus 
miar bot einen traurigen Anblid dar; gegen Zaufend Zodte und Verwun—⸗ 
dete lagen, die erfleren unbeerdigt, die legteren in Haͤuſern, Ställen ıc. ums 
her und hatten weder Nahrung moc ärztlichen Beiftand. Don Pedro bes 
ſuchte fie felbft und forgte nach Kräften für ihre Bedürfniffe. Nachdem die 
Armee ſich etwas erholt hatte, feste der Oberbefehlshaber Graf Saldanha 
Die Verfolgung des flüchtigen Feindes fort, der fich rechts gewendet hatte 
aınd mit größter Eile den Weg nach dem Tajo verfolgte, um über den 
fchmalen Canal von Alhandra und Villa franca zu feßen. Admiral Napier 
fchidte fogleih eine Flotille und einige Kanonenboote den Fluß hinauf, um 
den Uebergang des ſchweren Gepädes des Feindes an diefem wichtigen Puncte 
zu verhindern ; allein aus einem unerklärlihen Grunde hatte man diefe Un: 
ternehmung einem portugiefifchen Kapitain anvertraut, der e8 an der nos 
thigen Wachſamkeit fehlen ließ, und fo gelang es der Geſchwindigkeit des 
Feindes, noch vor Ankunft des Pedriftifhen Detachements den Uebergang 
an diefem Puncte mit Zruppen und Gepäd zu bewerfitelligen. Außerdem 
waͤre das Letztere zerftört oder weggenommen worden, da der Graf Saldanha 
dem Feinde unmittelbar folgte und aud) ein Kleines Gefeht zu Albandra 
mit ihm hatte, von wo und von Billa franca aus die Entfernung von den 
Ufern des Zajo bis zum Fuße des fleilen Gebirges kaum 10 Minuten bes 
trägt. Die feindliche Armee fegte ihren Rüdzug über Villa nova, Azem⸗ 
buja und Gartaro nah Santarım (f. d.) fort, melde fefte Stellung Don 
Miguel zu feinem Stügpuncte nahm. 

(Zafhenbudy der neueften Gefchichte von Wolfgang Menzel. — Ge: 
fhichte des Jahres 1833, 1. Theil.) J 

tz. 

CLiteratur der Kriegswiſſenſchaften, ſ. Militairliteratur. 

Llobregat, Fluß in der ſpaniſchen Provinz Catalonien, entſpringt 
auf den Pyrenaäen und füllt bei Barcelona in's Meer. 

Treffen am 2. November 1808. 

Noch ehe ſich das nad) Gatalonien beftimmte 7. Armeecorps, unter 
den Befehlen des Generald Gouvion St. Gyr, bei Perpignan verfams 
meln konnte, deffen Stärke mit den bereits in dieſer Provinz ftehenden 
Truppen fih auf 40,000 Mann belief, war die Belagerung von Ge: 
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rona im Monat Auguft zum zweiten Mal aufgehoben worden, und bi 
Generale Duhesme und Reille, auf die Defenfive beſchraͤnkt, hatten fic 
der Erjtere nach Barcelona, der Legtere nach Figueras zuruͤckgezogen. „Er 
halten Sie mir Barcelona,” ſchrieb Napoleon an Gouvion St. Cot, „Im 
ginge diefer Play verloren, wäre es mir vielleicht felbft mit 80,000 Mi. 
unmöglih, ihn wieder zu erobern.” In diefen wenigen Worten des As 
fers liegt der Schlüffel zu den nachherigen Operationen des Generals. 

Der fpanifhe General Caldagues war mit ungefähr 5000 M., nat 
dem er zum Entfag von Gerona mitgewirkt, von da über Hoſtaltich mu: 
fhirt, und hatte die fchon früher innegehabte Linie längs dem Linken Ur 
der Llobregat zwifchen Mortorval und San Boy wieder befegt. Die Ni 
diefes Corps, weldyes, fo zu fagen, unter den Thoren von Barcelona ſtam 
£onnte natürlich General Duhesme, feiner eigenen Sicherheit weg, nic 
dulden, und der Worte Napoleon's eingedent, beſchloß er daher, durch « 
nen unverhofften Angriff den Feind aus feiner Stellung zu vertreiben. I 
der Naht vom 2. November verließ er mit 6000 Mann in größter E:riü 
die Feftung, griff die Spanier auf mehreren Puncten mit Ungeftum a 
nahm ihnen mehrere Kanonen und Munition, und verfolgte fie, nachtm 
er bei San Boy den Uebergang über den Fluß foreirt, bis in die Gem 
von Molino dei Rey. Hier aber erhielt General Galdagues Werftärkes: 
von Billa franca, und General Dubesme, der Uebermaht weichend, 
fih) in guter Ordnung und ohne. vom Feind verfolgt zu werden, wie 
nah Barcelona zuruͤck. Erſt am 3. Novbr. war Geneml St. Er in 
Stand, mit feinem Corps die Grenze zu überfchreiten, worauf er fin 
Hauptquartier zu Figueras nahm und von bier aus wieder bie Dffenfx 
ergriff. 

Schlaht den 21. December 1808. 
* Mac dem für die Spanier unglüdlicyen Treffen bei Cardaden hatıı 
General Reding einen Theil der Flüchtigen zu Monmalo gefammelt, wm 
fih nad) Molino del Mey zurücdgezogen. Die Generale Mitans und Lazın 
aber waren, der Erftere nach Arenas de Mar, Legterer nach Gerona zuraf: 
gegangen. Der commandirende General, Marquis de Vives, tmelcher is 
mit genauer Noth bei Mataro auf ein englifhes Schiff gerettet hatte, ii 
fi) bei Sitjes wieder an's Land fegen, und fchidte von da aus an Yan 
und Milans den Befehl, ſich mit den Truppen des am rechten Ufer x 
Llobregat jtehenden Generals Caldagues zu vereinigen. Er felbft befand Ni: 
am 19. Deebr. zu Villa franca und hatte dem General Reding das Cor: 
mando des jegt gegen 15,000 M. ſtarken Armeecorps überlaffen. Sn © 
nem Kriegsrath, welchen der Letztere hielt, Eonnte man ſich nicht vereiniuo 
ob man, wie Cinige vorfchlugen, die Franzoſen angreifen oder fi wei 
auf Ordal zurüdzichen follte. Auf defhalb gefchehene Anfrage ertheilte © 
ves die Antwort: „General Reding dürfe zurüdgehen, wenn er glaube, 
nen Poften nicht vertheidigen zu koͤnnen.“ Diefer aber, den gerechten T: 
del fürchtend, wenn er feine Stellung verließe, ohne dazu gezwungen zu frn, 
befchloß, ſich zu fchlagen. Die Abfiht des franz. Generals Gonvion S— 
Cyr war dadurd) erreiht. Er hatte ſich deßhalb einige Tage in Bureelon: 
ruhig verbalten, um, wenn die Spanier ſich in größerer Maffe binter de 
Llobregat verfammelten, fie durch einen entfcheidenden Schlag gänslic ;- 
zerfireuen, und dann von ihnen ungehindert, die Belagerung von Gerrr. 
und Hoftalridy unternehmen zu Eönnen. Durd) die Divifion Chabran - 
ſtaͤrkt, marfhirte er hierauf am 20. nady Saint Felieu de Llobregat. © 
neral Reding hatte feine Truppen auf den Höhen hinter dem Deorfe € 


Llobregat (Schlacht 1808). 701 


zincent aufgeftellt, von wo aus man Alles, was von Barcelona her fich 
aͤherte, bemerken konnte. Front und linker. Flügel waren durd die Kilos 
regat gedeckt, mit Ausnahme der Brüde bei Molino, welche aber ver: 
hanzt und mit einem flarken Detachement und fchwerem Gefchüg befegt 
yar. Der rechte Flügel war dagegen den feindlichen Angriffen blofgeftellt, 
a bier der Fluß an verfchiedenen Stellen zu durchwaten war. Die große 
Straße nah Villa franca durchſchnitt diefe Pofition, in deren Rüden, 10 
is 12 Meilen (englifche) entfernt, der Col de Ordal eine fefte Stellung bot. 

Die Stimmung vor Beginn der Schlacht war bei beiden Heeren fehr 
erfchieden. Beide litten duch Schnee und Kälte, eine in biefem Lande 
snjt ungewöhnliche Erfheinung, ungemein viel, und befonders waren die 
Spanier noch durch die kurz vorher erfahrene Niederlage fehr entmuthigt, 
ad hatten nicht mit Unrecht das Vertrauen zu ihren Generalen faft ganz 
erloren. Dagegen die Franzoſen, flolz auf die errungenen VBortheile und 
zit Zuverſicht ihren Führern folgend, vor Begierde brannten, fid) von 
deuem mit ihren Gegnern zu mefjen. General St. Cyr, als er bemerkte, 
aß General Neding hauptfächlic feine Aufmerkfamkeit auf die Brüde von 
Rolino richtete, ſchickte die Divifion Chabran mit dem Befehl dahin ab, 
ine Diverfion zu unternehmen, das Feuer mit der Artillerie zu eröffnen, 
ch aber dann zurüdzuziehen, um den Feind glauben zu machen, der Haupt: 
ngeiff gefchehe von diefer Seite. In dem Augenblid aber, wo General 
Shabran fahe, daß das Gentrum und der rechte Flügel der Spanier ange: 
riffen würde, follte er die Brüde forciren und’ die gegenüber liegenden Hoͤ—⸗ 
en flürmen. Diefe Kriegslift gelang. Reding zog feine Hauptmacht nad) 
em linken Flügel, während er feinen rechten Flügel Preis gab. 

Den 21. Decbr. mit Anbrucd des Tages ging die Divifion Pino 
ei St. Felieu durch eine Furt der Llobregat und marfchirte gegen den fpa= 
ifchen rechten Flügel. Die Divifion Chabot folgte. Die vom General 
Soubam, welche mehr abwärts durch ben Fluß und fchnell am rechten Ufer 
sieder heraufgegangen war, deckte Pino's Uebergang. Die leichte Gavalerie 
»lgte im Reſerve, und ein Küraffierregiment unterflügte Chabran bei Mo— 
no del Rey. In kurzer Zeit übermältigte die 1. Brigade der Divifion 
Yino die vordere Linie der Spanier und warf fie aus ihrer Stellung. Ges 
eral Neding, feinen Fehler einfehend, machte eine Schwenkung rüuͤckwaͤrts, 
m die nächte Höhe zu gewinnen, wodurd er faft perpendiculair gegen bie 
lobregat zu ſtehen kam, behielt aber die Brüde bei Molino, die nunmehr 
nr Rüden feines linken Flügels lag, ſtark befegt. Jetzt formirten ſich bie 
ranz. Divifionen in Maffen, Souham auf dem rechten Flügel, Pino im 
sentrum und Chabot auf dem linken Flügel. Der Legtere drang in ber 
lichtung gegen Villa franca vor, um den Feind zu umgehen und ben 
tudzug abzufhneiden, während die Gavalerie fih den Weg zwilchen dem 
luß und den Bergen bahnte, um ſich mit Chabran bei Molino zu vereis 
igen. Im Sturm überfchritten nun die franz. Colonnen die Schlucht, 
ie fie von den Spaniern trennte, und rüdten gegen die Höhen. 1" 
mpfing fie mit einem heftigen Artillerie: und Kleingewehrfeuer, wid) aber, 
a jept auch die franz. Refervecavalerie beranrüdte, nad kurzem Widerſtand 
uruck. Der rechte Flügel gerieth in Unordnung und warf fih auf die 
Mitte, dieſe auf den linken Flügel, und in ber allgemeinen Verwirrung 
»urde, da die Straße nady Villa franca abgefchnitten war, die ganze Ar: 
are gegen Molino dei Rey gedrängt. Während beffen hatte ein Detache: 
ment der Divijion Chabran oberhalb Molino die Llobregat paffirt und die 
Straße nad Martorel befegt. In diefer verzweifelten Lage wären die Spas 
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nier unfehlbar gaͤnzlich aufgerieben worden, hätte General Chabran, wir 
ihm befohlen war, die Brüde forcirt und wäre dem Feind in den Rüde 
gekommen; fo aber blieb er müßiger Zufchauer des Gefechtes, bis der rede 
Flügel der Divifion Souham ebenfalld an der Brüde antam. Auf die: 
Meife entlam, trog der vollftändigen Niederlage, ein großer Theil der Flüt- 
tigen in die Gebirge. Marquis de Vives traf nur auf dem Schladrfilk 
ein, um mit den Seinigen fliehen zu Eönnen. Die Franzofen verfolan 
den Feind in 3 verfchiedenen Richtungen; Chabran gegen Igualada, Cs 
bot auf dem Weg nah San Sadurni und Souham auf der Königsftnk 
bis Villa franca, wo General St. Cor das Hauptquartier nahm. Du 
22. befegte die Divifion Pino auch Billa nueva und Sitjes, indeß See 
ham die Flüchtigen bis unter die Mauern von Xarragona verfolgte. Di 
Spanier verloren an Gefangenen 1200 M., worunter General Caldazur 
und eine bedeutende Anzahl Dfficiere wurde ihnen getödtet oder verwen 
det. Außerdem nahmen die Franzofen eine Menge Geſchuͤz und Ps 
nition, nebft einem Magazin englifcher Gewehre. 

Die Franzofen geben ihren Berluft auf 600 M. an. (Vergl. Histen 
de la guerre de la Peninsule de 1807 — 1814, par Napier.) 

M 


Lloyd, Heinrich, ber Sohn eines Landpredigerd, werd 1729 ı 
England in der Graffhaft Wales geboren. Aus Neigung fludirte er m 
gluͤcklichem Erfolg die Kriegswiffenfhaften; da ſich indeß für ihm Peine Au 
fiht auf eine Anftellung in der englifhen Armee eröffnete, ging er, T 
Sahre alt, als Gefellfchafter der beiden jungen Herzoge von Drument = 
nad Flandern, wo er der Schlacht von Fontenoy, 1745, beimohnte. Dir 
auf unternahm er eine Reife durch Deutfchland, um die Einridytungen 
Taktik der verfihiedenen Armeen Eennen zu lernen. Nachdem er ſich eins 
Sabre in Deftreich aufgehalten, wurde er Adjutant des Generals Lasıo, = 
ter welchem er einen Theil des 7 jährigen Krieges mitmadhte und bis or 
Dberftlieutenant avancirte. Bald darauf vertaufchte er den öftreichiiche 
Dienft gegen den preußifchen und ward Generaladjutant des Derzoas m 
Braunfhweig. Nah dem Frieden von Hubertsburg nahm er abermals I. 
nen Abſchied und reifte in diplomatifchen Angelegenheiten. Während d« 
Krieges zwifchen Rufland und der Pforte bot er der Kaiferin Katbarx 
I. feine Dienfte an, erhielt ein Commando und zeichnete fi bei der % 
lagerung von Siliftria, 1774, fo vortheilhaft aus, daß man im Ber’ 
ftand, ihm den Befehl über ein 30,000 M. ftarkes Corps in Finnland = 
übertragen, welches aber der Friede mit Schweden verhinderte. Bald be 
auf erhielt Lloyd plöglicy feine Entlaffung,, und man glaubt, daß die Er 
bedung feiner zweideutigen 'politifchen Rolle die Veranlaffung hierzu a 
ben. Er bereifte nunmehr Stalien, Portugal und Spanien, und jol x 
mals dem Lord Elliot (f. d.), Commandanten von Gibraltar, verſchiede 
Rathfchläge zur Vertheidigung des Plages gegeben haben. Nah Emalı= 
zuruͤchgekehrt, befchäftigte fich Lloyd mit Ausarbeitung von Memoiren, © 
das engliſche Minifterium ihm unter der Bedingung, daß folhe nie = 
Drud erfchienen, für eine bedeutende Summe abkaufte. Einige Zeit br 
auf verließ er abermals fein Vaterland und ließ fi zu Hup an ber Min 
nieder, wo er ſich, wie es fchien, mit literarifchen Arbeiten befchäftigte, = 
ihn bier am 39. Juni 1783 der Tod überrafchte. Gleich darauf erfcie 
ein englifher Commiffair und bemächtigte ſich aller feiner Papiere, uns 
weldyen man einen ausführlihen Plan zu einer Randung fremder Erum 
in England fand, welches Werk nebjt einigen anderen fpäter im Dr 
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fchienen und in mehrere andere Sprachen überfegt worden ift. (Vergl. 
ıctionnaire universel historique et bibliographique. — Geſchichte Frank 
eich's von Daniel.) 
M. G. 
Cobau, George Mouton, Graf von der, Marfchall von Frank⸗ 
eich, murde am 21. Februar 1770 zu Pfalzburg geboren, und gehört unter 
ie Zahl derjenigen, denen die Revolution erft den Platz anwies, melchen 
ie vermöge ihrer Fähigkeiten einnehmen follten. 2. war für den Kaufs 
nannsſtand beſtimmt; ald aber die Schredensregierung von 1792 fo man: 
hHem Franzoſen das einzige Heil nur im Lager finden ließ, ergriff auch er 
ie Waffen, trat ald Freiwilliger in die Legion der Meurthe, und erwarb 
bie erften Beförderungen bei der Rheinarmee. Während der Feldzuͤge von 
17983 und 1799 war er bei dem General Championnet in Stalien, bes 
fehligte einige Zeit das Gaftel St. Angelo, und kämpfte in der Schlacht 
von Novi als Adjutant beim General Zoubert. Zum Oberſt des 3. Linien: 
regimentes ernannt, gelangte er in Folge der verfchiedenen Unglüdsfälle des 
Veldzuges von 1799 bis in die Gegend von Genua, wo die Soldaten, 
mit allen Entbehrungen fämpfend, jid häufig zu Unordnungen hinreißen 
liefen; die Feftigkeit L's verhinderte dies bei feinem Negimente, da er im: 
mer nod einige Hilfsquellen aufzufinden wußte. 1800 gehörte das 3. Mes 
giment mit zu den Vertheidigern Genua’s unter Maffena, und war bei allen 
Gefechten, die der Blokade vorhergingen; es nahm am 11. April allein 
5Fahnen. Beim Angriff des Forts Quezzi erhielt 2. einen Schuß durch 
den Leib; man hielt ihn für todt, nur einer feiner Freunde zweifelte daran, 
und dieſem dankte er feine Rettung. Im Lager von Boulogne ward 2, 
Brigadegeneral und Adjutant Napoleon’s, den er nun in den Feldzügen 
von 1805, 1806 und 1807 begleitete; am 5. November des legteren Zah: 
res erhielt er den Grad eines Divifionsgeneralds. 1808 befehligte er eine 
Sinfanteriedivifion vom Corps des Marfhalld Beffieres, und hatte viel Ans 
theil an dem Siege von Medina del Rioſeco, eben fo an dem Siege vom 
10. November, der dem Kaifer die Thore von Burgos öffnete. Im Feld: 
zuge von 1809 gegen Deftreidy eroberte er am 21. April Landshut, und 
verhinderte dadurd die Vereinigung des Generals Hiller mit dem Erzherzog 
Karl. Am 21. Mai leiftete er die wichtigften Die ſte; an der Spitze der 
Bufitiere der Garde nahm er das von den Deftreichern eroberte Eflingen 
mehrere Male zurüd. Während des Aufenthaltes der franzöf. Armee auf 
der Inſel Lobau war er durch feine Anordnungen ihr von großem Mugen ; 
der Kaifer erkannte dies an, indem er ihm den Zitel Graf von der Lobau 
gab. Dem Feldsuge in Rußland wohnte er im Gefolge des Kaifers bei. 
1813 befehligte er das nad) Vandamme's Niederlage bei Culm neugebil- 
dete erfte Armeecorps, blieb mit dem Marfhall St. Cyr in Dresden zurüd 
und theilte deſſen Schidfal. Nach ber erjten Abdankung Napoleon's aus 
der Gefangenſchaft zurüdgekehrt, erhielt er zwar das Ritterkreuz vom Lud: 
wigsorden, aber Eeine Anſtellung. Während der hundert Tage ernannte der 
Kaiſer den Grafen Lobau zum Pair von Frankreih und Commandanten der 
1. Mititaiedivifion; im Feldzuge von 1815 befehligte er das 6. Armeecorps, 
wurde auf dem Ruͤckzuge von Waterloo gefangen, und nah England ab: 
geführt. Er gehörte unter die 33 Perfonen, denen die Regierung Lud— 
wig's XVII. die Ruͤckkeht nad) Frankreich, in der Ordonnanz vom 24. Zuli 
verfagte, und wendete ſich nad) Belgien; gegen das Ende des Jahres 1818 
ward die Verbannung aufgehoben. Die Revolution des Jahres 1830 brachte 
Lobau wieder auf den Schauplag der Begebenheiten; er erhielt durch Ludwig 
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Philipp den Marfchallftab und das Generafcommando der Natienalzach 
von Parie. — S. Biographie nouvelle des contemporains, 


CLobkowitz, Georg Chriftian, Fürft von, öftreicdyifcher Gen 
aus dem alten Gefhlechte 2. abflammend, welches ſich ſchon im 9, Jan 
hundert unter den Fürften Neclan und Hoftiwit in Böhmen anſaͤſſſg matt, 
war geboren 1702, Kaum dem Juͤnglingsalter entwachlen, ward er jus 
Generalgouverneur von Zranfilvanien (Siebenbürgen) ernannt und foht 
erft im Kriege gegen die Pforte, welcher duch den unglüdtichen Fried a 
Belgrad (den 18, Septbr. 1739) beendige wurde. Im Jahre 1741 ie 
fehligte er ein Armeecorps in Deftreidh und hatte im Jahre 1742 ein mat 
theiliged Gefecht gegen die überlegenen Streitkräfte der Marſchaͤlle Broyı 
und Belleiste bei Sahé (unweit Frankenberg in Böhmen), bei welchet Ge 
legenheit der König von Preußen, Friedrich II., die fcherzhafte Bene 
machte: ‚daß man in Nom über die Schlacht bei Pharfalus nicht ie w 
gefprochen habe, als über biefes unbedeutende Gefeht in Paris.” Nadte 
fidy) der Fürft 2. mit dem Prinzen Karl von Lothringen vereinigt ba 
griffen Beide die Franzofen an und trieben fie über die Moldau zurid W 
nah Braunau (im Monat Juni). Zu Ende defjelben Jahtes leitet i 
die Einſchließung von Prag, wohin fih der Marſchall Belleisle, da ü 
von Broglio getrennt, mit 16,000 Franzoſen zurüdgezogen hatte. Dax 
der Herzog von Lothringen mit dem größern Theile des Heeres dem w 
zoͤſiſchen Marfhall Maillebois, welcher von Weftphalen nady Böhmen ir: 
gen follte, entgegengezogen war und dem Fürften 2. nur 10,000 N. = 
Blokade von Prag zurüdgelaffen hatte, fo gelang es dem Marfchall Bel 
mit 12,009 M. noch kampffaͤhiger Leute (die Gamifon hatte den grän 
Mangel an Lebensmitteln gelitten) in der Nacht vom Il. Deche. I 
in aller Stille zu verlaffen und fih nah Eger zurüdzuzichen, auf mess 
Marſche mehrere Taufend Franzofen vor Hunger, Froft und Mühfeligküs 
umlamen. Der Ueberreft der Beſatzung, weldyer fi) unter dem Gmu 
Chevert in die Gitadelle gezogen hatte, ergab fid) den 26. Dechr. Im Ju 
1743 ftand 2. bei der Armee in Stalten und vertrieb die Spanien = 
Niminiz das Jahr darauf wäre es ihm bald gelungen, den König = 
Neapel (Don Carlos) "und den Herzog von Modena in Belletri gefanin 
zu nehmen, wenn fie nicht in Zeiten durch den franzöf. Gefandten von iv 
ihnen bevorftehenden Gefahe unterrichtet worden wären. Mach diefer ht 
geſchlagenen Unternehmung gelang es ihm dennoch, ſich ohne Werluft mi 
Rimini zurüdzuziehen, ungeachtet feine Truppen von einer überlegenen = 
sihen Armee gedrängt wurden, auch in den ungefunden Gegenden der m“ 
nifchen Suͤmpfe bedeutend ducch Krankheiten gelitten hatten. Bis im Ns 
Auguft 1746 blieb er noch in Stalien unter dem Obercommando des & 
nerald Gages und ward fodann zur Armee nah Deutfhland berufen, we 
ihm bis zum Frieden zu Aachen (d. 18. Oetbr. 1748) keine Gelegenheit dur“ 
ſich auszuzeichnen. Er flarb zu Wien den 9. Dctbr. 1753. Sein Sohn, 7 
Fuͤrſt Joſe ph L., geboren den 8. Januar 1725, wurde im Jahr 1755 = 
Generalmajor ergannt, diente mit Auszeichnung im 7 jährigen Kriege, © 
war nach gefchloffenem Frieden von 1764 bis 1777 Gefandter des rim“ 
kaiſerlichen Hofes in Petersburg. Bei den Verhandlungen wegen der w# 
Theilung Polens trug er wefentlich dazu bei, daß Galizien und Lodems‘ 
an Oeſtreich fiel. Kaifer Joſeph 11. ernannte ihn zum Commandanten 
kaiſerlichen Leibwache und Feldmarſchall; er ftarb zu Wien dın 6. Mär ie 

Ge. 


Loboſitz (Schladht 1756). : 05 

Coboſitz, Stadt mit 800 Einw. im Leitmeriger Kreife des Königreichs 
öhmen, an der Eibe. 

Sſchlacht am 1. Dctober 1756, 

Deſtreichs Herrfcherin, Maria Therefia, konnte das im Breslauer 
rieden 1742 an Preußen abgetretene Schlefien nicht verfhmerzen. Sie 
Aoß mit Rußland, Sachſen und Frankreich geheime Bündniffe, und hegte 
icht allein die Abfihe, Schlefien wieder zu erobern, fondern auch wo mög: 
ch Preußen ganz zu vernichten. Friedrich II. erhielt durd, Verrath genaue 
enntniß von den zu feinem Untergange gewobenen Negen und hatte fein 
anderes Mittel, dieſe zu zerreißen, als feinen mächtigen Feinden zuvorzu: 
ymmen. Ohne nur im Geringſten auf fremde Unterflügung rechnen zu 
dsnnen — denn dad am 16. Januar 1756 mit England abgefchloffene 
Defenfivbündnig gereichte mehr den in Deutfchland gelegenen englifchen 
Zefigungen zur Dedung gegen einen etwaigen Angriff Frankteichs, als zu 
Dreußens Hilfe — eröffnete der König den 7jährigen Krieg, indem er 
lötzlich am 29. Auguft mit einer aus 100 Schwadr. und 70 Bat. zus 
ammengefegten, mehr ald 60,000 M. zählenden Armee auf drei Puncten 
n Sachſen mit der Erklärung einbrach, daß ihn die Pläne des MWiener 
Sabinets zue Ergreifung der Waffen und zur Befegung der Erblande deg 
Königs von Polen und Kurfürften von Sachſen gezwungen hätten. Die 
fächfifhen Truppen, zu ſchwach, diefem Einfalle Eräftig zu begegnen, fammel: 
ten ſich auf den Höhen des linken Elbufers, zwifchen der Feſtung Königftein 
und Pirna, in einem Lager, welches, durch feine Lage ohnehin ſchon fehr feft, 
durch die Kunft unbezwinglid gemacht ward. Gleichzeitig mit dem Könige 
war der Feldmarfchall Schwerin mit 55 Schwadronen und 33 Bat., ungefähr 
33,000 M., durch die Graffhaft Glatz bis Aujeft, Königgräg gegenüber, in 
Böhmen eingedrungen. 

Die Urmee des Königs war den Sachfen gefolgt und am 10. September 
vor deren Lager eingetroffen. Daffelbe wurde fofort von 2 Corps eingefchloffen, 
waͤhrend ein drittes von 10,000 M. unter dem Derzoge Ferdinand von Braun: 
fchweig nad) Böhmen ging, um theild den Sachfen den Weg dahin zu verlegen, 
theils den zum Entfage ihrer Bundesgenoffen etwa herbeieilenden kaiſerlichen 
Truppen die Spige zu bieten. Sobald der die öjtreichifche Armee in Böhmen 
befehligende Feldmarſchall Graf Brown des Königs Einfall in Sachſen erfahren 
hatte, entfendete er am 6. Septbr. den Generalmajor Grafen Wied mit einer 
Avantgarde von 7000 bis 8000 M., worunter 2500 Reiter und an Xrtillerie 
14 Regimentstanonen, der fähfifhen Grenze zu, während fich die übrigen 
Truppen in einem Lager bei Kolin fammelten, von da den 14. Septbr. auf: 
bradyen und den 23. bei Budin an der Egereintrafen. Die Vorhut des Generals 

Wied war bereits am 13. bei Peterswalde auf 11 Schwadronen preußifcher 
Hufaren, den Vortrab des Prinzen Ferdinand, geftoßen und mit denfelben hand: 
gemein geworden, hatte ſich aber hierauf bis Mollendorf auf ihr Hauptcorps 

zurüdgezogen. Doch aud) diefes war am 15. vom Prinzen Ferdinand ange: 
griffen und zum Ruͤckzuge genöthigt worden. in anderes öftreichifches Corps, 
von 17,000 M. Sinfanterie und 5000 Reitern, ftellte fi), unter Führung des 
Generalfeldzeugmeifters Piccolomini, bei Königgräg auf, um den weitern Fort: 
fchritten des Feldmarfhalls Schwerin ein Ziel zu fegen. Auf die Nachricht 
von den Bewegungen der Deftreicher verftärkte der König das zu Johnsdorf bei 
Außig lagernde Corps des Prinzen Ferdinand bie auf 70 Schmwadronen und 
23 Bat. mit 102 Kanonen, Über weldye 20,000 M. Infanterie und 11,000 
Meiter ſtarke Armee einftweilen der Feldmarſchall Keith da8 Commando erhielt. 

Der Feldmarfhall Brown hatte von der Kaiferin die gemeffenften Be: 

Militair » Gonv. »Eericon. IV. Bd. 45 
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fehle erhalten, durch feinen Beiftand der Sachſen Ruͤckzug zu erleichtern, vr 
ließ deßhalb am 30. Septbr. das Lager bei Budin und marſchitte, unter den 
Schutze einer vom General Odonell geführten Avantgarde von 300 Yulanı 
und fämmtlichen Grenadier: und Karabiniercompagnien zu Fuß und zu Pia 
in vier Golonnen bis Lobofig, wofelbft er Vormittags 10 Uhr eintraf. Gain 
Armee war aus 34 Bat. mit 34 Grenadiercompagnien, 69 Schwabren, 
12 Grenadier: und Karabiniercompagnien zu Pferd und 94 Geſchuͤtzen zuſe 
mengefegt und zählte 25,682 M. Infanterie und 7672 Reiter. 

Der Marktfleden Lobofig liegt am linken Elbufer, wo fi) der von Tin 
kommende Strom ziemlich rechtwinklic nad Norden wendet. Der Motellbet 
welcher hier oberhalb des Fleckens ausmündet, kommt von dem, eine fiat 
Stunde ſuͤdweſtlich von Lobofig entlegenen Dorfe Schelehemwig ber umd fir 
von hier über 2000 Schritte in nördlicher Richtung durch mehrere Teiche. Ur 
legten derfelben wendet er fid) gegen Nordoften und durchſtroͤmt einen am ©: 
lowig grenzenden Thiergarten, bildet bei diefem auf feinem linken Ufer ad 
genen Dorfe wieder zwei Zeiche und nimmt öftlich. feinen Lauf nach dem | 
Stunden entfernten Luckowitz, woſelbſt er fich in einem fpisen Winkel wir 
nordweftlidy nach Loboſitz wendet. Er fließt auf diefer ganzen Strede in ein 
fumpfigen, zum Theil mit Gebuͤſch bewadhfenen Grunde und wird von Ei 
Ichowig bis Ludowig auf feinem rechten Ufer von beberrfchenden Anböhen x 
gleitet. Das Zerrain zwiſchen den Ortſchaften ift übrigens offen und für Cw 
lerie geeignet. 1500 Schritte unterhalb Sulowig führt die Budiner Str 
über den Morellbady und dann in einem ausgewafchenen Graben bis Lobr'. 
fort. — Nordweſtlich vom Flecken erhebt fidy das Terrain plöglich bis zu br 
fteilen Gipfeln des Lobofchberges, auf der füdweftlichen Seite aber gu den 9= 
doftiger Höhen. Auf dem Abhange bes erftern ziehen ſich Weingärtem bis ?r 
bofig hinab, die Abfälle der Radoftiger Höhen bilden ein vorfpringendes Tı 
teau, der Homalkaberg genannt, und nähern fi Sulowig bis auf einige He 
dert Schritte. In der Einfattlung zwifchen dem Lobofch: und dem Radeſt⸗ 
Berge liegt das Dorf Kinig, von welchem ein flacher Grund gegen Lobefis bir 
abläuft. Auch führe über diefe Einfattlung die Straße von Lobofig über Bilints 
MWelmina und den Pafchkopol nach Teplitz. Die Außiger Strafe folgt dee 
linken Eibufer bis hinter das am öftlichen Fluſſe des Lobofchberg:s geleger 
Dorf Welhota. 

Der rechte Flügel der öftreichifchen Armee ftand zu beiden Seiten » 
Morellbaches vor Luckowitz und lehnte fi) an die Eibe, der linke an > 
Tſchiſchkowitzer Teich. Der Morellbach und Sulowig dedten das Gentus 
und den linken Flügel, während der rechte durch Loboſitz von einer lim” 
diefes Fleckens aufgeworfenen Batterie und einigen leichten Berfyangunsı 
gefichert war. Die Infanterie lagerte in zwei Treffen in der Miete, cs 
jo die Gavalerie auf beiden Flügeln; 4 Girvebataillone flanden als Ren 
in beitter Linie. Schelechowitz, Sulowis, Tſchiſchkowitz waren mit Be 
poften, die Weingärten vor Lobofig von Groaten befegt. Sn Welmina m 
Dudowig, auf den Straßen von Zeplig und Außig, ftanden einige Hund 
Groaten als Benachrichtigungspoften. Friedrich 11. war am 28, im Yasr 
bei Fohnsdorf eingetroffen und ging [don den 29. mit 20 Schmwabr. = 
8 Bat. nad) Tuͤrmitz, woſelbſt er ein Lager an der Bila bezog. Hier wur) 
ihm die Nachricht von dem Uebergange des Feldmarfchalls Brown über > 
Eger, und fofort erhielt die Armee Befehl zu folgen. Sie brach noch in &ı 
Macht vom 29. zum 30. in 2 Golonnen auf, deren eine ber Feldmatſche 

Keith rechts Über den Pafchkopol führte, während die andere unter den & 
fehlen des Prinzen Heintich ven Preufen über den Kletfchenberg ging. Da 
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Snig hatte diefen bereits am 30. in aller Frühe überfchritten, 200 Groaten 
15 MWelmina vertrieben und von den Höhen jenfeits dieſes Dorfes das 
iferliche Lager entdedt. Da Friedrich weder die Höhen von Bilinka, noch 
ra Madoftiger oder Lobofchberg, weldye die vorliegende Ebene beherrfchen, 
fegt fand, fo ließ er unverzüglidy nody vor Einbruch der Naht 6 Bat. 
rıfeits Bilinka eine Aufitelung nehmen, welche fpäterhin noch durch 3 
eiter rechts zwilden dem SKahleberge und Radoftig poftirte Bat. von der 
-aen 10 Uhr Abends eingetroffenen Armee verftärkt wurde. Die Golonnen 
‚ieben die Nacht hindurd) auf der Straße zwifchen Welmina und Bilinka 
nter dem Gewehre. Beim Grauen des Tages ritt der König mit feinen 
;eneralen recognosciren; aber ein dichter Nebel bedeckte die Gegend und ver: 
üllte die vom Feinde befegten Höhen. Die Truppen, welche ben Befehl 
achzufolgen hatten, formirten ſich in mehrere Linien, welche fich aber in 
er Maße, als fih dad Zerrain, öffnete, entwidelten, fo dab — außer 4 
Zat. in zweiter Linie — die gefammte Infanterie das 1. Treffen, die Gas 
alerie aber hinter derfelben 3 Linien bildete. Der linke Flügel war gends 
bigt, die von Heden und Steinmauern durchſchnittenen Weingärten des 
obofchberges einzunehmen; als fi die Preußen denfelben früh 7 Uhr nä= 
erten, fließen fie auf 1200 Groaten, durch deren anfangs nur ſchwach uns 
erhaltenes Feuer fie fi im weiteren Vorrüden nicht hindern ließen; doch 
mmer hartnädiger wurde der Widerftand, je näher man fam, zumal ale 
ie feitwärts Lobofig aufgeworfene Batterie ihr Feuer eröffnete. Nachdem 
roch einige Bataillone zur Verſtaͤrkung angefommen waren, wurden die 
Weingaͤtten ungeftüm angegriffen, und die Groaten, welche ſich rechts um⸗ 
‚angen glaubten und defhalb die erften Abfchnitte den Angreifenden hberlaffen 
yatten, aus einem Garten nad) dem andern geworfen, ungeachtet der tapfer: 
ten Gegenwehr und trog der Unterftügung einiger fo eben angefommenen 
Srenadiercompagnien und 3 ungarifher Bataillone. Inzwiſchen war der 
reußiſche rechte Flügel bi8 auf die nah Sulowig abfallenden Hänge des 
Radoſtitzer Berges vorgerüdt und der Hamalkaberg mit einer Batterie von 
12 ſchweren Gefhlgen befegt worben. 

As ſich der Mebel gegen 11 Uhr zertheilte, wurden auf ber Ebene 
yiesfeitd des Baches, zwifchen einem von Kinig nach Lobofig laufenden klei⸗ 
ıen Grunde und dem Dorfe Sulowig, 2 Linien oͤſtreichiſcher Cavalerie 
ichtbar, deren jede Friedrich für nicht mehr als I Schwadronen hielt. Ob⸗ 
jleih fid) diefe Schägung ſehr bald als zu gering zeigte, fo glaubte doch 
er König — noch immer der Meinung, es nur mit der Nachhut des Feld: 
marfhalls Brown zu thun zu haben — daß einige 20 Schwadronen hin: 
:eihen würden, dieſe Gavalerie zuruͤckzuſchlagen und fomit das Gefecht zu 
entſcheiden. Sogleich wurden 30 Schwadr. zum Angriff, andere, als Ne: 
ferve zu folgen, befchligt. Die auf dem Homalfaberge aufgeführte Batterie 
befhoß, im Verein mit einer zweiten, am Fuße des Lobofchberges an der 
Teplitzer Straße placirten, die öftreichifchen Schwadronen, während die zum 
Angriff befehligte preufifche Reiterei durch die Intervallen der Infanterie 
ging und fi am Fuße des Homalkaberges in 3 Treffen formirte. In Folge 
diefer Bewegung bildete die vor Lobofig in einer Linie aufmarfchirte kaiſer— 
fiche Infanterie — 10 Bat. und 34 Grenabiercompagnien, welche von 
34 Kanonen und 6 Schwadronen unterjlügt wurden — zur Sicherſtellung 
ihrer linken Flanke mit 2 Bat. einen Hafen ruͤckwaͤrts. Diefe bisher uns 
thätig gebliebenen, jegt dem wirkfamften Gefhügfeuer ausgefegten Truppen 
waren von dem lebhaften Wunſche befeelt, zur Unterftigung der Groaten 
vorruͤcken zu dürfen. — 
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Die preußische Reiterei, welcher die öftreichifche in geöffneter Schlact 
ordnung — 6 Dragonerfhwadrenen und 10 Grenadier: und Garabinir 
compagnien in der erften, 9 Huſarenſchwadronen in zweiter Linie — a: 
fchloffen entgegenrüdte, war bei ihrem Angriffe genöthigt, über einen Habs 
weg zu fegen, wobei fie ihre rechte Flanke dem feindlichen Feuer von Ev 
lowig Preis gab und fo viele Leute einbüßte, daß fie troß der gelungenm 
Artaque zum Nüdzuge gezwungen ward. In diefem entfcheidenden Ang 
blicke silten die beiden Küraffiercegimenter Gordua und Etampady im Gr 
fopp von Ludowig herbei und ftürzten fi) mit Ungeflüm auf die vom feins 
lien euer bereits in Verwirrung gebrachte preufifche Reiterei, währen) 
gleichzeitig Hadickhuſaten derfelben in die Flanke fielen. Mit betraͤchtä 
chem Verfufte und von einem mörderifchen Kreuzfeuer begleitet, mußten ſi 
nun die preußiſchen Schwadronen eiligft auf ihre Infanterie zurückziehen. — 
Doch nichts meniger als entmuthigt, fammelten fidy diefelben wieder um 
unternahmen mit der gefammten übrigen Gavalerie einen abermaligen &n 
geiff, welcher ihnen beffer, als der erfte gelang. Sie warfen die öftreicdiiäı 
Reiterei, insbefondere die MRegimenter Gordua und Erzherzog Joſeph, güny 
lich über den Haufen und verfolgten diefelben, troß des auszuhaltenden Flur 
kenfeuers, mit der größten Heftigkeit bis über den Hohlweg, welchen di 
Budiner Straße bier bildet. Durch das Ueberfpringen des Hohlweges = 
Unordnung gerathen und durdy die. Etrafe felbjt von einander noch gettemm, 
wurden jest die Eirger von den eben angefommenen Grenadier: und Kurs 
biniercompagnien, fo wie von den Regimentern Brettlo und Anipss 
welche der General Graf Luquefi unter dent Generalmajor Fürften Löne: 
ftein vom linken Flügel herzugefhidt hatte, wüthend angegriffen. Sm gm 
fer Verwirrung mußten die Preußen weichen; ein Kugeltegen verfolgte fir uf 
ihrer wilden Flucht, und theuer bezahlten diefe Braven das wiederholte, tab 
kühne Wagſtuͤck. Mit Zurüdlaffung vieler Todten und 240 Gefangm= 
erreichten fig den Homalkaberg, von wo aus jie fih in mehren Golonze 
hinter ihre’ Infanterie zogen und bis zum Ende der Schlacht nidye wiede 
zum Vorfcheine kamen. 

Der heißefte Kampf war mittlerweile auf dem linken Flügel der Pre 
fen entbrannt, wo Friedrich die beträchtlichften Streitkräfte verwendete. Di 
Croaten, nad der hartnädigften, 5 Stunden langen Gegenwehr, famz 
ihrer Reſerve aus den Meingärten geworfen, hatten ſich nad) der Werwur 
dung ihres tapfern Führers, des Oberſten Lach, übereilt na Lobofis 
ruͤckgezogen. Der König ließ den Loboſchberg mit Artillerie beſetzen, feine 
ehnehin fehr fturfen linken Flügel bis an die Elbe ausdehnen und nun & 
tojig felbit angreifen. Die Deftreicher vertheidigten fi ftandhaft, muir 
endlich jedoch dem Ungeflüm der Angreifenden weichen, welche, nad ib 
Königs eigenem Ausfpruche, an diefem Tage Wunder der Tapferkeit vu 
Leachten. Die preufifchen Regimenter von Isenblig und von Mantruft: 
trangen, obne einen Schuß Pulver in der Zafhe, mit dem Bajone # 
das eben jegt durch Granaten in Flammen gefegte Lobofig rin. Ext 
frifhe, vom Feldmarfchalllieutenant Graf Stahremberg herbeigeführte Be 
konnten den fiegestrunfenen Scharen nicht widerftehen, und Lobofis mar fi 
tie Deftreicher verloren. Während deffen hielt der rechte Flügel der pm 
ßiſchen Infanterie fortwährend die Höhen des Homalkaberges befegt; > 


wi 


duch das Vorrüden des linken Flügels zwiſchen beiden entftandene 2x 
ward durch Cavalerie ausgefüllt. 

Mit der Wegnahme von Lobofig endigte die Schlacht, welche von fri 

bis Nachmittags 3 Uhr gewährt hatt. Mur ein Fluͤgel einer jeden Arm 
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me zum Schlagen gelangt, da der zwijchenfiegende fumpfige Morellgrund 
n allgemeines Gefecht verhindert hatte. Die preußifche Armee campirte faft 
ı derfelben Stellung, welche fie zu Ende ber Schlacht inne hatte; der 
‘önig bezog das Schloß von Loboſitz, Sulowig wurde befegt, und der Prinz 
on Bevern noch denfelben Abend mit 5 Bat. und 18 Schwadronen nad 
ſchiſchkowitz entjendet. Die Baiferlihe Armee nahm eine nur wenig vom 
‚ampfplage entfernte Aufftellung ; die Bat. des rechten Flügels, welche in 
re Schlacht fehr gelitten hatten, ließ der Feldmarfchall von andern des linken 
luͤgels ablöfen. Kinige Stunden nad) Mitternacht brach die Armee auf, 
m das vor 2 Tagen verlaffene Lager bei Budin wieder zu beziehen. Die 
'gerbrüden wurden abgebrochen. Die am Morgen des Schlachttages nad) 
leinczernuſeck, einem z Stunde unterhaib Fobofis gelegenen Dorfe, entfen: 
sten Groaten waren dort Über die Elbe und nad) LFeitmerig zuruͤckgegangen. 
Yie Deftreicher bezahlten diefen Tag mit dem Leben des Feldmarfchalllieut: 
ante Grafen Nadiccati und mit 421 Gebliebenen; 1722 M. wurden biefjirt 
nd 719 M., worunter der verwundete Generalmajor Fuͤrſt Lobkowitz, ges 
ıngen und vermißt. Außerdem waren noh 4 Kanonen, 3 Standarten 
nd 475 Pferde verloren gegangen. Die Preufen bitten 720 Zodte, unter 
enfelben die Generalmajore v. Dergen, v. Lüderig und Frhert v. Quadt; 
erwundet waren 1879 M., unter diefen der Generallieutenant von Kleiſt, 
yelcher im Januar des folgenden Jahres an den erhaltenen Wunden zu 
Iresden ftarb. Der BVerluft an Gefangenen und Vermißten belief fid auf 
09 M.; der an Pferden auf 1247. Die, 16,000 M. ſtarke fächfifche 
(rmee, während dieſer Ereigniffe in Böhmen fortwährend in ihrem Lager 
on den Preußen blofirt, hatte, da der Sieger von Lobofig alle Neutrali: 
ätöverhandlungen auf das beftimmtefte zuruͤckwies, kein anderes Mittel zum 
intlommen, als ſich durchzufchlagen. Ein mit dem Feldmarfhall Brown 
u dem Ende verabredeter Plan "fcheiterte am Ungluͤck und Ungeſchick, ob: 
bon der Feldmarfchall mit 8000 M. zur beftimmten Zeit auf dem rechten 
stbufer, jedoh nur bis Fichtenhain, entgegengerüdt war und die Sachſen, 
zit der Ueberwindung der größten Schwierigkeiten, unter den Kanonen von 
tönigftein die Elbe bereits überfchritten hatten. Die ſaͤchſiſche Armee wurde 
uch Hunger und Kälte gezwungen, ſich den 15. Octbr. am Fuße des 
ilienſteins kriegsgefangen zu ergeben und zum Theil der preußifchen Armee 
inverleibt. Der König von Polen und Kurfürft von Sachſen, welcher bie: 
er auf der Keftung Königftein Schug gefunden hatte, erhielt bie Erlaubniß, 
ah Warfhau zu reifen. Der Feldmarfhall Brown zog fid) hierauf nad) 
rag zuruͤck. Die Preußen räumten Böhmen und bezogen Winterquartiere, 
er König in Sachſen, der Feldmarfhall Schwerin in der Grafidyaft Sta. 

Quellen. Des relations et plans des batailles et combats de la guerre 
le 1756& 1763 en Allemagne, premiere partie. Geſch. d. 7 jährigen Krieges 
n Deutfchland, von Tempelhof. Oeuvres.posthumes de Frederic Ih Deſt- 
eichiſche militairiſche Zeitſchrift, Jahrgang 1320. — 


CLochagos war bei den Griechen ber erſte Mann einer Rotte (Bor: 
ermann). Zu den Lochagen wählte man die größten, ftärfften, im Dienfte 
efahrenften Leute. Ihe Glied (fagt Arrian) hält gleihfam bie ganze Pha: 
ang zuſammen und leiftet in Schlachten daffelbe, was bie Schärfe am 
Schwerte, deffen ganze Wirkung in der Schärfe beruht. Die unmittelbaren 
Dinterleute der Lochagen mußten auch im Werthe ihnen die nächften fein, 
a aud fie zum Gefecht mit ihren Spiefen oder wohl auch mit den Schwer: 
ern kamen, indem fie ſich derſelben zwifchen den Vorderleuten durd) oder 
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über dieſelben weg bedienten. Fiel ein Rottenfuͤhrer, oder wurde er aufn 
Gefecht geſetzt, fo trat der Hintermann (Epiſtates) an feine Stelle um 
füllte fomit die. Luͤcke, während die übrigen Hinterleute nahrüdım. Mn 
kann die Lochagen, eben fo wie die Schliefenden (Uragen), als eine dx 
Dfficiere der Alten betrachten. Nimmt man den Begriff Lochos für da 
einer felbftftändigen Adtheilung, fo wäre der Lochagos der Befehls haber de 
felben. Arrian, Taktik, 15. 
C. 

Cochos bezeichnete bei den Griechen das, mas wir heute Motte ns 
nen, nur mit dem Hauptunterfhiede, daß unfere Kotten nie über 3 Manz 
betragen, während die der Griechen 8, 10, 12 auch 16 Mann ſtark warm. 
Eine ſolche Tiefe der Rotten wurde durch ihre Aufitellung in Phalanın 
bedingt. Der vorderfte Mann der Rotte hieß Lochagos, der hinterfte Urages. 
Die Berbindung einer Rotte mit der andern, fo daß der Rottenführer (Ye 
chagos) der erften Motte neben den der zweiten zu fliehen fam, nennt ma 
Syllochismos (Zufammenrottung). Sonach beftand alfo das erfte Glied eine 
jeden Phalanx aus den Lochagen, und die Eintheilung der Phalanr wur 
nicht nad) der Front, fondern nach der Tiefe berechnet. Arrian, Taktik, 5— 17. 
Mad) Kenophon, dem auch Handbibt. f. Off., Kriegew. 1 Abth. folgt, mir 
Lochos eine Abtheilung von 100 M., alfo der 4. Theil einer Mora (rind 
fpartanifchen Bataillons) und ungefähr einer heutigen Compägnie ähnlich. 

C 


LCodi, Stadt mit 12,000 Einw. in der Lombardei. 

Schlacht den 10. Mai 1796, 

Der neue Obergeneral der Armee von Stalien, Bonaparte, batı 
durch mehrere Gefechte bereitd viel Terrain gewonnen und die ihm ges: 
überſtehenden Verbündeten getrennt. Der oͤſtreichiſche Commanbdirende, Fe 
zeugmeifter Beaulieu, fammelte die Eaiferlihen Xruppen bei Acqui, mik 
rend bie Piemontefer fi) bei Ceva zufammenzogen; fie waren ungefähr 
13,000 M. ftark, und gegen fie befhloß Bonaparte zuerft zu agiren, wis 
end er die Deflreicher nur dur die 7000 M. zahlende Divifion Labar 
von San Benedetto aus beobachten lief. Ein Waffenjtillftand mit dm 
Könige von Sardinien war das Mefultat der Gefechte, weldye die Nepukli 
Einer glüdlich gegen die Piemontefer beftanden, und die Baiferliche Arm 
fand fi) bald auf ihre eigenen Kräfte beſchraͤnkt; Bonaparte begann fein 
Bewegungen am 29. April, und drängte mehr duch Mandvres als durd 
bedeutende Gefechte feine Gegner bis an die Adda zurid. Eine Stelun 
hinter der Adda zu nehmen, ferien dem General Beaulieu nie thunlis, 
da das linke Ufer überall das jenfeitige, fomit jede Pofition der Deftreide 
beberrfchte, und eine folche leicht umgangen werden konnte. Deßhalb wur 
der Ruͤckzug hinter den Mincio beſchloſſin. Am 6. Mai Abends 10 Un 
marſchitte der Eaiferlihe Zeloherr mit der Colonne des Generals Pittoni ans 
der Stellung von Lodi nach Crema ab, ließ aber den General Schubirz mit 
4 Bat. und 4 Schwab. vor Lodi zurüd, mit dem Befehl, das Eintreffia 
der noch auf dem linken Ufer der Adda befindlichen Divifion Sebottenderi 
abzumurten, dann aber auf Cremona zu folgen. Der F. M. L. Sebottm 
dorf ſollte alle jenfeit der Adda im Rüdzuge befindlichen oͤſtreichiſchen Trup 
pen aufnehmen, und die Rettung der Magazine in Lodi zu bewerkitellige 
fuchen, dann aber aud nach Cremona marfhiren. Cine hartnädige Vor 
theidigung des Uebergangs bei der erwähnten Stadt fonnte wohl nit = 
Sinne des Baiferlihen Feldherrn liegen; denn fonft würde er ſich nice R 
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eit von der Divifion Sebottendorf entferne haben. Der franzoͤſiſche Ober: 
enreral fheint auch, durch falſche Nachrichten verleitet, nicht gewußt zu haben, 
aß die Stellung bei Lodi zu umgehen ſei; er glaubte deßhalb feinen Angriff 
inzig auf diefen Punct richten zu müffen, und teaf die nöthigen Anordnuns 
en bazu. 

Am 9. Mai wurde ber General Mesnard, melcher die Divifion bes ger 
Liebenen Laharpe befehligte, zur Einfchließung von Pizzighetone beordert; der 
Seneral d’Allemagne mit dem Örenadiercorps und die Divifion Maſſena traten 
m 9. Nachmittags den Marfcy über Caſale Pufterlengo nad Lodi an, die 
Divifion Serrurier rüdte auf Pavia vor. Bonaparte traf am 10. Mai früh 
bs Uhr in Cafale Pufterlengo ein, fegte aber die Truppen fogleich wieder in Bes 
vegung, weil er hoffte, die Deftreicher noch vor Lodi in ein allgemeines Ges 
echt zu verwideln. . Die franzöf. Truppen, welche ſich unter der unmittelbaren 
Führung des DObergenerals befanden, beftanden aus dem Grenadiercorps, den 
Divifionen Maffena und Augereau, und der Gavalerie unter dem General 
Beaumont, zufammen 18,000 M. Sobald die erften Bataillone der Eaiz 
‚rlichen Divifion Sebottendorf Lodi erreichten, zog der daſelbſt zuruͤckgelaſſene 
Seneral Schubirz auf Crema ab. Gegen 11 Uhr Vormittags-hatte Se: 
ottendorf feine Truppen verfammelt; fie zählten 7227 M. Infanterie und 
2400 M. Gavalerie in 12 Bat. und 16 Schmad. Hiervon wurden 3 Bat. 
ınd 2 Schwadr. auf dem linken Ufer nady Corte del Palafio zur Dedung 
rer Straße nad; Crema gefendetz 8 Schwadr. neapolitanifcher Reiterei ftellten 
ich zu Fontana, eine halbe Stunde hinter Lodi, auf, und es blieben nun 
n der eigentlihen Stellung von Lodi nur noh 6577 M. Bon biefen 
vurde der General Rofelmini mit einem Bat. und 2 Schwadr. auf dem 
echten Ufer vor der Stadt gelaffen, die etwa noch eintreffenden einzelnen 
Abtheilungen und Nachzuͤgler aufzunehmen. Um die Brüde von Lodi, zu 
deren Berftörung keine Anftalten getroffen waren, gegen einen rafıhen Anlauf 
ver Franzoſen zu fihern, ‚wurden 3 Bat. Grenzer und 14 Gefüge am 
inken Ufer der Adda fo aufgeftellt, daß fie die Brüde von allen Seiten be> 
treichen fonnten; die noch übrigen 5 Bat. und 6 Schwabr. fanden einige 
Hundert Schritte hinter den Groaten. Die kaiſerl. Truppen hatten einen 
Nachtmarſch von 5 Meilen gemacht; fie waren ermüdet, ihre Befehlshaber 
jlaubte nicht an einen ernftlihen Angriff; er wollte die Leute den Tag. über 
ruben laffen, mit Einbruch der Nacht aber auf Crema gehen. 

Um 9 Une Vormittags ftieß der franzöf. Vortrab auf 2 Bataillone 
dee oben ſchon angeführten Grenzer, bie die Arriergarde Sebottendorf8 bits 
beten und ohne erheblichen Verluſt nad) Lodi gelangten. Um +12 Uhr 
griff der General d'Allemagne den General Rofelmini an, der, dem heftigen 
Undrange der franzöfifhen Grenabdiere nicht gewachſen, ſich durch die Stadt 
und über die Brüde auf das linke Ufer der Adda 309 ; das oͤſtreichiſche Ges 
hüßfeuer binderte die Franzofen am weiteren Vorgehen. Das rafdye und 
unerwartete Erfcheinen der Franzoſen vermwidelte den General Sebottendorf 
wider feinen Willen in ein Gefeht, da er es nicht für rathſam hielt, am 
Tage im Angeficht einer feindlihen Macht feinen Rüdzug zu beginnen, fon: 
dern dazu die Nacht abwarten wollte. — Bonaparte ließ die ganze Xrrit: 
letie auffahren, die ee bei ſich hatte, und die fid) größtentheild auf die Wälle 
von Lodi ftellte, wodurch die öftreichifhen Geſchuͤtze noch mehr beherrfcht, 
und jede Arbeit zur etwaigen Zerflörung der Brüde verhindert wurde. Das 
Terrain begünftigte die Franzoſen fo, daß die Eaiferl. Artilleriften genöthige 
wurden, ihre Geſchuͤtze wenigftens aus dem Bereiche der Kartätfchen zu 
ziehen, wodurch fie ſich natürlich aucd etwas von der Bruͤcke entfernten. — 
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Die Diviſion Maſſena war waͤhrend der Kanonade in Lodi eingetroffm; 
Bonaparte ließ den Truppen Zeit auszuruhen, und durch die requititten 
Lebensmittel ſich zu neuen Anſtrengungen ſtaͤrken. Nah 6 Uhr Abmis 
ſollte zum Angriff geſchritten werden. Die ſaͤmmtlichen Grenadiere, da 
2. Karabinierbataillon an der Spitze, formirten hinter dem am ber A 
binlaufenden Walle eine gefchloffene Colonne; die Divifion Maſſena jez 
den Angriff unterfid en, die noch nicht herangefommene Divifion Augen 
erhielt die sen Befehle zur Beſchleunigung des Marfcyes, und Bas 
mont's Reiterei wurde nad) Montanaffo, eine halbe Meile an der Adda bin, 
entfendet. Sie follte hier dur eine Furt den Fluß paffiren, unb fi dam 
nad) der rechten Flanke der Deftreicher bewegen. Die Furt war beſchwerlich mm! 
nicht ohne Gefahr zu paffiren, deßhalb brauchte die Gavalerie viel Zeit, us 
kam erft nady beendigtem Gefechte an. Gegen 7 Uhr Abends verdoppelt I» 
franzöfifche Artillerie ihr Feuer, unter deffen Schuge die Grenadiercolonne ve 
ging, aber gerade auf einem Puncte plöglicy anbielt, wo fie dem kreuzenda 
Kartätfchenfeuer ber Oftreiher am meiften ausgefegt war. Doc fie ermanmı 
ſich wieder, angefeuert durch das Beifpiel der Generate Maffena, Gemon 
d’Allemagne, Berthier, Lannes, die ſich an die Spitze ftellten. In voie 
Laufe erreichten fie, wenn auch mit ungcheuerm Verlufte, das linke Ufer; cin 
Menge Zirailleure hatten ſich zu beiden Seiten der Brüde in die Inſeln d 
Adda geworfen, und unterflügten durch ihr lebhaftes Feuer den Angriff ® 
Grenadiere. Die in erfter Linie aufgeftellten 3 Grenzbataillone fürchteten für 
von ber franzöfifchen Gavalerie in den Rüden genommen zu werden ; fie wisa 
dem Stoße der Grenadiere, und ließen hierbei aub die 14 Kanonen fteben, dı 
zum Theil bereitö demontirt waren. Hinter der erften Linie jtand der F. M.! 
Sebottendorf mit 5 Bat., 2143 M. als Rüdhalt ; diefen fuchten die Franck 
von allen Seiten einzuſchließen; doch alle Verſuche fcheiterten an der Fallen 
des Regiments Terzy, unter dem Oberften, Grafen Attems. Die franzdiis: 
Divifion Augereau war in Lodi eingetroffen; fie erfhien aud) auf dem is 
fen Ufer. 

Sechs Schwadr. öftreichifcher Hufaren und Ulanen dedten ben Rüde 
ihrer Infanterie nady Fontana, wo die neapolitanifhen Schwadt. fie aufnahmız 
und aud der nach Corte del Palafio entfendet gewefene General Nicoletti = 
3 Bat. und 2 Schwadr, wieder zur Divifion ſtieß. Won Fontana aus wur 
bei Einbrudy der Nacht der Marfc auf Crema angetreten, den die Franzen 
wenig beunruhigten, da ihre Verſuche hierzu durch die öftreichifche und nıs 
politanifhe Cavalerie Eräftig zurlcdgemwiefen wurden. — Gebottendorf's Be 
luft im Treffen von Lodi betrug an Todten 153 M., 44 Pferde, an Bermmm 
deten 6 Dfficiere, 176 M., 59 Pferde, an Gefangenen und Vermißten 15 Üi 
ficiere, 1686 M., 132 Pferde ; 12 Kanonen, 2 Haubigen und 30 Mumitiesi. 
wagen waren den Franzofen in die Hände gefallen. Der Verlufl der Ei 
ift nicht befannt; fie geben ihn zwar in ihren Berichten zu 200 M. an, des 
ift dies wohl offenbar zu wenig. 

Vergl. öfter. milit. Zeitfhrift 1825, 11. Bd. — Memoires de Napoli. 
T. UI. Moniteur, No. 241, vom 20. Mai 1796. 

F.W. 

Cogarithmen, find eine arithmetifhe Reihe, deren Glieder, wenn ma 
die natürlichen Zahlen als geometrifche Reihe annimmt, mit diefen gleichfärmi: 
wachſen. Oder: fie find an zufammenhängenden Proportionalgliedern glei 
förmig fortlaufende Begleiter. Oder auch: Erponenten an Potenzgröfen = 
eine beſtimmte Wurzel. 3.8. da 

21,212 24 2=8 2-16... iſt 
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> O der Logar. von 1, 1 der log. 2, 2=log, 4, 3=log. 8..., und dies 
:e fodann ein logarithmiſches Syſtem von der Grundzahl 2. 

Das gewöhnlihe oder Briggifhe Syftem hat die Grundzahl 10, 

> bier iſt 
10° =1, 10:= 10, 10?= 100, 10? = 1000 .... alfo 
O ==log. 1, 1==log. 10, 2==log. 100, 3 —=log. 1000 ... 

Man fieht hieraus: 1) daß O in jedem Syſtem der log. 1 ift; 2) baf 
immer der Logarith. der Grundzahl ift; 3) daß in legtgedachtem Syſtem, 
‚e Logarithmen von 1 bis 10, zwifchen O und 1, von 10 big 100, zwifchen 
und 2, von 100 bis 1000, zwiſchen 2 und 3 ıc. fallen müffen. Sie müffen 
fo im erjten Falle aus O und einem Decimalbruche, im 2. Falle aus 1 und 
nem Dezimalbruche beftehen u. f. w. 

Man ann defhalb aus den Ganzen, die ein Logarithmus bei ſich 
at, fogleid) erkennen, aus wie viel Ziffern die ihm angebörige Zahl beſtehen 
uf. Sind nämlid O Ganze, fo fallt die Zahl zwifchen Lund 10, bei 1 Gans 
en zwifchen 10 und 100, bei 2 Ganzen zwiſchen 100 und 1000 ıc. Aus 
ieſem Grunde nennt man die Ganzen eines Logarithmus die Kennziffer 
der Charafteriftik. Sit alfo die Kennziffer =n, fo befteht die zugehörige 
Zahl aus (n+ 1) Ziffern; umgekehrt gehört zu einer Zahl von n Ziffern bie 
Kennziffer (n—1). 

Der auf die Kennziffer folgende Decimalbruch des Logarithmus wird die 
SM antiffe genannt. 

Wenn man die Logarithmen durch unendliche Reihen entwidelt, fo koͤmmt 
man auf die Formel: 


gg lat E-DI La 1 1 
1 1 


+ 
+ sa tray Fe 


292 —1 ' 3029? — 1)» 
wodurch man alle Rogarithmen nach einander finden kann. (S. Streit's Lehr: 
buch der reinen Mathematik, IV. Bd., XI. Abfchnitt, $. 310.) 

Für A kann nun jeder beliebige Werth gefegt werden, welcher aber für dag 
ganze Spftem derfelbe bleibt. Sept man jedoh A=1, fo wird dadurch die 
Urbeit bedeutend abgekürzt, und die dadurch gefundenen Rogarithmen merden 
die natürlichen Fogarithmen genannt, deren Grundzahl durch fernere 
Entwidelung —= 2, 718281838... 6... gefunden und gewoͤhnlich mit h be: 
zeichnet wird, deren Logarithmus ebenfalls — 1 ift. ©. oben. 

Menn man die natürlichen Logarithmen mit 0,4342945 multiplicirt, fo 
erhält man dadurch die Briggifchen Logarithmen, und diefe Zahl heißt fodann 
das Modul des Briggifhen Spftems. 

Man kann nun aus den bereits gefundenen Fogarithmen auch jeden Lo: 
garithmus für ein anderes Syſtem finden. 3. B., es habe das bereits bes 
technete Spftem die Grundzahl = g, ein andere® die Grundzahl G, und es fei 
für g, g"=b, alfo m== log. b, 


\ und für G, G'=b, ..... x==log. b, 
fo ift auch g” = G" 

woraus mlog.g=xlg.G 

j m log. 

— — x 

un log. G 

Da nun auch hier log. g=1, fo ift 


— und da m==log. b 
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lobg. b 
ſo folgt x — 
—— — — 

Die brauchbarſten logarithmiſchen Tabellen, als Vega's, Schulz's, ir 
mit 7 Decimalziffern berechnet und geben die Logarithmen von 1 bis 10101 
enthalten, und welche für gewoͤhnliche Rechnungen hinreihen; man bat jeder 
von Vega noch ein größeres Merk in 2 Octavbänden und ein ganz grefes 
Folio, welche jedoch nur für ganz fcharfe Berechnungen der Aftronomu : 
nöthig find. Aber man hat auch nody eine Menge Eleinere, 3.B. die Ge 
fon’ihen, welche durdyaus nicht zu empfehlen find, da fie die Arbeit m 
wenig erleichtern. 

Bei folhen Tafeln, die 3. B. nur bie Logarithmen bis 10,000 ans 
ben, muß man für größere Ziffern nach folgender Regel verfahren: 

Man fchneidet rechts die Ziffern ab, deren Logarithmus nicht mebe ü 
den Tafeln enthalten ift, und fchließt nun: Eine Einheit mit fo »ir 
angehängten Nullen, als Ziffern abgefhnitten worden, vır 
hält fih zu den abgefhnittenen Ziffern wie die Differes 
des naͤchſtgroͤßern und naͤchſtkleinern Logarithmus ber !ı 
fel zur Differenz des naͤchſtkleinern und des gefuchten ir 
garithmus. Die hierdurch gefundene Zahl wird fodann den letzten D 
cimalziffern des naͤchſtkleinen Logarithmus zuaddirt. Man ſieht bier 
daß das eben Gefagte über diefe Art logarithmifcher Tafeln feine Wide: 
keit hat. 

gogaritbmifhe Gleihung nennt man eine folhe, in weiss 
die unbekannte Größe ald Erponent vorfömmt. 

Logarithmifche Linie. Wenn man eine gerade Linie AX = 
nimmt und von A aus nady X zu gleihe Weite, naͤmlich AB — BC = 
CD = DE«c., aufträgt, fo wird, wenn AB=1 if, AC=2, AD=3 
AE = 4ıc, werden, und diefe Theile wachfen nun in einer aritbmetiidn 
Reihe. Nimmt man nun die Linie AX als Abdfeifjenlinie und AB, Al 
AD.... als Abfeiffen an, und errichtet in den Puncten A, B,C,D, E..... 
ſenkrechte Ordinaten, die in einer geometrifchen Reihe wahlen, und ma 
verbindet ihre Endpuncte, fo entfteht eine krumme Linie,’ welche Logiſtit 
ober logarithmiſche Linie heißt. 

Diefe ktumme Linie hat übrigens die Eigenfhaft, daß die Abſciſſe 
linie zugleich die Affymptote der Logiſtik ift. 

Zogarichmifhe Rechnung. Bei diefer Rechnung verwandelt fiö 
1) die Wultiplication der gewoͤhnlichen Zahlen in eine Addition der Loss 
rithmen. 

3. B. wenn x — ab, fo iſt 
log. x=log.a+ log. b. 
| —ñ 9 RB 


2) Die Divifion in eine Subtraction. 
3. B. wenn 18 ſo iſt 
log. x = log. a — Iog. b. 
TI — 


3) Die Erhebung zu Potenzen in eine Multiplication des Poga: 
sithmus der Zahl durch den Erponenten. 
3. B. wenn ab, fo iſt 
x log. a = log. b, moraus 
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4) Die Auszeihnung der Wurzeln in einer Divifion durch den 
Erponenten. 





M. S. 

Logement, VBerbauung, nennt man jebe Verſchanzung, bie der 
Belagerer auf einem eroberten Feſtungswerke anlegt, um dieſes dadurch, be: 
yaupten und, nad) Befinden der Umijtände, die Belagerungsarbeiten von da 
ortfegen zu können (fe Belagerung einer Feſtung). Es gehören ba: 
yin die Logirungen auf dem Glacid, das fogenannte Couronnement ded ges 
»eckten Weges, in welche nachher die erften Brefcd: und Gontrebatterien ers 
aut werden (f. Belagerug einer Feftung Bd. I. p. 471 ꝛ⁊c. und At. 
Belagerungsbatterien), ferner die Logements auf den eroberten Au: 
jenwerfen, welche man ebenfalls, wie die auf dem Glacis, und meift wäh: 
end des Fortganges des Sturmes, von Schanzkörben, mittelft der flüchtigen 
Sappe (ſ. Sappenarbeit), errichtet. Sie müffen fo geräumig ausfallen, 
daß die zur Behauptung der gemachten Eroberung nöthigen Truppen ges 
nügenden Raum zur Vertheidigung finden. Daſſelbe gile auch von den auf 
ben Brefchen ded Hauptwalls angelegten Logements, welches die legten find, 
die der Belagerer erbaut. WBefindet ſich aber in dem eroberten Außenwerke 
oder an der erflürmten Stelle des Hauptwalls ein ftarker Abſchnitt oder ein 
Meduit, dann muß man das Pogement fo weit vom obern Brefhabhange 
zurüdziehen, daß man vom Abfchnitte oder Reduit nicht gefehen und direct 
beihoffen werden kann. Alsdann erft geht man mittelft Sappenarbeit fo 
weit bis zu einer Stelle vor, wo man mit Bortheil einige Kanonen auf: 
ftellen kann, um das Brefchefchießen gegen das retiricte Werd zu beginnen. 
Endlih gehören auch noch die am Rande von Minentrichtern angelegten 
Gouronnements hierher, indem fie ebenfalls zuc Behauptung des durch den 
Minenktieg gewonnenen feindlichen Terrains dienen (f. Art. Minentrieg). 

Der Bau der Logemens, der ftets mit zu den gefährlihften Belage— 
rungsarbeiten gehört, wird ganz wie Sappenarbeit, und zwar, je nachdem 
ed die Umftände erlauben, durch die flüchtige oder völlige Sappe ausgeführt 
(f. Sappenarbeit). Da von der Erbauung und Behauptung dieſer 
Befefligungen die Fortfegung der Belagerungsarbeiten und endlich die Eros 
berung der Feftung ſelbſt abhängt, fo ift aud die Befeſtigungskunſt auf 
Mittel bedacht gewefen, mwodurd dem Belagerer dieſes möglichſt erſchwert 
und er zu zeitraubenden Bauen gezwungen wird. Dahin gehören vorzüglich 
Baumpflanzungen auf dem Glacis und den Wallgängen (f. Baumpflan: 
jungen und Glacis), fo wie die wilde Mauerung auf erflerem, und 
die fo ſchmalen Wallgänge, daß es dem Feinde auf ihnen an Plag gebricht, 
um feine Logemens für die Batterien aufzuführen. 


P. 
Logiſtik. In früheren Zeiten wurden bie Officiere des franzöfifchen 
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Generalſtabes maréchal- des · logis und major-general des logis amarz 
wovon (nad Jomini's Verſicherung) das Wort Logiſtik abgeleitet mern! 
fein foll, weldyes man fonady mit „Generalſtabswiſſenſchaft““ überjegen kümm | 
in fomeit fie e8 mit der Anordnung der Märfche, der Zufammenia | 
der Marfcheolonnen, der Beftimmung der Colonnenwege, der Zeit des Is! 
bruchs und der Ankunft zu thun hat. Einige Schriftiteller verftchen ne } 
Logiftit die Berechnung des Raumes und der Zeit zu allen taktiſchen u 
ftrategifchen Berwegungen. Es war fehr natürlich, daß diefe Wiffenfchaf ı 
hohem Anfehen ftehen mußte, als die Armeen in vielen Kleinen Coloas 
gegen einander rüdten, deren Spigen flets genau allignirt fein, auf > 
zum Aufmarſche erforderlichen Abftände forgfältig erhalten, oder zu beitim 
ten Zeiten auf den bezeichneten Puncten eintreffen follten. Cine Folge 
fer taftifchen Pedanterie war, daß für alle Arten von Ab: und Aufmäric« 
weitläufige Inftructionen ausgearbeitet wurden, fo wie man uͤberhaurt 
Meinung war, daß die ganze Kriegswiffenfchaft lediglich hierin beftebr; b 
doch der bekannte Marfchall von Sachſen ganz ernftlidy verfichert, dus ©; 
ganze Kriegskunft in der Kunft zu marſchiren enthalten fei, was Seber = 
feing Weife auslegte, und am Ende die Truppen für vortrefflich einge 
hielt, wenn fie feſt im Parademarfh, bauptfählih im Borbrimarfhe m 
ven. Mit fo einfachen Sünften, wenn fie überhaupt diefen Namen ve 
nen, wird man jegt fehwerlih den Sieg an feine Fahnen feffeln ; bierm « 
hört eine ganz andere Art von Galcul, bei welchem die logiſtiſchen Be 
nungen nur als untergeordnete Größen erfcheinen. | 
Die Kunft, die eigenen ſowohl, als die feindlichen Märfche zu cal 
ren, wird zum glüdlihen Ausgange einer Operation allerdings viel baum 
gen, obgleich die Nachtheile eines Rechnungsfehlers durch concentrirtes De 
rüden fehe vermindert werden können, und wenn durh Hilfe der La 
dergleichen Fehler feltener würden, fo wäre ſchon viel gewonnen. Aus 
diefe Wiffenfhaft ift in ihren Reſultaten fo wenig zuverläffig, daß ma 
hierauf nicht allzu viel Werth legen darf. Iſt auch die Entfernung ® 
Objects, ja felbft die Befchaffenheit der dahin führenden Straßen genau ® 
kannt, fo kann plöglich eintretender Regen, friſch gefallener Schner, üse 
große Hitze und dergl. mehr in der Berechnung der Zeit große Differenzen = 
zeugen, nicht zu gedenken, daß auch bedenkliche feindliche Erfhyeinungen iv 
Marſch fehr verzögern konnen, wie die Gefhichte und Erfahrung bunden 
fach bewieſen haben. Bei der jegigen Kriegführung, wo die Armeen mit 
wie fonft mehrere Zage oder Wochen einander gegenüber landen, bevor iv 
eine oder der andere Feldherr fih zum Angriffe entſchloß, find dergl. S 
technungen noch weit unfidyerer geworden ; denn welcher Feldherr ift ne 
fo glükti immer genau zu wiffen, wo fein Gegner fteht, wo feine Huw: 
macht vereinigt ift, auf wie viel Wegen er zu uns oder wir zu ihm gei= 
gen können, wann er den Anfang unferer Bewegungen erfahren, und weis 
Mapregeln er ergriffen haben kann, unfere Operation zu durchkteuzen? ®- 
möchte wohl foldye und hundert ähnliche Fragen genügend beantworten mr 
len? Es bedarf einer ganz eigenen Divinationsgabe, fih aus einem Lam 
rinth diefer Art herauszumideln. Iſt man aber mit diefer von der Nam 
begabt, hat man das erforderlihe Maß von Einſicht, it der Marſch in 
Truppen fo geordnet, daß man aud ein unerwartetes Zufammentreffen mi 
dem Feinde nicht zu fürchten braucht, fo wird man aud) mit Zunerficht in 
jeder Richtung vorrüden können. Die übergroßen Bedentlihkriten unien 
Vorfahren entftanden nur aus den fehlerhaften Anordnungen ihrer Märiev, 
aus der methodifchen Zerfplitterung ihrer Streitkräfte, der Schwerfällicken 
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rer Xrtillerie, der angenommenen Berpflegsmweife. Die Dispofition zu ei: 
war kurzen Marfche gegen den Feind war für den Chef des Generalftabes 
ae wahre Derkulesarbeit, wozu man oft mehrere Tage und Mächte be: 
sıcfte; jetzt genügt beinahe der einfache Befehl an die Colonnencommandan: 
er. — Die Logiftif erſcheint mithin keineswegs als eine abgefonderte Wif: 
r ſchaft, wofür fie eine Zeit lang gegolten hat, ohne gerade diejenige Ar: 
see, melde die Logiſtiker mit einer Art von Ehrfurcht betrachtete, fchneller 
sm Ziele zu führen; fie blieb vielmehr ſtets weit hinter dem Ziele zurüd, 
»äßrend ihre Gegner, die nicht fo ängftlich rechneten, aber befto rüftiger 
zarfchirten, immer weit früher ankamen, ald man fie erwartet hatte, und 
adurd die ganzen logiftifhen Berechnungen zu Schanden — 
Z« 


Loͤhnung, fiehe Sold. 
CLonato, Ort im lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiche, weſtlich von 
Peſchiera. 

Entſatzgefecht den 3. Auguſt 1796. 

Die Demonſtrationen der Ende Juli zum Entſatz von Mantua be— 
ſtimmten öftreidy. Armee hatten in dem Zeitraum vom 29. Juli bis 5. 
Aug. mehrere Gefechte und Schlachten herbeigeführt, welche, befonders aber. 
die Schlacht bei Gaftiglione (f. d.) als die entfcheidendfte, den abermaligen 
Mudzug der Deftreicher bis in die Gebirge von Tyrol bewirkten. Diefe 
Armee, unter dem Dberbefehle des Feldmarfhalls Wurmfer, war, dem 
Plane des Chefs vom Generalftabe, Oberften Weirotter, gemäß, in 2 Go: 
lonnen von Zrient aus auf beiden Seiten des Gardafees gegen das in der 
Gegend von Mantua zur Dedung des Belagerungscorps ftehende franz. 
Heer aufgebrochen. Die erfte, 32,000 M. ſtarke Hauptcolonne, vom Feld: 
marſchall felbft geführt, folgte dem Lauf der Etſch auf beiden Ufern, warf 
die Obfervationscorps der Generale Maffena und Augereau in mehreren Ges 
fehten zuruck, und überfchritt am 1. Aug. den Mincio. Wurmſer ſelbſt 
309 im Triumph in das befreite Mantua ein und fendete den General Lip: 
tay mit der Avantgarde zur Verfolgung des feiner Meinung nad im vol: 
Ion Rüdzug begriffenen Zeindes, bis Gaftiglione nad. Dagegen war gleich: 
zeitig die zweite Golonne von 18,000 M., unter General Quasdanowich, 
längs des weftlichen Ufers des Gardafees über Niva aus den Gebirgen ge: 
gen Salo und Brescia herabgeftiegen, hatte den General Sauret in einem 
ziemlich lebhaften Gefecht bei erftgenanntem Ort aefchlagen, den General 
Guyeur aber mit einem Bataillon abgefchnitten und gezwungen, fid in ein 
großes, dort befindliches Gebäude zu werfen und ſich darin zu verfchanzen. 
General Klenau überfiel die Franzofen in Brescia und machte 4 Com: 
pasnien nebft einer Schwadron und mehrere Generale zu Gefangenen. Ge: 

neral Sauret 309 fidy hierauf bis Defenzano zurüd. 

Auf diefe Nachricht eilte der Obergeneral Bonaparte aus feinem Haupt: 
quartier Gaftelnuovo nad) Defenzano, bdirigirte die in der Nacht vom 30. 
zum 31. mit ihren Divifionen über den Mincio zurüdgegangenen Generale 
Maffena und Augereau, Erfteren auf Lonato, den Zweiten auf Montechiazo, 
und befahl dem General Sauret, fogleidy wieder gegen Salo aufzubrechen, 
um den fich feit dem 29. und 30. mit größter Tapferkeit vertheidigenden 
General Guyeur freiizumahen. Das Unternehmen ‚gelang; Sauret ftieß 
auf den keines Angriffes gewärtigen linken Flügel der Deftreicher, ſchlug 
ihn, befreite Guyeux und kehrte hierauf am 1. Aug. in feine alte Stellung 
zwiſchen Salo und Defenzano zurüd. 

Am 31. Zuli war General Despinois ebenfalls bei Lonato eingetrof: 


ri 
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fen, ward aber von ber öftreich. Avantgarde unter General Dekan Liid 
angegriffen und mußte der Uebermacht weichen, bis die beiden Brise 
D’Allemagne und Rampon, unter Bonaparte'd Führung, ankamen = 
nun Oskay nöthigten, feiner Seits fih mit einem Verluſt von >— 
M. zurückzuziehen. Quasdanowich, erfennend, daß er der franz. Da 
macht gegenüber ftehe, wartete den Angriff Augereau’s nicht ab, fe 
ging mit feinen XZruppen nad) Gavardo zurüd. Bonaparte wender % 
bierauf mit den beiden Divifionen Augerenu und Despinois links «> 
Brescia, wo er, mittelft eines Nachtmarſches, den 1. Aug. Morams« 
fam, und nad geringem Widerſtand die Deftreicher daraus vertrieb. % 
jedody General Quasdanowich außer Stand zu fegen, die ferneren Im! 
tionen gegen Wurmfer zu hindern, beftimmte ber franz. Feldherr, daß & 
neral Despinois mit ungefähr 5 — 6000 M. von Brescia, Guneur bin! 
gen von Salo aus am 3. Aug. von Neuem gegen die Oeſtreichet ver! 
fen und fie in's Gebirge zurückwerfen follten, und während zwiſchen Brür, 
D’Altemagne über Pietro die Verbindung erhielt, follte Generaladjutan: 
bin über Dzetto die öftreich. rechte Flanke bedrohen. General Quast‘ 
wid indeß, am 2. in feiner Stellung nicht weiter beunruhigt, vermus- 
den Feldmarfchall Wurmfer bereits mit Bonaparte im Gefecht, und > 
ſchloß, den Verſuch einer Vereinigung am 3. zu wiederholen. Er nt 
daher ebenfalls vor und traf auf die fehmwachen Golonnen von Despie 
und D’Allemagne, die er mit Ueberlegenheit angriff und gegen Brescia ur 
Rezzato zuridwarf. General Oskay drang bis Lonato, wo er die Ader 
garde Maffena’s unter Pigeon ſchlug, ihr 3 Gefhüge abnahbm und e 
General felbft zum Gefangenen madıte. In diefem Augenblide langte S 
naparte mit der Divifion Maffena in gefchloffenen Golonnen über S. Me 
auf dem Kampfplage an. Quasdanowich fuchte ihn auf beiden Geiten » 
überflügeln; doc) durch diefes Mandvre nicht irre geleitet, wußte Bonaps 
die beiden Flügel duch leichte Truppen zu befchäftigen und aufjuhalm 
drang mit der Hauptmaffe gegen das Gentrum, durchbrach e8 und zmar 
den linken Flügel, nach dem Gardafee zurüudzugehen. Hier wäre biefer de 
nahe gänzlich abgefchnitten worden, wäre nicht die öftreich. Meferve um 
dem Fürften Neuß ihm zu Hilfe gefommen; indeß wurden beim mei 
Ruͤckzug diefes abgedrängten linken Fluͤgels, da die Gebirgszjugänge wer 
Theil durch Guyeux befegt waren, wirklich 3 Bat. mit 3 Kanonen adw 
fhnitten und mußten fi am anderen Zage ergeben. Quasdanoreich aim 
bis Gavardo zurüd, wo er feine Truppen wieder fammelte. Bonaparı 
blieb mit der Divifion Maffena bei Lonato, General St. Hilaire verfiart 
mit einigen Truppen Guyeur, und Despinois erhielt Befehl, am felgent« 
Zage Duasdanowidh von Neuem anzugreifen. Wirklich) wurde dieſet Ge 
neral am 4. Aug. von Salo her durch Guyeur in Gavardo überfalten, = 
in feiner rechten Flanke über Ozetto bedroht. Er beſchloß daher, feine 
Ruͤckzug über Riva fortzufegen, während der Fürft Neuß bei Rocca dArk 
am See d’Fdro Stellung nahm, aber am 12. Aug. auch von da vertriehn 
wurde. Quasdanowich feste fih nun wieder mit Wurmfer in Verbinduns, 
welcher nad) dem Berlufte der Schlacht bei Gajtiglione an der Etſch auf 
twärts fi) nach und nady bis Ala zurüdgezogen hatte. — An das E hidis 
der oben erwähnten öftreih. 3 Bat., welche am 4. Aug. bei Lonato di 
Waffen firedten, Enüpft fi nadyftehende Anekdote, welche von der Griftet 
gegenwart und Entſchloſſenheit des franz. Feldherrn zeugt. Bonaparte hatt 
ſich naͤmlich am genannten Tage nad) dem nur von 1200 Mann beſeßen 
Lonato begeben, um die Anordnungen für den 5. felbft zu leiten. Saum 
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ort angelangt, empfängt er einen Öftreich. Parlamentair, welcher den Com⸗ 
tandanten zur Uebergabe auffordert. Bonaparte, anfangs hierüber erftaunt, 
kennt bald, daß es nur der abgefchnittene Theil des Tags zuvor gefchlages 
ern Corps von Quasdanowich fei, welcher einen Ausweg fucht. Umgeben 
on feinem Generalftab, läßt er dem kaiſerlichen DOfficier die Binde abneh— 
ter, gibt fi als commandirenden General zu erkennen und befiehlt ihm, 
om, ber ihm abgeſchickt, zu fagen, unverzüglich die Waffen zu fireden, da 
-, wie er wohl fehe, von der franz. Armee eingefchloffen fei. Der nun 
iner Seits fehr uberrafchte Parlamentair kehrt mit diefer Antwort zu ſei— 
em General zurüd, und dieſer ergiebt fi) mit der über 3000 M. ftarken 
‘olonne, nebft 4 Kanonen und 3 Fahnen, fofort auf Discretion. — Die 
3erlufte, welche ſowohl die Franzoſen, als die Deftreicher in den feit dem 
9. Zuli bis zum NRüdzuge der Legteren nad Riva Statt gehabten Gefech— 
m erlitten, werden von beiden Seiten fehr verfchieden, und befonders in 
en franz. Berichten fehr übertrieben angegeben; doch kann man anneh= 
zen, daß General Quasdanowich 5 — 6000 M. und an 20 Gefchüge ver 
»x. Dagegen war der Berluft der Franzofen an Todten, Verwundeten 
nd Gefangenen ebenfalls nicht unbeträdhtlid). 

(Bergl. Dictionaire historique des batailles. — Jomini, histoire des 
‚uerres de la revolution. — v. Claufewig, hinterlaffene Werke. -— Histoire 
les guerres en Italie.) 

M.G. 

Longwy, Eleine franz. Grenzfeflung in den Ardennen, am rechten 
Ifer der oberen Chiers, mit 2000 Einwohnern, einen Tagemarſch von 
'uremburg. 

Bombardement und Einnahme buch die Preußen, den 
3. Auguft 1792. 

In Folge des wiederholt mißlungenen Einfalld der Franzofen in bie 
ſtreich. Niederlande (f. Ludner und Rohambeau) und der empören: 
en Exceſſe in Paris hatte der König von Preußen geglaubt, den drin⸗ 
yenden Bitten der im Hauptquartiere zu Coblenz anweſenden franz. Prin= 
en Gehör geben zu müffen, und Befehl zum Einrüden in Frankreich ers 
heilt. Der zum Oberfeldheren ernannte Herzog von Braunſchweig beabs 
icytigte mit der Hauptarmee Über Luremburg vorzudringen, dort mit einem 
ms den Niederlanden kommenden öftreih. Corps von 20,000 M., unter 
5. 3. M. Clerfayt, ſich zu vereinigen, Longroy und Verdun zu nehmen, 
yarın aber nah Mafgabe der Umſtaͤnde entweder an der Maas Berftärkuns 
jers zu erwarten, oder den Marfch gegen Paris fortzufegen. Um die Con: 
entrirung der franz. Streitkräfte an der bedrohten Grenze zu verhindern, 
'olfte Herzog Albert von Teſchen die Feſtung Lille belagern (f. d.), Fuͤrſt 
Hohentohe: Kirchberg aber mit 20,000 Deftreihern von Mannheim vorruͤk⸗ 
ten und Thionville einfchließen (f. d.)., Am 30. Juli brach der Herzog 
von Braunfchweig mit 42,000 Preußen und 6000 Heffen, denen 14,000 
Emigranten nachfolgten, von Goblenz auf, erreichte aber die Gegend von 
Luremburg, wegen mangelhafter Verpflegsanftalten, erft am 18. Auguft. 
Clerfayt ftand bereits bei Arlon; Fürft Hohenlohe traf den 22. bei Merzig 
ein. Man hatte alfo an lestgenanntem Zage über 100,000 M. zu ver: 
fügen, denen nur 50,000 Franzoſen, in 2 füft glei ſtarken Corps, bie 
man aber Armeen nannte, bei Sedan und Meg gegenüber fanden. Die 
nädhjften franz. Seftungen waren zum Theil nur ſchwach befegt, die Werke 
in ſchlechtem Zuftande. -— Die Einfchliefung von Longwy erfolgte am 20. 
Auguſt. In der Nacht zum 22. und am folgenden Morgen wurde der 
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Platz lebhaft beworfen; die Beſatzung, 1800 M. ſtark, ſcheint zwar » 
tapferer Gegenwehr entſchloſſen geweſen, aber von ber durch das Bomber 
dement eingeſchuͤchterten Buͤrgerſchaft daran verhindert worden zu fein. De 
Gommandant fand fidy bewogen, am 23. zu capitulicenz die Mannihei 
ſtreckte das Gewehr und ging unter der Bedingung nad Frankreich zuraf, 
während des ganzen Krieges nicht wieder zu dienen, weldye aber nidyt be» 
achtet wurde. Die Feftung ward im Namen des Königs von Frankırt 
befegt. — Der erfte enticheidende Schritt in diefem fo folgenreichen pe 
tiichen Acte war alfo gethan; aber man zögerte mit dem zweiten. Erſt = 
29. Aug. brach der Herzog gegen Verdun auf, welhes den 30. em> 
fchloffen und durch ein ISftindiges Bombardement den 2. Septbr. eb 
falls zur Uebergabe gezwungen wurde. Die dortige Befagung zählte Zi" 
M.; der Commandant, Oberftlieutenant Beaurepaire, erihoß fi, um bir: 
Schmach nit zu überleben. Die Bedingungen der Uebergabe waren be 
felben. Thionville, feit dem 30. eingefchloffen, vertheidigte ſich ſtandhe 
und wurde nicht erobert. 

Nach den Ereignijfen bei Balmp (f. d.) trat der Herzog von Bra 
fchweig den Rüdzug aus der Champagne an, und übergab die Feltunan 
Verdun und Longwy (den 14. und 23. Dctbr.) unter der Bedingung, dei 
fein weiterer Ruͤckzug nicht geftört werden follte, was man auch zuge 
den zu haben fcheint. 

(Quellen wie bei Kaiferslautern, außerdem Zeitfchrift für Kunft, ©: 
ſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1831.) : 

Z. 

S.ootfe, Loots mann. Bei Häfen, deren Einfahrt durdy Kine 
Sandbänke zc. unficher ift, oder an Küften, welche gefahrvolle Stellen * 
ben, find Seeleute jtationirt, weiche die Befchaffenheit des Kahrwaflers + 
nau fennen und verpflichtet find, fremden Schiffen ald Führer zu bime 
Sie heißen Lootfen, ſtehen meift im Solde der Regierung und find da, = 
fie gebraucht werden, verantwortlid gemacht, das ihnen anvertraute Ef 
gefahrlos an Ort und Stelle zu bringen. 

Loria, Roger von, Admiral von Sicilien, einer ber berühmten 
Seehelden feiner Zeit, war in der Mitte des 13. Jahrhunderts in im 
feiner Santilie gehörenden Orte Loria in der Bafilicata geboren. Er ii 
mit Gonftanze, der Tochter Manfred's, als Ddiefe den prefumtiven Xihe 
folger Arragoniens, Peter I1.,, heirathete, 1262 nah Spanien gefommn 
fein, was ſehr glaublih ift, da er am Hofe Manfred’s erzogen marke 
war. Roger wollte nie die Autorität Karl's von Anjou ald König m 
Sicilien anerkennen, und unterftügte 1282 den Johann von Procida e 
bei dem Unternehmen, Sicilien zu revoltiren. Zur Zeit der merkwürdie 
ficitianifhen Vesper hatte er fhon anerkannte Kenntniffe im Seedienfte m 
ward defhalb Befehlshaber der ficilianifchen Schiffe Peters, der, als ar 
nig wurde, ihn als Admiral feiner Flotte beftätigte, auf welcher jedes Eh 
halb mit Sicilianern, bald mit Gatalanen bemannt war, um dadurch 
nen Wettſtreit der Tapferkeit zwifchen beiden Nationen bervorzurufen. F 
der aus 60 Galeeren betchenden Flotte erfocht Roger am 283. Sept. IN 
den eriten Sieg Über Karl's Admiral, Heinrid) von Muns, im Golfe = 
Meſſina; 29 Galeeren wurden genommen, 80 Transportfahrzeuge verbram 
und Karl von Anjou mußte vor der Hand auf feine Plane gegen Sich 
verzichten. Im folgenden Jahre fendete er dafür ein neues Gefcdywader = 
37, theils provencalifcher, theild neapolitanifcher Galeeren, unter dem I» 
miral Wilhelm Cornu von Marfeille, gegen Malta, mit der Beltimmur- 
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te dortige franz. Befagung, welche die Sicilianer unter den Befehlen bes 
Manfred Lancia belagerten, mit Verſtaͤrkung an Mannfhaft und fonftigen 
Rriegsbedürfniffen zu verfehen. Loria erhielt Nachricht hiervon, fuchte feis 
ten Gegner auf, und lieferte ihm am 8. Juli ein Treffen, in weldem er 
5 Galeeren nahm, und unter den Gefangenen 8 provenzalifche, franzöfifche 
der nenpolitanifche Grafen zählte. Er nahm ſich kaum die Zeit, feine Ges 
angenen an das Land zu fegen, und flach gleich wieder in die See. 1284 
ief Karl von Anjou mit einer Flotte von den Küften der Provence aus, 
im nach Meapel zu fegeln; Loria, der hiervon Kunde befommen hatte, 
wang den Sohn des Königs, Karl der Lahme genannt, im Angefichte von 
Neapel zu einem Seetreffen, in welchen der Prinz gefangen und 10 Gas 
eren genommen wurden. Der 2 Tage fpäter erfcheinende König Karl von 
Injou fand nur noch die Trümmer einer Flotte, auf die er bei feinen Opes 
ationen fehr gerechnet hatte.- Roger benugte feinen Sieg, um einen gros 
en Theil Galabriens und der Bafilicata den Waffen Peters zu unterwers 
en. Den 15. Juli 1285 machte er fih zum Herrn von Tarent, erhielt 
ber hier von Peter IL. den Befehl, in größter Eile mit der Flotte nach 
Satalonien zu kommen, um biefe Provinz gegen die Franzofen bedien zu 
elfen, die unter Philipp III. von Frankreich und Karl von Walois den 
tönig Peter fehr drängten. Am 26. Septbr. erfchien der Admiral vor 
Barcelona, vereinigte 12 catalaniſche Galeeren mit feinen Schiffen und 
eiff am 1 Octbr. die der feinigen ſehr überlegene franz. Flotte an. Er 
erbeannte den größten Theil derfelben, nahm den Reſt, zwang bie Fran: 
ofen, die Belagerung von Gerona aufzuheben, und eroberte das verlorene 
Rofas zurüd. Der Tod der rivalifivenden Monarchen, Peter's von Aragos 
ien, Karl’s von Anjou und Philipp's von Frankreich, mäßigte den Eifer 
er Franzoſen für die Wegnahme von Sicilien, hinderte aber keineswegs 
'oria, neue Thaten zu verrichten. Nachdem diefer die Küften der Provence 
erheert, das revoltirte Agofla zum Gehorfam zuruͤckgebracht hatte, fchlug er 
m 23. Juni 1287 vor Gaftellamare eine neapolitanifhe Flotte von 87 
Baleeren, von denen er 40 mwegnahm und 5000 Gefangene madte. Die 
(ustöfung der in feine Hände gefallenen neapolitanifhen und franzöfifchen 
Ritter verfchaffte ihm nicht unbedeutende Reichthümer. In den folgenden 
sahren verbreitete er Schreden im ganzen Mittelmeere, von Spanien bis 
Sriechenland, wo er Malvafia plünderte und die Infel Scio eroberte. 1295 
egleiteten Loria und Johann von Procida den jungen Infanten Friedrich 
on Aragonien nah Rom zu einer Gonferenz mit Bonifaz VIII., bewo⸗ 
en ihm aber, die hinterliftigen Anerbietungen des Papftes abzulehnen, und 
achten ihn nah Sicilien, wo fie ihn als König anerkennen liefen. In 
em glänzenden Feldzuge Friedrich's, 1296, hatte diefer König einige Ver: 
andte Loria’s, u. a. Peter Ruffo, Grafen von Cantazaro, beleidigt, und 
adurch den Stolz des Admirals gekraͤnkt, was ſich befonders bei der Bes 
ıgerung von Gotrone zeigte; jedoch wurden fie wieder ausgeföhnt. Aber 
m nächften Jahre erfchien Friedrich’8 Älterer Bruder, Don Jakob von Aras 
onien, in Nom, um Sicilien dem Haufe Anjou zu unterwerfen; er rief 
We Gatalonier unter feine Fahnen und wendete ſich auch befonder® an ben 
(dmiral, was diefem ein beleidigendes Mißtrauen von Seiten Friedrich's 
uzog. Loria faßte den Entfchluß, einen undankbaren Monarchen, der feine 
Ehaten vergeffen konnte, zu verlaffen; er ging zu Jakob nad) Rom, und 
rhielt von diefem den Befehl Über die aragonifche Flotte, die er, fobald fie 
sgelfertig war, an die Küften Siciliens führte, ſich Pattis und Milazzis 
emächtigte und Spracus belagerte. Sein Neffe, Johann von Lorig, w 
Militair » Sonv. : Lericon. IV. Bb, 46 
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mit einer Abtheilung von 20 Galeeren unter die ſicilianiſche Flotte 
then, befiegt, gefangen, und ihm auf Friedrich's Befehl der Ki 
fchlagen worden. Roger bürftete von nun an nad) Rache. Am 4 
1299 begegnete er den Sicilianern am Gap Drlando und jdhlus fr 
einem fehr hartnädigen Gefechte; 22 Galeeren und 6000 Gefangen 
ben in feinen Händen. Auch im J. 1300 erfocht er einen nicht mi 
glänzenden Sieg Über die Sicilianer, deren brave Seeleute den Mus 
loren hatten, als fie ihren ehemaligen fiegreichen Chef gegen ih m 
Spitze der Feinde faben: Der Frieden 1302 machte der Race un) 
Thaten Loria's ein Ende. Seine eingezogenen Befigungen wurden 
Folge eines der Friedensartißel wieder herausgegeben; aber gleich Feint 
Friedrich, wie vom Haufe Anjou, wollte ec weder in Palermo, nod in 
pel wohnen, begab ſich nad) Aragonien, wo er mehrere Lehngüte 
und fiarb am 17. Jan. 1305 zu Valencia. (Vergl. Sismonde dei 
mondi. — Biographie universelle.) 

F.-W. 

Loſung, fiehe Feldgefhrei. 

Loth oder Senkblei. Es ift für die Sicherheit der Shift 
großer Wichtigkeit, die Tiefe des Waſſers und die Befchaffenheit des &= 
des zu kennen. Man bedient ſich hierzu des Lorhes, eines Stad Bu 
der Form einer abgefürzten Pyramide oder eines Kegel, bindet daſſeln 
eine Leine und läßt es in's Waſſer. Um die Beftandtheile des Mech 
zu erfahren, ift diefes Blei an der Bafis 2 Zoll ausgeböhle und diel & 
lung mit Talg ausgefhmiert, damit die Erdtheile daran haften bin= 
Das fhwere oder Tiefloth eines Schiffes wiegt 40 und mehr Pfund, \ 
kleine oder Handloth 6— 9 Pfund. Der Gebraudy des Lorhes zu im 
geführten Zwecken heißt in der Seefprache lothen. 

Louvois, Franz Michael Le Tellier, Marquis von Lam 
Kriegsminifter Ludwig's XIV., wurde zu Paris den 18. Jan. 1641 * 
ten. Seit 1654 erhielt er die Anwartfchaft auf die Stelle feines Rır 
als Etaatsfecretair des Kriegsdepartements, eine Gunft, die um fo me 
würdiger erfcheint, wenn man das Alter des Erpectanten betrachtet. 8 
ald Rath in das Parlament von Mes, und obfhon er nur Kurze Zeit" 
blieb, war ihm doch die Erfahrung diefer Zeit vom größten Mutzen für * 
ganzes Leben. Nach Paris zuruͤckgekommen, erhielt er die Erlaubnis, % 
Gonfeil des Königs beimohnen zu dürfen, mußte einen Bericht eritam 
ber viel Beifall fand, aber nod) kündigte nichts den Mann an, mie «: 
einft werden follte. Sein Dang zu Vergnügungen, den er troß ale € 
mahnungen des Vaters nicht unterdrüden mochte, veranlafte diefen zu ) 
Drohung: er werde den König bitten, die Anwartſchaft auf die Stelle 
Staatsfecretairs einem MWürbdigeren zu übertragen. Dies öffnete dem je 
gen Manne die Augen, und er wurde nun fleißig. 

Die erſte Thaͤtigkeit im Kriegsdepartement entwidelte 2. bei einer d 
fihtigung der Grenzfefiungen, und mehr und mehr erwarb er fidy das & 
trauen feines Monarchen; im J. 1666 wurde er wirklicher Kriegsmind 
als fein Vater diefe Stelle niederlegte. Täglich flieg er im der Gunfi > 
* Königs, dee ihm diefe auch in der That bewies, aber ihn auch mit © 
fchäften überbäufte. 1668 erfolgte die Ernennung zum Unterintendum 
der Poften, 3 Jahre fpäter zum Kanzler ber königlichen Orden; aub d 
waltete er einige Zeit das Departement der auswärtigen Angelegenbeis 
Mit großem Eifer widmete er fich einer erneuten Ordnung in den Dr 
bältniffen der Orden des heiligen Lazarus und unferer lieben Frau w 
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jerge Carmel, die dur ein Edict vom Jahre 1672 vereinigt worden wit: 
n; aus den Einkünften berfelben wurden Präbenden geftiftet, die der Koͤ— 
ig an faft 200 Dfficiere verlieh, welche durch Alter oder Wunden zum 
'riegsdienfte untüchtig geworden waren. Aber auch für die Unterofficiere 
nd Gemeinen, die fi im ähnlichen Falle befanden, forgte er, indem er 
em Könige den Plan zur Errichtung des Parifer Invalidenhauſes vorlegte. 
‘ben fo wurden auf feinen Antrieb mehrere Bildungsanftalten für junge 
eute geftifter, die als Dfficiere in die Armee eintreten follten. Nachdem 
633 der berühmte Finanzminiſter Golbert geftorben war, wurde L. Unter: 
ıtendant der öffentlichen Gebäude und der Manufacturen; nur feine raft: 
fe Thaͤtigkeit machte e8 möglich, allen den Anforderungen fo verſchiedener 
sefchäfte zu genügen. Am glänzendften zeigte fich diefe in der Verwaltung 
es Kriegsdepartements; denn feitdem er diefem vorftand, fah man nie ei: 
en Mangel an Lebensmitteln und Fourage. Die Artillerie, die er in meh: 
ren Zeiträumen als Großmeifter befehligte, verbefferte ſich zufehends; mit 
er größten Sorgfalt wurden Waffen und Munitionsvorräthe in den Fe: 
ungen angelegt, und fo lange er dem Minifterio vorftand, hörte man nie 
on Unterfchleifen, die bei den vielfachen Feftungsbauten vorfielen; denn die 
Infchläge dazu wurden mit der größten Genauigkeit gefertigt, die abgefchlof: 
nen Gontracte mit firenger Gewifjenhaftigkeit gehalten. in gleicher Geift 
er Ordnung herrfchte bei der Bezahlung der Zruppen und bei ihrer Vers 
flegung; nie mangelte es an den dazu nöthigen Fonds. Muß man nah 
Ile dem, was hier gefagt wurde, den Minijter 2. bewundern, fo darf es 
agegen auch nicht verichwiegen werden, daß ein großer Fleden auf ihm 
ubt; denn auf feinen Befehl verwüfteten die Franzofen 1688 die Pfalz 
nd alle Gegenden Deutfchlande, welche fie erreichen fonnten; eben fo ift 
sin ungemefjener Stolz und das eiferne Beharren bei feinen oft nicht ganz 
ichtigen Anfichten zu tadeln. So unentbehrlidy er auch Ludwig XIV. mar, 
o jtieß er doch durch feinen Stolz auch bei diefem an, und er würde wohl 
eine Stelle verloren haben, wenn nicht der Tod der Ungnade zuvorgefom: 
nen wäre. Er farb am 16. Juli 1691 zu Verſailles, SL Jahre alt; 
ein Herz wurde in der Kapuzinerkicche zu Meudon, der Körper in der Ka: 
uzinerfiche zu Paris auf dem Plage Ludwig’ XIV. beigefegt. In letzte⸗ 
er ift ihm ein präctiges Maufoleum errichtet worden. (Moreri, grand 
lietionnaire historique. — Biographie universelle.) 
F.W, 

Löwen, Stadt an der Dyle in der Provinz Südbrabant im Könige 
eiche Belgien, mit 25,000 Einwohnern. 

Schlacht 891. | 

Sie gehörte in ber Zeitperiobe, von welcher hier die Rede ift, zu Flan⸗ 
ern, fpäter zu Lothringen, und die Provinz war häufigen Einfällen der 
auberifhen Normannen ausgefegt, welche fhon gegen das Ende ber Res 
sierung Karl's des Großen von Scandinavien aus (dem heutigen Schwe— 
ven, Dänemark und Norwegen) ihre Streifzüge zur See anfingen, bald 
nit ihren leichten Barken die Meere bededten und in kurzer Zeitfolge die 
Küften von England, Deutfchland, Friesland, Frankteich und Flandern ver: 
heerten. Herzog Arnulf von Kärnthen, welcher auf dem Reichstage zu Tris 
bur (887) an die Stelle des abgefegten Karl's des Diden zum deutſchen 
König ausgerufen worden war, trat bie Regierung in Deutſchland unter fo 
ungünftigen Umftänden an, daß er fid bei weniger Klugheit, Tapferkeit 
und Thaͤtigkeit fchmerlich würde behauptet haben, fo einmüchig und ruhig 
auch feine Wahl gefhehen war. Das deutſche Reich Ru damals ſchon 
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verfchiedene ſehr mächtige Stände, die feit 884, wo Karl zum Behmisr 
dee ganzen Monarchie ſich erhob, ihrer Seits unabläffig bemüht warn, = 
Würden und Länder erblic zu machen, und ihre Gewalt und Worb ı 
erweitern. Um fi in Anfehen zu erhalten, Eonnte König Amulf ws 
immer die Waffen brauchen; die Lage, in der er fi befand, um im 
die Betrachtung, daß er den deutfchen Thron nicht fowohl feiner Gebur, © 
ber Gemwogenheit der Großen zu danken hatte, rieth ihm oft nadju 
er mußte die ſchwaͤcheren Stände mächtiger machen, und überhaupt die 
tion durch Achtung und Freigebigkeit zu gewinnen ſuchen. Auf ber an 
ren Seite erregten die NMormannen und Wenden fo viel Unruhen, di: 
faft immer wider fie in Waffen fein mußte. Die Normannen unten 
men im 3. 891 einen Einbruch in Lothringen, lagerten ſich an der Xu 
und plünderten die ganze Gegend umher. Arnulf ließ ſogleich ein I 
wider fie aufbrechen, daß ſich bei Maftricht lagern und ihnen den Ui 
gang über den Fluß verwehren follte. Sobald die Normannen die In 
merkten, festen fie bei Lüttich über die Maas, kamen ben Deutichen : 
den Nüden und fchnitten ihnen die Zufuhr ab. Die eingefchloffenen De 
ſchen fahen fein anderes Rettungsmittel, als bie Feinde felbjt anzu" 
und ſich durchzufchlagen. Sie fegten zu dem Ende über den Fluß &= 
wurden aber hier von den Normannen unvermuthet und mit fo ungelim 
Hitze angegriffen, daß fie völlig in die Flucht getrieben wurden (Ende Jar 
Der Erzbiihof Sunderoli von Mainz, einer der vornehmften Heerfekr. 
und eine ganze Menge vom Bund verloren dabei das Leben. Diefe I 
derlage zu rächen, brach Arnulf felbft (im Monat Juli) mit einem Iw 
Oſtfranken nady Lothringen auf und ging den Normannen entgegen, F 
fi) an der Dyle, unweit Löwen, fo vortheilhaft verfchanzt hatten, da’ 
vor fid) Moräfte und den Fluß im Rüden hatten. Die Franken um — 
nulf felbft wurden anfangs beftürzt und ungewiß, ob und wie fie die fr 
angreifen follten, weil fie unter diefen Umftänden ihre Pferde nicht a2 
chen konnten und zu Fuß zu fechten nicht gewohnt waren; die Norm 
aber fchlugen hinter ihren Schanzen ein lautes Hohngelädyter auf um « 
innerten die Deutfhen an den Fluß Gnul und an die dort erlittene Ri 
lage. Endlich wurde auf Arnulfs Vorftellungen befchloffen, abzufigen = 
zu Fuß zu fechten. Arnulf flieg zuerft vom Pferde, ergriff die Fahı, & 
ihm folgten die Zruppen, bis auf einen Haufen, der zur Bededung © 
ruͤckblieb, zu Fuß nach, griffen die Normannen in ihrem Lager an, E 
gen fie nad) einem hartnadigen Widerſtande heraus und trieben fie in” 
Fluß, der ihnen anfangs zur Schugwehr diente, nun aber ihr Un 
ward; denn was nicht niedergehauen wurde, fand fein Grab in der Ir 
Zwei normannifche Könige, Siegfried und Gottfried, blieben auf dem Ts 
und 16 Fahnen wurden erbeute. Die Menge der Ertruntenen foll fe « 
gewefen fein, daß der Lauf des Fluffes dadurch aufgehalten worden = 
kaum Einer übrig geblieben, der die Machricht davon hätte zueidırın? 
tönnen. Diefer Sieg erhöhete den Ruf von Arnulf’s fchon bekannte i* 
ferkeit ungemein; denn er hatte ihn über die tapferften unter allm m 
männifhen Stämmen erfochten, von denen man nod nie gehört, ini ® 
in einem feften Lager wären angegriffen und überwunden worden. 
(Vergl. Allgemeine Weltgefchichte, 4.Bd. — Heinrich’s deutſche Ant 
geſchichte, 1. Bd, 1787. — Annal, Fuld. et Regino de anno 891.) 
Gtz, 


Gefeht am 22. und 23. März 1793, | 
Nah der Schlacht bei Neerwinde (ſ. d.) trat in ber fang P 
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mee, und beſonders unter ben Nationalfreiwilligen, eine fo ſtarke Deſer⸗ 
tion ein, daß Dumouriez ſeine Streitmacht in wenig Tagen faſt bis auf 
die Hälfte zuſammenſchmelzen ſah und deßhalb bis Loͤwen zuruͤckging, wo 
er am Abend des 21. März mit noch ungefähr 22,000 M. Linientruppen 
ankam, und auf den Höhen von Goerbed, zwilchen dem Dorfe Peltenberg 
und dem Walde von Moerdal Stellung nahm. Der Herzog von Goburg 
folgte den Sranzofen mit 38,000 M. auf dem Fuße und griff fie am Mors 
gen des 22. in 3 Golonnen an. Ein dichter Mebel bededte die Gegend 
und befchränkte die Ausficht fo fehr, daß die Deftreiher ganz unvermuthet 
bis an den Rand der Anhöhe kamen, auf welder die Franzoſen flanden, 
und bier von einem lebhaften Kartätfhens und Flintenfeuer empfangen wurs 
den. Die vorderften Abtheilungen geriethen dadurch in Unordnung, ſam⸗ 
melten ſich jedoch bald wieder, und fchritten hierauf zum Angriff gegen die 
Dörfer Bierbed und Vlanden. Es fcheint, daß an diefem Tage nur bie 
öftreich. Avantgarde hier gefochten hat und nicht durchgedrungen ift; wwes 
nigftens blieben die Franzofen in ihrer Stellung. Am folgenden Morgen 
wurde aber der Angriff vom F. 3. M. Glerfayt erneuert, und Dumouriez 
zum Rüdzuge hinter Löwen gezwungen. Das Nähere ift nicht bekannt. 
Dagegen hatte der franz. Feldherr fchon am Abend des 22. Unterhandluns 
gen angefnüpft, welche zum Zwed hatten, feinen Zruppen einen ungeftörs 
ten Nüdzug bis an die Grenze Frankreichs zu fihern; auch foll dabei von 
einer Vereinigung der franz. Armee mit den Truppen der Verbündeten zum 
Umfturz des Nationalconvents die Rede gewefen fein RN ourie z). 
zZ 


Loͤwendahl, Woldemar, Graf von, wurde den 6. April 1700 in 
Dänemark geboren. Sein Bater war Moldemar, Freihere von Löwendahl, 
welcher, nachdem er früher anfehnliche Aemter in feinem Waterlande beklei: 
det hatte, fpäter in Lurfächfifche Dienfte Übertrat, und 1740 als £öniglicy 
polnifcher und Eurfächfifcher Oberhofmarfchall und Gabinetsminifter farb. 

Graf Woldemar, bis in fein 15. Jahr in Dresden erzogen, nahm 
dänifhe Serdienfte, und wohnte dem Treffen an der pommerichen Küfte 
unter Admiral Rabe gegen den ſchwediſchen Admiral Sparre, den 8. Aug. 
1715, bei. Da ihm indeß weder die Art diefes Dienftes, nod) die Seeluft 
befonders zufagten, ging er im folgenden Jahre nad) Dresden zurüd, trat 
als Gemeiner in ein Infanterieregiment und avancirte bald zum Lieutenant. 
Sm 3. 1717 nahm ihn Graf Sedendorf mit nah Wien, empfahl ihn 
dort dem Grafen Stahremberg, in deffen Regiment er eine Dauptmanns: 
ftelle erhielt, und in diefer Eigenfhaft den Krieg gegen bie Türken, mas 
mentlich die Belagerung von Belgrad, mitmachte. Nach dem Frieden von 
Paffarowig folgte Graf Woldemar feinem Regiment nad) Sicilien, wo er 
fih in der Schlacht bei Francavilla und bei der Belagerung der Eitadelle 
von Meffina, 1719, vortbeilhaft auszeichnet... Im 3. 1721 wieder nad 
Dresden zurückgekehrt, verließ er den Öftreich. Dienft, und wurde dagegen 
vom König Auguft U. als Oberfter bei defjen Chevaliergarde angefiellt, und 
3 Jahre darauf zum Chef eines Infanterieregimentes befördert. Hierauf 
unternahm er in Begleitung mehrerer fächfifcher und preußifcher Officiere eis 
nige militairifhe Reifen nach dem füdlichen Deutfchland und Stalien, und 
wohnte auch Eurze Zeit dem Feldzug des Prinzen von Wuͤrtemberg auf 
Gorfica gegen die Rebellen bei. Als es aber 1732 dafelbft zum Frieden 
kam, kehrte er abermals nad Dresden zurüd, wo ihn der König zum Ge: 
neralmajor und Infpecteue der Infanterie ernannte. Nach dem Tode Au— 
zuſt's IL im J. 1733, und nachdem beffen Sohn unter dem Namer 
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guſt II. zum König von Polen erwaͤhlt worden war, rüͤckten die ſächſiſhen 
Truppen im November in 2 Golonnen daſelbſt ein, kehrten aber nad) e: 
folgter Krönung des Kurfürften, den 5. Sanuar 1734, größtentheils nah 
Sachſen zurüd. Graf 2. war mit wenigen Truppen zur Beſatzung Kt 
kaus zurücdgeblieben und hatte das Glüd, einen Angriff der aufrühreriihe 
Polen, unter Anführung des Woiwoden von Kiew, auf die Stadt, abe 
ſchlagen und fi im Befig derfelben zu behaupten. Als Eurze Zeit bie 
ſaͤmmtliche fächfifhe Iruppen das Königreich verließen, fand ſich aud Ge 
neral £. im Juli wieder in Dresden ein, ging aber aud gleich darauf ie 
Eaiferlihen Armee an den Rhein ab, um bei diefer dem Feldzuge gegen di 
Franzoſen beizumohnen. Das Jahr darauf begleitete er abermals den Ke 
nig nach Polen, ging dann im Movember nochmals zur Rheinarmee, kehrt 
aber, da bei beiden Heeren nichts Erheblicdyes vorfiel, bald wieder mad 
Sadjfen zurüd. einem unruhigen und lebhaften Temperamente genigt 
indeß die Ruhe des Friedens ‚nicht. Zwiſchen Rufland und der Pie 
war der Krieg ausgebrochen, und 2. eilte, feine Entlaffung zu nehme 
und feine Dienfte der Kaiferin Anna anzubieten. In Petersburg murk 
General 8. durch den Feldmarfchall von Muͤnnich fogleich der Kaiferin we 
geftellt, die ihn zum Generallieutenant ernannte. So lange num der di: 
zug gegen die Türken, d. i. bis zum Jahre 1740, dauerte, diente Gw 
MWoldemar unter Feldmarfhall Muͤnnich, und war am Friedensſchluß Cow 
mandant der Feftung Choczim. Als in demfelben Jahre die ruſſiſchen I: 
men in das Innere des Reichs zurüdgekehrt waren, ward Graf L. Mü 
tairgouverneur von Efthland und nahm feinen Sit in Neval. Die w 
ſchiedenen Negierungsveränderungen, welche nad) dem Ableben der Kaikıa 
Anna Statt fanden, hatten auf 2. keinen wefentlichen Einfluß. As W 
die Kaiferin Elifabeth den 5. Dechr. 1741 des Thrones bemächtigte, Ki 
tigte fie den General nicht allein in feinem Gouvernement, fondern erthak 
demfelben auch ein Armeecommando, unter dem DOberbefehl des Feldmar 
ſchalls Lascy, im Krieg gegen Schweden. Der Feldzug war bald beemdil 
und nachdem im Frieden von Abo die Ruffen faſt alle ihre KEroberuna 
wieder an Schweden zurüdgegeben hatten, ſchien es General 2. nicht mir 
in ruſſiſchen Dienften zu gefallen. Sein Augenmert war auf Franke 
gerichtet, wo ſich fein Freund und Jugendgenoſſe, Graf Morig von Ss 
fen, befand. Er bat um feine Entlaffung, welche indeß verweigert, dw 
gen aber ein Urlaub bewilliget wurde. In diefer Zeit war es, wo ihn M 
Kurfürft von Sachſen, als damaliger Reicheverwefer, in den Reicsgrufe 
ftand erhob. L. benuste die erhaltene Erlaubniß, im Auslande reilm M 
dürfen, und ging nad Regensburg , dem damaligen Aufenthalte des Mir 
ſchalls von Sachſen, durch deffen vielgeltende Fürfprache er hoffen dur, 
Anftelung im franz. Deere zu erlangen. Wirklich erhielt er aud am! 
Septbr. 1743 das Patent als Generallieutenant, nachdem er vorher jur b 
tholifhen Religion übergetreten war. Nachdem er nun feine Entlaflei 
aus ruſſiſchen Dienften definitiv erhalten, und feine Gemahlin aus Din 
abgeholt hatte, ging er nach Paris, um fi) dem König vorzuftellen. 
Im 3. 1744 machte Graf 2. feinen erften Feldzug als franz. Gm 
ral in den Niederlanden, unter Commando des Marfchalls von Noail 
welchem auch der König und der Dauphin beimohnten. Hierauf folgt: * 
der Armee nach dem Elfaß, wo Marſchall Coigni gegen die uͤberlegene Mi 
des Herzogs von Lothringen foht. Das folgende Jahr, nachdem er de 
Marihall von Mailtebois Verſtaͤrkung nah Deutfchland zugeführt, erbiek © 
Befehl, nad den Niederlanden abzugehen, wo ber Marfchall von Sadit 
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nımandirte. Don biefer Zeit an beginnt die glänzendfte Epoche L's, da 

Hier befonders Gelegenheit fand, fein großes Talent als ingenieur zu 
twickeln. In Purzer Zeit belagerte und nahm er die feſten Pläge Gent, 
iedagge, Dubdenarde, DOftende und Nieuport. Den 1. San. 1746 wurde er 
mr Mitter der Böniglihen Orden creirt, und den 2. Febr. darauf zu Vers 
illes in Perfon feierlichſt dazu inftallirt. Bei diefer Gelegenheit brachte er 
e Herrſchaft La Ferte Aumin gegen eine Kauffumme von 500,000 Livres 
a ſich, mwodurd er in Frankreich naturalifirt wurde. In demfelben Jahre 
‚mimandirte General 2. die ſaͤmmtliche Artillerie während der Belagerung 
sr Mamur, und nahdem die Stadt am 22. Septbr. und die Citadelle 
nr 1. Dectbr. erobert worden war, wurde er zum Gouverneur derfelben ers 
annt. Den 17. Xprit 1747 brady 2. mit einem 25,000 M. ftarfen 
orps in Holländiich: Flandern ein, und eroberte in ber kurzen Zeit bis 
ım 11. Mai die feften Pläge Stuis, Saß von Gent, das Fort Philip: 
ine und Hulft; bald darauf ergaben fi auch Arel und Terneufe, wodurd) 
iefe ganze Landfchaft unter franz. Botmäßigkeit kam. Nah der. Schladyt 
ei Laffeld, den 2. Juli, rüdte General 8. bis Mecheln vor, übernahm 
. Belagerung von Bergen op Zoom und eröffnete am 15. Juli die Lauf: 
räben. 

Bergen op Boom konnte wegen des Scheldefluffes nicht völlig einges 
chloſſen werden, weßhalb es ein Leichtes war, die Beſatzung von Holland 
ver zu verftärken und Munition und Proviant zuzuführen. Deffen unges 
ıchtet gelang es dem Grafen 2. in der Nacht vom 15. auf den 16. Sept., 
vie Feftung zu überrumpeln und zu erobern. Den folgenden Tag erhielt er 
ils Belohnung diefer Waffenthat, den franz. Marfchallftab. Außerdem er: 
heilte ihm der König noch das Gouvernement von Bergen op Zoom und 
inen Sahrgehalt von 50,000 Livres. Sm J. 1748 belagerte er in Ge: 
meinfhaft mit dem Marſchall von Sachſen Maftriht. Die am 30. April 
zu Aachen unterzeichneten Friedenspraliminarien führten jedoch eine Gapitu: 
lation diefes Pages herbei, zu Folge deren 8. das Gouvernement erhielt. 
Die Jahre 1749 und 1750 brachte er größtentheild in Paris oder La Ferte 
zu, unternahm 1751 eine Reife nah Sacfen-und Polen, Eehrte aber über 
Berlin nah Frankreich zurüd, um es nie mehr zu verlaffen. Im Mai 
des Jahres 1754 ernannte ihn die königliche Academie der MWiffenfchaften 
zu ihrem Mitglied. Die Unwiffenheit eines Wundarztes, welcher einen of: 
fernen Fußſchaden, woran der Marſchall feit einiger Zeit litt, faͤlſchlich bes 
handelte und den Falten Brand verurfachte, führte deffen fchnelles Ende here 
bei. Er ftarb den 27. Mai 1755, in einem Alter von —— 

G 


Loͤwenhaupt, Adam Ludwig, Graf von, geboren 1659 auf des 
Inſel Seeland im ſchwediſchen Lager vor Kopenhagen, flammt aus einer 
der Älteften und angefehenften Samilien in Schweden. Nachdem er feinen 
Vater, Ludwig Weirich, frühzeitig verloren, wurde er unter Vormundſchaft 
eines Grafen von Brahe erzogen, bezog aus Neigung zu den Wilfenfchaf: 
ten die Univerfitaten Lund und Upfala, brachte die Jahre 1681 und 82 
in Roftod und Wittenberg zu, ging von da auf Reifen, und kehrte 1684 
nad) Stodholm zurüd. Nach einem kurzen Aufenthalt in Moskau, wohin 
derfelbe feinen Schwager Gyllenſtierna, damals Gefandter in Rußland, bes 
gleitet hatte, fuchte Graf 2. in feinem Vaterlande um eine Civilbedienung 
nah, welche er aber nicht erhielt; eben fo wenig glüdte es ihm, eine An 
ftelung im ſchwediſchen Deere zu erlangen. Hierauf trat er ald Cornet in 
das von dem Eurbaierifchen General Bils Viele zu Hamburg errichtete Re⸗ 
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giment, machte den Krieg in Ungarn mit, mar bei ber Einnahm m 
Meubäufel und Ofen, nahm aber, da er ohne Sold dienen mußte, iken 
Abfchied als Nittmeifter. inige Zeit darauf wurde er abermals durh In 
mittelung bes Grafen Bielke als Major in dem Hilfscorps angeftelt, m 
ches Karl XI., Kraft eines Vertrages, an die Holländer überließ. Als» 
befjen nach dem Ryßwicker Frieden diefe Truppen entlaffen murben, ka 
aud Graf 2. als Oberfter wieder nah) Schweden zurüd, und lebte ein 
lang in der Stille auf dem Lande. Bei Beginnen des nordifchen Kıirm 
ernannte ihn König Karl XU. zum Oberſten und Chef eines der ma» 
tichteten Regimenter, mit welchen er nah Mitau überfchiffte. Hier wo 
nete fi) 2. in mehreren Gefechten gegen die Ruffen und Lirhauer vortte 
baft aus, wurde defhalb 1703 zum Generalmajor und im J. 1706 zu 
Öenerallieutenant und Gouverneur von Liefs und Kurland befördert. 

Zwei Jahre fpäter erhielt derfelbe Befehl, mit den unter feinem Co 
mando flehenden Truppen dem Heere Karl's XI. zu folgen. Er bus 
baher den 21. Septbr. 1708 mit 11,000 M. und 700 SProviant: m 
Munitionswagen von Riga auf und vereinigte fi, nachdem er unterm 
die Ruffen unter Fürft Menzitoff bei Liesna (f. d.), und General Wim 
in der Ebene von Severien gefchlagen hatte, am 13. Dctbr. zu Ruf 
mit der fchwebifchen Hauptarmee. Nach der unglüdlihen Schlacht bei Fo 
tawa (1709), welcher Graf 2. als General der Infanterie beimohnte, w 
terzeichnete er die am Dnieper abgefchloffene Gapitulation, nach meld © 
felbft und der unter feinem Oberbefehl ftehende Reſt des ſchwediſchen Jo 
res ſich als Kriegsgefangene an die Ruffen ergaben. Die Königin U 
Eleonore ernannte ihn fogleih nad ihrem WRegierungsantritt, 1718, m 
Reichsrath; allein obgleich mehrere Gefuche zu feiner Auswechfelung gemak 
worden waren, fah er fein Vaterland und feine Familie nicht wieder. © 
ftarb in der Gefangenfchaft, 60 Sahre alt, ben 12. Febr. 1719. €a 
Leihnam wurde geraume Zeit darauf nah Schweden gebracht, und uf a 
Mai 1722 zu Stodholm in der Ritterholmskirche beigefegt. 

(Bergt. Biographie ſchwediſcher Kriegs: u. Staatsmänner, von Sqho 
ger. — Geſchichte der Grafen von Löwenhaupt.) 

M. G. 


Coxodromiſche Linie heißt eine folhe, melde ein Schiff mai 
wenn es jeden Meridian unter einem und demfelben Winkel fchneidet, ww 
Lorodromifher Winkel ift derjenige, welcher die Richtung eines Sit 
fes mit einem Meridian einfchließt.. 

M. S. 


Luͤbeck, Stadt mit 3300 Häufern und 26,000 Einmohnm 
liegt auf einem mäßig langen Hügel an ber fchiffbaren Trave, melde > 
nerhalb der Stadt die Wadenig und oberhalb derfelben die Stedenig = 
nimmt, und ift von Mauern, Wällen und Gräben umgeben. Nabe " 
8 Stadt, die übrigens breite Straßen hat, iſt ein Hafen für Ein 

iffe. 

Friede zwifhen Chriftian IV., König v. Dänemarf, un 
dem dbeutfhen Kaifer, vom 12. Mai 1629. 

Chriftian war 1625 als Kreisoberfter der niederländifcden Stände in 
SIntereffe der proteftantifchen Partei gegen den Kaifer Ferdinand II, w* 
getreten, hatte aber den Krieg unglücklich geführt und felbft Jütland de 
Wallenftein erobern fehen. Dennod kam unter des Legteren Wermirtdun 
auf einem Congreß in Luͤbeck ein Friede zu Stande, welcher Dänemart ı& 
verlorenen Länder zuruckgab und ihm nuc die Verbimdlichkeiten auflegte, N 
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cht meiter In die deutſchen Angelegenheiten zu mifchen, ferner bie Herzöge 
m Mecklenburg, deren Länder Wallenftein erhalten hatte, ihrem Schickſal 
ı überlaffen und fid unter Eeinem Vorwande die Befigungen nieberdeuts 
her Stifter anzumaßen. Ungeachtet Chriftian IV. fi gegen Schweden 
rpflicytet hatte, nicht einfeitig Frieden zu fchließen, that er es doch auf 
Balfenflein’d Antrag, der feinee Seits ſich feinen neuen Nachbar zum 
reund maden wollte. Auch erkannte Chriftian die Nechtmäßigkeit der 
tierfchen Kurwuͤrde an, obgleich diefelbe feinem Verwandten, dem vertriebenen 
urfürften von der Pfalz, genommen worden war, beffen Wiedereinfegung 
iner der legten Beweggründe war, die ihn die Waffen ergeifen liefen. 
— — 

Erſtürmung und Pluünderung durch bie Franzoſen im 
tovdember 1806, 

Bu den unglüdlihen Folgen des merkwürdigen 14. October 1806 
‚hören auch die traurigen Kriegsfcenen, welche im November deffelben Jah⸗ 
8 die Stadt Lübe betrafen. Unter Anführung des Generald Bluͤcher hats 
n fich die Mefte bes bei Jena gefchlagenen preuß. Heeres bis zu einem 
orps von 25,000 M., bei denen fich mehr als 6000 M. Reiterei befans 
m, gefammelt und bis zum 30. Octbr. fih auf dem preuß. Boden bes 
auptet. Als aber mit dem verfolgenden Corps des Marfchalls Fürften von 
Jontecorvo fich audy der Großherzog von Berg mit feiner Reiterei und ber 
Rarfchall Soult mit dem 4. Armeecorps vereinigt hatten, war Bluͤcher in 
as Medienburgifche zurudgewihen und warf fih am 5. Novbr. auf das 
jebiet der freien Stadt Lübel, nachdem er mehrere Male vergebens zur 
'apitulation aufgefordert worden war. Xrog ber eindringlichften Worftels 
ıngen des Senates der Stadt Lübel 309 das ganze preuß. Corps, dem 
hon früh einzelne Reiterabtheilungen vorangegangen mwaren, am Abend des 
. Novbr. in die Stadt ein. Lübel hatte von früherer Zeit her eine Menge 
iner alten Befeftigungen erhalten. Diefe, fo weit es die Eile erlaubte, 
enutzend, befegte Blücher die 3 nach der Ebene führenden Thore mit Ars 
llerie und ftellte vor jedem berfelben Zruppen auf; ben Reſt feines Corps 
atfendete er über die Brüden des 4. Thores, um die Trave bis Trave— 
süunde zu befegen. In der Frühe des 6. Movbr. erfolgte der Angriff der 

franz. Deerhaufen gegen die 3 Thore des rechten Zraveuferd. Bald was 
rs die preuß. Vorpoften geworfen und genöthigt, fi in Unorbnung in die 
Stadt zuruͤckzuziehen. Defto lebhafter aber mwährte das Geſchuͤtzfeuer, waͤh⸗ 
ind deſſen die Preußen fih von Neuem zu dem entichloffenften Wider: 
ande fammelten. An den Thoren war das Gemegel blutig; hartnädig 
vebrten ſich die Preußen gegen den überlegenen Feind, bis das Burgthor 
on dem Corps des Fürften Pontecorvo erfiürmt wurde. Bu gleicher 
‚eit drangen die Sranzofen mit den Preußen in die Stadt; in den Stras 
en entipann ſich ein mörderifches Dandgemenge ; jede Vertiefung der Thuͤ— 
en und Keller diente den Kämpfenden ald Dedungsmittel, hinter denen 
e ein fletes Feuer unterhielten. Schon waren die franz. Zirailleurs bis 
3 den Mittelpunct der Stadt vorgedrungen, als fie die preuß. Reiterei 
sieder zurücdtrieb; aber den erneuerten Anftrengungen der franz. Bataillone 
elang es, die legten Vertheidigungsverfuche der Preußen zu vereiten. Man 
Hlug ſich bis in das Innere der Häufer, wo bie Franzofen die preuß. Jaͤ— 
er bis in bie Zimmer und auf die Böden verfolgten. Gegen 3 Uhr ends 
ch waren die Sranzofen Meifter der Stadt; die Preußen wichen bis jen« 
ꝛeits des Fleckens Schwartau zurüd. Die erbitterten Sieger uͤberließen ſich 
er geöbften Ausfchweifungen ; vergebens verfuchten der Fuͤrſt Ponte⸗ 
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corvo, ber Generat Maifon und bie übrigen Dfficiere ber Millkir in 
Untergebenen zu fleuern; das 32. Linienregiment war das einzige, mi 
gehorchte. Die Unordnung dauerte fort, bis den 7. früh mit Yagısanı 
die franz. Generale ihre Truppen verfammelten, um die Preußen ia hı 
legten Stellung, 2 Stunden hinter der Stadt bei Schwartau, ana 
Um 9 Uhr fandte Blücher einen Parlementair; bald darauf erfchien ne 
und die Gapitulation wurde in dem Dorfe Ratkau abgefchloffen. Diet« 
fen ergaben ſich friegsgefangen und wurden nad Luͤbeck gebtacht. Nix 
Uhr kehrten die Franzofen in die Stadt zurüd. Die Lage vom Lübrd ı 
diefen Abend noch fchredlicyer, wie den vorhergehenden, weil this u 
Truppen einrüdten, welche noch feinen Theil an der Beute gehabt bis 
theils bie gefangenen Preußen die allgemeine Unordnung benugten, J 
fhweifungen aller Art zu begehen. Was den Einwohnern von dm U 
dernden übrig gelaffen war, ging für Requifitionen auf, die der Stuk 
gelegt wurden. Die Plünderung wiederholte fih auf den 30 — 40 ) 
fern, welche zur Stadt gehören. In ber Außerften Noth wendeten fit 
Bedrängten am 8. früh an den Fürften von Pontecorvo, der ven | 
Gräuelthaten feiner Untergebenen nur wenig erfahren hatte, aber aus 
gleich einen ftrengen Befehl an das ihm untergebene erfte -Armeecom: 1 
tete, der nicht ohne die beiten Wirkungen blieb. Dennoch gelang & ' 
am 9., die Ordnung völlig wieder herzuftellen. Man fchäst den Schu 
ben Luͤbeck in diefen Tagen erlitten hat, auf mehr ald 12 Millionen sa 
ten. (Man vergl. den Bericht eines Augenzeugen, des Franzofen Qü: 
und deffen Auszug im 16. Bande der hiftor. Gemälde in Erzählung m 
würdiger Begeb. Lpz., 1808.) 
C. 

S.uceria, ehemals Stadt in Apulia baunia in Unteritalien, an! 
birpinifhen Grenze, heute Lucera in der neapolitanifchen Provinz Pr 

Um die bei Caudium (f. Caudin. Päffe) erlittene Schmad an) 
Samnitern zu rächen, hatten die Römer 318 v. Chr. neue Deere inte 
geftellt; mit dem einen zog der Gonful Papirius nad) Apulien gegen — 
ria, wo man bie bei Caudium als Geifeln geftellten roͤmiſchen Ri | 
wahrte, mit dem andern wendete fich der Gonful Publilius gegen das Mm 
liche Deer in Samnium. Des caudinifhen Schimpfes eingedent, Ir 
ſich das Heer des Publilius mit Ungeftüm auf die Samniter, warf ir & 
den Haufen, plünderte das Lager und vereinigte fi) dann mit dem 
theife des Papirius vor Luceria, in deffen Nähe die Ueberrefte des we 
genen famnitifchen Heeres ſich verfhanzt hatten. Während SPapirius 7 
allem Ernfte die Belagerung der Stadt betrieb, burchftreifte fein Amt 
noffe die Umgegend und entzog den Belagerten alle Zufuhr. Es wur" 
auszufehen, daß die Eingefchloffenen bald dem Mangel erliegen mir 
Deßhalb vereinigten die bei Luceria gelagerten Samniter ihre Stil 
und befchloffen, dem Publilius um jeden Preis eine Schlacht zu I 
Indeß hoffen fie dennody eine gütliche Ausgleihung, welche die eben ©’ 
fommenen tarentinifhen Gefandten zu bewerkftelligen fuchten, und 5" 
von den Vorbereitungen zum Xreffen fo lange ab, bis die Zarentin« # 
bem römifchen Lager zurückkehren würden. Aber die Gonfuln, zum Lam 
entfchloffen,, hielten diefelben fo fange mit ungeriffen Antworten bir, ’ 
fie volllommen gerüftet waren und ruͤckten ungefäumt gegen die fin 
Verfhanzungen vor die Stadt. Die enttäufhten Samniter verthede 
zwar tapfer ihre Wälle, aber die Römer ftürmten mit dem WRufe: 
feien feine caudinifhen Päffe, wo Liſt über Verirtung fiege, ſondera #* 
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ze Heldenmuch, ben weder Wall noch Graben aufhalte,“ über die ausge 
ten Gräben in die Verſchanzungen, und hieben Alles nieder, was nicht 
ch bie ſchleunigſte Flucht auf Nettung bedadyt war. Mit Mühe fuchten 

Gonfuln das Blutvad zu enden, um nicht das eben der in Luceria fefts 
altenen römifhen Seifen duch allzugroße Graufamkeit auf das Spiel zu 
er. Wahrſcheinlich wurden die in Luceria befindlihen Samniter durch 
zelne Beobachtungscorps abgehalten, ihre Landsleute zu unterjtügen; we: 
ſtens erwähnen die Geſchichtsſchreiber nichts von einem Ausfall. Der 
rıful Publilius brah nun auf, um Apulien zu bdurchſtreichen und die 
cerier ohne große Opfer durh Mangel an Lebensmitteln zur Uebergabe zu 
ingen. Papirius blieb zur Belagerung von Luceria zurüd. Wald boten 

Belagerten, vom Hunger überwältigt, dem Gonful ihre Unterwerfung an, 

derſelbe mit der Bedingung annahm, dag Waffen, Gepäd, Laftıhiere 
d die wehrloſe Bevölkerung in der Stadt bliebe, die Bewaffneten aber 
nmtlih durch das Joch gingen. 7000 Samniter unterwarfen ſich diefer 
ch mach, unter ihnen, wie man fagt, der Sieger bei Gaudium, Herennius; 
e bei Gaudium verlomen Feldzeihen und Waffen und die römifchen Gei: 
rr Samen wieder in die Hände der Sieger. — Vergl. Livius, IX. 12 — 15, 

C 


S.udner, Nikolaus, geb. 1721 zu Cham in Baiern, aus einer 
men adligen Samilie, befuchte 1737 das Sefuitencollegium zu Paffau, 
twickelte aber bier fo viel Leichtfinn, Wildheit und Neigung zu allerlei 
tigen Etreihen, daß man ihm den Namen Libertinus (MWüftling) beis 
jte, und daß man ihm wenig Hoffnung zu einer Anftellung machen konnte. 
ei Ausbrudy des 7 jährigen Krieges trat er daher in hannöverifche Dienfte 
id befebligte ein Corps leichter Truppen. Sein Unternehmungsgeift und 
duth, feine Klugheit und Lift erwarben ihm bald die Achtung des Prinzen 
erdinand, der ihm wichtige Poften übertrug, und ficherten ihm die Ueber: 
genbeit Über den Gegner. Die Luckner'ſchen Hufaren verbreiteten Schteden, 
o fie ſich zeigten; die leichte franzöf. Reiterei ergriff die Flucht, wenn ein 
rupp derfelben auf fie ftieß und ihnen ihre eigne Uebermacht nicht einen 
wiſſen Sieg verfprady. Hatte auch Luckner den Hannoveranern große Dienfte 
ele iſtet und fi als Parteigänger in der Kriegsgefchichte einen Mamen ges 
acht, fo wurde doch beim Frieden fein Regiment aufgelöit. Tief gekränkt, 
erließ Oberſt Luckner die hannöverifhen Dienfte und trat im franzöfifche als 
jemeral. Hier verfchaffte ihm erft der gegen Deutfchland ausbrechende Mes 
olutiondtrieg wieder Gelegenheit, feine Talente zu zeigen. Er wurde zus 
leich mit Rohambeau zum Maréchal de France ernannt und überall auf 
ne Weife empfangen, die feinem Ehrgeize entfprah. Man pries ihn als 
ie Stüge der neuen Berfaffung, der er gern die Vorurtbeile feines Stans 
es opferte, und feste die größten Hoffnungen auf ihn, als er an Rocham⸗ 
eau's Stelle den Oberbefehl der Nordarmee übernahm. Wirklich drang er 
uf 22 Lieues in Flandern vor, nöthigte die ſchwachen öftreich. Corps zum 
Rüudzuge, und nahm Menin und Courtray; aber er verließ auch eben fo 
chnell die gewonnenen Städte auf die Nachricht, dag Dumouricz feine Mis 
vifterftelle niedergelegt habe. Won dem Commando der Nordarme, das man 
tafayette übertrug, zu dem der Gentralacmee überfegt, blieb er auch bier 
‚ölig unthätig in feinem Hauptquartiere zu Meg und überließ die Verthei⸗ 
rigung der Champagne der Mordarmee, ob er gleidy mit Erfolg dem Herzog 
von Braunſchweig in den Rüden und die linke Flanke hätte fallen können, 
vozu ihn fogar Dumouriez auffordert. Der Grund diefer gänzlihen Sorg⸗ 
ofigkeit lag theils im dem fchlechten Zuftande feiner Armee, theild in der 
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Unfähigkeit Luckner's, eine Armee zu commandiren, bie durch fein is 
Alter noch vermehrt ward. Erkannte audy der Convent, der ihm ta 
Vorſtellungen gemacht hatte, daß es gut' ſei, Lucknern außer Wile 
zu ſetzen, fo ſchien Dies doch nicht rathſam, weil das Volk ned = 
Zutrauen zu ihm hatte. Man ergriff den Ausweg, denfelben nad (ss 
zu verfegen und ihm die Aufficht über eine dort zu fammelnd: Im 
übertragen, wo er den andern Generalen an die Hand geben folk, ı 
felbft Gewalt in Händen zu haben. Aber auch diefe Maßregel bat ı 
den gewünfchten Erfolg; denn die neuangeworbenen $ranzofen fpotteten i 
Befehle und Perfon, und Ludner hinderte fomit die nothwendige Dies 
rung derſelben. Auch verleitete er feinen Nachfolger im Commando ie! 
felarmee, Kellermann, ſich nicht mit Dumouriez zu vereinigen, mt 
einzige Mittel gewefen wäre, die Preußen aufzuhalten. Dies konn 
Gonvent nicht länger mit anfehen; dennoch erwählte man noch einen \ 
Ausweg, Lucknern wenigfiens unfdhädlid zu machen, ohne ibn gerad 
verabfhieden, indem man ihm den Oberften Laclos an die Seite fege, : 
deſſen Mitunterfchrift er keinen Befehl ausfertigen durfte. Diefe Aus! 
bewog den Marfchall, um feine Entlaffung zu bitten, Die man ihm: 
augenblicklich mit Zuficherung feines vollen Gehaltes bewilligte. Anitat 
in den damaligen unrubigen Zeiten Frankreich zu verlaffen und af 
Güter nach Holftein zu gehen, blieb Luckner in Frankreich und leur « 
zu Paris, bis er ed wagte, als feine Penfion ausblieb, ſich laut ix 
zu beffagen. Robespierre ließ ihn verhaften und am 3. Januar 1%: 
lotiniren. — Ludner war ein vortrefflicyer Parteigänger, aber kin Ih 
fehlehaber, ein rechtſchaffener Mann, aber ohne Charakterſtaͤrke. Ei 
feine Adjutanten Lameth, Jarry und A. um ihn waren, war er ale! 
ihrer Meinung; ſprach aber Dumouriez mit ihm, fo ſchimpfte er ai 
und war bes Letztern Freund. Diefe Veränderlichkeit war die Hau 
daß er den Erwartungen nicht entiprady, die man anders von ihm ja 
berechtigt war. 

Vergl. hiſtor. Gemälde in Erzähl. merkiw. Begebenheiten. 18. 9. 

C 


S.ucon, Keine, offene Stadt im Departement der Bender, rim ® 
füblicy des Boccage, in einer weiten, fruchtbaren Ebene. 

Gefeht am 28. Zuni 1793. 

Royrand rüdte mit 8000 bei Ghantonnay verfammelten Ver— 
gegen Luson und fand bei den Windmühlen vor diefem Orte den m 
kaniſchen General Santoz mit wenig über 1000 M. aufgeftelt. Nade 
kurzen Kanonade trafen die Royaliften Anjtalten zu einem ihre fo (dw 
Gegner umfaffenden Angriffe, worauf Sandoz den Rüdzug amordak ! 
ohne Weiteres mit dem ihm zunaͤchſt fiehenden Bataillone antrat - 
nazay und le Comte, Führer der andern beiden republikaniſchen Bata 
wovon das des Leptern fi den Namen le Vengeur ſelbſt beigelegt ! 
erhielten jedoch den Befehl ihre® Generals zu fpät und erft in dem Ir 
blide, als ſich fhon der Feind mit Wurh auf fie warf. Mir Ener” 
heit wiefen fie nicht allein den erften Angriff ab, fondern folgten feat ® 
dem weichenden, zehnmal überlegenen Feinde. Die Infurgentendus N 
vergebens Alles auf, die zurüdgefhlagenen und raſch verfolgen Kar 
wieder zum Stehen zu bringen; in Verwirrung flohen fie dem Bar’ 
wohin ihnen zu folgen die Sieger bei ihrer fo unverhätenigmdfigen © 
derzahl nicht wagen Eonnten. Die Republikaner eroberten 1 Kann ® 
machten 120 M. zu Gefangenen. General Sandoz, wor ein Kıiaty" 
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ellt, wurde von bemfelben zwar frei geſprochen, mußte jedoch fein Comes 
ndo in Lucon dem General Zung abtreten. 

Gefecht am 30. Juli 1793. 

Am 25. Juli überfiel General Zung mit 1500 M. den verfchanzten 
ſten bei Pont:Charon am großen Lay und befegte noch an diefem Tage 
antonnay. Royrand, befjen Selbftvertrauen durch das unglüdliche Ges 
rt am 28. Juni erfhüttert war, hatte dringend um Unterflügung gebeten, 
che ihm Elbe, mit Leſcure und dem Prinzen Talmont, fo fchnell zus 
te, Daß binnen einigen Zagen 15,000. Bendeer von St. Fulgent aus 
en die Republikaner vorrüden fonnten. Diefe zogen ſich ohne Gefecht 

über die Sinagne zuruͤck, und erft in der Ebene vor Lucon fam es am 
. zum Xreffen. Der wüthende Angriff der übermächtigen Vendéer brach 

an ber entichloffenen und £räftigen Bertheidigung ihrer Gegner; Unords 
ng und panifher Schred bemächtigte ſich jener, und fie fuchten abermals 

Heil in unaufhaltfamer Flucht nah dem Boccage. Der tapfere Prinz 
lmont führte mit Auszeichnung feine wenige Reiterei gegen die Verfolger ; 
n allein dankte das gefchlagene Heer, daß es nicht mehr ald 2 Kanonen 
d nur wenige Gefangene verlor. General Zung war zu [hwah, um 
sen Sieg verfolgen zu können. 

Schlacht am 14. Auguft 1793. 

Mad) der Miederlage bei Luson dam 30. Juii, brannten bie Benbees 
führer vor Verlangen, fih an ihren Siegern empfindlich zu rächen. Ge⸗ 
n die Republikaner in Nantes, Angers und Saumur Truppen zurlds 
Tenb, verfammelte zu jenem Zwedte dee Generaliffimus Elbée nicht nuc 

fogenannte große Armee und bie des Gentrums am 12. Auguft bei 
Jantonnay, fondern auch Charette hatte fih mit den weftlichen Chefs eins 
funden, fo daß ſich dafelbft ein Heer von 35,000 M. vereinigte, mit 
Achem man am Morgen des 14. Aug. gegen Luson vorrüdte. General 
ung indefien bis auf 9000 M. guter Truppen verftärft, erwartete den 
ngeiff feinee Gegner, dicht vor der Stadt in 2 Treffen aufgeftellt. Ders 
be mar zwar duch einen am Abende zuvor und gleichzeitig mit der Nach⸗ 
ht vom Anmarfche des Feindes eingegangenen Befehl des Kriegsminifters 
ines Commandos enthoben, von den feiner Abtheilung zugegegebenen Volks: 
präfentanten aber, Kraft ihrer fouverainen Gewalt, in demfelben beftätigt 
orden. Anftatt die undisciplinirten und nur für den Tag der Schlacht 
fammengelaufenen Bauern in Maffe gegen den Feind zu führen, rüdten 
es Mat die Royaliften, nad einem fünftlihen, von Lefcure entworfenen 
schlachtplane, in 3 Echelons vom linken Flügel zum Angriffe vor. Cha⸗ 
tte mit feinen 6000 Weftvendeern und Lefcure an der Spige von 2000M, 
Ideten das erfte, Royrand und la Roche Saquelin das zweite, Elbée und 
almont das dritte Echelon. Charette eroberte im erften Anlaufe 2 Kanos 
en; 3 andere wurden bald darauf genommen, und zulegt der ganze rechte 
lügel der ſich hartnaͤckig vertheidigenden Republikaner zum Meichen ges 
acht. Während beffen war das zweite Echelon einem heftigen Geſchuͤtz⸗ 
er ansgefegt, und das dritte konnte Elbee nur mit Mühe in der vorges 
hriebenen Entfernung und von dem gewohnten rafchen Anlaufe gegen den 
reind zuruͤckhalten. Als er endlich im Begriff ftand, mit demfelben vor: 
urüden, wurden hinter der rechten Flanke Staubwolken emtdedt; die dahin 
bgegangene Patrouille wollte den Feind gefehen haben, und auf diefe ganz 
alſche Meldung follten nun 3000 M. zur Dedung des Ruͤckens und der 
echten Flanke gegen das Dorf Corp entfendet werden. Dies Alles und be 
mderd die Schwierigkeit, jenes Detachement von dem großen undisciplinirten 
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und ganz ungeuͤbten Bauernhaufen abzuſondern, machte einen fehr W 
tenden Aufenthalt, welchen Tunq geſchickt benugte, indem er fait ale! 
pen des linken Flügels nach feiner Mitte und Rechten zog. Wihen 
nun duch diefe Verftärfung dem rechten Flügel gelang, Chatette un 
feure in Verfolgung ihres Sieges aufzuhalten, empfing die Mitte tat 
lich angreifende zweite Echelon mit einem.fo wirkſamen Feuer, dab si 
fofort Kehrt machte und in wilder Haft vom Schlachtfelde eilte. Bir 
blife diefer Niederlage ergriff das durch die ungewohnte Berzögerm 
Angriffs ſchon entmuthigte dritte Echelon von felbft ‚die Flucht; Zum 
einigte nun alle Kräfte gegen das erfte Echelon und zerfprengte aus 
nad kurzem Kampfe. In einen Schwarm aufgelöft, ſtuͤrzte ſich die, 
Vendéearmee dem Boccage zu, von der feinen Pardon gebenden fen 
Meiterei über die, 2 Stunden breite Ebene bis zu den menigen id 
Brüden der Senagne lebhaft verfolgt. 17 Gefüge gingen verloten, 
Mann blieben auf dem Plage und unter diefen Baudey d' Aſſon, wis 
Auguft 1792 zuerft das Signal zum Aufftonde gegeben harte. De 
luft würde noch ungleicy größer gewefen fein, wenn nit la Rod In 
mit 5000 Scyweizern und Deutfchen die Zugänge der Brüde bi } 
fo lange heldenmuͤthig vertheidigt hätte, bis die Maffe der fliehenden Du 
welche ſich faft alle dahin zurüdwarfen, das jenfeitige Ufer erreicht be 

Die Infurgenten zerftreuten fidy und gingen in ihre Deimatb. 3 
theiliger noch, als der große Verluſt, war für diefelben die ſchon früh 
ftehende, duch Ddiefe Niederlage aber erböhte Uneinigkeit ihrer & 
Beſonders aufgebracht waren Gharette und feine Dfficiere, melde vom 
fange an das heftigfte Gefeht und dann den ſchwierigſten Rüdjus « 
fteben hatten; fie glaubten, man habe fie vorfäglid erponirt und dam 
Stiche gelaffen. General Zung, welcher gegen den Befehl des Oberen 
Mofiignol bald nad der Schlacht mit 6000 M. bis Chantonnas ven 
wurde zwar zur Belohnung feines Berdienftes vom Convente zum wic 
Divifionsgeneral ernannt, jedoch bald darauf entfegt. 

Vergl. Der Kampf im weltlichen Frankreich, 1793 — 17%. & 
bei Brodhaus, 1331. 

GH 

Sucullus, Lucius Licinius, ber Sohn bes Prätors gleide 
mens, der Sicilien verwaltete, verdient einen Plag unter dem Feldhern 
Alterthums, weil er ſich befonders im 3. Kriege gegen den König wie | 
tus, Mithridates, auszeichnet. Schon als Juͤngling hatte er im mar 
Kriege viele Beweiſe von Klugheit und Zupferkeit gegeben und dadurs 
Augen Sula’s auf fi gezogen, defjen Partei er gegen Marius kraft 
theidigte, und defjen Einfluß ibm, im J. 679 der Stadt, die Conlule 
verfhaffte. Nachdem er unter Sulla, der den Dberbefehl liber die ro 
Armee im 1. Kriege gegen Mithridates führte, fich durch die Kuͤhnden 
gezeichnet hatte, mit der er der feindlichen Flotte entkam und dem © 
Schiffe aus Alerandeien nah Athen zuführte, erhielt ex ſelbſt das Ü 
mando gegen den König von Pontus. Gleich anfıngs ſchlug er die 
Flotte bei Lemnos und machte, indem er auch die kleineren Fleun 
Gegners vertrieb, die Römer zu Herren des Meeres. Darauf fielte # 
mit 30,000 M. zu $. und 1600 Reitern dem 300,000 M. farte! 
des Königs entgegen, entfegte Cozicus, das dieſer zu Waſſer umd zu ® 
belagerte, und verfolgte denielben von Lampſakus bi Micomedien, ® 
er fih nah Bithynien wendete und diefe Provinz, fo wie Paphlagmmia' 
terwarf. Nun fiel er in Pontus ſelbſt ein, erlitt zwar eine Miederlag, 
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Ice fich aber bald wieder, eröberte mehrere Seeſtaͤdte und nöthigte den König, 
DTigranes nad) Armenien zu fliehen. Diefer fhidte den Mithrobarzanes 
gen Lucullus, der bereits Über den Eupbrat vordrang, und ging, ale fein 
mterfeldhere befieget wurde, mit 250,000 M. zu $. und 50,000 Reitern 
bft den Römern entgegen. Vergebens rieth Mithrivates, den Feind nur 
ı aumfhmwärmen und ihm die Zufuhr abzufchneiden; mit der ftolzeften Zus 
rjücht auf feine Uebermacht rüftete fidy der König von Armenien, das Eleine 
‚auflein der Römer zu zertreten. Lucull ftellte dem Feinde nur feine Reis 
rei entgegen und bieß ihr, fi nach einiger Gegenwehr zurüdzuziehen, 
äbrend er die im Rüden ded Feindes gelegene Anhöhe zu gewinnen fuchen 
ollte. Die Umgebung gelang; ein paniſcher Schreden ergriff die unge: 
uren Maffen der Afiaten, die, ohne Ordnung fliehend, über eine Stunde 
'eit von den Römern verfolgt wurden, und mit bedeutendem Werlufte an 
Renfhen ihre. ganzes Gepaͤck und alle ihre reihen Schäge den Siegern 
berließen. Die beiden Könige fammelten nun ein neues Seer und verfuchs 
2, den Lucuil einzufchließen ; aber der Winter verhinderte fie an der Aus 
ıbrung und nörbigte auch Yucull, der dem Mithridates nach Pontus ges 
Agt war, umzufehren. Diefer drang nun abermals vor, kämpfte gluͤcklich 
egen die roͤmiſchen Legaten Fabius und Triarius, indem der Legtere allein 
4 Tribunen und 150 Hauptleute verlor, und mendete ſich gegen Lucull 
L6ft, dem er die Zufuhren abſchnitt. Wergebens wollte diefer jegt etwas Ent: 
heidendes gegen den König von Pontus unternehmen; fein Heer, unzus 
rieden mit feinem Geige und feiner Habfucht, weigerte ihm, theilweife den 
zehorſam und löfte fidy gänzlidy auf, als der Proconful von Afien, Man. 
Ccitius Glabrio, im Auftrage des Senats, den Lucull befchuldigte, den 
trieg unnöthig in die Länge zu ziehen, und befannt machte, daß in Rom 
dompejus zu deffen Nadıfolger ernannt worden ſei. Lucull begab ſich nad) 
Kom zurück, wurde mit allen Zeichen der- Achtung empfangen und feierte 
inen prächtigen Triumph. Das Ende feines Lebens brachte er in Rom als 
Privatmann zu, lebte von feinen in Aſien gewonnenen Reichthuͤmern, bie 
hin eine gewifje Berühmtheit erwarben, legte eine große Bibliothek an, bes 
Örderte nab Kräften die Wiffenfhaften, und ftarb, wie Corn. Nepos er: 
aͤhlt, an einem ihm von feinem Freigelaffenen beigebrachten Liebestranke, der 
hm den Berftand raubte. Er wurde auf feinem Landgute in Tuscien bes 
raben. — Plutarch Lebensbeſchr., Lucull. 

Ludelbirne, ſo viel als Pulverflaſche, iſt von Horn und mit einem 
rch eine Feder angedruͤckten Meſſingdeckel verſehen. 

J . 


S.udelfaden, ſiehe Stopine. 

Ludwig Vi., König von Frankteich, mit dem Beinamen ber Dide, 
Sohn Philipp's J., geboren im Jahre 1081, folgte feinem Water den 29. 
Juli 1108 in der Regierung. Schon als Prinz hatte er in den Streitigs 
teiten der Krone mit den Vaſallen Beweiſe feiner Eriegerifhen Züchtigkeit 
gegeben, und feine ganze Regierungsgefhichte ift eine faft ununterbrodyene 
Reihe folder Kämpfe. Kaum hatte er den Thron befliegen, fo mußte er 
su den Waffen greifen, den Uebermuth der Barone zu dämpfen, an beren 
Spise Guy, Graf von Rocefort, Thomas von Mare, Herr von Coucy, 
Hugo von Puyſet, Thibaut, Graf von Chartres und der Champagne, und 
Wilhelm, Graf von Macon, ftanden, die mehr oder minder von Heinrich L., 
König von England, aufgeregt und unterflügt wurden. Endlich brach auch 
der Krieg zwiſchen Frankteich und England aus. Ludwig wollte den Etreit 
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durch einen perfönlihen Kampf mit feinem Gegner entfcheiben; bier ms 
aber die Aufforderung nit an. Mit abwechfelndem Glüde wurde br ia 
Krieg geführt; zu regelmäßigen größeren Gefechten kam es nit, mw 
bas von Meaur verdient einiger- Erwähnung. In ibm Eämpfe au 
Seite Ludwig's defjen Oheim und Verbündeter, Robert, Graf von Flame 
der, im Getuͤmmel aus dem Sattel geworfen, unter bie Pferde ber Guss 
men gerieth und fo zertreten wurde, daß er ben 4. Dechr. 1111, m 
Tage nad) bem Gefechte, ftarb. Die Hauptfolge des Treffens von Di 
war ber Abfall einer Anzahl franzöf. Barone, bie fidy zu ber englühe 
männifchen Partei fchlugen. Acht Jahre hatte der Krieg gedauert, da 


endlich Friede; doch nur kurz follte die Dauer defjelben fein, denas 


1116 entfpann ſich ein neuer Krieg zwifchen den beiden Königen. Dieb 
anlaffung war die Gefangenncehmung eines treuen Verbündeten Lude 
des Grafen Wilhelm von Nevers, Aurerre und Zomerre durch 
Grafen von Blois. Wergebens verlangte Ludwig von diefem und ven du 
rich die Auslieferung Wilhelm's; diefer Umftand, und daß der Köalı « 
Frankreich fi) zum Belhüger des jungen Wilhelm Gliton, Sohn dei w 
Heinrich gefangen gehaltenen Herzogs Robert von der Normandie, nn 
befchleunigte den Wiederausbruch der Feindfeligkeiten. Im Fahr 1117 
einigten ſich die franzöfifhen Zruppen mit denen des Grafen Balduis » 
Slandern zum Angriffe der Normandie, der zwar nicht erfolgte, doeh = 
ber Graf noch Meifter des Thurmes von. Amicus, einer Art Gitadek, : 
Adam, ein Unterbefehlshaber im Dienfte des Sire de Couch, faft 2% 
gegen Ludwig vertheidige hatte. Der Krieg ward für Heinrich von Enss 
unglüdlic geführt, da ein bedeutender Theil der Großen der Norman: ı 
Dartei Wilhelm Gliton’s ergriff; doch auch hier fielen, wie früher, feine gw 
Gefechte vor, und ald eine merkwuͤrdige Waffenthat gibt man die durd Li» 
wirkte Ueberrumpelung von Andely an, in weldyer die Sranzofen den ensüt 
Prinzen Richard, zweiten Sohn des Könige, gefangen nahmen, ibn abe 
fort wieder entließen. Im Jahre 1119 geben die älteren Gefhichttiän 
uns auch noch Nachricht von dem Gefechte bei Brenneville am 20. Is 
König Ludwig kam von Andely, Heinrich von Noyon; keiner glaubte du 
dern in der Nähe, als fie plöglic bei Brenneville auf einander ftiefen. I 
englifhe König hatte feine zwei Söhne und drei normännifdye Grafen bei is 
dody war feine Macht nicht ftärker als 500 Ritterz Ludwig hatte in fein d 
gleitung Wilhelm Gliton mit einigen ihm treugebliebenen Normannen, die & 
fen von Beaumont, von Glermont, von Chaumont, Bouchatd de Mau 
renci und Wilhelm von Garlande, Seneſchall ven Frankreich; feine Im 
zählte nicht über 400 Ritter oder Sanzen. Die Franzoſen griffen zuerft an, = 
ihre Tapferkeit nöthigte die Engländer, ſich zuruͤckzuziehen; 80 normim" 
Nitter, geführt von Wilhelm von Grespigny, ftürzten fih nun auf die Em> 
der. Ihre Pferde wurden fait alle getödtet, von ihnen felbft die Mehr? 
fangen ; Gottfried von Serans führte den zweiten Angriff, der nicht glüdi 
ablief, und bei dem Montmorency, Chaumont und Alberic de Mars r 
fangen wurden. König Ludwig frug nun feine Umgebungen, mas zu fr 
fei, und auf deren Rath zog er mit der Referve ab. Drderic Vitalit, © 
wir eine Belchreibung des Treffens von Brenneville verdanken, fast: „2 
dem Gefechte ber beiden Könige, wo gegen 900 Ritter ftritten, —* 
mich ſelbſt uͤberzeugt, daß nur drei getoͤdtet wurden. freilich waren fr ® 
in Eifen eingehüllt, und auch ſchonten fie fid) gegenfeitig, theils aus &“ 
furcht, theils in Erinnerung früheren Beifammenfeins und gleicher Neigum 
auch fuchten fie viel cher Gefangene zu machen, als die Flüchtlinge zu > 
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.“ Heinrich) begnügte fi) mit der Ehre bes Sieges; er fendete einen 
gern Theil der Gefangenen und bie £öniglihe Standarte von Frankreich 
ud, erlaubtßauc feinem Sohne Wilhelm Edeling, das erbeutete Roß 
> die Waffen Wilhelm Gliton’s diefem wieder zuzuftellen. — Im Jahre 
26 unternahm Ludwig abermals einen Zug gegen den Grafen dv. Auvergne, 
ben Frieden, zu welchem er ihn 5 Jahre vorher gezwungen hatte, nicht 
(te. Mit einem großen Deere zog er nach Auvergne, und erfchredte durch 
12 Maſſen den Vertheidiger des Landes, Wilhelm IX., Grafen v. Poitiers, 
daß er fich fofort unterwarf und verfprah, feinen Lehnsmann, den Gra— 
von Auvergne, den Gerichten zu überliefernz auf diefe Bedingung wurde 
leden gefhlofjen. So glorreich diefer Zug war, fo befledte ihn Ludwig 
3er durd einen Act der Graufamkeit. Er nahm einen Theil der Gars 
on gefangen, die mit großer Auszeichnung das Schloß Glermont: Ferrand 
ven ihn vertheidigt hatte, wollte von keinem Löfegelde für fie hören und 
ickte die Unglüdlihen zu ihren MWaffengeführten zuruͤck, nachdem er ihnen 
cher die Fauft hatte abbauen laffen. Mit diefem zu Gunften des Bir 
ofs von Glermont gethanen Zuge können wir das militairifche Leben 
dwig's befchließen ; denn feine fpäteren Kämpfe mit den Großen des Meiches 
wen nicht wichtig. Er ftarb am 1. Auguft 1137 und fonnte das Be: 
ißtſein mit in das Grab nehmen, für die Autorität und Würde des Mes 
chen mehr geleijtet zu hoben, ald man je zu vermuthen berechtigt war. 
Suggerü vita Ludovici grossi. — Sismonde de Sismondi, histoire des, 
angais, 
F. W. 
LCLudwig IX., oder ber heilige Ludwig, König von Frankteich, Eohn 
dwig's VIII. und der Blanca von Gaftilien, ward im Schloſſe Poifji den 
». April 1215 geboren. Er war erft 11% Fahr alt, als fein Vater ſtarb, 
ıd wurde am 24. Movember 1226 in Rheims geſalbt; doch blieb die Re— 
erung in den Händen feiner Mutter, die fie mit Kraft und Umficht führt‘. 
(anca mußte mehrere Kämpfe beftehen; denn es gab eine bedeutende Anz 
bi Großer des Meiches, die fi) des jungen Königs bemächtigen wollten, 
n in feinem Namen zu regieren. Nachdem mehrere ihrer Pläne gefcheitert 
aren, gingen fie fo weit, in einer geheimen Zufammenfunft den durd) 
(ugheit und Gerechtigkeitstiebe bekannten Sire de Goucy zum Könige zu 
ihlen; aber aud) dies zu vereitelm wurde der Königin Regentin nidt 
wer, da fie den Grafen Thibaud von Champagne, fpäter König von Na: 
ra, von der Gegenpartei in ihre Intereffe gezogen hatte und durd) ihn von 
en Schritten dee Berfchrworenen unterrichtet ward. Blanca hielt die Rechte 
red Sohnes und die Ruhe im Lande aufreht. Im Jahre 1236 wurde 
r König volljährig, übernahm die Regierung felojt und zeigte nun dem 
wafen von Champagne, wie ſehr er deffen Verdienſte um den Staat zu 
yägen wiffe; fo viele Mühe ſich deſſen Gegner auch gaben, das Vertrauen 
3 Königs zu ihm zu untergraben, fo hielt diefer doch feit an ihm und 
vang die Empdrer, ſich zu unterwerfen. Der Graf Robert von Dreur 
nd fein Bruder Pierre Mauclere, Herzog von Bretagne, huldigten dem 
ıngen Monarchen; allein ein drittes Haupt der Partei, Hugo von Lezingnem, 
zraf de la Marche und von Angouleme, weigerte ih, den Huldigungseid 
ı leiften, den er dem Bruder des Königs, Alfons Graf von Poitou und 
uvergne, ſchuldig war. Er hatte die Witwe des Königs Johann von Eng: 
ınd geheirathet und war dadurch der Stiefvater Heintich's III. geworden, 
urch deffen Hilfe er fih aus der jegigen Lage zu ziehen hoffte; aber er bes 
og fih, denn Ludwig ging auch auf ihn los, flug ihn am 22. Juli 
Mititair » Eonv. » Lericon. 1V. 36, 47 
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1240, fo wie er auch den Grafen Raimund von Toulouſe, ber bie ai 
rifchen Marfeiller gegen ihren Grafen unterflügte, um neue Unruben w 
regen, bald zut Ruhe brachte. Eben fo gluͤcklich beendeteie dem von kin 
Vater angefangenen Krieg gegen die Albigenfer. Bald darauf wurde dh 
bedeutend ktank und foll während der Krankheit das Gelübde eines 
in das gelobte Land gethan haben, um die dortigen Chriften von di! 
terdruͤckung dee Mahomedaner zu erlöfen. Er ordnete die Angelegenki 
feines Reiches, übertrug feinee Mutter die Regentſchaft, empfing aut 
Händen des päpftlichen Legaten das Kreuz, fpäter in Lyon es noch i 
aus den Händen des Papftes felbft, und fchiffte fibh den 25. Auguft | 
zu Aigues mortes in Languedoc ein, fegelte zwei Tage fpäter ab, um 
den 25. September auf der Inſel Cypern an, wo er den Winter zum 
um die Ankunft feiner Truppen und Kriegsbedürfniffe abzumarten. 
13. Mai 1243 fegelte er von da ab, flieg auf der Rhede von Dim 
an das Land, und eroberte diefen Ort am 2. Juni nad) einer zmeitis 
-Einfhliefung. Dann überfchritt er den Nil, verbreitete Schreden auf ı 
Ceiten und ward in Folge zweier gewonnenen Schlachten Meifter di ; 
ten Theile von Aegypten. Der eriie Schmerz, den der König im gi 
Lande empfinden follte, war der Tod feines Bruders Mobert, Grafen 
Artois, der am 8. Febr. 1250 blieb, als er umvorfichtig die Feinde d 
Maffur verfolgte. Die Armee Ludwig’s lagerte bei Pharamia, um jH 
erholen, wurde aber hier duch Melec Sala, der von den anderen Sxu 
Hifsvölker erhalten hatte, eingefchloffen; die glänzende Tapferkeit des fh 
von Frankreich vermochte nichts gegen den Mangel an Lebensmitteln, 
fo befchloß er, die Armee nah Damiette zurücdzuführen. Dod es mı 
fpät; fie Löfte fich faft auf, und Ludwig nebft feinen Brüdern Alfons 
Karl geriethen am 5. April 1250 in feindliche Gefangenfhaft. Weh 
felten ein Monardy oder Feldherr eine ehrenvollere Gefangenihaft ud 
denn die Anhänger des Propheten, welche ihren Sultan Melec Sala gi 
hatten, richteten bei der Wahl eines neuen Hertſchers ihre Blicke auf‘ 
wig, und nur dee Gedanke, daß fie durch ihn verleitet werden könnten, | 
Religion untreu zu werden, hinderte die Erwählung; ein Bortheil cm 
aber aus der Liebe und Achtung, die er fich bei feinen Gegnern um 
hatte, es wurden naͤmlich wenig Schwierigkeiten bei den Unterhandio 
um einen Waffenftiliftand und um Auslöfung der Gefangenen um 
Die Uebergabe von Damiette gab dem Könige die Freiheit wieder. Exiö 
fi nun mit den Reiten des chriftlichen Heeres auf genuefifchen Shiin 
landete 1251 bei Acre, nahm Tyrus und Gäfarea ein, ließ andere PN 
feftigen und befuchte die heiligen Orte. Im Jahre 1254 kehrte er mad ir 
reich zurüd, als er den Tod feiner Mutter erfahren batte, fand das tur 
Ruhe, und ficherte aud) für die Zukunft den Frieden durch einen mir En’ 
abgeſchloſſenen Vertrag. Er regierte mit Weisheit und Umficht, und mi 
Herrſcher eben fo ausgezeichnet, wie er es als Krieger geweien, — Not « 
Kreuzzug hatte der König Ludwig befchloffen ; als Vorbereitung dazu mad 
im Jahre 1269 fein Zeftament, übergab fpäter die Verwaltung des Ei 
an Simon von Clermont, Herrn von Neelle, und an Matthias, Abt mn! 
Denys, und ſchiffte fi) am 1. Juli 1270 entweder zu Marfeille oder mi 
Aigues mortes ein. Nachdem die Flotte einen Auferft heftigen Erurm u 
halten hatte, ruhte fie zuerft in Sardinien, dann fegelte fie nach Afrika, ! 
bier eroberte König Ludwig das berühmte Carthago. Nach diefer Ermt 
begann er die Belagerung von Tunis ; eine anftedtende Krankheit, mahıldr" 
Peſt, raffte eine große Zahl des Heeres weg; auch Ludwig erlag ihr am‘ 
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uft 1270, nachdem er faft 44 Jahre Frankreich beherrfht hatte. Man 
nte nad) dem Tode bie Gebeine von dem Fleiſch des Leihnams und begrub 
zres nebft den Eingeweiden in der Abtei Montreal bei Palermo in Sicilien; 
Sebeine wurden den Freitag nach Pfingften im Jahre 1471 nad) der Abtei 
Denys, 1298 aber in eine von Ludwig geftiftete Capelle in Paris gebracht. 
: Dapit Bonifacius VII. verfegte 1297 den König unter die Zahl der Hei 
n. La Serre, la vie de St, Louis. — Joinville — Mezerais. 
F.W, 
Ludwig XI., König von Frankreich, geb. ben 3. Juli 1423, Sohn 
Nachfolger König Karl’ VII, und der Prinzeffin Maria von Neapel, gab 
n in feiner früheften Jugend Beweife feines Eräftigen Geiftes und feines 
:rfchertalentes, fo daß fein Vater den kaum 15jährigen Süngling 1433 in 
unrubhigen Provinzen Poitou und Languedoc ſchickte, wo er durch eine wohls 
jewenbdete Strenge und Leurfeligkeit ſchnell die Ordnung wieder herftellte. 
ein der Ruf, den ſich der junge Fuͤrſt hierdurch erworben hatte, bewog bie 
sufriedenen Großen, fich feiner gegen feinen Vater zu bedienen, und es ges 
g ihnen, den Dauphin zu bewegen, ſich 1440 an die Spige eines Bundes 
ftellen, welchen man die Pragerie nannte, und der die Schwaͤchung des £ö: 
lichen Anfehens beabfichtigte. Karl VII, zerftceute jedoch die Verbündeten 
t MWaffengewalt, und am 24. Juli deffelben Jahres unterwarfen fich der 
aupbin und dee Herzog von Bourbon dem König. Diefer verzieh ihnen 
ßmüuͤthig und übergab feinem Sohne die Dauphine, welche diefer mit Weis: 
t regierte. Er begleitete feinen Vater fpäter in den Feldzugen gegen die Engs 
der, wo er fi auszeichnete, eben fo wie im Jahre 1444 bei der Unter: 
dung des Aufftandes, den der Graf von Armagnac (f. d.) erregt hatte. 
ı demielben Jahre z0g er mit den Armagnac'ſchen Banden, welche in des 
Inigs Dienfte getreten waren, dem Haufe Deftreic gegen die Schweizer zu 
fe und flug diefelben bei St. Johann vor Bafel den 26. Auguft 1444, 
‚och mit großem Verlufte. Der Vertrag zu Enfisheim, den 21. Octbt. 1444, 
endigte diefen Krieg. 1445 virlor Ludwig feine erfte Gemahlin, Margarethe 
n Schottland, welche er bereitd 1436 geheirathet, durch den Zod. Bald 
rauf gerieth er in Streitigkeiten mit den Miniftern feines Vaters; er zog fid) 
halb vom Hofe zurüd und widmete feine Aufmerkfamkeit der Regierung feis 
e Provinz, deren weife Verwaltung fein Regententalent glänzend beftätigte. 
iterdeſſen erhielt er immer geheime Verbindungen gegen die Günftlinge feine 
aterd und vermehrte dbadurd das Miftrauen des Könige. 1451 vermählte 
fih mit Charlotte von Savoyen. Der Zwiefpalt zroifhen Vater und Sohn 
ihm immer mehr zu, und nachdem mehrere Jahre mit fruchtlofen Sühnvers 
chen hingegangen waren, rüftete der König ein Heer aus, mit weldhem er den 
irafen von Dammartin nad) Dauphine fendete. Ludwig entfloh in die Staa» 
n feines Verwandten, des mächtigen Herzogs Philipp von Burgund, 1456, 
rw ihn freundlich aufnahm und ihn mit der größten Achtung behandelte, Lud: 
ig lebte 6 Jahre in Genappe auf Koften des Herzogs, und erft mit dem Tode 
ines Vaters, d. 22, Juli 1461, Eehrte er nad) Frankreich zurüd. Das Mißs 
auen Karl's VII. war zulegt fo hoch geftiegen, daß er es verihmähte, Nah: 
ang zu ſich zu nehmen, aus Furcht, vergiftet zu werden, und fo Dungers farb. 
er Herzog von Burgund führte den König als feinen Oberlehnsherrn mit 
attlichenn Gefolge nach Paris; der König entließ ihn und feinen Sohn, den 
drafen von Gharolois (nachmals Herzog Karl der Kühne) mit vielen Freund: 
haftsverſicherungen, obgleich ihm ſchon damals Burgund’s Macht ein Dorn 
m Auge war. Ludwig's Benehmen, der wohl einfah, wie nadıtheilig die 
Nacht der großen Lehnstraͤger der Krone und der Prinzen ar SGebluͤt dem 
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Föniglihen Anſehen nicht nur, fondern auch ber Wohlfahrt des Stautet ihr 
haupt fein mußten, that alles Mögliche, bie Kräfte der Prinzen und Yan 
zu ſchwaͤchen und den Flor der Städte zu heben, er fuchte das Anfehen da & 
richte berzuftellen und gefegmäßige Ordnung im Reiche einzuführen; abad 
diefe Mafregeln erregten die allgemeine Unzufriedenheit der Großen, mi; 
des Königs Untergang einen Bund ſchloſſen (ligue du bien public), &ır 
Spige deffelben fand Ludwig's eigner Bruder Karl, Derjog von Bam, r 
Herzog von Bretagne und vor Allen Karl von Charolois, der ſchon damakr 
der Schwäche feines Vaters Philipp von Burgund die burgundifhen Iy 
genheiten leitete, und den Ludwig durch den Rüdkauf mehrerer ihm verpfüne 
Städte an der Somme, fo wie durch die heimlichen Unterftügungen ie = 
rühreriichen Städte Flanderns und Brabants heftig gereizt hatte. Beide Aw 
fammelten Truppen, und am 13. März 1465 erklärten fidy die Bern 
ten durch ein Manifeft, dem Ludwig ein aͤhnliches entgegenfegt. d 
burgundifche Armee Eonnte erft Mitte Mai gerüftet fein; Ludwig, en 
in dee Trennung feiner Gegner fein Heit ſuchen mußte, benutzte fünd 


Zwiſchenzeit, um den Herzog von Bourbon zu bedrohen und zum Bi 


ftiltftande von Riom zu zwingen, wodurd er dem Buͤndniß entjagte D 
König zog nun gegen Paris, welches die Arnıee der Prinzen bedrohte, » 
bei Montibery auf den Feind, wo es den 16. Juli 1465 zu einem bie 
aber unentfchiedenen Kampfe fam. Der König ging nach Paris, die ® 
tagner und Burgunder nad) Etampes. Bon hier aus beobadıtein | 
Paris, wagten aber keinen ernfllichen Angriff, da die Armee dei I 
zahlreich und gut ausgerüftet war; endlich wupte Ludwig's Gemandıhi ) 
Verbündeten unter fid) mißtrauifch zu machen, und fie wurden zum In 
handeln geneigt, um einer gänzlihen Irennung des Bundes vorzuen 
Nach mehreren Zufammentünften mit Charolois ſchloß der König dia ! 
Dctbr. 1465 den Vertrag von Gonflans, welcher den Krieg beemdetu 2 
Herzog von Berry erhielt die Normandie, Charolois die Städe a 
Somme und die übrigen Verbündeten verfchiedene Vortheile. Die kind 
Macht ſchien gedemüthigt; allein binnen £urzer Zeit wußte der kluge M 
die ihm abgedrungenen Zugeftändniffe theils durch Lift, theils durd Cm 
unwirkſam zu machen und fein Anfehen auf Koften der großen Balala | 
erheben. Er veränderte feine Politit, indem er die Raͤthe feins Is 
welche er anfangs verfolgt hatte, wieder in ihre Stellen einfegte und mi 
feiner frühen Günftlinge forefhicdte.. Sm Januar 1466 nahm m m 
Bruder das ihm verliehene Herzogthum wieder ab, indem er die Mai! 
Krone für gefährdet erklärte, wenn er diefed große Lehen davon tum 
Karl der Kühne, obgleich über Ludwig's Zreulofigkeit erzuͤrnt, konnt \ 
damals nicht in Frankreichs innere Angelegenheiten mifcdyen, ba mm 
die Luͤtticher zu Felde 309, welche theild duch ihre eigenen, theild ı= 
Ludwig’s heimliche AUufreizungen und Unterflügungen einen Aufrubt u 
den Fürftbifchof erregt hatten. Karl der Kühne unterwarf fie, geriet 
nachdem er zur herzoglicen Würde gelangt war, 1467 in neue EM 
£eiten mit Gent und mehreren großen Städten feiner Länder; aud dab 
tiher erhoben von Neuem ihr Haupt, da — alles Moͤgliche thet, 
Unruhen zu vermehren; denn er ſelbſt fuͤrchtete in Frankreich Anfeiades 
von Seiten der Prinzen vom Gebluͤte, deren Anſpruͤchen er durch cine @ 
deverfammlung zu Tours zu begegnen fuchte. Er benugte Burundi * 
weſenheit und zwang durch einen raſchen kraͤftigen Angriff den Hera " 
Bretagne zum Vertrage von Ancenis d. 10. Septbr. 1468, Es hie“ 
dem Könige nur noch die Unterwerfung des Herzogs von Burgund Ku 
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r batte aber nicht nur eine bedeutende Macht bei Peronne verſammelt, 
ern auch mehrere Anhänger am Hofe Ludwig's, welche den fonft fo klu— 
Ludwig zu einer Reife nady Peronne beivogen, um perfönlidy mit Karl 
unterhanden, Karl nahm ihn dort gefangen und gab ihn nur unter 
Zenden Bedingungen wieder (od. Er mußte feinem Bruder Guyenne 
: Champagne überlaffen, in eigner Perfon den Herzog auf feinem Zuge 
) Lüttich begleiten und mehrere Abtretungen zugeftehen. Nach tapferer 
zenwehr wurde Lüttich eingenommen. Der König hatte auch hier gezeigt, 
e8 ihm meder an perfönlihem Muthe, noch am Ueberblicke des Feldherrn 
te; er eilte jedody fo ſchnell als möglich in feine Staaten zurück und be: 
\ feinen Bruder, das Derzogthum Guyenne anzunehmen, da die Cham— 
ne mit Burgund grenzte. Die Mißhelligkeiten mit Karl von Burgund 
ınnen auf's Neue, als Ludwig die Partei König Heintich's VI., Karl 
Eduard’s IV. von England unterftügte; Lesterer firgte endlicy nach vielz 
wrn Kämpfen, und dem Könige von Franfreih ftand wieder ein neuer 
nd entgegen; von feinen Nahbarn, fo wie von feinen Unterthanen ges 
t, ſchien er dem Untergange nahe; allein fein thätiger erfinderifcher Geift 
ßte allem Unheil zu begegnen und feine Macht, troß aller Anfechtungen, 
befeftigen. Karl der Kühne, obgleich immer fampfluftig, war weit wer 
er zum Kriege gerüftet, als ber vorfichtige Ludwig. Diefer bemächtigte 

daher im Sanuar 1471 der Städte St. Quentin und Amiens, und 
el ſah ſich genöthigt, mit dem Könige einen Waffenftillftand zu Amiens 
ufchließen. Der Tod befreite Ludwig XI bald darauf von dem nädjften 
ſer Feinde, Karl, Herzog von Guyenne, meldyer den 24. Mai 1472 
db. Der Herzog von Burgund befchuldigte ihn öffentlich des Bruder: 
rdes und vermüftete die Normandie mit unerhörter Graufamfeit, bis end» 
die tapfere Vertheidigung von Brauvais feiner Wuth ein Biel febte. 
dwig, der unterdeß Guyennes ſich bemädtigt hatte, überließ feinen Feld: 
ren die Vertheidigung gegen Burgund und 309 perfönlich gegen Bretagne. 
gewann die Vertrauten ded Herzogs von Bretagne durch Geld und Eh— 
ämter, und erhielt dadurd einen MWaffenftillftand. Auch Burgund war 

Kampfes müde, und durch den Abfall der Bundesgenoffen geſchwaͤcht, 
n es auch, mit diefem gefährlichiten Feinde Frankreich's zum Waffenftill: 
ide zu Senlis den 11. Novbr. 1472. Ludwig benugte diefe Ruhe treff: 
', um fid der Läftigen großen Vaſallen zu entledigen, und das Land von 
en Eleinen Tytannen zu befreien. Er unterwarf fih das Herzogthum 
nson, belagerte den Grafen von Armagnac in Lectoure, feiner faſt unbe: 
nglihen Felle, und bezwang das Haus Anjou. Während aber Lub: 
; feine Macht im Innern befeftigte, drohte ihm eine neue Gefahr, bie 
ste, in bie er feit der Schlacht von Montihery gerathen. Eduard IV. 
n mit großer Macht von England herüber und fchidte dem Könige eine 
sforderung. Diefer fendete ihm einen verkleideten Diener ald Herold zu, 
hte Eduard IV. auf alle Weife zu gewinnen, und brachte e8 wirklich da= 
„ daß die englifche Armee über den Canal zurüdging. Unterdeffen hatte 
xt ſich Lothtingens bemaͤchtigt, war aber auf einen neuen Feind ge: 
ben, den theils feine eigne Unklugheit, noch mehr aber Ludwig's heim: 
ye Raͤnke ihm erregt hatten. Dies waren die Schweizer, die damals zus 
t in politifche Begebenheiten verflochten wurden. Karl der Kühne wurde 

Granfon (3 März 1476), bei Murten (22. $uni 1476) und endlid) 

Nancy (9. Januar 1477) geſchlagen und verlor in der legten Schlacht 
n Leben. Die reichen Länder des Haufes Burgund fielen an Karl's Tochter, 
aria, welche, in der Gewalt der aufrühieriihen Stadt Gent, dem Rönige 
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Eeine Gefahr bringen konnte. Seine Feldherren bemaͤchtigten ſich nun ı 
des Herzogthums Burgund, welches allerdings ald Mannlehn du ie 
Frankteich anheim fiel, fo wie der Graffhaften Burgund, Picari ı 
Artois. Maria von Burgund heirathete den Erzherzog Marimilie ı 
Deftreih. Ludwig fuhr unterdeffen fort, fi) der Städte Maria’s im } 
negau zu bemädhtigen; allein in den burgundifchen Provinzen beeh 
ein Aufruhr aus, den der König nur mit Mühe dämpfen konnte, wm: 
für jegt feinen Eroberungen ein Biel feste. Marimilian hatte inzwiii« 
Heer gefammelt und lieferte den Franzofen die Schladht von Guinai: 
T. Auguft 1479 (f. d.), welche aber nichts entſchied. Es kam milk: 
Maffenftillftande den 27. Aug. 1480. Ludwig verbandelte jegt zu jr 
Beit mit Marimilian und mit Eduard IV. wegen der Heitath des Dar 
mit ihren Töchtern, es gelang ihm auch wirklich, den Engländer durt 
Ausfiht in Ruhe zu erhalten. Er vereinigte bald darauf, nach Reren 
Anjou und Karl's von Maine Tode 1481, die Provence und übrize | 
figungen des Haufes Anjou mit der Krone, und fuchte nun, da im j= 
Srankreihs fein mächtiger Fürft mehr ihm gegenüber fand (dat 
Bourbon mar ihm ergeben, der Herzog von Orleans noch ein Kind), 
wichtigen Veränderungen zu begründen. Er felbft wurde immer mistun: 
und ſchloß fi) mit wenigen feiner Vertrauten, melde er im ber Rex: 
den niedrigften Ständen wählte, in dem fehlen Schloffe Pleſſis bi & 
ein, wo er ſtets mit Wachen und Sicherheitdmaßregeln umgeben mx, 
fei das Schloß belagert. — Im Monat März 1431 traf ihn ein &ü 
fluß; fhon triumphirten feine Feinde und bereiteten fi zum Kriege, ® 
fhien plöglih Ludwig außerhalb feines duͤſtern Gaftelld und muſten 
Heer, und die Furcht vor feiner Klugheit und feiner Macht erſtice 
Pläne feiner Gegner, fo daß es zu feinem Kriege kam. Ludwig, © 
immer kraͤnkelnd, erlangte doch nach dem Tode Maria’s von Ger 
(27. März 1482), daß ihm ihre Tochter Margaretha von Det 
Braut des Dauphin’s übergeben wurde, nachdem die aufrichreriicen A 
Länder den Erzherzog Marimilian zum Vertrage von Arras gezmwungm 
ten, wodurch ein Theil der niederländifchen Provinzen als Mirgife 9x 
retha's an Krankreich gegeben wurde. Doch des Königs Kräfte ſanta 
mer mehr; am 25. Auguft 1483 wiederholte fih der Anfall vom k 
fo heftig, daß nach 5 Tagen (30. Aug. 1483) die ſchwache Lebensi= 
erlofh. Frankreich verlor in ihm einen feiner weifeften Monarden, © 
Eöniglihe Machtvollkommenheit begründete, und zuerft eine Idee m ® 
märtiger Politit faßte und ausbildet. Wenn auch diefe, feinem E52 
angemeffen, ränfefüchtig war, fo gab er doch zuerft Anlaß, da Er 
feiten unter den Fürften anders als mit der Schärfe bes Schwert! * 
glichen wurden, und mwenn man feinen Charakter auch oft va“ 
muß, fo fann man doch feinen Talenten und feiner Regentenweitbi. 
feinem Zeitalter weit vorausgeeilt war, eine hohe Achtung nicht wel“ 
Me£moires de Philippe de Comines, — Chroniques de Louis de \ 
roi de France (Chroniques scandaleuses). — Cabinet de Lows N! 
Tristum l’hermite. — Sismondi, histoire des Frangais, tome 14. 


Ludwig XIV., König von Frankreich, geboren den 5. Septir ” 
gelangte am 14. Mai 1643 unter der Vormundfhaft feiner Mei’ 
Regierung. 1653 erklärte fih Ludwig für majorenn und dübernahs ” 
die Zügel des Reiches, fuchte ſich möglichft von dem Einfluffe dei Gu— 
Mazarin loszumachen, deffen Herrichaft aber nur erft mit feinem To ®* 
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re Reglerungsgeſchichte Ludwig's zu liefern, wuͤrde zu weit führen, und 
- Begnügen uns daher nur mit der furzen Angabe der Eriegerifchen Er: 
niffe, die in die Zeit fielen, während er auf dem Throne fü. — Bel 
x ännern Unruhen, während der Minderjährigkeit des Königs, hatte Spa: 
i Die Parteider unzufriedenen Sranzofen, an deren Spige der Prinz Gonde ftand, 
zommen, und war dadurch natürlih in einen Krieg mit Frankreich ges 
hen. Schon im Jahre 1653 wurden die Spanier beiRoquette und Bordils ges 
Lagen, aud) war Bordeaur ben Mißvergnügten abgenommen worden ; im Jahre 
»>4 fochten fie ebenfalls mit Ungluͤck, verloren viele Städte, und wurden im 
aguft bei Arras (f. d.) gefchlagen. 1655 belagerte der König In Perfon St. 
häslain; auch [hloß er ein Buͤndniß mit England gegen Spanien, und feine 
zaffen waren in den folgenden Jahren ftets gluͤcklich, wodurch am 7. Novbr. 
>29 ber pprendifche Friede herbeigeführt wurde. Acht Monate nad) defien 
bfchluffe vermählte fi Ludwig mit Marie Therefe, Tochter Philipp’s IV. von 
panien. Später mit den Türken in einen Krieg verwidelt, unterftügte er 
rr deutſchen Kaifer gegen diefen gemeinfchaftlichen Feind ; dody war der Kampf 
he von Wichtigkeit, und wurde zuc See geführt. 

Philipp IV. von Spanien ftarb; ihm folgte Karl II., und Ludwig erhob 
fort Anfprüde auf mehrere Theile ber fpanifchen Niederlande, die er ald Erbe 
iner Gemahlin angefehen wiſſen wollte. Er gründete diefe Anfprüche fälfchlich 
uf das fogenannte Devolutionsreht, welches zwar als Privatrecht in einem 
‚heile der Niederlande galt, doch durchaus auf die Erbfolge und Schmälerung 
es Befiges keine Anwendung hatte. Den Holländern mußte an der Erhaltung 
er Niederlande für Spanien viel liegen ; die zu nahe Nachbarſchaft Frankreichs 
onnte ihnen nur nachtheilig fein, fie fchloffen defhalb eine Verbindung mit 
ingland und Schweden, und der Krieg brady aus. Ludwig fiegte in zwei 
feldzügen, denen er perfönlid beimohnte, und ſchloß am 2. Mai 1668 den 
srieden von Aachen, in welchem er die eroberten beigifchen Pläge behielt. Die 
Abſicht, ganz Belgien in feine Gewalt zu befommen, war fehlgefdhlagen. Lud⸗ 
oig ſchrieb dies einzig den Dolländern zu; er wußte Schweden und England 
‚on ihnen zu trennen, und befhloß nun den Krieg gegen bie Republik, in 
velchen bald audy Spanien, der deutſche Kaifer und das Reich verwidelt wur: 
ven, und gegen Frankreich auftraten; er begann 1672 und dauerte bis 1679 
m Monat Januar, wo ihn der Friede von Nymmegen (f. d.) endete. Der 
Rrieg felbft hatte für Frankreih in commercieller Hinſicht die nachtheiligften 
Kolgenz doc gewann es die Franche Comté, oder die Grafihaft Burgund, 
son Spanien, das ihm auch 16 Pläge in den Niederlanden abtreten mußte. 
Der herbfte Verluft für Frankreich in diefem Kriege war der feiner beiden größten 
Feldherren; Turenne wurde 1675 bei Saßbach getödtet, Condé zog ſich 1676 
wegen feiner geſchwaͤchten Gefundheit zurüd. Ludwig hatte einen Theil des 
Krieges bei der gegen die Niederlande und Holland agirenden Armee zugebracht ; 
doch nur bei Belagerungen zeigte er ſich in Eriegerifcher Thätigkeit, einer geres 
gelten Schlacht wohnte er nicht bei. — Bei den verſchiedenen Sriedensverträgen 
waren eine große Anzahl von Plägen an Frankreich abgetreten worden , ohne 
dag man über das zu ihnen gehörende Gebiet etwas Beftimmtes feitgefegt hatte; 
dies gab Ludwig Gelegenheit, unter einem gewiffen Scheine des Rechts große 
Stüden Landes an fi) zu reißen, und gern würde er ſich auch Straßburg zus 
geeignet haben, hätte e8 nur irgend einen Scheingrund dazu gegeben; dennoch 
vourde der Ort in der Stille mit franzöf. Truppen umringt, und ihm fo viel 
Abbruch von den Nachbarn gethan, daß er 1681 ſich felbit in die Gewalt der 
Franzoſen gab. Da diefe Gebietövergrößerungen einzig auf Koften Spaniens 
an den niederländifchen Grenzen und auf Koften bes beutfchen Reichs gefchahen, 
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fo führten biefe beiden Staaten bittere Klagen barüber; doch einen neuen Kries 
wollten fie nicht wagen, und gingen vielmehr 1634 einen 20 jährigen Waffen 
ftitftand ein. Aber ine fo lange Zeit der Ruhe war den Ländern nicht gegönnt; 
Frankreich's Monarch fand Gründe auf, um ſchon 1688 den Krieg aram 
Deutfchland, Holland, England, Spanien und Savoyen zu beginnen, der bis 
1697 dauerte, Faſt immer Sieger, trefflich unterftüst von feinen Feldherren, un 
denen Luremburg und Gatinat in der Maneuvrekunſt und in ber geregiim 
Schlacht, fo wie Vauban vorzüglid) im Belagerungskriege glänzten, wei: 
Ludwig demnach den Frieden, den er am 30. Octbr. 1697 zu Ryewid ah 
fhloß und mit Opfern erfaufte, indem er die vorher erwähnten einzeinn 
Gebiete, fo wie die auf dem rechten Rheinufer von ihm angelegten Feltun 
gen Freiburg, Altbreiſach, Kehl und Philippsburg abtrat. Ludwig fcheim 
bierbei feinen Charakter verläugnet zu haben; doch obſchon er im WBortbrik 
während des Krieges war, ſah er weiter; er wollte feine Kräfte fhonen, x= 
gerüftet zu fein, wenn der Tod ben legten Sproffen des Daufes Dabttun 
in Spanien vom Throne abriefe, und dies erfolgte auh 1700. Ludmis 
hatte wegen der fpanifhen Erbfolge Verträge mit England und Holland an 
ſchloſſen; der legte König von Spanien aber, Karl II., hatte mit Ueber 
gehung der eignen Verwandten in Deftreih den Prinzen Philipp von Anies, 
Enkel ded franzöfifhen Monarchen, zum Erben eingefegt. Diefe teftamm 
tarifhe Verordnung ward heftig angegriffen; Ludwig mollte fie in vel« 
Kraft gelten lafjen, und ward dadurd im ben fogenannten fpanifchen Em 
ceſſionskrieg verwidelt, der von 1701 bis 1713 dauerte. Frankreich kaͤmpe 
gegen Deftreih, das deutfhe Reich (mit Ausnahme von Baiern und Cöln: 
England, Holland, Savoyen und Portugal; Spanien war in zwei Partrim 
getheilt. Während ber langen Dauer des Krieges war das Glüd wechie:, 
doc mehr auf Seiten der Verbündeten; mehrere Male glaubte man Fran 
reih am Rande bes Abgrundes, doch immer trat ein günfliger Umium 
ein, wie 3. B. 1711, als der englifhe Heerführer Marlborougb das Com 
mando verlor, und 1712, als Billard duch den Eieg bei Denain (f. d) 
das Gleichgewicht wieder herftellte. Der Friede zu Utrecht und Baden ması 
dem langen Kampfe ein Ende; Ludwig trat zwar einige Landſtriche an Enz 
land, Holland und Savoyen ab, ſah aber den Herzog von Anjou als Kim 
von Spanien anerkannt. Am 1. Septbr. 1715 ftarb Ludwig, dem fein 
Beitgenofien den Namen des Großen beigelegt hatten; er hinterließ die Ws 
narchie feinem Enkel Ludwig XV. auf einer hohen Stufe der politiihe 
Macht, aber auch duch langwierige Kriege erfhöpft und mit 2500 Mi 
‘ Livres Schulden befaftet. 

Frankreich mit feinen militairifhen Einrichtungen unter Ludwig XV, 
wurde das Vorbild für ganz Europa; deßhalb mögen einige Worte üte 
den damaligen Bufland der Deere hier Plag finden. Die merkwürdige 
Veränderungen bezogen ſich auf die Einführung neuer Zruppenarten, al 
veränderte Formirung der Negimenter und Bataillone, auf die Bewaffnen 
der Infanterie und Gavalerie, auf die Kunft, Stellungen zu nehmen, uf 
die Artillerie und die Befeftigungsktunft. Sie wurden theils in Franka 
felbft erfunden und von Andern nachgeahmt, theild auch erfhienen fie # 
andern Staaten gleichzeitig. — 

Die franzöfifhe Infanterie beftand unter Ludwig XIU. nur aus Mek' 
ketieren und Pikenieren; unter Ludwig XIV, wurde die Pike abgefchaffe, * 
Slinte mit dem Bajonet eingeführt; doch gefchah dies durchgängig erft 17IG, 
obgleih die Flinte mit Bajonet fhon feit 1670 bekannt und zum Tyü 

ebraucdht war. In der Periode von 1670 bis 1685 waren in den Gem 
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agnien noch 3 der Mannfcaften mit Piken bewaffnet; das Beifpiel der 
zegner bewirkte, daß in dem Kriege von 1688 bis 1697 die Musketiere 
is auf # fliegen. Das Regiment fusiliers du roi war feit 1671 durdys 
ängig mit Bajonerflinten verfehen; doc waren die Bajonete nicht fo wie 
ebt, denn erſt 1699 finder man fie zum Auf- und Abziehen eingerichtet. 
103 drang Vauban mit der Abfchaffung der Pike durch, die Gatinat in 
en Alpen bereits abgelegt hatte. Aus diefer Veränderung in der Bewaff: 
mng mußte auch eine Veränderung in der Stellung entfpringen. Die Ins 
anterie hatte in den erſten Feldzugen Turenne's 8 Glieder gehabt; im 
triege von 1688 ıc. wurde die Tiefe bis auf 6 Glieder, von 1703 an auf 
+ reducirt, und in ben legten Feldzügen des fpanifchen Succeſſionskrieges 
ndet man fogar Beifpiele, daß die franz. Infanterie nur in 3 Gliedern 
eitanden hat. Die Regimenter felbft follten aus 2 Bataillonen beftehen; 
iele aber hatten nur eins, und die Zahl, fo wie die Stärke der Compas 
nien iſt fo verfchieden, auc alle Nachrichten aus jener Zeit fo verworren, 
aß man mit Gewißheit nichts darüber fagen kann. — Die Einführung 
er Grenadiere ift eine merkwürdige Veränderung; das Megiment des Koͤ⸗ 
igs hatte deren früher in jeder Compagnie vier gehabt, die, wenn fie ges 
raucht werden follten, temporell in eine Compagnie zufammengezogen wur⸗ 
en, von 1670 an jeboch für immer eine feparate Grenadiercompagnie bils 
eten. Kurz vor dem Kriege von 1672 wurde bei-den 30 älteften Infanz 
wieregimentern die Formitung einer Grenadiercompagnie anbefohlen, in der 
folge dies auf alle Regimenter ausgedehnt; ed kam nun auf jedes Batail⸗ 
m eine Compagnie Grenadiere, die dann und wann wohl zu gewagten 
nternehmungen zufammengezogen wurden, für gewöhnlich aber feine felbfts 
aͤndigen Bataillone bildeten. Der taktiihe Nutzen der leichten Infanterie 
mede in Frankreich lange verfannt; denn faft immer führte diefe Macht 
re Kriege in den Ebenen der Niederlande und Oberitaliens; wir finden 
aber unter Ludwig XIV. nur einige Freicompagnien von Infanterie und 
Jragonern, deren Mannfhaftszahl felbft im fpanifchen Succeffionskriege nie 
ber 3000 ftieg. \ 

Die Gavalerie wurde unter Ludwig XIV. nicht allein fehr vermehrt, 
ndern aud in manchen Stüden ſehr verbeffert, obgleich die Anfichten über 
ie wahre Art bed Reiterdienftes bei den Sranzofen noch fehr unvollfommen 
aren. Schon unter Ludwig XII. hatte man die Bewaffnung vortheilhaft 
ändert, auch die übermäßig ſchwere Rüftung leichter gemacht; unter feis 
em Nachfolger ging man hierin fo mweit, daß man fogar den fchußfreien 
alben Küraf weggebracht zu fehen wuͤnſchte. Die Reiterei ward eingetheilt 
ı die ſchwere, die vorzugsweife Gavalerie hieß, in Dragoner und Dufaren. 
u der Gavalerie gehörten die Karabiniers und die bei anderen Armeen fo: 
mannten Chevaur legers, die beide zwar noch den halben Kuͤraß trugen, 
ber doch fchon leichter bewaffnet waren, und bie Gendarmen, ald Die eis 
entliche fchwere Reiterei. Die Karabiniers waren eine Nachbildung der 
zrenadiere jede Meitercompagnie hatte deren 2, die man aus ben beften 
Sschügen ausfuchte. In der Schlacht bei Fleurus hatte der Marfchall Lurems 
aeg ſaͤmmtliche Karabinierd zufammengezogen und wichtige Wortheile durch 
e erlangt, was dem König veranlafte, bei jedem Gavalerieregimente eine 
ompagnie derfelben zu errichten ; doch fchon 1692 wurben alle diefe Com: 
ıgnien in ein befonderes Corps vereinigt, welches noch bis auf die jegigen 
eiten befieht. — Die Dragoner wurden unter Ludwig weit zablreiche 
n J. 1658 gab es 28 Dragonerregimenter, im J. 1690 fogar 43. N 
m Frieden von Ryßwik wurden die 23 jüngften Regimenter reducirt ; 
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nard, anvertraut, boch 1782 bereits ber befannten geiſtreichen Gräfin mn 
Genlis übergeben, welche, unterftügt von mehreren Lehrern, dieſelbe ts 
zum Sabre 1789 leitete. Die Stürme, welche Frankreich erſchuͤtterten, tr 
ten auch feine Jugend und übten auf fein ganzes Leben einen Einflus, 
in feinen Folgen zu den feltenjten Refultaten führte. Bereits im J. 175 
ftarb fein Großvater, mwodurd er den Namen Herzog von Chartres erhis 
1787 folgte er feinem Bater in die Verbannung nah Raincy und Bilm 
Gotterets, wurde 1789 zum Ritter des heiligen Geiſtordens ernannt, mob 
in diefem Jahre den Sigungen der états generaux bei, und begab fid nad 
Vendome in die Garnifon des 14. Dragonerregimentes, das feinen Namen 
führte, weil die Regierung den Befehl erlaffen hatte, daß die Inhaber ven 
Regimentern entweder ihre Stellen aufgeben, oder perfönlich das Commantı 
führen follten. Durch die edelmüthige Rettung zweier Menſchenleben e 
warb er fi von diefer Stadt die Bürgerkrone. Der neue Eid, meld 
die damalige Regierung von dem Heere verlangte, wurde von den Dffiir 
ven feines Regimentes verweigert, und nur die Energie des jungen Deut 
erhielt die Disciplin und erlangte den Gehorſam. Nach VBalenciennes we 
fegt, ward Philipp zum Commandanten der Stadt ernannt, und ftief 17% 
bei Ausbrehung des Krieges zur Nordarmee. Drei Corps, unter dem & 
neral Lafayette und ben Marfchällen Rohambeau und Ludner, wurden 
ftimmt, die Grenzen des Reichs zu vertheidigen. Der Herzog von Char 
tres ward dem General Biron zugetheilt. Hier beginnt feine militairüä 
Epoche, und der Gefchichtfchreiber hat von diefer Zeit nur Rühmtiches u 
berichten. Die Gefechte bei Quaregnon am 28. und bei Bouffu am 2. 
Aprit 1792 waren Zeugen feiner Tapferkeit, fo wie der Nüdzug am fe 
genden Tage nur duch feine Geiftesgegenwart nicht in eine völlige Flust 
nad) WValenciennes ausartete. Am 7. Mai zum Generalmajor und Brie 
dier der aus dem 14. und 17, Dragonerregimente beftehenden Gavalerichr: 
gade ernannt, machte er mit diefer einen Theil der Avantgarde des Ludi 
nerfchen Armeecorps aus, und hatte Theil an der Einnahme von Gourtem. 
Diefem Deere wurde im Monat Juli eine zweifache Aufgabe. Man de 
ſchirte 33,000 M. unter dem General Dumouriez zur Bewachung der Grm 
jen in Flandern, während bie andere Hälfte nah Mes entfender murk, 
und unter die Befehle Kellermann’s geftellt ward. Der Herzog von Chur 
tres befehligte unter ihm und folgte der ruͤckgaͤngigen Bewegung des Hau: 
corps. Unterdeſſen war Dumouriez durc den Herzog von Braunſchweig ia 
die Enge getrieben worden. Kellermann erhielt den Befehl, ihm za Hi 
zu eilen. Die Armee wurde zu diefem Endzwecke bis auf 27,000 M. mr: 
ftärkt; der Herzog, welcher am 11. Septbr. zum Generallieutenant avın 
cirt und zum Gommandanten von Etrafburg ernannt worden war, lehnt 
den legteren Poften ab, und erhielt den Befehl über eine Armerabtheilum 
von 12 Bat. und 6 Esche. Bereitd am 19. hatte Kellermann die Höhe 


. bei Valmy befegt, wo es am folgenden Tage zur Schlacht kam. Die Ber 


theidigung und Behauptung einer Mühle borwärts biefes Dorfes, trag br 
wiederholten Anftrengungen des Feindes, verdankte man dem Herzoge, um 
der Bericht Kellermann’s von diefem Tage erwähnt feiner mit Auszeid 
nung. Den Befehl eines Mefervecorps, welches zu Douay unter Labur 
donnaye gebildet ward, fchlug er aus, und begab ſich, da eine Anflelum 
unter Kellermann ihm nicht bewilligt ward, zu dem General Dumourich 
welcher an Lafayette's Stelle zum Obergeneral der Mord: und Ardennmar 
mee ernannt worden tar. Diefer war eben im Begriff, mit 2 Volonnn 

bie Verbündeten nach Valenciennes aufzubrechen. General Beurnen 


— 
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Me erhielt den Befehl der einen, der Herzog von Chartre® ben ber ans 
ren. Erſterer wurde am 2. Novbr. bei Thulin gefchlagen; der Derzog eilte 
m zu Hilfe, eroberte am 3. die Batterie von Bouffu, und nöthigte das 
uch den Feind zum Ruͤckzuge. Am 5. ftand das Corps Dumouriez’s 
reinigt bei Jemappes dem öftreich. Deere unter Glerfapt, und dem Her: 
ge von Sachen: Zeichen gegenüber, welche die dortigen Anhöhen befegt 
nd verfhanzt hatten. Der Angriff wurde am 6. früh 7 Uhr ducdy bem 
zeneral Ferrand eröffnet. Die Deftreicher fchlugen ſich mit Tapferkeit, die 
ran:ofen mit Enthufiasmus. Die Geiftesgegenwart des jungen Herzogs, 
eldyem an diefem Zage eine Divifion von 14 Bat. anvertraus war, trug 
vefentlid zu den günftigen Refultaten bei, welche die Sranzofen errangen. _ 
in Angriff auf das Gentrum der Deftreicher war abgefchlagen worden ; die 

liehenden riffen bereits eine Brigade des zweiten Treffens mit ſich fort, 
ie Öftreich. Gavalerie fchicdte fid) eben an einzubauen, da wirft fih Luds 
sig Philipp unter die verworrene Maffe, ordnet fie von Neuem, giebt ihr 
en Namen „Bataillon von Jemappes,“ führt fie dem Feinde entgegen und 
ntreißt dieſem die errungenen Vortheile. Nach einer Ztägigen Naft in 
Mons, folgte die Armee dem Rüdzuge des Feindes auf Brüffel, ſchlug ſich 
m 13. bei Anderleht, am 19. bei Zirlemont, am 27. bei Varour, langte 
en folgenden Zag in Lüttidy an und bezog bald darauf die Winterquartiere. 

Eine Reife nad) Belgien, auf Beranlaffung feines Vaters, entfernte 
en Prinzen auf kurze Zeit vom Kriegsichauplage, und ein Gonventsbes 
hluß, weldyer alle Mitglieder des Bourbonifhen Hauſes verbannte, ſchien 
hm die Nüdkehr auf immer verweigern zu wollen. Im Begriff, eine Reife 
ach Nordamerika anzutretin, erfuhr er die Aufhebung diefes Decrets und 
gab fid) im Februar 1793 zu der Deerabtheilung, welche unter dem Ges 
veral Miranda Maftricht belagerte. Diefe Feftung wurde dur den Prin- 
en von Coburg entfegt, die Gantonirungen ded Generald Valence an der 
Roer durchbrochen. In der Armee herrfchte eine üble Stimmung; Due 
nouriez felbft war mit der Regierung in Zwiefpalt und befchloß, durch eine 
Schlacht eine gewaltfame Aenderung der Dinge herbeizuführen. Am 15. 
vard die Öjtreich. Avantgarde bei Tirlemont zuruͤckgedraͤngt; 3 Tage darauf 
chlug man ſich bei Neerwinden. Der Herzog von Chartres befehligte an 
yiefem Zage 2 Divifionen des Gentrums und hatte den Auftrag, einen 
Angriff auf den linken Flügel des Feindes bei den Dörfern Mittelminde 
ınd Meerminde zu unterftügen. Meerwinde wurde genommen, ging aber 
‚ben fo fchnell wieder verloren. Der Herzog eilte an der Spige von 16 
Bat. diefem Puncte zu Hilfe, brachte das Gefecht zum Stehen und fchlug 
mehrere Angriffe der Deftreicher zurüd. Doc alle diefe Anflrengungen wa 
een vergeblih. Ein Xheil feiner Zruppen, meiftentheild Neuangeworbene, 
ſchlugen ſich ſchlecht. Mittlerweile hatte der Feind Vortheile auf dem lin= 
fen Flügel über den General Miranda davongetragen, und dieſer bereits 
den Ruͤckzug nad Brüffel angetreten. Bei diefer Nachricht mußte auch 
Meerwinde aufgegeben werden. Die Armee zog fid den 19. früh über Tir⸗ 
lemont zurüd. Der Herzog befehligte die Arrieregarde, befegte den genann⸗ 
ten Drt, leijlete dort nocdy muthigen Widerfland und trug dadurch zu Ver: 
huͤtung größerer Unorbnungen wefentlich bei. 

Während der junge Prinz an den Grenzen feines Vaterlandes für 
daffelbe focht, herefchte in Paris die Schredensregierung. Sein Vater und 
feine Brüder waren verhaftet und in das Fort St. Jean zu Marfeille ges 
fegt worden. Seine Verbienfte, feine Liebe bei den Soldaten, wurden ihr 
ferbft als Verbrechen angerechnet; er wurde verbannt und auf feinen Kı 
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ein Preis gefegt. Diefem zuvorzukommen, verließ er am 3. Aprit 17% 
St. Amand, und begab ſich mit feinem Adjutanten Ducreft nah Mens, 
wo der Prinz von Coburg fein Hauptquartier hatte. ine ihm amgebotme 
Anftellung bei der öftreich. Armee ausfch/ngend, reifte er am 12. April nıs 
der Schweiz. 

Wenn es aufer dem Bereiche diefer Biographie liegt, die Details — 
nes Privatlebens aufzuzählen, in das fih Ludwig Philipp von jegt an = 
ruͤckzog, fo dürfen wir doch nicht verfchweigen, daß gerade bie verfchiebena> 
tigen Ereigniffe, in welche er durch daffelbe verflodhten ward, und die zahl: 
reichen Berdeife von Selbftverläugnung, Entfchloffenheit und Charafterfeftiz 
keit, welche er während deffelben Gelegenheit hatte, an den Tag zu legen, 
ihm in den Augen der Mitwelt jenen hohen Grad von Achtung erwarben, 
welche fpäter die vornehmfte Veranlaffung ward, daß eine große Nation idee 
Wohlfahrt und Sicherheit feinen Händen anvertraute. 

Ohne Vermögen, unter dem Namen Gorby in der Schweiz wmberin 
rend, faßte der Herzog den ehrenvollen Entfchluß, fih duch Annahme e 
ner Lehrerſtelle in einem Inftitute zu Reichenau feinen Unterhalt zu erwer 
ben. Dort verweilte er bis zum Juni 1794. Ein Aufftand in Graubüs- 
den nöthigte ihm, felbft feinen zeitherigen Aufenthalt zu verlaffen und nad 
Bremgarten zu fliehen; allein auch dort nicht ficher, fafte er den Enticini, 
nad Nordamerika zu gehen. Er reifte zu diefem Entzwecke Anfangs 17% 
nach) Hamburg, änderte feinen Plan, da er fich nicht ficher glaubte, un 
ternahm eine Neife duch Schweden, Norwegen, Lappland, und traf im 
Fruͤhjahr 1796 wieder in Hamburg ein. Ein Brief feiner Mutter veror 
laßte ihn, im September diefes Jahres nah Nordamerika Überzufchifier, 
wohin ihm fpäter feine Brüder folgten. Der Entfhluß, fih in Spanim 
niederzulaffen, vermochte den Herzog, 1798 nady der Havannah zu reiſen, 
und von dort aus um die Erlaubniß dazu einzutommen. Diefer Mund 
wurde ihm verfagt; er fchiffte fih nach den Bahamainfeln ein, um nad 
England zu gehen, und langte im Februar 1800 in London an. Werein 
mit feinen Brüdern, wählte er Twickenham zu feinem Aufenthalte. Ein 
ben Jahre verfloffen dort in ungeflörter Ruhe; da ftarb 1807 der Ders 
von Montpenfier, und fein anderer Bruder, der Herzog von Beaujolais, 
ebenfalls kraͤnkelnd, bedurfte der Veränderung. Philipp, feit dem Tode ſc 
ned Vaters den Namen Herzog von Orleans führend, unternahm 
eine Reife nah Malta, wo er feinen zweiten Bruder gleichfalls durch den 
Tod verlor. Hierauf nad) Sicilien überfchiffend, fand er daſelbſt eine freund: 
liche Aufnahme beim Könige im I. 1809, und dort feierte der Derzos 
feine Vermählung mit der Tochter des Königs von Sicilien, Marie Amalie. 

Napoleon's erfte Abdankung und die Ruͤckkehr Ludwig's XVIIL auf 
den Thron von Frankreich rief aud den Herzog von Orleans dortbie. 
Die Ruhe follte kurz fein. Mapoleon kehrte 1815 zurüd; der Herzog cr 
hielt im Verein mit dem Marſchall Mortier den Oberbefehl in den Mor: 
departemente. Er traf am 17. März in Peronne ein, ein Tagesbefehl von 
20. unterrichtete die Truppen davon; allein nod an demfelben Tage kim 
die Nachricht von dem Kinzuge des Kaifers in Paris. Ludwig XVII. ver 
ließ Frankreich, ohne Verhaltungsbefehle zurüdzulaffen; der Herzog erkammı 
die überwiegende Stimmung für den Kaiſer; er liebte Frankreich, er wolle 
es in keinen Bürgerkrieg verwideln, und faßte daher den edelmuͤthigen Ent: 
ſchluß, es ohne Widerftand zu verlaffen. in Tagesbefehl entband da 
Truppen von ihren Pflichten gegen ihn, und ein Brief an den Marfchal 
Mortier unterrichtete diefen von dem Opfer, das er dem Vaterlande brachte, 
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tapoleon, durch Mortier von ber Handlungsweife des Herzogs in Kennt: 
iß gefeßt, ließ ihm Gerechtigkeit wiederfahren, und brach bei diefer Gele: 
enheit in die Worte aus: „Voila Phomme qui est veritable Frangais!“ 

Ludwig Philipp wählte abermals Twickenham in England zu feinem 
ufenthalte, ſchlug alle Anerbietungen, an dem Kriege gegen Frankreich 
heil zu nehmen, ab, und verließ exit feinen Wohnort, als die Bourbo— 
en zum zweiten Male in Paris einzogen. Als Mitglied der Pairskam⸗ 
ser nahm er lebhaften Antheil an deren Berhandlungen, erkannte aber 
ald, daß feine Gefinnungen wenig mit denen der Regierung harmonirten, 
:at deßhalb von dem öffentlichen Geſchaͤften zurüd, befuchte feine in Eng- 
ind zurldgelaffene Familie, kehrte mit diefer 1817 nad Frankreich zurüd, 
nd lebte feildem als Privatmann abwecfelnd in Paris und auf feinem 
andgute Neully. Nur mit der Erziehung feiner Kinder befchäftigt, eine 
renge Neutralität gegen alle politifchen Intereſſen beobachtend, nahte das 
fahr 1830, 

Karl X. mußte dem Thron feiner Väter entfagen; das Königthum 
yar erledigt, die Anarchie drohte ihr Haupt zu erheben, man mußte eine 
eue Mahl treffen. Da wandten fi Aller Blide auf Ludwig Philipp von 
Irland. Für ihn fprad die Verwandefchaft mit der alten Dynaftie, aber 
och lauter feine Tugenden, feine Nechtlichkeit, fein Muth, feine Liebe für’s 
3aterland. Am 30. Juli trug man ihm die Stelle eines lieutenant-ge- 
eral des Königreih8 an; am folgenden Tage erließ er in diefer Eigenfchaft 
ine Proclamation an das Volt; am 1. Aug. folgten diefer 9 Ordonan⸗ 
m, welche die verfchiedenen Chefs der Regierungsjweige ernannten; am 2. 
etheilte er dem General Lafayette das Generalcommando fammtlicher Nas 
'onalgarden; am 3. eröffnete er die Sigung der Kammern; am 7. ward 
e von diefen zum König der Franzofen, als Ludwig Philipp I., erwaͤhlt; 
m 9. befhwor er im Palafte Bourbon die Conſtitution, worauf ihm bie 
Yerzoge von Meggio und Zrevifo und die Marfchälle Molitor und Macdos 
ald die 4 Infignien der Eöniglihen Macht überreichten. Unter den Mi—⸗ 
iftern, die Ludwig Philipp ernannte, waren der Marfhall Gerard für das 
jriegswefen,, dee General Sebaftiani für die Marine. 

Und fo beginnt denn der dritte Abfchnitt in dem Leben Ludwig Phis 
pp's mit dem SHerrfcheramte über Frankreich. Bier Jahre find feit diefer 
eit verfloffen; fie waren eine fortgefegte Frage über Frieden und Krieg. 
wei Gegner, unentfchieden, wer davon der Mächtige fei, aber ihre Werbe— 
läge in allen Ländern auffchlagend, bedrohten Europa mit ihrem verbderblis 
yon Kampfe. Frankreich — felbft noch ungewig und ſchwankend auf der 
euen Bahn, die es betreten, aus mander Wunde nody biutend, im In— 
eren durch Parteien getrennt, von außen mit forgfamen mißtrauifchen 
zlicken bewacht — follte die Entfcheidung geben. Sein König hat es ge: 
yan. Er hat in der Geſchichte ein neues Beiſpiel aufgeftellt; er hat den 
trieg durch den Frieden geführt; er hat ſich gerüftet, um feine Gegner zu 
ntwaffnen; er ift felbftjtändig, beharrlih, muthig feinen eigenen Weg ges 
angen, feiner Partei ſich hingebend, ift er mitten durch alle hindurch ges 
angen. Europa weiß es ihm Dank, Frankreich muß ihn als feinen Net: 
er betrachten. 

Don den rein militairifhen Kreigniffen während der 4 Regierungs: 
ihre Ludwig Philipp’s fei noch Folgendes erwähnt. Die Nationalgarden 
‚ach dem Gefege von 1791 wurden wieberhergeftellt; in der Armee felbft 
anden viele Veränderungen Statt. Die vorige Regierung hatte den größs 
en Theil der Dfficiere, welche unter Napoleon gedient hatten, außer Acti— 
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vitaͤt gejegt. Ludwig Philipp erkannte diefe Ungerechtigkeit. _ Bon 75 &« 
-neralofficieren wurden 65 durch Andere erfegt; 39 Infanterie: und 2% ü 
valerieregimenter erhielten neue Oberften und 31 wichtige Pläge neue Cm 
mandanten. Die Garde Karl'd X. wurde aufgelöft. Durch eine Aue 
bung von 108,000 M. ward die Armee im Detober 1330 compiz.| 
Der Krieg zwiſchen Belgien und Holland, der Ausbruch der Kevolutisi! 
Polen ward die Veranlaffung zu noc größeren Rüftungen. Mark: 
Soult erhielt Ende 1830 das Kriegsminifterium. Es wurden 5 mail 
Armeecorps gebildet. Drei davon wurden im Lager bei Lille, Mei 
Straßburg aufgeftellt, ein viertes fanmelte Gerard an der Moſel, ein fah 
te8 309 fih an den Porenden zufammen. Der Gefammtbeftand von Fu 
reichs Mititairmacht belief ſich im April 1831 auf 434,146 M. 91,4 
Pferde. Im Auguft diefes Jahres rüdte die Mordarmee unter Marita 
Gerard, begleitet von den Söhnen des Königs, in Belgien ein. Dir % 
nig von Holland zog bereits am 14. Aug. feine Truppen vom belziſta 
Gebiete zurücd, und die Franzoſen räumten Belgien am 26. Septbr. Ru 
ſchall Soult an der Spitze von 20,000 M. Infanterie und 6000 Pine 
befiegte Ende December den Aufftand in ®yon. Ancona wurde am 3 
Febr. 1832 beſetzt. — Im Movember diefes Zahres drohte ein Krieg m 
Holland; er endete mit der Einnahme der Citadelle von Antwerpen (. 
Endlich feierte Ludwig Philipp das Andenken Napolcon’s duch die Be 
derherftellung der Vendomesjaule im Juli 1833. Die Veteranen fühln 
fi) duch diefe Huldigung felbft geehrt, die jungen Soldaten fanden dam 
eine Veranlaffung, jenen ähnlich zu werden, und die Liebe und Anbi 
lichkeit der ganzen Armee ift eine der fefteften Stügen des Thrones kw 
wig Philipp's geworden. 
R. 
Ludwig Wilhelm I, Markgraf von Baden-Baden, ſiehe Badı 
Ludwig, Sriedrih Chriftian, Prinz von Preußen, gemöhnlid 
Prinz Louis genannt, Domprobft des Hochſtifts Magdeburg, geboren ie 
18. Novbr. 1772, war der Sohn des Prinzen Auguft Ferdinand, Bu 
Friedrich's des Großen, und empfing frühzeitig eine für die militarifce Lu 
bahn berechnete Erziehung. ingetreten in das Regiment Möllendorf, mu 
er bei demfelben Oberſt, ald der Krieg gegen Frankreich ausbrah. Grm 
wärtig .bei der Belagerung von Mainz, erftürmte der Prinz an der Ey 
feines Regimentes die Berfhanzungen von Zahlbah, und bewies fo m 
perfönliche Tapferkeit, daß der König Friedrich Wilhelm Il, welchet dire 
Angriff von einer nahgelegenen Batterie beobachtet hatte, ihn zum Gm 
ralmajor ernannte, zugleich aber auch warnte, ſich nicht zu fehr der fe 
bensgefahr auszufegen. Als befonderer Charakterzug des Prinzen ſtehe bie 
die Bemerkung, daß er, um nicht lebendig gefangen zu werden, im diem 
ganzen Feldzuge ſtets einen Leibjäger hinter ſich hatte, mit der Bellin 
mung, wenn er im Handgemenge entwaffnet werden follte, ihn zu ed 
en. Nach Abfchluß des Bafeler Vertrages zwifchen Frankreich und Per 
Ben begab fich der Prinz, zum Generallieutenant ernannt, in feine Bi 
niſon nach Magdeburg, machte im J. 1802 mit feinem Regimente ein 
Theil der Zruppen aus, welche die befannte Demarcationslinie bildeten, um 
ließ ſich namentlich in diefer Zeit mancherlei Ausichweifungen zu Schul 
£ommen, welche den Unwillen des Königs erregten, und felbigen veranlar 
ten, ihn durch den Oberſt Maſſenbach arretiven und nad) Magdeburg füb 
ven zu laffen. Obſchon diefer Arreft durch Vermittelung feiner Scmeh 
Füͤrſtin Radziwill, wieder, aufgehoben ward, fo harmonicten die arm 
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fchen Anſichten bes Prinzen Louis und feine Lebensweife überhaupt fo 
nig mit den Wünfchen des Hofes zu Berlin, daß man ihn, namentlid) 
5. 1805, wo Preußen, obfhon gerüftet, dem Kampfe unthätig zufah, 
das Haupt einer Partei anfah, welde den Maßregeln der Regierung 
adlich gegenüberftand. Endlich erfchien das Jahr 1806 und rief den 
inzen Ludwig zu längft gewünfchter Thätigkeit. Er erhielt den Befehl ' 
: Avantgarde des Fürften von Hohenlohe und lagerte mit feinem 8000 
. flartem Corps zwifchen Itmenau und Saalfeld, in den Päffen des 
keingeer Waldes. Am 9. Detbr. ward ihm in feinem Hauptquartiere zu 
m der Auftrag, feine Truppen bei Rudolſtadt zu concentriren, die Ueber: 
nge zwifhen Rudolſtadt und Blankenburg bis zur Ankunft der Avants 
ede der Hauptarmee unter General Blücher zu vertheidigen, ſich aber dann 
er die Saale in die Gegend von Rahnis und Poͤsneck zuruͤckzuziehen, um 
: Avantgarde der bei Mittel: Pölnig verfammelten linken Flügelarmee zu 
den; doch folle er fich im kein entfcheidendes Gefecht einlaffen, fondern, 
rın er mit Uebermacht angegriffen würde, nach Orlamuͤnde zurüdziehen. 
rı 9. ward dem Prinzen auf dem Wege nach Rudolſtadt gemeldet, daß 
Vorpoſten bei Gräfenthal und Hoheneiche hart gedrängt würden, und 
e Feind die Abſicht verrathe, Saalfeld anzugreifen. Wie bekannt, waren 
preußiſchen Heerfuͤhrer über die Abfichten ihres Gegners damals ganz im 
unkeln. Auch Prinz Ludwig hielt ein Bordringen der Franzofen im Saal: 
le für unwahrſcheinlich und glaubte vielmehr, der Kaifer wolle die Ars 
e in ber linken Flanke umgehen, und der Angriff auf Saalfeld fei nur 
e Demonftration. Diefe Anficht, die dem Prinzen eigenthuͤmliche Kampfs 
t, endlich aber aud die Meinung, General Zauenzien ftehe noch bei 
hleiz, veranlaßten ihn zu dem Entfchluffe, Saalfeld zu vertheidigen. Da 
n dieſe Abſicht feinen erhaltenen Inftructionen entgegen war, unterließ er 
‚ dem Füriten von Hohenlohe von dem Andringen fo ſtarker feindlicher 
affen Kunde zu geben. Am 10. Detbr. früh 7 Uhr fand das Corps 
5 Prinzen, zum Rechtsabmarſch formirt, zwifchen Rudolſtadt und Volk: 
bt. Er felbft eilte nad) Saalfeld voran, erfuhr unterwegs, daß er es mit 
n 30,000 M. ftarken Corps von Lefebre zu thun habe, und fendete jegt 
E diefe Nachricht an den König und den Fürften von Hohenlohe, ohne 
oh um Unterftügung zu bitten, da er weder die mittlerweile eingetretes 
ı ungünftigen Umftände bei der Hauptarmee kannte, noch an einem glüds 
ven Erfolge feiner Operationen zweifelt. Er hoffte, fid) jedenfalls bei 
valfeld behaupten zu können, ordnete die Aufftellung feiner Truppen, je 
hdem fie eintrafen. Gegen 11 Uhr erhielt er von dem Fürften von Dos 
ilohe den wiederholten Befehl, in feiner Pofition vom 9. ftehen zu bleis 
(, und da der Feind immer mehr Streitkräfte entwidelte, riethen die Ab: 
anten des Prinzen, das Gefecht abzubredyen. Ohne diefem Rathe zu fols 
t, entfchloß er fidy vielmehr, den immer mehr gegen Blankenburg vor= 
ngenden feindlichen Golonnen felbft entgegenzugehen. Doch alle Ver: 
he, ben Feind in feinen Bewegungen aufzuhalten, fcheiterten an der Ues 
legenheit deffelben. Der Prinz Ludwig mußte fich endlich zum Rüdzuge 
fcyließen, gab hierzu die nöthigen Befehle und eilte in gleicher Abſicht 
' Stadt. Dort fand er bereits Alles in der größten Verwirrung; die 
idlichen Zirailleure waren bis an die Stadtmauern vorgedrungen, meh: 
e Führer hatten den Kopf verloren. Man muß ber Geiftesgegenwart, 
t welcher der Prinz die Ordnung wieder herzuftellen und den Muth feis 
' Untergebenen von Neuem zu beleben verfuchte, volle Gerechtigkeit wi: 
fahren laffen. Allein der ein Mal begangene Fehler war durch per 
Mititair » Gonv. «Bezicon, IV. Bb. 48 
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fönlihe Zapferkeit nicht wieder gut zu machen. Um die Ordnung ins 
maßen wieder herzuftellen, warf er fih an der Spige von 5 Schadt 
immer mehr andringenden Feinde, der jegt große Gavaleriemaffen enneik 
entgegen. Allein auch dieſer Verſuch blieb ohne Erfolg, und der % 
fand bier im mörderifhen Dandgemenge, wie man fagt, durch einen ku 
mar&chal de logis, Namens Guindep, feinen Zod. (Ueber das Dein 
fed Tages fiehe d. A. Saalfeld.) Der Leichnam wurde Abends, mi 
Wunden bededt, nad Saalfeld gebracht und dort feierlich im der Et 
kirche beigefegt, jedoch im März 1811 auf Befehl des Waters dei I 
zen nad) Berlin gebracht und in ber dortigen Domkirche beigelegt. | 
Prinz Ludwig wurde von der ganzen Armee aufrichtig betrauert; w ı 
der Liebling der Soldaten, und fein an Verwegenheit grenzender Mur, 
paart mit Geiftesgegenwart in dem Augenblide der Gefahr, beredhtigtn 
den Hoffnungen, daß er einer der beften Anführer des preuß. Sr 
worden fein würde. (Vergl. Geſchichte des preuß. Staats. — Heldeh 
von Meineper.) re 


Ludwig (Drden bes heiligen). Ludwig XIV, fliftete im April Iü 
ein neues Aufßeres Ehrenzeichen für das Militair, und nannte es zu & 
feines Ahnherrn, Ludwig IX., Orden des heiligen Ludwig (ordre ron 
militaire de saint Louis). Ludwig XV. beftätigte diefen Orden 1719. 
Erlangung deffelben ift die Bekennung zur katholiſchen Religion erfor 
ferner die Vertheidigung der Ehre und der Rechte des Monarchen, Ir 
im Dienft, tugendhaftes und makellofes Betragen, und eine Bj" 
Dienftzeit ald Dfficier, wobei 1 Jahr im Kriege doppelt gerechnet, un n 
Umftänden über diefen legten Punct auch ganz hinweggegangen wird, ! 
Mitglieder bilden 3 Klaffen: Großkreuze, deren e8 nur 40, Gommane 
deren es nur BO, und Ritter, deren ed aber nach des Grofmeilint | 
meffen eine beliebige Anzahl geben darf. Ohne jedoch in einem mie 
Grade gemwefen zu fein, kann man nicht zu einem höheren Grade gem 
Nachdem diefer Drden feit der franz.’ MNevolution bis zum Miedereriön 
der Bourbon auf dem franzöfiihen Thron als ganz vertilgt betrachtet » 
den war, wurde er von Ludwig XVII. unterm 30. Mai 1816 mit’ 
Befehl wieder in feine alten Rechte eingefegt, daß die Stelle bes ie 
fiegelbewahrers immer der garde des sccaux de France befleiden, un 
Einnahmen und Ausgaben des Ordens ber Minifter Staatsfecrtait ! 
Krieges beforgen follte. Mit dieſem Orden find folgende Ginkünft > 
knuͤpft: jedes Großkreuz erhält 6000, jeder Commandeur 3 big JM: 
jeder Nitter 200 bis 1000 Franken jährlich. Die Dekoration beflebt w 
nem weißen, achtfpigigen, goldenen Kreuz mit goldenen Lilien in M 
Hauptwinkeln. In der vorderen Mitte befindet fich ein rundes emallin 
Schild mit dem Bilde des heiligen Ludwig's, den ein blauer Zirkl # 
giebt, in welchem die Worte in Gold ftehen: Lud. (ovicus) Magn. ( 
Instit. (wt) 1693. Auf der Kehrfeite ift auf rothem Schilde cin gus 
flammendes Schwert durch einen grünen Lorbeerkranz geftedt, mit de ® 
fchrift in einem blauen Zirkel umgeben: Bellicae virtutis praemium. / 
Großkreuze und, Commandeure tragen das Ordengzeichen an einem NW 
feuerfarbenen Bande von der Rechten zur Linken, und erftere baffele I 
in Gold geftit auf der linken Seite des Kleides. Die Ritter tragm# 
Kreuz im linken Knopfloh. Die fämmtlichen Ritter des Ludwigten 

ifteten 1816 ein Erziehungsinftitut für Kinder armer Mitglieder J 
is in Senlis. 
x 
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Luftroͤhren, Bufen (events) nennt man die aus den Vertheidi- 
unge: Minengallerien der Feftungen bisweilen in bie freie Luft geführten 
uftkanaͤle, um durch fie in den Gängen einen Luftzug zu bewirken, mos 
urch die verdorbene Luft oder der Pulverdampf abgeführt werden foll, weil 
ußerdem die Minirer wegen der theils durch das Brennen der Gruben: 
chter, theils durch das Athmen verdorbene atmosphärifchen Luft nicht vers 
(eiben und fortarbeiten können. Sie erfüllen aber diefen Zweck nicht ges 
uͤgend und befigen außerdem noch einige andere Nachtheile, weßhalb man 
ih im neuerer Zeit zu diefem Behufe zweckmaͤßigerer Mittel bedient, welche 
aan in d. Art. Minengänge mit erwähnt findet. 


Luken nennt man auf Seefchiffen die vieredigen Oeffnungen, in Ges 
taft von Fallthüren, durdy welche die Verbindung der verfchiedenen Dede 
ewerkftellige wird. Man hat zu diefem Endzwede Wafferluten, Kabelgats 
aten, eine Luke, welche zur Pulverfammer führt, eine andere zur Wors 
athskammer ıc. 

Sumpenzieber, Dammziecher (Xrtill.), ein Inftrument, bdeffen 
nan fich zum Ausladen der Vorfchläge (Deu: oder Steohpfröpfe) aus gros 
en Gefhüsen, oder zum Ausziehen im Rohr gebliebener Stüde eines Paz 
ronenfads bedient. Es befteht aus 2 fpiralförmig Über einander gewundes 
en Eifenftäben, die an einer hölzernen Stange befeftigt find, an deren 
Ende die Nothſchraube oder die Vogelzunge angefchraubt werden 
ann. Erftere ift eine Eonifhe Schraube, welche man in ben hölzernen 
Deckel einer feitfigenden und auszuladenden Kartaͤtſchbuͤchſe einfchraubt, 
?gtere eine nach der Form der Bohrung gewölbte und geriefte Schaufel, 
selche man unter eine feltfigende Kugel zu bringen fucht, wenn fidy eine 
olche nicht anders ausladen läßt. ö 


‘ Ys 

S.üneburg, Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, befann: 
re unter dem Namen Georg von Lüneburg, ift einer von den merfwür: 
igften Fürften und Feldherren aus der Zeit des 3O jährigen Krieges, def: 
m oͤfteres MUebertreten von ber Eaiferlichen zur fchwedifchen Partei - in 
en Verdacht eines Wankelmuthes gebracht hat, der feinem Charakter völs 
g fremd war. Geboren im 3. 1582, und fechster Sohn feines finder: 
chen Vaters, des Herzogs Wilhelm von Gelle, Eonnte ihm, glei dem 
ochanftrebenden SHerzoge Bernhard von Weimar (f. d.), nur Kopf und 
lem ein Reich verfchaffen, das feinem Ehrgeize genügte. Ueber Georg's 
zugendzeit ift felbft fein umftändlichfter Biograpp noch manden Aufſchluß 
Huldig geblieben ; doch fcheint der Water nichts unterläffen- zu haben, dem 
drinzen eine forgfältige Erziehung zu geben, denn er fol ſchon im 9. Jahre 
ie Univerficät zu Jena befucht haben und 5 Jahre dort geblieben, dann 
ber auf Reifen gefchicdt worden fein. Georg kehrte 1601 zurüd und trat 
604 in niederländifche Kriegsdienfte, die er aber bald wieder verließ, um 
— unter Spinola’8 Fahnen zu kämpfen, welcher in ihm bald einen geleh: 
igen Schüler fand. Seine bei dem Angriffe auf Rheinbergen bewiefene 
Eapferkeit veranlaßte Spinola, den jungen Prinzen durch glänzende Aners 
ieten für den Eaiferlichen oder fpanifhen Dienft zu gewinnen; doch war der 
etzt regierende Ältere Bruder, Herzog Ernft II., damit nicht einverftanden, 
nd verlangte ſogar Georg's Ruͤckkehr. Abermalige Reifen durd) Fran 
eih, England und Italien trugen ihm beffere Früchte, und mit man 
euen Lebensanficht bereichert, kehrte Georg nach dem Tode Ernſt's (10 
n die Heimath zuruͤck. Durch gegenfeitigen Vertrag zum — 
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Haufes Braunfchmweig Lüneburg beftimmt, eröffnete ſich ihm eine Ausid 
zur Regierung; von nun an widmete er ſich mit allem Eifer ber Peltl 
die bei den einnetretenen Verhältniffen immer verwidelter wurde. Dir ln 
flug König Chriftian’s von Dänemark bewog den Prinzen Georg, in — 
fen Dienfte zu treten; er erhielt den 15. Aprit 1611 das Patent als * 
nijchee Oberft, und von feinem Bruder die Erlaubniß, ein Regiment a 
Lüncburgifchen zu werben, welches dem Feldzuge gegen die Schmedm 
wohnte. Während einer kurzen Abwefenheit König Chriſtian's befhlie 
Georg die ganze etwas über 20,000 M. ftarke Armee, und zeichnete is 
in einem Gefecht am 12. Juni, durch weldyes Karl IX. das belagert (ns 
mar zu entfegen fuchte, ſehr vortheilhaft aus. Er war es hauptiühiis, 
welcher einen Monat fpäter bei ähnlicher Gelegenheit die Dünen vor az 
Hänzlichen Niederlage bewahrte. Bei dem Angriffe der Dünen auf du 
ſchwediſche Lager bei Risbi (23. Juli), erhielt Prinz Georg 2 Wunden m 
mußte eine Zeit lang die Armee verlaffen. Im folgenden Feldzuge mı 
Georg wieder eine Eurze Zeit Oberbefehlshaber; der eintretende Friede Ian 
ihn jedoch bis zum Sahre 1614 außer Thaͤtigkeit. Eine Reife nad 9 
in Angelegenheiten der Grubenhag’fhen Erbſchaftsſache hatte den ermünib 
ten Erfolg, und verfchaffte ihm noch obendrein eine Appanage, morauf « 
fih den 14. Septbr. 1617 mit Anna Eleonora, Tochter des Landanie 
Ludwig V. von Deffen: Darmftadt, vermählte und feine Refidenz auf da 
Schloſſe zu Herzberg nahm. Gleich nad) Ausbruch der Unruhen in Bir 
men wurden auch in ganz Deutfchland Kriegsrüftungen gemacht, und Grm 
1619 zum General des niederfächfifchen Kreifes erwaͤhlt. Ein Berfud, da 
König von Dänemark zur Unterftügung bes Kurfürften von der Pal m 
bewegen, blieb ohne Erfolg und fcheint die Veranlaffung zu einer Erw 
nung gewefen zu fein, die bald nachher zwifchen Georg und dem Kims 
eintrat. Bei dem bewaffneten Auftreten des Herzogs Chriftian von Bram 
fhweig benahm fidy Georg mit vieler Klugheit, und wußte Reibungen # 
vermeiden, die entweder den abenteuerlichen Chriftian zu Gewmaltthätichs 
ten gereist, oder den Kaiſer beleidigt haben würden. Ueberhaupt bet 
Georg einen politifchen Takt, der Bewunderung verdient, und allein ww 
mögend war, die Befigungen feines Stammes vor Berftüdelung zu ben 
ten; doch kann hier nicht im die politifchen Details eingegangen werden. 
Sm 5. 1625 trat Georg gänzlich) aus den Dienften des Königs m 
Dünemarf, und legte auch fein Amt ald Kriegsgeneral nieder, wobei fi 
Schwiegervater, der ihn lieber in des Kaifers Dienften gefehen hätte, dus 
eindreingliche Vorftellungen am meiften mitgewirkt zu haben fcheint. Gen 
fand aber den Zeitpunct nicht fehr günftig; denn der Bruch zwiſchen da 
Ständen —des niederfächfifchen Kreifes und dem Kaifer war vorberzufehn, 
und es fchien ihm daher Elüger, eine entſcheidende Wendung dieſes Kamp“ 
abzuwarten, einftweilen aber neutral zu bleiben, wozu feine Brüder 14 
aud) geneigt fanden. Da aber diefe Neutralität von den Dänen wenig v 
achtet wurde, nahm Georg noch vor Ablauf des Jahres die Eaiferlihe I 
ftallung als General an. Diefer Schritt erregte großes Auffehen, ift vi 
fach getadelt worden und hat ihm auch keinen Segen gebracht. Yon Bi 
lenjtein mit einigen Negimentern in die Wetterau gefhidt, konnte er a 
dem Feldzuge 1626 nur entfernten Antheil nehmen, und es ift gan un 
richtig, wenn behauptet wird, Georg habe in der Schlacht bei Lutter (fd. 
duch einen Slankenangriff den Ausfchlag gegeben; denn er befand fih ® 
biefem Tage zu Wiesbaden. Vermuthlich hat hier eine Verwechſelung m 
og Friedrich Ulrich von Braunfchmweig: Wolfenbüttel Start gefunden, 
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selcher 4 Tage vor jener Schlacht feine Truppen von ber dänifchen Armee 
brief, und glei nachher fi) dem Kaifer unterwarf. Aber auch Georg 
raf bald nachher auf dem Kriegsfchauplage ein, und feine große Thaͤtigkeit 
ar vielleicht Urfache, daß feine Feinde ihn überall zu fehen glaubten. Wähs 
end MWaltenftein’d Zug durch Schleſien und Ungarn, befehligte Georg bie 
ei Tilly's Armee zurüdgelaffenen Eaiferlihen Regimenter, eroberte die fir 
ten Schlöffer Langmwedel und Rotenburg, half den König von Dänemark 
us der Gegend von Hoya vertreiben, und bemächtigte ſich nachher auch 
ieſes Pages. Im Feldzuge 1627 befehligte Georg das an der unteren 
Havel aufgeftellte Corps, überfchritt diefen Fluß am 14. Aug. im Angeficyt 
er Dänen zwifchen Havelberg und Rathenau , und. zwang den Markaras 
m von Baden: Durlach zum fchleunigen Rüdzuge nad) Holftein (f. Ras 
benau) Nah Wallenftein’s Miedererfcheinen auf dem Kriegsfchauplage 
erfor Georg fein felbftftändiges Commando, blieb zur Dispofition des Ges 
eraliffimus geftellt, wohnte den Belagerungen von Pinnerberg, Itzehoe, 
Rendsburg und Wilfter bei, und half die Ditmarfen befämpfen. — Im 
Spätherbfte 1628 führte Herzog Georg ein Eaiferliches Corps nad) Oberitas 
ien, kehrte aber fhon im folgenden Jahre nach Deutfchland zurüd, wo 
sichtige Ereigniffe bevorftanden. Bon Wallenftein mehrfach zurldgefegt, 
om Kaifer felbft durch die beabfichtigte Einziehung bes Herzogthums Wols 
enbüttel an den Üntereffen feines Stammhaufes gefährdet, fcheint Georg 
bon damals den Entfchluß gefaßt zu haben, die Partei des Kaifers zu vers 
ıffen und ſich dem Könige von Schweden anzufchliefen. Er mußte jedoch 
ejt noch ein Mal nad Stalien marfchiren, bevor er diefen wichtigen Schritt 
hun konnte, der durch die militairifche Belegung des Herzogthums Luͤne⸗ 
urg und viele andere Werdriehlichkeiten mit den Eaiferlichen Seldherren ges 
eitigt wurde. Faſt gleichzeitig mit Wallenftein trat Georg aus dem Dienfte 
es Kaifers, und kurze Zeit darauf wurde er ſchwediſcher General, mit dem 
Jatent vom 26. Detbr. 1630. — Guſtav Adolph hatte gehofft, alle Ders 
oge des braunfchweigifchen Hauſes dadurch mit ſich zu verbinden, was 
ber felbft dann nicht erfolgte, als er bereits die nördliche Hälfte Deutfch- 
inds hinter fi) hatte. Georg fand daher anfangs große Schwierigkeiten, 
zit den ihm zu Gebote ftehenden Geldmitteln ein anfehnliches Truppen⸗ 
oxps zu formiren, und erft Ende 1631 gelang es ihm, 3 Regimenter Ins 
interie und 3 Regimenter Gavalerie zu errichten, mit denen er aber in 
diederſachſen blieb, und in Verbindung mit Feldmarfchall Baner (f.d.) den 
Streifereien Pappenheim’s Einhalt that (1632). Mit den ſchwediſchen Ges 
eralen fcheint Georg häufig in Gollifion gekommen zu fein; denn während 
iefe ihn als einen ihres Gleichen betrachteten, und ihm nach Umftänden bis- 
seiten Befehle ertheilten, wollte Georg als beutfcher Reichsfuͤrſt behandelt 
in und nur den Befehlen des Königs Folge leiften, welcher ihn aus Klug 
eit wie einen Berbindeten behandelte, obgleih der Derzog damals weder 
and noch Leute hatte. — Einige gelungene Ueberfälle Eaiferlicher Parteien 
nd die Einnahme von Duberfiadt (26. Juli 1632) erhöhten Georg's 
triegsruhm; meniger gluͤcklich war er in der Unternehmung gegen MWolfens 
üttel, bei welcher er von den Schweden nicht unterftügt wurde. Wielleicht 
eſchah dies auf Anordnung des Königs felbft, welcher verlangt hatte, daß 
er Herzog ſich mit ihm bei Mürnberg vereinigen follte, wozu dieſer fid) 
ber nicht geneigt fand. Ueberhaupt trat um bdiefe Zeit eine Spannung 
wiſchen Beiden ein, die nicht ohme nachtheilige Folgen bleiben konnte; aber 
uch mit feinem Bruder, dem Herzog von Gelle, entfpann ſich ein Mif: 
erhältniß, welches Georg's Tätigkeit vielfach erfchwerte. Der baldige Bruch 
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mit dem Könige ließ fich faft vorausfehen; er fcheint auch wirklich beſchet 
fen worden zu fein, als Herzog Bernhard den Oberbefehl über alle in Nie 
derfachfen ftchende Zruppen erhielt, worin fi) Georg eben fo wenig fin 
wollte, und defhalb in Unterhandlungen mit dem Kurfürften von Sadin 
trat, mit deffen Truppen er fich gegen Ende October bei Torgau verein, 
ohne dem Könige davon Nachricht zu geben. Georg ging aber noch w 
ter; er übernahm ben Oberbefehl über die Eurfächfiihe Armee, und w 
mithin factifc aus dem Dienfte des Königs, was jedoch ohne unmittelm 
Holgen blieb, da Guftav Adolph bei Lügen den Tod fand. — Dieler nm 
Dienftwecel kann jedoh, aus einem höheren politifchen Gefichtspunck x 
trachtet, nicht gemißbilligt werden; denn Georg diente nur dem Jaterfi 
Miederfachfens , welches er weder in dänifcher, noch in ſchwediſchet Abtir 
gigkeit fehen, und eben fo wenig der Willkür der kaiſerlichen Partei aus 
fegt wiffen wollte. Zum Unglüd verftanden ſich bie Stände des nierlis 
fiihen Kreifes weit weniger auf die Bewahrung ihrer Intereffen, und Ian 
daher in Georg’s Uebertritt nichts als einen neuen Beweis feiner Unbis 
digkeit. — Die Niederlage der Kaiferlichen bei Lügen und der Xob 
Königs führten neue Verhältniffe herbei, welche den Patriotismus des de 
3098 Georg außer Zweifel fegen. Früher mit Herzog Bernhard ent, 
vereinigte er fich jetzt mit ihm zur Verfolgung der Kaiferlichen. Ei 
Drenſtierna das politifche Steuerruder ergriffen hatte, ſchloß ſich Georg im 
an und erhielt den Oberbefehl in Niederſachſen, das Dienftverhältnif m 
Kurfachfen wieder aufgebend. Seine erfte Kriegsthat war das Gefecht > 
Ninteln (f. d.), worauf die Belagerung von Hameln folgte. Hier hm 
Georg mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen ; denn weder die Derjogt m 
Braunfhweig, noch die fchwedifchen Generale wollten dabei hilfreiche Hw 
kiften, und felbft Oxenſtierna war gegen die Fortfegung der Unternehmuz; 
Allein Georg’s eiferne Beharrlichkeit teiumphirte über alle diefe Hindern 
und der Sieg bei Oldendorf (f. d.) brachte endlich auch die Feftung in ii 
Gewalt (3. Juli). Neue Zwiftigkeiten mit Orenftierna und dem Kerw 
von Wolfenbüttel laͤhmten Georg’s Thätigkeit, und weten den Wunid« 
ihm, ſich moͤglichſt unabhängig zu machen. Im Februar 1634 mu“ 
zum General der niederfächfifchen Kreisarmee erwählt; die Stärke derika 
follte 19,450 M. betragen; doc fcheinen viele Regimenter nicht vol 
gewefen zu fein; die näcdhfte Folge davon war, daß DOrenftierna alle [üm 
difhen Negimenter Georg's Befehlen entzog; das Verhältniß zwiſchen Dr 
den wurde täglich gefpannter. Das Gefecht bei Reuchteringen (f. d.) ine 
wenig in der Sache, vermehrte aber wenigftens den Ruhm bes Hete 
obgleich man ihm den Fall von Horter beimafi, welches bei ber Ei 
von den Kaiferlihen viel zu dulden hatte, aber nur kurze Zeit in da 
Gewalt blieb. — Der Tod des Herzogs von Wolfenbüttel führte neu » 
litiſche Verwickelungen herbei; die Niederlage der Schweden bei Mördlinm 
(f. d.) veranlafte den Abfall Kurfachfene. Unter ſolchen Umftänden ma 
fi) Georg mit Streifereien in Niederfachfen begnügen, wo er den Kalln 
hen zwar manchen Platz entriß, doch aber in der Hauptfache wenig ändn 
Verdrießlich Uber den langen Kampf ohne beftimmtes Ziel, legte er im Je 
1635 das fchwedifche Generalat gänzlicdy nieder, und trat bald nachher e 
Prager Frieden bei. Diefer durch die dringendfte Nothiwendigkeit ern 
Schritt, zog ihm die Feindſchaft der Schweden zu, und da bie dba 
der des braunfchweigifchen Fürftenhaufes durchaus nicht zu bemm 
‚ durch Aufftellung einer hinreichenden Truppenmacht die Neuttace 
vahren, vielmehr von Baner's und Knyphauſen's Streifjügen vil } 
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iden hatten, fo befchloß Georg, ſich noch ein Mal mit Kurfachfen zu ver: 
inigen, welches die Vertreibung der Schweden aus Miederfachfen übernom: 
sen hatte. Das ganze Jahr 1635 verſtrich jedoch in Unterhandlungen, und 
8 it alfo in diefem Beitraume von den Unternehmungen Georg’s nichts zu 
erichten. In Folge ber nun endlich zu Stande gebrachten Erbtheilung der 
raunfchweigifhen Lande erhielt Georg am Schluffe diefes Jahres das Ders 
»gthum Galenberg: Göttingen und dadurch auch eine höhere politifche Stel: 
ıng, welche es ihm möglidy machte, bei den künftigen Ereigniſſen eine ent: 
heidende Sprache zu führen. Seine Stellung war jedoch in den Zahren 
636 und 1637 fehr ſchwierig. Fortwaͤhrend nad) politifher Unabhaͤngig⸗ 
vie ftrebend, durfte er 8 weder mit dem Kaifer, noch mit den Schweden 
erderben, und die politifhen Abſichten Kurfachlens waren auch nicht geeigs 
et, eine enge Anſchließung an deſſen Kurfürften rathfam zu finden. Bas 
er's Sieg bei Wittſtock (f. d.) und darauf folgender Einfall in Sachſen 
öthigte indeß den Herzog Georg, fi dem Kaifer mehr anzufchließen, und 
ee Tod des Herzogs von Gelle erleichterte auch alle Eünftigen Schritte, ins 
em deſſen Nachfolger ſich Georg's Abfichten weniger widerfegte. Auch Kais 
r Serdinand's Il. Tod brachte einige Verbefferungen in die Rage der Her: 
zge von Braunfchweig. Georg fcheint jedoch des langen Krieges müde ger 
‚orden zu fein; denn er lehnte fogar bie Anträge Ferdinand’s III. ab, den 
Iberbefehl über alle NReichstruppen zu übernehmen. Indeß ſcheint auch der 
taifer durch die Fortfchritte feines Feldheren Gallas (f. d.) gleichgiltiger 
egen Herzog Georg geworden zu fein; benn die Länder feines Haufes muß: 
7 faft das Meifte zum Unterhalte der Eaiferlichen Truppen beitragen, was 
em Vorſatz einer bewaffneten Neutralität immer mehr zur Reife brachte. 
zaner's plögliches Vorbringen im Fruͤhjahre 1639 führte aber wieder einen 
Ichen Umſchwung ber Berhältniffe herbei, daß es gerathener fehlen, nodhs 
als die Partei der Schweden zu ergreifen. Allein weder Georg, noch feine 
zrüder und Vettern konnten fi zu dieſem Schritte entfchliefen, obwohl 
re Bruch mit dem Kaifer täglich offener wurde; fie befchränkten fich auf 
ie Verteidigung ihrer Lande und fchloffen ein Buͤndniß mit Heffen. Ba: 
er, feit lange ein perfönlicher Verehrer Georg's, war mit diefem Neutra: 
taͤtsſyſtem nicht einverftanden, vermochte ihm aber durch feine Vorftellun: 
em nicht davon abzubringen. Die nadhtheiligen Folgen deſſelben zeigten fich 
640, als das ſchwediſche Heer aus Böhmen und Sachſen weichen mußte; 
zeorg verftand fich hoͤchſtens zu Entfendung einiger Regimenter, die bei 
m rafchen Bewegungen des ſchwediſchen Feldherrn bald zu Grunde gerich⸗ 
t wurden. Dies verurfachte neue Mifhelligkeiten zroifchen Beiden, und 
ı die anderen Herzöge von Braunfchweig mit dem Kaifer fortwährend in 
ipfomatifchen Verbindungen blieben, fo fing man an, auch gegen Georg 
vißtrauifch zu werden, was diefem hoͤchſt gefährlich werden konnte, weil 
m diefe Zeit die Kaiferlichen wieder die Oberhand hatten, und Georg ohne 
zaner's Hilfe unrettbar verloren war. Auf dem Kriegsfchauplage fiel jedoch 
ichts von Bedeutung vor; man begnügte fih mit Souragirungen auf feind: 
chem Gebiet, verweilte in ſtarken Stellungen, und erwartete das Weitere 
on der Kurfürftenverfammlung in Regensburg. In Hildesheim war aber 
on Baner befchloffen worden, die dort verfammelten Fürften zu überfallen, 
hrend Georg gegen den Niederrhein vorrüden follte. Der Ueberfall kam 
var zur Ausführung, blieb aber ohne Erfolg. Georg wurde durch Krank: 
eit verhindert, den Zug an den Rhein anzutreten. Beide Feldherren f 
en bereits am Ziele ihrer Heldenlaufbahn, und ſchon am 2. April 
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endete Georg fein thatenreiches Leben zur großen Bettuͤbniß Baner's, | 
ihm bald nachfolgte. | 

Der Tod des Herzogs Georg von Lüneburg gereichte feinem Für 
haufe zum großen Nachtheile, was jedoch hier nicht weiter erörtert 
kann. Er hinterließ 4 Söhne. Chriftian Ludwig, geb. 1622, geil. } 
farb ohne Nachkommen; die Gefchichte weiß wenig von ihm zu 'm 
Georg Wilhelm, geb. 1624, geft. 1705, war rechtſchaffen, tapfer und 
ohne Seldherentalent. Johann Friedrich), geb. 1625, gef. 1672, 
Italien katholiſch, heirathete eine franz. Prinzeffin und war ganz dem 
Intereſſe ergeben. Ernft Auguft, geb. 1629, geft. 1698, war ber 
zeichnetfte von Allen, erwarb fi den Ruhm eines der erfahreniten m 
Eriegerifchen Fürften feiner Zeit, blieb dem Kaiferhaufe ſtets treu erarie 
und ift der Gründer der hannöverifchen Linie der Guelphen. 

Die Kriegstunft verdankt dem Herzoge Georg einige weſentliche ® 
befferungen. Er legte den Grund zu einer flehenden Armee, errichtete U 
gazine, verhinderte die nuglofen Streifereien, und fchaffte bei ber Kern 
die damals üblichen Handpferde ab. Seine Kriegsmethode gründete fit = 
Magazinverpflegung, hat daher weniger glänzende Seiten, und machte &x 
einftimmende Operationen mit ber Armee Baner’s, die nur von Requi 
nen lebte, faft unmöglih, was Beiden zum Nachtheile gereichte. Ges; 
Politik hatte aber nur die Erhaltung des angeflammten Befisthums - 
Auge, feine Strategie mußte mithin aud) einen bdefenfiven Charakter ano 
men. Die Macht derjenigen Fürften, von weldhen er Beeinträchtiguns 
befürchten mußte, und die Unentfchloffenheit feiner Brüder und Bertem » 
thigten ihn aber auch zu biplomatifhen Winkelzugen; denn ur fein Br 
thum zu bewahren, mußte er fich ſtets derjenigen Partei näher, roride : 
bem langen Kriege gerade die Oberhand hatte. Diefe Aufgabe war der 
Georg hat fie mit Geſchicklichkeit gelöft, aber aud den Vorwurf ber peis 
ſchen Unbeftändigkeit dafür erdulden müffen. 

(Literatur wie bei Baner und Gallas; außerdem liefert die aus! 
lichſten Nachrichten der hanndverifche Generalfeldzeugmeifter Friedrich von > 
Deden in feiner Biographie des Herzogs Georg von Braunfhweig = 
Lüneburg. Hannover, 1834.) 

Pz. 

Lunette, ſiehe Brille. 

Luneville, offene Stadt mit 10,500 Einwohnern, in dem fras 
Departement der Meurthe, an dem Zufammenfluffe der Meurthe umd & 
end in einer Ebene, hat ein zu Kafernen eingerichtetes Schloß und 1 

äufer. 


Friedensſchluß zwifhen Frankreich und Deftreih am ® 
Sebruar 1801. ’ 

Der durch den Frieden von Campo Formio (ſ. d.) bervorgerufrne Geo 
greß zu Raſtadt, auf dem Frankreich den Rhein als Grenze gegen Deute 
land verlangte, hatte ſich aufgelöft und der Krieg war ermeucrt morbes 
Wirklich fchienen auch die öftreichifhen und ruſſiſchen Waffen in Deurie 
land und Italien einen günftigeren Frieden erfechten zu wollen; als ab 
Bonaparte, von Aegypten zurüdkehrend, bei Marengo, und Moream ix 
Hohenlinden entfcheidend fiegte, da mußte Deftreih nichts ſehnlicher mir 
fhen, ald einen Frieden. Der Waffenftilftand von Treviſo vom 16. Nur 
1801 hatte Mantua in den Händen ber Oeftreicher gelaffen; Bonaparte ; 
doch verweigerte deſſen Ratification und beitand darauf, daß, in Folge © 
ner zwiſchen Joſeph Bonaparte und dem Grafen Gobenzl am 26. Jan 
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801 zu Luneville abgefchloffenen Convention, Mantua fofort geräumt wer⸗ 
en mußte. Bu gleicher Zeit vereinigte man ſich für die Armeen von Ita⸗ 
ion und Deutfchland wegen eines neuen Waffenftilftandes auf 30 Tage 
om 3. Febr. an. Am 9. Febr. erfolgte der pofitive Abfchluß des Friedens 
on Zuneville, der ſich nur deßwegen verzögert hatte, weil der Kaifer weder 
n die Abtretung von Toscana Seiten feines Bruders an Frankreich willis 
en, noch ſich in Stalien mit der Grenze der Etſch begnügen, noch endlich) 
en Frieden zugleih im Namen des deutſchen Meiches abfchließen wollte. 
(18 aber Joſeph Bonaparte von keiner dieſer Bedingungen abging und bes 
onders bie legte als die wefentlichfte aufitellte, indem er darauf aufmerks 
im machte, daß ja auch Karl VI. auf den Kongreffen von Raftadt und 
Baden, 1714, im Namen des Reiches unterhandelt hätte, ermächtigte der 
kaifer den Grafen Gobenzl, den Frieden zw unterzeichnen. Die Mehrzahl 
er bier feftgefenten Beftimmungen find eine Wiederholung der Artikel des 
jriedens von Campo Formio und der Beichlüffe des Raſtadter Kongreſſes. 
Der Thalweg des Rheins follte fortan die Grenze zwifchen dem beutfchen 
Reihe und der franz. Republik bilden, fo daß Deſtreich feine belgifchen Be» 
isungen, bie Grafſchaft Falkenſtein und das Frickthal, und das bdeutfche 
Reich die linfs des Rheins gelegenen Ländereien an Frankreich abtrat. Der 
Rhein felbft follte in Bezug auf Handel und Schifffahrt als ein beiden 
Staaten gemeinfchaftlicher Fluß betrachtet werden. Die bei der Abtretung 
es linken Rheinufers an Gebiet verlierenden Fürften follten durch Secu⸗ 
ıifation geiftlicher Güter im Reiche entfhädigt werden, eben fo wie man 
em Großherzoge von Toscana, ber fein Großherzogthum nebſt dem dazu 
ehörigen Theile der Infel Elba ar den Erbprinzen von Parma als Kös 
igreich Detrurien überließ, eine vol-ändige Entfhädigung in Deutfchland 
erfprah. Der Derzog von. Modena, der fein Derzogthbum an die franz. 
Republid abtreten mußte, follte daffelbe gegen ben Breisgau mit denfelben 
Rechten und Berbindlichkeiten. vertaufchen, und zwar fo, baß feine neuen 
Befigungen, wie es mit Modena ber Fall gewefen fein würde, nad) feinem 
Eode an feine mit dem Erzherzog Ferdinand, des Kaiſers Oheim, vermählte 
Eochter Beatrix zurüdfallen ſollten. Deſtreich erhielt 2 Drittheile des ves 
etianifchen Staates, und zwar fo, daß anftatt der früher beflimmten mis 
tairifchen Grenze, der Thalweg der Etſch die Grenze zwifchen dem öftreich. 
Stalien und der cisalpinifchen Republik bilden ſollte. Sonach wurden bie 
Städte Verona und PortosLegnago getheilt, die Schifffahrt der Etſch aber 
ir beide Theile freigegeben. Die cisalpinifhe Republik wurde von dem 
kaiſer nach ihrem Umfange von 1797 anerkannt, nebft Ligurien, Helvetien 
nd Batavien in den Frieden eingefchloffen, und diefen Staaten das Recht 
ugeftanden, fich eine beliebige Verfaffungsform zu wählen. Die der erjs 
erzoglich öftreich. Familie in den abgetretenen Ländern zuftändigen Befiguns 
en wurden ihr gegen die Bedingung zurüdgegeben, bdiefelben binnen drei 
fahren zu verkaufen. Die Mehrzahl ber zu Regensburg verfammelten 
teichsftände erklärte ihre Beiftimmung zum Frieden in dem Reichstags⸗ 
hluſſe vom 9. März, worauf die Auswechslung der Ratificationen zu Pas 
s am 16. März 1801 Statt fand. 

(Martens, receuil, tome 7; Koch et Schöll, hist. d. traites de paix, 
me 5.) n 

Lunte ift von Flachs oder Hanfwerk, wird jedoch burdy eine befons 
re Zurichtung brennfähiger gemacht. Die Flache» und Hanffäden haben 
aͤmlich einen gummiartigen Ueberzug, welcher ſich ſchwer verkohlen läßt 
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und daher bei der Bereitung ber Lunte theils entfernt, theils zerſtoͤrt or 
durch einen Zuſatz entzuͤndlicher gemacht werden muß. Die Entfernung bit 
Ueberzugs geſchieht fo viel als moͤglich durch das Kochen der Seile in am 
Lauge von Afche und Kalk, welche die gummiartigen und andere bat ir 
brennen erfchwerende Theile auflöft; die völlige Zerftörung der zuridue: 
benen Theile bewirkt man hierauf duch die Zährung, indem die Zunt: ; 
Tage lang mit Kuhmift und Werk bededit oder in einem Aufguß von — 
dedünger eingeweicht wird. Soll dagegen jener das Brennen erfdmerm 
Ueberzug nicht zerftört, fondern brennfähiger gemacht werben, fo fiedet ma 
die Seile in einer Auflöfung von Bleizuder, wobei fid) diefer auf der [ie 
fläche der Fäden abfegt. Einen gleihen Zweck hat ein Zufag von Salper 
bei dem oben befchriebenen Luntenfieden in Afchenlauge. 
Ry. 


Luntenſchloß, fiehe Feuerſchloß. 

Luntenſtock, ein Stock von hartem Holze, oben mit einem Einſhe 
um das Ende der um den Stod gemwidelten Lunte durchzuziehen. Um = 
Lunte vor Näffe zu fhügen, hat man befondere Luntenverberger von Que 
welche aus zwei neben einander befindlihen, durd einen gemeinichaftis« 
Deder verfchloffenen Cylindern beftehen. Durch den einen Gplinder gebt 
Runtenftod von unten hindurch, und in dem andern hängt das brenna= 
Ende der Lunte in einer Drathfchlange herunter. Eine feitwärts im Diele 
Cylinder angebrachte Deffnung, welche zum Schug gegen die Naͤſſe m 
einem Schieber verfehen werden kann, verfhafft den zum Fortbrennen ir 
Lunte nöthigen Luftzug und macht das Anzlınden der Zündlichter mist 
ohne daß man. bie Lunte herauszuziehen braudt. Noch bequemer find 
bei der ſaͤchſiſchen Artillerie eingeführten blecyernen Luntenkartufchen, welche ms 
telft eines Schnallenriemens von dem mit. dem Abfeuern des Gefchliges bet 
tragten Kanonier um den Leib gefchnallt werden. Gie enthalten ebenfe 
zwei Faͤcher; in dem unteren liegt die Lunte, und in dem oberen it d« 
brennende Ende bderfelben durch eiferne Ringe hin und ber gejogen, fe bii 
es eine geraume Zeit fortbrennt, ohne daß man die Lunte aus dem untm 


Fach herauszuziehen braucht. 
Ry, 


Suntenverberger, fiehe Luntenftod. 

Luſtfeuer nennt man alle Feuerwerkskoͤrper, welche nie zu militair: 
fhen Zwecken verfertigt werden, fondern fediglid zur Zufammenftellung ven 
Feuerwerken dienen. Die Euftfeuerwerkerei ift die Kunft, alle dergin: 
chen Zufifeuer, ingleichen die zu Feuerwerken ebenfall8 angewendeten Emi: 
feuer, als Raketen u. f. w., zu verfertigen, und wird jest in den meilien 
Ländern nicht mehr von der Artillerie, fondern von befonderen Kunfts oder 
Lu ſt feuerwerkern betrieben. Nah dem Ort, wo fie brennen follen, fan 
man die Luftfeuer in folhe, welde ihre Wirkung in der Luft äußern, — 
ſolche, welche diefelbe auf der Erde zeigen, und in folde, weldye auf dm 
Waſſer wirken, oder aud wohl nur in Land: und Waſſerfeuer eintheilm. 
Schidlicher hingegen theilt man fie nad) der Art ihrer Wirkung in ftebent, 
umlaufende, fteigende, (in der Luft oder auf dem Waffer) umtreibenk, 
ſchwimmende, geworfene und gefchoffene Luftfeuer ein. Die Haupttheile de 
ftehenden, umlaufenden, umtreibenden und ſchwimmenden Luftfeuer fin 
größtentheild fogenannte Bränder, fehr flarke, aus Papier gefertigte und 
mit einem Feuerwerksfag ausgefchlagene HDülfen (Röhren), weiche auf diefeibe 
Art wie die Raketen verfertige, jedoch nicht wie legtere gebohrt oder über 
einen Dorn gefchlagen werden, fondern nur ein ober mehrere Brundläde 
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> auf ber Grundfläche, bald auf der Mantelfläche bed Eylinders erhalten. 
| E Fichende Decorationen werden auch häufig von dünnen, nur loder mit 
ax erwerköfag ausgeftopften Brändchen (Namenbraͤndchen), welche den Zuͤnd⸗ 
> <ern Ähnlich find, jedoch in verfchiedenen Farben brennen fünnen, oder 
3 gefhmeljtem Zeug (Feuerwerksfag), womit man gewiſſe Figuren über: 
Et, gemacht. Die fteigenden Luftfeuer find einfachere, kuͤnſtlichere Ras 
ten fehr verfhiedener Art. Die gefhoffenen und gemworfenen Luſtfeuer bes 
Den hauptſaͤchlich in Schwärmern und Pugen (auch Leuchtkugeln oder Re— 
zz genannt). Erſtere find kleine, wegen ihrer Leichtigkeit auch ohne Ra: 
ze enbohrung fteigende Bränder, die fid) jedoch, wegen der ihnen mangelnden 
Seäbe, nicht fo wie die Raketen in unveränderter Richtung erheben; die 
bzıgen find Eleine, aus Feuerwerksfägen gebildete Kugeln oder Körperchen von 
rw Derer Form. Man bedient ſich diefer Flugfeuer zum WBerfegen von Ras ' 
-cen ([. d.), wirft fie aus Land», Ufer, Waflerpatronen, Wafferfäffern ıc. 
= großen Mengen auf einmal, und ſchießt endlich die Pugen aus den Pum⸗ 


errröhren, einzeln und mit kurzen Paufen auf einander folgend, ſenkrecht in 
ie Höhe. j | 


Ry. 

Sutter am Bahrenberge, Dorf an ber Straße von Nordheim nad) 
Sraunſchweig. 

Schlacht den 27. Aug. 1626. 

Der Sieg bei Kahlenberg (f. d.) und bie Einnahme von Göttingen 
&eroogen den General Tilly, unverzüglich zur Belagerung von Nordheim zu 
Echreiten; da er fich aber Eranf fühlte, übertrug er dem Infanterieregimente 
Ferbelloni und 6 Comp. Gtroaten die einftweitige Einihliefung diefer Stadt, 
and ließ die übrigen Truppen in der Mähe ein Lager beziehen. König Chris 
Stian IV. befchloß, aus der Krankheit feines gefährlichen Gegners Vortheil zu 
ziehen und marfchirte, mit 16,000 M. Inf., 90 Comp. Gavalerie und 22 
Geſchuͤtzen gegen Nordheim; am 15. Auguſt nahm er Stellung am rechten 
Ufer der Nuhme. Auf feine Annäherung gab Tilly Befehl zum Rüdzuge 
gegen Göttingen, ber auch nicht weiter beunruhigt wurde. Jetzt glaubte der 
König, den fhon lange befchloffenen Einfall in die liguiſtiſchen Länder aus: 
führen zu können; denn er hielt Zily’s Rüdzug für Schwaͤche. Ein fols 
ches Unternehmen war aber bei der unbebeutenden Ueberlegenheit der Dänen 
hoͤchſt gewagt, fo lange Tilly's Armee nicht gefchlagen war, und forderte 
wenigſtens mehr Schnelligkeit in der Ausführung. Uber der König verweilte 
4 Tage bei Nordheim, und brauchte 3 Tage Zeit, um von da bis Dubder: 
ſtadt (3 bis 4 Meilen) zu kommen. Tilly hatte ſich inzwifchen verftärkt 

und ftand am 23. Aug. bei Welmannshaufen, 1 Meile von Duberftadt. 
; Unter folchen Umftänden wagte der König nicht, weiter vorzurüden, und trat 
‚ ben folgenden Zag den Rüdzug an. Nach mehreren lebhaften Arriergarden- 
gefechten kam es den 27. bei dem Dorfe und Amthaufe Lutter zu einer 
Schlacht, die zu den merfwürdigften des 3Ojährigen Krieges gehört. Die 
Straße führt unweit Lutter dur ein langes Thal, in welhem das Gepäd 
; der dänifchen Armee wegen fcplechter Befpannung am 26. Abends hatte Halt 
machen müffen ; die Zruppen waren ebenfalls fehr ermüdet, fo daß der König 
ganz wider Willen genöthigt wurde, hier Stellung zu nehmen. Die Trup⸗ 
pen lagerten die Straße entlang und boten ihren Gegnern die rechte Flanke, 
welche jedoch General Fuchs mit der Arrieregarde deckte. Mit Anbruch des 
Tages follte der Marſch nach Wolfenbüttel fortgefegt werden. Die Arriere: 
garde, durch Infanterie verftärkt, hatte zwilchen dem Dorfe Nauer und dem 
Vorwerke Rahden Stellung genommen, 11 Geſchuͤtze in der Mitte, einen 
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in die Meile fließenden Bach vor der Front. Das Terrain war zlemüd\ 
det und der Gavalerie nicht fehr günftig. 

Tilly war feinem Gegner auf dem Fuße gefolgt; feine Avantgark, ı 
Gavalerieregimenter unter Oberft Dufour, ftand bei Hahaufen. Die w 
feitigen Borpoften ftanden fi) am Worabend ber Schlacht fo nahe, Wi: 
zufammen fpredyen konnten; doch wurden bis zum Einbruche der Durs 
mehr Kugeln ald Worte gewechſelt. Zilly war die Macht bindurd da: 
vorfichtig als thätig; Fein Zugang zu feinem Lager, welches ummin 
hinter der Avantgarde aufgefchlagen wurbe, blieb unbefegt, Patrouilln ix 
ftreiften unaufhörlic die Umgegend. Der König hingegen fcheint forsissı 
weſen zu fein, und die Waldwege für unbrauchbar gehalten zu babm. ® 
Zagesanbrudy festen die Dänen ihren Marſch fort, General Fuchs bir 
- doch in feiner Stellung; feine Gefhüge beftrichen die wenigen Uedbetzer 
puncte, die Gavalerie ſtand dahinter, die Infanterie zu beiden Seitm. 
zögerte mit dem Angriffe *). Der König war fhon über eine haltı Ti 
von feiner Arrieregarde entfernt, als ein plöglidy) beginnender Kanonenden 
ihn umzukehren bewog. Gegen 10 Uhr hatte naͤmlich Til 11 Gach 
auffahren und die Dänen befchießen laffen, während ſtarke Truppenen 
lungen auf Ummegen in deren linke Flanke zu gelangen fuchten. Nast 
das Feuer einige Zeit gedauert hatte und Präftig ermiedert worden mar, > 
fahl Tilly dem General Gronsfeld, mit 4 Gavalerieregimentern anzugm 
Der König war in demfelben Augenblicke bei der Arrieregarde angelomm 
er feste fih an die Spige zweier Gavaleriercgimenter und ging dem fu 
entgegen. Obgleich feine eigenen Geſchuͤtze deßhalb ſchweigen muften, wo 
es ihm doch, die Kaiferlichen abzufchlagen, worauf 3 dänifche Infane 
zegimenter vorrücdten, um fich der Eaiferl. Batterie zu bemächtigen. D 
dabei aufgeftellten Zruppen wurden geworfen; doch fonnte man bie ’= 
einen Verhau gededten Gefhüge nit nehmen. — Der Augenbiid = 
kritiſch; doch Tilly wußte in ſolchen Fällen Rath; er ließ die geſchlaze 
Gavalerieregimenter abfigen, und führte jie felbft zu Fuß auf’: Nun 
Aber fein koͤnigl. Gegner, damals in ber Bluͤthe feines Alters (et mu" 
29 Zahe alt), voll Much und Entfchloffenheit, ſtand ihm hierin nicht ms 
und fihlug auch diefen Angriff ab. So murde der Kampf eine Zeit Im 
mit abwechfelndem Erfolge fortgeführt. Inzwiſchen war eine aus allen Zuiı 
beftehende kaiſerl. Colonne in der linken Flanke ber Dänen angefommen, " 
Snfanterie hatte fi) des Dorfes Dolgen bemädhtigt, wurde aber burd = 
fumpfige Wiefe am weiteren Vordringen gehindert. Weit wirkfamer ma" 
Umgehung, welche Oberſt Dufour mit feinen 3 Gavalerieregimentern in ® 
rechten Flanke machte. Er mar auf faft grundloſen Wegen durch den Dr 
gegen Nauer marfchirt, und erfchien ganz unerwartet im Rücken der Die 
als der größere Theil derfelben die Frontalangriffe Tilly's abwehtte. D* 
entfchied die Schlaht. Da diefe Regimenter früher zu Wallenſtein's Im 
gehört hatten, fo glaubte man, ber gefürchtete Friedländer fei feldit im * 
marſche. Dieſer Wahn (Wallenſtein war damals Im Schleſien) erfültt ® 
Gemüther mit Zaghaftigkeitz mehrere Negimenter ergriffen die Flucht, — 
bald war die Unordnung allgemein. General Fuchs, ein Prinz von I 
und der Oberft Graf Solms: Wernigerode fielen an der Spige ihtet Ir 
menter, als fie diefem neuen Feinde entgegengehen wollten. Man 
fange Zeit geglaubt, der Herzog Georg von Lüneburg habe jene Umzthet 


z Ah gg iſt nicht bekannt; doch ſcheint ex mindeſtens fo flart gar 
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zgeführt; er befand ſich aber an diefem Tage zu Wiesbaden. Tilly ließ 
nmebr alle feine Truppen vorrüden. Vergebens ftellte ſich ihm der König 
t den in Reſerve gebliebenen, aber bereits entmuthigten Regimentern ent: 
ven; ber Sieg war nicht mehr zweifelhaft. ine in der Flanke aufgefahrene 
ıtterie von 12 Gefchügen fteigerte die Unordnung der Dänen bis zur Vers 
rung; die Gavalerie fuchte das Weite, die Infanterie flüchtete theils in das 
be Gehoͤlz, theils in das fefte Amthaus zu Lutter, wo fie am andern 
ıge Das Gewehr firedte. Der König entging nur mit Mühe ber Gefan⸗ 
afhaft und fam, von wenigen „Officieren begleitet, gegen Abend bei Wol- 
büͤttel an. Der Verluft der Dänen foll gegen 8000 M. betragen habenz 
Gerdem fielen 22 Gefhüge, 60 Fahnen, 7 Etandarten und zwei mit Geld 
adene Wagen in die Hände der Sieger. — Tilly legte großen Werth 
f Ddiefen Sieg, ohne ihn jedoch zu benugen, weßhalb er feine weiteren 
Hgen hatte, als daß die Streitkräfte des Königs vermindert wurden, und 
nunmehr alle Dffenfivgedanken aufgab, (Quellen wie bei na) 
zZ 


S-utternberg, Dorf im Fürftenthum Heffen, I5 Meile von Gaffel. 

Gefecht den 10. October 1758. 

Die franzöfifche Armee des Prinzen Soubife, 47 Bat. und 38 Esc., 
3,000 M. inc. 4000 Pferde, rüdte in den erften Zagen des Septembers 
"58 von Minden gegen Göttingen vor, um das Kriegstheater von Neuem 
ıch dem Hannöverifchen zu verlegen und traf daſelbſt den 9. September ein; 
treifzüge wurden bie zu den Thoren von Hannover gemacht. Der Prinz 
ın Sfenburg, der den 9. ebenfalls mit 7 Bat. und 6 Ese., 6000 M. 
«dl. 1000 Pferden, von Eimbed bis Mornugen vorgerüdt war, hatte in 
olge deſſen ſich fchleunig nah der Gegend von Hameln gezogen. Der 
ben. Oberg, mit einem Corps von 10 Bat. und 10 Esc., zwiſchen Lippftade 
nd Paderborn, erhielt vom Herzog Ferdinand von Braunſchweig Befehl, 
18 Gorps des Generals Zaſtrow bei Wahrendorf, 4 Bat., 4 Esc. und 
Kanonen, an fi zu ziehen, nad Paderborn, wo er den 17, Septbr. eins 
af, zu marfhiren, um den Prinzen von Soubife in Ungeroißheit zu laffen, 
» dies Corps nah Hameln, welcher Ort in gutem Vertheidigungszuftand 
ar, oder gegen Gaffel beſtimmt ſei. General Zaſtrow ging mit I Bat., 
Esc. nad) Hameln und vereinigte fih den 21. mit dem Prinzen von 
fenburg, bdeffen Corps nur 8 Bat., 10 Esc., 8000 M. Infanterie und 
500 Pferde zählte. Da Prinz Soubife hierauf feine Truppen den 20. 
Septbr. bei Göttingen concentrirte, fegte fi General Dberg gegen Eaffel in 
zewegung, Died wo möglich) zu gewinnen. Aber durd feinen Mangel an 
ntfchloffenheit erreichte er diefen Zweck nicht; denn erft den 26. traf er bei 
'affel ein. Wenn gleich bei feiner Ankunft in der Stadt große Verwirrung 
ertſchte und die Thore offen ftanden, woraus er Nugen ziehen Eonnte, fo 
sollte er doch erft feine Vereinigung mit dem Sfenburg’fhen Corps abwar: 
m, welches den 27. bei Gaffel eintraf, an welchem Tage aber auch der 
jeind 4 Bat. in die Stadt warf und diefe ficherte. Prinz Soubife eilte 
us dem Hanndverifchen herbei, paffirte den 27. und 28. die Fulda und 
ahm dem Oberg'ſchen Corps gegenüber eine Stellung auf den Höhen von 
Ditmold, der rechte Flügel an Gaffel, der linke am Habichtswalde bei Weis 
enflein gelehnt. Vom 27. Sept. bis zum 2. Deibr. ftanden ſich hier beide Theile 
uhig gegenüber, bis die Ankunft einer bedeutenden Verftärfung von der 
Armee des Marfchalls Contade den General Dberg veranlaßte, den 4. und 
>. October bei Sperle auf das rechte Fuldaufer in ein Lager zwiſchen Lands 
vershagen und dem Grunde von Uſchlag zu gehen. Der Prinz Soubife 
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blieb dagegen bei Gaffel, bis den 8. und 9. October die erwartete Beio 
fung unter dem General Chevert mit 25 Bat. und 24 Esc., und m 
dem Herzog Fig: Sames mit 10 Bat. und 12 Esc. bei der Armee ein 
Den 9. auf oberhaib Gaffel gefchlagenen Brirden paffirte die ganze im 
die Fulda, und ging in ein Lager zmifchen Caſſel und Miederkaufme, 
Bettenhaufen vor der Front; General Chevert fand auf dem rechten 
und Fig: James hinter der Armee bei Waldau, die Avantgarde jeiye 
Heiligenrode und Niederkaufungen, da das erftere und Sandershaufn m 
hannoͤveriſchen Jaͤgern und leichten Truppen befegt war. 

Während diefer Bewegungen des Feindes hatte General Dim © 
Stellung auf den Höhen von Sandershaufen genommen, von we ar 
das vorliegende Terrain beherrfcyen konnte. In Folge der Aufforderung 
Marſchalls Contades, moͤglichſt fchnell ein Treffen zu liefern, befdhieit: 
Prinz Soubife den 10. Detbr., das Oberg’fche Corps anzugreifen. Ermb 
den linken Flügel deffelben umgehen, daher die Avantgarde nad; ben die 
bei Thalheim vorrüdte und in der Naht duch 7 Bat. und 6 Em 
8 Kanonen verftärkt wurde. Ein anderes Detachement mit einigen 12; 
digen Kanonen ging nad) den Höhen des linken Fuldathalrandes bei Du 
fanger, wodurch die Stellung des Oberg'ſchen Corps flankirt wurde, Gem 
Dberg ward hierdurch genöthige, um nicht von Minden abgefchnittm © 
werden, den 10. Detbr. in der Nacht um 14 Uhr aufjubrechen, und = 
neue Stellung bei Lutternberg, 14 Meilen von Gaffel, zu nehmen. Üi 
Franzofen hinderten diefen Marfch nicht, -der bei den vielen Defilem % 
befchwerlich wurde, fo daß das Corps erſt um 74 Uhr bei Lutterntn = 
langte. Diefes Dorf liegt auf einem ſich nad allen Seiten fentendm fe 
teau, beffen weſtlicher und nördlicher Abfall unmittelbar die fehr bemabıs 
Thalwaͤnde der Fulda bilden. Hier flellte General Oberg fein Com ı 
cheval der Straße nad Caffel, rechts und links von Lutternberg , dem kuin 
Stauffenberg vor der Front, befegt mit fehwerer Artillerie. — Da 9a 
Soubife verfolgte inzwifhen feinen Plan, den linken Flügel des Obeytn 
Corps zu umgehen, und beſtimmte hierzu die ganze Divifion des Gem“ 
ChHevert, 25 Bat., 18 Esc. und 24 Kanonen. Den 10. des Man« 
3 Uhr folgte diefer feiner Avantgarde, die den Grund von Thalheim pali” 
und gegen Benderode vorruͤckte. Auf der Höhe zwiſchen Benderode mi 
Meuenhagen, den rechten. Flügel gegen das bei dem Iegteren Dorfe arme 
Foͤrſterhaus gelehnt, formirte General Chevert feine Divifion in 2 Anfe 
und wollte in diefer Stellung den Frontangriff des Prinzen Soubik «' 
das Oberg'ſche Corps abwarten. Aus dem Gros der Armee formirte Fran 
Soubife eine neue Avantgarde unter dem Herzog von Broglio, 5000 3 
Infanterie und 2000 Pferde, melde den 10. Morgens ebenfalls auftw* 
Sandershaufen paffirte, die hannoͤveriſchen Jäger bei Landwershagen ver 
und fih fodann zwifchen Landwershagen und Benderode auf der Höhe ı 
ſtellte, das Gros der Armee abzuwarten. General Oberg konnte die ® 
wegungen des Feindes genau wahrnehmen, und entfchloß fih, im Rudit 
defjen weiteren Rüdzuges gegen Minden, vorzugehen und in einer günfligm 
Stellung den Angriff abzuwarten. Er nahm eine Pofition zwiſchen Ep 
und Sichelſtein, auf dem Abfall der Höhen gegen Sichelſtein, VBende 
und Landwershagen, den rechten Flügel an den waldigen teilen Zhine 
der Fulda, den linken an das Gehölz auf dem Plateau zwilchen Brot’ 
nd Sichelſtein gelehnt. Als ihm das Vorrücken de3 Chevett'ſchen Cor 

en Sichelſtein gemeldet wurde, bdetachirte er den General Zaftren = 
dat., 2 Esk. von den hanndverifchen Jaͤgern, die linke Flanke zu bir 
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(uf dem Wege nad dem großen Etauffenberge fand er in dem vorliegenden 
Balde ſchon die feindlichen leichten Truppen unter dem Oberft Chabot, der 
ur Recognoscirung vorgefhidt war. Sie wurden mit vielem Verluſte zu: 
üdgeworfen; aber bei der lebhaften Verfolgung ſtieß General Zaſtrow uner⸗ 
vartet auf das Gros ber Divifion Chevert. Zu feiner Verſtaͤrkung noch 
Bat., 4 Esc. und einige ſchwere Artillerie erhaltend, formirte er fih auf 
er Höhe des großen Stauffenberges gegen den Sichelfteiner Grund in ein 
Ereffen, die Gavalerie auf dem linken Flügel, in ihrer Flanke durch die hans 
oͤveriſchen und heffifchen Jäger gedeckt. An den General Zaſtrow fchloß 
id) rechts auf der waldigen Hohe zwifhen Brodhoff und Sichelftein, Front 
egen Benderode, der General Poft mit 2 Bat., 4 Esc. und einigen leichten 
Befhügen an. Der übrige Theil des Oberg'ſchen Corps bildete jegt nur 
och ein Zreffen Infanterie, Front gegen Landwershagen. Im Gentrum 
tanden 4 Bart, 2 Esc. auf ber mwaldigen Höhe, die hinter Landwers⸗ 
agen zwifchen der Straße nach Lutternberg und dem tiefen Grunde von 
Brodhoff liege, welcher mit feisen Nebengründen bie Front ziemlich deckte, 
nd nur von Infanterie uͤberall paffirt werden konnte. Der rechte Flügel 
eftand aus 4 Bat. und 6 Esc, gedeckt durch den Lutternberger Bachgrund, 
effen Ufer hier ſehr moraftig find. Während diefer Zeit war das Gros der 
tindlichen Armee in 4 Colonnen aus der Pofition bei Gaffel gegen Land» 
veröhagen vorgerüht, und um 10 Uhr trafen hier die Teten derfelben ein. 
Prinz Soubife 309 die Avantgarde ein, und formirte feine Truppen zu beiden 
Seiten des Dorfes, dem rechten Flügel unter dem Herzog von Fig: James, 
inter Benderode, den linken an den waldigen Thalrand der Fulda vor Spis 
ershaufen gelehnt. Bon dem gegemüberftehenden Oberg'ſchen Corps ward 
e fo nur durch die Gründe von Benderode und Lutternberg getrennt. Die 
$nfanterie, 48 Bat., ftand in 2 Treffen mit einer Referve von 5 Bat. 
inter dem Gentrum, 14 Esc. als 3. Treffen des rechten Flügels, 30 Esc. 
uf dem linken Flügel in 2 Treffen, welche zwiſchen ſich im erften Xreffen 
+ Bat. hatten, den Lutternberger Grund zu befegen. Die Artillerie war in 
— vor der Front vertheilt. Um 2 Uhr ſtanden die Truppen in dieſer 
dojition. 

Der General Chevert hatte den Befehl erhalten, fobald der Prinz Sou: 
ife in diefer Pofition fich formiren würde, zur völligen Umgehung des Oberg’fchen 
Sorps gegen den Wald bei Sichelftein vorzuruͤcken und, dies Dorf in feiner 
nten Flanke, den General Zajtrow anzugreifen. Er ging daher in 3 Co: 
mnen, die rechte 10 Bat., die linke 12 Bat., zwifchen beiden die Artillerie, 
4 Kanonen, zwifhen Sicyelftein und dem Forfthaufe durch, bdefilirte bei 
em erfteren, um gegen die Stellung des Generals Zaſtrow, in dem lichten 
Balde in 2 Treffen, die Artillerie vor der Front, aufzumarfchiren. Die 
Savalerie, 18 Esc., die hiermit den Golonnen gefolgt war, formirte ſich auf 
em rechten Flügel, wo fie das Terrain für fi) hatte. Zwiſchen 3 und 4 Uhr 
ab General Chevert durch eine heftige Kanonade das Signal zum allgemeinen Ans 
riff. Zur Unterftügung des Angriffs auf dem rechten Flügel hatte der 
Yerzog von Fig: James den Befehl, mit feiner Divifion, dem rechten Flügel 
8 Gros, den vorliegenden Grund bei Benderode zu paffiren und die Altlirten von 
ee Höhe von Brocdhoff zu vertreiben. General Chevert rüdte mit feiner 
Infanterie gegen den Stauffenberg vor, während feine Gavalerie auf dem 
echten Flügel ſich auf die ded Generals Zaftrow, nur 6 Esc. ſtark, warf, 
md dieſe zurücfchlug, fodann die nächften Bataillone dee Alliirten aus ein: 
nder jprengte, wobei General Bafteow gefangen wurde. Die Infanterie auf 
em Stauffenberge konnte einem fo heftigen Andrange und folcher Ueberw 
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nicht lange wiberſtehen; in Flanke und Rüden zugleich genommen, wurd 
nad) einer tapfern Gegenwehr genöthigt, mit Zuruͤcklaſſung der fämmtlite 
Gefhüge den Stauffenberg zu verlaffen. Cie fuchte ſich indefjen vor iv 
teenberg, mit dem rechten Flügel gegen ben Eleinen Stauffenberg ger 
wieder zu formiren, wobei die wieder gefammelte GCavalerie fie zu bediu » 
mübt war. Allein gegen die fo überlegene feindliche Cavalcrie Eonnz % 
nichts ausrichten und ging baher zuruͤck. Inzwiſchen hatte der Herzog n 
Fig: James, den Angriff gegen den Stauffenberg zu unterffügen, dın Den 
deroder Grund paffirt, und den General Poft ebenfalls zurückgemorfen. Dr 
Prinz Soubife, welcher bis zu diefem Moment die Front des DObers'iän 
Corps, von den Höhen von Landwershagen, fehe heftig befchofjen bar, 
ging jegt mit feiner ganzen Armee zum Angriffe vor, wobei die Capain: 
des linken Flügels nur mit Mühe den Lutternberger Grund paflirte; aldı 
er konnte, fo fehr er auch den Marſch befchleunigte, nicht vor Entfceirum 
des Gefechtes am Stauffenberge zum Angriffe tommen; denn ber Gen: 
Dberg hatte nah dem unglüdlichen Kampfe auf feinem linken Flügel kein 
weiteren Sreontalangriff abwarten wollen und den allgemeinen Rüdzug na 
Minden angetreten. Mit feinem rechten Flügel und dem Gentrum um: 
diefer, da die feindliche Gavalerie ihn nicht mehr erreichte, bei Lutteraben 
vorbei. Aber in dem Defilee nach dem Fuldathal hinter Lutternberg drängm 
fid) die Truppen zufammen, und bei der nicht zu vermeidenden Unordnen 
litten fie hier durdy das heftige Kanonenfeuer des verfolgenden Feindes Ir. 
Der Verluft würde nod größer gewefen fein, wenn nicht in der von dm 
linken Flügel der Zaſtrow'ſchen Stellung nady Qutternberg führenden Schiett 
einige gefammelte Infanterie den Andrang des Feindes abgewehrt bi. 
Die franzöfifhe Armee folgte nur bis Lutternberg und nahm zu beiden Sim 
ber Mindener Straße eine Stellung, da die Verfolgung durch bie einke 
chende Nacht verhindert wurde. Der Verluſt der Alirten in diefem Gefed« 
betrug 1200 M., 16 Kanonen und 20 Munitionswagen, bagegen der iw 
Sranzofen nur 600 M. Am 11. Dctbr. brad) das Iſenburg'ſche Corps uni 
um über Holzmünden gegen Paderborn einen Parallelmarfd) mit dem Com 
bed Generals Chevert zu machen, der den 14. eine Vereinigung mit in 
Contade ſchen Armee beabfichtigte. Dies fuchte indefjen der Herzog Ferdinan 
von Braunſchweig zu verhindern, wie er überhaupt den Sranzofen aus diem 
Gefechte gar keine Vortheile wollte entftehen laffen, ging daber dem 1A, 
October vor Münfter und nahm den 18. in der rechten Flanke der Gonts 
de ſchen Armee eine Stellung bei Soeft. Durch diefe ſchnelle Bewegung dt 
Herzogs fah Contade feine Vereinigung mit dem Prinz Soubife unermartk 
vereitelt und ging nah Damm zurüd. Cr wollte noch Münfter durch ein 
Detachement wegnehmen laffen, fand es aber gegen jeden Ueberfall geficen. 
Der Herzog Ferdinand war dagegen in die wichtige Stellung bei Dornfiak 
binter der Affe, wo ſich das Oberg'ſche Corps wieder mit ihm vereinian, 
® zurüdgegangen. 

Marfhall Contade gab alle weiteren Operationen für dieſen Feldım 
auf und bezog den 13. November Winterquartiere zwiſchen dem Rhein um 
der Maas, der Herzog Ferdinand fodann ebenfalls in den Bisthüͤmern Min 
fier, Paderborn, Osnabruͤck und dem koͤlniſchen Sauerland. Prinz Soubü 
hatte nach dem Siege bei Lutternberg Gantonirungen bei Gaffel bezogen; va 
23. Novbt. verließ er diefe, um zwilchen dem Rhein und Main Winter 
quartiere zu fuchen. 

Vergl. Tempelhof's Tjährigen Krieg, — VBorlefungen des preuk Gr 
* Retzow, Charakteriftit des 7 jaͤhrigen Krieges und dein 
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füge und Berichtigungen. — Journal des operations de l’armde de 
ubise, pendant la campagne de 1758, par un officier de l’arm&e, Amster- 
m, 1759.) — 

21; 

CLuͤttich, Hauptftadt der Provinz gleihes Namens im Königreich Bel: 
n, der Sig eined Mitlitairgouvernements, liegt in einem fruchtbaren, von 
e Maas durhftrömten Thale, zwifhen den Anhöhen Sainte: Walburg 
id Cotnillon, und zerfällt in die obere und untere Stadt. Die Citadelle 
gt auf der. Anhöhe von Sainte-Walburg, die Stadt hat neue Vorftädte, 
eijt enge und ſchmutzige Straßen, und 58,258 Einw. Das auf der Kar: 
aufe erbaute Fort fhügt die Stadt von der Dftfeite, die Maas ift fchiff: 
r und fichert deren Ausfuhrhandel. Won den vielen hier befindlichen Fa— 
iken erwähnen wir die große Waffenfabrik, welche außer einer Menge 
ıruswaffen jährlid 2000 Piſtolen und 27,000 Mititairgewehre Liefert, 
mer eine Stüdgieferei mit einer Dampfbohrmaſchine. Die Kriegsgefchichte 
wähnt Lüttich im Jahre 1407, wo deren Biſchof wegen eines Aufſtandes 
it einem großen Theil der Einwohner die Stadt verlaffen mußte, fie aber 
ild wieder mit Gewalt einnahm, wobei 23,000 Bürger geblieben fein fol: 
n. 1467 wurde 2. von Karl dem Kühnen von Burgund, gegen den fie 
4 aufgelehnt, erobert, ihre Werke gefchleift, das Geſchuͤtz weggefuͤhrt. Sic) 
bermals gegen Karin empörend, 1469, wurde fie mit Sturm genommen. 
648 verwehrten die Einwohner ihrem Bifhof Ferdinand den Ginzug in 
ie Stadt, melden diefer mit Hilfe des Generald Spaar erzwang und eine 
itadelle erbaute. 

Belagerung 1691. 

Der Fürſtbiſchof von Lüttih Hatte im Jahre 1689 einen Neutrali: 
itstractat mit Ludwig XIV. unterjchrieben, worin er fich verpflichtete, feine 
Fruppen abzudanken und bie Gitadelle, fo wie die Feſtungswerke der Stadt, 
nit Ausnahme der Ringmauer, zu ſchleifen. Trotz der Natification hatten 
urze Zeit hiernach ſowohl das Gapitel und der Biſchof, als auch das Volk 
iefen Zractat wieder gebrochen, die Geräthfcyaften und die Wohnung des 
Sardinald von Fürftenberg in Lüttich geplündert, und einen großen Vor: 
ath von Kriegsbedürfniffen, den Ludwig XIV., im Vertrauen auf diefen 
Fractat, in der Stadt aufbewahrt hatte, genommen und den Allürten übers 
iefert. Der ftolze Ludwig fonnte eine folhe Handlung nicht ungeahndet 
affen, aber auch nicht ſogleich Gelegenheit finden, feine Pläne auszuführen. 
krſt im Feldzuge von 1691, den die Alliirten unter dem Prinz von Dras 
vien führten, beſchleß Ludwig XIV., nachdem er die ftarke Feftung Mong, 
rad) einer langwierigen Belagerung, durch Gapitulation den 10, April, zum 
Schreden der Miederländer, eingenommen hatte, und bie Gelegenheit jegt 
zunftig war, den Fürftbifhof für fein Vergehen nachdruͤcklich zu flrafen, 
und die Stadt bombardiren zu laffen. Er beflimmte zu Ddiefer Unterneh: 
mung ein Gorps von 20 Bat. und Gl Esc. unter Befehl des Herrn von 
Bouflers, und befahl dem Herzog von Luremburg, feine Armee an der Lene 
zufammenzuziehen und bis an die Dendre oder die Senne vorzurüden, um 
die Alliirten abzuhalten, etwas zum Entſatz von Luͤttich zu unternehmen. 
Es fhien dies um fo leichter möglidy, als die Alliirten noch bedeutende 
Verftärtungen aus Deutfchland erwarteten und daher nicht fo bald ihre Ope— 
rationen gegen ihn beginnen würden. Here von Bouflers hatte fein Corps 
zwiſchen Marche und Nochefort zufammengezogen, und war am 30. Mai 
mit einem Artilferietrain von 24 Kanonen und 12 Mörfern aufgebrodyen, 
um auf Lüttich zu marfhiren, wahrend der Herzog von Luxemburg mit 

Militair : Conv.:Lericon. IV. Bd. 49 
As. 
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der Armee nah Hall vorruͤckte. In Dinant ftanden noch 10 Kelditüh, 
viel Munition und Belagerungsgeräth bereit, um zu diefem Endzwede ie 
nust zu werden. Während des Marfches bemaͤchtigte ſich Bouflers des ım 
40 M. vertheidigten Schloſſes Fiorfee und traf den 2. Juni vor Lars 
ein. Bei NRecognoscirung der Stadt fand er, daß die Lütricher ein — 
bei Chenay aufgeworfen und mit 800 M. das Kartbäuferklofter befegt = 
ſich in den benachbarten VBorftädten jtark verfchanzt hatten. Noch an ie 
nämlihen Tage ließ Bouflers einige Kanonen: und Mörferbatterien erridtz 
und fing den 3. gegen Mittag an, dieſe genannten Poſten zu beſchicke 
wodurch die Befagungen fehr bald aus bdenfelben vertrieben wurden. 

Nachdem fämmtlihe Batterien errichtet waren, wurde die Stadt eins 
Tage hindurch mit glühenden Kugeln bemorfen und an mehreren Exl- 
angezündet. Die Lütticher leifteten indeſſen tapfeın Widerftand und verni 
teten fo die Erwartungen Ludwig's XIV., der fi ſchmeichelte, der Für; 
[hof würde, um ferneres Unglüd abzuwenden, die Erneuerung des acer 
chenen Tractats nachſuchen und ſich zur Zahlung einer Geldfumme verfiehe 
Der König hatte felbft für folhen Fall dem Deren v. Bouflers Inftruciesz 
ertheilt, die Abdanfung der Lütticher Truppen zu einer Hauptbedingung 
machen, dagegen ſich mit einer Löhnungsfumme von 600,000 Livres zu’ 
gnügen. Sollten die Alliirten verfuden, Lüttich zu entfegen, fo babe « 
menn der Feind 10 bis 20,000 M. ftark fei, nichts gegen dieſen zu um 
nehmen, um nicht in Gefahr zu geratben, gifdylagen zu werden. Inzwiſee 
langte der Graf von ber Lippe mit einem Gorps von 10,000 M. zum Er 
fag von Lüttih an, und Eonnte diefer auch nichts Erhebliches gegen die Fur 
zofen unternehmen, fo verhinderte er doch den Fortgang der Belagerum' 
denn Bouflers zog ſich den 6., nachdem er der Stadt noch viel Brandiös 
den zugefügt hatte, nah Dinant zurüf, ohne vom Feinde beunrubigt » 
werden. Es folgten ihm zwar einige Schwadronen nad, jedoch mebr, ım 
über feinen Rüdzug Gewißhei zu erhalten, als ihn zu erfhweren. Co ex 
Lüttich befreit, und Bouflers erbielt nad) diefem miflungenen Unterneben 
den Befehl, 10 Bat. und 30 Esc. nad) Flandern zur Armee des Serie 
von Luremburg zu fenden, und mit dem Reſte bei Dinant ftehen zu bleibe. 
die Grenze auf diefer Seite zu deden, während die Allüirten ſich uͤber Leuder 
nad) Wawre mwendeten, und Luremburg im Lager bei Keffines und dem Bas 
von Steenkerken ftand. | 

Belagerung 1702, 

Sm fpanifhen Succeffionskriege hatte im Jahr 1702 der nachmelis 
Herzog von Marlborough das Commando der alliirten Armee übernomme 
und in ben erften Zagen des Juli alle Truppen im Lager bei Dudenbwi 
vereinigt. Er ging über die Maas und in die Gegend von Grave, in dia 
Nähe die Franzofen zwifhen Gog und Gennep verfchanzt fanden. Den % 
Juli überfchritt die alliirte Armee abermals die Maas unterhalb Grade = 
lagerte den 28. bei Geldorf, worauf die Franzofen, unter Befehl des Her 
3098 von Burgund und des Marfhalls Bouflers, Ddiefen Fluß bei Vin) 
paffirten. Den 30. Juli ging der Herzog von Marlborough nach Grams 
broed und von da den 2. Auguft nach Petit Breugel, dem Feinde ein 
Schlacht anzubieten, die diefer aber forgfältig vermied. Marlborougb [dric 
bierauf zur Belagerung von Venlo, ſchloß e8 den 29. Augujt ein, gemwarz 
es den 25. September durch Gapitulation und belagerte Reermonde. Di 
Tranzofen machten inzwiſchen Miene, ſich zwifchen Lüttih und Maftrie: 

en, weßhald der Herzog von Marlborough aufbrach, fie nach Zongen 
adte und hierauf die sn von Luͤttich unternahm. 
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Die Franzoſen fledten gleich anfangs die Vorſtadt St. MWalburg in 
and, und zogen fi nad) der Gitadelle und Karthaufe zurüd. Die Stabt 
ab ſich den 24. October und den 29. ebenfalls die Karthaufe auf Gapis 
ation gegen freien Abzug, der den 31. mit Elingendem Spiel und fliegen« 

ı Fahnen erfolgte, und den 30. wurden die Yaufgräben gegen die Gitadelle 
net. Während mehrerer Tage ward fie heftig befchoffen und fodann 
ch Sturm genommen, wobei der größte Theil der Befagung niedergehauen 
rde. Die Alliirten fanden in der Gitadelle bedeutende Vorraͤthe. Mit 

Einnahme von Lüttich endete diefer Feldzug; die Franzoſen zogen ſich 
15 zurüd, und bie allüirte Armee ging aus einander, um Winterquartiere zu’ 
iehen. Vergl. Militairgeſchichte von Flandern. — Histoire militaire de 
uis XIV. par Quincy. — 

27. 


Im Novbe. 1792 wurde Lüttich in Folge des allgemeinen Ruczuges u von 
; Deftreichern verlaffen und von den Franzoſen befegt, welche diefe Stabt am 
Mär; 1793 ebenfalls räumten, nachdem ber Herzog von Coburg Maftricht 
fest hatte (f. d.); ein erheblicher Widerftand ſcheint beide Male nicht Start 
unden zu haben. 

Eroberung durch die Sranzofen, ben 27. Zuli 1794, 

Die Schlachten bei Fleurus (f. d.) hatten den allgemeinen Ruͤckzug ber 
rbündeten in die Gegend von Brüffel zur Kolge, wo am 7. Juli die legten 
Mons und Gent geftandenen Abtheilungen eintrafen. Die Stärke derfelben 
ieffich noch auf mehr als 120,000 M. Die franzöf. Armeen unter Pichegru 
d Jourdan, zum Theil noch mit Belagerungen beſchaͤftigt, näherten Ar 

gſamen Schrittes, um die Eroberung der Niederlande zu vollenden. Nach 
zug der zurüdgelaffenen Corps konnte ihre Gefammtftärke wohl über 150,000 

. betragen; aber man hat fie jedenfalls für weit ftärker gehalten und befchloß 
ber, den Ruͤckzug fortzufegen, obgleich die juͤngſten Ereigniffe an der Sambre 
db.) gelehrt hatten, daß die Ueberlegenheit die Franzofen nicht vor Nieder: 
en ſchützte. Noch hofften die Verbündeten in einer am 10. Juli bezogenen 
‘ellung zwifchen Antwerpen, Mecheln, Löwen, Zirlemont und Lüttidy das 
itere Vordringen der Sranzofen zu hindern und die Verbindung mit Lurems 
rg zu unterhalten; denn Namur war ebenfalls noch im Befig der Oeſtreicher. 
er das Vorrüden Pihegru’s gegen Mecyeln und Löwen am 15., die Ein: 
hme von Namur am 17. entfernte jeden Gedanken des Herzogs von Coburg 
einen ernften Widerftand auf dem linken Ufer der Maas, welches daher von 
n bis zum 24. verlaffen wurde, worauf der Herzog von York und Erbprinz 
a Dranien ficy von den Deftreichern völlig trennten, und mit ihren Truppen 
5,000 M.) die Südgrenze Hollands dediten. 

Das Vorrüden der franzöf. Divifion Hatry auf dem rechten Ufer ber 
aas bis an die Durte gab Lüttich, dem Stüspuncte des oͤſtreich. linken 
uͤgels, eine befondere Wichtigkeit, weßhalb F. M. 2. Latour mit 17 Bat., 
Schwadr. auf der Karthaufe, und F.M.L. Lilien mit 11 Bat., 10 Schwabr. 
ıter der Durte (zwifchen Esneur und Stavelot) aufgeftellt wurden. Alle 
rigen Truppen ftanden inwirkfamer Nähe. Zur Dedung von Maftricht mußte 

M. 2. Kray mit 9 Bat., 8 Schwadr. vorwärts Stellung nehmen. In 
fer VBerfaffung erwartete man die Franzofen. Jourdan war den Deftreichern, 
ihegru den Engländern und Holländern nachgefolgt. rfterer ſchien nicht 
ch Siegeszuverficht geleitet zu werden, war aud vielleicht kaum fo flark als 
n Gegner; er rückte daher in Eleinen Märfchen nach und fam erft am 26. an 
e Maas an. Die Wichtigkeit Lüttichs erkennend, befahl er den Angriff. 
ie vor der Stade aufgefteiten öftreich. Vorpoften unter ee —— 
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Grafen Klenau (4 Inf.:Comp., 4 Schwabr. und 4 Kanonen) behauptete f 
bis 6 Uhr Morgens außerhalb, und bis gegen Mittag in dem auf dem lin 
Ufer liegenden Theile der Stadt, obgleich die Franzofen mehrmals eindrany 
und von den Bürgern unterjtügt wurden. Als aber 50 Franzoſen in Kin 
über die Maas fegten, fidy der Vorſtadt Amercoeur bemächtigten, und bu 
Vertheidigung der Brüde aufgefteltten Abtheilungen im Rüden angriffen, yı+ 
zeitig auch bie franzöf. Gavalerie trog des Kartätfchenfeuerd gegen die Dir 
fprengte, mußte die Stadt von den Oeſtreichern geräumt werden. Die & 
delle war gar nicht mehr in ihrer Gewalt; auch fcheint Latour an der Dun ) 
befchäftige worden zu fein, daß er zur Vertheidigung von Lüttich wenig tu 
konnte, wenn nicht defjen Räumung ſchon befcloffen war. Beltimmm 
Nachrichten find nicht zu erlangen geroefen (f. Gefeht an der Durte.- 

Eine ausführlidye Befchreibung von dem jegigen fortificatorifchen Zul 
Luͤttichs befindet fih im 1. Bande der Zeitſchrift für Kunft, Wiffenfhaft 
Geſchichte des Krieges, Jahrgang 1833. 

Pz, 


Gefecht 1814, 

Die Nordarmee ber Alliirten rüdte im Anfang dieſes Jahres buch So 
land in Sranfreic ein, das ruffifche Armeecorps, unter General Winzingms 
näherte fi) dem Rhein, um bei Düffeldorf denfelben zu paffiren. Die ju 
zofen, unter dem Marfchall Macdonald, hielten in diefer Zeit noch das != 
zwifchen der Maas und dem Rhein befegt. Den 6. Januar traf Winzingen 
in Düffeldorf ein; indeſſen verhinderte der ſtarke Eisgang das Ueberfegen. € 
den 13. Eonnte dies vollführt werden, worauf die Franzoſen ſich auf de 
Puncten gegen Juͤlich zurüdzogen. Die Kofaken befegten Neuß, und der & 
neral Tſcherniſcheff, der die Avantgarde des ruffifhen Corps commandn, 
nohm bier den 15. fein Hauptquartier. Den 16. trafen Kofaten in Air 
den 18. in Lüttih ein. Tſcherniſcheff erhielt den 24. in Lüttich die Do 
dung, daß eine feindliche Abtheilung von 2000 M. Infanterie, ME 
Gavalerie nebft 2 Kanonen auf der Straße von Sant Trond hetanti 
Der Oberſt Benkendorf ward mit einigen Hundert Kofaten dem Feinde = 
gegengefhidt und traf eine Stunde von Luͤttich auf die franzöfiide Cr 
lerie, die er zuruͤckwarf und hierbei mehrere Gefangene machte. Indie 
erhielt der Feind fehr bald Verftärtung und zwang Benkendorf zum Rx 
zuge, den Diefer aber fo langfum und in folcher Ordnung ausführt, 
General Tſcherniſcheff Zeit gewann, noch einige Cavalerie heranzujics 
Die Franzofen näherten ſich inzwifhen den WVorftädten von Luüͤt?ich, mo # 
ein lebhafter Kampf entfpann, während welchem eine Abtheilung Koll 
den Zranzofen in den Rüden ging. Dies und eine Verftärkung pruuf. & 
valerie, unter dem Major v. Luͤtzow, entfchied zu Gunften der Verbin 
und nöthigte die Sranzofen zum Nüdzuge. In diefem kurzen, aber K“ 
heftigen Gefechte zeichneten ſich die Koſaken vorzüglich durch ihre Kühn 
aus; fie fchlugen ſich durch die feindlihe Cavalerie, eroberten mehrer 3 
nonen, bieben die Artilleriften nieder und wurden nur durch einen tt 
Kanal verhindert, dieſe Gefüge fortzuführen. Die Franzofen murden ® 
Orey verfolgt, die Gavalerie faſt gänzlich zerftreut und 3 Dfficiere und \ 
M. gefangen. Die franzöfilhe Infanterie, aus Gardetruppen beftehent, 
fi nad) Sant Trond zurüd, und General Macdonald, der den 1. = 
Hauptquartier in Maftriht genommen hatte, verließ nad) diefem Gi 
diefen Ort und zog fi) längs dee Maas zurüd, war den 18. in Nine 
und den 23. in Rethel, während die Generale Sebaftiani und Arrisbr N 
24. in Mezieres anlangten. General Tſcherniſcheff rüdte über Namur w 
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d General Winzingerode folgte dem Feinde auf den Straßen von Dinant 

d Giver, ohne indeffen ihm erreichen zu können, da Marſchall Mucdonald 

nen weiteren Widerftand entgegen fegte, fondern in angeftrengten Mär: 

en über Vitry und Ghalons die franz. Dauptarmee zu erreichen ftrebte. 
(BVergl. Plotho's Krieg in Deutfchland und Frankreich 1813 — 1814. 

erıfel, Freiheitskrieg in den Sahren 1813 und 1814. — Gefchichte des 

itz ow'ſchen Freicorps, Beitrag zur Kriegsgefchichte von 1813 und 1814.) 

27, 


LCuͤtzen, Stabt im preuß. Herzogthume Sachſen, zmifchen der Eifter 
ıd Saale, mit 1300 Einwohnern im Regierungsbezirt Merfeburg. — Ue- 
e die Schlacht bei Ligen am 2. Mai 1813, fiche Groß:Görfden. 

Schlacht den 6. November 1632. 

Nach dem erfolglofen Angriff auf die alte Veſte bei Nürnberg ſchien 
‚ als follte die Frage, wer von den beiden Feldherren, ob Guftav oder 
3allenftein größer oder glücklicher fei, in diefem Feldzuge nicht mehr ent: 
yieden werden. Die Eaiferlichen und fchwedifchen Deere rüdten in verfchies 
nen Richtungen aus einander, um abgefonderte Zwede zu verfolgen. Der 
önig hoffte eine Theilung des feindlichen Heeres herbeizuführen, indem er 
ac) Baiern aufbrah. Die Eroberung Ingolftadts lag ihm befonders am 
yerzen. Er täufchte fih in feiner Erwartung nicht; denn die- baierifchen 
'ruppen, 13,000 an der Zahl, verließen Franken in Eilmärfchen, um das 
gene Land zu vertheidigen. MWallenftein dagegen blieb zurüd, ihm gegen: 
ber Herzog Bernhard von Weimar mit einem Beobachtungscorps von 12,000 
Ehmeden. Ein Stillftand in den Operationen, der zur Erholung der 
‘ruppen, die im Bambergifhen und am Main cantonirten, mehrere Wo: 
yen lang eintrat, verſprach Guftav bereits den günftigften Erfolg feiner 
Mane, als Wallenſtein plöglih aus Franken wegzog und über Coburg und 
en Thüringer Wald, feine Schritte durh Graufamkeiten und VBerheerun: 
en aller Art bezeihnend, in Sachſen einfiel. Keine von allen Unterneh: 
nungen, wozu MWallenftein ſich entfchließen Eonnte, hatte Guftav weniger 
rwartet als diefe, und doch war fie für ihn die gefährlichfte. Er. durfte 
ich feinen Augenblid befinnen, dem Kurfürften Sohann Georg Hilfe zu 
ringen, deffen wanfelmüthigen Charaßter er kannte, wollte er feinen Ab⸗ 
all von der Sache der Proteftanten und alle die in Verbindung damit fte: 
enden uͤblen Folgen nocd abwenden. Die Verfammlung der ſchwediſchen 
Streitkräfte fand zu Nuͤrnberg Statt. Won dort rüdte Guftav den 17. 
Deebr. ab, um zu Herzog Bernhard zu ftogen, der bis Arnftadt an den 
noͤrdlichen Abhang des Thüringer Waldes vorgegangen war. Um die nämlidye. 
Zeit ergab ſich Leipzig an die Kaiferlichen. Pappenheim, der aus den Nieder: 
‚anden herbeikam, verband ſich bei Merfeburg mit Wallenftein, deſſen Ar: 
mee jegt 40,000 M., mithin mehr nody als ein Mal fo viel wie die 
Schweden, zaͤhlte. Einen fo übermächtigen Feind würde Guftav ſchwerlich 
gewagt haben in offener Schlacht zu befämpfen, hätte der Eniferliche Feld: 
herr niche felbft durch die Sicherheit, wozu ihm feines Gegners geringe 
Zahl verleitete, deffen Angriff herausgefordert. Den Feldzug der vorgerüd: 
ten Jahreszeit wegen für beendigt erachtend, hatte diefer nicht nur die Hälfte ſei— 
ned Heeres unter Pappenheim nach Halle entfendet, fondern auch nod), was 
zuruͤckblieb, in die nahen Ortfchaften um Lügen vertheilt. Die Gelegenheit 
war fomit allzu günftig, den gefchmwächten Feind mit ganzer Macht anzufal 
(en, um dutch Guftav nicht fogleicy ergriffen zu werden. Schnell brad) er 
am 5. November von Naumburg auf, wo er feit dem 1. des Monats auf 
die Ankunft des Herzogs von Lüneburg mit einem Corps aus Niederſach— 
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fen vergebens gewartet hatte, und erfchten am Abend des Tages, burk ı 
ſchwachen MWiderftand der friedländifchen Vortruppen unaufgehalten, in ı 
Ebene zunaͤchſt unterhalb Lügen. Eben dahin zog au MWallenflein i- 
Truppen in Eile zufammen; obgleich dur die Ankunft Guftan’s aufr« 
ßerſte überrafcht, leitete ihn dennoch die Hoffnung, fih bis zu Par 
heim's NRüdkehr zu behaupten, an weldhen Eilboten nah dem 5 Dur 
entfernten Halle gefendet wurden. Die Landftrafe, welhe von Weißen 
nad Leipzig führt, wird zwifchen Lügen und Markranftädt von dem Fi. 
graben durchſchnitten, der fi von Zeig nah Merfeburg erftredit und 
Elſter mit der Saale verbindet. An diefen Kanal lehnte fidy der Linke — 
gel der Kaiferlihen und der rechte des Könige von Schweden, doch fe, 
ſich die Reiterei beider Theile noch jenſeits deffelben verbreitete.r- Morder= 
hinter Zügen hatte ſich Wallenftein’s rechter Flügel und fübwärts an biei= 
Städtchen ber linke Flügel des fchwedifchen Heeres gelagert. Weide Arme 
kehrten der Landftraße ihre Front zu, die mitten zwifhen ihnen hinging = 
eine Schlahhtordnung von der andern trennte. Die der Schweden mar = 
felbe, wodurch fie ſchon bei DBreitenfeld gefiegt hatten. Das Ganze m 
18,000 M. Kerntruppen ftand in 2 Linien. Die Reiterei in Eleinen Ste: 
dronen befand fi auf beiden Flügeln, mit Eleinen Truppe von Must 
ren untermifcht, die Infanterie in 8 Brigaden, wovon 4 in jedem Irfa 
bildete das Gentrum. Diefes wurde vom Grafen Brabe befehligt, mährz 
ben linken Fluͤgel Herzog Bernhard von Weimar und den rechten ber &> 
nig felbft anführte. Das Geſchuͤtz, aus 20 Stüden beftcehend, war = 
der Front und eine Anzahl tragbarer Kanonen bei jeder von den Brigaia 
vertheilt. Zur Referve waren 2 Abtheilungen beftimmt, die zwifchen de 
Mitteltreffen und hinter demfelben unter Henderſon's, eines Echorrländes 
Commando fich aufftellte. Ueber die Schlachtordnung des Eaiferlichen Dr 
zes find die Meinungen verfchieden ; nad) einigen Berichten war daffelı = 
- einer einzigen Linie, nach andern und wohl glaubwürdigeren aber in 2 Ir 
fen georbnet. In der Mitte ftand das Fußvolk, in 4 große Brigaden 
fondert, jede zu 3— 4000 M. Wallenftein behielt die Stellungsarı ie 
alten burgundifchen Viereck bei, wonach die Pideniere den Kern bildeten 
- der von Musketieren umftelle war. Zu Verftärtung der ſchwachen Eden be 
fanden ſich dafeldft Haufen Musketiere von 50 Mann. Die Neiterei mx 
auf beide Flügel geftellt. Ihre Schwadronen enthielten zum Theil bis 40 
Dferde. Diejenigen des rechten Flügels follen nad) dem Beifpiele Guftar's 
Beine Abtheilungen Musketiere zwifchen fich gehabt haben. Doch wider 
ftreiten folches andere Angaben, nad melden eine 5. gefchloffene Brigade 
bafelbft ftand und die Verbindung mit Lügen unterhielt. Das Staͤdtche 
ſelbſt wurde fpäter in Brand geftekt, um die Schweden am Durchgang m 
hindern. In gleicher Abficht verficherte ſich Wallenftein der Gärten un 
Mauern in der Umgebung. Nur 300 Schritte vor der Front der Eaiferis 
hen Stellung befand fich die Landftraße, deren zu beiden Seiten fortias 
fende Gräben vertieft und mit Musketieren befegt wurden. Hinter denfık 
ben tagte eine Batterie von 7 großen Kanonen hervor, das Musketenfeue 
aus ben Gräben zu unterftügen, und an den Windmühlen nabe binte 
Lügen waren 14 £leinere Feldftüde auf einer Anhöhe aufgeflanzt, von der 
man einen großen Theil der Ebene beftreihen fonnte. Diefe ganze Aneth 
nung gefchah in der Nacht vom 5. auf den 6,, und ehe der Morgen grautr, 
war Alles zum Empfang des Feindes bereitet. Mit Ungeduld hatte Gujtar 
Adolph diefen Zeitpunct erwartet, um zum Angriff zu fchreiten, bever, ſe— 
nem Ermeffen zu Folge, Wallenftein gerüftet fein tonnte. Der Tag drad 
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rn, aber ein undurchdringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld ver: 
seitet lag, befahl den Aufihub bis zur Mittagsftunde. 

Jetzt erhebt fich der Nebel. Die Lofung: „Gott mit ung!” ertönt, 
ie Weiterei fprengt gegen den Feind und das Fußvolk ift im Anmarfch ges 
en die Gräben. Cine ungemeine Heftigkeit bezeichnete diefen erften Anfall 
er Schweden. GCommandirte, die den Brigaden vorangiengen, trieben den 
ind aus feinen natürlihen Bruftwehren an der Straße, Über welche fchnell, 
ber nicht ohne Mühe, die ganze Linie feste. Die jenfeitige Batterie ſchwe— 
en Gefhüges wurde in einem Augenblid erobert und fogleich auf den Feind 
erichtet. Der Raum, der die Schweven von demfelben trennte, war gleich 
naufhaltfam durchlaufen, und ein mörderifher Kampf des Fußvolkes be: 
ann. Die Eaiferlihen Vierecke fanden in echelonirter Ordnung und ge: 
iethen, einzeln angegriffen, in Nachtheil. Die ſchwediſchen Brigaden, gleich 
eſchickt zum Angriff mit der Pike und dem Feuer, bewährten ihren Vor—⸗ 
ug vor der Eaiferlihen Xerzie, die den Gebraud der Pike duch die um: 
ehenden Musketiere hinderte. Das vorberfte Viereck widerftand nur Eurze 
‚eit der ungeftümen Hige des Angriffs. Ein zweites nachfolgendes hielt 
war längeren Stand, die Musketiere nad) weggemworfenen Gewehren, be: 
ienten fich des Degens im Handgemenge; aber diefer verlieh auf die Dauer 
einen Schug. Ihre Glieder wurden durchbrochen, zerriffen, und die Ein: 
einen mit Stichen durdbohrtz Alles wendete ſich zur ſchleunigen Flucht. 
Das 3. der Eaiferlihen Vierede war im Begriffe, gleichfalls beftürmt zu 
serden, und die Kortfchritte der Schweden auf diefem Puncte nahmen Wal: 
mftein’s ganze Vorficht in Anfprud. | 

Mährend im Centrum ein Vortheil nach dem andern erkämpft wurde, 
oae ber Angriff der Meiterei des rechten Flügels, vom Könige felbft ange: 
ührt, nicht weniger erfolgreih. Die fchweren finnländifhen Küraffiere zer: 
freuten, was von leichtberittenen Polen und Kroaten fid) ihnen entgegenge: 
belt hatte, und ihre unordentlice Flucht theilte auch der übrigen Weiterei 
furcht und Verwirrung mit. Nur auf dem linken Flügel waren alle An: 
frengungen vergebens, die Herzog Bernhard von Weimar gegen die flark: 
Stellung auf dem Windmühlenberge machte, deren beherrfchendes Feuer, 
erbunden mit jenem der Kaiferlichen aus den Umgebungen Lügens, einem 
Borrüden von diefer Seite große Schwierigkeiten in den Weg legte. Dies 
var die Lage der Dinge, als Wallenftein mit dem ganzen Gewichte, daß 
ein perfönliches Erfcheinen hatte, dem wankenden Gentrum zu Hilfe eilte. 
Seinem Zurufe gelang es, die Fliehenden zum Stehen zu bewegen und tie: 
wre zu ordnen. in glüdlicher Angriff mit 3 ſchweren Regimentern, die er 
ur Unterftügung herbeiführte, verurfachte Verwirrung in den Reihen ber 
iegtrunßenen Schweden. Es erhob ſich ein mörderifcher Kampf Mann ge: 
en Mann, aus welchem bdiefe, von der Menge überwältigt und von Uns 
trengung erfchöpft, endlich über die Gräben zurüdwihen. Die ſchon ero: 
verte Batterie und alle übrigen mit vielem Blute erfämpften Vortheile gins 
jen fomit wieder verloren. Doch der unermeßlichſte Verluft, den die Schwe: 
ven erlitten, war derjenige des Königs felbft. Vom rechten Flügel, über 
welchen er Horn den Befehl auftrug, kaum herbeigefommen, um dem Rüd: 
jug des Mitteltreffens zu begegnen, gerieth er in's feindliche Gedränge und 
tarb, von 2 Schüffen durchbohrt, den Heldentod. Ihm folgte Bernhard 
von Weimar im Commando des Heeres, das, feinen Feldheren zu rächen, 
zu neuen Thaten entbrannte. Horn auf dem rechten Fluͤgel durfte bloß 
sollenden, was der König rühmlichft vorbereitet hatte. Dem Zeinde feine 
Befinnung gönnend, warf er ſich zum zweiten Mal auf deſſen linken Fluͤ— 


776 | Luͤtzen (Schladht 1632). 


gel, der nach ſchwachem Widerſtande jegt völlig aus bem Felde weldhlaurn 
wurde. Eines der Eaiferlichen Regimenter ergriff fogar ein folder paniite 
CS chreden, daß es bis Leipzig, 4 Stunden vom Sclachtfelde, zuriudish 
Dort plünderte es die eigene Bagage. ine Bewegung Eroatifher Reim 
unter der Hülle des eben wieder niedergefunfenen Nebels, in den Bid 
des ſchwediſchen Heeres, hätte dafelbft fat gleichzeitig Unordnungen ver 
tet, wären nicht fchnell Truppen vom 2. Treffen herbeigeeilt, die ben Km 
von dem bereitd angefallenen Feldgepäde vertrieben. Inzwiſchen mar es im 
vereinigten Bemühungen Bernhard's und Brahe's gelungen, die zecrijlem 
Schlachtordnung des Mittelpunctes und linken Flügels wieder herzuſtele 
Ein neuer machtvoller Andrang Über die Gräben gegen den Windmübim 
berg und das Gentrum begann, ber, mit Begeifterung vollführt, den Ein 
kaum zweifelhaft lief. Das Gefhüs an den Windmühlen, das jo werben 
rend gewirkt hatte, wurde erobert, und auch die Batterie hinter den Gräber 
fiel wieder in fchmwedifche Hände. Schon wanfen die abermals mit Bus 
angegriffenen Vierecke des feindlichen Mittelpunctes, und Pulverwagen, bu 
im Nüden unter fürchterlihen Krachen in die Luft fliegen, vermehren dv 
fen Beftürzung. Das Schickſal des Tages hängt nur noch an einem vn 
zigen Augenblick — da erfheint Pappenheim auf dem Schlachtfelde mu 
7000 Küraffieren und Dragonern, und eine ganz neue Schlacht füngt a 

Er mar nach erhaltener Borfchaft von dem Anrüden der Schweda 
unverzüglich aus Halle aufgebrochen und dem Fufvolfe, das der Gefdhein 
digkeit, die feine Ungeduld von ihm verlangte, zu folgen nicht fühig mar, 
mit der Reiterei vorangeeilt. Seine Ankunft geihah noch eben recht, == 
die gänzliche Zerftreuung des Eaiferlihen linken Flügeld, den Guftav Deu 
aus dem Felde fchlug, zu hintertreiben. Während Pappenheim Die flüde 
gen Scharen fammelt und neuer Muth durch die ſchon nicht, mehr gebefu 
Unterſtuͤtzung das ganze Eniferliche Heer belebt, benugt der Herzog von Fr 
land fchnell den günftigen Augenblid, die Schladhtordnung aufs Neu: a 
formiren. Drei der Vierede, von Küraffieren auf den Flanken geſchu 
ftellen das Treffen im Mittelpuncte wieder ber, das durch einen glänzende 
Angriff Pappenheim auf dem linken Flügel bereits zum Vortheil der Ka 
ferlihen entfchieden hat. Auf allen Puncten weichen die Schweden; ib« 
Brigaden werden unter einem mörbderifchen Gefechte über die Gräben m 
rücgetrieben und die 2 Mal eroberten Kanonen ihren Händen wieder m 
riffen. Die ungemeine Zerrüttung, in der fie mit dem Verlufte vieler Tarı 
fende dort ankamen, wird vornehmlich der Eaiferlichen Neiterei zugeſchrieden 
Ein ſchwediſcher General Kniephaufen, der mit 4 NRegimentern Meiterri un) 
2 Negimentern zu Fuß vom Hintertreffen die Sliebenden aufnahm, bat dıs 
Verdienft, noch verderbliceren Folgen diefes Nüdzugs begegnet zu haben. 
Unter die Erfheinungen, welche Achtung gebieten vor dem ritterlichen Greif 
damaliger Zeit, gehört es, daß fo ſchwere Unglüdsfälle den Much des fh 
diſchen Soldaten nicht zu erfhüttern vermodten. Diefe Ausdauer und du 
Kunde von Pappenheim’s Tod, die fih, Beftürzung verurfahend, tie as 
Lauffeuer durch das Eaiferliche Heer verbreitete, retteten die proteftantiide 
Sache. Ein großer Theil der Pappenheim’fchen Scharen, Über ihres Fü 
vers Fall am Siege verzagend, wid) aus der Linie zurüd und zerikreute fid 
in voreiliger Flucht. Ihrem Beifpiele, mit Ausnahme weniger Regimeniz, 
folgte die Neiterei des rechten Flügeld. Bernhard von Weimar, mit ihn 
ler Geiftesgegenwart die unerwartete Wendung benugend, fammelt das x 
Ihlagene Vordertreffen. Diefes, vereinigt mit dem 2., bildet fortan nur 
eine einzige Linie, und wie von einer allgemeinen freiwilligen Bereguna et: 
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iffen, flürst ſich das ganze ſchwediſche Heer zum legten verzweifelten An: 
4 den Kaiſerlichen entgegen. 

Zum dritten Mal fest es Über die Gräben, und zum dritten Mal wer 
n die dahinter gepflanzten Stüde erobert. Die Sonne neigt fi eben 
m Untergang, indem beide Schlachtorbnungen auf einander treffen. Die 
aiferlihen und Schweden erfhöpfen ihre legten Kräfte in einem wuͤthen⸗ 
n Kampfe, beffen Entſcheidung die Finfterniß der angebrochenen Nacht 
nbdert. 

Menige Augenblide nad eingeftelltem Gefechte erfchien das Pappen⸗ 

m'ſche Fußvolk, aber zu fpät, um zum Vortheil Wallenſtein's noch et 
a8 zu bewirken. 

Beide Deere, deren Verluft zufammen gegen 9000 M. betrug, maften 
h den Sieg bei. Die Kaiferlihen jedoch, indem fie in der Nacht noch 
ıf Leipzig und bald darauf nah Böhmen zurüdgiengen, legten das uns 
seideutige Bekenntniß ab, der überwundene Theil zu fein. 

Alle Handlungen des Königs von Schweden in der kurzen Zeit feines 
‚atenreihen Wirkens in Deutichland bezeichnen den unternehmenden Geift 
nd die kuͤhne Entihloffenheit des Eroberere. Dem Grundfage, dem er 
uldigte, im Angriffe dem Feinde ftets zuvorzufommen, blieb er audy bier 
‚treu; denn feine Ankunft war fogar von überrafchender Wirkung. Auch 
st hatte MWallenftein, obgleich) an der Spige eines weit zahlreicheren Hee— 
8, die Rolle nody nicht niedergelegt, die ihn ein ernflliches Zufammens 
effen mit Guſtav vermeiden hieß. Es wäre zwedimäßig geweſen, daß er 
m Schweden bis an die Deboucdhyeen des Thüringer Waldes oder doch wer 
igftend der Saale entgegenging. Statt beffen richtete er auf die Erobes 
ung Leipzigs und die Verheerungen des platten Landes fein vornehmlichs 
es Augenmerk und befahl im entfcheidenden Zeitpuncte von Guſtav's Ers 
heinen die Detadirung Pappenheim’s nah Halle, durch bie er feine Ars 
ae um die Hälfte ſchwaͤchte. Alles dies waren gewiß große Sehler. 

Eine natürliche Folge davon war, daß er bei Lügen eine Schlacht noth⸗ 
edrungen annehmen mußte, wollte er die Vereinigung der Schweden mit 
en Sachſen, die jenfeits der Elbe ftanden, nicht zugeben: und feine eigene 
Fhre nicht ganz auf's Spiel fegen. Wie die Schlacht überhaupt, fo ftritt 
uch ber Kampfplag felbft in einer flahen und offenen Gegend wider die 
Vuͤnſche des Eaiferlihen Anführers, der bisher gewohnt gewelen, Sinders 
iffe der Natur und Kunft zu Hilfe zu nehmen, um fi) vor feines Geg— 
ıerd8 Talent, fo wie vor dem unbezwinglic geglaubten ſchwediſchen Muthe 
u fügen. In diefer getäufchten Lage ließ fein geübter Blick die Gräben 
angs der Leipziger Straße ihn bemerken, die er auch ſogleich zum Vortheil 
einer Aufftellung benugte. Nicht mit Unrecht entfteht die Frage, warum 
Suftav Adolph den Anmarfdy gerade gegen bdiefe Gräben nahm, deren Vers 
beidiger ihm nicht nur großen Schaden zufügten, fondern die auch, im wirks 
amften Feuerbereih vom Feinde gelegen und ſchwer zu überfteigen, einen 
jeführlichen Aufenthalt und Trennungen bei der ſchwediſchen Schladytords 
tung verurfachten. Unfunde der Gegend läßt fih kaum vorausfegen, da 
ft im vorigen Jahre Guſtav Adolph feinen fiegreihen Zug von Breiten: 
feld nach dem Rhein auf diefer Strafe genommen hatte. Es waren alfo 
wohl höhere ftrategifhe Rüdfichten, die ihn, der taftifhen Schwierigkeiten 
ungeachtet, beftimmten, die Kaiferlihen in der Flanke ihrer allgemeinen 
Rüdzugslinie auf Leipzig anzugreifen. Wir glauben der Vermuthung Raum 
geben zu dürfen, daß es gefhah, um Wallenftein von Leipzig abzudrängen 
ınd ihm den Ruͤckzug nah Böhmen, woher er alle feine Bedürfniſſe zog, 
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unmoͤglich zu machen. War dies nicht Guſtav's Abſicht, fo laͤßt fit =! 
nigſtens fein Grund einſehen, warum er nicht lieber direct auf der Con 
von Weißenfels links an Lügen vorbei, wo ihm durchaus Feine Dinde* 
in den Weg gelegt werden Eonnten, gegen die Kaiferlichen anrückte. B= 
Styl, in welhem die Schlacht gefchlagen wurde, war mit jenen Schla= 
der alten Zeit übereinftimmend, wo die phufifhen und moraliſchen 
allein in Anregung kamen. Taktiſche Kunft nah dem Sinne unferer a 
durch methodifhen Gang der Gefechte, durch Beachtung vorzüglih S 
BVortheile und Nachtheile des Bodens, durch Bewegungen in Slante «- 
Rüden des Gegners und durch entfcheidende Schläge ſich ankuͤndigend, wm 
überall vergebens gefuht. Es war nichts weiter als ein paralleler Aniz 
der beiden in dicht gebrängten Reihen geordneten Deere auf einem bes 
Raum. Nur Zapferbeit und Ausdauer und die beffere oder ſchlechtere £- 
ganifation der Zruppen konnten den Ausfchlag geben. So errang bie wx 
gebehnte und ſchwaͤchere Pikenordnung der ſchwediſchen Infanterie anfınz 
beträchtliche Vortheile über die fchrerfälligen Eaiferlihen Vierecke. Aue 
Erfolge wurden auf andern Puncten erfämpft. Aber wozu konnte dies L 
les helfen, wenn ein Geift fehlte, das Ganze zu leiten und in die Tv: 
Uebereinftimmung zu bringen? Jeder befämpfte ja dboh nur, was ea w 
fit) fah, und hatte keinen Sinn für alles Uebrige, was um ihn ber ı= 
ging. Daher rührt denn auch das mahrzunehmende Auf» und Abmesı 
der Zruppentheile in auffallendem Wechſel von Sieg und Niederlage m 
end diefer Schladht. Pappenheim wich nur ein einziges Mal von ber bu 
die übrigen Führer feftgehaltenen Ordnung ab, hielt feine Reiterfcharen =" 
Verfolgung auf gerader Bahn zurüd und trieb fie gegen das fchmris 
Zußvolf, als diefen Entfchluß auch ſogleich ein glänzendes Refultat beichnn 
Sn keinem Momente war die ſchwediſche Sache größer bedroht. Aber Pr 
penheim fiel. Das Werk, welches er begonnen, blieb unvollendet, und m 
deffen Stelle trat wieder des Gefechtes anfänglicher Charakter. Da kur 
Mann mehr zur rechten Zeit in den Gang der Schladht durhdringend cir 
ariff, fo geſchah es, daß auch der außerordentlichite Aufwand von Ku 
und Heroismus durch beide ZTheile- umfonft verfchwendet wurde, und Ir 
griff wie Vertheidigung zulegt gegen einander erlahmten. 

(Bergl. Theatrum Europaeum, 1. Bd. nebft Plan. — Puffenderi 
de rebus Suecceis. — Curth, die Schlacht bei Lügen. — Gefchichte bei 
30 jährigen Krieges von Galetti, 3 Bde. — Grimoard, histoire de 
conquetes de Gustave Adolfe en Allemagne, 3 Tom. — v. Kausler, %: 
(a8 der merkwürdigften Schlachten ıc., woſelbſt ſich ein topographiſch ricr- 
ger Plan befindet.) 
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Luͤtzow, Ludwig Adolph Wilhelm, Freiherr von, murk 
am 18. Mai 1782 geb. und trat im J. 1795 bei der Garde in den prrui. 
Mititairdienft. Demnähft 1802 zum Küraffierregimente von Reitzenſten 
verfeßt, machte er in demfelben 1806 die Schlacht von Auerftädt mit, durd 
deren unglüdlichen Ausgang dies Regiment aufgelöft wurde. Nachdem der 
felbe der Kriegsgefangenfchaft glüdlid entgangen und ſich nad Kolberg be: 
geben hatte, fchloß er fid den Efühnen Unternehmungen des damaligen Lieut 
nants (nahherigen Majors) von Schill an, und wurde befonder# bei der 
Organifation der Cavalerie des von dieſem errichteten Freicorps nirglich, de: 
ren Commando er als Rittmeifter übernahm. Mit diefem Corps wohnt 
von Luͤtzow den mehreften der vielen Gefechte und Ueberfälle bei, Bund 
welche Schill die Franzofen in Schreden fegte, und ward am 16. Febmar 
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807 in dem Gefechte bei Stargard ſchwer verwundet. Als im 3. 1809 
er Major von Schill feinen legten unglüdlihen Zug unternahm, befand 
ch von Lüsom noch bei deifen Corps, konnte aber, nachdem er in dem 
zefechte bei Dodtendorf verwundet worden war, demfelben nicht weiter fol 
em. Bei dem Ausbruche des Krieges gegen Frankreich im 3. 1813 ent: 
bloß fich der damalige Major von Luͤtzow, ein Freicorps zu errichten, und, 
achdem ihm hierzu die Eönigliche Genehmigung ertheilt worden war, bes 
ieb er deffen Organifation mit rafllofem Eifer, fo daß fhon am Ende des 
Ronats März diefes Jahres das Corpse mit nicht unbedeutenden Streits 
äften an Infanterie und Cavalerie, mit allen Kriegsbedürfniffen ausgeruͤ—⸗ 
et, in's Feld rüden konnte, im Monat April feine Streifzüge zwifchen der 
Abe und Saale begann, und diefe, nachdem es fpäter auch mit einer Ab⸗ 
yeilung Artillerie verfehen worden, immer weiter im Rüden und in den 
lanken des Feindes ausdehnte. Durch die glüdlihen Erfolge der Unter: 
ehmungen bdiefes Corps, welches bei der Schnelligkeit feiner Bewegungen 
Ilenthalben zu fein fchien, durch Ueberfüälle, Aufhebungen von Transporten, 
erftörung feindliher Magazine, Wegnahme feindlicher Staatskaffen ꝛc., 
em Feinde bedeutenden Schaden zufügte und felbft in mehreren größeren, 
zefechten ald Sieger erfchien, war daffelbe jenem befonders verhaft gewor: 
en, und berfelbe befchloß daher deſſen Vernichtung. Bu dieſem Zwecke 
berfiel eine bedeutende, aus Franzofen und Würtembergern beftehende Macht 
m Abend des 17. Juni 1813 bei Kigen, in der Gegend von Zeig, das 
on Luͤtzow'ſche Corps, welches, in Folge des zwifchen den Eriegführenden 
Yeeren abgefchloffenen Waffenftillftandes, fi) von einem begonnenen Zuge 
ah dem Voigtlande in die feftgeftellte Demarcationslinie zurüdbegeben 
yollte und der fechsfachen Zahl nicht woiderftehen, mithin nur ein Kleiner 
‘heil davon fich retten konnte. Bei diefem befand fich glüdlichermeife auch 
er Major von Luͤtzow, der die zerftreuten Ueberrefte, fo wie einige nicht bei 
em Ueberfalle gegenwärtig gewefenen Abtheilungen des Corps fogleich mies 
er vereinigte und mit Hilfe des in Zangermünde zurudgelaffenen Gavaleries 
epots des Corps zur neuen Organifation deffelben fchritt. Am 20. Juni 
813 gefellte der König dad Freicorpe dem von Bülow’fchen Armeecorps 
ei, und in Berbinduna mit diefem, machte das erftere den Krieg der Jahre 
342 ferner mit, wobei der Major von Lügow in dem Gefechte bei der 
zoͤrde ſchwer und darauf in den Ardennen nochmals verwundet wurde. Im 
J. 1815 zum Oberften und Gommandeur einer Brigade ernannt, attafirte 
e mit derfelben am Abend des 15. Juni, als die Schlacdyt bei Fleurus eine 
nglüdlihe Wendung zu nehmen begann, auf Befehl des Fürften von 
Bahlftadt ein franz. Carré, wobei feine fämmtlidye Umgebungen, 7 an 
er Zahl, theild getödtet, theild verwundet wurden, und fiel, unter feinem 
Sferde liegend, in feindliche Gefangenfhaft. Er wurde zum Kaifer Napo: 
son gebracht, der ihn freundlih aufnahm, demnaͤchſt aber durch den er= 
schtenen Sieg bei Belle: Alliance befreit. Lüsomw wurde 1322 zum Gene: 
almajor ernannt und den 30. März 1833 zur anderweiten Dispofition 
Seiner Majeftat des Königs geftelle; er ftarb in der Nacht vom 5. zum 6. 
Decbr. 1834. (Eingefendet.) 

S-uv, in der Seefprache fo viel als die MWindfeite, das heißt diejenige, 
on welcher der Wind herkoͤmmt. Die Luvfeite eines Schiffes ift daher 
ie, welche dem Winde ausgefegt ift, im Gegenfag zur Leefeite. Luvwaͤrts 
eißt deßhalb nach der Luvfeite zu, und ein guter Luvhalter ein fe” 
Schiff, das gut bei dem Winde fegelt. 

Luremburg, Franz Heinrich von Montmorency, Herzo 
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Luremburg, Marfchall und Pair von Franfreih, Nitter ber koͤnigle 
Orden, Kapitain der Garde du corps, wurde ald Poſthumus den 8. Jr 
1623 geboren. Schon in feiner früheften Jugend hatte Zuremburz % 
Kriegerftand erwählt, und befand ſich bereits 1643 bei der Schlacht m 
Nocroy im Gefolge des Prinzen Conde, deſſen Partei er mit Eifer «=? 
und ihn nie verließ. Als 1667 der Krieg an Spanien erklärt wurde, = 
Zuremburg zum Oenerallieutenant erwählt und fand unter den unmittd- 
ven Befehlen des Königs Ludwig’s XIV.; im Feldzuge von 1668 zeichen 
er ſich bei der Eroberung der Franche Comté vorzüglih aus, nabm Sal 
und mehrere andere Orte. Als 1672 der Krieg neuerdings ausbrach, fe 
fehligte 2. ein Heer in dem berühmten Feldzuge von Holland , fehlus %: 
Armee der Generalfiaaten bei Woerden und Bodegraven, eroberte Grat, De 
venter, Goevorden, Zwoll, Campen, Harderwik x. Sm 3. 1673 erbidt « 
den Befehl, Holland zu verlaffen, die Befagungen aus den im verim 
Feldzuge eingenommenen Plägen herauszuziehen, und berverfftelligte di= 
obfchon er nur 20,000 M. einer 3 fachen Ueberlegenheit entgegenfegen tom 
doch mit fo viel Einfiht, daß fein Rüdzug die allgemeine Bemwundenz; 
felbft die der Gegner erregte. 1674 begleitete er den König bei ber zu 
ten Eroberung der Franche Comte, nahm hierauf Theil an der Schiat 
bei Senef, und nöthigte den Prinzen von Dranien, die Belagerung wi 
Gharleroi aufzugeben. 1675 erhielt er den Marfchallsftab als gerechte 9 
(ohnung feiner mehrfachen Verdienſte. 1677 nahm er am 17. Miän % 
Ienciennes mit Sturm, und flug am 11. April den Prinzen von Tx 
nien bei Mont: Gaffel (f. d.) Obfchon ber Bruder Lubwig’s XIV. ie 
Namen nad) bei diefer legten Gelegenheit den Oberbefehl Über die Frame 
fen führte, fo war doch der Herzog von Luremburg die eigentliche Erde iv 
Operationen, und ihm allein ift da® Gelingen bderfelben zuzufchreiten, 
wie er allein den Prinzen von Oranien nöthigte, die zweite Belagerung »= 
GSharleroi aufzugeben, und auch diefen Gegner am 14. Aug. bei St. Di 
nys (f. d.) abermals ſchlug. 

Bei dem neuen Kriege, den Frankreich gegen die Niederlande, Er; 
land, das deutfche Reich, Spanien und Savopen führte, befebligte &. na 
Flandern, fhlug am 1. Juli 1690 die Altürten bei Fleurus (f. d.), Ri 
demſelben Güde wie gegen den Fürften von Wal bei Fleurus focht ı 
1691 gegen den König von England, Withelm III. (den früheren Prien 
von- Dranien), der das Commando der Allürten übernommen hatte; m 
36 Schwor. lieferte er der verbuͤndeten Gavalerie das glänzende Weiter 
fecht bei Gatoire oder Leuze (f. d.), unweit Tournay, deckte 1692 die Dr 
lagerung von Namur, die Ludwig XIV. in Perfon leitete, und vereite 
alle Plane des Entfages; am 3. Aug. fchlug er den König Wilhelm te 
Steenkerken (f.d.), eben fo am 29. Juli 1693 bei Neerwinden, und na 
Gharleroi. 1694 führte er den berühmten Marſch von Vignemont bis a 
die Schelde in der Gegend von Zournay im Angefichte der Feinde ax 
eine Bewegung, die alle Projecte feiner Gegner zu nichte machte, und =: 
Recht als ein Meifterftüd der Kunft gelobt ward, Died war aber aus 
feine legte Kriegsthatz; denn am 4. San. 1695 jtarb er, 67 Sabre, menisr 
4 Tage alt. 2. befaß das Vertrauen und die Liebe feiner Soldaten in ® 
nem hohen Grade, mit Luft folgten fie ihm überall; er gehört zu dem gr: 
ten Seldherren feiner Zeit, ein um fo größerer Ruhm, da jene Periode mie 
an vorzüglicen Generalen war. (Moreri. — Oraison funebre du M Da 
de Luxemburg, prononce‘par le pere de la Ruc. — ö Cahil.) 

F. W, 
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Luxemburg, Hauptftabt des Großherzogthums gleichen Namens und 
egenwärtig deutfhe Bundesfeftung. Die Stadt hat 10,000 Einwohner. 
datur und Kunft haben die Zeitung zu einer ber ftärkften gemacht; fie liegt 
n und auf einem Felfen an einem Flüßchen, die Alzette oder Elze genannt, 
t faft nur auf der Mordfeite zugänglich, und hier duch 5 terraffirte Werke 
eſchuͤzt. Auf den übrigen Seiten find tiefe, enge Thäler, Selfenfchluchten 
nd abgefonderte Werke, von denen die Strafen nach Trier und Thionville 
eftrichen werden können. Durch den Felfen, auf welchem der obere Stadt: 
heil Liegt, find 3 über einander liegende unterirdifche Gänge gebrochen. Der 
Hfige Boden der Umgegend erfchwert jede regelmäßige Belagerung. Die 
eographifche Lage giebt Luzemburg einen hohen ftrategifhen Werth, ſowohl 
1 offenfiver, als befenfiver Hinſicht; bei einer Offenfivoperation in die Cham⸗ 
agne dient die Feftung als Hauptwaffenplag, ift aber aud ein vortrefflis 
yer Stüppunct für Flankenoperationen gegen eine franz. Armee, die Goblenz 
dee Mainz bedrohen will. 

Die Gefchichte des Urfprunges von Luremburg, in der Landesſprache 
Luͤtzelburg“ genannt, ift ziemlich ‚dunkel. Zur Zeit des Kaifers Gallien ers 
auten ſchon die Römer ein feſtes Schloß an diefer Stelle, und man hat 
icht nur Ueberrefte von Mauerwerk, fondern auch Münzen gefunden, welche 
arüber feinen Zweifel laffen. Im 3. 496 kam Luremburg unter die Ders 
haft Glodewig’s; 758 wurde es von Karl Martell dev Abtei zu Trier ger 
henkt und gehörte ihr über 200 Fahre, worauf es mittelft Tauſch an die 
drafen von Ardennen fiel, von denen Siegfried 963 den Titel eines Gras 
em von Luremburg annahm, welcher die damals wenig umfangreihen Mauern 
he erweiterte. Kaifer Karl IV. erhob 1354 das Land zu einem Serzogs 
hume; fein Bruder MWenceslaus war der erſte Herzog. In Folge einer 
3erpfändung kam das Land an Elifabeth vom Goͤrlitz; doch behielt ſich der 
kaifer gewiffe Hoheitsrechte vor. Einer feiner Nachfolger verfchenkte fogax das 
Yerzogthum an Herzog Wilhelm von Sachſen, woraus ſich eine Fehde ent: 
»ann; denn als Eliſabeth den Herzog Philipp von Burgund zu Hilfe rief, 
eriethen die dem fächfifchen Herzoge mehr ergebenen Bürger in Aufftand 
nd zwangen ihre Herrin, die Stadt zu verlaffın. Sie flüchtete nah Di: 
sm, und im September 1443 rüdte Philipp mit einer Armee an. Das 
and war bald unterworfen; aber die ftark befeftigte Hauprftadt ließ es auf 
ine Belagerung antommen. Graf von Gleichen fand mit 800 Sachſen 
arin, rechnete auf den Beiftand der Bürger und auf die Feftigkeit der 
Berfe, überließ ſich aber einer zu großen Sicherheit. 

Escalade den 22. November 1443. 

Graf d’Eschampe, Befchishaber der Burgunder, hatte ſich von bir 
Sorglofigkeit der Befagung überzeugt, eine erfteigtare Stelle der Umfafjung 
atdeckt, und gründete darauf einen Angriffsplan. In der Nacht zum 22. 
2ovbr. Überfchritten 300 M., vom Herin von Saveufe geführt, den Gras 
en und festen Leitern an. 10 M. fliegen immer zugleich auf die Mauer; 
Scharffhügen führten große Stangen mit fih, um die Thore zu fprengen. 
Zald waren die fchlafenden Wachen überwältige. Der Graf von Gleichen 
atte kaum Zeit, mit feiner Mannfhaft das Schloß zu erreichen, wo er ſch 
u halten befhloß, aber den 11. Dechr. wegen Mangel an Lebensmittein 
ıpitulicen mußte. Herzog Wilhelm ließ ſich feine Anfprüche mit Geld at: 
sufen. 

Durch Erbvertrag kam Luremburg 1451 an Philipp von Burgund, 
veicher dem Kaifer die Hoheitsredhte abkaufte. Seine Enkelin Maria, Zoch: 
re Karls des Kühnen, brachte aber Luremburg duch ihre Verheirathun 
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mit Maximilian von Deftreih an biefes Negentenhaus. Unter ihrer 3 
gierung wurden 1478 die Werke der Stadt im Wellen und Norden beie | 
tend vermehrt, 11 Thürme und eine Baftion angelegt, auh Kapsır' 
und andere Kriegsbedürfniffe in die Feſtung gebracht. | 

Eroberung 1479 durd die Franzofen. 

Deffen ungeachtet bemächtigte ſich 1479 bei den in Flandern ame 
brochenen Unruhen bie Partei des Königs von Frankreih diefer Fe 
wurde aber noch im demfelben Jahre durch den Markgrafen von Buben iz) 
aus vertrieben. 

Abermalige Eroberung burd die Franzofen 1543. 

Unter der Regierung Karl's V. erfchien eine franz. Armee vor bir 
Feftung; die Befagung fühlte fi zu fchwah zum Widerflande und mr: 
lirte den 30. Aug. 1542, wurde aber ſchon nady 8 Tagen durch den ©» 
fen von Naffau daraus vertrieben. Im folgenden Jahre erfchien der de 
309 von Orleans mit einer neuen Armee vor Luxemburg; die 4000 2 
ftarke Befagung 309 wenig Zage nach Eröffnung der Laufgräbern ab. 

Fruchtloſe Belagerung duch die Deutfhen 1543 mi 
Eroberung 1544. 

As einige Monate. fpäter General Fürjtenberg mit 15,000 M. au 
die Feftung rückte, vertheidigten fi) die Franzofen mit vieler Tapfer 
waren aber endlich zur Gapitulation geneigt, ald die unerwartete Anbei 
einer franz. Entfagarmee den General Fürjtenberg zum fchleunigen Rüdes 
bewog. 1544 erſchien eine neue kaiſerliche Belagerungsarmee und ze: 
die Befagung nach hartnädiger WVertheidigung den 6. Aug. zur Ueber 

1558 madten die Franzofen einen neuen Verfuh, die Feftung = 
ihre Gewalt zu bringen, wurden aber durch den Gouverneur derfelben, 6» 
fen von Mansfeld, mit Verluft zurüdgefchlagen. 

Bergebliher Angriff der Franzofen 1597. 

* Der Herzog von Bouillon hatte 1596 das luremburgifche Land «x 
bert, und wollte fih nun auch der Feftung bemädhtigen. Er rüdte 15% 
mit 6000 M. davor und hoffte fie durdy Ueberfall zu nehmen, mas ab 
duch die Wachſamkeit der Beſatzung vereitelt wurde. Marfchall Wire, 
welcher diefes Corps befehligte, 309 hierauf ab, fam aber in der Nacht zum 
18. Novbr. wieder und verfuchte eine Escalade. Er fchidte eine Anh 
Bauern voraus, welhe die Schildwachen um Erlaubniß bitten muften, ir 
Schweine vor den Franzofen in Sicherheit zu bringen, und lief inzwiſchen 
feine Truppen gegen bie zur Erfteigung der Mauern erfehenen Puncte rük 
fen. Die Wachen, von dem ganzen Vorhaben unterrichtet, geftatteten de 
Einlaß; doc hatte man fih ſchon in Bereitſchaft gefegt, die Stürmendm 
zu empfangen. Der verfuchte Angriff wurde vollftändig abgeichlagen, un 
Biron zog fih, mit Verluft alles Geräthes und einiger Hundert Mann, ia 
großer Eil nad) Longwy zurüd. 

Eroberung durd die Franzofen 1684, 

Sm 5. 1632 blofirte der Marfchall Crequi die Feſtung ohne Er 
folg, belagerte fie nachher, zerftörte einen großen Theil der Haͤuſer dund 
fein euer, mußte aber dennody abziehen. Glücdlicher war er 2 Jahre px 
ter; er rüdte mit 15,000 M. im April 1684 vor die Feftung, lich fie um 
ausgefegt beſchießen, richtete dadurch große Verwuͤſtungen in der Stadt am, 
tonnte aber dennoch den Muth der Befagung, die von den Bürgern Erik 
tig unterfiügt wurde, nicht beugen. Aber aud Crequi's Beharrlichkeit be: 
ftand die Probe, und in einem Anfang Juni gehaltenen Kriegsrathe er 
Elärte man einmüthig, daß die Feftung nicht länger mehr zu halten fe: 
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van capitulirte und erhielt freien Abzug mit Eriegerifhen Ehren. Am 7. 
uni marfchirte der Prinz von Chimay mit 1300 M. Infanterie, 400 
leiten, 4 Kanonen und 2 Mörfern duch die Breſche aus der Feſtung 
ach Diefl. Durd ben Tractat von Regensburg blieben die $ranzofen einft: 
reiten im Befig von Luremburg, deffen Werke duch VBauban beträchtlich) 
‚weitert, und der Hauptfache nad) fo hergeftellt wurden, wie man fie nod) 
st ſieht. (Vauban hatte auch den Angriff geleitet.) 

Durd) den Ryswyker Frieden kam Luremburg an die Spanier. Nach 
em Tode Karl's II. von Spanien (1700) brach der ſpaniſche Erbfolgekrieg 
us. Marimilian, Kurfürft von Baiern, damals Genrralgouverneur ber 
tiederlande, erklärte fi fogleih für den Herzog von Anjou, und nahm 
en 6. Jan. 1701 in Luxemburg franz. Befagung auf. Im J. 1711 trat 
hilipp V. jenem Kurfürften die ganzen fpanifchen Niederlande ab, wovon 
e aber in demfelben Jahre nur Luremburg und Namur in Befig nehmen 
onnte. Im Utrechter Frieden verzichtete der Kurfürft wiederum auf die 
liederlande, und überlieferte Luremburg den Holländern bis zum allgemeiz 
en Friedensfchluffe. Kaifer Karl VI. gelangte daher erft 1715 zum Befig 
es Herzogthums Luremburg. - Ueber die Vermehrung der Feftungswerke in 
em Beitraume von 1728 bis 1734 findet man im Berliner Militairwo⸗ 
yenblatte Jahrgang 1828, vollftändige Belehrung. 

Waͤhrend der franz. Revolution wurde die Stadt Luremburg ein Haupt: 
erfammlungspunct für die Emigranten. Am Schluffe des Feldzugs 1794 
aachten die Franzoſen ernſtliche Anftalten, diefe Feſtung wieder in ihre Ges 
alt zu bringen. 

Belagerung und Eroberung burdh bie Franzofen 1795. 

In Folge der Schladht bei Fleurus und den Gefechten bei Trippſtadt, 
dohanneskreuz, am Schaͤnzel und im Nheinthale hatten die Armeen der 
Berbündeten auf allen Puncten den Rüdzug angetreten, was die Franzoſen 
mmer £ühner machte. Die Abficht der Lesteren ging nunmehr dahin, ihre 
zegner bis über den Rhein zuruͤckzudraͤngen, die Feftungen Maftricht, Luxem⸗ 
urg, Mainz und die Rheinfchanze vor Mannheim in ihre Gewalt zu brins 
en. Sobald daher Feldmarfhall Möltendorf den Rüdzug gegen Mainz 
ntrat, Derzog Albert die Deftreicher bei Mannheim auf das rechte Rhein: 
fer führte, fegte fi General Moreaux mit der Mofelarmee gegen Trier 
nd Luremburg in Bewegung, während General Midyaud mit der Rheins 
rmee gegen Mannheim und Mainz. marfchirt. Am 5. Aug. 1794 ers 
bien Moreau’s Avantgarde in der Umgegend von Luremburg; do fand 
ie Blokade erft fpäter Statt. 

Die Feftung war damals in einem vorzüglihen Bertheidigungsitande, 
atte eine Befagung von 12,000 M., welche noch durch Bürgerfhügen 
erftärkt wurde, den alten Feldmarfhall Bender zum Gouverneur und 
en F. M. & Schröder zum Commandanten. Die Beſchaffenheit der 
Imgegend, ber felfige Boden und die 4 bis 5 Fuß tiefe, 50 bis 70 Zuß 
reite Alzette erfchwerten eine regelmäßige Belagerung ungemein, und mach⸗ 
en felbft eine ſtrenge Blokade ſchwierig. Ueberdies hielt Feldmarfchall Ben: 
er die naͤchſten Dörfer und vortheilhaften Puncte beſetzt. An Lebensmit: 
eln war kein Mangel. Bevor die eigentliche Blokade begann, fielen meh: 
ere Eleine Gefechte zwifhen den außerhalb der Feſtung ftehenden oͤſtreich. 
Fruppen und dem oft we en franz. Divifionen vor, welche jedoch Fein 
efonderes Intereſſe darbiet Nachden aber Goblenz und die Fefte Rhein: 
els von den Franzofen befegt, Mainz auf dem linken Rheinufer eingefchlofs 
em war, und bie Verbündeten nirgends eine offenfive Regung bliden Lies 
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fen, führte Moreaur die Mehrzahl feiner Truppen gegen Luxemburg w 
rüd, und ftand am 22. Novbr. mit 25,000 M. vor diefer Feftung, weis 
bisher durd die Divifionen Debrun und Peduchel mehr beobachtet als co 
geſchloſſen worden war. Auf den benachbarten Höhen wurden munmer 
Berfhanzungen und Batterien errichtet, die Truppen erbauten fidy Exbbx- 
ten. - Das Hauptquartier kam nad) Weiler. Die öftreih. Truppen jo 
fid) dicht an die Feftung heran und hatten täglich kleine Gefechte mit de 
Franzofen zu beftehen, welche indeß nicht verhindern Eonnten, daß von >« 
zu Zeit vertraute Perfonen aus⸗ und eingingen, und dem Gouverneur mank 
Nachricht vom F. Z. M. Glerfayt brachten, der aber damals der Feſtung mic 
mehr zu Hilfe kommen konnte. Mehrere Recognoseirungen der Sranzofen wur: 
den durch Kanonenfchüffe oder Kleine Ausfälle vereitelt. Da ihre eigenen 
Batterien 2500 bis 3000 Schritt von der Feftung entfernt waren, fo konn 
von einer Beſchießung gar nicht die Rede fein; das Feuer derfelben wurh 
daher meift gegen die Außenpoften gerichtet, fügte diefen aber keinen erhed 
lihen Schaden zu. Die erſte Kanonenkugel fiel am 31. Dechr. in di 
Stadt; dagegen wurden die Außenwerfe von Zeit zu Zeit lebhaft beichefie. 
Die im Januar eintretende ftrenge Kälte veranlaßte den Feldmarſc 
Bender, alle Zruppen in die Feſtung zurüdzuziehen, und unterbradh um 
haupt die Feindfeligkeiten ;. denn die Sranzofen litten großen Mangel an ® 
bensmitteln und mußten bdiefelben aus großer Entfernung holen, da 
Vorräthe der Umgegend theils aufgezehrt, theils in die Feſtung gefchafft we 
den waren. Ein plöglicy eintretendes Thauwetter vermehrte die Leiden ir 
Belagerer und erzeugte Krankheiten; auch Moreaur wurde davon ergriff 
mußte fih nad Zhionville bringen laffen und ftarb dafelbft am 15. der 
General Ambert, der bisher abmwechfelnd vor Mainz und Luremburg d 
fehlige hatte, trat wieder an feine Stelle, wurde aber fpäter mit allen Im 
pen durch den Divifionsgeneral Hatry abgelöft. Die bereitd amgedeuten 
zahlreichen Eleinen Gefechte abgerechnet, fiel bis zum 8. März nichts wa 
Bedeutung vor. An diefem Tage ließ aber Feldmarfhall Bender. 8 Bir, 
4 Schwdr. und 12 Kanonen um 4 Uhr Morgens in 3 Golonnen audi 
fen, und die auf der Nordfeite angelegten franz. Verſchanzungen recogn 
ciren. Ein großer Theil der feindlichen Worpoften wurde ſchlafend aefım 
den; die Franzoſen waren völlig überrafcht und mußten die Dörfer Me. 
Strafen, den Rollinger Grund, Eid) und Dummeldange verlaffen, fm 
melten ſich aber dann und drängten die Deftreicher, nachdem Diefe ein“ 
Theil der Verfhanzungen zerftört hatten, gegen Mittag in die Feftung w 
rud. Indeß wurde die Lage der Befagung dadurd nicht verbeffert; auf" 
lange Zeit hatte man ſich nicht hinreichend mit Lebensmitteln verſehen fir 
nen, und die Ausfiht auf Entfag wurde immer trüber, da Preußen sr 
vom Kriegsfchauplage abgetreten war. Am 15. April fand die erſte Aw 
forderung zur Uebergabe Statt, welche aber ohne Erfolg blieb; denn «= 
hatte das Feuer der Franzoſen wenig Schaden angerichtet, und eime Leiten 
fteigung war ebenfalls nicht zu fürchten, nur Hunger konnte zur Gapitwis 
tion zwingen; fo weit war «8 aber in der Feftung noch nicht gekommen 
Am 22. Mai Eehrte ein an den F. 3. M. Clerfayt abgefchidkter geheime 
Bote mit der Nachricht zuruͤck, daß auf Entfag durhaus nicht mehr © 
rechnen fei, und der Feldmarfchall Bender ermächtigt werde, durch eime vr 
*heilhafte Eapitulation wenigftens Die rl retten. Bender glaut⸗ 
nit nicht eilen zu müffen, und übergab die Feſtung erft am 7. Jw 
I5. ° Die Artillerie hatte während der Belagerung 27,000, bie Snfar 

: 530,000 Patronen verfchoffen ; ihe Gefummtveriuft belief ſich auf 7" 
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Rannn. Die franzöf. Verlufte find nicht zu ermitteln geweſen, ba die Divis 
onen oft wecfelten. Vom 1. März an hatten die Franzofen 110 Kanonen 
nd 10 Wurfgefhüge in Thaͤtigkeit gefegt; doch blieb ihr Feuer ohne große 
Birfung. — Die Befrgung zog am 10. Juni mit Kriegsehren aus der Fe 
ung, firedte das Gewehr und marfchirte nach Coblenz, wo fie den Rhein. 
berichritt. (Berl. Mititairwochenblatt, Jahrg. 1828. — Deſtr. Militair⸗ 
eitſchrift, Jahrgang 1830.) 
Pz. 


Puzienfteig, ein altes Fort in Graubündten, aus einem Hornmerke 
nd zwei Slügelredouten beftehend, welche ihre Hauptfronte nach Woralberg 
erichtet haben. Diefes Werk fperrt die von Feldkirch und Tyrol führende 
Straße in der Gegend, mo fie zwiſchen Balzers und Marienfeld® über den 
juß des Gebirges durch eine enge Thalſchlucht geht, welche die ſteilen $els 
nmafjen des Falkenis auf der einen, und ber Fläfchnerberg auf der andern 
Seite bilden. An diefe Berge lehnen fich die Redouten an. Die untere 
zollbruͤcke, nahe beim Einfluß der Lanquart in den Rhein: gelegen, ift der 
ächfte Uebergangspunct über ben legtgenannten Fluß, ber aber dort bei ges 
söhnlihen Wafferftande mehrere Furten hat. 

Gefehte am Luzienfteig, bei Chur und Feldkirch, den 
. und 7. Mai 1799. 

Sm SIanuar 1798 hatte die franzöf. Republik die Schmelz befegt, 
mb nad) einigen Kämpfen bort eine neue bemofratifhe Verfaſſung einges 
ühret; der Canton Graubündten fich jedoch hartnädig geweigert und unter 
Deftreih8 Schutz begeben. Bei dem nahen Ausbruche eines Krieges. mit 
Frankreich wurde daher Graubündten und Woralberg durch ein öfter. Armees 
orps von 23 Bat., 8 Schwadr. (26,000 M.) unter F. M. 2. Hoge bes 
est, und diefer an die Befehle des, Erzherzogs Karl gemwiefen, welcher mit 
we Hauptarmee (92,000 M.) zwifhen dem Leh und der far fand. 
Doge hatte Befehl, feine Hauptmacht bei Bregenz aufzuftellen, mit den 
ıbrigen Zruppen aber das Thal des Vorderrheins zu befegen und bie Vers 
indung met der in Zyrol ftehenden Armee (47,000 M., unter dem F. M.L. 
Bellegarde) zu unterhalten. Dem zu Folge wurden 13. Bat. bei Bregenz, 
> Bat bei Feldkirch aufgeftellt, das Hort Luzieniteig mit 1 Bat., 5 Ge: 
hüsen befegt, und G. M. Auffenberg mit 4 Bat., 1 Schwabe. nah Chur 
ınd Reichenau gefchict; die Übrige Gavalerie fcheint bei Bregenz und Felds 
Kirch geblieben zu fein. — General Maffena fand mit 30,000 M. in 
ver Schweiz, und zwar mit einer Brigade (Rubi) des linken Flügels bei 
Schafhaufen, mit der zweiten (Dudinot) am BZüricher See, die Divifion 
Menard als Mitte am Wallenftädter See, die Divifion Lecourbe als redyter 
Slügel bei Bellinzona und Umgegend. Er hatte Befehl, mit der Mitte 
und der Brigade Dudinot den Rhein zwifchen Bregenz und Mayenfeld zu 
hberfchreiten, während Lecourbe über Glarens nad) Bogen und Briren mar: 
Ihiren ſollte. Maſſena war übrigens angewiefen, das Vorruͤcken des Gene: 
rals Jourdan in Schwaben zu unterftügen (f. Ofterah und Stodad). 
Seine naͤchſte Aufgabe war alfo, den G. M. Auffenberg aus feinen Stel: 
lungen im Rheinthale zu vertreiben, dann bie Stellung bei Feldkirch zu 
überwältigen, und zulegt die Deftreicher aus dem Ober⸗ und Niederengadin 
zu vertreiben, um fih mit Jourdan zu allignirn. — Am 5. März zog 
Maffena drei Brigaden im Thale bei Werdenberg zufammen, fündigte am 
Morgen des 6. den Waffenftiliftand auf, verlangte die Räumung Graus 
bündtens, und fchritt in Folge der Weigerung fogleih zum Angriffe. Ges 
neral Oudinot erhielt Befehl, mit feiner Brigade bei Bendern durch eine 
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Furt Über den Rhein zu gehen, mit einem Theile Feldkirch zu beobachten 
mit dem andern fich rechts zu menden und den Angriff zu unterftüter. 
Diefe, aus den Brigaden Lorges und Chabran beftchend, follte den Rhein 
bei Flaͤſch und Mayenfeld durchwaten und das Fort Luzienſteig einfimeilen 
duch 1 Bat. bedrohen laſſen, welches auf einer leichten Bockbruͤcke Üübergmz, 
den Hauptangriff aber dann von allen Seiten unternehmen. Gen. Demut 
ward mit einigen Bat. gegen Reichenau entfendet. Der angefhmelm 
Rhein legte der Ausführung große Schwierigkeiten in den Weg und erleichter 
die Vertheidigung des Ueberganges. Oudinot mußte fi) begnügen, dem aram 
Feldkirch gelegenen Schellenberg zu befegen, und konnte nichts weiter thum. 
Maffena konnte mit den übrigen beiden Brigaden nit durd den Rhein, ch 
gleich G. M. Auffenderg zwiſchen Flaͤſch und der untern Zollbrüde, auf ein: 
Linie von 1 deutfchen Meile, nur 2 Bat., 1 Schwadr. und einige Geſch— 
ihm entgegenzuftellen hatte, und mußte warten, bis die Bodbrüde fertig mar. 
Während General Menard mit der Brigade Chabran den G. M. Auffentm 
in der Front fefthielt, marfchirte Maſſena mit der Brigade Lorges über bi: 
Bockbruͤcke und fchritt Nachmittags 3 Uhr zum Angriff auf den Luzier- 
fteig, ohne deffen Befig er in dem engen Rheinthale mit einer elenden Bröd 
hinter ſich nicht hätte bleiben koͤnnen. Eine Abtheilung Grenadiere erklettert 
den Falkenisberg, an welchen ſich die rechte Fluͤgeltedoute lehnte, eine ander 
Abtheilung erftieg den unbefesten Släfchnerberg zur Linken des Fotts, ein 
ftärfere Colonne ftürmte das Werk in der Front. Nach vierftündigem Kampk 
war das Fort erobert, wozu hauptfüchlich die erfte Abteilung mitwirkte, dem 
dominirendes Feuer die Befagung der rechten Flügelredaute fo ſehr beläftien, 
daß fie einem damit in Verbindung ftehenden Sturme in der Front nicht m 
voiderftehen vermochte, "worauf das Fort im Rüden angegriffen wurde. — 
Auffenberg 309 fi in der. Nacht hinter die Lanquart zurüd; bier und bei Em: 
hatte er 3 Bat., 1 Schwabr. 

> *. General Demont übermwältigte einen öftreich. Poften im Kunkelpaſſe, be 
mädhtigte ſich Reichenaus und der beiden dortigen Rheinbrüden, und ſende 
ein Detahement nach Diffentis, um den Angriff Lecourbe's duch die Briaadr 
Loifon zu unterftügen ; er felbjt wendete fih am andern Morgen gegen Emt; 
das bier ftehende oͤſtr. Bat. erhielt von Chur Verftärfung und drängte Demo 
nad) Reichenau zurüd, ohne diefen Ort wieder nehmen zu können. 


Am Morgen des 7. 309 Maffena die Brigade Chabran über die unter 
Zollbruͤcke an fid) und ruͤckte gegen Auffenberg’s Stellung. Die Uebermacht dir 
Franzofen (8000 gegen 2000 M.) zwang ihn bald zum Nüdzuge; doch Felt 
er fich wiederholt bei Zizers, bei Mafans und bei Chur auf, wurbe aber bür 
von allen Seiten angefallen und mußte ſich gefangen geben; nur einige Hunden 
Mann retteten ſich auf Fußpfaden in das obere Engadin. 


EM. 8 Hose war nocd in der Zufammenzichung feiner cantonirenden 
Truppen begriffen, ald Dudinot bereits den Schellenberg erſtieg. Am 7. ging 
er den Sranzofen mit 3 Bat., 2 Schwadr. in 4 Colonnen entgegen, wuzde 
aber mit Verluſt des Gefchüges und der Hälfte der Mannfchaft von Ondiuet 
zurücgeworfen, ynd. fonnte den Franzoſen die im Sturme genommenen wor 
derften Verfhanzungen der Pofition bei Feld kirch duch Hilfe ankommente 
Verftärtungen nur mit Mühe gegen Abend wieder entreifen. — Das Refulat 
diefer an ſich wenig erheblichen Gefechte war überaus glänzend. Maffena ham 

*r, Corps von 6000 M. vernichtet, davon 5000 Gefangene gemadt, 14 
ge genommen, die Graubündtner Landesbewafinung aufgelöft, und dus 
6 Vorderrheins in ‚feine Gewalt gebracht. Er fammelte hierauf fein 
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ruppen zu einem Angriffe gegen die Pofition bei Feldkirch und wartete 
szwoifchen die Fortſchritte Lecourbe's ab (fe Martinsbrüd.) 
Pz. 


en ber Deftreiher auf den Ruzienfteig am 1. Mai 


Gleichzeitig mit Bellegarde's Operation im Innthale (f. Remüns) follte 
J. M. 8. Hose den Luzienfteig erobern, und dann Über Davos die Verbins 
ung mit ihm eröffnen. : Doge verwendete hierzu 104 Bat., 2 Schwadr., mit 
enen er fih [hon am 29. und 30. April in 5 Colonnen gegen folgende Puncte 
a Bewegung fegte. Die erfte Colonne (14 Bat.) ging durch das Gamper: 
bonthal und follte die Werke des Ruzienfteigs von der Mavenfelder Alpe aus 
n den Rüden nehmen, die zweite (1 Bat.) mußte den Falkenisberg erfteigen, 
ollte das Dorf Gufhen nehmen und fich von der Höhe in die rechte Flanke der 
Werke binablaffen; die dritte (1 Bat., 1 Schwadr.) rüdte auf der Strafe von 
Balzers vor und follte die Werke in der Front befchäftigen ; die vierte (34 Bat. 
inter Oberſt St. Julien) follte von dem Dorfe Mels aus den Flaͤſchnerberg er« 
teigen, und ſich im Rüden des Luzienfteigs mit der erften Colonne vereinigen. 
Bei Balzers ward eine Reſerve von 2 Bat., 1 Schwadr. aufgeftell. Die 
fünfte Golonne (14 Bat., durch Landesfhüsen verftärkt) kam aus dem Thale 
Montafur und follte über 4 Meilen vom Angriffsobjecte im Prettigau eine 
Diverfion machen. Gleichzeitig war ein allgemeiner Aufftand der Landesbe⸗ 
wohner veranftaftet worden, der auch zum großen Nachtheile derfelben wirklich 
erfolgte. — Diefe fo künftlicy berechnete Unternehmung fcheiterte gänzlich, weil 
bie eintretenden Hinderniffe niemals genau vorhergefehen werden fünnen, und 
das Ausbleiben einer einzigen Golonne oft allein hinreicht, die naͤchſten Colon⸗ 
nen in große Gefahr zu bringen. Die 1. Golonne traf gar nicht ein, die 2. 
richtete nichts aus; die 3. nahm zwar das Dorf Fläfch, hatte fich aber durch 
Entfendungen gelhwächt, und war zu [hwah, das Werd im Ruͤcken zu ftüre 
men. Während fie bis Mittags auf die erfte Colonne vergeblich wartete, ge— 
wann Gen. Menard Zeit, feine Truppen von Chur heranzuziehen, worauf er 
die 4. Colonne angriff, ſchlug und den größten Theil der Truppen gefangen 
nahm. Die Diverfion der 5. Colonne blieb bei der großen Entfernung ohne 
Wirkung. Menard, der nur 000 M. hatte und von 8000 Deftreichern bes 
droht worden war, wendete fich hierauf gegen die Infurgenten und trieb fie 
überall zu Paaren. i 

z. 


Eroberung des Luzienfteigs am 14. Mai 1799. 

Da die große Uebermacht der Deftreiher auf allen Puncten des Kriegds 
ſchauplatzes eine längere Unthätigkeit in Graubündten nicht mehr entfchuldigen 
tonnte, fo wurde für den 14. Mai ein zweiter Angriff befohlen und mit 19,000 
M. (19 Bat., 84 Schwadr.) ausgeführt. Hotze follte den Luzienfteig neh⸗ 
men und die Franzoſen aus dem vordern Rheinthale vertreiben. Er rüdte faſt 
auf den naͤmlichen Wegen in 4 Golonnen vor und war dies Mal glüdlicher. 
‘ General Menard hatte zu diefer Zeit ungefähr 8000 M., wovon 2 Bat. die 
Werke des Ruzienfteigs befegt hielten, auch darin gefangen wurden, fcheint 
' aber dies Mal nur ſchwachen Widerſtand geleiftet zu haben, und ließ fi an 
' mehreren Orten in die Enge treiben. Sein Verluft betrug an Todten und 
Verwundeten kaum einige Hundert Mann; dagegen verlor er 3000 Gefangene 
und 18 Geſchuͤtze, und ging am 16. bie Wallenftäde zuruͤck. Die Sieger hatten 
nur 71 Todte und Verwundete. — Gfeichzeitig hatte F. M. Bellegarde mit 
' 18000 M. die ſchwachen Poften der Divifion Loiſon aus dem Veltlin und 
duch das Thal des Hinterrheing bis Bellinzona a worauf er zur 
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Armee in Itallen abging. Hotze wendete fih, nachdem das vordere Rheinthel 
von den Franzofen gaͤnzlich verlaffen worden war, rechts, um das Worrüden 
des Erzherzogs über Schafhaufen zu erleichtern. 

(Literatur. Erzherzog Karl und General Claufewig Geſchichte des Fb 
zuge 1799. — Geſchichte der Kriege in Europa feit 1792, — Deftreid. Ri: 
litairzeitfchrift 1812. — Gouvion Saint- Cyr, Memoires, — Mathieu Daum, 
precis des evenemens militaires.) 

Pz. 

Luszara, Marktflecken in der Delegation Mantua bes Lombarbild, 
venetianifchen Königreich®, unweit des Po, mit 1800 Einw. 

Schlacht den 15. Auguft 1702, 

Sm 2. Jahre des ſpaniſchen Erbfolgekrieges nöthigte der Unfall, ben be 
der Eaiferl. General Visconti am 26. Juli bei St. Vittoria durch die Franie 
fen unter dem Herzoge von Vendöme erlitt, den Prinzen Eugen von Sanıpm 
zur Aufhebung der Belagerung von Mantua. Obgleich die gefammten Sterit 
Eräfte, über welche der Eaiferl, Obergeneral zu verfügen hatte, nur 26,000 M, 
betrugen, während das vereinte fpanifchafranzöfifche Heer 35,000 M. flark wur, 
befchloß Eugen dennoch, das Gebiet von Modena und Mirandola zu dein 
und für diefen Zweck ſelbſt eine Schlacht zu wagen. In diefer Abficht zo 
Eugen fein Heer am Seraglio zufammen, und rüftete fih zum Kampfe; 4 
Bat. und 75 Schwabr. waren zu dieſem Zwede vereinigt, und überdies die 
Puncte Brefello, Borgoforte, Djtiglia und Guaftalla mit angemefimm 
Befagungen verfehen. Luzzara, wofelbft ſich eine Schiffbrüde über den Pr 
befand, war mit 500 M. beſetzt. Das feindliche Heer beitand aus 53 Bar. 
und 101 Schwadr.; der Herzog von Vendöme und König Philipp V. von 
Spanien befanden fi an feinee Spige. Die nächte Abſicht derfelben ging 
dahin, ſich des Poüberganges bei Luzzara zu bemächtigen; daher ſetzten fie 
fi) von Zefta aus am Morgen des 15. Augufts gegen Ruzzara in Marid, 
Der Herzog von Vendoͤme marſchirte an der Spige der aus 24 Gremabim 
compagnien und einigen Reiterregimentern beftehenden Vorhut. Das Hm 
folgte in 2 Colonnen; bie rechte befehligte der König von Spanien, di 
linke der General Graf Teffe. Morgens um 8 Uhr traf der Derjog von 
Vendoͤme vor Luzzara ein und ließ den oͤſtreich Commandanten, Baron 
von Sleitendorf, zur Uebergabe auffordern; bdiefer, dem Prinz Eugen unse 
Verheißung fchleuniger Hilfe befohlen hatte, fi bis auf den legten Mann 
zu vertheidigen, antwortete mit Kudeln, gab den unhaltbaren unbedeutenden 
Ort auf und zog ſich in einen feften Thurm zurüd, wo er von bem ram 
zofen eingefchloffen wurde. Der Herzog von Vendoͤme ließ fofort jenfeit 
Zuszara ein Lager abfteden, in welchem er zu uͤbernachten beſchloß. Prim 
Eugen, der ein treffliches Spionenfpftem eingeführt hatte, erfuhr noch an 
demfelben Zage den Plan des Herzogs von Vendoͤme, und faßte biemas 
feinen eigenen Entſchluß. Um denfelben gehörig zu verfichen, ift es mötbis 
einen Blick auf die Örtlihe Belchaffenheit der Umgegend von Luzzarı zu 
werfen. Auf dem rechten Poufer zieht fi in einer Entfernung einer baden 
italienifhen Meile ein großer Damm entlang bemfelben, der die Felder gegen 
die Ueberſchwemmung des Fluffes deckt. Etwas näher an dem Fluſſe läuft 
ein zweiter, etwas Eleinerer Damm, ber das gewöhnliche Austreten des Pet 
zu verhüten beftimmt ift. Das Terrain zwifchen beiden Dämmen und in 
ibrer Nähe ift angebaut, aber vielfah von Gräben durchſchnitten und 

Bäumen bepflanzt. Eugen’d Entwurf war nun folgender: er mol, 

t durch die beiden Dämme, in aller Stille fi dem größern nähbem, 

ier fo lange verborgen halten, bis das feindliche Heer mit Auffcplagung 
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»üner Belte befhäftigt wäre, und in biefem Augenblicke baffelbe überfallen. 
iinweit des Einfluffes des Canals Zero in den Po überfchritt das kaiſerl. 
Seer Ddiefen Fluß in folher Ordnung, daß ber Feind auch nicht die geringfte 
Eunde davon erhielt; eben fo gelang es dem Prinzen Eugen, die Rüdieite 
es großen Dammes ungefehen mit feinen Truppen zu erreichen. Hier mußte 
te Infanterie ſich niederlegen ; die Meiterei blieb hinter derfelben aufgeftelle. 
Das franzöfifch:fpanifche Heer hatte keine Ahndung von der Nähe der Kais 
erlihen. Bon den aufgeftellten Vorpoſten fiel es einem Officier ein, auf 
ren größen Damm zu fteigen und ſich umzufehen; dadurdy ward der ganze 
Plan des Prinzen Eugen verrathen. Das fpanifch:franzöfifche Heer, bereits 
zit Auffhlagung der Zelte befcyäftige, trat unter die Waffen und ruͤſtete 
ich zum Kampfe. Prinz Eugen, obwohl er feinen Plan entdeckt ſah, bes 
barrte dennoch auf demfeiben. Das fpanifch-franzöfifchre Heer fand kaum 
Zeit, fid) in einer Linie aufzuftellen; diefem Uebelftande half der Herzog von 
endöme badurdh ab, daß er 2 Corps aus Infanterie und Meiterei bes 
ftehend, auf beiden Flügeln aufftellte; eine Batterie pflanzte er auf dem 
Damme auf. Prinz Eugen bildete gleichfalls feine Schlachtordnung und 
feste der feindlichen Batterie eine gleihe Anzahl Gefüge entgegen; feinen 
rechten Flügel befehligte der Prinz von Commercy; Nachmittags um 5 Uhr 
gab Prinz Eugen das Zeichen zum Angriffe duch 2 Ranonenfhäffe. Uns 
verzuͤglich Üüberfchriet feine Infanterie den Zerocanal mit Hilfe von Fafchinen 
und überftieg fofort den Damm, in welchem Durchgaͤnge für die Meiterei 
gemacht wurden. Der Prinz von Commercy begann auf dem rechten Flügel 
den Angriff. Das Zerrain war auf diefer Seite in der Nähe des Po von 
Sieden und Gräben durchſchnitten, fo daß die Infanterie nur mit Mühe 
fi) bervegen konnte. Die Reiterei war hier von gar keinem Nugen. Dem 
rechten Flügel der Kaiferlihen rückte der linke der Verbündeten unter dem 
General Zeffe entgegen. Erſt als beide Theile ſchon nahe an einander ftans 
den, gaben fie Feuer. Die Kaiferlihen, von dem Regimente Piemont links 
überflügelt, begannen bier zu wanken, nachdem ihr tapferer Führer, der Prinz 
von Commercy, gefallen war; fie widyen zurüd und fammelten fidy erft wies 
der, nachdem fie von dem Reſte des rechten Flügels unter dem Fürften von 
Kichtenftein und den Generalen Ragni und Guttenftein aufgenommen mer: 
ben waren. Raſch gingen fie wieder zum Angriffe über, und vertrieben 
jegt die Sranzofen aus den Heden und Gräben, deten ſich diefe bemädhtigt 
hatten. Zum 2. Male wurden die Kaiferlichen hier zurüdgedrängt, als Prinz 
Eugen 3 dänifhe Bat. unter dem General Ropneburg dem linken Flügel 
zu Hilfe ſchickte, und der Kampf bier mit neuer Wuth entbrannte; nad 
der hartnädigften Gegenwehr mußten die Franzefen endlich weichen, und 
nur das Regiment Piemont behauptete feinen Platz. Während dies auf 
dem rechten Fluͤgel der Kaiferlichen vorging, hatte der Graf von Stahrem: 
berg das Fußvolk des linken Flügels gleichfalls zum Angriffe des gegenüber: 
ftehenden rechten dem Feinde vorgeführt; hier fland die ganze franzöf. ſchwere 
Reiterei und mehrere Dragonerregimenter zu Fuße; der König Philipp V. 
von Spanien befehligte diefen Flügel. Der Angriff des Grafen von Stab; 
remberg ward mit Verluſt zurüdgeworfen. Nachdem er feine Truppen ge: 
fammelt hatte, und ihm 4 Küraffierregimenter und 2 Dragonerregimenter 
unter dem Prinzen von Vaudemmont und dem General Bisconti zu Hilfe 
gekommen waren, erneuerte ex den Angriff, den ein vortheilhafteres Zerrain, 
ald auf dem rechten Flügel, für die Reiterei begünftigte. Die franzöfifche 
Reiterei ward geworfen, und aud) die Sinfanterie unter dem General Grequi 
begann zu wanken, und zog bie Mitte nad) ſich. Vergebens bot der Herzog 
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von Vendboͤme Alles auf, das verlorene Terrain wieder zu nehmen; Alles, 
was ec erreichte, war die Verhütung einer Niederlage; Prinz Eugen de— 
hauptete fih auf dem erfämpften Boden, ald die Naht einbrach. Terz 
der Dunkelheit derfelben dauerte der Kampf fort. Weiter vorzudringen we: 
mochten jedoch auch die Kaiferlihen nicht, deren Angriffe insbefondere uf 
dem linken franz. Flügel an ber Zapferkeit der NRegimenter Piemont, w 
Baiffeaur und Isle de France fcheiterten. Der Kampf dauerte bis tief a 
die Nacht fort und emdigte in Folge der gegenfeitigen Erfhöpfung. Bari 
Heere übernachteten auf dem Schlachtfelde. Prinz Eugen verſchanzte feim 
Stellung während der Nadıt, weil er am folgenden Morgen die Kortfegum 
de3 Kampfes erwartete, was jedoch nicht Statt fand. Beide Theile ſchrie 
ben ſich den Sieg zu, der jeden Falls ohne alle wichtigen Folgen war; Lux 
zara fiel erſt nach Iltägiger Vertheidigung in die Hände der Franzofen. 
* Der Berluft, der von den gleichzeitigen Schriftftelleen hoͤchſt verſchie 
den angegeben ward, mag ſich auf 2000 Zodte auf jeder Seite belaufın 
haben. Die Zahl der Verwundeten war auf Seiten der Franzofen gröker, 
als der der Kaiferlichen. 
(Bergt. Histoire du prince Eugene de Savoie, 2. Band, mofelbit fid 
auch ein unzulänglicher Plan befindet. — Histoire militaire de Louis k 
grand par Quincy, 3. Band, mit einem brauchbaren Plane; nur ift bi 
Richtung des Po falſch orientirt. — Dumont, histoire militaire du prince 
Eugene,) 
— G 
— der beruͤhmte Geſetzgeber Sparta's, war der Sohn des fpar 
tiihen Könige Eunomos, aus dem Haufe der Profliden, und deſſen ımei:- 
tee Gemahlin Dianaffa, "und lebte vielleicht um das Jahr 3100 der Wat, 
ziemlich. 900.5. v. Chr. G. Nach feines Bruders Polydektes Tode beſtiet 
er ben Thron von Sparta, verließ denfelben aber bereits na 8 Monaten, 
als die Schwangerfchaft feiner Schwägerin bekannt wurde. Für den al 
Poſthumus gebornen jungen König Charilaos verwaltete er die Regentſchaft, 
bis ihn Neid und verbrecherifche Belchuldigungen fein Vaterland zu verlaf: 
fen bewogen. 10 Fahre durchreifte er Kreta, Afien und Aegppten, und 
fammelte durch die Bekanntfchaft mit ben Gefegen des Minos an der Hand 
des Meifen Thales die Quellen zu der neuen Gefeßgebung, die er für fein 
Vaterland, das den Mißbraͤuchen der Negierungsgewalten und den Aus 
(hroeifungen erlag, für nöthig erachtete. Die Uneigennübigkeit, mit der e 
mehrere Anträge, die ihm die Krone verfprachen, von fich gewieſen baue 
und der Ruf feiner Weisheit verfchafften ihm bei feiner Ruͤckkehr das Ge 
hör der BVerftändigeren des Volkes, fo daß er unter ihrer Mitwirkung mit 
feinen Gefegvorfchlägen hervortreten konnte. Won ber reinften Waterlande: 
liebe befeelt, mollte er ein Volk bilden, das, gefund an Körper, frei an 
Geift, unabhängig von allen Bedürfniffen der Kunft und der Vermöhnuns 
durch eigene Kraft unübermindlih wäre. Darauf wirkte er durch 3 Daum: 
mittel bin, durch eine veränderte Regierungsform, in der Könige, Smai: 
ren und Ephoren die Gewalt theilten, duch eine gleihe Vertheilung dr 
Güter und durch die Erziehung des Volkes. Won legterer allein haben wir 
bier zu fprechen, da fie es war, die dem Eriegerifchen Geift Sparta’s wein 
und die Grundlage zu dem Kriegsruhme bildete, welcher Sparta lange Fri 
über die Staaten feiner Zeit erhob. Die Erziehung war das Eigenthum 
des Staats; ſchwache und verfrüppelte Kinder durften gar nicht am Erden 
bleiben; von dem 8. Jahre an hörte die Erziehung der Mutter auf; die 
Kinder mußten nackt fpielen, auf Schilf ſchlafen und mäßig leben. Wud 


Lys (Gefechte 1793). 91 


nn fie beran, fo kamen bie Knaben unter männliche Aufſicht, und wurden 
ı ferengem Gehorfam gewöhnt und gegen Hunger und Wachen, Hitze und 
roft , ja gegen die empfindlichften Körperfchmerzen abgehärtet. Zu gleicher 
eit wourde aud ihr Verftand geübt, und fie durch gewählte Fragen zu klu⸗ 
en Antworten und durd die Erlaubniß zum Stehlen zur Liſt gewöhnt. 
ieß füch aber der Dieb ertappen, fo erfolgte eine harte Strafe, wie denn 
verhaupt eine genaue und firenge Unterordnung der Jugend bedingt war. 
Nur im Kriege wurde bie firenge Zucht zu Gunften der Jugend gemildert; 
aan erlaubte ihr, mehr Sorgfalt auf Waffen und Kleider zu verwenden. 
nan verringerte die befchmwerlihen Leibesübungen u. dergl. m., damit der 
trieg als eine Erholung von den Vorubungen dazu erſchiene. So kam es 
enn, baß die durch die einfache Nahrung gekräftigten und durch viele Ues 
ungen gemwanbdten Spartaner, die nur für ihr Vaterland kämpften, ohne 
ah Beute und Geld zu ringen, welches fie nicht bejigen durften, ein 
Schrecken für ihre Feinde wurden. Einen folhen Geift zu erhalten, war 
‚as Augenmerk des Gefeggebers; er Eonnte nicht weichen, fo lange bie Guͤ— 
er gemeinfchaftlid blieben, fo lange Geld, aufer dem eifernen fpartanifchen, 
verboten war, fo lange den Fremden der Zutritt in Sparta unterfagt war 
ınd eine Eroberungskriege geführt werden durften. Aber mit dem erften 
Schritte, den Sparta zu Belriegung Anderer über feine Grenzen hinaus: 
bat, erhielt die lykurgiſche Verfaſſung den erften tödtlihen Stoß; als man 
anfing, ſſich der Armuth zu fhämen, als ber einfache Vaterlandsſinn er: 
loſch, da ftarb auch Lykurg's Werk dahin. Ob Lykurg felbft Feldzugen beie 
gewohnt habe, darüber weichen die Quellen von einander ab; auch ift es 
nicht geroiß, ob die Eintheilung der fpartifchen Reiterei in Ulamen (50 M.) 
von ihm herrührt. Lykurg verließ, nachdem er feinen Landsleuten das Vers 
fprehen abgenommen hatte, „bis zu feiner Ruͤckkehr nach feinen Vorſchriften 
zu leben, fein Vaterland und jtarb im Auslande, wahrſcheinlich auf Kreta. 
Ihm zu Ehren begingen die Spartaner alljährlich geroiffe feftliche Tage, die 
man Lykurgides nannte. (OPlutarch's Lebensbefchreib., Lykurg; Manſo, 
Sparta, I.) R 
Lys, Fluß in den Niederlanden. Er entfpringt unweit der franz. 
Feftung Aire, nimmt bei Deulemont die Deule auf, und vereinigt fich bei 
Gent mit der Schelde ; er iſt durch Schleufen ſchiffbar gemacht, hat meift 
fhlammigen Grund, hohe Ufer, und kann ohne Brüden von Armentieres 
aus nicht: leicht Überfchritten werden. 
Gefehte am 12. und 13. September 1793, | 
Zur Verbindung der mit Belagerung der Feftungen Dünfirhen und 
le Quesnoi befchäftigten Armeen der Herzöge von York und Coburg ftand 
der Erbprinz von Oranien mit 15,000 Holländern an der Lys, und hielt - 
die Brüuden bei Menin, Werwid und Commines befegt, außerdem aber 
noch mehrere Orte der Umgegend. Als der Erbprinz die Unfälle der Der: 
bündeten bei Hondfchoten und Duͤnkirchen erfuhr (f. d.), mollte er feine 
Zeuppen bei Courtray concentriren, um fidy nicht ähnlichen Unfällen auszu= 
ſetzen, erhielt aber vom Herzog von Coburg die Weifung, in feiner bishes 
' rigen Stellung zu verbleiben; auch wurde ihm Unterftügung verfprochen: 
Aber ſchon am anderen Tage (den 12.) kam General Hedouville mit einer 
' franz. Divifion von Poperinghen her, General Beru mit einer anderen Di: 
viſion von Lille, und der Obergeneral Houchard (f. d.) hielt diefe Unter: 
' nehmung für fo wichtig, daß er fie in Perfon leitete. Die holländifchen 
Vorpoften mußten fchnell Houthen, Meffines und Commines räumen, doc 
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wurde ber Angriff Hebouville's auf Werwick abgeſchlagen; «ben To vo 
geblich verſuchte Beru, die Verſchanzungen auf dem rechten Ufer der kLe— 
bei Halluin zu erobern. Am Morgen des 13. erneuerten die Franzolen 
ihre Angriffe gegen diefe beiden Puncte. Prinz Friedrich vertheidigte Br» 
wid mit ungefähr 5000 M. mehrere Stunden lang, mußte aber das Sum 
chen endlich verlaffen. Schon war er im Begriff, den Rüdzug gegen Pr 
nin anzutreten, wo 5. M. 2. Benulieu Tags zuvor mit ungefähre 30R 
Deftreichern angefommen war, ald General Kray mit 3 öftreih. Schwahrn 
nen ankam, und durch die Verficherung baldiger Verftärkung ein abermali: 
ges Vorrüden der Holländer veranlaßte. Allein der Angriff der oͤſtreich 
ſchen und holländifchen Gavalerie gegen ben linken Flügel Hedouville's mar 
eben fo erfolglos, als ein Verſuch, Werwid wieder zu erobern; der Prim 
felbft ward ſchwer verwundet, und in Unordnung eilte nun Alles gegen Me» 
nin. Zwar hatte der Erbprinz die legten verfügbaren Truppen (4 Bat., 4 
Schwor.) zur Unterftügung vorgefchidt, fie wurden aber theils auseinander 
gefprengt, theils vom rechten Flügel abgedrängt, und mußten ſich nad Gbe 
luvelt zurüdziehen, wo General Reigenftein mit einer andern Truppenab⸗ 
theilung fland, und — ohne den geringften Theil am Gefecht genommen 
zu haben — das Ganze nad) Vpern führte: Inzwilhen hatte General 
Beru auf dem rechten Ufer die von 1600 M. vertheidigten VBerfchanzungen 
bei Halluin aus einer zahlreichen Artillerie eine Stunde lang beichiefen um 
dann mit Sturm nehmen laffen; eben fo war e8 ihm gelungen, eine zu 
Dedung ber dortigen Brüde angelegte Verfhanzung zu erobern, was zu 
Bolge hatte, daß die Sranzofen mit den Holländern zugleih über die Brüdı 
und ſelbſt in die Feſtung Menin eindrangen. Diefer Umftand made 
den Rüdzug der auf dem linken Ufer gefchlagenen Holländer ſehr gefährlich 
und nöthigte fie, den Weg nach Rouflaer einzyfchlagen, wohin ſich Al 
flüchtete, was nicht bereits nach Vpern abgezogen war. F. M. 2. Bau 
lieu war vergeblich zur Unterflügung aufgefordert worden, begnügte ſich aber, 
durch eine Seitenbewegung nad) Dadizeele die Flucht der Holländer zu deb 
ten, und ging dann bis Courtray zurüd. Der Verluft der Holländer be 
trug 9 Generale, 88 Dfficiere, gegen 3000 M. und 40 Gefchüge; fir 
marfchirten in den nächften Tagen nad) Gent, um ſich zu reorganifiren, und 
erichienen erft bei der Belagerung von Maubeuge (f. d.) wieder auf bem 
SKampfplage. Es it zur Zeit noch nicht befannt, ob Beaulieu nad eige 
nen Anfichten oder auf höheren Befehl fo handelte. Dagegen fiellte er fi 
am 15. der ihm allein nachruͤckenden Divifion Hedouville mit großer Kühn: 
beit entgegen, fchlug ihren Angriff ab und trieb fie bis gegen Lille zurüd, 
wobei alle von den Sranzofen genommenen Drte wieder in die Gewalt ber 
Verbündeten fielen. (Bergl. die Art. Houchard und — 
Z. 

Syfander, einer der berühmteften Felbherren der Spartaner, mar ein 
Sohn des Ariftofritos und ſtammte aus dem Geſchlechte der SDerakliben. 
Im eigentlichen Sinne des Wortes Spartaner, verſchmaͤhte er Geld, Gütr 
und £örperlihe Genüffe, 06 ihm gleich das uͤppige Leben in Jonien undan 
dem Hofe des jüngeren Cyrus Gelegenheit dazu bot, fpottete über Imw 
und Wahrheit, Nedlichkeit und Gerechtigkeit, wenn er nur feinen Zweck e 
reichte, verfolgte mit Leidenfhaft Ruhm und Ehre, fo wie ee den Glmj 
feines Vaterlandes Über Alles fchägte, und fchmeichelte mit ſclaviſcher Gefel⸗ 
ligkeit den Mächtigen, um fih und Sparta zu nügen. Duck alle dieſe 
Eigenfhaften war er geeignet, in den damaligen bedrängten Umftänden 
Sparta's demfelben die wichtigften Dienfte zu leiften und einen Beitabichnit 
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r ber griehifchen Geſchlchte zu begründen. Um Sparta auf ben möglid) 
‚Schften Gipfel der Macht zu erheben, mußte Athen gebemüthige werben, 
velchem Alcibiades (f.d.) ein bedeutendes Webergewicht verfchafft hatte. Zu 
Srreichung feines Imedes brachte Lyſander mehrere Bundesgenoffen der Athes 
rer, befonders Ephefus, auf feine Seite, gewann durch Schmeicheleien und 
2ift den Bruder des Königs von Perfien, Cyrus, ber ihm Geld zu Beſol⸗ 
bung von Truppen vorfhoß, und fammelte fomit eine 90 Schiffe ftarke 
Flotte. Der athenifhe Admiral Antiohus wagte gegen biefe, wider das 
Merbot des Alcibindes, bei Ephefus eine Seeſchlacht, in der er fein Leben 
und 50 Schiffe verlor, 406 v. Chr. Die Folge des Verluſtes diefes Tref⸗ 
fens war die ungerechte Entfegung des Alcibiades von feiner Würde und die 
Ernennung Konon’s zum oberften Strategen, als welcher er die athenifche 
Flotte von 70 Schiffen übernahm. Aber auch Konon erlitt im folgenden 
Jahre bei Mitylene durch Lyſander's Machfolger Kalliratides eine bedeutende 
Niederlage, und fein Sieg bei den arginuffifhen Inſeln brachte, abgefehen 
davon, daß er den Siegern fehr viel Eoftete, Athen keinen Vortheil, weil 
Sparta von Neuem dem Lofander den Oberbefehl übertrug. Diefer ließ 
alle fpartanifhen Fahrzeuge mit ben vorhandenen Mitteln ausrüften und 
wendete fih um Unterftügung abermald an feinen Freund Cyrus, der ihm 
feinen ganzen Schag zur Dispofition ftellte. Durch Lift und Beftechung 
gelang es ihm, alle Bundesgenoffen Athens in Jonien und Karien zu ges 
winnen und eine beträchtliche Zlotte zuf.menzubringen, mit der er ſich nach 
Abydos im Hellespont begab, um von hier aus Athens Bundesſtaͤdte ans 
zugreifen. Konon folgte ihm mit einer überlegenen Flotte und lagerte ſich 
Zampfatus gegenüber bei Aegos-Potamos. Der hier erfochtene Sieg Ly⸗— 
ſander's (f. Lampſakus) entfchied das Schickſal des wichtigſten griechifchen 
Staates und den Ausgang des 27 jährigen peloponnefifchen Krieges. Alles, 
was bisher noch der athenifhen Sache treu geblieben war, wendete ſich den 
Spartanern zu, und Lyſander Eonnte ungehindert mit einer Flotte von 150 
Schiffen Athen belagern, während es die Spartaner unter Agis und Paus 
fanias von der Landfeite einfchloffen. Nachdem nad) Amonatlicher Bela⸗ 
gerung die Moth in Athen auf das Höchfte geftiegen war, bat die Stadt 
um Frieden, der ihr unter den härteften Bedingungen zugeflanden wurde. 
Am 16. Munydion, an demfelben Tage, an dem Athen 20 Olympiaden 
früher den herrlichen Sieg bei Salamis erfochten hatte, fegelte Lyſander in 
den piräifchen Hafen ein. Die lange Hafenmauer, ein berühmtes Merk, 
das Stadt und Hafen verband, wurde fofort niedergeriffen,, die Stadt von 
den Eroberern befegt und 30 von Sparta abhängige Männer (Tyrannen) 
mit der Verwaltung des athenifhen Staates beauftragt, 404 v.Chr. Dies 
fe8 Ende des 28jährigen peloponnefifchen Krieges erhob Sparta auf den 
Gipfel der Herrfchaft über Griechenland, und ficherte Lyfandern die Unſterb⸗ 
lichkeit feines Namens. Uber der patriotifche Feldherr untergrub zugleich 
die moralifche Kraft feines Wolkes durch die ungeheuren Schäge und Gelds 
fummen, die er nah Sparta brachte. Lyſander hatte den mächtigften Eins 
fluß auf Griechenland erlangt, duch die eingeführten Decemvirate und ans 
geftellten Harmoſten war er beinahe unumfchränkter Gebieter gervorden, und 
Sparta’8 Regenten fingen an, für ihr Eönigliches Anfehn zu fürchten, wenn 
man nicht Lyſander's Uebermuthe und machfenden Anmaßungen ein Ziel 
fegte. Seine Bedruͤckungen und Erpreffungen in Kleinafien und die darüber 
vom perfifhen Satrapen Pharnabazus geführten Beſchwerden führten Lye 
fander'8 Zuruͤckberufung herbei. Die Thronbefteigung des Agefilaus fchien 
indef dem Lyſander eine neue glänzende Laufbahn zu eröffnen, ba er fich 
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tiber biefen eine gebietende Leitung zu verfchaffen gewußt hatte. Ageſen 
fuchte fich jedoch bald. des laͤſtigen Einfluffes zu entledigen; mit bes Köniss 
Gunjt verließen ihn auch feine Freunde, und bitterer Haß und gefränte 
Ehrgeiz reisten den Berlaffenen zu dem Entihluffe, die Verfafjung Ir 
Baterlandes zu flürzen, den er gleihwohl fih nidht auszuführen getram 
Im Gegentheit fuhr er fort, feine legten Kräfte dem Dienfte feines Um 
landes zu widmen. Er fiel im böotifhen Kriege bei einem Stume a 
Haliartus, 395 v. Chr. 

(Vergl. Zenophon, Thucydides, Plutarch's Lebensbefchreibung, m 
Manfo, Sparta, 2. u. 3. Thl.) 
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Syfimachus, der Sohn eines vornehmen Macedoniers Agathokies uns 
Pella, diente anfangs unter Alerander’s des Großen Leibwache, Der ibn be 
wegen befonders fchägte, weil er, als er zur Strafe mit einem Lömen mm: 
gefperrt war, denfelben irberwältigt hatte, ftieg bis zum General und erdien 
nad feines Königs Tode die Statthalterfhaft von Thracien. In jene 
feüheften Dienftzeit ſchon bezeichnete ihn das Drafel als künftigen Regen 
ten, indem Alerander. dem Lyſimachus, der mit ihm um die Werte gelau 
fen und dabei zufällig von des Könige Speer an ‚der Stirne wrmundt 
worden war, fein Diadem in Ermangelung einer Binde um den Kopf «e 
wunden hatte, um das Blut zu ftillen. Aber auch Lyſimachus erfreute id, 
fo wie feine übrigen früheren Waffengenoffen,, keines ruhigen Befises ia: 
ner Satrapie. War er aud gegen die aufrührerifchen thraciſchen Wötker, 
die Scythen und Galater, gluͤcklich, fo flörte bald Eiferfuht und Derris- 
ſucht die Eintracht der. Beherrſcher des zerfallenen macedonifhen Reiches 
Die weniger maͤchtigen Statthalter Lyſimachus, Kaſſander und Seleutus 
verbanden ſich gegen ben maͤchtigen Antigonus (ſ. d.), dem fein tapfen: 
Sohn Demetrius (f. d.) zur Seite fand. Lofimahus fiel mit einem zab: 
reihen Heere in Afien ein, ohne die Ankunft der übrigen Verbündeten ab 
zuwarten, bemächtigte ſich der ganzen weſtlichen Küfte und fließ im folgen 
den Sahre zu den Heeren des Kaffander und Seleukus. Die Schlacht bei 
Spfus (f. d.) in Phrygien, 301 vor Chr., entfchied Über Antigonus Schic 
fal. Mit feinem Tode zerfiel fein Reid; bei der Theilung beffelben unter 
die Sieger erhielt Lyſimachus ganz Kleinafien und Kappadocien. Die Mic: 
derlage ſeines Vaters zu rächen, fiel Demetrius mit einer beträchtlichen Flotte 
die Küften des Feindes an und plünberte fie, ohne daß es Lyſimachus, dem 
es an Schiffen gebrah, hindern konnte. Als Demetrius aber auch zu 
Lande vordrang, und Karien und Lydien ſich unterwarf, flellte fi ibm 
Lyſimach's Sohn Agathokles Eräftig entgegen, entriß ihm alle Eroberung 
und zwang, in Verbindung mit Seleutus von Syrien, ihn, auf feine Frei: 
heit zu verzichten. Noch ehe Demetrius gegen die aftatifhen Befigungen 
des Lyſimachus etwas unternahm, hatte bereits Lyſimach, mit dem König 
Pprrhus von Epirus verbunden, eine Revolution gegen Demetrius geleitet 
und ihn vom Throne von Macedonien vertrieben. Zwar war Porrhus 
287 zum König von Macedonien ausgerufen worden, und hatte nur einen 
Theil des Landes dem Loſimachus überlaffen, aber biefer verdrängte ihn 
bald durch Lift und Gewalt, und vereinigte die Meihe von XThracien und 
Macedonien unter einem Haupte, das ohnedies fchon feit 302 die Königs: 
krone trug. Allein auch mit diefem Länderbefige begnügte fich der berrich- 
füchtige Lyfimahus nicht und überzog den König Dromichaͤtes der Geten, 
jenfeit8 des Iſters, mit Krieg, um fein Reih auch nah Norden zu ermei: 
teen. Er bezahlte feinen Uebermuch mit feiner und feines Sohnes Frei⸗ 


Lyſimachus. 705 


yeit, bie ihm indeß der ebelmüthige Getenkönig gegen die Zuſicherung eines 
sauerhaften Friedens bald zuruͤckgab. Schienen nun auch die aͤußeren Ver: 
yältniffe dem Könige von Thracien und Macedonien einen ruhigen Befig 
"einer erfämpften Macht zu fihern, fo unterbrachen dennoch bald die Sn: 
triguen feiner zweiten Gemahlin Arfinoe, der Tochter des Ptolemäus I. von 
Aegypten, den Frieden feiner Familie. Mit den boßhafteften Beſchuldigun⸗ 
gen gelang es jener, ihren Stieffohn Agathofles, dem die Regierung nad) 
feines Vaters Tode zugefallen wäre, bei feinem Water zu verdbädhtigen und 
fein Leben ihren Plänen, zu opfern. Aufgerufen von der Wittwe des Aga⸗ 
thokles, diefen Meuchelmord zu rächen, überzog Seleukus den Lyſimachus 
mit Krieg. An der Grenze von Phrogien, auf dem Felde Korupedion, fties 
Ben die beiden Könige mit ihren Heeren auf einander, 282 v. Chr. Der 
SO jährige Lofimahus fiel in der Schlaht. Den unbegrabenen Leichnam 
des Königs hütete lange fein treuer Haushund, bis ihn fein Sohn Aleran: 
der auffand. Die Gebeine des Lufimahus wurden im Tempel zu Lyſima⸗ 
ia in Thracien beigefegt. Won allen Feldherren und Nachfolgern Aleranz 
der’s d. Gr. überlebte den Lyſimachus nur Seleukus, der deffen Befiguns 
gen fich unterwarf, aber fhon 7 Monate darauf durch den Stahl eines 
Meucelmörders fiel. (Juſtin, Plutarch, Appian und mn) 
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